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T  o  r  IV  o  r  t« 


Ktfine  neue  Bearbeitung  des  Ezechiel  ist  sehoti' 
durch  die  lange,  höchst  beklagenswerthe  Yemachläs- 
%\s;uitg  desselben  hinreichend  gerechtfertigt.  Vielfach 
Imt  der  "Verf.  den  Mangel  an  so  gediegenen  Vorarbei- 
ten aus  der  älteren  Zeit,  wie  wir  sie  fiir  die  übrigen 
Propheten  an  den  Werken  eines  Vitringa,  Seb. 
Schmid,  Maren  u.  a.  besitzen,  bei  der  Anfertigung 
fies  vorliegenden  Commentars  zu  empfinden  Gelegen->> 
iieit  gehabt.  Auch  die  neueren  Theologen  haben  bis 
jetzt  diesem  Propheten  eine  auffalletid  geringe  Auf- 
merksamkeit zugewendet:  in  Bezug  auf  sie  bedauere 
ich  besonders,  dass  ich  Ewalds  Propheten  nicht  fiur 
den  Anfang  der  Ansl^gun^  benutzen  konnte,  obgleich 
ich  gestehen. muss,  in  diesem  Buche  mehr  des  Anre«- 
/renden  als  des  wirklich  Befriedigenden  gefunden  z^ 
haben. 


r    *  ■  » 


IV  Vorwort. 

Eine  besondere  Vorliebe  führte  micU  seit  längerer 
Zeit,  wie  einst  zum  Buche  Daniel,  so  zu  den  ihm  viel-^ 
fach  verwandten  Weissagungen  Ezechiels,  und  ich 
will  nicht  läugnen,  dass  der  Umstand,  hier  auf  ein 
80  wenig  angebauetes  Gebiet  zu  treflFen  und  der  Reiz 
die  mannigfaltigen  dabei  sich  erhebenden  Schwierig- 
keiten zu  heben,  daran  ihren  nicht  geringen  Antheil 
hatten.  Zugleich  aber  erfüUte  mich  dabei  die  innige 
Ueberzeugung,  wie  wichtig  ^  fiir  die  Kirche  des  Herrn 
do  wie  die  theologische  Wissenschaft  in  unsrer  Zeit 
gerade  sey,  den  reinen  und  unverfälschten  Inhalt  des 
prophetischen  Wortes  allen  seinen  Widersachern  zum 
^totte  öicti  zum  fiewüsstseyn  zu  bringen  und  seiner 
gewissenhaften  Erforschung  alle  Liebe  und  Treue  zu-^ 
imwenä^n^  tlntelr  diesen  Umständen  muss  meine  Ar^ 
beit  auf  billige  Beurtheilung  besonderen  Anspruch 
machen  und  es  würde  mir  schon  zu  grosser  Freude 
gereichen,  falls  ich  durch  dieselbe  dazu  beitragen 
Sollte,  dass  mehr  Ejräfte  erfreulicher  Art  sich  diesem 
Theilß  der  prophetischen  Literatur  zuwendeten  und 
80  eine  vielseitigere  Besprechung  des  schwierigen 
Oegenstandes  eintrete.  Den  Freunden  daher,  nahen 
lind  fernen,  welche  in  unsrer  ernsten.  Alles  in  Frage 
S^ellend^n  oder  keck  verneinenden  Zeit  und  ihren 
schweren  Kämpfen  es  noch  nicht  verlernt  haben ,  an 
dem  Worte  des  Lebens  die  Lust  und  Freude  ihres 
Herzens  zu  finden,  und  nach  dem  Veratändnisse  des- 
selben in  ächter  Wahrheitsliebe  zu  ringen  — >  ihnen 


VoTWcnrt.  •  t 

ser  mein  Buch  insonders  m  frenndlicher  «iid  Wohlwot 
7eiider  Aufiiahme  empfohlen!'  RücksichtlicU^erer  abev^ 
aas  deFen  Beurtheilang  oft  eben  M  iTWig  au  lenieii 
und  Gewinn  fiir  die  Wissenschaft  zu  ziehm  ist;  alft 
ihr  Tadel  in  rohe  Yerun^Iimpfung  und  salzlpsen  Hohn 
übergeht  Cwozu  es  leider!  auch  in  neuerer  2eit  nicht 
an  traurigen  Belegen  fehlt),  weiss  ich  mich  mit  dem 
goldenen  Ausspruche  des  Kirchenvaters  zu  trösten: 
laudari  a  male  viventibus  nolo ,  ^bhorrep ,  dolor!  mihi 
est,  noü  voluptati. 

Ich  habe  es  allemal  für  eine  hohe  Gnade  des  Herrn 
geachtet,  sich  aus  dem  unerquicklichen  Treiben  eines 
verkehrten  Zeitgeist  es  in  die  heilige  Stille,  welche  der 
Betrachtung  und  Erforschung  des  Wortes  Gottes  ge-» 
widmet  ist,  zurückziehen  zu  können,  und  auch  bei  die« 
6cm  Buche  habe  ich  auf  das  Vielfachste  erfahren, 
i(ie  wahr  dasjenige  sey,  was  Leo  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  die  Propheten  des  Exils  sagt:  „alle  seit 
jener  Zeit,  die  das  ihrem  Geiste  von  Gott  yerheissene 
Land  Tcrloren  hatten,  und  denen  Gott  dieses  Brot 
der  Gnade,  die  Schriften  der  Propheten,  geboten  in 
ihrem  Trübsal  —  alle  haben  sich  satt  daran  gegessen, 
aber  keiner  hat  den  Reichthum  erschöpft,  alle  haben 
sich  an  diesem  Brunnen  des  Lebens  zu  neuer  Hoff- 
nung und  zu  neuem  Glauben  erquickt  und  noch  flies- 
sen  seine  Wasser  in  unergründlicher  Tiefe,"  Und  so 
entlasse  ich  mein  Buch  mit  innigem  Danke  und  Preise 
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^gen  fGott^  d^r  mir  zu  seber  K^oUendung  Kraft  und 
JPr^ttdigkeit  schenkte  und  fle&'e'  Hui>  aiQ^  das»  Er  mein 
iS^wUieii  «l&gnen,  wolle  ziür-Yeriiä^vltchung  meines  heU 
ligen  Nain0ti$f   ., 
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Königsberg,  m  October .  1842. 
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Es  ist  ein  el^^if  fio  ^anbegrfindetes  als  waitTeibijeiiib^ 
Yomrlbeü,  in  welcb^m  befangea  man  hSu^  dairfil)eF{«K]^e 
führt,  dass  uns  von  den  meisten  Prophetea  nur  höchst  djlrf- 
üge  lebensnachiichitea,  ip  welchen  .si^  , nicht  fögUfih  .fjjn 
wohlgeordnetes  Büd,  ihjcer  )Virksamkeit  ^/W^^^^^^^^f 
hinterblieben  seyen.  ■  Die  Schuld  liegt  dib^i.^fx  Yom^^^ 
an  dem  falschen  Standpunkte,  von  welchem.; Afj)  ^Wj^Nin:^^ 
tende?  Art  ^nctit,  vfeljDhei.aujDh  w)^n...8H)  ims.^.bint«^4^ 
wäieu,  doch  für  das  Ver^tändniss  der^eiggiitUch  PJ^opbeHsc^em 
Wirksamkeit  wenig  oder  nichts  austri^en ,  :virürdeQ4  Wo,..diß 
Propheten  ein  auch  nach  aussen  hin  reich  .  bewegtes  upd  JRit 
ihrem  prophetischen  Berufe  eng  zosammenhängendes  Leben 
führten ,  da  fehlt  es  auch  nicht  an .  Nachiuchten  darüber^  W40 
nicht  nur  bei  den  altern  Propheten ,  des  Reiches  Israel  i(%-« 
mentlich ,  sondern  auch  bei  jungem ,  wie  Je|remias.  Wi^  aber 
das  Wirken  der  Propheten  ein  vorzugsweise  geistiges,  in .  der 
Predigt  des  Wortes  bestehendes  war,  da  ist  die  fflittheibmg 
und  Aufbewahrung  dieses  Wortes  selbst  die  Schilderung  Uu^r 
Thätigkeit,  recht  eigentlich  ihre  prophetische  Biographie,  Letii« 
teres  ist  der  Fall  init  Ezechiel.  Den  spärlichep  Datis  über 
sein  äasseres  Leben  treten  desto  reichere  über  sein  inneres 
zur  Seite,  die  Eigenthümlichkeit  seines  Wirkens  als  Prophet, 
seine  höhere  göttliche  Bestimmung  in  dieser  Beziehung, 

Als  im  J.  599.  v.  Chr.  Jojachin  nach  dreymonatlicher  Re-i» 
giernng  sich  dem  Chaldäischen  Könige  ergeben  musste  und 
oel)st  den  vornehmeren  Judäern  ins  Exil  geführt  wurde ,  traf 


VIII  Allgemeine  Vorbemerkungen« 

auch  den  Ezechiel  -'0 ,  den  Sobn  Basis  dieses  Loos.  Er  ge-- 
hörte  zu  den  angeseheneren  Priestergeschlechtem  (1,  1.)^  die 
daher  yorzugsweise  jenem  Schicksale  erlagen,  vgl.  2  Regg, 
24,  14,  Für  diese  seine  Herkunft  spricht  auch  jenes  engere 
Verhältnis^!  in  welchem  nach  Cap.  11.  .der  Prophet  zu  der 
vornehmeren  Pffi^ersthaft  gestanden  za  haben  scheint  (s.  das, 
die  Anmk.),  Dass  er  sehr  jnng  die  Heimath  verlassen  habe, 
ist  zwar  häufig  angenommen ,  aber  wenig  wahrscheinlich.  Für 
ein  höheres  Alter  spricht  schon  der  gereifte,  durchgreifende 
priesterliche  Geist,  welcher  in  seinen  Weissagungen  herrscht, 
IDjisitreitig '  hatte  er  schon  längere '^eit  prieöterliche  Dienste  in 
'idm^  Tempel ,  vt^n'  dessen  Plünderung  durch  Nebucadnezar  er 
^JKetifee  war  (2';R6gg:  24,  IS.),  verrichtet.  Denn  er  verräth 
"lAie  ädrgfältigötä^Kdimtni^s  des  alt^tf'Heiligthums  tii  seinen  ein- 
'ieteiön' thöüen  aujfe  tiefste 

^'i^tkfir'  Anschaniing  und  Erinnerung  eingeprägt  haben  müssen, 
"Bleimt  stimmt  Hacbi  der  verhältnissinässig  nicht  lange  Zeitraum 
'voff  27  Jahren  i  Über'- welchen  wir  "ab  den«  seines  Aufenthaltes 
Initiidi  Sünde  Äüben  (vgl.  1,  1.  mit  29,  17.),  überein,  so- 
fern es  nicbt  gefade  Wahrscheinlichkeit  hat,  dass  der  Prophet 
'diesen  Zeitpunkt  noch  lange  überlebte '^'^). 

Ezechiel  ward  in  den  Norden  Mesopotamiens,  an  die  Ufer 
des  Chaboras,  nadi  dem  Orte  Thel-Abib  geführt  (vgl.  den 
Gonunent.  S.  15  flf.).  Hier  war  er  förmlich  ansässig  und  ver- 
heiralhet  (vgl.  3,  24.  8,  1.  24,  18.).  Merkwürdig  war  der 
Ort '  insbesondere  durch  das  Zusammentreffen  älterer  Exulan-^ 
tett'ltus  dem  Zehnstämmereiche  mit  den  jüngeren  Zeitgenossen 
'Ezechiels  (s,  d.  Comment.  S.  16.  und  43  ff.)-    Für  die  Wirk- 


*)  Den  Namen  f&brt  noch   ein  Levit  im  A.  T.,   8.   1  Chron. 
24,  16. 

**)  Dass  E^ech.  Nasiräer  gewesen,  schliesst  Theodoret  irr- 
thümlich   aus  EJzecb.    Cap.  24.,   s.  Theodoret,    p.  880.   ed. 
Schulze.  —     Durch  ein  Versehen  giebt  auch  Joseph,  aut. 
X^  6,  3.   die  Wegführung  Ezech.'s    als  unter  Jojakim  fal 
lend  an. 
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simkeit  desselben  als  Prophet  war  ein  solcher  Ort,  welcher 
ito  recht  eigentiich  in  die  Mitte  der  Exulanten  hineinstellte, 
forzugsweise  geeignet.  Doch  erst  im  ffinften  Jahre  seiner 
VerbanniDig  sak  sich  Bzech.  2a  seinem  prophetischen  Amte 
TOB  Gott  bemfea«  Ein  äusseres  Ereigniss,  die  Sendung  Zede- 
kias  nach  Babel  und  die  Mitttieilung  der  Weissagungen  des 
Jeremias  über  Babel  fällt  und  hängt  mit  jener  Beruftmg  zusam^ 
nen  (vgL  d.  Comment.  S.  1  ff.).  In  einer  merkwürdigen  Yi*- 
äon  erhält  der  Prophet  den  Auftrag,  als  solcher  unter  seinem 
Volke  aufzutretea  und  Aufschluss  über  den  Hauptinhalt  des  ihm 
za  Verkündigenden. 

Des  Propheten  nunmehr  beginnende  Wirksamkeit  tritt  uns 
in  seinem  Buche  als  eine  schön  abgerundete,  ein  herrliches 
harmonisches  Ganzes  bildende  entgegen.  Dieselbe  zerfällt  in 
V(tY  grosse  Abschnitte,  deren  Wendepunkt  die  Zerstörung 
Jerusalems  bildet  (s.  Cap.  1  — 32.  und  33—48.).  In  der  Zeit 
vor  dieser  Katastrophe  übt  Ezech.  vorzugsweise  das  propheti- 
sche S  traf  am  t,  nachher  das  Amt  der  Tröstung  und  der  Ver- 
heissnng  aus. 

Der  Prophet  als  ein  wahrer  Wächter  Israels,  wozu  ihn 
der  Herr  erkoren,  hat  nicht  bloss  den  kleinen,  engeren  und 
ihiD  zunächst  stehenden  Kreis,  in  welchem  er  sich  bewegt, 
vor  Augen,  sondern  das  Ganze  der  Theokratie,  Sein  Haupt-* 
attgenmerk  ist  daher  zunächst  auf  Jerusalem  gerichtet,  das 
stolz  und  sicher  in  seinen  Sünden  beharrende  und  dem  Ver- 
derben unaufhaltsam  entgegeneilende.  Es  ist  diess  ein  Haupt- 
beruf des  Propheten  in  der  ersten  Periode  seiner  Wirksamkeit, 
die  ganze  volle  Bedeutung  dieses  Strafgerichtes  nach  allen  Seil- 
ten hin  klar  darzulegen  und  auf  alle  die  Ursachen  hinzuweisen, 
welche  dasselbe  unaufhaltsam  herbeiführten  oder  beschleunig- 
ten. Gottes  Rathschlnss  ist  ein  eben  so  unerschütterlicher  als 
gerechter  Rathschluss  —  von  diesem  Grundgedanken  sind  die 
meisten  seiner  Reden  dieser  Zeit  erfüllt:  ein  fortlaufender 
Wehemf,  ein  energisches,  gewaltiges  Wort,  in  welchem  schon 
die  Donner  des  nahen  Gerichtes  wiederhallen. 

Durch   diese  seine  Verkündigung   stellte  der  Prophet  im 
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Allgemeinen  sein  Verhältniss*  znr  Theokratie»  den  in  Bezug 
auf  sie  ihm  gewordenen  höheren  Auftrag  dar.  SjQmit  galt 
foteh  ein  Wort  avch  den  Exulanten,  unter  welpfaen,  er  sich 
zunächst  befand.  Auch  für  diese  war  jene  Verkünd^ung  des 
Gerichtes  eine  gewaltige  Weckstimme  zur  Busse,-. die  um  so 
inehr  Anklang  finden  musste,  als  hier  bereits  das/Gericht  ein^- 
getreten  war.  Auch  bei  den.  Exulanten  kam  es  ^darauf  an, 
die  thörigten  und  fleischlichen  Hoffnungen  derer  ^  welchen  der 
Untergang  Jerusalems  und  die  Zerstörung  des  Heiligthuins 
«och  als  etwas  undenkbares  und  unmögliches  erschien,  mit 
kräftigem  Worte  niederzuschlagen.  Auch  hier  galt  es,  .einer 
Verzweiflung  zu  begegnen,  welche  durch  die  stolze,  höhnende 
Rede  der  zurückgebliebenen  Judäer  (vgl.  z.  B^  U,  1^*)  noch 
verstärkt,  unter  dem  .Gefühl  des  Elendes  und  deia  trostlosen 
Gedanken,  fem  von  Jehovah  und  dem  Lande  der  Väter,  zn  seyp, 
erliegen  zu  müssen  meinte. und  sich  allein  für  preisgegeben 
4er  ganzen  Strenge  des  göttlichen  Gerichtes  achtete.  Auch  in 
Bllbylon  endlich  fehlte  es  nicht  an  solchen,  denen,  die  Fort- 
setzung des  abgöttischen  und  sündlichen  Treibens  vor  allen 
am  Herzen  lag,  die  daher  für  die  Wege  und  Thaten  Gottes 
keinen  Sinn  hatten  und  seiner  Gerechtigkeit  spotteten:  und 
dieser  fleischlichen  Sicherheit  und  Verstocktheit  tritt  das  ernste 
Wort  des  Propheten  entgegen,  auf  Umkehr  zu  Gott  hinweisend 
und  ipahnend.  -^^  $o  bewegt  sich  also  von  einem  bestimmten 
Mittelpunkte,  der  Idee  des  Gerichtes,  ausgehend  die  Sorge  und 
Wirksamkeit  des  Propheten  nach  allen  Seiten  hin ,  wo  es  der 
nächsten  Gegenwart  am  meisten  und  fühlbarsten  Noth  that. 
Mit  jenem  grossartigen ,  das  Ganze  jaü  Sicherheit  umfassenden 
Blicke  des  Propheten  verbindet  sich  aufs  Innigste  eine  zarte 
liebende  Sorgfalt  für  das  Einzelne,  die  gewissenhafteste  Auf- 
merksamkeit auf  die  einzelnen  Zustände  und  Verhältnisse  der 
Umgebung,  welche  er  mit  sicherem  Blicke  durchdringt  und 
eben  so  ernst  beurtheiU,  so  dass  wir  von  jenen  innern  Zu^ 
ständen  der  Exulanten  kein  anschaulicheres  Bild  erhalten,  als 
eben  durch  Ezochicl. 

Ailüiu  nicht  bloss  die  Zustände  der  Theokratie   in  sich 
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fi^  Ezechiel  ins  Avge ;  sondern  «nch  ihr  Terhältniss  zur 
künschen  WelL  Nachdem  er  längere  Zeit  hindurch  seine 
mt»  Basspredigt  an  Israel  i^richtet  hat»  richtet  er  seinen 
iüek  auf  d«s  Heidenthum  CTgL  Cap«  25 -^  32.)«  Denn  auch 
lacli  dieser  Seite  hin  will  der  Prophet  als  ein-^lreuer  Verkün- 
de der  göttlichen  Gereditig^eit  erfunden  werden*  Klar  er- 
kannt werden  soll  durch  sein  an  die  mächtigsten,  weisesten 
lud  uberraothigsten  Völker  der  Erde  gerichtetes  Wort  das 
VerhäUniss  des  sicher  md  für. immer  unteigehenden  Heiden- 
tkuDs  zu  der  jetzt  zwar  im  Unterliegen  begriffenen ,  aber  doch 
einem  ewigen  Siege  fiber  die  Welt  entgegenreifenden  Theo-« 
)(ntie. 

Die  grosse  Katastrophe ,  der  Mittelpunkt  der  bisherigen 
popketischen  Predigt,  ist  eingetreten:  Jerusalem  ist  zerstört 
md  das  Heiligthum  liegt  in  Asche.  Das  Wort  des  Herrn  war 
in  Erfüllung  gegangen:  ein  überaus  tiefer,  mächtig  erschüt- 
tender  Eindruck  durch  die  Furchtbarkeit  dieser  Erfüllung  her- 
vor gerufen :  eine  neue  geistige  Periode  unter  dem  Volke  bf^-» 
gann  jnzobrecben  ^).  Und  so  lässt  nun  der  Prophet  das  Wort 
^T  Verheissnng  entschieden  vorwalten.  Ueber  die  Gegenwart 
Bit  ihren  niederbeugenden  Schmerzen  jollte  der  Blick  sich  er- 
heben zu  einer  segensreichen  Zukunft.  Das  Auge  des  Glau*« 
bens  sollte  unverrückt  gerichtet  seyn  auf  die  unerschöpfliche 
Fülle  der  göttlichen  Gnade:  in  diesem  Glauben  sollte  Israel 
stark  in  seinem  Gotte ,  geduldig  in  Trübsal  und  fröhlich  in 
Hoffnung  werden.  Und  wie  einst  der  Prophet  die  Masse  dos 
Verderbens  und  das  ganze  Unheil  der  Gegenwart  nach  allen 
Seiten  hin  beleuchtet  und  ausgemessen  hat,  so  zeichnet  er 
hier  die  ganze  Entwidt^lung  des  zukünftigen  Heiles  in  den 
reichsten  und  erhabensten  Bildern. 

Der  Einfluss,  welchen  der  Prophet  in  dieser  seiner  Wirk- 


*)  Vergl.  auch  die  schöne  Schilderung  des  hiemit  analof^^cu 
Eindruckes,  welchen,  die  zweytc  Zerstörung  Jcrusnlems 
machen  musste,  bei  Rothe,  d.  Anfänge  d.  christl.  Kirche  I^ 
S.  341  E 
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samkeit  anf  seine  Zeitgenossen  austilgte,  war  ein  ungemein  ie^ 
deutender.    Wie  in  den  Tagen  Elias  und  Elisas  die  Propheten  '' 
im  Reiche  Israels  das  Fehlen  eines' wahren  Heiligthmnes   er-  ' 
setzten  und  die  Stelle  der  mangelnden  Priester  Jehdvas  mög^  ' 
liehst  zu  vertveten  suchten  (vgl.'  Hengslenberg,  Beitr.  2>  ^ 
S.  145  ff.),  so  gab  der  Priester  Ezechiel  ^durch  üebemahroe  * 
seines  prophetischen  Berufes  den   verlassenen    Etulanten   ein   ' 
lebendiges  Zeugniss,  dass  der  Herr  auch  von  ihnen  noch  nicht   ' 
gewichen,  und  auch  für  sie  «in  Heilfgthirm' vorhanden  seiy  (vgl.    ' 
11,  16.),  in  welchem  sie  die  Gnadengegenwart  Gottes*  spüren 
könnten.    Je  imponireiiider  das  Aufti^eten  des  Ezechiel  und  je 
verlassener  und  trübseliger  die  Zeit   seines  Auftretens  war, 
desto  mächtiger  musste  der  Einfluss  seyn,  welchen  er- ausübte^ 
iEin  Zeupiss  dafür  Jiegt  schon  in  jenen  Nachrichten ,  welchen 
«ufolge  das  Volk  und'  die  Aeltesten  desselben  sich  sehen  von 
der  ersten  Zeit  seines  Auftretens  an'  häufig  um  den  Prc^heten 
versammelten  und  seinem  Worte  zuhörten,  vgl.  8,  1;  11,  25; 
13,  24;  14,  1;  20,  1;  24,   18  ff.:  33,   31.  32.    Darüber 
bemerkt  sehr  gut  Vitringa,  de  synag.  vet.  p.  332  sp. :  sup^ 
ponit  Dens  in  tota  hac  oratione  sua  ad  prophetain  (seil.  33, 
31.),  populum  solitumesse  statis  vioibüs  adEzechielem  venire; 
eoram  ipso  oonsidere;  ipsius  coargutiones  recipere  cum  reve^ 
rentia  et  ab  ipso  solemniter  instrut  cognitione  viarum  Dei.  Pro^ 
■pheta  igitur  Ez.  oonsiderabatur  ut  doctor  populi  publicus,  qui 
in  aedibus  suis,  ut  ih  schola  quadam  publica,   conventus  insti- 
tuebat,  ibique  coram  frequenti  ooncione  divinam  interpretaba^ 
tur  voluntatem,  oratione  facunda.  —  Indessen  ist  jener  Einfluss 
£zech.'s  nicht  als  ein  bloss  vorübergehender  und  auf  die  Ge^ 
genwart  beschränkter,  sondern  als  ^n  nachhaltiger  und  viel 
umfassenderer  zu  denken.    Muss  man  vom  Buche  Daniel  sagen, 
dass  es  den  bedeutendsten  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  re- 
ligiösen Anschauung  des  spätem    Judenthums  ausübte,    so 
gilt  bei  Ezecht  eine  solche  Einwirkung  in  einer  analogen  Weise 
schon  von  der  Gegenwart  des  Propheten,  der  Zeit  des  Exils. 
Wenn  wir  nämlich  unter  den  Exulanten  eine  so  merkwürdige 
UmwandeluDg   ^blicken,    und  die  heimgekehrte  Colonie  eine 
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>nm  lern  firüheren  Volke  ^o  auffallend  verschiedene  Richtung 
mgl,  ein  Holten  am  Gesetze  mit  einer  früher  nicht  erschein 
laden  Aengstlichkeit  und.  Beharrlichkeit ,  so  ist  ein  wesent^ 
Mer  Antheil  an  dieser  JE^rschejnung  dem  einflossreichen  Wir- 
ken eines  Mannes  wie  Eze^.  ztizuschreiben.  Ohne  eine  solche 
positive  £inwirkang  auf  das  Volk  wäre  jene  Einheit,  in  wel-* 
eher  es  selbst  in  einer  solchen  Zeit  beharrte  nnd  die  es  später 
Bit  der  grössten  Schroffheit  und  Zähigkeit  bewahrte,  schwer 
erklärMch.  Dem  Propheten  selbst  aber  war  es  unstreitig  noch 
Tergönnt,  was  einem  Jeremias  versagt  blieb,  die  Anfänge  die-* 
ser  Neubelebung  und  Umkehr  des  unglücklichen  Volkes  zu  er- 
kben. 

Auch  die  Folgezeit,  insbesondere  die  Kirchenväter  sind 
ToQ  von  Bewunderung  des  Propheten  und  sprechen  mit  Begei- 
sterung von  der  wunderi)aren  Macht  seiner  Rede;  (vgl.  Sirach 
49,  8.)-  'O  x&v  TTQOcpfjTäi/  &ctv(Aaato)TcCTog  xai  vxffrjXo" 
zttiog  heisst  £z.  £.  B.  beim  Gregor  von  Nazianz ,  so  wie :  6 

}kix(äVy  &.  die  Stellen  bei  Carpzov,  introduct.  2,  p.   197. 

Ans  «olchef ,  freilich  falsch  geleiteten  Verehrung  sind  auch 
jene,  wie  es  scheint,  schon  früh  in  Umlauf  gekommenen  und 
schon  bei  TertuUian,  Clemens  Alex,  citirten  pseudepigraphi- 
sehen  Schriften,  welche  dem  Propheten  zugeschrieben  wurden, 
entstanden;  vgl  Fabricius,  cod.  pseudep.  V.  T.  1.  p. 
1118  sq. 

11. 

In  den  Weissagungen  Ezech/s  Mit  uns  ein  Charakter  von 
sehr  bestimmter  hoher  Eigenthümlichkeit  entgegen.  Die  am 
meisten  hervortretenden  Züge  dieses  Charakters  sind  folgende. 

Vor  allen  zeichnet  den  Propheten  eine  ungemeine  Kraft 
tmd  Energie  aus.  In  ihm  erscheint  uns  eine  schon  von  Natur 
mit  bewundernswürdiger  geistiger  Stärke  beanlagte  Individuali- 
tät ,  geheiligt  durch  eine  höhere  jene  überwindende  und  sich 
dienstbar  machende  Kraft..  Ezech.  ist  eines  der  durch  seine 
Kraft  am  meisten  imponirenden  Organe  des  Geistes  Gottes  im 
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A.  B.,  eine  wahrhaft  gigantische  Erscheinung.  Die  Gloth  desiK' 
göttlichen  Zornes,  das  mächtige  Rauschen  des  Geistes  desHerm^iKi 
die  heilige  Majestät  Jehovas,  wid  sie  der  Seher  geschauet,  spie--  ik 
geln  sich  in  seiner  Rede  merkwürdig  ab.  Im  klarsten  und  be-  .[Ii) 
stimmtesten  Gegensatze  zu  der  Gegenwart  und  dem  sie  beherr-*iiK' 
sehenden  verderbten  Zeitgeiste  tritt  er  mit  aller^  Schroffheit  IH 
und  eisefnen  Consequenz  auf;  Hat  er  zu  kämpfen  mit  einem  üji 
Volke  von  eherner Stirne  und  unbeugsamem  Nacken,  seist  auch  i;i 
er  seinerseits  eine  unbeugsame  Natur,  mit  unerschütterlichenr  j^ 
Muthe  der  Frechheit,  mit  Worten  voll  verzehrenden  Feuers  ^ 
dem  Gräuel  entgegentretend..  Jene  Gluth  der  Rede  ist  bei  .^ 
Ezech.  gepaart  mit  einer  klaren  Festigkeit  und  Besonnenheit,  ^j^ 
Der  Prophet  springt  nie  rasch  von  einem  Gegenstande  zum  an-  ^ 
dem  über:  er  verseiikt  sich  vielmehr  ganz  und  gar  in  den  vor-  >^ 
liegenden)  erfasst  diesen  mit  aller  Kraft,  beleuchtet  und  durch-  ^ 
dringt  ihn  nach  allen  Seiten  hin  und  ruht  nicht  eher  als  bis 
er  ihn  ganz  erschöpft  hat.  Oft  kommt  er  daher  auf  bestimmte, 
grosse ,  ihn  bewegende  Hauptgedanken  zurück.  Man  sieht ,  er 
lebt  und  webt. ganz  und  gar  darin.  Unaufhörlich  hält  er  das 
Eine,'  was  Noth  that,  den  harten  Ohren  und  Herzen  des  VoK 
kes  vor.  Die  hohe  Wirkung,  das  Hinreissende  seiner  Bered- 
samkeit ruht  auf  dieser  Verbindung  ihreV  eben  so  impönirenden 
Kraft  als  unermüdlichen  Consequenz. 

Mit  dieser  Eigenthümlichkeit  verbindet  sich  bei  Ezechiel 
ein  acht  priesterlicher  Sinn  und  Charakter.  Diess  tritt 
bei  ihm  in  einer  ungleich  stärkeren  Weise  hervor,  als  etwa 
bei  Jeremias.  Was  Ezech.  einmal  ist,  wozu  der  Herr  ihn  be- 
stimmt hat,  das  ist  er  mit  ganzer  Seele.  Auch  als  Prophet 
verläugnet  er  seine  priesterliche  Abstammung  und'  Gesinnung 
nicht;  denn  er  hat  mit  ganzer  Seele  dem  Herrn  in  seinem  Hei- 
Jigthume  gedient.  Auch  seine  Umgebung  forderte  ihn  dazu  auf. 
Nicht  bloss  weil  schon,  ein  Mann  von  dieser  Herkunft  von  vorn 
herein  einer  gewissen  Auktorität  sich  erfreuen  musste,  sondern 
auch  und  vornehmlich  weil  in  ihm  als  Priester  eine  wirkliche 
Gnadenwohtthat  dem  Volke  geschenkt  wurde,  eine  stete  mäch- 
tige Erinnerung  an  das  Heiligthum  des  Herrn,  eine  Weckstimme 
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xA  \äg6T  S^nsucht  nach  den  verlornen  Gnadenerweisnngen 
Mos.  —  Von  diesem  priesterlichen  Sinne  des  Ezech.  linden 
fli  ffi  seinem  Buche  zahkeiche  Zeugnisse ,  wie  schon  die  Art 
mir  Bertafong  (Gap.  1.  vgl.  10.),  dann  Gap.  8—11;  40  — 
4&,  mh  in  einzelnen  Zögen  hervoHretend ,  wie  4,  13  £  20> 
12  £  22,  8.  26^  24 1  16  ff.  n.  a.    Man  hat  darin  oft  eine 
geislige  Besehränktbeit  des  Propheten  erblicken  wollen,  vgl 
iB;6eseniiiS9  z.  Jes.  U^  S.  20S.  De  Wette,  Einl.  & 
317.  5te  Aufl.  Selbst  Ewald  (d.  Proph.  d.  A.  B.  II,  S.  200.) 
ävssert  sich  dahin ,  dass  diese  Betrachtungsweise  des  Prophe-^ 
tn  „nor  eine    Folge  der  -  einseitig  gelehrten  Auflösung  des 
Alterthoms  nach  blossen  Büchern  und  Ueberlieferungen  sey,  so 
wie  der  durch  die  längere  Dauer  der  Verbannung  und  Unfrei-« 
lieit  des  Volkes   gesteigerten  Niedergedrücktheit  des  Geistes." 
Allem  dieser    Ansicht  halten  wir  entgegen,    dass  theils  beim 
EzecL  schon  vom  Anfange  seines  prophetischen  Auftretens  an 
diese  bestimmte  Richtung  deutlich  und. entschieden  hervortritt, 
tbeäs  dass  nns  gerade  in  dem  zwey ten  Theile  des  Ezech.  nichts 
v^er  als  eine  solche  Niedergedrücktheit  und  ängstliche  An- 
Sicht j  vielmehr  ein  hoher  Muth,  der  von  allen  Schmerzen  und 
leiden  der  Gegenwart  absehend  in  der  Zukunft  und  der  Neu- 
gestaltung des  Reiches  Gottes  mit>  frischer  Begeisterung  lebt^ 
entgegentritt.    Zu  Grunde  liegt  aber  eigentlich  dieser  Vorstel- 
long  eine  verkehrte,  schriftw;idrige  Ansicht  vom  Gesetze  und 
von  dem  Verhältnisse  der  Propheten  zum  Gesetze  überhaupt. 
Sieht  man  in  dem  Ceremonialgesetze  nur  beschränkte  und  be- 
schränkende, die  Geistesfreiheit  lähmende  Formen,  so  erscheint 
freilich  das  JEiingehen  auf  dieselben,  wie  es  bei  Ezech.  der  Fall 
ist,  selbst  als  eine  Beschränktheit.    Aber  das  Gesetz  hat  eine 
höhere  Bedeutung  für  den  Propheten ,  nn^  wie  geistig  frei  er 
bei  aller  entschiedenen  Anhänglichkeit,  Treue   und  Liebe  za 
demselben  darauf  eingeht,  zeigt  die  tiefere  Erfassung  der  in 
den  Anordnungen  des  Gesetzes*  sich  ausprägenden  Ideen   und 
des  geistigen  Gehaltes  der  gesetzlichen  Formen,  so  dass  er, 
wie  gerade  der  Abschnitt  Cap.  40  ff.  zeigt,  in  einer  keines- 
wegs sklavischen  Abhängigkeit  von  dem  Gesetze  steht,  sondern 
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gerade  die  Bedeutung  desselben  fär  die  Zeit  4e9  alten  unddeä 
neuen  Bundes  in  ihrem  Einklänge  wie  in  ihrer  Verschiedenheit 
klar  erkannt  hat     - 

Das  enge  Sich-Anschliessen  an  dqn  Pentateuch  ist  bei  ei^ 
ner  so  ausgeprägten  Individualität,   wie  die  des  Ezechiel^  be-« 
sonders  interessant    Er  wil)  nichts  anders  als  auf  dem  Grunde 
jener  von  Gott  selbst  gelegten  9asis  stehen  und  von  dieser  aus 
weiterbauen.    Kein  Eigenwille,  kein  falsches  Streben  ,•  etwas 
Besonderes  für  sich  seyn  zu  wollen,  herrscht  hier  vor,  son^ 
dem  treue  und  willige  Hingabe  an  die  göttliche  Ordnung  der 
Dinge,  innige  organische  Verbindung  mit  derselben.    Dasselbe 
gilt  auch  von  dem  Zusammenhange,  in   welchem  Ezech.  mit 
andern  Propheten  steht.    In  einer  Zeit,  in  welcher  die  wahre 
Weissagung  selten,  (vgLEaech.  12,  21.  vgl.  Thren.  2,  9.)  und 
damit  auch  der  rechte  Sinn  für  ihrei  Würdigung  ein  im  sicht- 
lichen Abnehmen  begriffener  war,  beruft  sich  Ezech«  auf  jene 
Gottesmännter  als  die  alten  Zeugen  göttlicher  Wahrheit,  38,  17« 
und  er  will  nichts  anderes  als  mit  ihnen  im  vollen  harmoni-»    i 
sehen  Einklänge  stehen,  wie  scheinbar  und  äusserlich  betrachtet    ' 
auch  sein  Ausspruch  als  ein  ganz  fremder  und  unerhörter  er-    ' 
scheinen  mag.    Ein  Beweis^   wie  befähigt  zu  seinem  Berufe,    ' 
wi^  ganz  geweiht  zu  demselben  der  Prophet  war,  welcher  se   ' 
ganz  durchdrungen  ist  von  dem  Organismus  Und  der  von  Gott   ^ 
gewollten  duiSox^h  ^^^  srQoq)r]räVy  der  höheren  Alle  umfas--^    \ 
senden  Einheit  des  prophetischen   Geistes  I    Besonders  wichtig    * 
ist  in  dieser  Hinsicht'  das  Verhältniss  Ezech.'s  zum  Jeremiasr   ^ 
seinem  älteren  Zeitgenossen,    Schon  das  Aufträten  unsers  Pro-    ' 
pheten  steht  damit  im  engsten  Zusammenhange  (s.  die  Einl.  zu    ' 
Abschn.  L),  und  eine  Fülle  von  Stellen  bezieht  sich  auf  Aus- 
spräche  des  Jeremias  zurück;  vgl.  z«  B.  3,    14;  7,  14.  Cap. 
13.  (vgl.  mit  Jerem.  23,  9  ff.)  3^.  (vgl  Jerem.  23.)  36,  25r 
f.  u.  a.  s.    Movers,  de  utriusque  recens.  vatic.  Jerenu  p«, 
35  sq.  Ewald  a.  a.  0.  S.  209.    Jene  Einwirkung  des  Jerem. 
auf  unsern  Propheten    erstreckt  sich    aber    weiter    als    auf 
vereinzelte  Aussprüche;  in  ganzen  Gedanken  und  der  Durch- 
führung und  Anwendung  derselben  auf  die  Zeit  ergiebt  sieb 
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tiMMrkwirdige  Verwandtschaft  beider  Propheten,  wie  diess 
sclfl  die  altem  Theologen  oft  hervorhoben.  Trefflich  sagt  z. 
ICalTin:  neqae  naturaliter  contigit,  nt  unos  HierosolymaOi 
itfer  vero  in  Cluddaea.sio  qnasi  ex  uno  ore  proferrent  sua  va- 
tidnia,  ac  si  dao  cantores  alter  ad  alterius  vocem  sese  com- 
fonerent  Non  potoit  enim  desiderart  melior  nee  concinnior 
nelodia,  quam  apparet  in  istis  duobos  se)*vis  Del  Auch  die 
iHere  Sage  bei  Juden  und  Christen  (ygl.  C  a  r  p  z  o  y  introd.  p. 
194.)  womach  Ezech.  entweder  der  Sohn  oder  der  Diener  des 
Jeiemias  gewesen  seyn  soll,  erklärt  sich  ihrer  Entstehung  nach 
6ekr  gut  ans  der  Wahrnehmung  jener  inneren  Harmonie ,  ohne 
dass  man  dessbalb  nöthig  hat,  ein  äusseres  derartiges  Verhält- 
Biss  oder'  gar  eine -bestimmte  Verabredung  zwischen  beiden, 
wie  Köster,  d.  FropL  d.  A.  n.  N.  T.  S.  115.  will,  zu 
ttitniren. 

Bei  EzedL  findet  sich  neben  einer  ausgezeidineten  geisti- 
pa  Begabung  noch  zugleich  ein  nicht  geringer  Grad  von  Bil- 
dnng  und  eine  gewisse  Gelehrsamkeit ,  wozu  schon  seine  an- 
leukae  Herkunft  so  wie  sein  priesterlicher  Stand  und  Cha- 
nUer  ihn  besonders  befähigten.  Spuren  dieser  Art  treten 
US  bei  £zech.  bei  weitem  häufiger  als  bei  den  übrigen  Pro- 
pketen  entgegen,  wie  nicht  nur  seine  sehr  genaue  Kenntniss 
des  Gesetzes ,  sondern  auch  der  Geschichte  des  Volkes ,  seine 
Konde  von  auswärtigen  Völkern  und  deren  Verhältnissen,  seine 
trchitektonischen  Einsichten  nnd  die  Beherrschung  eines  in  die- 
ses Gebiet  einschlagenden  StoiTes  deutlich  zeigen.  Dibss  lähm- 
ten auch  schon  ältere  Theologen  an  unserm  Propheten;  s.  z. B, 
Witsius,  miscell.  ss.  I,  p.  243.:  fuit  sane  hie  noster  vir 
enditione  et  ingenio  ezimius,  ita  nt  seposito  etiam  prophetiae 
dono,  quod  incomparabile  est,  cum  aliis  lllustribus  scriptoribus 
comparari  mereatur,  ob  pulcherrimas  ivvoiag,  comparationes 
elegantes  et  magnam  rerum  multarum,  praesertim  architecturae, 
peritiam.  Auf  eine  einseitige  und  übertreibende  Weise  hat  in 
aeuerer  Zeit  diess  Ewald  CS.  207  ff.)  hervorgehoben  und 
darchgeführt,  indem  er  namentlich  einen  Gegensatz  zwischen 
„öffentlichem  Leben,  dem  lebendigen  Anthcil  daran  und  den 


XVIII  AII{|;emelDe  Yorbemerkniigeii.  ^ 

Erfahrungen  desselbeü/^   dO  Wie  andererseits  dem  bloss  ^»JE^-tUi 
lehrten,  schrijftstellerischen  Leben  und  dei"  Beschränkung  tä^kllm 
die  engen  Gränzen  der  Hänslichkeit^'  stfttüirt  nnd  ersteres  deiii!|j(|i( 
kzech.  absprechend  nur  dieses  ihni  iknarkennt»    Etralds  Sclrfi-J2,R 
derung'des  Ezech.  kommt  auf  die  eines  förmlichen  StubengiäkL 
lehrten  hinaus.    §0   aber  lebte  kein  Prophet  ttnd  ton  £z6otL)„||j 
lässt  sich  das  Gegentheil  schlagend  erweisen*  Ein  so  thatkrtf-^^ 
tigei'  Charakter  wie   der  des  Ezech.   kann  unmöglich  auf  titelt 
engen  Gtänzen  jener  gelehrten  thäligkeit  sich  beschränkeiu^|r 
gedacht  werden*    Ezechiels  ganze  Richtung  ist  vielmehr  eiMi,^ 
entschieden  praktische*    Wie  eingehend  Huf  ddS  Leben  ün^deru^ 
einzelnen  Verhältnisse  desselben  er  gerade  war  |  davon  2engei|Lij^ 
seine  Reden  an  die  Exulanten ,   Cap.  12  if.  am  deutlichsteiu 
Seine  Einwirkung  auf  dieselben  erhellt  nicht  minder  aus  Jenen  r 
Berichten,  woirnach  Ezech.  gerade  einen  Mittelpunkt  für  isie. 
bildete  (s.  $.  L)*    Er  war  es,  welcher  ihre  religiösen  Verhält- 
nisse  wesentlich  ordnete ,  dtirch  welchen  eine  netie  Gestafttmg^ 
dem  ganzen  Leben,  der  geistigen  Richtung  seiner  Zeit  vorzQg^,. 
lieh  mitaafgeprägt   wurde.    Solche  Erfolge  sind    aber   ganz  \ 
undenkbar ,  wenn  nicht  der  Prophet  den  regsten  Antheil  an ', 
dem  öffentlichen  Leben  der  Zeit,  so  weit  von  einem  solchen^ 
nnr  immerhin  damals  die  Rede  seyn  kann,  nahm  und  in  einer 
80   verworrenen  Zeit  und   schwierigen  Verhältnissen  dieselbe'^ 
mit  sicherem  Blicke  beherrschte  und  in  sie  mit  kräftiger  Hand  ^ 
eingriff,  um  dasjenige,  was  zu  retten  war,  wirklich  zu  retten  "^ 
ttnd  den  Zweck,  der  durch  die  Strafe  des  Exils  erreicht  wer-  ^ 
den  sollte ,  als  ein  würdiges  Organ  des  Herrn  befördern  za  ^ 
helfen«  ^ 

Mit  Recht  nannte  Witsius  L  c.  das  donum  prophetiae  ^ 
ttnsers  Propheten  incomparabile.  Alle  seine  Weissagungen  ^ 
sind  von  jener  Sicherheit  durchdrungen ,  mit  welcher  der  Pro-  ^ 
phet  um  den  göttlichen  Rathschluss  weiss.  Seine  Blicke  in  ^ 
die  Gegenwart  zeugen  davon  >  wie  klar  er  sie  in  ihrem  inner-  "- 
sten  Wesen  aufgefasst  hat,  wie  er  sie  nach  allen  Seiten  hin  '^ 
durchschauet  und  zu  beurtheilen  weiss;  vgl  besonders  Cap.  14.  '^ 
Nicht  minder  wunderbar  ist  ^ein  Blick  in  die  Zukunft.    Im    ' 
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KBigemmen  zwar  fasst  atidi  hier  der  Prophet  dieselbe  mehr  in 
fka  aOgemelnen  Zogen  änf ,  sein  Blick  [ist  namentlich  vor-* 
trkgend  auf  die  möglichst  umfassende  iiestaltnng  des  Ganzen, 
des  Reiches  Gottes  gerichtet  Aber  daneben  fehlt  es  auch 
ikht  an  merkwürdigen  Blicken  in  das  Einzelne  der  Zakunft, 
ai  eigentlichen  Prädiktionen)  denen  durch  ihre  genaue  Erfül-* 
lug  das  Siegel  der  Wahrheit  und  der  göttlichen  Erleochtang 
des  Propheten  aufgedrückt  ist.  Von  den  gegen  auswärtige- 
Völker  gerichteten  Weissagungen  sind  in  dieser  Hinsicht  be- 
MMiers  so  nennen  die  gegen  Tyrus  und  Aegypten  gerichteten 
(Cap.  26  ff.)»  Unter  den  übrigen  ragen  namentlich  die  Ver* 
kiadigmig  des  Schicksals  des  Zedekia  (12,  12  ff.)  und  die  über 
die  Zerstörung  der  Stadt  (Cap.  24.  vgl.  33.)  hervor.  Diesa 
heben  unter  den  Neueren  nicht  nur  Jahn  (Einl.  2,  S.  589  ff»)» 
nadem  selbst  De  Wette  hervor,  welcher  sagt:  „in  keinem 
der  alten  Propheten  (?)  linden  sich  solche  bestimmte  Vorher-* 
sagaagen,  wie  bei  diesem"  (EinL  S.  318.).  Zunz,  gottes* 
faasiL  Vortr.  d.  Juden  S.  1S8.  meint  sogar,  solche  specielle 
Weissagungen  kenne  das  wahre  Prophetenthum  nicht  und  will 
dims  einen  Grund  für  die  späte  Abfaissung  des  Buches  ent-- 
aehflien ,  mit  welcher  Ansicht  er  freilich  in  unsrer  Zeit  völlig 
isoiirt  dasteht.  ^)  Man  kann  kein  schlagenderes  Zugeständniss 
dar  iberans  grossen  Verlegenheit,  in  welche  sich  diese  auf  dem 
Boden  eines  rohen  Unglaubens  gross  gewachsene  Kritik  durch 
solche  prophetische  Aussprüche  versetzt  sieht,  verlangen  als 
das  hier  abgelegte.  In  eine  so  erhabene ,  wunderbare  Erschei-*» 
aang,  wi&  des  prophetischen  Geistes  eines  Ezechiel,  vermag 
sich  eine  solche  ^Betrachtungsweise  überhaupt  nicht  2U  finden. 
Jene  Erscheinnng  ist  es  aber  gerade ,  welche  zu  einem  glän- 
zenden Zeugnisse  gegen  solche  engherzige  Ansicht  dient,  welche 
aOer  Geschichte  zum  Trotz  die  Behauptung  aufstellt,    die  Zeit 


*^  tJeber  die  frühereti  Augriffe  atif  die  Authentie  einzelner 
Theile  unseres  Buches,  so  wie  die  neuere  j^nsicht  von 
Zunz  8.  das  Ausführlichere  in  meinem  Handb.  d.  Einfi 
in  d.  A.  T.  Th.  II.  Abth»  2. 

*2 
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des  Exils  sey  nicht  eine  Zeit  der  Wunder  gewesen!    Vgl.  da-  ^- 
gegen  meine  neuen  krit.  Unteri^uch.  üb.  Daniel  S.  80  ff.         : 

in. 

Der  Vortrag  und  die  Darstellungsweise  desEzech.  ist  kei- 
neswegs durchweg  dieselbe,  sondern  vielmehr  sehr  mannigfallig 
und  abwechselnd. 

Wir  fiiiden  bei  dem  Propheten  theilweise  einen  rein  di-  ■ 
daktischen  Vortrag  in  ruhiger  Entwickelung,  ähnlich  wie  bei 
den -älteren  Propheten.  Diese  Form  herrscht  namentlich  in  deäi 
Abschnitte  12  — 19.  vor.  Hier  knüpft  er  gerne  an  Sprüch- 
wörter an  (Cap.  12  — 18.)  Er  legt  dabei  schon  mit  eineir 
Ausführlichkeit  Aussprüche  des  Gesetzes  aus  (Cap.  18.)  ^  wie 
sie  früher  kaum  gefunden  wird.  Der  Styl  ist  dann  der  ge- 
wöhnliche der  prophetischen  Rhetorik,  wobei  sich  der  Prophet 
nur  selten  zu  einer  dichterischen  Höhe  erhebt,  und  eigentlich 
nur  da,  wo  er  wirkliche  Lieder,  in  denen  sich  die  subjektive 
Empfindung  ausspricht,  einschaltet,  wie  Cap.  19.  27.  32. 

Bei  weitem  mehr  hervortretend  ist  aber  bei  Ezech.  jene 
eigenthümliche    Symbolik,    und  symbolische    und   allegorische 
Darstellung.    Ein  ganz  ieigener  Kreis  von  Anschauungen  eröff- 
net sich   uns.  in   dieser  Hinsicht  bei  Ezech.  Prächtige,   durch 
Ihre  Majestät  imponirende  Visionen  stellt  der  Prophet  dar.    In 
reich  ausgeführten,   mannigfaltigen  Bildern   bewegt  sich  seine 
Rede.    Sie  gleichen  in  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  vielfach  den    i 
Symbolen  seines  Zeitgenossen  Daniel  (vgl.  zu  Cap.  17.).    Die    : 
Bilder   lassen  oft  die  Wirklichkeit  unberücksichtigt   und   sind   « 
auf  kühne  Weise  zusammengesetzt,  nicht  selten  Bild  un(}  Sache  i^ 
vermischend  (vgl.  z,  B.  Cap.  17.  29.).    Das  Ganze  in  diesen   i 
Symbolen  hat  einen   colossalen  Charakter,   der  mehrfach  auf  [^ 
jene  im  Auslande,    in  Chaldäa  Ton  Seiten   des  Propheten  er-   \ 
fahrenen  mächtigen  Eindrücke  hinweiset,  welche  hier*  mit  kräf-   v! 
tjgem   selbstständigem  Geiste    aufgefasst    und    wiedergegeben    tj 
sind.    In  diese  Anschauungen  zeigt  sich  der  Prophet  noch  bei    )er 
ihrer  Darstellung  ganz  versenkt,  von   ihnen  aufs  lebhafteste     * 
erfüllt    und  bewegt.    Die  Rede   hat   dadurch  oft  einen  ganz    s 
dramatischen  Charakter  erhalten,  indem  der  Prophet  sich  in     i 
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seiieii  Verhältnisse  zu  Jehoyah   ganz    getreu  seinen   inneren 
Eijtefciissen  and  Ansohanangen  schildert.   Daher  auch  bei  Rzech. 
süme  besonders  zaUreiche  Menge   von  symbolischen  Hand- 
lagen  findet  (ygl.  Cap.  4.  5,   1  ff.  12,   3  ff.  24,  15  ff),  in. 
«ejchen  sich  der  lebendigste  Antheil  (ies  Propheten  an  dem  Ge- 
genstände seiner  Vision  auf  eine  besonders  eindringliche  Weise 
aBs^richt,   und    welche,  sich  viel  deutlicher   als  anderswo  bei 
da  Propheten  als  rein   im  Geiste  desselben  statthabende  Vor- 
ginge ausweisen.  .       *  . 

Blan  hat  bei  dieser  Parstellnngsweise  mehrfach  die  schrift^ 
stdierische  Kunst  des  Propheten  geltend  gemacht  und  jene  aus 
dieser  herleiten  und  erklären  wollen  (s.  De  Wette,  Einl* 
S.  318.  Ewald,  S.  210  ff;  vgl.  auch  Hitzig,  z.  Jes.  Einl. 
S.  XXVm.)-  Der  Schriftsteller,  sagt  mauj  habe  hier  den 
Propheten  erdrückt:'  hier  habe  man  es  mit  rein  Jiünstlerischen 
Erzeugnissen  zu  thun.  Nun  ist  zwar  ganz  richtig,  dass  sich 
eine  gewisse  Kunst  auch  in  dieser  Darstellung  des  Propheten. 
heUiätigt.  Aber  es  ist  eine  Verkennung.  des  Wesens  der  Pro- 
pheüe,  wenn  man  diesen  künstlerischen  Trieb  als  das  jene  Com« 
posUmen  erzeugende  Princip  ansieht.    Die  Prophetie  wurzelt 

"S. 

tfd  einem  ganz  anderen  Boden  und  würde  sie  auf  jene  Weise 
ia  das  Gebiet  des  rein  künstlerischen  Interesses  gezogen ,  so 
räde  sie  eben  aufhören  ächte  Prophetie  zu  seyn  und  zu  den 
Abarten,    den  falschen  Nachbildungen  derselben  gehören.    Die 
Kirnst  des  Schriftstellers  bewährt  sich  hier  vielmehr  in  der  mög- 
lichst anschaulichen,  vollständigen  und  getreuen  Wiedergebung 
der  inneren  Anschauungen  in  ihrer   Unmittelbarkeit  und   Ur- 
sprängUchkeit.    Es  ist  die  historische  Kunst  des  Darstellens  in- 
nerer Fakta,  die  acht  reproduktive  und  nicht  produktive  Fertig-    - 
ieit,  welche  dem  Propheten  zuerkannt  werden  muss,   und  in 
welcher  er  eine  Meisterschaft  darlegt    Ungerechte  Urtheile   in 
dieser  Hinsicht,   wie  sie  bei  De  Wette,.S.  317.  sich  noch 
laden ,  erledigen  sich  von  selbst,  wenn  man  an  den  Propheten 
aicht  den  Maassstab   des  gewöhnlichen  Künstlers,  des  blossen 
Dichters  legt.  —    Andererseits  hat  jene  Darstellungsweise,  weil 
sie  ans  eben  nnniittelbar  in  die  innere  Welt  d6s  prophetischen 
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Geistes  einführt,  einen  gebeimnissvollen,  oft  dunklen  and  räth-^  :; 
seihaften  Charakter,  Der  Prophet  lieht  diese  Rede  um  so  mehr  - 
als  sie  zur  Aufmerksamkeit,   zum  Forschen  reizt   und  je  ein«<  , 
drucksYoller  ein  solches  Wort  die  Herzen  triflft.    Von  dieser  . 
Dunkelheit  des  Easech.  reden  schon  die  ftitern,   welche  sich  in  . 
das  Eigenthümliche  Jener  Darstellungsweise  oft  zu  wenig  zu  finden 
wissen,  nicht  lebendig  genug  in  jene  Anschauungsweise  hineinzu-» 
yersetzen  und  sie  mit  gesundem  historischen  Sinne  aufzufassen   , 
yermögen,  sehr  viel    Hieron 7m us  bezeichnet  unser  Buch  ab 
sdripturarum  oceanum  et  mysteriorum  Dei  labyrinthum.    Die 
Juden  verordneten  um  dieser  Schwierigkeiten  willen,  dass  Nie- 
mand vor  zurückgelegtem  SOsten  Jahre  «ein  Buch  lesen  soUo 
Cvgl  Hieron.  praef,  ad  Ezech.    Zunz,  a,  a.4).  S.  1630  und 
in  Einiges  konnte  sich  jüdische  Schulweisheit  so  wenig  finden, 
dass  wegen  seines  kanonischen  Ansehens  bei  Einigen  Zweifel 
entstMiden  zu  seyn  scheinen  C^gl.  besonders  Edzardii  ad 
tract.  Avoda  Sara  p,  4870.      . 

Der  Styl  des  Propheten  im  Allgemeinen  betrachtet  Ist  oft 
mit  Unrecht  getadelt  worden.  Sehr  schön  hat  darüber  zuletzt 
Ewald  S.  212,  gesprochen.  „Als  reiner ^Schrif tsteller  betrach«- 
tet,  sagt  er^  zeigt  dieser  Prophet  grosse  Vorzüge,  zumal  in 
dieser  traurigen  ^eit.  Seine  Darstellung  hat  zwar,  wie  die 
der  meisten  spätem  Schriftsteller,  eine  gewisse  Länge  und 
Dehnung,  oft  sehr  verschlungene  Sätze ,  rednerische  Ausfuhr« 
Uchkeit  und  Breite :  allein  sie  zergeht  doch  selten  so  wie  die 
Jeremias ,  sammelt  sich  leicht  und  rundet  sich  gewöhnlich  schön 
,ab.  —  Dazu  ist  die  Rede  reich  an  seltenen  Vergleichungen» 
oft  reizend  und  treffend  zugleich,  voll  mannigfacher  Wendun- 
gen und  oft  sehr  schön  ausgearbeitet.  —  Wo  die  Rede  sich 
zur  Schilderung  der  erhabenen  Erscheinungen  höher  hebt,  zeigt 
sie  acht  dramatische  Lebendigkeit.  Auch  hat  sie  eine,  gewisse 
Ebenheit  und  Ruhe,  eine  Eigenschaft,  die  überhaupt  diesen 
Propheten  im  Gegensatze  zu  Jeremia  auszeichnet«'* 

Besonders  reich  ist  Ezech.  an  einer  Fülle  von  stets  wie- 
derkehrenden,  ihm  eigenthümlichen  Ausdrücken  und  Formehi, 
welche  meist  höchst  charakteristisch  für  den  Propheten  wie  für 
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säoe&it  sind.  Dahin  gehört  z.  B.  die  stete  Anrede:  ,,Men-< 
riosohn^'  an  den  Propheten  (s.  d.  Cömment  S.  32  ff.)»  die 
Aseidmong  des  Volkes  als  eines  ^^yo,  n^D  (2,  5  ff,  3,  9. 
tt,  2  ff,  n«  a.)i  tlie  Fortnel:  „sie' sollen  erkennen,  dass  ich 
Morah  h\n"  oder  ähnliche:  ,,sie  sollen  erfahren,  dass  ein 
ht^het  in  ihrer  Mitte  ist''  (2,  5;  33,  33.) ;  die  Formeln  von 
ier  Yiäon :  „die  Hand  des  Hemr  kam  über  mich  /'  „richte 
dem  Angesiebt  gegen'.'  n.  s.,w.,  die  besonders  häufigen  Hin« 
Weisungen  und  Yersicherongen,  dass  Jehoyah  rede,  die  solem* 
lea  Eittfübningen  der  Reden  Jehovas;N  ,,bei  meinem  Leben, 
^cht  Jehovah'^  n.  a. 

Die  Sprache  selbst  zeigt  einerseits  schon  diejenige  Ab- 
kiBgigkeit  Ton  den  altem  Mastern,  wie  sie  in  dieser  Zeit 
fAon  dorcbans  herrschend  ist.  Bei  Ezech.  ist  namentlich  eine 
1^  starke  Färbung  der  Sprache  darcb  die  Einwirkung  des 
talateuch  sichtbar;  vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Zunz,  S. 
160  ff.  Andererseits  zßigt  sich  die  Originalität  Ezeoh.'s  noch 
k  einer  grossen  Zahl  Yon  sonst  nicht  yorkommenden  Ausdrük- 
ken,  welche  vielleicht  theilweise  erst  vom  Propheten  gebildet 
fodf  8.  Zunz,  S.  159.  Daneben  ist  die  Sprache  aber  auch 
da  Einflüssen  der  Volkssprache  und  des  Aramaismus  erlegen. 
Ezech.  hat  in  dieser  Hinsicht  am  meisten  Analoges  mit  Jere-* 
■iis,  auch  Daniel  und  bietet  unter  den  Propheten  am  iheisten 
gnunmatisohe  Anomalieen  und  spätere  Corruptionen  dar;  s, 
Kein  Uandb.  d.  EinL  I,  1 ,  S.  234, 

IV. 

Wenn  auch  iK  Bezug  auf  die  Anfiseichnung  unsrer  Weis- 
«igungen  durch  Ezech.  selbst  unter  den  neueren  Kritikern  kein 
Streit  herrscht  I  so  ist  man  doch  über  die  Entstehungsart  des 
ganzen  Buches ,  seine  Sammlung  und  Anordnung  keineswegs 
allgemein  einverstanden, 

Jahn  Einl.  2,  S,  593  ff.  glaubte  in  den  Weissagungen 
eine  gewisse  Unordnung  zu  bemerken ,  theils  sofern  die  gegen 
fremde  Völker  gerichteten  zusammengestellt  seyen  und   der 
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'  chronologische  Fortschritt  darch  29,  17  ff.  unterbrochen  werde,  !i 
so  wie  auch  26,  1.  vgl.  29,  1.*  nicht  beobachtet  sey.    lieber*  i 
diess  gehörten  auch  Cap.  35.  38.  39.  noch  hieher.  Allein  diese  a 
Anordnung  mit  Jahn  aus  einer  bloss  ,,zufälligen  Ordnung,    in,  ', 
welcher  der  Abschreiber  oder  Sammler  sie  in  seinem  Exemplar  i 
fand ,"  erklären  zu  wollen ,  ist  ganz  unthunlich.    Denn  einmal  • 
wird  eben  damit  Nichts  erklärt,  sofern  sich  wieder  fragt,  wie  und  i 
warum  denn  gerade  in  jenem  Original  die  bezeichneten  Stücke 
in  der  vorliegenden  Ordnung  standen.    Sodann  ist  gerade  hier,  ; 
wo  das  Zusammenstellen  des  Zusammengehörigen   nicht  eben  ; 
schwierig    seyn     konnte,    jenes    angenommene    Walten    des 
„Zufalls''  eine  höchst    missliche  Annahme.     Warum   soll  der 
Sammler  gerade  die  von  Jahn  für  passend  befundene  Zusam- 
menstellung adoptirt  haben  und  nicht   vielmehr  einem  andern, 
schicklicheren  Plane  vielleicht  gefolgt  seyn?  Um  die  gewissen- 
hafte Aufsuchung   eines    solchen  Planes  aber  hat  sich  Jahn  ' 
nicht  gekämmert. 

Wenn  Jahn  sich  mit  einer  gewissen  Besonnenheit  bei. der 
allgeineinen  Annahme  eines  „Zufalls''  begnügt,  so  sucHt  Eich- 
horn (Einl.  IV,   S.  237  ff.  4te  Aufl.)  diesen  Zufall  noch  nä- 
•  her   zu  bestimmen.    Wie  willkührlich  aus  innem  Gründen  E. 
die   Zeit   der  einzelnen  Weissagungen  bestimmte,   erhellt  aus 
8.  hebr.  Proph.  Th.  II.  und  III.  Um  diese  vermeinte  Verwirrung 
zu  erklären,  nahm  er  zu  der  Annahme  einzelner  kleiner  Buch- 
rollen,  aus  welchen   das  Ganze  zusammengesetzt  sey,   seine 
Zuflucht,  indem  das  Gesetz  der  Sparsamkeit   hier   das  Ueber- 
gewicht    erlangte    über    die  eigentliche  Zusammengishörigkeit 
des  Einzelnen  und  oft  auf  eine  Rolle  zwei  Weissagungen  aus 
den  verschiedensten  Zeiten  aus  blosser  ökonomischer  Rücksicht 
geschrieben  wurden.    Auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Kritik  kann  nun-  freilich  diese  früher    beliebte  Erklärungsart 
nur  noch  als  in  das  Gebiet  der  Curiositäten  gehörig  betrachtet 
werden.    Denn  dass  der  Sammler  wirklich  den  Zweck   gehabt 
habe.  Verwandtes  zusammenzustellen,   also  auf  den  Inhalt  und 
nicht  etwa  einen  so  roh  äusserlichen  Umstand  sah,   ist  zu  un- 
läu^ar,  wird  auch  von  Eichh.  nicht  in  Abrede  gestellt,  sofort 
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iter  tech  die  neae  Hypothese  erklärt,  dass  der  Sammler  sidi 
■ir  der  „Zusammenlegong  der  einxeLofeii  Rollen''  begnügtei 
ä»  —  die  Mühe  des  nochmaligen  Abschreibens  schenete!     - 

Nach  Bertholdt,  Einl.  IV,  S.  14S!7  iL,  fand  der  Samm- 
ler des  ganzen  Boches  zwey  alte  Sammlungen ,  Cap.  25  —  32. 
nid  33,  21  —  39.,    die  übrigen  Weissagungen  aber  nur  ein- 
zeln Yor,  welche  er  daher  nach  einer  chronologischen  Ordnung 
n  rerbinden  sachte.    Diese  Annahme  scheitert,   wie  auch  De 
Wette  S.  349.  bemerkt,  daran,  dass  33,  21.  mit  21,  27.  in 
eaem  notfawendigen  Zusammenhange  steht.    Berthol  dt  sagt: 
yin  dieser  Chronotaxis  ist  der  Sammler  natürlich  seinen  eige- 
Ben  Einsichten  und  seinem,  eigenen  Urtheile  gefolgt,  wenn  ihm 
mders  nicht  hin  nnd  wieder  die  alte  Ueberlieferung  sagte,  wo- 
hia  ein  Orakel  zu  placiren  seyi*'    Hätte  B.  diese  „Einsicht^' 
nd  dieses  y,Urtheil''   tiefer  verfolgt,   so  würde  sich  ihm  das 
wobibegründete  jenes  „Urtheils''  ergeben  und  sich  gezeigt  ha-, 
bell,  auf  welch  einer  alten  histerischen  ;,Ueberliefenteg^'  das- 
säbe  ruhen  müsse.    Mit  Recht  haben  nämlich  Neuere  wie  De 
l^ette,   S.  318.  (vgl.  auch  Knobel,    d.  Proph.  d.  Hebr.  II, 
5.  ^15.)  erkannt,  dass  die  Sammlung  unsrer  Weissagungen  der 
^rt  sey ,  dass  sie  von  Ezech.  selbst  tiergeleitet  werden  könne, 
wie  denn  auch  zuletzt  Ewald,   S.  213  ff.  die  Herausgabe  des 
Boches  darch   den  Propheten  selbst  jedoch   in  eigenthümlicher 
Weise  zn  begründen  sucht.    Für.  diese  Annahme  sind  folgende 
Gründe  besonders  entscheidend :  a)   es  geht  diese  Anordnung 
?on  einem    schönen  durchaus   dem  Inhalte  der  Weissagungen 
entsprechenden  Plane  aus.    Eine  streng  chronologische  Folge, 
durch  eigene  Ueberschrlften  sorgfältig  marquirt,  yerbindet  sich 
nit  einer  sachlichen  Anordnung,  wie  sie  in  den  Weissagungen 
gegen  fremde  Völker  heraustritt  (25  —  32.),  während  sich  die 
Veissagongen  über  Israel  in  streng  chronologischem  Fortschritt 
forÜ>ewegen.  Eine  solche  planmässige  Anordnung  führt  am  fügr 
hchstenauf  den  mit  der  Herausgabe  des  ganzen  Buches  beschäftig- 
ten Verfasser  selbst,  b)  Die  Weissagungen  selbst  stehen  in  dem 
genauesten  inneren  Zusammenhange  und  zwar  nicht  nur  die  ein- 
zehiea  aus  einer  bestimmten  gemeinsamen  Zelt  hergeleiteten; 
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sondern  anch  die  einzelnen  Abschnitte  wieder  unter  sich.    Je- lim 

•  der  sieht  noch  seinem  Inhalte  nach  auf  den  früheren  zurück.  gi| 
Nur  eine  frühere  sehr  fahrlässige  Exegese  hat  diesen  schönen  ^ 
Organismus  verkennen  können  und '  damit  vielfach  dem  Verstand«  iü 
niss  der  Weissagungen  selbst  Nachtheile  zugefügt.    Was  in  dier  %i 
ser  Beziehung  noch  £wald,  S.  218.  hervorgehoben  hat,  wel-* 
eher  die  Studie  40,  16—18.  und  19-^24.  als  ^aus  unbekannter 
Ursache  falsch  gestellte^  betrachtet  wissen  will,  könnte,  selbst 
wenn  jene  Annahme  begründeter  wäre  als  sie  wirklich  ist  (s. 
darüber  die  Auslegung),  als  eine  zu  unbedeutende  Ausnahme 
nichts  dagegen  beweisen,    c)  Endlich  spricht  auch  die  Art  wie 
Ezech.  zuweilen  am  Schlüsse  seiner  Weissagung  eine  Notiz  als 
historischen  Beleg  hinzufügt  <vgl.  11,  24.  25.),  besonders  wo 
es  sich  um  Erfüllung  einer  Weissagung  handelt  (vgl.  19>  14.29, 
27  ff.)  dafür,  dass  der  Piy)phet  bei  der  Sammlung  des  Ganzen 

.  dergleichen  Zusätze  machte',  da  die  Niederschreibung  der  ei- 
gentlichen Weissagung  jedenfalls  vid  früher  fällt  als  die  Heraus- 

'  gäbe  des  Ganzen ,  ein  anderer  aber  als  der  Prophet  selbst  sich  - 
solche  Zusätze  nicht  wohl  erlauben  konnte.  Ewald  hat  zwar 
die  Ansicht  aufgestellt,  dass  das  Aufzeichnen  der  Weissagun- 
gen erst  später  erfolgt  und  das  Ganze  dann  aUmäblig  aus  meh- 
reren Schichten  entstanden,  S.  207.  215  ff.  Allein  auch  für 
diese  Behauptung  fehlt  es  durchaus  an  genügenden  Beweisen. 
Für  das  Gegentheil  spricht  schon  die  prophetische  Sitte,  nament- 
lich dieser  Zeit,  Weissagungen  sofort  aufzuzeichnen,  vgl  Dam 
7,1.  Jerem.  36.  s.  meinen  Comment  z.  Daniel  S.  XXVIII. 
Sodann  führt  auf  dieselbe  Annahme  bei  Ezech.  die  Genauigkeit 

^der  Zeitangaben,  womit  die  einzelnen  Abschnitte  versehen  sind, 
woraus  erhellt >  dass  es  dem  Propheten  selbst  auf  genaue  Auf- 
bewahrung des  Tages ,  wo  er  seine  Offenbarungen  erhielt,  an- 
kam, und  viergebens  bemüht  sich  Ewald  hier  „allgemein  ge- 
haltene^ Angaben  (sie!)  zu  erweisen.  Endlich  zeigt  dieEigen- 
thümlichkeit  des  Ezech. ,  seine  Visionen  mit  einem  besonders 
reichen  Detail  darzustellen  und  bis  auf  die  kleinsten  Züge  aus- 
zumalen, dass  der  Eindruck  der  empfangenen  Offenbarung 
und  der  Entzückung  bei    dem  Propheten  noch  zu  stark   und 
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frisd  war,  als  dass  zwischen  den  Momenten  der  Anschauung 

lifder  Anfzeichnnng  ein  irgend  bedeutender  Zeitraum  liegen 

i«Bte,  man  mässte  denn  hier  eine   spätere   künstliche  Aas- 

Mkmöckung  aus  der  blossen  Phantasie  des  Propheten  annehmeni 

wogegen  wir  uns  aber  bereits  früher  verwahrten  |  s.  S.  III. 


•  »   * 
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Capitel  I-m,  Ts.  15. 

Wom  Nordlande  her  offenbart  sich  dem  Propheten  Jehora't 
Herrlichkeit  io  vmnderbarer  Erscheinung  auf  den  Cherubim« 
(Gap.  L).  Vermöge  dertelben  wird  der  Prophet  seines  Berufetf 
tU  ein  Orgao  Jehova^s  unter  seinem  Volke  aufzutreten  gewifs  unjl 
n  demtelben  befähigt  (11»  1  —  7*)*  ^^  ^^^  Ende  erhfilt  er  mit 
4er  Ertheilung  des  Berufes  zugleich  die  Totalanschaunng  ron 
seiser  Wirksamkeit :  die  Hauptsumme  derselben  ist  der  Wehernf 
^gcB  Jerusalem ,  die  Verkfindignng  des  gottlichen  Strafgerichtet« 
01,8.-01,  15.). 

Mm  diesen  Inhalt  gehörig  sn  wCrdigeD,  ist  vor  allem  ein  Blick 
•nf  die    historische    Veranlassung    desselben   xu  werfen« 
Vfir  l>efindeD  uns  hier   im  4ten   Monate    des   fünften  Regierungt- 
Jshres   des  -Zedekia   (1 9  1  ff.)*      Unter   der  traurigen   Regierung 
dieses  wankelmüthigen  und    heuchlerischen  Herrschert    eilte   dat 
iber  Judah   bereits  eingebrochene  Unheil   seiner  Vollendung  mit 
sebsellen  Schritten  entgegen.    vjN^r  wenige  hatten  in  Jerusalem  in 
Mitten  jener  Unheils- Tage  den  Blick  reiü  und  ungetrübt  bewahrt 
ead  schaueteo   voll   Demuth   tiefer  in   den  an  seinem  Volke   sich 
kend  thaenden   Rathschlufs   Gottes*       Eine  anselige   Verblendung 
kaUe   die   Mehrzahl  in  Bezug  auf   das  Schicksal   der  Theokratie 
ergriffen:  eio  frecher  Hochmuth,  als  sejr  an  Untergang  nicht  za 
denken,    hatte  sich  insbesondere   beim    königlichen   Hofe  verbrei- 
tet.    Dem    allen^als  ein  Zeuge   der  Wahrheit   entgegen  zu  treten, 
war  Jeremias  in  Jerusalem  berufen  (vgl.  besonders   Gap.  28.)«  "^ 
Schon    wegen    det    Abh&ngigkeitsverh&Itnisses    des    Zedekia    von 
Babylon  bestand  ein  reger  Verkehr  zwischen   den  Exulanten    und 
ihren  Brüdern  in   der  Heimath    (rgl.  auch  Ezech.  33 >  21.)*..  So 
Städte  deon  mit  der  Gesandtschaft  des  Ze^ejfia  im  Anfange  t«i- 
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ner  Regierang  an  den  NebnlcadneKar  Jeremias  ein  Schreiben, 
welches  föt  den  damaligen  Zustand  der  babylonischen  Jaden 
höchst  charakteristisch  ist«  Diese  befanden  sich  in  nicht  minder , 
grober  Selbsttäuschung  als  die  Zurückgebliebenen.  Ihre  stolzen 
Erwartungen  einer  baldigen  Rettung,  eifrig  angefacht  durch  das 
Wort  falscher  Propheten,  schlagt  mit  Berufung  auf  frühere  pro- 
phetische Ausspruche  Jeremias  nieder  (29 1  1  —  23.)*  Dieses  Send- 
schreiben erbitterte  die  Gemuther  der  Exulanten  aufs  heftigste 
gegen  den  Propheten:  man  trug  von  dort  her  sogar  bei  dem 
Hohepriester  in  Jerusalem  auf  Bestrafung  desselben  an  (20, 
24  ff.)«  Aber  der  Grund,  auf  welchen  jene  Hoffnungen  basirt 
waren,  war  keineswegs  ein  ganx  eitler  und  willköhrlich  ersonne- 
ner.  GlSnzende  Weissagungen,  insbesondere  die  des  Jesaia  über 
den  Untergang  Babylons  cur  Strafe  för  seinen  Uebermuth  und 
Frevel  an  der  Theokratie  befanden  sich  ja  in  den  H&nden  aller« 
Ohne  einen  solchen  Besitt,  den  in  jenen  Tageft  die  Vei^iVreifitiiig 
vnd  Verblendung  sich  zu  eigen  tu  machen  ifufste  und  mifs- 
brauchte,  ist  die  auffallende  in  ihrer  Art  einzige  Erscheinung 
nicht  zu  erklären,  wie  nach  dem  Untergänge  des  ZehenstSmme- 
reiches,  nach  den  h&rtesten  Schlagen  der  göttlichen  Zuchtruthe, 
welche  man  selbst  erfahren  hatte,  sich  derartige  Aussichten  mit 
einer  unbesiegbaren  Kraft  und  Allgewalt  erhalten  konnten.  Um 
so  wichtiger  war  es  daher  für  die  Stellung  des  Jerem.,  auch 
schon  um  jeden  Verdacht,  als  sey  er  aus  McQSchenfurcht,  oder 
gar  bestochen  von  dem  Feinde  für  die  willige  Unterwerfung  un- 
ter das  chaldäische  Joch,  sich  über  .  sein  VerhSltnifs  zu  jenen 
firüheren  Weissagvngen  klar  und  bestimmt  auszusprechen  und 
•ich  damit  über  seinen  eigenen  Beruf  zu  rechtfertigen.  Er  be- 
nutzt eine  Reise  des  Zedekia  nach  Babylon,  um  selbe  Aussprü- 
che über  Babel,  welche  die  früheren,  insbesondere  die  des  Je- 
•aias  zur  vollstSndigen  Vorifussetzung  haben,  (vgl.  Ktteper, 
lerem.  $•  ••  int.  atque'  vind.  p.  106  sq.)  den  Exulanten  zu  über- 
machen. Diefs  geschah  durch  die  Vermittelung  des  Serajah 
—  wie  es  scheint  eines  Bruders  des  ßaruch  und  daher  Freundes 
das  Propheten  -^  im  4ten  Jahre  des  Zedekia  *),    also  gerade  in 


*)  8.  Jerem*  5t^  59ff.,  und. dazu  gegen  Rosenmüllers  n.  a« 
Einwendungen  barbier,  I.  p.  221«  H«  p.  255  sq. 
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im  Zekabachiiitte«  In  welehem   wir   obs  befindeii«     Dem  Aal» 
top  d—  Propheten  geaSTs  toll  Serajah  die  Rolle  mit  eiDem  SteiM 
mehee  io   die  Fluthen  des  Eaphrat  werfen  aom  Zeichen^  daA 
iliq  BabyloD  versinken  und  nimmer  wieder  empor  kommen  werde« 
Dieie  Begebenheit  kann   (wie  schon    de   Vignoles,  I.  p«  471« 
uli)  uomSglich   ohne  Betiehung  auf  das  Auftreten  des   Exechiel 
gnresen  sejo.     Die  Stimmung ^  welche  nach  jenem  Faktum  unter 
dee  Exnlanteo  wieder  Raum  und  die  Oberhand  gewinnen  muiste» 
wtr  die  fr&here  Sicherheit ,  womit  sie  baldige  Befreiung  von  Ba* 
hj\om  hoffken«    Ferner  die  Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  der  K5» 
Big  lelbel  stand  y  und  welche  dem  babylonischen   Hofe   nur  dio 
Geiionnng   der  Unterwürfigkeit  aussprach  —  war  sie  nicht  eine 
Btoe  Bfirgschaft  für  das  ruhige  Fortbestthen  der  judfiischen  Ver* 
hütaisse,  die  Olr  den  Augenblick  freilich  gedrfickt  doch  nach  des 
Megeinischen    and   fleischlichen    Hoffnungen    der  Mehrzahl    bald 
Aurch  den    Untergang  des  Zwingherrn    eine  erfreuliche  Wendung 
lehacn  konnten?    Da  war  es  die  höchste  Zeit 9   daA  das  Volk  üa 
Bsbel  erführe ,  was  es  heifse ,   dals  ein  wahrer  Prophet    (n^DDI 
ia  leioer  Mitte   sey  (2  9  5.)  9    der  unbekümmert  um  jene  Aeusse- 
Tvft^B  des    sündigen  Volksbewufstseyns  dasselbe  strafte  und  auf 
des  Weg  Gottes  hinwies.     So  tritt  als  der  Fortsetzer   des  Werket 
iei  Jeremias  an  dem  Ufer  des  Ghaboras  Ezechiel  auf.    Sein  lone» 
res  ist  dem  Zeitgeiste  zum  Hohne    nur   toU  von  dem  Gedanken 
des  Gottes  •  Gerichtes  über  Jerusalem^    In  dem   Drange  der  Um- 
itiode  liegt    nun  f&r  ihn  die  innere  Nothwendigkeit  für  sein  61- 
fendiches  Auftreten:    da  ergreift  ihn   eine   gewaltige 9  unbezwing- 
licbe Kraft  gottlicher  Begeisterung:  in  derselben  ftihlt  er  sich  flhig 
ead  stark,  das  schwere  Werk  auszurichten ;  dem  neuen  ungewoh«- 
teii  Berufe  zu  leben:  des  Herrn  Herrlichkeit  schauend 9  weifs   er 
ann  auch  unerschütterlich  gewifs9  wie  dieselbe  an  Israel  sich  of- 
fenbaren, heiligen  will:   er  geht  hin 9   seinen  Auftrag    zu  toU* 
liehen« 

So  liegt  in  der  Bervfung  des  Propheten  zugleich  dl«^  Ia* 
stmktion  desselben 9  der  Inhalt  seiner  Verkündigung«  Er  will 
nichts  anders  9  kennt  keine  andere  Lebens -Aufgabe  9  als  diejenige^ 
mit  welcher  sein  Vorgfinger  Jeremies  auftrat.  Die. Worte  Jerem« 
I9  14.:  9tV0B  Norden  her  wird  das  Unglück  losbrechen  (A»er  alle 
Bewohner  des  Landes*'  sind  auch  das  Gr^adthema   der  Iiyingara* 
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tion  det  Ez.;  vgl/1^  4.  2  9  10*  Al>er  die  Art|  wie  der  Propbet 
diesen  Gedanken  erfafst  hat  unj  seiner  innerlich  geirifs  wird,  ist 
eigenthfimlicb,  und  wir  haben  za  untersuchen ,  wie  er  zur  Dar« 
itellung  jener  Theophanie  und  der  daran  sich  knüpfenden  Inau» 
garation  gelangte? 

Die  Form  der  Eze^hielischen  Darstellung  lehnt  sich,  wie 
'^ron  dem  in  priesterlichem  Dienste  grofa.  gewordenen  Manne  zu  er« 
-warten  steht,  an  den  Pentateuofa  an*  Aus  jenen  glänzenden 'Theo- 
phanien,  deren  in  der  Vorzeit  der  Gesetzgeber  gewürdigt  wurde, 
dem  Ideale  aller  spfiteren  Gottes  -  Offenbarungen,  ist  auch  die 
prophetische  Anschauung  unsrer  St.  geflossen.  Exod.  25»  22» 
und  Num.  7  9  89«  Moses  hörte  die  Stimme^  Jehova's  von  der  Gap« 
poreth  herab^  aus  der  Mitte  der  Cherubim  heraas ;  rgl.  auch  1,  22* 
inU  Exod.  24,  10*  Die  SühnstStte  des  ganzen  Volkes  ist  der  ei- 
gentliche Wohnsitz  der  Gottheit,  wo  er  sich  kund  thut  als  der 
Heilige  IsraePs  und  in  seiner  Herrlichkeit  als  der  real  gegenwär- 
tige Gott  offenbart.  Hier  erscheint  die  Idee  der  Gottheit  alt 
He.alität;  das  was  sie  an  sich,  ihrem  Wesen  nach  ist,  tritt  hier 
10  seiner-  Beziehung  zu  dem  und  für  das  Bundesvölk  heraus. 
Hier  erscheint  das  Verhaltnifs  Gottes  zum  Menschen  in  seinem 
ToUendeten  wahren  Lichte,  als  des  an  seinen  Geschöpfen  in  hei- 
ligender Liebe  sich  bewährenden  Schopfers*  So  treten  an  die 
Seiten  der  Bundeslade  die  in  ehrfurchtsvolle  Anbetung  versunke* 
■en  Gestalten,  die  heiligen  Symbole  der  Schöpfung,  repräsentirt 
In  ihren  edelsten  idealsten  Erscheinungen.  Ihnen  theilt  sich  die 
41US  Gott  stammende,  in  Gott  ihren  Urquell  und  ihre  Erhaltung 
findende  Lebenskraft  mit,  und  so  sind  die  Cherubim  selbst  wie- 
der die  symbolischen  Trager  der  in  der  Schöpfung  sich  manifd^ 
«tirenden  göttlichen  Lebensluile  *)• 

Die  göttliche  HeüigangsstStte  ist  ßo  zugleich  die  wahre 
Lebensstätte.:  und. 4^8  solche  Gottes  Offenbarungsstätte» 
Dort  schauete  der  theokratische  Glaubensblick  die  Vermittelung 
swisohen  Gott  und  Welt:    Gott  als  den    heiligen  und  lebendigen, 

•   ■  ■  ■  *> 

nicht    in    abstrakter  Weise ,  sonderii '  in   dem  höchst  lebendigen 


f  ■• 


-'     *)  Mkn  Tgl.  hier  die    treffliche  Entwickelung  der  Bedeutung 
tfer  Cherubim  im  mosaischen  Itelligthume  von  Bahr  j  Sym- 
*  •  -'•  »olik  I,  8.  311  ff.  340  ff. 
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Sji^]  telbtt»  sich  all  solchen  Gott  enreitend«  Daraat  riad 
MTfBii&chtt  jene  dichterischen  AnschauoDgen  geflossen,  wornach 
J^fsh,  wenn  er  in  jener .  seiner  Lebensfölle  wirksani  gedacht 
wird,  als  der  auf  den  Cherubs  thronende  gedacht  wird;  vgl.  bo- 
Nsders  Ps.  99 9  1.  wo  dem:  »iJehorah  ist  Konig^<  entspricht! 
„er  thront  auf  den  Cherubs'^  —  die  Folge  des  so  sich  offenba- 
renden Gottes  in  Bezug  auf  die  Creator  ist  ausgesprochen  in  den 
Worten:  y^ea  zittern  die  Völker^  es  bebet  die  Erde/'  Das  Böse} 
^e  AensseruDgen  des  sündigen  Lebens  mfissen  ror  einer  solchen 
Msüfestation  dea  lebendigen  Gottes  in  ihre  Ohnmacht«  ihr  Nichts, 
yirücksinkeD.  So  ist  ajso  der  Gott  des  Lebens  der  Gott  der 
Hälfe 9  des  Heils  för  den  Frommen ,  der  Gott  des  Unterganges 
Pud  Verderbens  für  den  Gottlosen.  Als  solcher  wird  daher  der 
saf  Cherobim  thronende  Jehovah  angerufen  •  Ps.  80«  2*  IL  ^^gg» 
19}  15*9  als  solcher  hat  er  sich  in  der  Lebenserfahroog  den  Sei- 
aigeB  kand  gegeben:  in  der  Bedr&ngnifs  erscheint  Jehorah  anf 
itm  Cbernb  •  vernichtet  die  Widersacher  und  errettet  den  •  wel- 
cken  er  liebt,  Ps.  18»  11.  *h 

Unstreitig  geht  auch  von  jener  heiligen  Tempehymbolik  die 
let  «Bsrigen   besonders    verwandte  Vision    des  Jesaia   c.  6.    aus« 
JKescr  Prophet  befindet  sich  bei  seinem   Gesichte  im  Tempel,  in 
deoifelben  offenbart  sich   die  Herrlichkeit  Jehora^s  —  schon  dieA 
kitte  längst  zeigen  sollen  9.  dafs  4er  Prophet  hier  aus  der  Symbo* 
lik  der  res  sacrae  selbst  seine  Darstellung   entlehnt   lynd  'nicht  et- 
was ganz  fremdartiges  in   den  Tempel  hinein  verlegt.       Dann    ist 
itt  Name    der   Serap)iim  absichtlich    gewShlt  statt  des  gewöhn- 
fieken  der  Cherubim,   zumal  da  dfeser   nur  einen   ganz  allgemei- 
sea  för  die   prophetische   Idee   selbst  bedeutungslosen    Sinn   ent- 
kielt ^)«     Es  fragt  sich  aiithin  nur^  warnm  der  FrQphe(>  diese 


*)  Diese    letztere    Stelle    scheint    dem   Propheten   namentlich 
Ys»  13.  14.  vorzuschwebisn. 

*^  Wir  stimmen  darin  Keil,  der  Tempel  Salomo's  S^  107.  hei^ 
irenn  er  die  Erklärung  Aben  Esra's,  wornach  ^'i^^D  s.  v«  a« 

nn*l^  forma,   imago,   eine  künstlerisehe    Gestaltung,  Bü- 

dnag,  wieder  den  übrigen  Deutungen  des  Wortes  vorzieht. 
'  Die  Grnndbedentung:  secare,  tanlpere,  formare '  ist  nach 
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BTametttlndening  Tornahn,  oder  in  welelier  Bezlelimig  dietelbe 
an  der  Idee  seiner  Vision  steht.  D^&*l\Z^  i*t  der  hebr.  Etymolo- 
gie safolge  gewifs  nichts  anderes  als  combarentes ,  die  feurigen 
Gestalten»  Gestalten  voll  verzehrenden  Feaers.  Jede  andere  Her- 
leitung des  Wortes  hat  gewichtige  Bedenken  gegen  sich*)  und 
pafst  Jedenfalls  nicht  zu  der  Grundidee  und  dem  Ganzen  der  Vi- 
•lon*  Der  Prophet  stellt  darin  ein  zwiefaches  dar:'  Zuerst  den 
eigenen  subjektiven  Beruf  des  Propheten  9  die  Art  und  Weise^  wie 
er  zur  Uebemahme  desselben  gekommen  und  bewogen  sey,  was 
ihn  zu  so  schwerem  Amte  befähigt  und  gekr&ftigt  habe ;  sodann  den 
Inhalt  der  prophetischen  'V'erk&odigungi  seine  Wirksamkeit,  welche 
Jesaias  in  einer  grofsartigen  9  klaren  Totalanschauung  fiberblickt 
lud  susammenfafst  **).     Die  l^sion  serfSUlt  darnach  in  die  zwei 


den  S}rr»  Lexikographen  dem  Syrischen  op  gewifs  (s.  be* 

sonders  GeseniuS|  de  Bar  Ali  et  Bar  Bahlulo,  p.  18sq.)9 
und   auch  dem   Arab*    ^^^    vindicirt  sie    mit  Recht 

Schultens,  ad  prow.  p.  472*  ad  Hariri  cons,  3«  p.l31« 
und  erklärte  darnach  das  Hebr.   Qn^"!")^   durch:  sculpta» 

^  Die  Ableitung  ron    dem  Arab»   CXJjÜfß  Cj^#   nobilie 

hat  abgesehen  von  der  dann  schwer  erklärbaren  Form  des 
Hebr«  gegen  sich,  dafs  jenes  Wort  sich  sonst  so  wenig  im 
hebr,  als  aramSischen  Dialekte  findet«  Andere  Ableitun- 
gen  oder  Combinationen  —  wie  Hitzige  Erklärung,  der 
das  Wort  geradezu  mit  dem  Aegypt,  Serapis  identificirt, 
(s.  dagegen  Vatke,  bibl.  Theol.  t,  S.201.)»  oder  Stik- 
kels  Vergleichung  der  Seraphim  und  Theraphim,  Studd« 
Q«  Kritt.  1840.  H.  2*  S.  305  ff.  -^  halten  noch  viel  weniger 
eine  strenge  Prüfung  aus;  vgl.  noch  Win  er  ReaKWB.  II, 
S.  528ft 

^^  Richtigeres  als  die  meisten  der  neueren  AuslI«  hat  über 
die  Grundidee  der  Vision  Stichel  a.a.O.  S.  290  ff.; 
doeh  verfallt  auch  er  in  die  £linseitigkeit ,  nicht  jedem  der 
oben  genannten  beiden  Hanpttheile  des  Stficket  aein  volles 
Recht  widcrCahren  so  lassen. 
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BMpdiittndSeila  Vt»  1^8*   nnd  Va.  9— 13»«    luid   auf  Uidt 


Thak  ben*ht  sich  die  Tbeophanie  io  ihrer  eigeDth&mlieheD  Fm- 

§mg»    JehoTah   ertcheiot  von  fearigea  Gesultea  umgebeB,  and 

tnr  niehl   etwa  tob  dem  Lichtglanze  derselben    to  genannt  *^ 

lotdem  Ton   der   versehrenden ,    Yerniobtenden  Kraft  des   Feuert 

Seraphim  geheifeen.     Dje  Seraphim  stellen    auch  hier,  wie  die 

ChenibiB  die  Lebentkraft  Jeho?a*t  in  der  Schdpfiing  dar  —  nvr 

Mch  einer  bestimmten  Seite  der  gottlichen  Wirksamkeit  hin*    Das 

Fener  als  das  brennende,  aastilgende  ist  das  Reinigangssjuiboly 

das  Tilgangsmittel  der  Sünde  and  der  Sdiuld  des  Mensehen**)-« 

iaher  der  Seraph  mit  dem   glühenden  Steine  den  Propheten  ent- 

sähot  and  so  ihm  die  göttliche  Beföhigang  sa  seinem  Berafe  er- 

theilt:    denn    nar  der  so  entsühnte,  von   Gott  geheiligte  Mens^ 

luMn  sein  Diener,  ein  Vollstrecker  seines  Willens  seyn«     Erwei* 

let  sich  so  in  Vf.  6.  die  Bexeichnang  der  Seraphim  bedentangt- 

voU  för  den  ersten  Theii   der  Vision :  so   nicht  minder  für  den 

iweyun.    Verkündigen    soll  der  Prophet  dem  rerstockten  Volke 

leine   Strafe:     das   Gottes  -  Gericht,    dem  es  nnauJFhaltsam  entgt- 

geegeht.    So  heiligt  sich  Gott  an   dem  abtrünnigen  Volke  —  er- 

tdbntt    defsbalb    im    verxehrenden ,     Ternichtendcn    Feaer  **^. 

Aatk  diese  Bestimmung  des  Volkes  wird  aosdrücklich  beseichnet 

is  den  WW^  *^V^h  Hn^^V  Vs,  13.:    «am    Verbrennen   ist 

et  bestimmt    (i^gU  Nam.  24,  22.)  i    wobei    wieder    deatlich  eiaa 

Rfickweisang  auf  die    Tbeophanie    statt  findet.      Die  Wahrheit: 

0  &€dg  fjfJiSjv  nvQ  xctravaUaxov  (Hebr.  12,  29.)  tritt  in  der 

irt  der  Gotteserscheinnng  nicht  minder  als  in  der  prophetischea 


*)  Wie   diels  manche,   x,  B,  Rosenmüller,    Hendewsrk 
in    dem    Worte    fVVi;   aasgedrückt  finden«      Das  Verbom 

fy^Sp  bedeutet  aber  im  Hebr.  nur:  arere,  combarere« 

^  So  in  der  Schrift;  vgl«  Hengstenberg,  Christo!.  III, 
&  410.;  90  aach  im  Altertham  überhaupt,  vgl.  Bottiger^ 
Ideen  cor  Kanst-Mjrthologie  J,  S«  122«  B&hr »  SjoiboUII« 
S.  475. 

««♦)  Vgl.  m,  B.  Matth;  3, 12.3  td  di  &XVQOV  xatcuiaücM^ 
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iJtc 


Wirktainkeit  in  Benig   anf  den   Abfall    dea    Vc^uea   von  Gott   (( 
beraas.  ^        i 

Fafst  man  die  Jesaianitche  Vision  auf  dieae  Weite,  so  er-  n 
giebt  sieb  alsbald  ein  sehr  enger  Zusammenhaog  derselben  mit  i 
der  des  EcechieL  Ancb  hier  hat  die  Erscheinung  Jehora's  auf  ] 
den  Gherubim  eine  awiefache  Bedeutung  in  der  Vision,  theils  för  l 
den  Propheten  und  dessen  Ausrüstung  zu  seinem  Amte,  theils  sa  i 
dem  Inhalte  seiner  Verkündigung,  seiner  Wirksamkeit«  Gott  stellt  , 
sieb  so  dar,  in  demjenigen,  was  er  für  den  Propheten,  und  waa 
er  a  n  dem  Volke  thun  will* 

Jehorah  erscheint  dem  Propheten  in  hehrer  Menschengestalt  $ 
|b  unendlicher  Herablassung,  augleicb  aber  auch  in  der  Fülle 
aeiner  Herrlichkeit*  Untir  ihm,  in  seiner  nächsten  Nähe  stehen 
die  Gherubim  und  die  mit  ihnen  verbundenen  Rader  (s»  z.  1,  150* 
Der  Ausflufs  aeinet  Wesens ,  die  Kraft  seines  heiligen  *WaUens  be* 
thfttigt  sich  in  dieser  Umgebung,  deren  Auftreten  Ton  der  grols* 
ten  Bewegung  und  Lebenskraft  zeugt. .  In  beiden  wohnt  der 
Geist  Jehova^s,  der  rgottlicha^Lebensodem,  der  sie  treibt  ala 
feine  ihm  die  Ehre  gebenden  Ebener  (Vs.  12.  20*  21*)«  Daron 
erhält  der  Prophet  einen  so  übermachtigen  Eindruck,  dafs  nun 
an  ihm  selbst  in  Erfüllung  geht,  dafs  der  Geist  in  ihn  kommt 
und  den  anfanglich  erschrocken  zu  Boden  gefallenen  wieder  aufp 
richtet,  2,  2.  der  so  vom  Geiste  Gottes  erfüllte  und  getriebene 
ist  nunmehr  ein  Prophet  Gottes  (2,  6.)-  So  ^i^gt  der  Gang  der 
Idee  klar  vor  uns.  Gott  ist  der  lebendige  Gott^,  der  Inbegriff 
aller  wahren  Lebensfulle,  als  solcher  sich  kund  gebend  und  of- 
fenbarend in  seiner  fi^r  den  Menschen  idealen  himmlischen  Scho* 
pfnng:  als  solcher  thnt  er  sich  auch  kund  dem  Innern  Ezechiels, 
bewährt  sich  ihm  als  der  seinen  Geist  mittheilende  Gott,  wei- 
ter durch  diesen  Akt  seiner  Allmacht  und  Liebe  die  innere  Pro- 
phetenweihe an  ihm  rollzieht,  —  Gewaltiger  und  kräftiger  ala 
je  (vgl.  auch  Ez.  3,  14;  24.  8,  1  ff«  37,  1  ff.)  fühlte  der  Prophet 
das  Wehen  des  göttlichen  Geistes,  als  die  äussere  Fuhrung  und 
Lage  ihm  die  Nothwendigkeit  seines  Amtes  zeigten.  Je  grofser 
die  Menge  von  Bedenken,  die  das  natürliche  Bewufstseyn  solchem 
Schritte  entgegen  stellte,  je .  wichtiger  der  Moment  der  £nt«* 
acbeidung  in  solchen  Stunden  inneren  und  äusseren  Kampfea 
trar,  desto  ergreifender  ist  insbesondere  bei  einem  so  dnrchana 
energischen,  grofsartigen  Charakter,   wie   dem    des  £zech.,'die 
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Stn^i  da  der  Geist  Gottes  alle  anderen  Stimmen  des  Tnnera 
Übcnriedcndy  sieb  als  unwiderstebliehe  siegreiehe  Macht  autvrei* 
fttood  das  gäinze  Leben  sich  io  dieser  inneren  Einheit  coneen« 
Hirt)  för  Eia  herrliches  Ziel  begeistert  wird  and  diesem  gans 
odi  bingiebt.  Hier  bricht  sich  das  Leben  io  zwei  Hälften :  das 
keite  sehSnste  Tbeil  ist  gefanden  and  —  erfrählt, 

jUier  die  Mission   des  Propheten   geht  an  ein  widerspenstigei 

smI  rerhärteles    Volk«     So   bereitmliig  ihn   einerseits  der  Geist 

Gottes  macht ,  den    höheren  Bernf  so  fibernehmen  und  anscarieli* 

tee,  so    schwer    ist  derselbe    doch   andererseits.      Mit  willigem 

Geiste,  mit  heiligem   Mathe   soll   Ecechiel   eine  Menge  anendlich 

fieften  Wehes   über  das    aifgluckliche  Volk  verkünden    (vgl.   be- 

soalcrs  2»  8 — IO*)«     I^icKt  umsonst  offenbart  sich   defshalb  Gott 

te  Propheten  als  ein   lebendiger  Gott:   deoh  als   solcher  ist 

er  beiliger  Richter    seines  Volkes.      Die    Wirksamkeit  Ezechiels 

ia darnach  nur  eine   weitere   Ausführung    des   Thema:   (poßegdv 

fi  inwtcAv  alff  X^igceg  &bov  ^Sjvrog  (Hehr.  lO,  31.).   Vom 

Norden  her  (e.  a.  1,  4.)   erscheint  dem  im   Geiste   in  Jerasalem 

«dlesdcn  Seher  die  ganze  Theophanie;   es  ist  Jehorab  in  ganzer 

Hi^Mdti  der  ao  seinem  Volke  darlegen  will,    dafs   er  nicht  am- 

lOBftdie  Fülle  des  Lebens    in    sich  trägt  und  spendet:   der    nicht 

SBgestraft  sich  Teracbten  nnd  verwerfen  läfst:   der  Gericht  halten 

irill  ober   die    Theokratie;   vgl.   auch  Dan.  7»  9  ff.      Dazu  sollte 

sbo  diese  Schilderung   der  Ezecbieli sehen  Berufung  dienen,   dem 

Fropbe|eB  seinen   rechten   Standpunkt  in  Mitten    seiner   abtrunni* 

gea  Zeit   aDzaweisen,   dieser    zugleich   einen   mSchtigen  Eindruck 

n  verschaffen   von    dem  Wesen   nnd  der  Lebenskraft  Jehova*s  — 

itrta   VergegenwSrtigung    schon   genugsam   für   die   Verkehrtheit 

des  ganzen  damaligen   Sinnes   und  Treibens   ein   scharfes   Gericht 

irar  — ;  sodann  aber  auch  in  naher  Zukunft  die  Verwirklichnn|[ 

des  göttlichen    Rathschlusses  zeigen,   die  Vernichtung   seiner  Wi* 

dersscfaer,  die  Ueberw&fiigong  der  gegen  Gott  sich  auflehnenden 

Macht  Im  Volke  *). 

Die  Idee  des  Propheten  ist  also    eine   wesentlich  HebrSisehe, 
worin  sidi  derselbe  im  wesentlichen  Einklänge  mit  den  frfiherea 


^)  Diese  xweite  Seite  der  Vision  tritt  gans   besonders  hervor 
in  ihrer  Wiederholong.»  Gap«  XL;  s»  die  Aamkk«  das. 
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Schrliteii  befindet:  sie' ist,  wie  nan  es  von  der  prietterlicben  Bil-  j, 
dnog  uod  GesioDang    des  Mannes  eicht    anders   erwarten    lianji,  ^l 
eine  auf  dem   Grund   uod    Boden   der  alten    heiligen  Tempelsym- 
bolik  erwachsene  und  grofs   gezog^ene  Idee,      Allein  je   mehr  be*    . 
reits   seine   Vorgänger ,    namentlich   Jesaias    derselben 'Grundidee 
sich  mit  selbststäodiger  Freiheit   bedient    hatten ,    desto   mehr  b#» 
But£t  auch  £zech.   dieselbe    nach  seinen    speciellen   Bedürfnisse« 
«nd  za  seinem  besonderen  Zwecke*     Noch  viel  weiter  geht  er  als 
Jasaia  in  der  Zeichnung  des  Details  T  mit  acht  künstlerischer  Hand 
fahrt  er  auf  malerische  höchst  anschauliche  Weise   die  grofsartige 
In  allen   ihren  Theilen  wunderbare  und    bedeutsame  Erscheinung 
unserm  Blicke  ror,     Hieza  lag  noch  eine  besondere  Aufforderung 
in    der  Umgebung    des   Propheten,      Den   Geschmack  an   solchen 
phantastischen 5    grotesken    und    bedeutsamen    Thier*     i|nd  Meo* 
•chen-'Compositionen  im  alten  Babylon  bezeugen  die   dort  ai|Sge» 
grabenen  Denkmäler  '*').      Ihre  theilweise  Verwandtschaft  mit  pi|* 
•crem  prophetischen  Gebilde  ist   auffallend  und  bereits  längst  an*   '^ 
erkannt«      ^^n   £zechiels  Gesangep,    sagt    Schlossar,   herrscht    )i 
ein  chaldäischer  und  babylonischer  Tpn  so  sichtbar  vor,   dafs  er    ii 
den  Charakter  seiner  Zeit  vortrelHicb    ausspricht.     Diese  symbo-    ^ 
Bsche  Manier,  dieser  Donnerwagen |  diese  grausen  Donnerpferde^   ^ 
die  ihn  ziehen,  dieser  Saphirthron ,    dieses  Deckgewölbe,  pran*  v 
gend  mit  den  Farben  des  Regenbog^ns,  gehört  in   babylonische    ii 
Tempel,  an  den  babylonischefi   Hpf«  und    die   Symbolik  ist    ge*    ( 
rede  Hin  so  yie)  ttärfier  bei  Ezecbif)  als  bei  Jesaias ,  um  so  viel    \ 
fl^hwachert  mit  andern  verglichen,  seine  Poesie  ist.'^     Kein  Kau«    : 
diger  wird  behaupten,    dafs  Ezech,  diese  Gebilde  geradezu  ent»    : 
lehnt  bfibe,  noch  auch  in    ehepialiger  SpencerUcher   Theorie 
l>efangen  einon  blofsen  Gegensatz   der  hebräischen  Anschauungs« 
weise   au  der  heidniscbep  darin  statniren*     Die  dem  Propheten 
anderswobei*   zugekominene,    auf  picht  heimathlichen   Boden    er« 
Iteugte  Grundidee  verb<ind  ßicb  vielmehr  auf  eine  dem  Seher  selbst 
«inbewufste  Weise  mit  den  mächtigen  Eindrücken  der  nunmehrigen 
Gegenwart«    Wir  können  es  uns  wohl  denken,'  wie  auf  einen  sol* 
Sthen  Charakter!  wie  Esecb«  gerade  diese  Umgebung  einen  beson« 


*)  Vgl.  Mftnter»  Relig.   d«  BabyL   S«  89  £     Schlotter, 
wiiverealhist.  Uebert«  I ,  S«  240- 
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dntt  VMt  lierTOrbringen  kooDtt;  wie   ein  tod  Hanse  am  so 

nf  kt  Unermefeliche   gerichteter,  für  das  Unaussprechliche  er« 

ffikider,  acht  orientalischer  Geist  sich  wundersam   gefesselt  se* 

in  Bofste    durch    diese    riesenhafte    erhabene   Symbolik  *)    und 

Firben  dorther    eotnahm   um    dem   eigenen  kühnen  Gedank^nfloge 

dae  eiaigermafsea    entsprechende  Form   su  verleihen.      Aber   in 

aller  dieser  Mannigfaltigkeit  der   Süsseren  Farben    dreht  sich  daa 

liBcre  det  Sefaera   nur  um  Einen ,  ihm  wahrhaft   angehörigen  Ge* 

kieken,    und   jene   brechen   sich  nur  in   dem  feinen  ungetr&bteB 

Sptegel  dea  Geistee»  in  welchem  sich  das  Innewerden   der  Gottes* 

Hihe,  die  Fülle  der  göttlichen  Gegenwart  nnd  die  Klarheit  def 

Sckmens  Gottes  vereinet  finden. 

le  hohem  Anaehen  stand  an  jeder  Zeit  bei    den  Juden  unsere 

Weissagung  und  apecieli  diese  Theophanie.    Diefs  zeigt  sich  schon 

ii  der  Lobpreisung  Ezech.'s  bei  Siracb»  49>  9*     Sie  bildete^  unter 

ta  Titel  rüD*l>On  Htoi^'O/  opus  currus,    die   Grundlage  und 

iea  Anhaltspunkt   fär    die  spatere  mystische  Theologie  in  ihren 

cafloien  gnoatiscben  Spekulationen  Qber  das  gottliche  Wesen  und 

fis  köhere    GeisterweU;    vgl.    Cbagiga   foU  11  sq«     Maimonides, 

Mctk  lebochim    III »    p.  332  sq.     Zunz,    die  gottesdienstlichen 

fortri^e  der   Juden  S*  162  ff.      Kein  \  Abschnitt    hat    unter    den 

c&nitlichen  Auslegern  so  vielfach  differirende,  aber  auch  zugleich 

ncist  in   ganz  mossige  und  thörigte   allegorische  Spielereien  aus- 

•rteade  Auslegungen  erfahren;   vgl.  besonders  die  Zusammenstel- 

Issgen  bei  Pradus^  p.42sq.    Pfeiffer,  dubia  vex.  p*768sq. 

Starck^  comment.  p.^Osq. 


I — 3.  Wir  untersuchen  zunächst  die  chronologischen  Be« 
ttiBmungen  dea  Abschnittes.  Mit  den  Propheten  der  späteren  Zeit 
kst  Ezeeh.  die  Sitte  gemeinsam ,  die  Zeitmomente ,  in  welchen  die 
Weissagungen  erlassen  wurden ,  genau  anzugeben.  Als  Veranlas* 
seng  dazu  hat  man  an  den  Aufenthalt  der  Seher  in  ChaldSa,  dem 
Sitze  mathematischer  Kenntnisse,  gedacht  (Hengstenberg, 
Beitr.  i.  S.  356.)*  2u  beachten  ist  aber  wohl  besonders,  dafs 
aoch  die   ap&teren  historischen  BB.j  wie   schon   die  der  Könn» 


*}  ^gU  aiaiaaa  Conmant.  ■•  Damdj  S,  561liL 
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tieb  iloreli  chronologisclie  Sorgfalt  aagceicfanen  (s.  mein  Handb^  ^ 
d.  Elüh  II 9  1*  S.  162.)9  80  vrie  dafs  die  späteren  Propheten    aal* 
den  eigentlich  eehriftstellerischen   Charakter  ihrer  Weissagungen^  ^'' 
die  ganze  schriftliche  Darstellung  derselben  eine  ungleich  gröfsera  ") 

1  ml    I 

Sorgfalt  wenden  als  die  früheren,  bei  denen  das  schriftliche  Wort  '' 
mehr  der  unmittelbare  Nachhall  der  mündlichen  Rede  ist.  Im^^ 
unserm  Falle  ist  diese  schriftstellerische  Genauigkeit  besondert  ^^' 
darin  hervortretend,  dafs  der  Prophet  svrey  Zeitangaben  hin*  '^^ 
tCellt»  von  denen  nur  die  letztere  sogleich  klar  ist.  Es  ist  dat  ^^ 
fünfte  Jahr  der  Deportation  des  Königs  Jojachin  — .  ein  dem  Pro-  ¥> 
pbeten  so  denkwürdiges  Ereignifs,  däfs  er  nach  demselben  ohne  '^^ 
alle  Rücksicht  auf  den  Nachfolger  desselben  Zedekia  seine  Weia-  ^^ 
aagung  datirt.  Alit  jener  Deportation  war  das  Schicksal  Judaht  '^^ 
fehtisch  entschieden:  die  letzte  Aussicht  auf  Rettung  .verschwoa»  'h. 
den.  Durch  diese  bestimmte  Zeitangabe  erklärt  nun  der  Prophet  ^ 
die  vorangehende  unbestimmtere:  im  dreifsigsten  Jahreu^v 
Wir  können  fuglich  ganz  ungehörige  Deutungen  dieser  Angl^be  ^ 
hier  übergehen,  als  ob  z.  B.  das  Lebensalter  des  Ezech.  gemeint  i» 
•ey,  oder  der  Anfaqg  des  Exils  a.  a.  Die  Frage  kann  nur  seyn^  li 
ob  eine  babylonische  ~  oder  jüdische  Rechnungsweise  hier  ^ 
ttattfinde.  Iqi  ersten  Falle  ist  das  30ite  Jahr  der  Nabopolassar-  «| 
toben  Aere  gemeint*  Dafür  entschieden  sich  sehr  viele  AuslL^  i^ 
wie  Pradusi  Scaliger,  Perizonins  (origg«  Babyl.  ^^  t^ 
Pf482sq.)  J*  D.  Michaelis,  Rosenm.  n.  9.  Allein  diesQ  % 
llecbnnng  is(  sichef  falspb,  da  sie  a)  auf  die  unerweisbare  An*  <| 
«  nähme  einer  eigenen  Nabopolassarschen  Aere   sich  stützt,  von.  de?    . 

reo  Yorhandenseyn  wir    durch  kein  einziges   anderweitiges  Zeng-    . 
■ifs  etwas  wissen,  b)  entschieden  unrichtig  ist;    da   nämlich  Na« 
bopolassar  21  Jahre  ^regierte,  Nebukadpe^sar  aber  im  4ten  J.  dea 
Jojakim  bereits  auf  dem  bab^lonisphen  Throne  safs,  so  kann  da^    * 
ZO^t»  J.  dieser  A^re  unmöglich  das   5te  Jahir  der  Jojachinschen    , 
Deportation  seyn  *)•    Die   filteste  Annabi|ie^  KTornacb  hier  vom 


•w-^w 


*)  Wie  schon  unter  andern  de  Vignolet,  I.  p.  470«  tab. 
Die  Ausflüchte,  welche  die  Freunde  jener  Ansicht  defshalli 
ergriffen  haben,  serstdren  diese  selbst»  Z.  B«  Periso« 
nius  p«490.f  qnod  si  concederetur  nobis  in  Ezechielia 
loGO  pro  trigeaÜDO  anno^  legere  aee an do  et  trige« 


Ci^  I— m^  ?■.  15.  IS 

I 

IBtct  h  it9  Jona    an  gertchatt  wird^  enelieiat  demnaeh  ab  Aa 
«Ucn iiltliare*     So  bereitt   der   Chald«,  Hieron*,   die  j&di« 
nIm  AiitU«,   i^e  Kimchi  und  Jarchif  ron  den  tpfiteren  ein» 
MbCf    wie    Grotiaty    Piscator,     hesonders    aber    Ideleri 
£iodb.  der  Chronol.  1,  S.  536.    Dafür  spricht  1)  dafs    dem   an« 
h\gt  die  Redmoog  gena«  sutrifft;  TQm  Jotia  und  Joaba«  kon^mea 
■ialich  darauf:  14  J^  von  Jojekim  HJ.:   dasn  die  5  J.  dee  Je* 
diOBJa  =  30  J- ;  2)  die  Wichtigkeit  dieser  Periode :  aosgexeichDet 
war  jeaea  Jahr  des  Jotia  darch  die  AoffiDdang  dea  Geaetsbncheat 
fie  lieh  daran   knöpfenden  Reformen ,  die  Feier  dea  in  ihrer  Art 
uma^  Paaaaba  (2  Regg.  22.  23.  2  Chr.  34.  35.).    Wie  maa  von 
dtr  Erbaoang   dea   Tempela    an  eine    Jahrrechnong   an   datirea 
kaaate  (Ideler,  S*508.)9  *o   Aach  mit  gleichem  Rechte  von  je- 
aea Zeitmomente  an.    3)  Diese  Erklfirnng  ist   allein  dem  Zusana« 
acakaoge  angcmeaaen»     Der  letsten  Heilsperiode   steht  die   letata 
diglicksperiode    (ooter  Jojakin)  gegenüber;  die  Zahlen  sind  pro- 
pktiKh  bedcatsame  Aogabea^  hinweisend  aaf  die  Wichtigkeit  dea 
pn^»lietischen  Aafkretens  in  denkwürdiger,    Terhingnifsvoller  Zeit» 
So  sUein  erkl&rt  sich  die  doppelte  Zeitangabe  cor  Genüge.    Auch 
Über  die  Unbestimmtheit  und  Dunkelheit  der  ersten  Angabe  kana 
aaa  dsaa   keine    gegründete   Klage    führen,    jene    wird  Tielmehr 
nUkommeo  gehoben  durch  die  Bestimmtheit  der  zweiten  Angabe« 
I)  Eadlich  harmonirt  damit  auch  vollkommen  das  enge  Anschlia- 
kca  an  Jeremiaa  von  Seiten  des  Ezech.       Diefs   tritt   sogleich  ins 
Aa&nge    der    Weissagung     durch    daa    aonst    auffallende     ^n^*! 

krror.  Der  Prophet  will  der  Fortsetzer  eines  andern  Werkeä 
NjB.  Die  richtiger  ahnende  Bemerkung  Maurers:  dicit  igitnr 
)nil  Taten  qnaai  praegressorum  temporum  historias  contianati»* 
HS  -i»  ist  daher  schftrfer   auf  den  Jeremiaa  zu  restringiren  (a* 


eimo,  aeu   :2h  pro   ^^  omnia  forent  expeditissima.     Sed 

quia  hoc  impetratu  difficillimum  est  relinquamus  tri« 
gesimum  illum  annum  auae  incertitudini.  Mi- 
cha elia  will  die  Nabopolassarsche  Aere  nicht  toi^  seiner 
Thronbestergung  sondern  von  der  Zeit  an  datirt  wissen, 
„da  er  Ninire  und  Babylon  erobert  hatte,*'  Welche 
Willkuhrl 
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A«  EinL).    Jerenla«  ime  im  ISten  Jalire   itt  Joiia  (1,  S.) 

MD  Beruf  angetreten;    im  'denialben  Käoig,  und   leine    denk« 
^K*  Begierang  knSpft  aacb  Euch,  »tine  WcMiagang  *]. 


Genau  betcbreibt  der  Fropliet  ferner  den  Znitand 
propbetifcheD  Begeiiterung  oderEhitste,  vrorin  er  licti  befi 
Die  vierfacbe  Zeichnung  detaelhen  (die  Himmel  Öffoeten  rieb 
ich  eah  Gott«  •  Geliebte  —  es  ham  dai  Wort  Jehova'*  la 
—  die  Hand  Jehora''«  war  daielbit  aof  mir)  verhitt  licb  lo  il 
MDielnen  Tbeilen  nach  au  einander,  dafi  die  drcjr  eraten 
Wirliiing,  der  letite  die  Uriache  enthallen.  Die  ganie  Erbal 
heil  der  gölllichen  Offenbarong  iit  logieicb  beseichnet  doTch 
eich  öffneoden  Himmel:  caeloi  inoa  aperit  Dem,  Don  qnod  a 
daolar  re  ipss,  aed  nbi  diicuaiii  omnibui  obitacaiia,  facti 
fidelioB  oculi  niqae  ad  gloriam  ipalu*  caeleitem  penetr 
Cal*iB.  So  auch  im  N.  1.;  vg1>  beionder«  Kuhn,  daa  Le 
Jein  t,  S.,314£  Die  Din'jN  niNIS  »ioA  nicht:  Tieii 
praMtaatiMimae,  aondern  die  Folge  dei  ge&ffneten  Hinmeli:  im 
rieb  der  die  gfiltJichc  Herrlichkeit  umhüllende  WollieDhimmal 
den  Frophctea  auAbat,  lieht  er  Gottei -  Geiichte ,  die  aonit  a< 
gSegliche  Gölte*  MajealGt  lelbat.  So  kommt  des  Herrn  Wort  i 
Fropheteo;  die  Viaion  an  eich  ist  nicht  der  höcbale  Zweeli: 
Ist  seibat  nur  Mittel  an  einem  bBheren  Zwecke:  Torbereit 
fBr  den  Seher,  ihn  empfSnglicb  ta  machen  filr  die  IHiitheil 
des  Wortes,  DIeaea  nlmlich  ist  die  Spitia  und  Vollendung 
gSttlichen  Oßenbarung.  jlber  der  Gmnd  dieaer  Eatr&chDni; 
der  iaaaern  Welt  iu  die  höhere,  himmliache  liegt  nicht  in  < 
.Propheten  leihst:  Jebova'a  Hand  kommt  Ober  ihn;  lo  erbe] 
loUhei  mi}iheiien  kann  nur  die  Allmacbt  Goitii. 


*)  Han  hat  alio  nicbt  nSthig  mit  de  Tigoetei  1.  p.  470 
die  30  3.  von  13ten  J.  de*  Joaia  an  datiren  aa  laaie»; 
frelchem  Falle  man  xd  kritischen  EmcadirioDCB  nai> 
St.  —  de  Tign,  will  die  30  und  Q  Jahre  TerbUdan 
Einer  Zahl—  ti 


Gap.  I— m,  ▼•«  IS.  IS 

YMttig  iflt  f&r  de«  Proplieten  aaeh  der  Ort»  wo  er  letie 

OfttkroBgeo   crbSIt*     Er  legi  ein  tichtbaret  Gewicht  avf  den* 

iiAra:  die  Lokalitat  ist  eigenthfimlichy   von  Bedeutoog    fiir   des 

Atpbctea  and   teiae  Vitioa:  daher  sogleich  charakterisirt  durah 

iu  nh^y^^n    *l^n^*     ^^^  iwarbefiadet  sich  derselbe  uatcr  der- 

jnigcB  Abtheiloog  der  Exulaataa,   welche  an   die  Ufer  des  Gha* 

Was   Tersetat    war.     An  dem  Flosse  hatte    sich  die   Colonie 

■c^rgclasaeti ,   «la    an    dem   tom  Anbao    geeignetesten   Orte  dea 

lirilichcn    Meaopotamiens.      In     der     Gegend    des    bei    Rasaia 

Q^|f     ykiuujt/   (JaiLo9^     Ddphe»    t.    Michael.    Syr.    Ghrest. 

p«  144.)  unterhalb  des  Masischen  Gebirges   entspringenden  Chabo- 

ras  (rgl.    Abulfedae    Mesopot.,    im    N.  Repert»  111.    p«  XXIV.), 

wdcher  Ober  -  Mesopotamien  seiner  Lfinge    nach  parallel   mit   den 

kideo  BanptstrBmco    durchschneidet  ^   plötzlich    aber    durch    ein 

Qsmhal   aich  im  rechten  Winkel   nach  festen  wendend   bei   der 

Pisisge  TOQ  Kerkesi   (Gircesium)   in  den  Euphrat   mQndet   (Rit* 

ter^Erdkaode  H,  S.125)»  lagen  auch  im  Mittelalter  viele  St&dte: 

SS  war  in  Saladina  Zeit    eine   sehr    wichtige  Gegend  (Abulfedaa 

lM.iy.  p.  50.     Adler).    Hier  lag  Thel  Abib  (3,  IS)*)»  wo 

ittftophet  eiao  Wohnung  hatte  (3>  24.)  >  >vohl  von  der  Frucht- 

hukA  dea    an    Getraide    reichen  ^   den   Ort  umgebenden    Thalea 

fTjpnn)  ao  genannt  (3,  Ji3.  vgl.  Ritter,  S.  124;  Schleyer, 

Wirdigung  der  Einwurfe  u.  s.  w.  S.  168  ff.  309.)*  Der  Strom 
canpriagt  aas  einer  ungemein  grofsen  Anaahl  von  Quellen  -^  nach 
dsigfa  Angaben  300  an  der  Zahl;  vgl.  Golius  ad  Alfrag« 
^i43sq.  — -y  er  konnte  also  föglich  die  beiden  Namen  *)D3. 
dcriurke  (vgl.  Jes.  l?»  12.  28»  2.)  und  -)^nn  der  (viele  Quel- 
Isa)  verbindende ,    vereinigende   Flufs    (Arab.    a^V^^  führen^ 


*)  Dala  der  Ort  identisch  sey  mit  Thalaban  auf  der  d^AnviI- 
le*schen  Charte,  wie  manche. vermuthen,  mochte  ich  defs* 
halb  bezweifeln I  weil'  dieser  Ort  mL(JL1^  bei  Edrisi 
n.  a.  geschrieben  wird,  t.  Golius  ad  Alfrag.  p.  244* 
Unter   dem   Namen    s^äD  \iZ ^     Schmerzena-H&gel» 

wie  der    Syrer  hat,  beseichnete  vielleicht    die   spätere 
Sage  den  Ort. 


/ 
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wie  denn  aucb  bei  den  Syrern,  aber  wolil  a«  bloiter  Lantfw- 

tanschung,  die  Namen  pOOMObd  JO^^S  wecbteln  (Assem.  b,  c^ 

II»  p.  222.  226.  227.  Micbaelit,  tappl«  3»  p.  664.).  Sonadi 
w&re  also  dieser  Flnft  und  der  IL  Regg.  17  9  6*  18»  11*  1  Chr,  ' 
Bf  26.  genannte  identisch  und  bereits  Einwohner  des  Zehnsttah»  - 
inereiches  in  diese  Gegenden  geföhrt»  Hiemit  stimmt  dann  trei»  '  := 
lieh  die  Nachricht  3»  15*  überein»  wo  von  ehemaligen  Israeliti*  ^r 
achen  und  neuen  Ansiedlern  in  dieser  Gegend  die  Rede  ^t  (s.  d«  ' 
Anmk«  das.)*  So  war  denn  der  Ort  in  mehr  als  einer  Hinsicht  * 
reich  an  Erinnerungen  und  von  hoher  Bedeutung  för  den  Ton  dem  '^ 
Lande  der  Verheifsung  getrennten»  in  d&sterer  Gegenwart  leben-  ^ 
den  Seher«  -»1 


4.  Die  Schilderung  selbst»  psychologisch  genau  gehaltea» 
Buerst  in  allgemeinen  Umrissen,  dann  im  immer  grdfseren  DetaH  ^ 
fortschreitend«  Es  erscheint  dem  Propheten  eine  grofse»  feurige  ^ 
Wolke»  in  deren  Mitte  ein  wui^derbarer  Metallglanx  leuchtet«  ^ 
Der  Ausdruck  r)npSn>3  ^H ^  zusammengeballtes  Feuer»  ist  .,ij 
antik  und  dem  Pentat.  entnommen  Exod.  9»  24.  Daraus  ergiebt  i{ 
aich  schon»  dafs  Jehoyah  hier  in  seiner  Gerechtigkeit  handhaben*  i^ii 
den»  strafenden  MajestSt  erscheint»  wie  ehemals  in  ^^egypten»  ^ 
Tgl.  auch   Deut.  4«  24.     Das  pron.    *)^    sieht   auf    ]^^    zuriici^ 

wie  das    ^1D*)r)>D  Auf  v/N*    Aber  ein  selbst  bei  Ezech.  unerhSr*  ^^ 
ter  Pleonasmus  w&re  es»  wenn  das  HD^lHO  aoch  seine  Erkl&rung  ^1 
ftnde    durch   das   Mfi^T}   ^'^T)yD    (Rosenm.)*     Diefs  kann  nur  «s  ^ 
S>21Z/n    gehören   und   den  Begriff  desselben  rerstarken.      Es  han-    . 
delt  sich  mithin  um  die  wahre  Bedeutung  dieses  Wortes.    ^)0\2/n  i» 
ist  eine  getriebene  Metallarbeit»  von  Sm^H  .  Syr«     Vi**^/  ^ 
|A*^^ift>j.    ornamentum   ex  metallis   pec«  auro  argentove  conflatum 
(Bernstein»  lex«  Syr.   ehr.  Kirsch,  p.  187*  188.)»  entweder  mit 
einem    eingeschobenen    >D    gebildet »    wie    ^^ji^  ^    Ton    ^jj ' 
(A  g  r  e  11 »  otiola  Syr.    p.  35«) »  oder  auch   zusammengesetzt  aus 
^Mln    und   QVJri  p    wie  ^Üy^^Tl    aus   D*)n    »nd    MJ^n    (Gese- 
nius»   Lehrgeb,  S.  866.    Maurer  ad  h.  1.)«     Hiezu   pafst  naa 


Cap.  I-Ill,  Ta«  15«  17 

^  ih^  n^r^^  ledenfalls  sehr  gut :  ein  im  Feuer  getriebeilet) 
dvFottkett  sprühendes  Metallnnerk  (Vs.  70*  1^>«  Ableitung  tob 
iro  Erx  «od  nS^>0  Gold  (Bocbart,  bieros.  III,  p.  885.) 
k  n  künstlich ,  und  unsicher  in  Bezug  auf  das  zvreyte  Wort 
(Gesenius,  thca.  p.535.).  Auch hcifst  Golderz,  :3n3C>0  n\i;*m, 
&ri  8,  27.,  im  Gegensalz  zu  dem  Silbererz,  x^Xxbg  Xevxög, 
•eicaadidoBi  )^0^  t^^*^f  ^P^i'-  ^7^'  1'-  P*  1^5,  A«;  t.  über 
lis  Lcgimngen  des  Kapfers  mit  andern  Metallen  bei  den  Alten 
Kanten,  System  der  Metallurgie  I,  S.  89 ff.  An  solche  Me. 
uUmschungen  dachten  hier  schon  die  alten  Uebss.  LXX.  fjXcTC^ 
XQOV  {%.  darüber  Butlmann,  Mythologus  II,  S.  337  ff.  Kar- 
sten, a.  a.  O.    S.45£)r  darnach  der  Arab.    ^^M^   (ein   Pcr- 

Mes  Wort ,  auch  im  Syr.  jO^OlO^  vg*.  Lorsbach,  Archiv  IL 
S.S87£).  Der  Syrer  Ififst  es  ganz  weg  als  ein  unbekanntes 
Von  md  setzt  dafür  Vs.  27-  und  8,2.  ein  quid  pro  quo: 
1«^  )oW^  m  adspectus  divinus  ♦). 

Der  Zweck  der  Theophanie  spricht  sich  aber  nicht  blofs  in 
ierirt ihres  Auftretens,  sondern  auch  sogleich  von  vorn  hereia 
iMtekät  Lokal  -  Bezeichnung  ]*1D:£0  »"*•  ^^^^  einer  stehenden 
dsrebgiDgigen  Ausdrucksweise  der  Propheten  ist  ,der  Nordeui 
4si  Nordland  Bezeichnung  der  Assyrer  und  Babylonier:.  vom 
Koriea  kommen  die  göttlichen  Strafgerichte  über  Israel.  So  na- 
■eatlich  durchweg  bfei  Jerem.  vgK  1»  14;  4,  6;  6,  L  22;  10, 
22;  25,  29.  Den  Schlüssel  zu  dieser  Ausdrucksweise  giebt  hier 
sickt  wie  8»  3.  der  Anfang,  sondern  erst  der  Schlufs  der  Vision^ 
h  4*  11*  15«  wornach  der  Prophet  wieder  zu  seinem  gewöhnlichen 


*)  Diefs    hätte  Bochart,  p.  879.  nicht  in   ]c7l^     corrigtren 

sollen.  Der  Syrer  verstand  eine  geheimnifs volle  Bezeich- 
nung Gottes  öder  eines  Engels,  wie  auch  bei  den  Rabbi- 
ncn  C**  JAPcbi,  p.  513*  ed.  Breithaupt)  -^  mit  deren 
Traditionen    die  Pesch.    mehrfach    harmonirt;    s.    meine 

Einleit.    in    ^»  A.  T.  I,  2,  S.  93  -*-;  )aiU>  ist   aber  wohl 

•chvrerJicfa  recipirtss  syrische«  Wort  £.  Kry stall« 
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Aufenthaltsorte  nach  der  Ekstase  zurCickkehren  soll.  Mithin  ba* 
findet  er  sich  bereits  bier,  wie  der  Leser  aus  dem    pc^>o    HNÜ 

errathen  soll 9  im  Geiste  in  Jerusalem,  im  Tempel,  wo  man  den 
Priester  von  selbst  erwartet;  vgl,  auch  10>  1  ff.  Ganz  mifsver« 
standen  ist  der  Sinn  und  Zweck  des  Ausdrucks  von  NeuereOi 
(Rosenm. ,  Maurer)  wornach  hier  die  Vorstellung  des  im  Nor- 
den gelegenen  GqtterbergeSj  Jes.  14,  13-  Veranlassung  zu  demsel- 
ben gegeben  haben  soll,  während  doch  gerade  in  der  St.  des 
Jes.  diese  Idee  als  eine  Seht  heidnische,  Assyrisch •  Babylonische 
erscheint,  auf  welche  ein  so  rigoristischer  Prophet  wie  Ezecb.  10 
der  vermeinten  Weise  Rücksicht  zu  nehmen  schwerlich  sich  be« 
recbtigt  glauben  konnte. 

5*  näher  kommt  die  Gestalt  dem  Auge  des  Sehers:  da  ge^ 
wahrt  er  in  der  Mitte  des  Feuers  vier  lebendige  Wesen.  n*)^n 
nicht  Thiere  (wie  die  Neueren  sSmmtlich,  Rosenm.,  Gesen«, 
de  Wette),  sondern  lebendige  Wesen,  animantia,  die  ^Stf 
der  Apokal.  4)  6  ff*  Denn  a)  ausdrücklich  wird  hier  ihre  Ge«  ; 
•talt  als  vorherrschend  menschlich  (aiN  n^)On}  bezeichnet  und 
80  auch  später  beschrieben;  b)  der  Grund  jener  Bezeichnung  wird  ' 
ausdrücklich  angegeben   Vs.  12*    Der   n^FI  H*!") '  in   ihnen   macht  ' 

sie  zn  M^l'^H*  H^H  unterscheidet  sich  übrigens  von  n^OnÜ 
gerade  so  wie  d'rjQlOV  von  £Soi/  vgl.  Jes.  46,  1. 

Diese   vier  Wesen    bilden    die    äussere   Umgebung   des  gotf*  ^ 
liehen  Thrones:   sie  stehen    dem   Propheten    am    nächsten,  bildea 
gewissermafsen     den    Vordergrund    der  Theophanie,    den   lieber- 
gang  zu   der   Erscheinung   Jehova's,  welche   durch  jene  für   den 
Seher  vermittelt  wird. 

6  —  14.  Nun  die  nähere  Beschaffenheit  dieser  Gestalten* 
Zunächst  Vs.  6.  Die  allgemeinste  Angabe  der  Gestalt.  Jeder 
Cherub  trägt  ein  vierfaches  Antlitz    (d^DD,    nicht   forma,  specief 

überhaupt,  sondern  hier,  wo  vom  Haupttheil  des  Körpers  zunächst 
*  die  Rede  ist:  das  Antlitz;  vgl.  Rosenmüller  z.  Vs.  10.)« 
Die  von  der  Vierzahl  der  Cherubs  geltende  Bemerkung  Calvins: 
quod  numerum  spectat 9  non  dubito  quin  Deus  voluerit  docere^ 
diffundi  suam  virtotem  per  omnes  mundi  piagas,  mufs  auch  auf* 
die  Viergestaltung  des  Angesichtes    ihre  treffende   Anwendung  er' 


Cap*  I— III.  Ti.  19*  19 

\äki.  Jeder   Cherub  ist  dadurch   wieder   eio   eioieloer  Reprft- 

loliit  der  Schöpfung   und   des   iu    ihr    liegenden    Lebens.      Die 

iifile  Beschaffenheit  dieser  Gestalt 9   ihr   himmlischer  Charakter 

f/ki  aber   sugleich    symbolisirt  durch  die  den   vier  Antlitxcn  ent- 

nrecheoden  vier  Flügel  *).     Nirgends    erscheinen   im  A.  T.   die 

Esfcl  geflügelt  y  sondern  nur  jene  gan2    idealen  höheren  Gestalten 

der  Cherubim    und    Seraphim    (vgl.   meinen  Comment*    1.  Daniel 

S.35I.).    Bin   hohes   herrliches  Leben   offenbart  sich  in  den  Che- 

id)im:  die  ganze    Fülle  der  schöpferischen  Lebenskraft  seigt  sich 

ndit  Dnr  in    ihrer  ganzen  Erscheinung 9   sondern  auch   in  ihnen 

datels)  und  so  "wieder  in  ihren  einzelnen  Theilen. 

Wenn  yiele  AuslL   meinen:    die  Cherubim  erschienen  hier  als 
Boten  oder  Gesandte   Gottes  (quaternario   vultu  singuli  sunt 
frscditi,   ut  promti  statim    et    parati  sint  hi  ministri  Dei  ad  jussa 
Downi   in     omnes    partes    capessenda,    statimque    viderent,    quae 
ibhii  sgcnda  essent.     Rosenm.))    so  ist  diefs  entschied«* n  gegen 
fic  Absicht  des  £zech.  f  von  dessen  Darstellung   solche   wie  Sach« 
1, 8  ff.  sehr    wohl  unterschieden    werden    müssen*      Nirgends   er- 
•cbeint  hier  ein  solcher  Gebrauch  der  Cherubim  zu  irgendwelcheif 
lykeiiücistung  für  die  Menschheit,    das  Bundesvolk  oder  den  Pro- 
fites» Auch   Ewald  bemerkt:  nunquam  ea  [die  Apokal.  4,  6£ 
{fssBoten    ^oJcf]    a  throno  Dei  discedere  et  angelorum  Dei  instar 
iblegsri  posfcunt  (comment»  in  Apoc.  p.  138.)«     Sie  bewegen    sichi 
wohio  der  Geist    ^ie    treibt  1   also    nicht    in   speciellen   AuftrSgeni 
n  besonderer  Vollstreckung  des   gottlichen  Willens,   vgl.   Vs.  12* 
^poc»  15^  7.,    aus  welcher    letzteren  Stelle  deutlich   ein  dienendes 
Mtergeordnetes    Verhältnils    der  Engel  zu  jenen   höheren   idealen 
Ccftslien  »ich  ergiebt. 

7 — iO»  Idee  und  Zusammenhang!  alle  einzelnen  Theile  ha- 
bet eisen  wunderbaren»  überirdischen  Charakter  — r  FUrse^  Hände^ 
Füi^el»  Antlits  — »  wie  es  dieser  unmittelbaren  Umgebang  Gottts 
saiommt» 


*}  Tnterressant  ist  dabei  die  Yergleichung  des  Cherubim  •  Relief. 
auf  den  persepolitanischen  Monumenten ^  eine  Gestalt  mit 
Tier^  grollen  Flügeln  --^,  worüber  s«'  Ritter,  Erdkunde, 
Tb.  ylllf  S.  946  ff.  2u  Ausg. 


90  Enter  Abschnitt* 

Die  Ffifse)  heifst  es,  waren  gerade.  Man  verstellt  dielli^^ 
bfinfig  von  einer  dem  menschlichen  Bau  der  Ffifse  entgegengeseis*  ^ 
ten  Gestalt  derselben:  sie  waren  senkrecht,  nieht  horizontal,  wie  '^ 
des    Menschen   Fufs    (Rosenro.).      Allein    das    auffallende   wii^''' 

nachher  an  den  Föfsen  geschildert,     ^as   n*^M/')  hann  hier   nicht"''' 

ca 
anders   gefafst  werden   als  Ys.  23.    von    den   Flugein,    wo    Ro-* 

.  .  IC 

•  enm.  richtig   erklart:     in   rectum   cxtensae:    aufrecht    stehende 

•  -■> 
Flügel,  vgl.  den  Gegensatz  Ys.  24.  25*      So    auch  hier:  aufrecht 

-  so 

^stehende  Füfse,  so  dafs  der  Prophet  ihre  Gestalt  desto  deutlicher 
währnehmen  konnte.  Diese  gleicht  einem  Stierfufse.  Die 
Süssere  Yeranlassung  zu  dieser  Darstellung  mögen  jene  stierfufai- 
gen  Gestalten  auf  babylonischen  Denkmalern  gegeben  haben 
(Mfinter,  Rel.  d«  Babyi.  Tab.  II.  fig.  19.  20.).  Die  Gestalt  des  '^ 
fc  Fnfses  wird  dadurch  eine  runde,    oder   vielmehr   viereckigem^ 

wie  namentlich  jene  Figuren  sie  darstellen;  und  diefs  scheint  dein  ^i 
Ezech.,  der  die  durchgreifende  Yiergestalt  bei  den  Cherubim  so  li 
stark  hervorhebt,  ein  besonderes  Motiv  fiir  die  Geltendmachting  \^ 
dieses  Zuges  gewesen  zu  seyn.  'Zugleich  erfüllen  diese  Füfse  den  ^ 
Zweckf  ohne  umzuwenden,  sich  nach  allen^  Seiten  hin  bewegen 
SU  können,  vgl.  Ys.  9.:  sie  versinnbildlichen  die  Idee  freier  Be- 
weglichkeit. In  jeder  Hinsicht  aber  herrlich  sind  die  Fufse  i' 
dieser  Gestalten :  glänzend  wie  der  Schimmer  von  gegUttetem  ^ 
Erze;  vgl.  Dan,  10,  5.  n*  das.  meinen  Gomment.  ^ 

r     ™ 

8*  Den  vier  Flugein  entsprechen  vier  HSnde,  unter  jenen  4 
(nn/l>D)    an    vier   Seiten   oder   Theilen    der    Gestalt  befindliclu    ' 

Aach   hier   ist   die  Hervorhebung   der  Yierzahl,   als   welche    sich  '' 

mit  sorglicher  Durchfuhrung  überall  an  den  Cherubim  findet,  deo^  ^ 

Verf.   die  Hauptsache.     Jede  weitere  symbolische  Bedeutung   der  ' 

H&nde  liegt  zu  ferne  und   ist  nicht  angedeutet.     Die   frühere  Aas-  - 

legung  legte   dabei  ein    besonderes   Gewicht    auf  die   Yerbinduog^  ^ 

der  Flügel  und  Hände,    und  besonders  beliebt   war    die  Deutnngl  ^ 
hoc  significat  etiam    in  celerrimis   actionibus    omnia   distincte   or- 

dinateque  peragi  (Grotius),  welche  dann  von  Andern  noch  viel«  ' 
fach  modificirt  und   ausgebildet  wurde.  —    Für    ^"t^    lieset    da» 

Keri:  >*i>  (manus  hominum).  Man  braucht  die  Form  des  Chetib 
nicht  gerade  für  eine  alte  Form  des  stat.  constr.  zu  galten 
(Ewald,  krit.  Gr.  S.  295.)}  sondern  punktire  'i'in:  seine  Hände 


TT 


(mia  einzelnen  gesagt)  waren  Meotchen-Häocie;  Tgl.  ahnlicli« 

CMw  Ansdracksweisen    bei    GeseniuSy    Lehrgeb.    S.  853.   — • 

KJeUten  Worte    des  Vs.,   gehören    sichtlich  als   absoluter   Sats 

im  Siene  nach  za    den  folgenden  Tst.  0.  10«:   und   ihre  Antlitz« 

Md  Flfigel  an  den  rieren  anlangend ,  8o  waren  ihre  Flöcel  n.  s.  w« 

Der  Prophet  hebt  auf  jene  Weise  noch  besonders  vom  allen  Thei* 

ha  der  Gestalten    die  Plögel   und    das  Antlitz  hervor.      In  jenen 

ofKsbsrt  sich  Fornehmlich  die  Lebenskraft«  ia   diesem    ihr  Wesen 

slf  die  Repräsentanten  der  Schöpfang. 

9.  Die  Ftugel  waren  mit  einander  rerbunden^  die  Spitzen 
der  aeigebreiteten  Flügel  (Ys.  12.)  ber&hrten  einander,  wie  bei 
der  Bsndealade  (1  Regg«  6»  27.)»  so  dafs  also  in  der  Art  ein« 
Terbiiidang  de«  Ganzen  stattfand,  dais  bei  den  Bewegungen  an 
kcis   Um  wenden     za    denken    war,    sondern    jeder    grad«    ans 

(MD0-)nV-'7N).ging. 

11.  II«rt  und  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen  ist  die  Uebert« 
^  Dn^3D*^«  15*°^  ^^*  waren  ihre  Angesichter  (rgU  besonders 
Jirchi).  Unrichtig  ist  gleichfalls  die  mit  dieser  Erkllrung  zo- 
•mnctthaogende  Deutung  des  ni*l*)D  dufch:  ezpaasAe::=:D>>^*)^ 

lRi|g.  6,  7*»    denn    die   Unterscheidung  zwischen    *i")0/  7")D* 

itpsrare,  disjoogere  und  V/*^D^    spargere,  disperger«,  ezpandere^ 

iit  durchgreifend  und  seihst   im  Aramäischen  strenge  beobachtet« 
Der  Sinn:     Gleich  dem  Antlitze   so  waren   auch   die  Flfigel  der 
Cbembim  oben  getrennt,    jeder   för  sich  bestehend,  doch  wieder 
je  xwey  oben    an    den  Spitzen    zusammentreffend  und    verbunden* 
die  beiden  unteren  Flfigel  aber    Terhullten  den. Korper.     Letzteres 
IM  Zeichen     der     Ehrerbietung:     besonders     das    Verbfillen     de« 
Attlitxes  und  der  Fufse    ist  orientalisches  Symbol   der   dem  Herr- 
scher schuldigen    Ehrfurcht    (Gesenius  z.  Jes.  I.    S.  258.);    b>^ 
wird  die    Idee   verstärkt  durch  die   Erwähnung   des  Leibes   über* 
ksopt. 

12.  Das  principium  movens,  wodurch  jene  himmlischen  Ge- 
•tslten  bei  ihrem  Einberschreiten  geleitet  werden,  ist  der  Geist, 
der  Geist  des  Lebens,  Ys.  20*  21.    Dafs   Jn^'^H   nicht  so   viel  sey 

sh:  yolnnta«,  eonsilinm  (wie  schon  das  Targum  fibers.)  sey, 
ist  schon  sprachlich  gewifs  Die  Stelle  ist  nur  verstfindlich  durch 
dis  ihr  zu  Grund«  liegende  aber  hier  gerade  wenig  lieachtete  der 


t%  Erster  AbsclmUt 

Genesis  3»  24«»    wornach  der  Cherub   im    Garten  Eden  bewalirMi 
•oll  den  Weg  zum  Baume  des  Lebens  —  eine  um  so  mehr   zu  be»  b^ 
rfieksichtigende  St.,  als  auch  285  II*  16*    unser  Prophet  sieb  anfve 
dieselbe  bezieht.      Darnach  ist    der  Garten   £den  die    eigentlich« 8» 
LebeMstatte,   worin  sich  die   aus  Gott  stammende    und   der  Scho«    c 
pfang  mitgetheilte  Lebensfülle   am  reinsten  und   herrlichsten  offen».. 
bart.      An    die   Steife    des    ursprünglichen    Hüters  ^des  Paradietet   r 
(Gen.  2)  15.  nnd  Bahr,  Symb.  I,  S.  347 ff.)  ist  nach  dem    Falle'  , 
des  Menschen  der  Cherub  getreten.     Die    einst  für    den    Menschen 
teale  Welt  ist  nunmehr  föjr  ihn  eine   blofs  ideale  Welt  geworden:  ? 
ihr  gehört  der  Cherub  «n^     Als  der  Hüter  und  Bewahrer  des  Le-  ) : 
bensbaumes  stellt  er  die  ideale  Offenbarung  der  göttlichen  Lebens«  s>. 
fülle  dar. .    In    ihm   wohnt  also   der  einst  ^der   Schöpfung  mitge-  ^J 
theilte  göttliiche  Lebensodem  (Gen.  2 9  7*  3,  24-)   in  reiner,*  Ungar. y. 
trübter    Energie    und  Aeusserung.      Wohin    dieser    ursprüngliche 
göttliche  Quell  des  Lebens   jene   himmlischen  Lebendigen    (n^^n) 

treibt  9  dahin  gehen  sie.  — -    Mit  Recht  hat   man  übrigens  bei  die- 
ser Gelegenheit  auf  den  Unterschied  hebräischer  und  griechischer^' 
Symbolik  aufmerksam  gemacht;  Köster^    Erläuterungen  S.  28  ff. -^ 
In    jenen    himmlischen   Kunstgebilden    des   Hephästos    bei   Homer  ^ 
(11.  XVIH,  374.  420.)  zeigt   sich  eine  rein   plastische  Anschauung,  >; 
welche    überall   das   Schöne    und    Nutzbare   hervorhebt:    in    dem 
hebräischen  hüostleriichen  Genius  tritt  eine  Fülle  der  Idee  hervor, 
welche  kaum  eine  sinnliche  Darstellung  zuläfst.  ^ 

13.  14.     Nun  das  Ganre  zusammenfassend    und    überblickend,  k 
macht  £z.  auf    den  hohen,   göttlichen  Charakter   der  Erscheinung  ^ 
aufmerksam.      Sie  ist   eine    im   hehren  Lichtglanz   strahlende,    zu* 
gleich. verzehrend  und   verderbend,   wie  Feuerkohlen    und  Blitze; 
vgl.  Dan.  10,  6.   —     Das    nT)vn    U;N   ^hny    steht   wohl    «tu« 
Nachahmung   von    Ps.  18 9  9  ff.      Unverkennbar    ist    übrigens    die  , 
Steigerung    in  den  Ausdrücken :     Kohlen,    Fackeln,    Blitze,    n:^*) 

Aramaisirende   Form   für   das    Hebr.   yr)-)    (die   beiden   getrennten 

Begriffe  von  ^"l'^.und  y^"^  fallen  in  der  aram.  Form  |99  zusam- 
men). Auch  diese  Stellung  des  Infinitiv  statt  des  Verbum  fin.  ge- 
bort dem  späteren  Sprachgebrauche  an,  Ewald,  krit.  Gr. 
S*  565  ff.t  der  mit  Unrecht  an  unsrer  Stelle  Ans tofs  nimmt  und 
Nl^*^  als  3te  Person  von  y?)-^  zu  lesen  vorschlägt.  —     HN'l^^ 


Cap.  I— llf,  ra,  IS.  S> 

WliV     D«'     Chald.:    Np"^n  *^1>nD,    »rie     der    Anblick    des 

B&Kt«    So    die    meisteD   Neueren.      Doch   sag$  mit  Unrecht  Gb'» 

fraisa:    ita  omoes  ver88.  vett.  (ibet.  I«  p.  198.)*     Di®  LXX,  lat- 

IM   die    St.    gaoz     aus:    Theodot.:    (6g    ßlSog    TOV    ß€^€X, 

Sjamachtis:   wg  elSog    äxilvog  agguniig:   Aquila:    dtg 

il5og  änotjyoiccg  ij  ägganrig.     Diefs  zeigt  von  grofser  Unent- 

sdüedeoheit     uod    Ungewifbheit    über    den    fraglichen    Ausdradu 

Der  Syrer  hat:  )2AjT?  ]0Vj4,  ]ZAjY  bedeutet  eigentlich:  sp^« 
iio,   dispersio     (vgl.     T>p^ ß     Gesenius,    tbes.    II,   428.    p*l*1/ 

1.  d.  Anmk.  z.  3  >  2*)  daher  in  sehr  verschiedenem  Sinne  ge- 
braucht   und     auch    hier    gedeutet.      Ephraem    läfbt    die    Wahl 

xwitchen  der  Erklärung;  Blitzesflamme,  Blitzesglanz  (}nj^l 
jijDp))^  oder  MeUore ,  Sternschnuppen  (^Ol9^  j[o::>Q2}«  Eine 
Kaodglosse  der  Karkaphschen  Recension  erklart :  xx>oZl.lD^]  l^^]^^ 
lapis  hyacinthinus  (Wiseman,  bor.  Syr«  I,  p.  256  )•  Ander- 
weitig bedeutet  \ZOj!\  auch :     Sturmwind ,  Lorsbach,  Museum  I, 

S.  13.  Alle  diese  Bedeutungen  ergeben  sich  aus  der  statuir4en 
Gmndbedeutuog  und  das  Wort  ist  sehr  glücklich  gewählt,   sofern 

ibnganz  darin  entspricht  das  Hehr.*  plü*  I^as  Arab.  Kjfi^» 
nd  das  Syr.  ««DV^  bat  die  Grundbedeutung  spargere,  dispergere, 
die  rieh  noch  in  allen  Nebenbedeutungen  des  Arab.  (Freytag, 
Iip.  118.)  klar  herausstellt;  vgl.  auch  das  Syi*.  c^fP^  eigentlich 
ipahen ,  zertheilen ,  discernere.  Die  unbestimmte  ^  Bedeutung 
pH/    sparsio,    welche    auch   Michaelig    (supplem.  1.   p.  165.) 

■it  Recht  festgehalten  wissen  will ,  mufs  also  hier  durch  den 
Contezt  naher  bestimmt  werden,  welches  nach  Vs.  13*  nicht  schwer 
baJt.  Die  ganze  Erscheinung  gewährt  darnach  einen  feurigen 
Anblick:  das  pl^  ist  mithin  hier  der  eigentliche  Ausdruck  von 
einem  Sprüh feuer.  Auf  keinen  Fall  aber  ist  das  Wort  = 
p^;2/     Blitz,    denn    theils    ist  diese    Vertauschung    des    7    und   *) 

im  Hebr.  und  Aram.  noch  sehr  zweifelhaft  (s.  m  e  i  n  e  n  «Gomment. 
za  Daniel  S.  422),  theils  spricht  dagegen  das  ausdrücklich  Vs.  13. 
gebrauchte    p*)!3.      Hier    findet    also    ganz    dasselbe   Verhältnifs 

statt,  wie  in  der  Paronomasie  von  l^*in  und  pTPI/  7>  12«  13« 


14  Enter  AbBchnltt. 

Nach  Etecb,.  befregen  sicli  die  Geelalten  sUerding*  vomh 
nnd  rBckvricU  (^1%r}/  ot>De  jcdocb  dabei  nmiiiiTeBdep  (33) 
T*.  IS.)-  Doch  Dahm«D  hier  lehon  dnigc  allere  Anitora,  n 
nach  Hier o nyoiii •  war  diefi  der  Grund  fQr  die  AiexiDdrini 
Tl.  14.  aut>u1«i«en  (lilendum  putaTcrnnt,  oe  legenii  ecandalr 
faeeret).  Der  Syrer  und  Arab.  icbieben  eine  HegalioD  ei 
BOn  redibaat. 

15  — 21>  Wie  die  gaoie  Compoeilion  eigen  th  Gm  lieh  durch| 
föhrl  ial,  to  gebärt  auch  die  ddd  folgende  Zulhat  zu  jenen  Gl 
Tubimgetlalten  der  beionderen  Idee  an,  welche  der  Prophet  1 
jeacD  verbindet.  Durch  vier  mit  deA  Cherubim  verbundene  I 
der,  die  mit  jenen  gteichmäTBig  eich  bewegen,  steigert  derael 
dro  GedaDhen  der  LebenthrafE  uod  Fülle,  wilcber  bereite  dor 
die  Clierubim  Teranechau licht  trer.  Dief»  genügt  der  gclit  orii 
talUchen  Natur  eine*  Eiecb.  noch  nicht;  er  bietet  alle*  ihni 
Gebote  stehendej  Symbol  anf,  damit  ein  der  Erhabenheit  ( 
Tbeophaoie  angemeisenes  Bifd  enutehe :  unbekünniert  um  ' 
Form  und  ihr  plaatiache*  VerbSIlnifs  in  *icb,  muf»  gie  rein  d 
\l'e*en ,  der  Idee  *ich  beugen.  Die  ganie  Schilderung  in  au 
hier  in  einem  iieten  Ringen  nach  dem  mäglicbsl  Grofsarligen  a 
Idealen  begrithn,  —  Wa*  der  Prophet  damit  autdrückeu  tr 
■agt  er  lelbst  am  deutlichelen;  der  Geilt  der  Cherubim  war  ai 
in  den  Rädern:  ihre  Bewegungen  hingen  auf*  engile  luiamini 
der  Geist  de*  Leben*  leigle  *icb  wirhiam  in  den  Rädern  (Vb.  21 
Sie  führen  den  Namen:  der  Wirbel  (^aSjn)  10,  13-,  »ol 
also  den  Begriff  der  ■chnellsten,  stürinisehen,  kreisenden  Bei 
gung  ausdrucken  *).  Sie  sind  darum  ein  noch  höher  potcnzit 
Zeugniü  der  göttlichen  Lebenshraft  im  crealürlichtn  Seyn,  i 
gewaltiger  noch  soll  der  Eindruck  werden,  von  der  allmäcbiij 
Energie  Gottes,  wie  sis  sich  abspiegelt  im  Gebiete  des  von  i 
gestalteten  Lebens. 

Woher  der  Prophet  diefs  Gebild«  entlehnt  habe,  ist  e 
vielfach  hin  uod  her  disIiuiirtB  Frage.  Unrichtig  ist  jedenfi 
die  Vorstellung,   als  ob  der  Prophet    einen  Wagenthron  Je] 


•)  Wb  diefa  Apoo.  4,  8.  durch  das:    aväftavGlV  WX  'i^' 
Oti>,  auegedrackt  i*t. 


Cap.  I-.ni,  Tl.  15.  95 

v^%  Vabe   darstellen    wollen ,   aiKl    dazu    die    RSder    angebracfat 
lair  ^.      DeoD    theils    ist    hier  keine  Rede   vom    Tbronc  Gotte« 
«tf  dessen  spezieller  Ycrbindung  mit  den  Rädern,    vielmehr  hfin* 
ga  diese   nur     mit    den  Cherubim    zusamme^n   und   bilden   vereint 
Bit  diesen   ein  Ganzes,   theils    ist  die   angebliche.  Vorstellung   von 
des  Orientalis  eben  Thronen   unrichtig,  sofern   diese   nicht   auf  Rä- 
dern sondern  Säulen  ruhen  *^),   so    dafs  sich   alsa  auch  die  Dar- 
itelJong  Dan.  7>  9.    darin    als   eine   von   der  Ezechielischen  etwas 
Tcrscbiedene  ausweiset,   sofern  dort  allerdings  Räder   des  Thronet 
Gottes  erwabnt    werden.      Beide   Bücher   haben   also    ein   gemein« 
idiaftlicbes  Symbol  zu  Verschiedenen  Zwecken    und   auf  verschie- 
dene   Weise    gebra^icht.      Andere   lassen    den   Propheten  an  jene 
icho  ehernen    Becken    denken,    welche   sich   auf  eben  so  viel  wa- 
genartigen,  aus   Erz  gegossenen  Gestellen   im^  Salomonischen  Tem- 
pel  befanden     und    zum    Abspülen     des     Opferfleisches     bestimmt 
waren,  sofern     jene    auf    Rädern    ruhten  und  unter  ihren    Orna- 
menten sich     auch    Cherubim   befanden  *^*).      Allein   dafs   diese 
wirklich    hier     dem    Propheten    vorschwebten    und     gewissermas- 
les   fon     ibm     copirt  seyen  '^**^ ,  ist  eine  um  so  unwahrscbein- 
Uchcre  Annahme,    da   die   Bestimmung  dieser  Gestelle   auch   nicht 
die  BJadeste  Verwandtschaft   mit   unserer  Vision   bat,  ihre  ganze 


*)  Diese  Ansicht  ward  besonders  von  Herder  aufgebracht 
und  auf  seine  Empfehlung  vielfach  wiederholt.  Er  sagt 
z.  B. :  „Räder  hat  der  Stuhl:  denn  die  Throne  der  Per- 
ser -  Monarchen  waren  beweglich.''  Persepolitan«  Briefe 
S.  179.     (Ausg.  V.  J.  1805.). 

^  Vgl.  z.  B.  über  den  Thron  des  persischen  Honigs  Athenaeut 

XII.  p.  514.  ö  Ss  -d^govog  —  Xgvaovg  rjv*  6v  tte^ 
Qugrixeaav  teaaageg   xioviaxoi  h&oxöVytjroi  XQV^ 

öot  X.  T»  A.,  vgl.  Brissonius  de  r^g.  Pers.  princip, 
p.  103  sq.  So  auch  auf  den  Monumente d  ;  s.  z.  B.  Ritter 
a.  a.  O.  S.932. 

•^  Vgl.    darüber    1  Reg,   7,  27  ff.    und   Win  er,    Real-WB.  I, 
S.  541  ff.    Keil,  d.  Tempel  Sal.  S.  121  ff. 

•***)  Wie    schon     früher    Vitringa     vermuthete,     obss.    ss.  1, 
p.  873 sqq.  —   zuletzt  Z Ulli g,   die  Cherubimwagen  S.50ff. 
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Stellung  und  Bedeutung  im  Tempel    und   Cultns   eine   höchst  un-^n 
tergeordnete  und,   wie  Keil,    a.  a.  O.    S.  155.    sehr  riclitig    be- • 
merkt,  keine  eigenthumlicb  symbolische    war.      So    sieht  man  gar 
nicht  ein,   wie  sie  zur  Amplifikation  dieser  erhabenen  Theophanie'<^ 
gebraucht   werden   konnten.      Findet    wirklich    eine    gewisse    Ver-  u 
wandtschaft  statt,    so  ist  dieselbe  sicher  anderweitig    zu   erklären, 
sofera   dem  Salomonischen   Kunstwerke    wohl   auswärtige  'phönizi-  ^ 
•che  Gebilde  *)  zu  Grunde  lagen  und  so   auch    bei  dem  Propheten  lit 
heidnische  babylonische  Kunstgebilde  diese  Composiiion    veranlafst  ^^ 
haben  könnten,    worüber   jedoch   aus    Mangel    an   uns    zu    Gebote  Jtc 
stehenden  Denkmälern  und  Nachrichten   nichts    näheres   zu  bestim-  nie 
Bien   seyn  dürfte,     ikuch  ist  dieser  Punkt  von  sehr  untergeordneter  --^ 
^Dichtigkeit,  da  jedenfalls  die  sehr  klar    gezeichnete  Idee  der  acht  «?• 
hebräischen    Grundanschauung    des    Propheten     angehört  **).    —  ;ii 
Paul    das    spätere   Judenthum    sich  .in    mystische  Grübeleien    über 
das    Wesen    und    die    Beschaffenheit    der    Ezechielischen    D^DOM  ^, 

Terlor,  zeigt  schon  das  B.  Henoch,    wo   die  Ophanim  neben  den 
Cherubim   und  Seraphim    als    eigene  Klasse    der  mächtigen,    erha-    '^ 
benen  Engel  erscheinen;  s.  Ho  ff  mann,  d.  B.  Henoch  H,  S.487^  );5j 
womit   die  Vorstellungen    in    judischen    Schriften    übereinkommen,  \^ 
t.  Eisenmenge r,  entd.  Judelith.  U,  S.  383 ff.     Lent,   de  iiio4- 
theol.  Judaica  p.  252  sq.  ^ 

'S 

15.    Das   *i«»^D  Hi)^  *^N7    erklärt^  Rosen m.:    ad    quataor  / 
facifs  ejus  seil,  currus  —  eine    eben  so  willkührliche  Ellipse  als    ' 


w 


*)  Wie    bei    dem    ehernen  Meere;   vgl.  Müller,   Archäologin  >5 

der  Kunst  S.  2ö3.  i^ 

*♦)  Der  Chronidt    hat  zwar  den   Ausdruck   D^JQ'^^n  nDDiTOn  * 

I,  28»  18.      Allein   es    scheint    dieser    spätere    Schriftsteller  ' 

denselben   erst  aus    unserm  Propheten    entlehnt    zu    haben,  * 

wie  er  denn   den  in    diesem  Sinne  wohl    erst    neu   aufkom-  ^ 

menden  Namen  n3D")>2n    »och   ausdrücklieb  erklärt  durch  ' 

A 

den  Zusatz  D^^^^^I^n.    Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch 
Siracb  49,  8-     7€^€xtjjA  oq  elSev    ogaaiv    So^r^g^  ^V 


c«p.  i-m,  Vf.  1$.  «T 

Str  propheCitcbeo   Idee   zawiderlaafenda  Vorttellnag*     Der  Sy- 
rer ebers. :    ]Zo.Ma^    ^01jZ^O*9(  ^^\k^    ^^'/    neben   den    rier 
lUereD,  bezieht  also  das    ^^3D   Auf  das   Ml'^n«     Allein  dieft  ist 
kit  und  pafät    auch   nicht  su   dem   ^riM  lOIN^   wofür   die  Fe« 

Khito  dann  ebenfalls  den  Plural  (P  ..svl^v  J  substituirt»  Rich- 
tig bat  Maarer  bemerkt)  dafs  hier  noch  nicht  von  der  Vierzahl 
der  Räder,  sondern  von  der  Beschaffenheit  eines  einzelnen  Radca 
die  Rede  sey»  Jedes  hatte  ein  vierfaches  Antlits,  sah  nach  vier 
Seiten  hin,  weil  sich  zwei  Räder  quer  durchschnitten,  so  dafs  je- 
des 10  gestaltete  Rad  sich  ohne  umzuwenden  nach  allen  vier  Him- 
Beligegendeo  bewegen  konnte  (Vs.  17.  18.)*  Das:  nach  seinem 
vierfachen  Antlitz ,  entspricht  also  hier  unserm;  mit  vierfacheoi 
Antlitze. 

15.  v/^M/*^n  /  ^^^  Tartesßus  -  Stein,  wahrscheinlich  der 
Chrysolith.  Der  Syrer  behält  hier  das  Wort  (cAaaU)  bei,  wah- 
rend sonst  der  Name  des  Chrysolith  |^]r^  ^01)  ist,  Lorsbachi 
Msseun  I,  S.  44* 

17.  Nach  allen  vier  Seiten  hin  bewegten  sie  sich.  Statt 
^  steht    energischer    ^^    auf  ihren   vier  Seiten   drehten   sie  sich; 

vgl.  ancb  Vs.  20* »  wo  ^v    allerdings  matter  und  im  späteren  ab- 

geichwächteren  Sinne  steht  f.  Sn  /  s.  Ys.  12* 

18.  D*>n;i     die    Räder,    hier   die  Felgen.      Das    Genns    des 

Wortes  schwankt  hier  noch,  auch  1  Reg.  7)  33«  steht  es  als  mas- 
cul.,  wiewohl  es  eigentlich  in  diesem  Sinne  die  Femininalbildung 
kaben  sollte,  Ewald,  kl.  Gr.  §.  375.  —  Die  Räder  sind  rings 
Bit  Augen  besäet  —  yifiOVTCC  Öq)d'uXfiS)V  B^nQOO&BV  ;({iel 
üniG&ev  y  Apoc.  4,  6.  Das  Auge  ist  der  lebendigste  Ausdruck 
der  inneren  Thätigkeit,  das  schönste  Zeugnifs  der  Lebenskraft  -— 
iubesondere  Symbol  der  Einsicht  und  Weisheit.  Exprimit  hoc 
prodentiam  acutara  et  omnium  rerum  providam  cognitionem,  'ut 
nollibi  in  volatu  impediri  et  retardari  possint*  Etvald,  ad 
ipoc.  1.  1.  p.  138.  Diefs  Bild  scheint  insbesondere  bei  den  exi- 
lischen Propheten  in  Aufnahme  gekommen  zu  seyn;  vgl.  Dan.  7,  8* 
vielleicht  eine  Folge    heidnischer  Umgebung  und   Symbolik,  wie 


'  / 


9S  .  Enter  Abicliiütt*  ( 

deon  jeVitB  alte  ScliniUbild  des  Jopiter    io   Larissa  drey   Aagev 
trug  und  auf  trojanischen 9    wohl    jedenfalls   asiatischen    Ursprung  ■ ' 
Kurückgeführt  wurde;  Fausan.  Il,  24,  5.    vgl*  Greuzer,   Symb*    , 
II,  S.484C      Weiter    gehen     die   nachexilischen   Propheten,    wie 
Sacharjah,   welcher   yon  sieben  Augen  Jehova^s    spricht  (3,  9; 
49  10  )t   wobei   theil's    die  Siebenzahl   (vgl.    Esra  7,  14;    Esth.  1,  "^i 
14*     Heeren     Ideeui    I,   2,     S«  460.)>    theils    die    Bezeichnung^ 
Auge  eine  persische   symbolische  Ansdrucksweise   war    (vgl.  Apoc.  ^ 
5>  80*      l^i®    vertra^itesten   Diener   des    persischen    Königs   hiefsen  ^ 
die  Augen   und  Ohren    des  Königs    C^^    TOV   ßcC(fiX€Cog    6  <p^ 

&aXi4oi  zuX   rd  ßaadicog   vjra,   Xenoph.    Cyrop.  VIII,  2,  •» 

<-7.)  —  so  bei   den  Klassikern  (Brissonius,  de  reg.  Pers.  princ. 
p.  264  sq.) ,   wie   auf  Inschriften    cilicischer   Münzen  (Geseqiut* 

'         i, 

monum.      Phoeoic.  p.  282.).     Dafs  diese  Bezeichnung  der  irdischen 
YerhäUnis^e   aber   aus    der   heiligen   Darstellung   der    himmlischeo 
Yerhältnisse ,   aus  ^er  parsischen  Theologie  entnommen  war,    geht 
•u^  dem  Zend>Ave6ta  hervor,  wo  es  z.  B.  vom  Mithra  heifst:   er    ^ 
hat   tausend    Ohren    und    zehntausend    Augen;    s.   Burnouf^    t 
comment.  sur  le  Yagna,  I.  p.  209  —  222.  n 

20.  21.     Beim    Gehen   und    Stillestehen    der   Cherubim   hätten     4 
sie  stets   zu  Genossen   die   zu   ihnen    gehörigen   Rader.      Aiich   ia     j 

diesen  war   oSmlich  dasselbe  principium  movens,  der  n>nn  ni^* 

i 
Diefs  letztere  fassen  die  meisten  Ausll.  (Rosenm. ,   de   Wette): 

der  Geist  der  Lebendigen,  oder  der  Thiere  (]n^n  collect,  voa 
den  Cherubim),  Aliein  dann  würde  der  Prophet  gewifs  n^'»nn# 
.wie  durchweg  im  Vorhergehenden,  geschrieben  haben,  unter 
ri'inri/  collect.,  versteht  er  vielmehr  das  Ganze  lebendige,  die 
Cherubim  und  die  Kader,  sofern  sie  ein  Ganges  ausmachen,  Ys* 
22;  10 >  20.  Sodann  jgebraucht  nicht  nur  die  Poesie,  sondern 
auch  der  spätere  Hebraismus  das   ;^^f^  statt   des  früherea  D^^n* 

das  Leben;  so   gerade   Ezechiel,  7$    13*      So   entsteht   auch   hier 
ein   angemessener    Sinn:    das    Lebensprincip    ih    beiden   war- 
identisch:  di^fs  der  eigentliche  Grund    (^^}    ihrer  gleichmäfsigen 
Bewegung«  . 

22 — 28.    r^un   der  Gipfelpunkt  der  Theophanie:    der  Thron 
Jehova's,    auf  demselben  Jehovah   selbst   in    hehrer   Menschcnge« 


Cap.  f— Ifl,  T:  15.  ft 

MdL  Die  SchiMernng  lehnt  sich  an  Exocl»  24»  10.   an,    wöron 

•MTV  Stelle  nur  Sie  weitere  Autftihrirog   eDthSIt.  «^     Unter    den 

flroB,  als  dem  Schemel  Jehota^s,  befindet    sich    das  Firmament 

(^P^lf  als    eine  krystallartige  Masse,  sonst  aach  einem  festge« 

pMtütü  Spiegel  verglichen,  Hiob  37,  18*     Aus   Ezech,  ist  Apoc» 

li  6.  geflossen.       Unter    dem    Krystall   stehen    die   Cherubs   ehr- 

fiirchUToll,    zugleich    aber  gewaltig  einherrausehend,    die   Flöget 

BBr  senkend,   wenn  JehovaV  Stimme  TOn  oben   her   ertont;    rgl, 

Vs.  7.  11. 

24.  nS)On  h^p»  -Als  die  Grundbedeutung .  ron  ^^n  «t«- 
toirte  besonders  die  Schultensische  Schule;  flnxit,  libere  flozit 
(s.  Schaltens,  clav.  diall.  p.252.  Scheid,  sped,  obss.  p.7*q* 
Michaelis,  suppl.  11«  p.  553  sq*)^  darnach  erklärte  man 
tfrOT}^  imber   copiose  effnsns.    Allein  diese  Bedeutung  pafst  hier 

lidit  einmal ,  da  dann  das  ^   compar.  als  fehlend  mit  Recht  hn* 

fresideo  wSrde.  S>ehr  richtig -hat  aber  auch  G^ien ins  (tbes« 
Q)P*384.)  darauf  hingewiesen,  wie  diese  Bedeutung  eine  nur 
ibgdntete    des   Arabischen    sey,    und    wie    an    der  Wurzel    on 

<Se  Gnndbedeutung  strepuit  hafte  (rgl.  auch  Qi  von  D>3*>/  D)9n) 
■od  in  den  mannigfaltigen  Stämmen:  T]}^!!^  D>On/  ^^71^ 
Oön  hervortrete.  So  ist  nS>On  Snp=:]1)3rr  Sip,  lautes  Ge- 
räisch)  vgl,  Dan  10,  6.,  ▼erglichen  dem  eines  Heereslagers. 

26  —  28.     Jehorah  erscheint  dem  Propheten   einer  zwiefa* 
eben  Seite  nach.     Einerseits  als  die  Fülle  der  gröfsten  Majestät 
■od  Üerrlichkeit  in  sich  tragend.     Wohin  der  Prophet   den  Blick 
richten   mag:    die   Erscheinung  ist  überall,    von   oben   bis   unten 
siae  £enrige ,   glänzende  (Ys.  27.)«      Diefs  gehört  zu  der  Idee  der 
^^IIDD/   Vs.  28.,  deren  der  Prophet  im  Geiste  ansichtig  wird. 
Andererseits  iSfst  sich  Jehovah    für  den  Propheten  herab.    £r  er«- 
scheint  ihm  in  menschlicher   Gestalt    (Vs.  26)»    ^cnn   theils  kann 
er  nur    so    seinen  Anblick  ertragen ,    ohne   den  Tod  zu  erleiden,- 
theils  ist  seine  Erscheinung  .nur  so  darstellbar  und  passend  in  den 
sjabolischen ,   anschaulichen,  dramatischen  Charakter  der  Vision* 
Aafii   engste  verwandt  ist   damit  Dan.  7,9.     (vgl.    meine   neuen 
krit,  ünUrsQch«   S.40fi)«      Diese  Parallslsteils  und  die   in  ihr. 


M  Erater  Uicbnitt. 

•kb  findende  dcatlicbe  Untn-icIieidDn  g  iiriichea  dem  Alten 
Tage  und  dem  Menichenuhne  (Vi.  13.),  wirft  ein  Liclil  auf  ui 
Sielle,  10  fern  lie  die  UnbaltbaTkeit  derjeoigcn  liieren  Aaii 
wocnecb  der  Meuias  bier  verstanden  wurde  (intellige  Chriat 
filinm  Dei,  qtii  a  patre  judex  hojui  universl  contiicatua  incai 
üoai*  *oae  myalerium  ita  quoque  praefigurabat.  J.  H.  Micb 
lia),  darlegt.  Ii^igentllch  denht  iich.  der  Prophet  die  Sö^tt  : 
XVqIov  an  sieb  lo  erhaben,  dari  lie  nicht  beschrieben  wen 
gsnE  BD*  Licht  fiir  ein  iterblichei  Auge  treten  kann  --  dabcF 
tnildernde  Ausdracki  n  nias  hllOI'  E*  ist  die  mm  TM^Y. 
wie  sie  Hnm.  12,  8.  {vgl.Pi.  17,  15.)  genannt  wirdi  ein  Ab^i 
ein  nur  «a  dag  wahre  Weaen  erinnernder,  keineawegs  ei  g 
erschöpfender  Abdmvh  der  göttlichen  Herrlichkeit.  Unter  a'i 
Gestalten  eignet  aber  keine  >0  sehr  iu  dteaer  Darstellung 
die  des  Menicbea,  den  Jehovah  selbst  als  nach  seinem  Bilde 
acbaffen  and  ils  leinen  ReprSsen tauten  nnd  SlellveMreter  auf! 
den'  betrachtet  wissen  wiU ,  Gen.  1 ,  27  £  ?■■  8 ,  6  £ 

Auf  diese  Ilerablasiong  Jehora's  zu  dem  Propheten  bell 
sieb  auch  die  Vergleichnng  der  glSozeaden  Erscheinung  mit  i 
Bcgeobogen  Vs,  38.  Dal«  hier  aoC  die;  St,  Gen.  0,  13  —  17. 
gespielt  eef,  erhellt  achiia  au« .  den  Worten,  welche  in  ei 
sichtlichen  Beziehung  zu  jener  St.  stehen;  zugleich  aber  auch  . 
der  Terwandiachaft  der  Sache.  IriS  est  ayaibolUoi  foederis 
gralise  — -  sagt  hier  treffend  J.  H.  Michaelis.  Ein«  jo  eig 
tb&mlich  ethische  Idee,  wie  sie  jene  grundiheokratiache  . 
schauung  snaspricht,  bann  sich  schwerlich  in  der  armhotiscl 
Sprache  der,  Propheten  verlSugnen ;  auch  ihm,  dem  lu  boh 
Werle  berufenen ,  erscheint  Jehovah  in  menschlicher  Gestalt  i 
als  der  Bundesgolt,  voll  herablassender  Gnade  und  Liebe.  Di 
erhellt  auch  aus  der  Apoc,  wo  4,  3.  um  den  Thron  Gottes 
Bcgenbogen  mit  smaragdenem  Glänze  erscheint  — •  cia  .  schS. 
Symbol  da ,  wo  aingangaweise  die  Erbabenheie  des  Erlöaun 
Werkes  nnd  die  in  demselben  sich  betfaStigende  Herrlichkeit  G 
tes  erscheint^  5112  —  14.  Vitringa  sagt:  foedu«  illud  c 
Koachidii  perCufsam  totum  est  symbolicum,  et  ipsa  Iris  seei 
dum  maiimam  lim  «jmbolicae  aignifioalionis,  quae  in  ea  im 
refcrenda  erit  adir^num  illud  gratiee,  qnod  Dens  in  oeconon 
graiiae    iltnslriMimo    modo    cKbibet   in    Christo    Jcta   Slia   «i 


Cap,  I— m,  Vs.  15.  Sl 

(fl7llX    Dafs  BemerKuDgen ,   wie   die    yron  Heinrichs:    regia 

(SpiUi  iride  indfcatar  (p.  177.)  anrichtig  sind«  erhellt  aut  Apoc, 

l^ft,  wo  der  letzte  Fngel   den  Regenbogen  auf    seinem  Haopto 

Irifltf  Qostreitig^     mit   Hucksicht  auf    den  Inhalt   seiner    VerkOndi* 

pig,  die   Verwirklichung    des    ErlÖsungswerkes,    die  Vollendung 

des  Heilsplanes ,  ireleö&fj  to  (Avgi^Qiov  roxi  iS"*».  (lO,  7.)- 
Da  iit  das  Bubdessymbol ,  das  Zeichen  des  Mittleramtes  ganz  an 
leiser  Stelle.  Man  darf  an  unsrer  Stelle  nicht  einwenden,  dafs 
£e  l^iion  nur  eine  Furcht  erregende  sey;  tota  haec  visio  fuit 
fiamidabilis y  wie  Calvin  sagt)  welcher  defshalb  auch  hier  nur 
&  Idee  der  majestas  Dei  refulgens  in  coelis  ausgedrückt  sehen 
irilL  Denn  die  Herablassung  Oottes^  sein  Bundeszeichen  schliefst 
idac  Herrlichkeit  nicht  aus ,  sondern  vielmehr  ein«  Der  Prophet 
will  gerade  aagen :  ungeachtet  so  sich  ihm  Jehovah  offenbarte^  er  et 
as  Zeichen  seiner  Gnade  und  Liebe  nicht  fehlen  liefS)  konnte  er 
dsdi  den  Anblick  seiner  Herrlichkeit  nicht  ertragen.  So  schliefst 
ngkich  daa  Synabol  den  folgenden  Gedanken ,  S»  1*  2.  mit  in 
nch:  der  gnädige  Gott  richtet  den  anfänglich  entsetzten  wieder 
ist  Matt  ist  die  Erklärung  (Ro8enmfillers)|  wornach  hier 
Mr  mf  die  Farbenpracht  und  das  Farbenspiel  des  Regenbogens 
Jli^liicht  genommen  seyn  soll;  vgl.  Virg.  Aen.  IV,  88  sq.  700  sq. 
•ad  in  Grunde  auch  nicht  einmal  streng  vereinbar  mit  dem  Vs« 
27.  gesagten« 

»  Cap.  II. 

Der  Prophet  schildert   zunächst  die    subjektive  Wirkung   def 
Theophanie    auf  sein  Gemuth,  als  Fortsetzung  des  Schlusses   von 

1 

1)28-9  ^s*  1*  2.  So  tief  gedemüthigt,  so  erschrecken  derselba 
aoch  vor  der  erhabenen  Gottes •  Offenbarung  zusammensinkt,  so 
nichtig  richtet  ihn  doch  zugleich  die  gottliche  Stimme  auf« 

Paantum  ad  reprobos   spectat^   sie   terrentur  Dei    conspectOf 

nt  prorans    concidant^    nee   resurgant«      Fidelium   autem   alia  esft' 

ratio,  quia  corrigitur  in    ipsis    carnis    soperbia:    deinde   porrigit 

illis  Deus    manum    et  ipsOs    restituit  quasi    e    morte   in   vitam.  — ' 

loterea  simul  docet  propheta,  hac  voce  nihil  fuisse   effectumj    do- 

nee  Spiritus  accessit*     Deus  quidem   efficaciter  operatur  per  suum 

lermonem,    sed  tenendum    est  efficaciam  non  esse  inclusam  in    so- 

nitn  ipso 9    sed   prodire   ab    arcano   spiritut    instincto.      Calvin« 


91  Erster  AbscbDitt 

Per  Geist  Gottes  ist  hier  theils  die   den  Propheten   selbst  &ber*    I 
waliigcode,  ihn   ergreifende   Machte  theils   die    in   ihm  selbst   alt 
siegreich    sich  herausstellende    göttliche  Kraft,    worin    der    gania 
acUte  Muth  und  die  hohe  Freudigkeit  für  seinen  Beruf  wurzelt. 

Die   Anrede:     Menschensohn    ist   charakteristisch   für   die 
dem    Ganzen    der    ezechielischen    Weissagungen    mit    grofüartiger 
Consta nz   aufgeprägte  Eigenthumlichkeit    —   sie    steht    hier    mehr 
als  80 mal,  und  ausserdem  nur  noch  bei  dem  Zeitgenossen  Daniel|    ^ 
89  17.  — 9  als   auch  für  die    innere   Grundrichtung  und    ethische 
Anschauungsweise    des    Propheten,      Jene    Benennung    auf    einen 
blofsen  Idiotismus    des  Hebr.  (oder  Ghaldaischen)  fiir:     Mensch     ' 
Mann  zurückzufuhren  und  darin  nichts  weiter  als  eine  gewöhn- 
liche Anrede  sehen  (vgl,  Rosenmüller),   verbietet  alles.     Denn    '^ 
schon  die  häufige  Wiederholung  gerade  dieser,   mit  keiner  andern 
abwechselnden  Phrase,   zeigt  ihre   Emphase,   ihre  Bedeutung  für 
den  Propheten.     Sodann  ist  es  keineswegs   ein  als  anderweitig  ge«    ' 
laufiger  Idiotismus  nachzuweisen,   dafs  gerade   die  Formel  in  An- 
reden gebraucht  wird :   In    diesem   Falle   liegt  es   in   der  Natur     • 
der  Sache,    dafs   sie   eine   für    den    angeredeten   charakteristische 
Bedeutung  enthalte  *)•     Diefs    ist   namentlich   bei  Daniel  und   dea 
verschiedenen   Anreden  an   denselben  ganz   deutlich;   s,   meinen 
Gomment«   S.  ^98.      Endlich    ist   auch    die    Wahl    des  Ausdrucks 
D*1N ""  ]^    nicht    zu    übersehen    und    auf    dessen    ursprüngliches 
Yerhaltnifs    zu   andern   Bezeichnungen    des    Menschen    zu   achten« 
Gerade  in  diesen   anthropo)ogischen  Bezeichnungen   zeigt   sich  die 
dem   Hebraismus   eigenthümliche   religiöse   Tiefe   und   scharfe  Be- 
griffsbestimmung.    Während  die  Worte  ^2?^^J    und    n^2/^l>?    «^*  die 
reinen    Geschlechtsbezeichnungen    gebraucht    werden ,     steht    da» 
etymologisch  mit  ^^'^M  verwandte   UI^'I^N    (s.  Tuch,  Comment.  z. 

Genesis  S.  83.)  doch  mit  steter  Rucksicht  auf  seine  ursprüngliche 
Bedeutung:  schwach,  krank  seyn,  es  ist  die  ethische  Be- 
zeichnung  des  Menschen    (vgl,    Tholuck,   Beitr.   z,  Spracherkl« 


'*')  Man  vgl.  auch  über  die  griecb,  Anrede  CJ  a&QODTte 
Heindorf  ad  Piaton.  Georg,  §.  15.  und  155.  Soph.  §.30* 
demzufolge  darin  icnis  quaedam  contemptus  significatio 
cnilK^ltcn  ist« 
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d.  9.  T.  S.  61  C) ;  daneben  aber  bezeiebnet  O^^  den  Mentcbta 
MMcr  pbysiscben ,  natfirlicben  Bescbaffenbeit  nacb  *) ,  woraus 
«IdieiU  die  Bedeatuogen  des  Wortes  ond  sein  ganser  Gebraueh 
/i|^  iasbetondere  Stelien  wie  Ps.  8^  5.  Hiob  25»  6.)»  tbeils  na« 
MBtlieh    die    VerbiaduDg    mit    1^   zur  Genöge  erhl£rt.      Beiden 

itfdrficken,    dena     ^'*i^t^   wie   DIM/    stebt  gegen&ber  das   W. 

yii^  die  BezeichnoD^  des   Menscben   seiner  Kraft  nacb  ^^»  — 

Die  capbatisGbe    Anrede  DIN  ""  1^    ist    also  eine  itete   Erinne- 

nig  ned  MabnQog  für  den  Propbeten,  er  sey  ein  Menscb,  wio 
alle  iibrigen«  Diefs  iH  nnr  cbarakteristisch  fiir  eine  Zeit,  mt 
ik  fa  Exils,  welcbe  lebendiger  als  irgend  eine  andere  den  Ab- 
Mstd  des  Menscben  von  Gott,  das  was  der  Menscb  vor  Gott  sey^ 
iHife;  ingleichen  fär  den  Fropbeten,  dessen  so  überaus  kräf- 
tig «sd  gewaltsame  Nator  einer  solchen  steten  Hinweisang  auf 
in,  was  sie  tron  Hanse  aus  vor  Gott   sey,  bedurfte,  r^   VTre^ 

ßol^  t&p    UTTOKäkviffmv   Iva  firj  vyrcQdigwfiai ,  wie  der 

ipMtil  sagt,  2  Cor.  12,  7.  So  entbalt  der  r^ame  eine  stets  De« 
•nikigong  lur  den  zu  bobem  Amte  berufenen,  um  Gewaltiges 
Mitnrichten  auserkorenen  Mann»  Unter  den  älteren  AusU.  sahen 
<Se  Meiste o  das  Bicbtige,  wie  Hieronymus:  Ne  elerentur 
(jprophetae)  io  superbiam  —  admonentur  fragilitatis  soae  et  filii 
konitiim  nunctipantur,  ut  bomines  Se  esse  norerint«  Aehnlicb  ist 
•lek  die  Beseicbnung  des  Sacbarjab  dnrcb  das:  dieser  Jung^ 
lisg,  2»  8«>  wol>ei  schon  Vitringa  mit  Recht  bemerkt:  bomi« 
im  brevis  aevi,   multarum  rerum  imperitum,  coelestium  maxime 


*)  Daher  auch  sein  Gebrauch  in  der  mosaischen  Kosmogonls 
Gen.  2,  7*f  woraus  jedoch  nichts  für  die  etymologische 
Herleitung  des  Wortes  folgt«  Vielmehr  ist  die  Grundbs« 
deutong  unstreitig!  rotb  seyn,  von  der  rothen  Fleiscb- 
farbe  »  zumal  da  in  dieser  Hinsicht  die  orientalischen 
Sprachen  Bestimmungen  dieser  Art  lieben,  s»  Frähn  s« 
Ihn  Foszlan  p.  72  ff*  — *  also  jedenfalls  doch  ein  physischer 
Grundbegriff. 

^  Vgl*  auch  über  den  Unterschied  von  vir  und  bomo  Her* 
sog  z.  Gaes«  de  b.  GalU  V,  58« 

3 
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ignarum,  non  tarn  contemptas,  quam  differenciae  causa  appellaim 
*1V^«  et  lioeat  dicere  rudern,  multa  docendum,  quo  eodemsc^ntOji^ 
Esechiel  passim  D*TM  "  )^   appella'tur  *)»    Zugleich  aber  enthidft'iiig 

diese  prophetische  Bezeichnung  ein  wichtiges  pralitisches  Mootilit^^^ 
fDr  seiue  Zeitgenossen,  seine  Zuhörer.,  Sie  sollten  dadurch  gaiitt'''a 
yon  ihm  dem  Menschen  ab-  und  desto  mebr  zu  Gott  und  .d^fi^i 
Gottes  Geiste,  der  sich  in  dem  Propheten  darlegte,  aufschauen^ i^ 
Diefs  hebt  sehr  gut  GaWin  hervor:  non  dubito  quin  Dens  wo^m 
luerit  consuho  proponere  ipsum  quasi  gregarinm'  liominem  et>k4 
contemptibiiem  externo  aspectu:  interea  vero  ipsum  attolleve'  snpra  i(ki 
cunctos  mortales,  quia  dignatus  fuerat  ipsum  dono  prophetiaer  -^'sk 
3  —  7«  Die  Sendung  des  Propheten,  die  nächste  Folge  jeoar  j VI 
Geistesausröstung,  Unbekümmert  um  die  Verderbnifs  des  Yolk^f^  sta 
die  Grofse  seines  Abfalls,  dia  daraus  hervorgehende  ganze  Bittor^  «n 
keit  des  prophetischen  Berufes ,    soll   der  Prophet  sein  Amt  v«rA  ^: 

vraltenw  "•  istr 

,    .    3.    Zuvörderst  eine   kräftige  Schilderung  des  Volkes  |   seioaii  ( j 

•findhaften  Treibest.  Israel  nennt  der  Prophet '  ilicht  einmal  n*):i ,  \\i 
sondern  geradezu  p*)"^^*  ^^  voce  eos  aequiparat  reliquis  gentf«  '^ 
bus«  ut  non-populuB,  Hos.  1,  9*  Sed  eo  quod  sequitur  eos 
infra  reliquas  gentes  dejicit.  Michaelis.  D^T^*^)On  »>>cht  als 
Apposition  und  als  Adjektiv  zu  D'tli)  gehörig  zu  fassen,  so  dalli  ^ 
der  Artikel  dnrCh  nachlässige  Kürze  so  eingeschoben  wira  m 
(Ewald  §.  480.)»  sondern    >on  ist  Substantiv  (vgl.  20 9  38.)  mid   ?» 

also  weitere  Fortfuhrung    des    Gedankens:    zu  den  Rebellen   da^    ^ 
welche  gegen  mich  sich  empörten.  ^ 

4*    D't^^ill  vnd   zu  diesen,   solchen  Kindern.     Wenn  incbt   H 

das  Volk    in    diesem    eigenthfimlichea    Verhältnisse    zu    Jehovah  ^'^ 

Stande,  so  würden  sie  gar   keinen  Propheten  erbalten:     Der  Ab»  ^ 

fiill   der   Kinder  Gottes  macht    diese  Sendung    eben   so    dringend  ^ 
nothweodig,  als  schwer  und  mühselig.    Die  Worte  ^j^^  *^^^   ^U/D 

stehen  in  genaaer  Beziehung  zu  Vs.  3.    Die  Schamlosigkeit   zeigt  '^ 

> 

♦)  Vgl.  dazu   anch  Hengstenbsrg,    Cbristol«  II,    S.  30  £    '^l 
Hitzig,  Comment«  S.  299* 


•  li 
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«c^  JA  der  Empörung  der  Kioder  gegen   den  Vater   (^^  -  •)*i*)^) 

»iif  so  Toüige  Vergessen   der  erciehenden,  in  einer  F&lle  roa 

iK&egbeweisen    th&tigen    Gnade    Gottes   — ;    die    Schamlosigkeit, 

jrier  Grad  des  Verderbens,    geht  aber   aus  der  innern  GesioDuog, 

jrr  Heriensverbärliing  hervor    (daher   auch    das    Anhalten   ihres 

Saadigens:  »ic  und  ihre  Väter  bis  auf  diesen  Tag,  Vs.  3.). 

5.    Unter  solcben  Ve;-hältoissen   ist  der  Erfolg  der  prophe- 
titcbcD  Wirksamkeit   höchst  zweifelhaft.     Allein    darauf  zu   sehen 
md  darnach    zu    handeln,    ist.  blofs   menschliche   SchurSche    und 
Beschränktheit:    vor  Jehova's  Atigen    gelten    höhere    Rficksichten, 
er  begehrt  ein  Handeln  im  alleinigen  Aufblick  zu  ihm  und  seinem 
alkseit  heiligeo    Willen.      In   Jehovah    und   seinem    Bundes -Ver- 
bsltmsse  zv    seinem  Volke   liegt   die  Nothwendigkeit   seiner  Often- 
bsrvof,  scio  Zeugnifs,  die  Kunde  von  ihm  mufs  in  Mitten  Israert 
ninonmcn  werden:     so  liegt    auf  Gottes    Seite   das   vollkommene 
Bccbt   das  unc^etreue  Volk  zu  bestrafen:    es  ist  ohne  Entschuldi« 
nag.    So    will    JeVxah  selbst  nicht  blofs   die  Bekehrung,   son* 
dcrnsach    die  VerStockung   des  Volkes,  Jes.  6,  9  ff.,    so   fern   er 
tSBäcbst  nur  will  die  Predigt  von  sich ,   diese  >vollen  m  u  fs  kraft 
lUMT  Vaterschaft  und  seiner  Treue  gegen   sein  Volk«     So    streng 
dalier  einerseits   die  prophetische    Verkündigung    auf   den   Willen 
Gottes  zurückgeführt  werden  mufs ,   als    ein  Ausflufs   und  Abdruck 
deuelben  anzusehen    ist,,  so    nicht  minder    die  Wirkungen  dersel- 
bes:  das  Hören  und  Nicht- Hören  derselben  ist  gleichfalls  Gottes 
WilJe,    da    er    sonst    sein   Wort    selbst    zurückhalten  müfste.   — 
OK*i~DN/    ^^^^«  '^^^*    Falsch  Rosenm. :   illi  si  aadiant,  bene 
est,  sin  minus  ete.    Er  meint,   es   müsse   dann   Q^  -  t2H  steheni 
irogegeo    sich    Maurer  mit  Recht  auf  Stellen  wie  Jos»  24,  15* 
Eccles.  11,  3.  12,  14.  beruft,  so  wie  auf  Vs,  7-  «nd  3,  lt.,   wo 
dann   der    I^achsatz  fehlen  würde*     n*!  Üi^"^  ^  ^Ire  non   audian^ 
ser  es,  dals  sie  es  unterlassen  darauf  zu  achten,  vgl«  Jerem,  26$ 

14;  40,  4. 

5.     In  jener  Betrachtungsweise   liegt  für  den  Propheten  eine 

msTersiegbare  Quelle  des  Muthes  und  der  Unerschrockenheit.  — 
nn^N  O'»^*!^^^  -0^11")D/  unstreitig,  wie  auch  das  folgende,  eine 
proverbielle     Redensart.      pSo     ein   Dorn,    ein   Stachel,  28, 

24.  vgl.    ina  Arab.  ^jUv^   nach  dem  Kamiit;   spinaa  in  ramis  pal« 

8* 
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mamni  und:  sptnis  palmarnm  sunilis  eagittae  cnspis  (Freytagi   , 
II,  p«  33709  »«  Talmud,  ^^^hü  ond  NM^D,  aculcus,  Baxtorf^  ^ 
p*  1482*    Die  Grundbedeatung  ist  SSü/   steigen ^  aufsteigen,  her*  «i 
Torspringea  (vgl»  ö^O  *  «»^^  Leiter ,   n^S*1Ö  /   «iß«  Erdaufscböt-  * 
tung,,  ein  Wall,  ,70/    «'»  -^  «»f  ^«"^  Kopf  getragener  -^  Korb)^ 
daher  eigentl.S  dnts  hervorspringende  Spitzt.      Unrichtig  v«rglei* 

chep  die  lexx,  das  Arab«  ^\^ f  extraxit,  evaginavit)  diefs  hängt  •* 
mit   dem    Hebr«    hv^V    iusainmeui      Dornen,  hier  Bild  he{^iger| 

C 

empfindlicher  Schihei'ten^  wiö  in  dein  Sprüchworte:  Dotnen  ift  j^ 
den  Augen,  Stacheln  in  den  Seiten,  rfum.  33,  55.  Jos.  23,  13.»  ^ 
▼gl.  auch  Schiiltens  ad  Job.  L  p.  135«     Auch    ^i>^^   bedeutet  i-^ 

wohl    eigentlich    sie  eben   (jiäQa   und    jii^dOy'  spina),    daher  ^ 

schmerze n.  —     13>!2*^Ü    überss.   die  Meisten t    refractatii,  re*  ! 

k 
heiles.    Diefs  ist  allerdings  dife    abgeleitete  Bedeutung  im  Ghald.  .. 

und  Syr.  Sie  ist  jedenfalls  in  diesem  Contexte  unpassend.  Daher  ^ 
erklärten  Schott  Sltere  (vgl.  Jarchi)  das  Wort  durch  V^lp/  ^ 
Dornen*  Gastelli  übers,  tirtica,  Brenntiessel»  Die  Grundbe-  i^ 
deotung  ist  ans  den  vielen  verwatidten  Worten  ^^^2/•  ^*)D/  ^^^/  ^i 
ri^^^  Ü*)^/  Ü^t  kla^s  nämlich t  brennen«  Es  scheint  dem  ^^ 
Ü'^^Sif  f    Num.  33,  55«   xtt   entsprechen,    zumal  da  auch  in  dea 

angef«  StSmtnen  die  Bedeututagen  stechen  tin^  brennen^  eittea  ^ 

brennenden  Schmerz   verursachen,    enge   zusammenhänget!.     Man  , 

fahl  also  den  Ausdriick  wohl  am   richtigsten   in  dem  allgemeiiietl  , 

Sinne  Staphein«      Die    abgeleitete  Bedeuttoog   im    Atamäischeil  . 

erklärt    sich    dann  gerade    am  besten   aus    derGriiiidbedeütüng!  ^ 

stechen)  stachlicb  ieyn{  vgl.  ini  Arab»  (^Cau^/  einö  Distel,  ^ 
(^XIma^^  tomig  seyii)   c5sau^^  odium^  iniinicitiA«    Die  Dornen    ^ 

Ton    den  Leidenschaften   gebraucht   sind  spricbw6rtlich   bei   den 
Arab.;  vgl.  Erpen«,  prbvv.  ar.  centur.  duae   p.  12*    Dafs  Dor-    ^ 
nen  und  Disteln   anderswo  Beteichiiungen   der  Gottlosigkeit,   wie 
feindlicher,  gefährlicher  Mächte  sind,  ist  bekannt;  s.  Gesenius, 
••  Jesaia  I,  S.  378«  400*  —     Gesteigert  ist  noch  der  Gedanke, 


Cup.  I— ui,  Vi.  15.  n 

fieGrSlie  der  schmerzhafte n  Gefahreo  durch  das:  bei  Scorpio* 
Kifoiist  da  wohaen;  Tgl.  Deut.  8>  15.  Bochartf  hieros.  III, 
f.i5i9q,    Abulfeda  ann.  lY,  p.  414 sq.  Adler. 

8— Uly  3.  Die  positive  Seita  derErmahnilog«   Im  Gegensatz  sa 
dniriderspeosdgeo  VoikesoU  der  Prophet  das  Bild  eines  gehorsamen 
Kieehtes  Jehoya'a»   der  seine  höchste    Freude  an   seinem  Worto 
findet,  darste^eD.     Der  Gedanke  ist  in  einer  symbolischen  Handlung 
losgedrückt*      £ioe   mit   Trancrspr&chcn    aller  Art   beschriebena 
Boehrolle    rnrd    dem   Propheten    zum  Essen  dargereicht:   er  ga« 
borcht  und  findet    die  Rolle  von  sü&em  Geschmacke.     So  schwer 
aoch  einerseits    der  Beruf  erscheint ,  pach   dieser  Seite   hin  ba- 
trsebtet}  das  BevruCstseyn ,  Gottes  Diener  zu  seyni  Ist  ein  reicher 
Poeil  unendlich  überwiegender  Freude.     Dafs  der  Gedanke  nicht 
in  blofs  bildlicher  Weise,  wie  häufig  (vgl.  Ps.  81,  11.;  119,  131. 
kt,  6,  11«  IJS9  16.)  ausgedruckt   ist,  gehört  nicht  der  blofsea 
Moier  dieses  Propheten  an  ^)i  es  ist  diefs  vielmehr  der  am  mei- 
iteo  energische    Aasdruck  jenes    Gedankens.      Der  Prophet    er^ 
sdieiet  darnach    zugleich    als    handelnde    Person^,   welche  jenen 
gpolicheii   Bef(^l   sofort  innerlich  vollzieht.      So  gehört   also 
4üt  tmbplische  Handlung    keineswegs  der    blofsen  Fiktion  und 
Fora  an.     1^9   ist  die  Pealität   eines  ionern  J^ustandes,  der  höch- 
stes geistigeii  Erregtheit,  des  wahren  höheren  Eingehens   in  den 
göttlichen  Willen.    Trefflich  Vitringa:   res    itaque  ita  se  habet, 
propbctas  extra  se  raptos  totos  yeluti  traosiisse   in  partes  Dei  et 
is  cooteoBplationem  erectos  puram  et   spiritualem,  carnalem  eza- 
tos   a&ctum,   quicqujd    videbant    facere    posse  ad  gloriam   Dei^ 
cjosqoe    non    griatiam  tantum    sed   et   justitiam    illustrare    posse, 
«msM  sno  probasse,    perspecta   omoium  vianym  Dei   aequitate  et 
•apieotia,  atque  adeo  ex  meditatione  omnium  Dei  sermonum  qua« 
liiqnalis     argumenti   magnam    percepisse    voluptatem    (ad    apoo. 
p*  441.)-     In  einer  etwas  verschiedenen  Weise  gebraucht  die  Apo* 
calypse   das   Symbol.     Dem  «Johannes    srschciot  der  Gesehmaek 


^  Wie  noch  z.  B.  Ewald  dia  3ache  ^psieh^^:  quod  alias  in- 
tra  imaginum  et  comparatioppm  fines  subsistit,  id  quidem 
prophetae  in  visionibus  narrandis  verp  Ita  fieri  fin- 
guat  fictumque  facile  lectores  intellecturos  sibiqua  ton* 
donataros  sperant ;  comment«  ad  apocaL  p.  192« 
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der  Bolle  bitter  «od  süfs,  10,  SC  —  mit  Ruclisicht  auf  den  In-  '' 
balt  der  Yerkfindigiiog ,  die  Kampfe  und  den  Sieg  des  Reiches  ' 
Gottes.  Ganz  berabgedrdckt  erscheint  dagegen  die  hohe  Energie,  ^ 
Yfie  sie  namentlich  in  dem  ezechielischen  Symbol  waltet,  im  4teii  ^^ 
B.  Esra,  wo  dadurch  allein  der  Gedanhe  der  Inspiration  '*')  aus-  i^i 
gedruckt  werden  soll,  14,  38  ff.  Hier  erkennt  man  deutlich  die  ^^^ 
todte  apokryphische  Nachbildung  in  ihrem  Unterschiede  von  der  y, 
lebendigen  reinen  Ergreifung  und  Ausf&hrung  des  Gedankens.  *  ^ 
10.  Die  Buchrolle  ffar  ein  oniöd'QyQatpov  —  also  gans  ^ 
und  gar  angeföllt  mit  allen  nur  möglichen  Klagerufen:  n^H/  « 
das  Seufzen,  wie  das  Verbum  Jes.  16,  7«  Jerem.  48,  31.  ge-  .*« 
braucht  wird,      nn^    das  Wehgeschrei,    eine    hellere    Form    für 

nn,  nn,  Ewald,  §.  440. 


Cap.  II L. 


4 — 9*    Das    ficht   prophetische  Bewufstseyn   wurzelt  in  Gott, 
der  höchsten  Lebensquelle,    halt  darum    aber  auch    zugleich  das 
Ziel  der  Prophetie  fest.     Es    gilt  dem  alten,   von  Gott  erwählten,  **) 
schon,   so   vielfach  gewarnten    und  zum    Heile   berufenen   Bundes*  ^ 
Tolke:    seiner    Verwegenheit    und    vermessenen   Gottlosigkeit    soU.^c 
also   ein   eben   so   hoher    göttlicher   Muth,    wahre   Glaubenskraf^  9i« 
entgegengestellt  werden.     Man   hat   darüber   gestritten,   ob    diese  ^ 
Stelle  eine  Schilderung  des  Berufes  Ezechiel's   von    der  erfeuliche*  i)g 
ren  Seite  ans,  um  ihm  denselben  zu  erleichtern,    enthalte,   oder  'y 
die  damit  verl^nupften  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  bezeichneä  || 
solle.     Im  Grunde  aber  sind  beide  Ansichten  unrichtig.     Denn  die  ^ 
erstere  streitet  mit  den    klaren  Worten    des    Textes    (s.   besonders  ^. 
Vs.  9.  nnd  dagegen  auch  Calvin);  f die   zweyte    enthält   nur   den 
bereits  2,  3 ff.    ausgesprochenen   Gedanken   und    würde   also    ein« 
natte  Tautologie   in  die  Stelle  hineinbringen.     Vielmehr  wird  hier 
dem  Propheten  die  Aufgabe  vorgehalten,  deren  er  sich  bei  seinem 
Wirken   unter    dem   Volke   und    für    dasselbe    stets   bewufst   seyo 
soll :     Es  ist  das  Volk  Israel  ^-  aber  zugleich  ein  in  Sünden  ver- 


..    ' —  ■    ■  i 

^)  Wie  im  Arab.   ^/?5   conj.  IV.  so  gebraucht  wird;  vgl.  Kor.    t) 
Snr.  91,  Vs.  8.    Gessnlos,  carmm»  Samar.  p.  82*  ^ 
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faleMS  Volk  —  also  bedarf  es  einer  diamantenen  Stirn ,  hSrter 
äkKebeD,  um  ihm  entgegen  eu  treten.      ' 

5>  Die  prophetische  Missioq  gebt  nicht  an  heidnische  \oU 
Itr,  die  Feind«  der  Theokratie,  sondern  an  das  Haus  Israel« 
fft  besonderem    Nachdruck    ist    das    Sn'^V^'»  D^^  Sm    gesetzt: 

dst  Gotterwablte,  auch  jetzt  noch  in  so  weit  nicht  von  Gott  rer- 
ksMBe  Volb ,  dafs  ihm  dieser  Goadenerweis  zuerthcilt  wird.  Jene 
beidcbnet  Elzech.  nach  dem  Vorgange  des  Jesaia  33,  19.  als 
Völker  y,von  dunkler  Rede  und  unverständlicher  Sprache.*^  So 
kitte  Jesaia  bereits  die  Schrecken  erregenden,  das  Land  verhee- 
reodeo  Feiode  genannt  (vgl.  dazu  mein  Handb.  d,  Einl.  I,  1, 
S.  95).  Dem  £zecb.  gilt  aber  die  äusserlicbe  Differenz  der 
Sprache  zugleich  als  Symbol  des  Stumpfsinnes,  der  geistigen  Un- 
cnpfaoglicbkeit  für'  das  H5here  und  Göttliche.  Goooejus:  non 
de  dialecto  tantum^  sed  etiam  de  ipso  sermonis  argumento  hie 
cog[itaadum.  Kin  ganz  verwandter  Sprachgebrauch  findet  sich 
sscb  im  Arabischen;  vgl.  FrShn  zu  Ibn  Foszlan  p.  189  ff")  wo 
ti  bei  Schemseddin  heifst:  „Warenger  sind  ein  Xinverst&ndlich 
ndeides   r  ,^VC-])   Volk,   das  fast  kein  Wort  versteht*',  und  wozu 

Frsbi  bemerkt:     „In    diesem  Ausdrucke    scheint  nicht  blofs  die 
ISa  von    einem    entlegenen,   mit  Arabern   nie   in   Berührung    ge* 
JwaBeneB)    eine  eigene,  von  der  ihrigen  ganz  verschiedene  und 
ilaen  unver stündliche  Sprache  redenden  Volke  zu  liegen,  sondern 
aach  die  Idee  der. Stupidität,  Rohheit,    Unkultur,  wie  im  Grieche 
ßägßlXQOg»^^      Sehr   passend  erinnert  Fr.  zugleich  an  die  Koran-' 
steUe,  Snr.  18 3   92.:    „ein  Volk,    das  keine    Sprache  versund*^ 
ein  barbarisches,  stupides. Volk.     (p)32>/    tief,  hier  emphatisch: 
Baergrnndlich  =  unverständlich.) 

6.  7.  So  sehr  sich  auch  die  Israeliten  bevorzugt  sehen  vor 
der  heidnischen  Masse  —  sie  können  sehr  gut  hören,  verstehen 
daa  Wort  Jebova^s,  da  dasselbe  schon  so  oft  an  sie  ergangen  ist, 
sie  mit  demselben  bekannt  gemacht  sind,  —  so  sehr  fehlt  es 
doch  andererseits  an  ihrem  guten  Willen  (iDN*)  ^^^)/  darauf 
ZB  achten.  In  dieser  letzteren  Hinsicht  steht  Israel  sogar  tief  un- 
ter seinen  heidnischen  Umgebungen,  Hier  fände  die  prophetische 
Fredigt  eher  Anklang,  als  in  Israel.     Das  t^^  ON  ist  alt  Schwur* 

forael  su  fassen    und  der   Satz  *]*inn^\2;  N^  DN  hypothetisch; 


J 
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*  wahrlich,  erfolgte  eine  Sendung  an  jene,  Heiden ,   sie   «rürden   auf;:, 
dich  hören.     Der  Prophet   spricht   einen  Erfahrungssatz  aus*    £f  ^ 

,  wird  unstreitig  eridnert  an  die  denkwürdige  Begebenheit   des  Jo-  ^■ 
nasy   dessen  in   ihrer    Art    einzige  Geschichte    zu   gewaltiger  Et»   . 
schämung  des  Bundesvolkes    den  Gegensatz  des    unbufifertigea  W 

CR 

rael  und  der  von  dcnt  Worte  des  Propheten  mächtig  ergrifPenea 
heidnischen  Stadt  darlegte.  Mit  Recht  nennt  daher  Jäger,  so  " 
freilich  anderem  Zwecke  jene  Uebereinstimmung  anerkenneodi  ^ ' 
Jon.  3  9  5  ff.  einen  faktischen  Beleg  zu  dem  Ausspruche  Ezechiel'l  ^^ 
(Tübinger  Zeitschr.  1840.  1.  H.  S.  134.  138.)*  Ezech.  wurde  si 
dann  um  so    nachdrucklicher   an   jene   Geschichte   erinnert:    nicht  ^ 

•  zu  jenen  Völkern  gesandt,  zu  denen  einst  der  Prophet  gesandt 
war,  und  in  deren  Mitte  er  jetzt  lebte,  um  eine  neue  f4€TCCV0lU 
unter  ihnen  hervorzurufen:  er  sollte  noch  einen  der  letzten  ener- 
gischen  Versuche  mit  seinem  eigenen   Volke    inachcin;    Tgh  ^ucb  ' 

'  Matth.'  11,  21  j  12,  41.  ^ 

9.    Vgl.  Jes.  öO,  7.    Jer.  1,    18.  15,  20*    ^"i^OXf  «»  wahr- 

• 

scheinlichsten    der   Diamant,    dessen    Härte    bereits    den   Alteil., 
(duritia  inenarrabilis  est.     Plin.  h.  n.  37,  15*)  wohlbekannt  war; 
Tgl.  Win  er,  Reallex.  I,  S.  333  ff.  ^ 

10  —  15*  Der  Prophet  erhält  scbliefslich  den  Auftrag,  tick 
Bonmehr  ungesäumt  in  seinem  neuen  Arote  zu  seinen  Landsleutea 
sn  begeben,  unter  ihnen  als  Prophet  aufzutreten.  Der  Geist  fol^  ' 
ihn  defshalb  aus  dem  Orte  der  Vision,  Jerusalem  und  dem  Tem- 
pel zurück  zu  seinem  gewöhnlichen  Aufenthalte.  Hinter  sicli  bort 
er  noch  den  Lobgesang  und  das  Rauschen  der  Chcrubiin.  Dai 
*))0^p)D)0/  ▼on  seinem  Orte  aus,  kann  nur  den  Tempel  bezeich- 
nen,   den   Ort,  wo   sich  Jehovah    kund  thut  zrz  l'ß^'lp  D^p)d/ 

Ps.  24 ,  3. ;  Tgl.  1  Chr.  16 ,  27.     Hiemit  stimmt  auch   der  Anfang 
der  Vision  (1,  4.),   wo   das  ekstatische  Verweilen    des  Propheten   , 
im  Heiligthnm  bereits  angedeutet  wurde.     Ganz  unhaltbar  ist  so-   i 
nach    die    Erklärung;    e    medio     Gheruborum    (Rosenm.).    «-•  ^ 
2l'^p')\^')3    steht  hier   in    der    allgemeinen    Grundbedeutung    von  ^ 

pM/D/  reihen,  zusammenfügen,  heften  (einer  an  den  an«   i 

dern  gereihet),  wie  sonst  nur  noch  mit  geringer  Modifikatioa  * 
derselben  Gen.  41,  40.  sich  fügen,  richten^  vgl,  Sthaltenl  ; 
ad  pronr»  p.318.  und  die  Anmk.  zu  39,  9,  •., 
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li  Der  Prophet  l&lVt  ant  sodcDii  eioeo  Blick  in  teia  Ion«- 
w,  feine  Sdmmuag  und  tein  Yerhalteo  werfen.  Voll  bittereQ 
2faMthee  ▼erläfst  er  dto  Schauplatz  der  erhabenen  Vision  -^ 
/tkora's  Haod  waltet  itechtig  über  ihm  —  ein  tränemder  ver* 
«dlt  er  aiebeo  Tage  unter  seinen  Landsleuten«  Die  Worte 
>n')^  n>0n!3  ^yO  lassen  eine  mehrfache  Anffassnng  zu«  Sehr 
^ohnlich  ist  die  Grotius'sche  Erklärung  geworden:  ralde 
Iriitii  ob  mala  imminentia,  quorum  esse  jubebatur  XCCXOg  ccyyM" 
log.  Alleip  vreno  gleich  *))0  von  dem  Affekte  des  Zornes  Trie 
da  Betrubnif»  gebraucht  vi'ird  (GeteniuS)  thes.  t.  ¥•) ,  so  ist 
&&  doch  entachieden  gegen  die  coastante  Bedeutung  tob  n>9n  / 
welches  nie  vom  Schmerze,  sondern  nur  Tom  ZDrne  steht »  und 
wodurch  hier  also  die  Bedeutung  des  *^X)    n^cr  bestimmt  wird* 

Tod  eioeua  Ruckfalle  in  die  frühere  Muth-  und  Kraftlosigkeit 
(2,  t')  kann  aus  diesem  Grunde  hier  nicht  die  Rede  seyn«  Wie 
kibee  wir  uns  aber  dann  den  Unwillen  und  Zorn  des  Propheten 
tadeekeD?     Man  kann   dabei  das    >ni*)    urgiren,   als    ob    der 

Prophet    seinen   Geist,   sein  natfir liebes  Bewufstsey^n  dem  gott-' 

fi^ea  Geiste  pnd  dessen  Wirksamkeit   an  seinem  Innern  entgegen» 

aCeUte.    Diefs   hat  namentlich  Ca  Win  sehr  schon   durchgeführt^ 

Videtor   tadta    esse    antithesis    inter    motum   illum   quo   abreptus 

eraty  et    inter  affectum  non    quidem  prorsus   vitiosum,   sed    qui 

afiqaantum  distaret  a  gratia   ill^   Spiritus;    quia   propheta  sie  Ha« 

grabet  zelo,  ut  fere  sui  oblitus  Dei  jussa  capesseret*    £ine  solche 

SuaMinng  können  wir  uns  füglich  denken ,   nach  der  Toraufgegaa» 

geaen   Schilderung   des    Verhältnisses   IsraePs    zu    seinem   Gotte: 

Boa  im  Momente,  da  er  gegen  das  Volk  sich  seiner  Aufträge  enti» 

ledigen  soll,   übermannt  den  Propheten  ein  Unwille,  welcher  erst 

der  gottlichen  j^eili^uog  bedarf,    um  nicht  auf  entschiedene  AIA 

Wege  zu  gerathen.    Allein  ich  gestehe,  dafs  es  mir  scheint,  auch 

dieser  Gedanke  hätte  dann  anders  ausgedrückt  seyn  müssen«    Na« 

BMntlicb  befremdet  in  diesem  Falle  der  Ausdruck  TVOru    Ueberall 

aamlichy  wo  von  dem  blofs  natürlichen,  messchlichea  und  uahei« 
ligen  Unmuth'e  oder'  Zorne  die  Bede  ist,  braucht  der  Hebräev 
n*in/  ygi»  namentlich  Jon.  4,  1*  4^  9*  nnd  die  vielen  Stellen  bei 
Gcacnioflt  thea«  2f  p*518«     Auch  an  nnsrer  St.  wttrdan  nif 


■»■ 
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sicher  alsdann  lesen:  1^  *)n*t1*  Dagegen  ist  es  eine  sehr  feiner 
Bemerkung  rüchsichtlich  unsers  Ty)OTl'^  welche  J.  D.  Michaeliä-.'^ 
macht:     n^on    nobile   irae    nomen,    cii|!i    fortitudine    coDJunctae " 

(supplem.  3»  p*  815.)«      Diefs  bestätigt  sich  durch  den  constantea 
Gebrauch    des    Hebräischen,    durch    die    £tyinologie,    wie    auch 
durch  die  Derivata  im   Arab.      Wir  halten   auch   hier   den    guten  ^ 
Sinn  des  Wortes  fest  und   vergleichen   ganz   analoge  Stellen,   wia  ^* 
Jerem.  6«   11*    jjich    bin   voll   vom  Zorne   JehovaV^      Besondert  ;^ 
analog  ist  Jerem.  15  9  17*  I  »ywegen  deiner  Hand  (der  Hand  Jeho«  ^ 
va^s,   die  den  Propheten  ergriff)    S'äCi   ich   einsam,    denn    mft  ^ 
Zorn  erfülltest   du  mich.'*    Es    geht  dem  Ezech.    nicht   an*  ^ 
ders,   als   seinem  Zeitgenossen  Jeremias,     Auch   ihn   hat   bei   dem  ,: 
Hinblick   auf  den   Abfall  und    die   Strafgerichte    des  Volkes    ein    - 
heiliger  Zorn  —  jener    mit  klarer  Erkenntnifs   verbundene  Af- 
fekt, wie  ihn  auch  das  N«  T.  durchaus  anerkennt;    s.  Tholuck,   , 
z,  Bergpredigt  S.  171.  —  ergriffen:    denn  Gott  selbst  hat  ihm  da- 
für das  Auge    des  Geistes  geöffnet  und    zum  Verkündiger   des  Ge- 
richtes  berufen;    und    mächtig  erfährt  der  Seher   dabei  die  Hand    ^ 
Jehova^s,   die   zum  Weissagen    übermSchtig  treibende   innere  Gei-   "^^ 
ateskraft,  welche  ihn  nicht  ruhen    und   rasten  läfst,   bis  er  sich    : 
des  gottlichen  Befehles  entledigt. 

15.  D'»)0U;)D-nM7N'l  =D>OM;xD  nnU^Nl  Esra  9,  3.  4.  "' 
C^^'U^^O/  eigentl.  einer  der  Schweigen  beobachtet,  also  ausser 
Verkehr  mit  andern  dasteht,  einsam.  Unrichtig  der  Syrer: 
CIa!^2.  attonitus,  wie  auch  viele  Neuere.  Sitzen  am  Boden,  , 
besonders  einsam  schweigend  sitzen  war  Zeichen  der  Trauer, 
Hiob  2,  13;  Thren.  1,1.  3,  28.  Vgl.  auch  die  St.  Jerem.  15, 17. 
Sieben  Tage  war  die  gewöhnliche  Trauerzeit,  Hiob  2,  13* 
Win  er,  Reallex.  II,  S.  733.  —  Wie  Jeremias  7,  29  ff.  die 
Weisung. erhält,  die  tiefste  Trauer  anzulegen,  und  einen  Trauer- 
gesang über  sein  unglückliches  Vaterland  anzustimmen,  so  sehen 
wir  hier  von  vorn  herein  den  Ezechiel  als  einen  Trauernden,  wie 
es  -KU  dem  Inhalte  der  ihm  gewordenen  Verkündigung  passte.  So 
sollte  eigentlich  das  Volk  in  reumüthiger  Trauer  und  Demüthi- 
gung  vor  seinem  Gotte  sitzen:  aber  der  Repräsentant  desselben, 
der  einsam  dastehende  Knecht  Jehova^s,  ist  zugleich  ein  Zeichen^ 
wie  Gottvergessen  die  ihn  umgebende  Menge   und  wie  gerecht  die 
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Stn&R /eboTa's  ,  die  aaf  sein  Volk  herabkommeii  |   sind.    Ansser- 

9ih£eht8   kündigte    sonach   auch    die    äussere  Ertcheinung    det 

hsphettn  an,    und  es    war  ein  Fingerzeig  £ui^  seine  Zeitgenossen^ 

ii6  darch  seinen  Mund    Jchovah  kund  thun  wolle,    was   er    mit 

Jirael  vorhabe. 

lach    die  Umgebung,    in   welcher   sich  Ezech.    befand,    wird 

OBi  genauer  angegeben.     Die  nSlH  /  ^^^  Deportirten  bilden  zwey 

KJasfen,    diejenigen»    welche    sich   erst   neuerdings   am    Chaboras 

niedergelassen  hatten,    und  die    alten,   dort   schon    von   früheren 

Zeiten  her    wohnenden    ehemaligen  Bewohner   des    Zehnstaromerei- 

e&ef.   Wie  hiemit  die  LokalitSt  übereinstimmt,   ist  schon^  zu  1 ,  3, 

^oci^:     Hier    ist    diese  Bemerkung    ndch   besonders    hervorgeho- 

kea  um  die  Wichtigkeit  dieser  Lokalität  zu  bezeichnen,  welch  ein 

friehtbares  und  reiches  Feld  für   die  Wirksamkeit  des  Propheten 

siA  Wer    eröffnete.     Die  Worte  OM)  D'^^Wt^  HÖH  ^Mfi^^   sind 

•diOB  früh    vielfach  mifsverstanden.     Der   Ghald,    Syr.    Vnlg, 

fibers.  „und  ich  wohnte  dort,   wo  jene  wohnen.'^      Auch  das  Keri 

hat  sutt    "^m/N*^  die  erklärende  Glosse   i\2;N'i .    wie   auch  viele 

codd.  leaen.       Man    hielt    nämlich   das    *^U;m    für  das  fut.  von 

n^W,  N'lM//   habitavit  (Dan.  2,  22.)  i    welches  jedoch  im  Hehr« 

nicht  vorkommt.       Andere    vermutheten    (s,   Mestingh,  in   der 

•yll.  dissertt.  SchuUens.   et  Schroed.  II,  p.  892.     Hitzig,   Begr. 

d.  Kritik  S.  121  ff.)»  dafs  die  Texteslesart:    '-)^^;^<^    «ey:  „und  ich 

sah  sie  dort    sitzen^^     Noch   willkührlicher   und  unstatthafter  ist 

die  Emepdation  Maurer^s,  der  '^\:;n*^  ztz^IDN*!/   et  deverti  eo, 

deversabar  ibi  etc.  zu  lesen  vorschlägt.  .  Alle  diese  Mifsgriffe  sind 
hervorgerufen  durch  Nichtbeobachtung  des  Verhältnisses  der  Sätze; 

^|i|  0't^'\t;Sn  '"°d  0^2/ ""  U/^  '^\tfN»  Die  Texteslesart,  welche 
als  die  ursprfingliche  sich  auch  in  den  LXX.  Czovg  OVTUg  exßt) 
bexeogt  findet,  ist  unstreitig  '^^Z/NV  Beachtet  man  nun,  dafa 
bn  Ü'U/^  Dui'  heifsen  kann:  sich  niederlassen  an  einem  Orte, 
^\2;S   mit   D\Z/  aber:   dort   bereits  wohnen;  so  ergiebt  sicH  ein 

ganz  einfacher  und  klarer  Gegensatz,  Es  sind  die  neuen  Ansied- 
ler nnd  die  älteren  Bewohner  der  Gegend  gemeint.  Die  Weglas- 
•iui§  der  haheren  Zeitbaatinupung   Ikann  aber  so    vrenig  auffallenn^ 


44  Zwejter  Abschnitt. 


est 


als  in    dem    Satze:     ^cnioi)]   ^^»l^iA^    o|   culk^i^  \So,    alU 

welche  so  gedacht  habeh  oder  noch  so  dea|ceo,   wie  sie»  Asses, 
b.  Or.  I.  p,357,  5, 

IIIMPIII  ttk 

■•li. 
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Capitet  m,  TSf  t6«  ^   Cap.  VII.      :h 

m 

In  einer  Reihe  von  sjrmbolischen  Handinngen  und  eigentlidiei  :te 
Weissagungen  verkOndigt  der  Prophet  aufs  umständlichste  deft  «k 
nahen  Untergang  Juda's  und  JerusaUm^s  mit  allen  seinen  Schreckp  ^ ; 
Hissen  (IV^VIf.)*  Hiesu  bildet  nun  die  Stelle  III,  16--:- 27.  dea  ^ii, 
£ingang,  sofern  sie  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  feststellti  tict 
pach  welchen  der  Prophet  jene  Schreckens -Bo^cbaft  ai|fge{g^  :ii^ 
wissen  will,  ^• 

Die  Berufung  des  Sehers  ist  geschehen ,  der  gottliche  Auftrag  ^ 
ihm  im  Allgemeinen  gegeben,  die  Sieben  Tage  der  Trauerzejt  siaA  ^ 
vorüber  ü—  so  ist  der  Moment  gekommen,   wo    sich  derselbe  sei- 
ncs  Auftrages    entledigen   soll.     Der   erste   ErguDi  des    von  Gott 
ihm  mitgetheilten  Geistes  ist  die  Verkündigung    des    göttlichen  Ge* 
richtes.    Die  höhere  Nothwendigkeit  dieser  Botschaft  liegt  in-  der   ' 
neuen   Stellung,    welche    nunmehr    der   Prophet  zu    Jehovaih  ^ü* 
ei|inimmt.    Nämlich   a)   fordert  Jehovah  jede    einzelne   Seele   woü  ^ 
ihm   als    dem    Wächter  Israel's:    die  Pflicht  der  Ermahnung  des  "^ 
sicheren   Sünders,  des   gefallenen   Gerechten  ist   darum   ein«   out  ^t 
unabweisbarer    Nothwendigkeit    ihm    auferlegte    (Vs.  16  —  2lO«  ^ 
b)  Dabei  hat   er  aber    nicht  auf   den  blofsen  Erfolg  zu   aahea:  ^ 
ttiag  noch  so  grofs  seya  der  Widerstand,  welchen   er  findet,   uod  <b 
der  ihm  den  Mund  schliefst,  sobald  Jehovah,  in  dessen  alleinigen 
Dienste  er  steht,  es  will,  mufs  er  re'den  (Vs.  22  —  270*  \\ 

XIp  Der  Name  Wächter  IsraePs  wird  den  Propheten  ia  v 
einem  zwiefachen  Sinne  beigelegt,  so  fern  bald  mehr  daa  Schiofc*  . 
aal,  namentlich  die  Zukunft  des  Volhes,  ihnen  am  HerzcQ  lag»  ^ 
fie  dieselbe  beobachteten,  dorch  Got(  die  Kunde  daTon  erhieilaB   > 
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(v|l.  bnonders  Habac.  2^  l*)i  ^^^^  n^br  der  Zustand ,  die  Ge* 
pnrtrt  dea  Volkes  Gegenstand  ihrer  bewachenden  Tbatigkeit 
wVf  dt  als  eigentliche  Hirten  des  Volkes  in  Betracht  kommen« 
lautre  Beziehung  ist  die  hier  besonders  vorherrschende;  rttU 
Jertm,  6»  l7.  iti,  An9  jenem  Begriffe  des  Wachens  wird  n8m* 
Jieh  hier  onmittelbar  die  Pflicht  des  Ermahnans  hergeleitet« 
Die  £rmahbutig  geschieht  aber  theils  in  Folge  erhaltener,  be« 
itimmter  göttlicher  Weisnng  ("»Ö^O  nVÖ^Z/'^) ,  theils  selbst  wieder 
Biit  steter  Berufung  und  HinWeisting  darauf  (^:i^)0.  Von  Seiten 
Aeiaer,  mea  atictoritatii ,  meo  nomine). 

18  ff.     Zu  Grunde   liegt  hier  das    von  Etech.  besonders  gel* 
tend  gemachte  ethische  Princip,  wie  jeder  um  seiner  eigenen  Sünde 
.  willen  gestraft  werde,  s.  Gap*  18.     Hieraus    erhellt    die  Wichtig- 
keit des   hier    aufgestellten   Gesichtspunktes   für   die    Zeitgenossen 
des  Propheten.     Im  Gegensatze  zu  dem  groben  Irrthnme   der  Zeit« 
ipnraach  die  Sunde  und  die  Gerechtigkeit  des  Einzelnen  in  Bezug 
anf  die  göttliche  Strafe  oder  Verschonung   nicht  in  Betracht  kom« 
Ben,  ieigt   sich   der  Prophet  schon  jetzt,    von   vorn  herein  bei 
soaem  Wirken  tbit  jeder  einzelnen  Seele  beschäftigt:  wie  ihm  ge* 
rade  die  Aufgabe  gestellt  sey,    für  das  wahre  Wohl  jedes  cinzel« 
Be»  Bit  unermüdlicher  Treue  zu  sorgen«  «^    In  dem   niX^D  n*)X} 
Hegt  wohl    eine  Anspielung    auf   Gen.  2,    17;   3,  4*      Jene    alt« 
Strafdrohung  Gottes  wiederholt  sich  fortwährend  in  der  Geschichte 
seines  Volkea  und  des  einzelnen.  — ^    \Z;p!äN  1"1>)D  i)3"T»    Ignavia 

non  multum  abest  a  perfidia*  Dens  enim  s  dignatus^  est  prophetat 
snmao  honore,  dum  illis  animas  commiiit,  quas  adeo  caras  et 
pretiosas  habet«  Qnod  si  tale  depositnm  abjiciant,  videmus  eoa 
non  tantum  injuriam  facere  hominibus,  sed  etiam  ingratos  esse 
Deo:  et  ipsorum  pigritiam  non  solum  conjunctam  esse  cum  per* 
fi^  sed  etiam  cum  sacrilegio.  «—  Perinde  est  ac  si  quis  spectt« 
lator  stationem  suam  desereret  et  proderet  eam  hostibus«  Calvin« 

20.  2U  Der  abgefallene  Gerechte  gilt  vor  Gott  dem  in  lei- 
nen Sunden  beharrenden  gleich«  So  mufs  sich  also  die  prOphe- 
tbehe  Thätigkeit  auf  jenen  in  nicht  minderem  Grade  beziehen  als 
auT  diesen«  Es  ist  von  einem  eigentlichen  Abfallen  von  dem  Wege 
der  Gerechtigkeit  di.e  Hede  — •  hoc  diligenter  notandum,  quin 
scimna  optimoa  etiam  quosque    saepius  labi:    sed  hie   notatnr  de« 
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feetiOy  ubi  qtds  sc  ad    iniqaitatem  projicit*    Facere  ergo   impieUh« 
tciDy  est  se  prorsns  dedere  impietati.    Calvin.  —    Gemafs    de«,^ 
rcforniirten  Priocipe,  renatos  labi  non  posse,  geht  loch  an  dietcv.. 
St.  Calvin  davon  ans:   ubi   senel  vigere   coepit   spiritos   regena*.. 
rationis,  manet  perpetno,   und   crlUrt  deisbalb    die   jusiitia   Ar. 
eine   solche,    quae  habeat   exteroam  speciem  tantura,   nen   antcai 
radiceoi.    Dagegen  diente   unsere    und  die  St.  18 ,  24.    den   Juthe-. 
riscben  Theologen  mit  snm  Erweise  des  Saues:    justos  labi  possa^' 
(vgl.    Calvin    s.   18,   24.    und    über  jene    Differenz    Tholnok,  ^ 
Comment.  z.  Hebr.  Br.  S.  237  ff.)«      ^a^*    j^^^  Calvinische  Auffas*  -^ 
sung  hier  ein  nichtiges ,  völlig  unbegründetes  Auskanftsmittel    sejT, 
liegt    am    Tage,      Schon    der  Gegensatz   des  v\Z;*^    lu'd    p^*i^/ . 

Iknd  ysv21«9  wo    als   die  Folge   der  Gerechtigkeit   das  Leben   ge*  «i 
nannt  wirdf,  macht  dieselbe   unmöglich*      Doch   mufs  beiden   tith, :[ 
entgegenstehenden   Erklärungen    nachgesagt    werden ,   dafs   sie   za  «t. 
Wenig    das    Cigenth&mlicbe    der    alttestamentlichen    Gerechtigkeit  jj^ 
ins  Auge  fassen.     So  wenig  als   diese  eine  biofs   ausserliche    und  .^^ 
phsrisäisch  gesetzliche  ist  (s.  darüber  die  trefflichen  Erörterung^«  ^^ 
bei  Steudel,  Vorless.  üb«  d.  Theol.  d.  A.T.  S.  280 ff.  292 ff.),  so  ^ 
wenig  darf  dieselbe  doch  geradezu  mit  der  N.  Tuchen  Gerechtigkeit  w. 
identificirt  werden.     Denn  wenn  diese  letztere,  die  wahre  Gerech-   > 
ligkfit   zum   Himmelreich    (vgl.  Nitzsch,    System   d.   ehr.  Lehre  ^ 
$•  164.),  aus  der  christlichen  Geistes  •  Erneuerung  hervorgegangen^    •, 
eine  Frucht  des  Geistes  Christi,  darum  auch  in  einem  desto  wirk-    ; 
aameren  und    siegreicheren   Kampfe   gegen    das  Böse    b^harrt,    so 
ist  dagegen    die   alUestamentliche  Gerechtigkeit,   wenn   gleich   we-    ,, 
f entlich  auf  derselben  Basis  ruhend,   doch  auf  das  Maafs  und  die     . 
Fülle  des  Geistes    gesehen,    eine   unvollkommene:    und   in   dieser 
Qfangelhaftigkeit  liegt  dann  auch  zugleich  der  weniger  erfolgreiche 
Kampf  gegen   das  Böse,    das   häufigere   Unterliegen    des  alttesta- 
nsantl.   Gerechten   unter   der  Macht  desselben.     Ist  also  im  A.  T«     . 
fOB  einem  Abfall  des  Gerechten  die  Rede,  so  ist  damit  ein  allge- 
meinerer Erfahrungssatz    ausgesprochen    als  im   N.   T. ,    und  der     ^ 
Begriff  selbst  von   der   im    N.  T.    darin   liegenden   Idee  graduell 

Terschieden.    —      'l^iD^  h^'dD'O  '>nn5*1»    hvVDyO     «*«»   Mittel,     ^ 
wodurch    jemand    zum  Falle,    z«m    Untergange    gebracht   wird. 
Gewöhnlich  ist  dem  Ezech.   der  Gedanke,   die  Sünde  sey  das  den 
Uatergang  bereitende,  das  eigentliche  S'tWD^/  ^fi^«  7>  19*3  14» 
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3.;  18}  30-  44,  12.      Hier  bereitet  Jebovah    telbft   den  Ton  ib« 

•ck  loMagenden,   ibm   uDtreueo   den   Fallstricfc)   den   Untergang 

Itfr der  Hingabe   an   das  Böse   also   stets    die   verdiente    Straf« 

klgen,      Offendicnlum    hie    vocatur    poena,    quum    soilicet 

D^M   Tindictain    suam    demonstrat    contra    apostatas.      GalviBh 

Dieb  ist    bier    nothwendig    wegen    des    folgenden     n^)0>    NIM/ 

•0  dals  er  sterben  mufs.      Die  Strafe  Gottes   besteht  snbjektlv  io 

den  Tode   des    Sunders.  —     ')npi^-     ^nch   das  Ghetibh  ist  hier 

als  Plnral   ("^np^^Q     zu  lesen,  nicht  als  Singular,  wie  Rosenöl. 

mäot,  denn  gerade   die  einselnen  Thaten,    oder  Beweise    der  Ca» 

reditigkeit,   als   nach  dem  Abfalle    nicht   mehr  vor  Gott  Berücke 

ncbtigong  findend,  sind  gemeint;  s.  Dan.  9,  16*  und  dazu  mei- 

Bsn  Gommcnt.  S.  342« 

22  C     Der  Vs.  16  — 21.  ausgesprochene   Gedanke  konnte  die 

toicbt  benrorrnfen,  als  ob   der  Prophet    auf  den  Erfolg    seinep 

Wirkena   bei  demselben   stets  binzublicken  babe^  und   damit  also 

eia  Widersprach    zu   2,   5  ff*    dort    statuirt    zu    werden    scheine« 

Des  beugt    nun    die  St.  22  —  27.  yor,  indem   sie    wieder   auf  die 

Mieren  Ausspruche  zurückgeht.      Der  Prophet  soll  und  will  sich 

kciaeMregs    über   die  Zukunft  tSuschen;   er    erwartet   vielmehr  in 

dmelben    sehr    entschiedenen  Gegensatz  und   Widerspruch.      Um 

diesen  aber  soll  er  unbekümmert    allein   auf  seines  Gottes  Willen 

kiascbanen.     Das   Unbekümmertseyn    um   die  Feindschaft  des    ab* 

triaBigen  Hauses  Israel   soll  Hand  in  Hand  gehen  mit   dem    sorg- 

kckcn    Sich  -  Bekümmern    um    das    wahre    Wohl    jeder    eiozelnen 

Sech:   denn    der  ächte  Muth    schliefst    die    Treue    nicht   aus, 

sondern  in  sich. 

Der  Prophet  soll  sich  ^n  einen  einsamen  Ort,  in  ein  Thal 
begeben  9  in  seinem  Hause  einichiieften  —  zum  Zeichen  seines 
kiaftigen  Geschickes;  als  Real-£rkl&rung  der  Worte:  und  du 
kannst  nicht  in  ihre  Mitte  treten  (Vs.  25.).  Der  zu  Grund  lie- 
gende Gedanke:  man  wird  dich  gewaltsam  verhindern  an  der 
freien  ond  ungestörten  Wirksamkeit,  der  Ausübung  deines  Beru- 
fes in  Mitten  des  Volkes. 

25«  Das:  „siehe,  man  wirft  Bande  über  dich  und  bindet 
£ch  mit  ihnen^  ist  schon  früh  (Ephraem  Syrus,  Hierony- 
Ans  u.  a.)  dahin  mifsver standen  worden,  als  ob  damit  das 
Schickaai  Jerusalems,  seine  Belagerang  u.  ••  vr*  gemeint  sey» 
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Auf  4}  8.  darf  man  eich  dabei  nicht  berufen  ^  da  die  Stellen  gäni  ^ 
irerBchiedener  Art  sind  und  in  ganz  yerschiedenem  ZusammcQ-  * 
bange  stehen»  Trefflich  schon  Calvin  unter  Vergleichung  to«  *^ 
n  Cor.  69  tut  qnasi' dictum  esset,  pervicaciam  populi  obstare^-Si 
^Qominus  Ezechiel  munere  suo  fungi  possit,  quemadmodum,  ti^^ 
funibus  ipstini  constringeretit*  nie 

26*  Dann  geschieht  es,  dafs  Jehovah  den  Propheten  ▼cr*^ 
stummen,  gleichsam  scheinbar  unterliegen  lafst  der  feindliches ^jr 
Macht,  —  doch  nur.  Um  alsobald  desto  herrlicher  durch  iba 
sein  Wort  kund  werden  zu  lassen,  Aach  in  Mitten  der'  Drangt  ^ 
.saFe  soll  also  das  Ange  des  Sehers  geheftet  seyn  auf  Jehovah,  der 
den  Widerstand  zuläfst,  und  ohne  den  auch  über  ihn  seine  Ge|^  *^' 
Her  keine  Macht  haben  wQrden;  vgl.  fibnliches  Sach.  13,  1.  andigto 
dazu  Hengstenberg,  Christel  II,  S.  335 ff* 

27«    Dann   zu  rechter  Zeit   öffnet  wieder  Jehovah   den  'Mund 
des  Propheten,    Seine  Pflicht  ist  vor  allen  nur  unbedingte  Traut  ^''' 
gegen  Gotti  im  Namen  Gottes  zu  reden  seine  höchst«  Aufgab«*       "^^ 

Cap.  IV.  ^m 

l'*^d*     Erste  symbolische  Handlung,  den  Anfang  der  Schrek« 
kensscenen  darstellend.     Eine  schwere  Belagerung  wartet  Jerusif-^ 
lems,  wie  sie  noch  nie  bisher  die  Stadt  erlebt  hat. 

1.     Eine    Zeichnung   soll   der   Prophet   entwerfen:    eine   hart^ 
bedrängte  Stadt  auf   einem  Ziegelstein   entwerfen.      Das    Sclireib-  ^ 
material  erinnert  sofort  an  Babylon,  wo  Backsteine  nicht  nur  das 
solideste    und    beste   Baumaterial   waren    (Heeren   Ideen,   1,2« 
S.  147.  327.)»  sondern  auch  auf  ihnen  als   dem   festesten  Material  ^* 
Dokumente  aufgezeichnet  und  Figuren  eingegraben  wurden,  Mfin^  ^ 
ter,   Rel.   d.   Babylon*     S.  93  ff.     Auch  hier  soll   die  Tafel   eine  ;{, 
dauernde  Bestimmung  haben,  ein  prophetisches  Dokument    (nit^)  i^, 
noch  für  die   späte  Nachkommenschaft  seyn    (Ya.  3.) :  daher  also  , 
das   ungewöhnliche   Schreibmaterial  statt   des  gewöhnlichen;  vgl, 
iMacc.  8,  22.  14,  27*  '^ 

2.  n^:^»  ]m  = '-jiätö  D'jHb,  Micha  4,  14;  "2^)0  n^a,  ^ 


2  Chr.  S9  5.    Das  rr^Ss)   bezieht  sich  also  auf  -j'jj)   zurück;    vgl. 
n^^^  n^^/  V^8*3«    Richtig  bemerkt  Stau  dl  in:  „unter  die  Be» 


?. 
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kiav  gebort  in  gewisser  Rficksicht  der  Prophet  selbst.  Naeb 
mr  ji  dem  Propheten  gewöhnlicben  Vorstellaogsart  belagert  «r 
lefiis-^  iodem  er  die  Belagerang  weissagt  -*  und  als  Reprisen« 
mGotXt9  braucht  er  die  Chaldäer  als  Werbseng,  am  Jerusalem 
m  «rsfeu^  (neae  Beitr.  S.  178.)*  —  I^i«  Belagerung  im  Einsel- 
sts  Bsher  beachrieben,   um  ihre    Schrecken   aussumalen.     ^^^ 

*/  eis  erst  sp&ter  aufkomosendes  Wort  (ausser  Ezech.  nur  bei  Jerem.), 

/   piahU»  so  einer  Belagerung  erforderlich ,   da  das  Wort    nur  in 

1    der  Phrase    *T>5>  ^3>  p^T »1521   erscheint;  specula,   ein   Wach- 

I     tktrB«      Die     beiden    ursprfinglieh    zusammenfallenden    Stimme 

I     pTT  «nd   pp^    sin^  ^^'ch  im  Sjprachgebrauche  mit  grofser  Regel- 

BiÜingheit  dabin  unterschieden  *) ,  dafs  pp^  die  physische  Grund- 

kcdeileng    (zerreibeni    zerbrechen,    serstucheln),   p^-^ 

dsscgen  die  abgeleitete:  speculari^  prospicere  (eigentlich: 
WMiäBy  subtiliter  rem  discutere,  perscrutari^  ygU  Bustorf, 
Iss.  Chald.  p.  569  sq.)  bewahrt  hat.  Daher  also  das  von  p«^-^ 
digeicitete  p^*l  ^^^  specula  bedeuten^  kann.  So  auch  im  Sjr. 
\üai^  Jes«  21,  8.  wo  der  Hexaplar.  Syrer  axoniä  (nO2C>0') 
dbrck  \go>  übersetzt*''');  vgl.  auch  den  Namen  des  festen  Schlosses 


*)  Diefii  zeigt  namentlich  das  Syr.,  wo  «X9  und  «x?  *nur  sehr 

selten  verwechselt,  gemeinhin  genau  geschieden  sind,  Tgl. 
Agrell}  supplemm.  ad  lex.  Syr.  I,  p.  922.  Bernstein, 
lex.  cbrest.  Syr.  p.  116.  —  Auch  in  andern  Verben  "^y 
und  yv  findet  sich  eioe  solche  feinere  Unterscheidung  des 
Sprachgebrauches,  z.B.  T|^)0/  verarmen,  T|D>0/  zu  Grunde 
geben;  "1^3/  ^^^  "^^^/  fliehen,  aber  nur  ersteres  mit  dem 
Iicbenbegri£Pe :  jemanden  beklagen  u.  s.  w* 

**)  Unrichtig  citirt  dafür  Gesenius  thes.  II,  p.  330    Barhebr. 
chrOn.  p»  2206.  wo  nicht  de  öppugnanda  urbe,   sondern  von 

einer  Sternwarte  (]iX}i)50d)  die  Rede  ist.     XdO}   bedea- 

Ut  dort;  observatio. 
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dtoMf  i  Maee.  16  9  13.  (das  Hebr«  nöTd)*  Gans  hieliiBr  gehSH  . 
aoch  Je««  33 9  13* «  wo  die   GfaaldSer  ein    Volk- genannt  frerdei»' 

Ha. 

das  seine  Warten  {l^i^inü)  bei  Belagerung  von  Städten  erri«li- '" 
tet|  woraus  hervorzugehen  scheint ^  dafs  diese  Errichtung  von  Be* 
Jagerungsthürmen  eine  den  Babyloniern  eigenthfimliche  Maafsregel'-ftt 
war.     Hier  übers,  also  ganz  richtig   der    Syrer     p^«^    durch:««' 

|vnn£iS.Q     nach  Ephräems  Erklärung:  hohe  Wachthurmei^^ 

womit  auch  4*'  Gebrauch  des  Wortes  bei  Barhebraeus   nbereia* 

stimmt  (chron.  p.  148 >  9.:    s^tt    errichute    t^OQ J^D  ^    wtli^he.^ 

Steine  schleuderten /<  u.  s.  w.;  p.12%  3;  p.  157»  1;  p.531)  11.^: -p^ 
Darnach  sind  also  jedenfalls  zu  verwerfen  andere  mehr  oder  wa»  i}^ 
niger    willkührliche  Herleitungen  und/ Erklärungen  des  W.   bl7jK% 

▼on    ppn /    contundere t    olsp  =  aries f   odet    deni   Arab«    lV(|I  ^ ' 

conj.  IV.:  circumdcdit,  also  =:  sregltHZOg  vt*  ^  "" 

"hu 

Das  Aufschfitteo  eines  Walles  (aggei*  esc  terra  Iignistfii«  ^t 
attollitnr  contra  murum,  de  quo  tela  jactantur,  V^get.  d«  r#:^''( 
mil«  lY)  15.)  ist  ein  zweytes  wesentliehes  Erfordernifs  bei  einer '^li 
Belagerung;  vgl.  Jerem.  6,  6.  Dan.  11,  15.  —  d^-)^^  gewoha-^ 
lieh  f.  arietes,  Mauerbrecher,  genommen;  vgl.  21,  27/  Aileia'^ 
dagegen  spricht,  dafs  ^:^  nicht  Widder,  sondern  Lamn^^' 
Fettlamm,  bedeutet,  und  in  jenem  Falle  statt  *)3  sicher  ^^m  ' 
gebraucht  w&re,  welches  auch  sonst  in  so  uneigentlichem  ^nne 
•lebt,  ^3  ist  also  unmittelbar  auf  ^*lD,  fTlD  durchbohren, 
durchgraben  zurückzufuhren,  vgl.  n*)D)0  ,  gladius,  n^D*  >» 
carnifex  —  also  eigentlich:  ein  Durchbrecher  der  Mauer«  Das  ^ 
Targ.:    pn*)')ÖN,  von  n^lD,   comminuil,  Zertrümmerer  (Bux-  * 

: «i 

^  Die    Herleitung    des    Wortes    ist    zweifelhaft«      Arnoldi» 
chron.  Abulpharag.   e   Gr.   scriptt.    emend«   spec.    p.  56  sq.    ^ 
verwirft    die    gewöhnliche    Vergleicbung    mit    dem   Griecb.   n 
XC^y^^l^^i  nnd  leitet  das  Wort  vod  dem  Ghald.    p^p  =; 
^^P/  P'OJ^cere,'^ejacalari  her« 
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torfjkz.  p.  1846.)  >    ^i«  Petebito:    }jfjOl^    fenestrae,  OeffioB« 
gn,  cmtweder    ^^  r=z  *)in   foramen   nehmead  (s.    Leogerke^ 
A£phr.   S.   arte  herm.   p.236sq.)>  oder  statt  *)3    leseod    ^^ 
dhfiraB.  Wort  f.  Fenster. 

3.    fiiD    eiserner   Tiegel    wird  zu  einer    eisernen  Maner,   die 

den  Propheten  von   der  Stadt  scheidet.     Gevrifs  richtig    fafst   das 

Sjabol   des  Tiegels '  bereits    Ephraem,    wenn   er   demnter    die 

ÜBgläeksniasse ,  die  über  Jerusalem  kommt  ^  Tersteht.     Diese  coo- 

Ceeirirt  sich  nSmlich  nunmehr  in   den  Schrecken   der  Belagerung« 

Das  Bild   hatte   bereits  Jeremies    1^  13»  gebraucht  i  wo   der   sie- 

dside  Topf    die  vom  I^orden   her  über   die  Stadt  einbrechenden 

Drasgsale    tymbolitirt,*).      Sartago  ferrea  —  grandem  iram  da- 

■aostrat  Dei^  qnae  nullis  precibus  fatigetnr   nee  flectatnr  ad  mi- 

•aiBordiam.    Hieronymus.  »-    Der  Prophet  soll  dann  sein  An- 

inckt  gegen  Jerusalem  richten  ^  zum  Zeichen ,  dafs  diefs  der  Ge- 

fcirtsod  der  Belagerung,   des  gottlichen  Zornes  seyi  vgl.   Vs.  7. 

(sB  fiel  legt  Hieronymus  u.  a.  hinein i   wenn  er  darin  die  se- 

nrittt  jndicii  divini  ausgedrückt  findet)}    Jerusalem  soll   seyn  im 

IMsimingssuatande  und  der  Prophet»   der  Repr&sentant  Jehova'a 

tdbtt  itr  Urheber  der  Belagerung. 

Bu  Symbol    oder  die   symbolische  Handlung  nennt  der  Pro- 
fkct  etil  niM  /  ^^^  bedeutsames  Zeichen  von  Gott  gegeben,  worin 
mk  der  Wille    und    Rathschlufs  Jehova's    über  sein   Volk  kund 
Ibt  —      Mit  Recht   bemerkt  übrigens  schon    Stäudlin,    dafs 
ütu  Handlung,   wie  auch  die   folgenden   nicht  wirklich  verrich- 
tet, londern  nur  vorgetragen  sey*    „Was  in  dem  Vortrage  grofsen 
Eisdrack  machen  mufste,    hätte  in  einer  Handlung   spielend  und 
tisdelnd  scheinen  müssen.      Jerusalem   schwebte   dem  abwesenden 
Propheten  iawMr-  im  Geiste  vor.      Hier   malt  er   seinen  Zuhörern 
die  Stadt,  wie  sie  bestürmt  wird/' 

4 13.     Eine  zweyte  Schilderung  des  Jerusalem   erwarten- 

dea  Unheils:    dargestellt  in    zwey   symbolischen  Handlungen.    £s 


*)  Wie  denn  dieses  Bild  auch  den  arabischen  Dichtern  sehr 
geläufig  ist ;  vgl.  Schaltens  ori^g.  Hebr.  p.  36 sq. :  ad 
Hamasam  p.  455.    Kuypert  ad  Ali  Ben  Abi  Taleb  p. 20* 

4» 
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ist  die  nXchtte  Folge  der  Belagerung  nod  Erobemng  der  Stadt. 
Der  Gmndgedaoke:  das  Volk  io  seinem  Erliegen ,  erscheint  dan«"'[> 
in  seiner  ganzen  Göttverlassenbeiti  wird  als  ein  verstoftnes,  '«a^^* 
reines  und  profanes  Volk  von  Jehorah  behandelt.  Der  -ProphaC»^'^ 
wechselt)  um  diefs  dareustellen ,  die  Rolle.  Bisher  hatte  er  Ji•^'>c 
hoTa's  Stelle  vertretend  die  Belagerung  Jernialems  selbst  geleiut^>M 
(Vs.  1— 3.)*  Wo  auf  diese  Weise  Jehovah  selber  ^egen  teia^i 
Volk  k&mpft)  da  ist  dessen  Unterliegen  gewifs»  Sofort  geht  Alto^*^ 
der  Prophet  in  die  Situation  der  unglücklichen  Gottesstadt  aiat  »b 
ihr«  Stelle  nunmehr  vertretend  leigt  er,  was  über  sie  von  olitB  •'& 
her  verhfingt  sejr*  .»k 

4 — 8»  Erste  symbolische  Handlung.  Der  Prophet  soll  &|jiöt 
Sündenschuld  des  Volkes  auf  sich  ladend  zeigen  das  Maafs  dai^'üt 
selben,  die  Gröfse  und  Bedentdng  der  auferlegten  Strafe.  390  Tan  <^ 
und  40  Tage  ist  die  filr  Israel  und  Jndah  bestimmte  Strafkaii:  i» , 
die  Tage  als  Jahre  gerechnet*  Fest  soll  zugleich  der  Prophet  •■*  ü 
die  Jerusalem  ^edrohete  Belagerung  im  Auge  behalten,  sofinra*^ 
mit  seiner  E^roberung  das  Einbreehen  jener  Leidensperiode  reaht'ti^ 
vollständig  beginnt.  Das  Verstfindnifs  dieser  Stelle  hSngt  gaaa  »^ 
von  der  richtigen  Bestimmung  jener  Zahlangaben  ab ,  und  wif^ii^ti 
gehen  sofort  zur  Darlegung  unserer  Ansicht  in  dieser  Hinsicht  tiber«  ^i 

Unmöglich  kann  die  Zahl  von  430  Jahren,  als  der  SumoM  '4^ 
der  beiden  Angaben,  zuflllig  und  bedeutungslos  seyn.  Eine  alte  ^| 
so  bezeichnete  Zeitdauer,  die  Periode  der  ersten  heidnischen  Zwing- 
herrschaft über  das  Volk  Jehova's  (Ezod.  12,  40.  41.)  wiederholt  "^ 
sich  in  der  Geschichte  des  Volkes:  die  alte,  ewig  denkwürdige  i^ 
Zeit  wird  dem  selbst  schon  in  heidnischer  Umgebung  lebenden  % 
Seher  zum  Typus  der  aufs  Neue  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  1^ 
einbrechenden  Drangsale:  wie  einst  das  alte,  so  ist  es  nun  das  ). 
neue  Maafs  der  Sündenstrafe.  —  Zu  dieser  prophetischen  An-  ^ 
schauungsweise  lag  aber  die  Veranlassung  im  Pentateuch  selbst  ||^ 
bereits  gegeben  vor.  Wie  lebhaft  sich  in  die  mosaischen  Verhält-  \^ 
Qisse  der  Prophet  hier  gerade  versetzt,  zeigt  schon  die  auffallende  ^ 
Uebereinstimmung  der  alten  Strafdrohung:  Num,  14,  33  —  35.  y 
mit  unsrer  Stelle.  Ausdrücklich  aber  hiefs  es  im  Gesetze  Deuter.  ^ 
28i  68«,  Jehovah  werde  das  abtrünnige  Volk  nach  Aegyptes  •, 
auf  Schiffen  zurückfuhren,  und  dort  als  gefangene  Sklaven  ^ 
verkaufen  lassen.  Beide  Gedanken,  das  Wiederkehren  ägyptischer  ^ 
Herrschaft-  und    der    schmählichen    Knechtschaft,    enthält   unsre   ^ 
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•]falalbehe   Haadlmig«     Was  die  mosaische  Stelle  anterm  Tro^' 

flrin  sagte,  dasselbe  hatte  in  Bezug  auf  sie  ISagst  luvor  Hoseat 

jiBuisagt;  „Dicht  wohnen  sollen  sie  ioi  Lande  JehoTa*s:  Ephraim 

isfl  larfickkehrcn    nach  Aegypten  und    in   Assor  Unreines  essen** 

ff 9  3*)y    wo    die  letzten  Worte   in  merkwfirdiger  Harmonie  mit 

dsm  iwejten  Theile  unsrer   symbolischen  Handlung,  Ys.  9  C  ste- 

hsn,  so  dafs  jener  Ys.  Agiich  als  das  Thema  unsrer  ganzen  Stelle 

angesehen   werden    kann  (vgl.   auch  Hengstenberg,   Beitr.  11, 

S.07C)«  -—     Auf  diesen  Inhalt  nimmt    der  in   eigentlicher  Rede 

4sn  Sinn  der   beiden   sjrmboiischen  Handlungen  (Vs.  4  — 13«)  zo- 

•sasMnfassende  Schlufsvers  Vs.  13.  deutliche  Rücksicht:    unreinci 

flrod  soll  Israel  essen  unter  den  YÖlkem,   worunter  Jehovah  sie 

tsfüreaet.     Also  die  Strafe  dti  Exils  dadurch  gesteigert,   dals  sie 

als  Antitjpas    der  alten    430  Jahre    ägyptischer    Dienstherrschaft 

tniWint,   ist   die  in  Ys.  4 — 8«  enthaltene   und  Ys.  9— 13.  noth« 

«müg  Toransgesetzte  Idee  *)• 

Bei  dieser  Annahme  erklärt  sich  nun  zunächst  der  sonst  Tiel- 
hA»  Schwierigkeit  darbietende  Umstand,  dafs  die  Zahlsummo 
IN  «ed  40  Tage  hier  getrennt  erscheint.  Aus  der  blofs  ausser* 
iiha  Sitte,  die  Zahlen  in  ihre  einzelnen  Theile  zu  zerlegen,  wie 
iie  sich  bei  Daniel  findet  (vgl.  meinen  Gomment.  S.  37i.)9  cr- 
Ubt  sich  dieser  Umstand  in  unserm  Falle  noch  nicht  zur  OenQge« 


*)  Schon  Sltere  judische  Ausll.    wollten  nach  Hieronymui 
diese  430  Jahre  auf  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  des  Tem- 
pels  durch  Titus  und  die  neue  SwCnOQd  der  Juden    be- 
ziehen  (y^et  sie  redire    populum   ad   pristinum   statum,   ut 
qaomodo  filii  Israel  quadringentis  triginta   annis  fuerunt  in 
Aegypto,  sie  et  in  eodem  numero  finiatur   extrema   Captin- 
tae'O  9  insofern  mit  Recht,  als   die  neue  Drangsal  eine  noch 
▼oUst£ndigere  Wiederaufnahme    der  früheren    war.  — •    Da- 
gegen  gaben  spätere  Apokalyptiker  in    jüdischem   Interesse 
jene»  Zeiträume  eine  Beziehung  auf  die  messianische  Zeit: 
der  Drangsalsperiode  entspricht  eine   eben  so  grofse  Freu- 
denperiode:    der   Messias    ist  ein   herrliches   Nachbild  des 
Moses.    So  4£sx!a79  28^;   s.   dazu  Gfr&rer,.  da^  Jahr- 
hundert des   Heils  11}  S.  a05ff.  350 C-.  Wiese  1er,   zur 
Aosleg«  ik  Krit,  der  apokat  Litter.  I,'J#I99< 


'.•«■••.  '• 
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Dar  Proplict  faTtte  dai  Exil  »einer  tic&un  Seite  nack  « 
durcb,  dafi  er  ce  dia  die  reale  Wiederaula  ahme  dei 
kalte*  ia  Acgyplea  anmlit.  So  wenig  ab  damalt,  lo 
koante  man  auch  jetzt  crkenDen,  dar«  das  DOglGchlicbe  X 
bova'i  Augapfel,  lein  Gott  ein  Gott  Gber  alle  Gölter,  oi 
erhaben  *ey:  da»  BundetverhSItoiri  Ewiichea  Jehovah  and 
Volke  ichieo  Ecrriuen :  e*  ging  dem  aller  Schmach  ecinei 
ger  preiegegebepen  Volke,  aU  ity  Jebovah  nie  fein  Koni) 
■en,  e«  nie  nach  feinem  rfameo  genannt  worden,  Je*.  63, 
Bei  rine'r  folchen  Zofammenstellnng  aiebt  eich  der  Prop 
nÖthigt)  eofort  einen  Uatencbied  zwlicheo  larasl  und  Ju 
etaluiren ;  icboD  darin  inniobit  angedeutet,  dafi  er  auf  di 
kcn  Seite  Israel'*,  auf  der  rechten  Judab'*  Scbuld 
Zwar  belieben  diel*  einige  auf  die  Lokalität,  die  linke  d.  1: 
lieb«  Lage  lirael'f  io  Vergleich  mitJudab  (Tgl.  16,  46.)  i  - 
man  sieht  gar  nicht  ein,  wozu  hier  «ine  eolcbe  geogra 
Angabe  dienen  lollte,  and  e*  wSre  dann  gerathcner,  den 
(am  hedeutungilof  ansnaeben,  nie  anch  Stäodlin  < 
will.  Dagegen  ipricbt  aber  (icher  die  Zuaammenatella 
linken  Seite  mit  der  aarcrhillairtmäfaig  gräftereD  Strf 
larael'«,  der  rechteu  mit  den  40  Jahren,-  die  Judab  zi 
werden.  Man  kann  nun  fo  weniger  umhin,  darin  e: 
■icbtlich  gewählte  Uebereinalimmung  aniuerbcnnen  ^),  a 
anderweitig  dieser  moraliacbe  Uateracbied  der  linlten  und 
Seite  beobachtet  wird;  vgl.  betondera  Kobeteth  10,  2. 
Hart  dei  WeifeD  iat  lU  leiner  Becbten,  de»  Tboren  Heri 
iwr  Linken,"  TgL  anch  im  Arab.  Schulte  ut,  doddii 
Atah.  p.  33.  Die  Strafzeit  hrael'*  verhält  »ich  aber  ta 
da'a  wie  390  au  40  —  an  dem  von  vorn  herein,  eeioer 
Grundlage  nach  verderbten  Israel  (vgl.  darüber  die  tri 
Benerknngen  von  Hen'ga  tenberg,  Clirittol.  lU,   S,  8  ff.j 


*)  Grotin*:  „lato*  •iuiatrum,  nt  minu»  dignnm  *igni{ 
pnlum  decem  tribuum.  Lato*  destrum  utpote  digai 
Juda*  et  Banjamin,  in  qucrnm  »olo  tEmplum." 
Jen  Naneo  Oholah  und  Obollbab  Ezech-  Cap.  33,  11 
Kaicbe  prfigt.fiok  eine  gleiche  Aa*chauungawei*e  il 
jeküvcB  J)igt#itfvflrbiUtnJMat>ifui*.. 
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gottli€b«D   StrafilrohaDgen    in  Eii&llang;    aelKMl  tdt 

UfffdoBo    eia  Jahrl^andert   b&Cite  es  seine   zahllosen  Verschal« 

hfau  Jadah  ,  das  sich  nicht  warnen  l&fct  darch  so  furchtbare! 

üfkli  gleicht  dem  Volke  in  der  Wfiste,  das  in  seiner  Herseat* 

jybligkeit  oBgeachtet   aller:  göttlichen '  Liebesbevireise  dem    Unter* 

fui^i  anheifli    gegel^ea   veird.      So  geht  Nun,  14 »  33  — 35«  aafli 

Haw  aa  ihm  in  Erföllaag.     Den  bestea  Gommentar  xa  ansrer  St* 

fiefart  das  20ste  Gap.  nnsers  Propheten ;  vgl,  namentlich  Vs.  13  IL 

üit  35*  36.   0>^®  ^^  Gericht  gehalten  Ober  eure  Väter    in  der 

Witte  dea  Laiides  Aegypten,  so   Yirili  ich  auch  über  euch  Gericht 

hifca").     Paa  Schicksal  des  Volkes   im    Ganxeo    er» 

iaacrt  aa  die  Knechtschaft  Aegyptens:  das  Schicksal 

Jvdah'a    speciell  aq  den  Aufenthalt  in   der  Wüste« 

Diese  Idee  hat  der  Prophet  in  treffender  Kürze  durch  seine  Zahl- 

faphca  auage druckt. 

PrSfeo  vrir  nunmehr  noch  die  wichtigsten  abweichenden  £r* 
ilimgcn,  so  fallt  zunScbst  die  Divergenz  der  LXX,  auf,  welche 
sicjk  hier  die  willkührlicbe  Aeoderung  erlauben,  dafa  sie  die  Strafe 
Israel-t  anf  150 9  die  J|idah*s  auf  40  Tage,  für  das  Ganze  aber 
t90  T^e  bestimmen,  wie  diefs  wenigstens  bei  der  kritischen  Un- 
sidierfccit  ihres  Textes  hier  (s,  Rosenmülier)  am  wahrschein- 
Üe&ftea  ala  ihre  prsprünglich^  Ansicht  erscheint.  Natürlich  muTste 
ike^  die  Beziehung  auf  den  ägyptischen  Aufenthalt  entgehen  ^  da 
m  hei  Berechnung  seiner  Zeitdauer  vom  hebräischen  T^xte  ab* 
wiefaen  (vgl.  Exod.  12,  AQ.  LXX,  «Jos.  antigq.  II,  15,  2.  Winer, 
Astl-WB.  II,  S.  134^0*  80  scheint  es  denn,  wählten  sie  einen 
aenca  Typos,  nämlich  die  Dauer  des  Diluviums,  vgL  Genes.  7$ 
iS,  fJL  —  Andere  beziehen  die  Zahlangabe  auf  die  vergangene 
Sfiadcpseit  des  Volkes,  freilich  in  sehr  verschiedener  Weise;  vgL 
de  VigDoles,  II^  p.  479  sq.  So  rechnen  einige  die  390  Jahre 
10a  Salomo  bis  zum  13ten  J,  des  Josia,  die  49  J*  A^er  von  dem 
ktztereB  terminps  bis  zum  Tode  des  Jeremias,  oder  dem  Anfange 
der  Belagerung  Jerusalems ;  Andere  beziehen  die  430  Tage  auf  dia 
Zeit  der  Belagerung  Jerusalems.  So  SQbon  Seb.  Münster 
ostenditar  per  id  urbem  pbsidendam  tot  diebus  quot  annis  incolae 
ejus  deliquerunt  Deum  et  coluerunt  idola.  —  Et  hi  numeri  si- 
mai  jancti  constituunt  430  dieji  h.  e*  annam  anum ,  menses  duos 
et  novem.  Tot  autem  diebus  obsessa  fuit  Jerusalem  graviore  ob- 
sciüoae:  dico^  graviore;  com  alioquin  daraverit  obsessio  ferc  no< 
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▼em  veDsibus  tütra  integraa  aaniim,.  occnpato    tcilieet  tatvrbiijvt 
Nebachadnezar   cum   ezercitu  Aegyptiomm.      So   aach  GlarivtfkcKi 
Vatablas,    de    Vignoles»    p.  494  sq.  v.   a.      Aliein  ,da§&§^ÜBi 
spricht   schon   die    Unsicherheit  in    der  Berechnung    der  Balagi^^ 
mngszeit   Jerusalems:    man   muls   eine  neue  Hypothese   sa  Hti^my 
nehmen,  um   die  andere  xu    stützen,   -Sodann   ist  diese  AnaiilMa^'||^: 
entschieden  im  Widerspräche  mit  Vs«  5.  und  6*9  wornaoh  die  4Fafi 


währetid  welcher  der   Prophet  jene  Stellung  einnehmen  sdU/il 


der  Wirklichkeit  so  viel  Jahren  entsprechen  (sollen.  Das  eina^gt^S 
worauf  man  sich  zu  Gunsten  derselben  berufen  könnte»  itfe^'d^vtia] 
T)1^0  '»O^  "|n*tSD""nV,  Vs,  78.    Allein   die  Tage  der  Babgic^f,, 

rnng  sind  keineswegs  die  Tage  der  Drangsal  über  Israel  und  J^^ud 
dah!  letztere  sind  die  Folge  von  jenen.  Vs.  7*  und  8*  ist  Yoit  Jii*Wi 
rusalem  allein  die  Rede;  Vs.  4 — 6*  aber  von  den  beiden  ReidiiNi.'^  1 
Beides  mufs  scharf  aus  einander  gehalten  werden,  —  Eine  iäii^€ 
weit  verbreitete  Annahme  (Calvin,  Lightfoot,  opp.  I.  ^.  llS^j^M 
Vitringa,  hypot.  p.  55.>  J*  D.  Michaelis,  Rosenm«,  soIiMifiioi 
noch  Köster,  in  Pelt,  theol.  Mitarbeiten.  1838.  1,  S.  155CitVi 
u.  a.)  ist  die  Rechnung,  wornach  die  390  Jahre  auf  die  Zeit  votfibt] 
der  Entstehung  des  Reiches  Israel  durch  Jerobeam  I.  his  auf  difK&(^ 
Zeit  des  Ezech'.  oder  auch  der  Zerstörung  Jerusalems  komme^iitDj 
Diese  Zeitperiode  trifft  allerdings  im  Allgemeinen  zusammen :  al4ii 
lein  sie  hat  doch  entschiedene  Gründe  gegen  sich.  Denn  a)  lattatenii 
sich  darnach  die  40  Jähre  für  Judah  gar  nicht  gehörig  bereah^ 
nen?-  «ie  stehen  in  gar  keinem  YerhSltnisse  zu  der  anderen  Zai|i^ 
angäbe.  Einige  denken  dabei  an  die  Zeit,  während  welcher  Ja-4^ 
i^miäs  sein  Propheteiiamt  verwaltete;  andere  an  die  Zeit  toiiij^^ 
12ten*'  J.  des  Josias  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems;  andere  Cüw^ 
^ie  40  Regierungsjahre  Salomo^s  —  lauter  Bestimmungen,  deacBi,^ 
die  unerhörteste  Willkühr  aii  der  Stirne  geschrieben  steht« .^ 
'b)  döWohl  der  bei  heiden  Zahlangaben  angenommene  termltfi^^ 
a  quo  als  ad  quem  ist  ganz  willkührlich,  durch  kein  Wort  im 
Teilte  angedeutet,  c)  Es  wäre  seltsam,  wenn  der  Prophet  ^e^ 
Zeit -'der  Verschuldungen  so  ausschliefslich  auf  diese  390  Jahra  ^ 
restringirt  hätte ,  tind  Juda*s  Vergebungen ,  welche  ärger  waraii  ,n 
tfk  die  Israers  (23,  lt.),  dagegen  so  leicht  genommen  hStte»  . 
Wie  konnten  ferner  diejenigen  Jahre','  die' das  Reich  Israel  bereita  « 

ÜH  £ril  seine  Strafe   litt,  hier  seihen  Veriündigungsjahren   beige    „ 

1'.  •    '■    ■•  "1  ■  1 
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t&k  werden  ?     Und  wenn  man  daför  dann  wieder  auf  Jadah  den 
Fnykten  Rücksicht  nehmen  Ifiist,   wie  konnten  Zeiten  der  Relbr- 
aaiM  wie  unter  Hiskia  und  Josia  so  geradesu   anter   die  Jahre 
«%eaeiner   Versündigungen   gerechnet  werden?  '*')     d)   Entschie- 
dn  dagegen  spricht  auch  der  Text  selbst^    namentlich  durch  das: 
D3rU9  ll\Z7n  /    du   sollst  ihre    Schuld   tragen.      Der  Begriff  dt9 
ro  H^D    1*^  Bitt9  der  des  Schuldtragens ,   des  Leidens  der  durch 
die  Sunde  oontrahirten  Strafe  (Tgl.  Steiger,   Gomment.  s.  1  Er« 
Petri  S.  290  fl^)  I  Jvenn  hier  also  von  Sn*)\Z7')  D^^  pv    die  Rede 
ist,  so  ist  daasit  die  vom  Hause  IsraePs  verwirkte  Strafe  beieich- 
Bst    Die  St.    ,,ich  mache   die  Jahre  ihrer   Schqld   zur   Zahl  von 
Tagcn,^   Ys.  5-   kann  also   nur  bedeuten :  was  Israel   an   Jahren 
Inden  soll,  die  Jahre  seiner  Strafperiode  werden  für  den  Prophe- 
ten, der  diefs  symbolisch  darstellen    soll,  der  Angemessenheit  für 
fis  symbolische  Handlung  halber   in  eben  so   viel  Tage   verwan- 
dek.   £a  kann  also  nur  das  sukfinhige  Loos  des  Volkes    gemeint 
scjB  (soweit  die    Weissagung  nicht   bereits   durch   das  Exil    dea 
Zchaslinimereiches  lerföllt  %ar);    was    mit    dem   Volke    vorgehen 
^mds  nach  göttlichem  Rathschlusse ,  wie  diefs  auch  allein  in  den 
Gang  der  Darstellung  hinein  pafst. 
f.    Gleichsam  als  ob    der  Prophet  durch  das    au  tiefe  Ver- 
in   den  unglücklichen  Zustand  seines   Volkes    den    ruhigen 
kaberea  Gesichtspunkt  aus  den  Augen    verlieren,   und   durch  la 
fra6c  Nachgiebigkeit  gegen   die    subjektive  Empfindung  den  ob- 
jektiven göttlichen  Willen   einen   Moment  vergessen   konnte,  wird 
er  sofort  an  die  andere  Seite  seines  Berufes  gemahnt,   Unheil  der 
Stidt  schonungslos  xuzurufen.      Unverrücht  soll  er  xnnachst  den 
Bück  aof  aie  heften  vgl.  Vs,  3.   —    noch   gesteigert    durch  das; 
yund  den  Arm   entblöfst'S  *<^'*  richte   gen  Jerusalem.     Also  im 
Jftmen  Jehova'a  soll  er  sofort  eine  drohende,  kriegerische  Stel^ 


*)  RaJbbinisehe  AuslL,  dieft  föhlend,  rechnen  daher  die  390  Jahre 
des  Götsendieistes  von  der  Einwanderung  der  Israeliten  la 
Kanaan  an  bis  auf  den  Untergang  des  R.  Israel  nach  frei- 
lich sehr  willkührlichen  (unterbrochenen)  Perioden;  s.  Sa^ 
der  Olam  p,  73>  und  dazu  Meyer  p.  1135«  und  Jarcbi 
ad  b.  U 


'f^  Zweyter  Abscbnitt. 

liiDg  (rgl.  Je«.  52  9  10:  »^ehOTah  entblofst  seinen  heiligen  Ami,<i 
wo  Vitringa  bemerkt:  Bolent  enipi  l^raobium  exserere  el  m^ 
darei  qui  magnum  aliquid  moliuntur)  annebmen,  and  gegen  di^ 
Stadt  drohende  Weissagungen  aussprechen* 

r  I 

8.     Durch    das    n^r]')    ^ird    ein    peues  Moment   eingefiihrt 
Per  Prophet  vvird  sofort  in   den  Zustand    der  Belagerten  lebendig 
versetzt*    Die  Sicherheit  in  der  Erfüllung  seiner  Weissagung  be- 
währt sich  noch  dadurch,    dafs  er  auf  göttlichen  Befehl  in  einer 
neuen  symbolischen  Handlung    das  Schichiial    der  Belagerten  dar- 
•teilen  mufs.     Festgebunden,  regungslos  daliegend   ist  er  ein  Bilii 
der  bedrängten,  rettnpgslos  dem  Sieger  anheim  fallenden   und   ic^ 
dann   allen   Schrecken    der   Eroberung    preisgegebenen   Stadt.  -^ 
Andere  beziehen  nach  dem  Vorgange  des  Tergumisten   die    St.  aof 
die  Art  der  Weissagung,  abolich  wie  3,  25.     So   z.  B.  GaUiü: 
.quod  ita   constrictum   tenuit  servum  suum,  in   eo    designata  fuh 
stabilitas  decreti,  quod    putabant   Judaei    se  .posse   excutere  sw 
fallaciis.    Allein   gerade  nach  Analogie   der  Stelle  3,  25.   wGr^ 
hier  der  Sinn  seyn    müssen:     Jehovah  verhindere  den  Propheten 
an  der  Ausübung  seines  Propbetenarotes,  ein  hier    sicher  unstatt- 
hafter Gedanke,    Auch  sieht  man  in  diesem  Falle  nicht  ^in,   woisH 
das:  „so  dafs  du  dich  nicht  umwenden  kannst  von  ein^r  Seite  zur 
•andern'*  dienen  soll:   es    wäre  ein  massiger  Zusatz.     Endlich  er- 
wartet man  auch  nach  dieser   Ansiebt  eher,  dafs   das  Volk    den 
Propheten  verhindern  werde  an  der  Ausübung  seines  Amtes,    w«« 
bei  clem  in  Babylon  lebenden  Propheten  ganz  undenkbar  {st. 

9—13.  Zu  Grunde  liegt  dieseir  ganzen  Schilderung  Levit» 
26,  26:  »,ich  zerbreche  auch  den  .Stab  des  Brotes,  dal«  zehn 
Weiber  euer  Brot  backen  in  Einem  Ofen  und  sie  euch  das  Brot 
.geben  nach  dem  Gewicht  und  ihr  esset  und  nicht  satt  werdet.*^ 
Auf  diese  Stelle  stützt  sich  der  Prophet  ausdrücklich  Vs,  i^  17, 
zur  Erhärtung  dieser  seiner  früheren  Aussprüche.  Sie  schildern 
das  Elend  des  Volks  in  der  Zerstreuung  unter  den  Heiden 
(Va.  }3.)  nach  eiper  zwiefachen  Seite:  a)  als  ein  Lebeai  in  höch- 
ster Entbebriing,  in  Mangel  und  Dürftigl^eit;  b).  aU  ^ioe  unreinn 
befleckte  Lebensweise* '  Beide  Bestimmungen  müssen  aufgefafst  wer- 
den im  VerhäUni«^«.  zu  ihren  posiiyven  Gegensäuen,  den  Segnnn^ 
gen  des  Gesetzes.  Im  Lande,  welches,  überall  die  Spuren  dee 
göttlichen  Segens,   des  Ueberflusses    in  jeder  Art.  an  sich  trug 
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tollte  ^8  Volk   alt  ein    gougeheiligtes  £}g«nthniii    wohnen*     Mil 
IcrRciobeit    des  Volkes ,    der  Aufrichtigkeit    seines  Wandelt  jfttr 
Gm  kiDg  der  Segen  der  gottlichen  Liebe  ond  Treue  eng  susaia- 
aca.    Nach  beiden  Seiten  hin  tritt   nunmehr  das  Gegentheil    ain: 
du  gesegnetste  Volk  des  Erdbodens  fristet  ein  K&mmerliches  Da- 
sein, Ton  der  Grofcmuth  seiner   fibermuthigen  Sieger  Jebend:  das 
in  Siittden    erstarkte  Volk  wird  nnomebr    auch  als  ein  wirklich 
aareines  Yon  Jehovah  behapdelt« 

0.  Einen  Aschkuchen  soll  der  Prophet  aut  den  verschieden- 
HcB  logredienaen  bereiten.    Gewöhnlich  bereitete  maa  die    M^:iai 

aas  Weizennehl  (Gen.  18»  6.);  l)>«i'  *^®'   werden   noch  (&ni  an- 
dere Arteo  YOii  Getraide  und  Hülsefruchten  genaanti  die  alsüptb- 
bthelf  dienen.     Man  sieht  nicht  auf  die  Qualität,  sondern  nur  auf 
die  Quantität :    non   quaeruotur  deliciae,  sed  quomodo  yenter  int- 
flcttor,     Hieron.    Aach  mit  den   schlechtesten  NahrangsmittelQ 
■■Mt  man  yorlieb:  sie    werden   wie  es  scheint    in  absteigeader 
Lioie  Tom  besseren   zum  immer  schlechteren  au%efubrt.     Weixen^ 
Gerste  und  Bohnen   sind   die  geschätztesten  Bestandthcile   zur  Ba^ 
ToUng  des  Brotes   (Tgl.  über  Bohnen  2  Sam,  17  >  28.  und  Plin. 
k.  ■.  18»  12. 7   inter  legumina  maximus    bonos    fabasi  quipp«^   ex 
fM  teotator  etiam  sit  panis.).     Dagegen  Linsenbrot  schoa  als 
Imh'chea  ff abrungsmittel ,   in  Zeiten    der  Tbeurung  genossen  gilt; 

a  Winer,  Beal-WB.  U,  S.  35.  Linsen  ()A»ä\^)  erschfinen 
tKk  bei  syrischen  Schriftstellern  als  Asceten- Speise;  vgl.  As« 
Sem.  acta  martt.  IL  p.  280»  9.  p.  365>  31,    inn^  ao^h  im  Arab« 

aadSyr.:  eine  Art  Hirse,  Nur  in  Zeiten  der  Noth  bediente 
nta  sich  desselben  als  Zuthat  zum  Brote  (s.  Celsius,  hierobo- 
tta.  L  p.  458 sq.);  vgL  auch  Barbebr.  chron,  p.371t  18  sq.  — ^ 
^^OD  ««*<!  D^)ODD,  Spelz,  galt  hauptsächlich  als  Vieh(utter| 
BoBi.  II.  y»  196.    Herod,  H.  36«  und  dazu  Bahr»  p.  $59« 

Der  Prophet  macht  hier  nur  die  390  Tage  nahaUiaf^i  als  die 
längste  von  ihm  erwähnte  Strafzeit  des  Hauses  Israel,  daher  dav 
Gegensatz  Vs.  16.:  in  Jerusalem;  s.  dazu  die  Anmk.  lUohtig 
Pradns:  Numerat  autem  priores  dies,  quod  plures  essenl  e( 
Urt  uoiversa  summa.  Durch  die  Hervorhebung  des  längsten  der 
)>eideB  angegebenen  Zeiträume  wird  absichtlich  das  Sohv^ersga 
«ad  Diiickaade  des  Zustandst  besonders  hervargthoben* 


kl 

tO  Zweytet  Abselmitt« 

10.  11*    Schon  aa  sich  i«t  das  Zamessen  der  unentbehrlieh- 


ücii  IfahraDgtmittel  Zeichen  hochgestiegenen  Elendes:    noch  mahr 
«her  das  geringe  in  beiden  F&llen    gestattete  Maafs;  eine   so  ga* 
ringe  Quantität  reicht  nar  nothdOrftig  hin ,  das  Leheo  zu  fristaa^ "" ' 
Ueber  den  hebr.   Sekel,    s.  Böckh,  netrolog«   Untersnchnngeo^* 

S«52ff;  Aber  das  Hin,  Böchh,  S.  244.  und  260.  —  MV  nv  H^Wd"*' 

Ton  einem  Zeitpunkte  an  bis  zum  andern,  d,  h.  die   ganze  festga-' 
acute  Zeit  von  390  Tagen  hindurch;  Tgl.  I  Chr.  9,  25* 

12*    Die  Zubereitung  des  Aschkuchens  soll  mit  Menschenkoth  • 
geschehen.    Der  Zweck  dieser  Bestimmung  liegt  in  Vs,  13.  aniga    ^ 
drückt:   f  soll  mgleich  ein   M)9t0   DnS  >cyn,  was  sie  genicfsc^^. 


lausanditiam  contracturos  panes  dicendum  est  ex  stercore  hnmanOi  ^ 
qnod  per  se  immuodnm  est  et  in  lege  abominabile ,  Deut.  23 ,  !!•  öq, 
Fr a das.  In  unsrer  St.  sowohl  als  W.  15.  erscheint  es  ungewillii;^' 
ob  der  Kbth  als  vrirkliche  Zuthat  zur  Speise,  oder  nur  als  Feiio»^^ 
mag,  zur  Bereitung  derselben  anzusehen  sej  (vgl.  zu  dem  Dn^T^/^ir 

V8«15.  Stellen  wie  Num.  9,  iL)-  ^^^  ersteres  konnte  man  siall*>ii 
auf  Redensarten  berufen,  wie  Jes.  36,  12«  „Männer,  die  auf  dar  liti 
Mauer  sitzen,  um  ihren  Koth  zu  essen  und  ihren  Harn  zu  tria^^ii; 
ken,^'  welche  proverbielle  Phrase  der  Prophet  hier  in  die  Fora  ^ 
einer  symbolischen  Handlung  eingekleidet  haben  k5nnte;  vgl«  uti 
auch  ähnliches  MaL  2,  3.  und  Ephraem.  S.  opp.  III.  p.  592.  13.  h 
Doch  entscheiden  sich  hier  die  meisten  Ausll,  (vgl.  besondera  'k 
Bochart,  hieroz.  I.  p.  338 sq.)-  für  die  andere  Ansicht,  Tantnai  ih 
Tolt,  ut  panem  pro  carbonibus  humano  stercore  coctum  comadat  ^ 
quo  miseri  homines  quandoque  pro  ligno  utuntur.  Nirgends  er*  ^ 
acheint  sonst  bei  den  Hebräern  der  Dunger  als  Feueruogs-Mata»  < 
rial  gebraucht,  und  es  wäre  möglich,  dafs  Ezecbiel  diesen  6a-  f 
))rauch  im  Auslande  kennen  lernte  und  mit  besonderem  £ckel  ba»  ^ 
trachtete;  s,  über  denselben  Ha  mar,  Beobb,  Ob.  d.  Orient  ^  : 
8.  206  ff.  III,  S.66ff.  408ff:  Winer,  Real-WB.  II,  S.  115.  Ea  c 
wfiva  dann  besonders  der  garstige  Geroch  gemeint,  der  sich  dem  ,( 
-Brota  bei  jener  Art  der  Zubereitung  mittheilt,  worauf  schon  ) 
Ephraem  hier  hinweiset;  vgl,  auch  Arvieux,  voy.  daos  la  > 
Pal«  p.  193  sq. 

Trefflich  sagt  Calvin:  fuit  autem  illa  immundities  lege  dam* 
«ata  (Lev.  5y  3;  ?>  21.)«     Ideo  significat  Deus,  ita  rejectos  essa    '. 
Israclitas  ut  nihil  ampUas  differant  a  gentibus  poUutis«     Domiaiu    ; 
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ttpegarcrat  ,eot  a  reliquo  mnndo:  at  ex  quo  te  pemitcut« 

mt  ^l>n8libet  impiorum  sordibuey  tand«m  pott  loogam  patieo- 

im  ibcrant  prortue    rejecti,   qaemadmodam  hie   dicitar,     Nam 

alkac  fignra  ootatur  oDivcirsalts   poUutio»    ac  si  diceret,   oihil 

tmfltim»  eaae  iotcgmm  vel   aanctum  in  Itraele,  quia  permizti  sant 

iaqaiMmentU   omniam  gentinn»:   deniqae   panis   inunondua    sab  aa 

eoapkctitar  qaannlibet  immunditiein.  —    In    summa    hio   notatur 

ffzbaeretfatio,  qaam  dicuntur  Judaci  ezpulsi  este  hoc  et  iiluOy 

■t  habiteDt  in  terra  sibi  promieta. 

14 — 17«     eine  Episode,  welche   jedoeh    den    snleUt  ansge« 
sprechcBCB   Gedanken    der    Verwerfung  Israelis   weiter    fortfuhrt; 
Zaalcfaft  IfiTst  ana  der  Prophet  einen  Blick  werfen   ia   sein  Inne- 
res, seine  sobjektiTe  Empfindung  bei   dem  ihm  aufgegebenen  gött- 
ficken  Befehle.     Sein  ergreifender  Ausbruch  der  Klage  zeigt,   wie 
er  ffötzlicb  durch  jenes  Schicksal  des  Volkes  dber  seinen  eigenen 
Zaiiaad  Klarheit  erhält.    Je  strenger  und  tiefer  er    die  Strafe  ih* 
itaWcaeo  and   ihrer  Bestimmung  nach  durchschauete,  desto  ge« 
welliger  ward  ein   so  weiches   und  inniges  Gemüth    zerrissen  ron 
im  Geföhle  9  wie  unendlich  schwer  das  Leiden ,   wie  entsetzlichee 
ioiVelke  «nd  mit  demselben   ihm  selber   auferlegt  sey.    Bei  sd« 
«srilnag    priesterlichen   Gesinnung,   seinem  theokratischen  Eifer 
Ür  dsi  Gesetz  empört  sich  sein  ganzes  Inneres  gegen  eine  solche 
XaBaiknng.       Er   beruft  sich    auf  das   Gesetz    in  seiner   harten 
Slrsige,  auf  das  Bewufstseyn  seiner  Unschuld:  er  hat  es  gehalten 
gewissenhaft»  von  Jugend  auf.     Ein  Kampf  des  Gesetzes,  des  einst 
iHgesprochenen    Willens   Jehova^s  scheint    sich    zu  erheben,    ein 
itTcrmeidlicher  Widerspruch   gegen   den   nunmehrigen    Befehl   des 
heiligen  Gottes.     Kann   der  Heilige   auch   das  Unheilige  gebieten? 
Aber  wenn  der  Prophet  sich   beruft  auf  die  Gebote  Gottes,   wird 
er  sofort  zugleich   verwiesen    auf  die  Drohungen   des   Gesetzes 
(?s.  16.  17.) :    nur   genau  iiberein    stimmt    mit   ihnen   des   Volkes' 
Versto&nng:    keine  neue  Satzung,  nur  die  alte  StrafTcrkündigung 
gdit  in  Tollkommeo  verdientem  Maafse  an  ihm  in  Erfüllung.    Das 
sidi  selbst  entheiligende  Volk   wird  nunmehr   dem  Gesetze   gemafs 
foa  Jebovah  wieder  entheiligt« 

Aber  gleichwohl  lag  der  Bitte  des  Propheten  um  Abwendung 
der  Strafe  ein  wahres  Gefühl  zu  Grunde,  und  auch  dieses  findet 
loee  Berücksichtigung.  Ganz  enthoben  kann  er  der  Strafe  nicht 
wsrdea;   ea   gehört    zu  derselban  wesentlich  ^er  Charakter  der 


1 


03  Zwejter  Abtclimtt  il 

Allgemeinheit«    Völlige  Anfhebang  derselben   fi&r  den  ProplM^lB 
ten  bStte  tttgleich  die  Erlassong    derselben  für  alle  übrigen    mit    , 
in  sich  geschlossen  und  nach  sich  gesogen«    Aber  was  er  för  sich  ^  , 
«rlangt>    ist  Milderung  der  Strafe.     Ungeachtet  der    alles  iim*;>^ 
ieblingenden  und  gefraltsam  in  die  Tiefen  des  Elendes   hinabitfir- 
Menden  gerechten  Hand  Jehova^f ,  macht    doch  derselbe  einen  we- 
•cntlichen  Unterschied  twischen  Gerechten  und    Ungerechten* :ti 
Wohl  fliuä   ein  Daniel  in   tiefster    Traner   das  Brot  der  TrQbsal'S: 
essen  und  |ich  abhSrmen  über   die  Sünden    seines  Volkes:    aberti^ 
ei»  Engel  Gottes  komdiet  auch  und  tröstet  und  stSrhet  ihn,    'Dem  :<%( 
Frommen  hört  auch    in   Mitten   der  Verstofsnng    des  Volkes  tov»^ 
aainem  Angesichte  Jehovah   nicht  auf  Bundes- Gott  su  seyn:   ihm  r^ 
Beweise  seiner  Gnade  zu  spenden,   Lichtstrahlen  seiner  Liebe  ihm   . 
leuchten  zu  lassen,     Jehovah   erleichtert   die  Strafe  und  audi 
er  allein f  da^  wo  irdische  Hülfe  zu  Ende  und  menschlicher  Troü' 
irergebcns  ist« 

14«    Die  Versicherung!  nichts  gefSslIenes,  kein  Aas,  noch  ser^^^ 

'  Mm 

fissenes  gegessen  zu  haben,  sieht  zurück  auf  Stellen  wie  Ezod«' 
S2»  30.*  ^Heilige  M&nner  sollt  ihr  mir  seyn  und  (darum)'  ' 
Fleisch  auf  dem  Felde  zerrissen  nicht  essen,  sondern  den  Hunden^ (Sei 
ei  Torwerfen;*'  Deut,  14|  21.  Den  Priester  charahterisiren  be-\^, 
tonders  die  Schlufsworte :  „nie  ist  gekommen  in  meinen  Mund  4^1 
V)^ö  ^\2;^.''    Die   bei    den  Friedensopfern    stattfindenden  Mahl-  i«^ 

feiten,  woran  der  Priester  und   der   Opfernde   nebst  ihren  Ange-  '.iti 
hörigen  Theil  nahmen,    mufsten   nämlich  sofort  nach  Vollbringung  u 
des  Opfers  gehalten  werden.      Das  bis   zum   dritten  Tage  hernach 
davon    übrig  bleibende   Fleisch   durfte  auf  keinen   Fall    genösse« 
werden;  es  galt  als   S*)^Ö/   ^er  Verwesung  bereits  anheim  gefiiU 

len,  faulig  und  sonach  verunreinigend:  es  mufste  verbrannt  wer« 
den;  vgl.  Levit.  7,  15  —  19  *);  19,  7.  Bahr,  Symb.  II,  S.  357. 
375«  Daraus  ist  der  Ausdruck  ^i;iD  hier  sowohl  als  Jes.65,4«**) 


<J 


Vi 


^  Die  spitzfindige    rabbinische  Auslegung  des  Gesetzes   s,  bei  ^i 

Edzardi,  ad  Avoda  Sarah  p.  467  »q»  > 

t^%)  Unrichtig  übers,   hier   noch   Hitzig:    deren  GerSthe    voll  \f 

Brühe   unreiner   Thiere»    p'iO   heilst  nicht  Brühe^.  v. 


Cap.  Hl;  ¥•*  10.  •-    Cap.  VII.  «S 

mite)  eigentlich:    ein  Tcrfotiites,  FSuloifs   {^y^i  verwandt  nut 


/  /  / 


*)jOf) —   ÜD    Arab.       »ye^    faerYorqaellen  machen,  heraasfliet- 
Jttt'fpicieli  yon  Fäuldifs,  Verwesung;  vgl,  pp>0/  Niphal  p)OD/ 
dj^ntl.  fliefsen^  serfliefsen,   p^D  ä  Fäulnifs,  Moder.)« 

iii    Sieht  xtiruck  auf  Le?it.  26  9  26.,  wo  fast  dieselben  Worte 

sich  fiädcii.     Den    Stab    des  Brotes    zerbrechen  —  gehört 

SB  den  cigenthümlichen  Hedetisarten    des  Pentateuch,  welche  sich 

von   dorther  entlehnt  findet,   Ps.  105 9   16.     Ezech.  14,  13*    Eine 

spiür  dafür  gebranchke  Aüsdrticksweise  s.  Jes.  3,  1.:  die  Stützen 

(ptn')    des  Brotes  und  Wassers  wegnehmen.   In  Jerusalem«— 

da  nSmlicb  ^  wo  das  Verderben  anhebt,  die  Strafzeit  ihren  An- 
täwf  nÜBimt ;  aber  zugleich  libr  das  tragische  Vorspiel  zu  eiper. 
iaaix  eng  züsammenhfingenden  Reihe  Von  Leiden  über  Judab, 
Sa  trifft  auch  dieses  das  wohlverdiente  Strafleiden  und  der  zweyte 
Thsilder  aymbolischen  Handlung  Vs.  6*  geht  an  dem  Reiche  in 
derselben  Weise ,  wie  an  Israel  Vs.  9.  in  Erfüllung« 

11.    Diefa    alles    geschieht    iü    der  Absicht^    damit    (l^)^) 

dsnik  farchtbare  Entbehrung  und  Leiden  das  Volk  dahinschwinde 
isiBicm  Elende  and   so  das  Maafs  seiner  Sünde  erkenne»      Der 
Ts.  ist   ein   Gommentar    zu    Levit.  26,  39.    woraus  der  Schlufs. 
VSXf^  ^p)03     wörtlich  entnommen  ist.    Es   ist  eine   nähere  £e- 
läsBrang  dee  obett  gebrauchten  D^l^  H^^^  nämlich  der  schreck- 

Idbea  iirt  und  Weise,   wie   die  Schuld  gebüfst  werden  solle,  im 
aDsAligen  Verschmachten, 

inf  nnsre  Stelle   sieht  unstreitig   zurück  Act.  lÖ,  10  ff.    (be- 
•oadcrs  Ys.  14.)   11  >  7  ff»     Beide   erlSutern  sich  gegenseitige   so* 


sondern  ein  Stück,  frustnm,  und  D^S^Ö  ist:  verweselei, 
in  Faulnifs  übergegangenes  Fleisch. 
*)  So  setzt  auch  1  Samuel.  17  9  46*  das  Targum  für  das  Hebr. 
"130  2    Sl3'»D/  »nd  der  Syrer   übers.  D^Sl^D  Jes.  65,  4. 

dorch  |,.^ü^  cadavera,  dem  sonst  gewöhnlichen  Ausdrucke 
för  D>^:iD/  K«  B.  Nahnm.  3,  3* 


^ 
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fern  sie  dieDiffereniB  des  Alt-  and  Neotestamentlichen  Standponktit . . 
bezeichnen :  auf  letzterem  erscheinen  die  alttestamentlichen  Speisege- 
setze aufgehoben,  weil  ihre  Erfüllung  gekommen  ist  (rgl.  Olshaas^o. 
B>d.  St.)  9  auf  jenem  besteben  sie   in  voller  Kraft  und  Anktoritit 
fort,  der  Prophet  ist  nicht  im   Stande    die    strenge  vom    Gesetia 
gezogene  Schranke   zu  durchbrechen,    noch   ist   diefs   dem    gottli*   ' 
eben   Willen    gem&fs*      Aus    dieser  Grundidee    des  prophetischea '" 
Abschnittes  erklärt  es    sich,    nie    derselbe   dem  Petrus   in   jenem* 
wichtigen  Momente  gerade    vorzugsweise  vorschweben   und  selbst^ 
anf  die  Form  der  Vision   einen   Einflufs   ausüben   konnte.      Dwm  ^ 
mit  Unrecht  haben  die  neueren  AuslL  jenen  engen  Zusammenhaag^ 
fibersehen,  der  am  so  weniger  auffallen  und  auch  nicht  der  blofiiaa-  '^ 
Darstellung  des   Lucas   angehören   kann,   als  gerade    die   petriai*;^ 
sehen  Reden  einen  am  innersten   Marke   d.  A,  T.  genährten  Geilt, ^ 
in  ibrer^  durchweg   alttestamentl*    Färbung    verrathen,    worüber.^ 
trefflich  Riehm  sagt,  de  fontt.  act.  app«  p.  131.:   pro  eodem  an-'^i^l 
tem  animo  non  tantum  loca  illa  diserte  recitat  [Petrus],  sed  solfC'l)^ 
fere    prophetarum  dictis  in    praesens   tempus   accommödatis    saai^^i 
ipsius  notiones  suaque  sensa  ita  inoectere  atque  immiscere,  at  9tL^i 
plane  sua  faciat,  eaque  moz  nonnisi  obscurius,  mox  vixdum  suamu 


originem  prodant.   -*     Unde   igitur    sponte   factum    ot    pmait 


Petri  oratio  oolore    fere   tincta  sit,  ut  ita  dicam,  pro- 


phetico.  , 

Cap.  V.  *ni 

Der  Prophet  geht  in  eine  nähere  Darlegung    des   von  ihm  ge«. 
droheten  Elendes  ein.     I^achdem  er  nämlich  die  tiefste  innerlichsta  . 
Seite    desselben   —  das    verunreinigte,    wesentlich   gestörte    Ver* 
hältnifs   zu   Jehovah  —  dargelegt   hatte ,    schreitet    er    nunmehr    «^ 
fort  zu  der  äusiern  Entfaltung   und  dem  Umfange  der  Leidenszeit«    '^ 
Darnach  zerfallt  der  Abschnitt  in  zwey  Theile:    1)  Vs.  1—4.  all«   ^^ 
gemeiner  Umrifs  der  Grofse  und  der  Dauer  des  Leidens  2)  Vs.'ö—  ^t 
17.    Grund  warum   Gott  so    gerade    strafen    und  jetzt  schon  eia  ^ 
solches  Maafs  des  Elendes  über  das  Volk  verhängen  müsse.  .V 

1  —  4.    Eine  dreifache  Theilung    wird   mit  dem  unglücklichea   V 
Volke    vorgenommen :.  das   Schwert,    Hungersnoth    und    Seucheni  ^ 
das  Exil  sind  die  drey   seiner  harrenden  Strafen.     Es   ist  das  die  ^ 
chon  dem  Jeremies  geläufige   (vgl.  Jer.  15,   2;   27,  8.    13.;    42t   " 
17;  44,  12.   13.)  summarische  Zusammenfassung  der  DrohungcB   '^ 
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6ci  ?eotateacb    (LeTit.  26.    Deut.  28*    i^gl.  besonders    Deal.  33, 

23— 2ff-).     Aber  damit  ist  Jehova*s   strafende  Gerechtigkeit  noch 

■dt  mfriedeo.     Das  mit  dem  Exil   bestrafte  Drittheil   des  Volkes 

k^nit   Bocb  kein  Jebovah  wohlgefölliges  Volk:  es  bedarf  noch 

seier  Läuterung.      So  wird  auch   mit  diesem   eine    neue  Theilung 

fortenommen:    nur  wenige  entrinnen  dann  dem    neuen   über   gans 

Israel   TerhSngten    Strafgerichte.     Dieser  letxte   Gedanke   ist   eine 

weitere   Fortfilhrung   und    nähere    prophetische   Bestimmung    der 

Msetilicben  aich    mehr  im  Allgemeinen  haltenden  Strafdrohungen, 

«BS    der    Wabrnehmung    hervorgegangen,    wie    noch     keines wm 

inrch  das.  erste  gottliche  Strafgericht  dem   alten  auf  die  Gese.tzea- 

Uebertretnng  gelegten  Fluche  Genüge  geleistet'  sey ,   defshalb  diefil 

aar  der  Anfafigspankt  und  das  Vorbild  für  ein    zweytes  noch  her* 

Itoics  Geriebt  Gottes  sey,   welches  sich   aus   jenem    ersten  Keime 

Wnis  entwickele;  rgl.  Jes.  6i  11.    Sacharjah  13,  8-  9.  und  dasa 

Hcigstenberg,  Ghristol.  II,  S.  343  ff. 

Ein    acbarfea   Schwert,    ein  Scheermesser    -^    nicht    beidet, 
loede»   daa   Schwert  soll  als   Scheermesser  dienen.     ^;in  "^^f^ 

oBi  Unterschiede  von  dem  ^DÜH  "l^H/  Jerem.  36 1  23.  Das 
SckitRi  dea  Haares  —  dem  Priester  insonders  rerboten  Levit« 
7i,  5.  and  daher  hier  ein  doppelt  hartes  Gebot  —  ein  Zeichen 
der  Trauer  (vgl.  Bahr,  Symbolik  II,  S.  183 ff.),  hier  also  za- 
siekst  allgemeines  -  Symbol  des  göttlichen  Strafgerichtes.  Die 
Bure  selbst  bezeichnen  näher  die  Art  und  Weise  dieses  Gerich- 
kl,  das  Scbicksal  Israel's.  Das  Haupthaar,  der  Schmuck  und 
icsdiönste  Zierde  des  .Mannes,  wird  zertheilt  und  zu  schmäh- 
lichea  Beatimoaungen  verurtheilt. 

1    Die  Worte     DH'^^^nN'-min^l    «nd  aus    Lent.  26,  33. 

I 

estsoanDea.       Die  mit  dier   Strafe  des   Exils  belegten  sind  darum 
adit  besonders   glücklicher    als    die    durch    Feuer   und  Schwert 

I 

dssdigtich   umgekommen:    es    verfolgt    sie    fortwährend  Jehora'a 

Hckendea  Scbwert:  keine  Ruhe  noch  Rast  läfst  ihnen  die  Strafe. — 

Suttdea  Feuers  steht  Vs.  12  ff.     Hunger    und  Pest  als   Strafge- 

adft  des  einen  Drittbeils.      Man    darf  daraus  indefs  nicht  voreilig 

«kBelseB,   dafs  beides  geraclezu   identisch  sey,  sofern   das  Feuer, 

^>l«h- Hitze  von  verzehrender  Hungersnoth  gesagt    werde  (Threa. 

&ilO.  und  dazu  Gesenius,  thes.  II,  p.  418  ),  Feuer   und  Be- 

;ca  l^laruag  sind  hier  onmittelbar  neben  einander  gestellt,  so  -dali 

5 
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■Ito  die  BelsgeniBg  hier  ihrer  allgeneiDitcn  FnreliAarlH^''*^^^* 
nieli,  der  Zsritörong  dorch  Feuer  geicbildert  wird.  Dai  SpIIMi||1P9^ 
enihfilt  dam  ipeciellcra  ZCge  aui  dieicr  hier  nur  im  Unri^fl^^'^  ^ 
•Dgedentetan  Sceaa.  iif*  ^ 

3,  4-     Nor  ein  TcrbEltnibniriig    «ehr  fcringcr  Tfaeil    dea   ^1!^'^''' 
ZeritreaDDg  preii    gegebenen    Tolte«    wird    »ich  der   ichBtn ■JWJ*' V  ^ * 
Obhat  «einet   Gonei    lu   erfreuen    beben    nnd    durch     die 
riahte  hindurch  dringend,  jenen  heiligen  Samen    bilden,    von  w^^ 
ahem  Jei.  6,  13-    die  Red«  ist.       Hier   hat   der.  Fropbct   »or«qBM [.„  ^ 
weite    die    negative  Seite,    die    noch    dnrch    dal    erila  Exil    laagj^ ■ 
nicht   ertehSpfte    und   doch    nnumgin glich    nothwendige    Sichtiu^^iy. 
de«  Tolkei  im  Auge.      Wie  gering   im  Vergleiche    in    deA  '^^^i^^tkKr^-^w^ 
lieh   m  Grunde  gebenden   jene,  Aotahl    der    Erretteten    tej ,    gdfii        ^j 
daran*  namentlich  hcrror,   daii  er  Vi.  4.     dai    neo«    StrafgeridK,!.  - 

lU  8b«r  ganz  lirael,  die  gsnic  ToIkiBaiie  ergebead  daritdfci-j  » 
Dal  hiufig  mifiveritandeae  "^iyyo  hann  nur  aal  dem  vorhergehM!,  ^^f-^  j,  j 
den  VfMn  ^"^nS/  worauf  eiinrficliiieht,ricblig  TenUndenwerdM^A^r^ 
In  die  Mitte  dei  Feoen  hinein  schleudert  der  Prophet  die  notf '"^'^"^ 
fibrige  Uenge  tob  Haaren:  «ui  der  Mitte  dei  Feuer»  berau«' gaM'"^-^*^ 
da»  Fever  und  Tcrbrcitet  »ich  über  gaai  Iirael,  übt  ichonuqg 
loi  «eine  vErderbende  Kraft  am.  f^. 

An    meiilen    miRTeritanden   haben    die  St.    diejenigen   AmMÜfi' 
welebe  lieb  an  Grotini    aoichtiefieD.      Er  sagt:    hie  illi    datijf*)' 
nantar    qui    permiiio   Nebueadneiarii   pauci    adoiodum 
namere,     Sicbtilch  tvird  ja  ein  zweylei,    dem  erilen  e 
de»  Strafgericht  über    den   kleinen  Ren  hratl'i    vcrkfindigt, 
kann  lieb  diele»  nun    auf  ein  an  lioh   »o    anbcdentiDdei  Pakt 
wie  Jerem.  53,30.,   welche*    nar   die   Vollendung   dei    erilen-4 
ricbtei  war,  und  ganz  weieatlich  lu  demielben  geborte,  besiaU 
Hieiu  kommt  die  Analogie   dei  Sacharjah,  ,dcr   an    der  angef., 
deutlich  auf  unire  Weiiisgung  Rucklicht   mmnit   und   lie    anf  ttitt^  a 
nach    dem  Exil  noch  betoratcbende  Strafgericht  IiraePi  anwvodHl«        '^ 
Endlich    geben    die    Worte:    „von    ihm   am    geht    ein    Feuer   OhM^^^ 
gana  Israel«    nach    der   Groliui'ichen    Deutung    gar   keinen    äiH^^^*" 
nur  ■iDigermafBea    erlrägiieheo  Sinn,       So    verienkt   lich   atio   IM  - 

Blick  dei  Propheten  hier  in    die  ganie  Tiefe  dei  Strafleiden*    ■»»^f^*' 

Bt^  Volkes :    «teilt   eine   gewaltig«  Lehre  für    die  Gegenwart    m^ "^ 

wie  grab  mub   die  Strab  dieser    groben    rerderbteo 
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selbst  der  fortbestehende  kleine  Rest  des  Volkes  noch  oenea 

Strs^chteo    entgegengeht!     Mit  Recht    machten    hier    defshalb 

nhsidie  KW.   wie  Theodoret,  Hieronymns  auf  die  mak- 

JbUfche  Zeit  und  die  römische  Vernichtabg  des  Volkes  aufmerk- 

tm.    Es  handelt  sich  bei  dem  Propheten  um   eine   zwtyte  Aufhe- 

dcr  nationalen  Selbststfin^igkeit   (SN"^to^   H^Ü  "  Sd  "  ^Nl- 

Bvrey ten   Untergang  durch  Feuer ,  das  Niemandes  irerscl^ont^ 

sine  Verwüstung,  der  auf  diesen   Unfang  gesehen   nichts  in  der 

Tdgangenheit  noch  Zukunft  gleich  kommt;  s.  Vs.  9*    So  hat  sich 

ficis  Wort  nicht   einmal   durch    die   zwejte  Zerstörung   der  Stadt 

«■1  des  Tempels    Tollstandig   verwirklicht:    die  Strafzeit  Tsraers^ 

«Ut  hier  der  Prophet  als  die  zvreyte  Periode  seiner  Geschichte 

l^pvift,  ist  noch  in  steter  Fortdauer  dastehend.    Wir  sagen  dem- 

|SBtiS|  dafs  in  dieser  Erneuerung    der  Strafjperlod«   sich  der 

fnpbetischen  Anschauung   alles    dasjenige    noch   susamaendringt, 

■iBikai  Volke  noch    in    weiter  und  weitester  Ferne    aii  Straflei- 

ies  bevorsteht 9  ond  in  welchem   sich  das,    was   die   näcfiste   Za- 

kmft  bringen    sollte,    in   nur   immer    gesteigerter   Potenz  wieder 

abriegelte ;  s.  auch  zu  Vs.  9. 

5.  Uebergang:  Nicht  y^rwunclern  darf  sich  ia»  Volk,  wenn 
^  Pffphet  ihm  diesen  Umfang  seiner  Strafe"  vorhält ,  spbald  es 
IST  diel  Umfaoges  seiner  Versündigungen  sich  erinnert  (Vs,  5^-11.)  — « 
"Ul  flMI    diefs  ist  nun  Jerusalem,  d«  h«  diefs  ist  also  das  Schick- 

mI  der  Gottesstadt,  der  ReprSsentantin  der  ganzen  Theokraticf 
wm  die  Pulle  der  gottlichen  Segnungen  concentrirt  und  nieder- 
|degt  war.  In  Mitten  von  Völkern  und  Ländern  hatte  Jehovah 
MBi  Reich  gestellt)  nämlich  als  ein  reich  von  ihm  gesegnetes« 
Cilrin:  hie  est  genuinus  sensus  prophetae,  Hiernsalem  faisse 
cuna  Dobilitate  praeditam  inter  alias  gentesi  ac  si  Dens  locasset 
MB  in  praecipoo  grado  — ;  quia  com  cincta  esset  mullis  opulen- 
lii  fegionibna  9  illic  tarnen  mazime  refulsit  Dei.  gratia^  ut  esset 
pslcherriflsa  pars  theatri  et  quae  in  se  omnium  oculos  traheret 
tt  »overet  etiam  omnium  animos  in  admirationem.  Diesen  Sinn 
•fn-dert  der  Gontext  nothwendig.  Das  in  Mitten  der  heidnischen 
Uügebosg  als  das  gesegnetste  Volk  der  Erde  geitellte  Israel, 
ifcsrtrÜft  jene  noch  an  Verderben  (Vs.  6  ff.)»  und  wird  defshalb 
»a  auch  vor  allen  Völkern  gestraft  und  ein  Gegenstand  des  Höh* 
«n  derselben  (Vs.  8^  14.);  vgl.  auch  16  >  14.    Thren.  1,  1.    Der 

5» 
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Gedanke  ist  also  rein   ethisch   vnd  die    von  Hieron.  vnd  dei 
j&discben  Ausll.    befolgte  buchstäbliche   Fassang  der  Worte  yfw/^^ 
Jernsalcm   als   dem   wirklichen   Mittelpunkte    der   Erde  (vne    ^^} 
Griechen  von  Delphi   als    dem    umbilicus   terrarum   sprechen)  u^ 
allerdings  rabbinische    Grille    (s.  Buxtorf,    lex.   Chald.    Tahii^^ 
p.  854.))    die    aber    Ca  Irin   mit    Recht    als    puerile    bezeichM^ 
h&tte    nicht    von    Neueren    wie    Rosenmüller,    Geseniat'ii^ . 
Jet.  II I  323*  u.  a.  wiederholt  werden  sollen.  *^  l 

a*  n*1>äri  heifsc  entweder  widerspenstig  band  Mit., 
oder  (mit  dem  Accusativ):  etwas  auf  widertpänstige  Weise  bi^^i 
bandeln  z.  B«   ^N'"*)*1)0N/   d>c  Worte  Gottes,  mit  Widersp|{|^ji |- 

•tigkeit .  dag^ien  auftreten,  Ps.  107 »  11*  Also  hier:  die  Re«|||is 
Jebova's  mit  Widerspänstigkeit  behandeln  s.  ▼.  a.  sie  beeintriA^ 
tigen,    Mfam&lern    —   n^'\2^"^S   zum   Frevel   geneigt,  hingefraa|||iBt, » 

also  cofnstr.  praegnans»     Unrichtig  R  o  s  e  n  m. :  impie  (als  FaM^t  «- 
pbraie  des  Adverbium).    Vgl.  übrigens  2  Chr.  33,  9.  Mf^S 

7.    Das  DD^)On  p^    macht  Schwierigkeit  bei  der  gewÖhaS^       " 
eben   Fassung  des  W.    ])on    durch  strepere,  strepitus.     Get'a^,^. 

nius,  jthes«  II,  p.  385.  erklärt  noch  zuletzt:  propterea  qaod  .^|j|^ 
multuamini  i.  e.  Deo  obstrepitis  magis  quam  gentes.  Allein  «^ 
nächst  steht  weder  das  zunächst  verwandte  Verbum  TVOtl  i**  ^^^PN 

r   T-     ■ 

Sinne:    Deo  obstrepere,  noch  auch  das  Substant.  ^i)on    gerad«^^^» 

för  Empörung,   Rebellion.      Sodann    pafst    diese   Erklärung  ävdi'^^ 

nicht  gehörig  in  den  Gontext.    Es  erhellt  nämlich  aus  jenem  Satti^ 

.1 

nicht  geradezu,  was  der  Prophet    hier  zeigen  will,    dafs   Israal^ 
Aoeh  unter  den  Heiden    in  seinem  Eifer  för   Gott  stehe.     (Andifli^, 
noch  nnsratthaftere Erklärungen  s.  bei  Rosenm«  und  Geseniuf^Jt^ 
Ich  möchte   defshalb    vorschlagen    hier   an    den    aramäischen  Q^ 
brauch  des  Verbums    |^n    zu    denken    (die   Form    ist 
schwerlich  Substantivform;  s.  Gesenius,  Lehrgeb.  563.  und  ^■l'n 
Aenderung,der  Vokale   unnöthig)^  und     'lion  för   das  Syr.    ]UM|^ 
zu  nehmen,  wofür  im  Arab.     V^    steht.     Bar  Ali  erklärt 
syrische  Wort  geradezu  durch    UA  (s.  die  Stelle  bei  de  Pfett';~m 
orit.   s.   p.  713.)*     Im   Syrischen    ist    freilich  das   Peal   nicht   ga>«*^S 
briuchlich,    debto    häufiger   aber    das  Aphel  in    der   Bedentang:' 
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•c|^i  noB  caraTiti  Dacfalässig  sejOy  etwas  rerabsSameii  |   ?g1. 

1. 1  Eirhebr.    chron.  p.  4>  8. :  ..a^Oi]  {]  ]cn  ^{]  ^mJ  sOl  ^^ 

Ar  Gott    wohlgefällige    Terabsäamte    er    Dicht ;    AMem.   b.    O.  I, 

fU.  ••  »ehr  Beispiele  bei  Bernstein  lex.  ehrest  Syr.  p.  131* 

leid  ige r,  glossar.  p.42.  Agrelli  suppl.  ad  lex.  Syr.  p«  116 sq. 

h  Arab.  bedeutet      \4^    eigentl,    diffluxit,  dann   wie   unser: 

Mh  zerstreuen,    zerstreuet  seyn:    nachlSssigy    sorglos   sey'n;    e* 

Bci^iele  bei  Scheid,  specc.  obss.  ad  quaed.  V.T.  loca  p. 7sqq« 

8a  catstcht    hier   der   Sinn:   weil   ihr   nachlässiger ,    saumseliger, 

WlglDScr  wäret  als   die  Heiden   —   und    nicht  einmal   nach   dea 

Bsikea  der  Volker  um  euch  her  thuet.     Dasjenige  namlioh,  worin 

iatel  noch  hinter  den  Heiden   zuruckblieb,  War  gerade  die  sträf- 

fA»  Nachlässigkeit,  der  Mangel  an  Eifer  für   seinen  Gott,   wäh- 

mi  im  Heidenthum,    namentlich  in  der  israelitischen  Umgebung 

A  OB  fanatischer  Eifer   für  seine    Gottheiten    anzutreffen    war, 

*SL  3,  6.  7.  o-    das.  die  Anmk«      Diefs  ist   kein  Widerspruch  mit 

U)  12.,  wornach  Israel  gerade  in   der  Weise    der  Heiden   lebte, 

titfUchCoccejus:  haec  probe  concordant,    Imitabantur  Judaei 

|tsiäUs  Tel  foTendo  opiniones  gentiles,   vel  etiam  assumendo   ritus 

tt  sscrs  gentilinm.     Sed   non    faciebant    ut    gentes,     quae   integre 

ISs  f»s  serviebant.      Nam    Israelitae   nomine  Dei  abutebantur  et 

^■•s    populaa    rideri    volebant.       Das    Dn^\2/V  nS     ^^'o    ^^^ 

Sisae  nach  a.  ▼.  a.  ihr  thatet  nicht  einmal,  wie  auch  das  latein« 
Ml  so  Buwreilen  steht,  wo  ne-quidem  stehen  konnte;  s.  Goe» 
reaz,  zu  Cic.    de  Finibb«  I,   16,,  50*     Die  Weglassung   des   t^^ 

ii  «kr  Peschito  und  mehreren  codd.  (s.  Roienm.)  ist  daher  für 
Ui&e  Correktur  zu  halten. 

9.  Unerhörte,  wunderbare  Strafen  wird  Jehorah  über  Israel 
v«yag«n  (Deut.  28,  59*)»  ^ic  er  noch  nicht  gethan  hat  noch 
Abb  wird.  Einseitig  ist  es  hier  mit  Goccejus  u.  a.  zu  sagen: 
Ms  posaomue  non  itatelligere  hoc  de  ultimo  excidio  Hierosolymae, 
fMl  loBge  dirins  fuit  primo.  Man  beachtet  dabei  nicht,  dafs  der 
Nephct  gerade  Vs.  1 — 4«  die  Strafzeit  Israers  in  zwey  grofse 
Isveate  zerlegt,  die  erste  Periode  der  babylonischen  Gefangen* 
Kkth  und  die  zweyte  der  grofsen  allgemeinen  Läuterung  IbraePs. 
^  seiner  Anschauung  hängen  beide  Perioden  aufs  engste  znsam- 
iti,  der  erste  und  der  letste  Untergang  Jerusalems.     So  ist  ea 
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alio  der  Blick  auf  das  Ganze  dieser  Leidenszeit)  was  den  Füg 
pheten   gerade    berechtigt    zu   erklären,    bisher    sey   noch    niclir^^^ 
dergleichen  über  Israel  ergangen.      Auf    diese  Weise  erklSrt  ■üf  '^'" 
auchf    dafs   der   Erlöser   unsere   Weissagung    wieder   aufnehniad 

•agt:  egat  yuQ  tote  d'lufig  fisydlrj,   oioc  ov  yeyovev  Ai*^' 
ÄQXV9   xoöfiov   €0)g   tov   vvv,    ovIP   ov    piri   yevtjraV^* 

IVIatth«  24,  21.     Auch    hier   berechtigen   die   Worte   nicht,   Ulhti)^. 
ansschliefslich   an  das  Weltgericht  zu  denken,   so  wenig  Aül^ 
die   so  geschilderte    'd'Xlfpig  sich   bei   der   Zerstörung  Jerll•alMt^|^ 
abschliefüt  und  vollendet.     Einzig  in   seiner  Art,  mit  nichts  ak' 
rem  zu  yergleichen  ist  das  durch  die  Geschichte   des  Reichet  9äk\ 
tes   hindurch   gehende  Gericht  des  Herrn:    dasselbe   ist   ein   Ah. 
während  gesteigertes,   wogegen   immer  das  vorhergehende   aii-il|. 
unbedeutendes   erscheint,    und    in   diesem    seinem   unanfhaltsaMi 
Fortschreiten     anbahnend     den     Gulmioationspunkt    des     Cb^i  , 
richtei.  's/** 

10.    Der  Prophet  erinnert  an   die  Stellen  Lev.  26,  29.   Dm  ' 
28 1  53.1    verstärkt  aber   die   dort  ausgesprochene  Drohung  ntti 
durch   das:    und   Kinder   werden    ihre  Väter  essen;    vgl«  HaÜ«^ 
•  tenberg,  Beitr.  z.  Eini.  II,  S.  138ff.  : 

!!•  Die  Summe  der  israelitischen  Vergebungen  conceatrfi 
sich  in  der  Befleckung  uod  Entweihung  des  Heiligthums.  Dnii  *^ 
bildete  somit  den  stärksten  und  gewaltigsten  Anklagepunkt  gaf9 
das  Volk.  Nicht  blofs  in  einzelnen  äusseren  Befleckungen  daaitt 
ben  that  sich  diefs  kund,  sondern  die  ganze  unheilige  Gesimm^It-  j^^^ 
brach  sich  gleichsam  theils  in  mehr  oder  weniger  Btgdvaafjß^f^^^^ m -^ 
Sünden,  theils  in  Unterlassungssünden  an  dem  Orte,  dar  At 
Israel  eben  so  sehr  ein  Fels  des  Heiles  als  des  Anstofsc«  «i^, 
Verderbens  war« 

y*^:iN  *iDN  ""  D:!"!.    Die  Lesart  ^*)M    ist  hier  unbedingt  il|^       ^        ^ 
arleichternden  Gorrektur    ^l^t^  vorzuziehen,  wie  umgekehrt  JaL. 
15»  2.    für   das   schwierigere    ^^:iM    von   andern    ^*):iM    getam^ 
wurde  (vgl.  Jerem.  48,  37.).     Zu  entfernt  liegt   hier  die   im  Syifi 
sehen  gewohnliche  Bedeutung  von   y*^;i  .   scheeren  (vgl.  Gaai 

nius,  z.  Jes.  I,  S.  521.);    es  mufste   der  Ausdruck   dann  auf  ttP-  1^ 
symbolische  Handlung  Vs.  1  ff.    zurücksehen.    Aber  auch  die  ain- 
letzt  wieder  von  Gesenius   (thes.  I.  p.  303.)   empfohlene  £r] 
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fwt^ito  irill  «ach  ich  meiq  Auge   abziebeO|  leidet  aD  maa- 

cki  Uebcl stände D.     Deoa  tbeils  ist  der  dadurch  entstehende  Sinn, 

JUsrah  wolle  seine  Fürsorge  dem  Volke   binfbhro  enliieben  (vgl, 

Ab  369  7.)  y  in  diesem  Gontexte  viel  zu  matt»  theils  geht  darüber 

kr  scböne  Gootrast,  der  wegen  d^s  n^M  "*  o^    nothwendig  festsu* 

labcB  isty    ganz   Terloren,     Auch  bedarf  man   einer   solchen  Elr« 

fiezHBg  des    ^3«)^   bei   y^:iM    gar  nicht:    das  Verbuni  steht  viel- 

aehr  absichtlich  ohne  bestimmtes  Objekt  und  dämm  gerade 
■k  besonderer  Emphase.  So  steht  das  Wort  namentlich  in  dea 
kier  wichtigeo  Stellen  Deuter.  4 9  2.  13 9  1.:  Das  Verbot,  wel- 
iks  an    Israel    erging,   lautete;    ^^*^:in  nS/    nichts   hinweg   zu 

Au,  zu  entziehen  dem  Gesetze  (Stellen,  worauf  auch  Jerem.  26,  2. 
•sspieit).  Diefs  Verbot  war  durch  die  Schfindung  des  Heilig- 
&HM  aufs  schmShlichste  fibertreten,  seinem  Centrum  nach  ange- 
ttiut  worden.  So  sagt  also  im  Gegensatze  dazu  Jehovah:  so 
will  auch  ich  entziehen,  nämlich  dem  Volke  das  Seinige, 
wie  es  mir,  meinem  Gesetze,  das  meinige  entzogen  hat«  Gro- 
limit  honorem  tibi  omnem  detraham,  ut  tu  mihi  quantum  in  te 
cnit  detrazisti.  Goccejus:  notat  ablationem  et  sanctuarii  et 
fM  sui  et  benedictionum  suarum  et  spiritus  et  prophetiae 
et  regoi  Dei  et  reipnblicae  ab  ipsis.  Man  soll  gerade  alle  m5g- 
Eeken  theohratischen  Segnungen  ergänzen,  die  dem  ungeborsamea 
tad  JehoTa'a  Namen  verunehrenden  Volke  entrissen  werden« 

12.  13.  Durch  jene  Dreitheilung  des  Volkes  wird  das  volle 
Mssls  des  gottlichen  Zornes  an  dem  Volke  erschöpft  (^0^  hSd)} 
ianh  die  Dauer  der  Leidenszeit,  wahrend  Welcher  das  Volk  sich 
brtirfihrend  unter  jener  göttlichen  Zuchtruthe  stehend  f&hlt ,  wird 
die  Rache  Jchora's  befriedigt.  •»tn>Dn!)n  steht  der  Pause  wegen  für 

•    :iTV    • 

^HOnDn  —  die  Wfglassung  und  Zusammenziehung  des  ^  vor 
km  ^   gehört   dem  späteren    Terderbtcren    Sprachgebraach    an; 

^  NiaH/  ^crcm«  23,  13.  Ezech.  37,  10.  Dn3)nn ,  «ich 
Rache,  Befriedigung,  Genugthuung  verschaffen;  vgl.  Gen» 
!7,  42.  Ewald,  Gr.  J.  258.  Hitzig,  z.  Jes.  S.  16.  Zur  Sache 
fgl.  Deut.  28,  63:  „wie  sich  Jehovah  freuete  über  euch,  euch 
wohl  zu  thun  und  zu  mehren,  so  wird  Jehovah  sich  über  euch 
frenen,  euch  zn  Grunde  an  richten   and  xu  vertilgan^^;   und  Über 
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den  Begri£P  der  Rache  Gottes  im  A.  T.  tf  Hengstenberg,   Bei- 
trage 3 ,  S.  458  ÄL 

15  — 17.    Pur  ntT^n  baben  die  LXX,  Vulg,  und  mehre  eodd. 

die  zweyte  Person,  eine  deutliche  Correktur.      Die  Rede  des  Pro- 
pheten wird  absichtlich  am  Schiasse  immer  objektiver,  vgl.  Vs^ltf, 
Cnn  /    womit  jedoch  noch  in  diesem'  Vs.  und  Vs.  17.    die    sweyta 
Person  abwechselt,  sofern  sich  immer  wieder  die  affekiFoUere  An-  . 
rede  geltenfl  macht.  — -    ^D1)D   ein    warnendes  Beispiel,  vgl.  das  , 

Verbum  "^ö^  23,  48.  Starker  ist  n^^y>D/  Gegenstand  des  £n^  s 
Setzens*  —  Ueber  das  D^nU77oS  *•  meinen  Gommentar  z.  Da-  ^ 
niel  S.  427. 

Die  einzelnen  Bilder  sind   wieder   meist    «us    dem  Pentateo«^  ; 

•4 

entnommen«  Die  bösen  Pfeile  des  Hungers  erinnern  an  Deut«  33|  j 
23;  über  das  Zerbrechen  des  Stabes,  des  Brotes,  s.  d.  Anmli«.t»  ..; 
4,  16.1  das:  und  hose  Thiere  und  werden  dich  verweiset  macheB|  j 
sieht  auf  Levit.  26,  22.  Deut.  32,  24.  25.  zurück.  UebrigeiM  ^ 
bemerkt  mit  Recht  Calvin  über  die  wiederholte  Einschärfuog  | 
dieser  Wahrheiten:  neque  id  facit  rhetorum  more  qui  splendorea  ,. 
et  ornatum  Sermonis  affectant,  sed  unum  ejus  cont'ilium  fuit  pe-  , 
netrare  }n  animos  populi  quasi  lapideos  aut  ferreos.  Haec  igiter 
est  ratio  cur  hie  tanta  varietate  utatur  et  exornet  suam  döctrinaa  , 
variis  figuris. 

*  ! 

\ 

Cap.  VI. 

Ffne  Strafdrohnng  gegen  den  Götzendienst,  In  ihr  ganzes  ' 
Nichts  sinken  die  Gegenstande  des  abgöttischen  Gultus  zusaromcoy 
and  mit  Entsetzen  erkennt  die  geringe  Zahl  der  Uebriggebliebe* 
nen  die  Ohnmacht  ihrer  Götzen  und  die  furchtbare  Allmacht  Je- 
hova's  (Vs.  1  — 10.).  Dazu  aber  mufs  gerade  ein  so  gewaltiget 
irad  ausserordentliches  Strafgericht  über  Israel  ergeben ,  wie  der 
Prophet  es  so  eben  verkündigt  hat  (Vs.  11  — 14.).  Durch  des 
letzteren  Theil  der  Rede  bSngt  die  Weissagung  auch  äusserlich 
genau  zusammen  mit  Cap.  4.  und  5.  Allein  auch  der  ganze  la- 
balt schliefst  sich  aufs  engste  daran  an.  Der  das  Volk  so  hart 
strafende  Jehovah  mufs  noth wendig  dann  durch  diesen  seinen 
Strafakt  dem  Volke  jeden  falschen  StMtzpunkt  rauben ,    worauf  ei 
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nnVertraaen  Betste:  vor  allen  also  das  Gotzenthmn  Bt&rzeoi  in 
fciMr  ganzen  Nichtigkeit  darthun ,  damit  es  fühlbar  werde  und 
■■  Haren  Bevrufstseyn  homme,  wie  die  strafende  Hand  keine 
mkn  aJa  die  des  allein  wahren  Gottes  sey. 

1^3.     Die  Anrede   des  Propheten  ergeht   an   die  Berge  Is> 

nä^f  oder  wie  es  genauer   Ya.  3.    heifst«    an  Berge  und   Hü* 

;el,  ThSler  und  Gründe  —  als  die  Orte 9  welche  die  Haup^ 

npriicntanteo    des  Götzendienstes   waren ,    wo    derselbe   yqrzogt- 

«tife  ausgeübt   wurde.      Zu   Grunde  liegt  diesen    und   fihnlichea 

prophetischen    Schildertingen    stets  Deuter.  XH. »    wo   die   Einheit 

du  Heiligthums   aufs    nachdrucklichste    eingeschärft  und  die  Zer- 

uSroog  aller    heidoischen   Denkmale   in   Palfistina    geboten    wird« 

Vi.  2.:  „vertilgen  sollt  ihr  alle  Orte,  wo  die  Völker,  welche  ihr 

rvtrcibcty    ihren  Gottern   dienen,  auf  den   hohen  Bergen,    auf 

isHügeln  und  unter  allen   grünen  Bfiumen/^    Die  Ver- 

«BMBg  auf  diefs  Verbot  war   eine    um  so   schfirfere  Anklage   des 

TaÜttt,  als  gerade  diese  der  Vernichtung  überwiesenen  Orte  nun- 

ackr  die  Hauptstatten  des  Götzendienstes  geworden   waren.     Vgl. 

L  E  Hos.  4  9  13. :    »auf  den  Gipfeln    der  Berge  opfern    sie ,   auf 

in  Hegeln  räuchern  sie,   ßnttt  Terebinthe,  Pappel   und  £iche''; 

^*  if  20*  Z    »auf  allen   hohen    Hügeln    und   unter   allen   grünen 

iBÜBBee  gabst   du   dich  Preis    der  Hurerei'^;   3,  6.  13.     Dafs    auf 

ins  Stelle      dea   Gesetzes    auch  .hier    unser   Prophet  Rücksicht 

kinsu,  zeigt  nicht  minder  deutlich  Vs.  13.,  wo  das:   »unter  allen 

pfioeo  Bäumen'^   statt  der  »Thäler**  und  »Grunde^^   die   hier   ge- 

iiiit  werden ,  steht.     D>p*>SM  steht  bei  den  altern  hebr«  Schrifl^ 

NeUorn  nnr  Tom  Flufsbehalter,  Strombett,  bei  Ezech.  da- 

{cgra  nach   jüngerem  Spraohgebrauche  für  Thal  =:  ^piD   ^hal 

■it  einem  Bache ,  Flusse.  So  durchgängig  bei  Ezech.  und  auch 
31,  6«  ist  diese  Bedeutung  festzuhalten  (wornach  Gesenius, 
iWs.  1.  p.  140-  zu  berichtigen  ist).  Besonders  aber  liebt  Ezech* 
tiese  Verbindung:  Berge  und  ThSler,  vgl.  ganz  wie  hier  35» 
SL  36,  4.    &   34,   13.   32,  5.  6.      Es  sind  also  unter   D^p^DN 

frnefatbare,  mit  Bäumen,  Hainen  besetzte  Thfiler  zu  denken,  in 
welchen  namentlich  der  Dienst  der  Astarte  betrieben  wurde 
(Hunt er.  Bei.  d.  Babyl«  S.  55*  73.)*  1^^  Ausdruck  scheint 
iclbst  in  der  phonizischen  oder  kanaanitischen  Sprache  stehender 
iasdraek  tob  solchen  Haiaen  und  mit  ihnen  fersoheneo  TbAlarft 
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^eweseo  so  teyni   daher  die  Stadtenamen    p^i^M^   np'»!^)^    (voi  . 
SimoDify   Geseoius   u.  a.  gewifs  uorichtig    darch    muDitiO}_|i^ 
irz  erklart),   wie  denn  ausdrücklich  tod  dem   AfpcCXCC  der  PM^^ 
nizler   Sozomenu«  sagt:  ö   iv  Idq/UXOIQ    TTJg  'AcpQoSlx 
negl  rov  Aißavov  rd  ogoq  xou  'AScdviv  top  srorafiän. 

[Relandy  Palaest.   p.  572.)*  —     Solche  Tbäler    sind  auch   uaM 

■i«j 
mN^3   (vgl.  über  die  Form  Evrald,   Gr.  §.  415.)   za  TersUhMk 

Dena    ^^y    steht    nicht  von    jedem  Thale    (s.  über   seinen  ünteV'  .  ^ 

ichied  Ton   *?nD,   pO^   Reland,  Pal.   p.  348 sq.),    sondern  nai^ 

ron  bestimmten  Thälern,   z.  B«   von  dem   mit  Gärten  und  Haintiy 
ingefullten   Hinnoms  -  Thale    (s.    mein    Handb.    d.    Einl.   II,  i^-, 
S.  185  ff') 9    woran    als     einen  Hauptsitz    des   Götzendienstes,    d|p 
Molech  •  Gultus    der   Prophet   vorzugsweise    gedacht    haben 
I.  16,  20.  21.  23,  39.  Jerem.  7,  31.  32,  35.  ^^ 

Was  das  Volk  in   seiner  Gottvergessenheit   unterlassen   hatta^' 
Sie  Vertilgung    der   götzendienerischen   Statten,    dieses  Amt  fÜ' 
nunmehr  Jehovah    selbst   aus.     Mit  besonderem  Nachdruck  steht. 
laher  das  wiederholte:  *i^M   ^D^H/  ><:h  bin  es  nunmehr,  der  «MV, 

8uch  das  Schwert  bringt.     Das   DD'>m)0;a  ^hllJN    bildet  dahec^ 

sinen  schneidenden  Gegensau  zu  dem  "|nn:iNn  "inw,  Deut.  12ji2«?(i^ 

4.     Aber   auch    die    Art,    wie    diese    neue   Destruktion    das 
Qötzendienstes  in  Israel  vorgenommen  werden  soll,   ißt  im  Gesetieii^ 
snthalten  und  wird  mit   den  Worten    desselben    geschildet.     Levit» 
26,  30.:  9)ich  vertilge   eure  Höhen,  und  rotte   eure  Sonoensaulea 
BUS  und  werfe  eure  Leichname  auf  die  Leichname  eurer  Steinhaus' 
Sbd.*^    Das  Wort   D^^!lO    überectzt  man  gewöhnlich:     Trümmer^ 

—  allein    ohne    Grund:    es   gehört    vielmehr    zu    der   energisches!^ 
Sprache    des  Gesetzes,    womit    die   Götzen    als    entseelte  Körptrf  ^ 
[icichname   bezeichnet   werden,    Deut.  32,  16.  17*    Sobald  Je- 
lovah  mit  richtender  Hoheit    auftritt,    zeigt  bich   die   ganze  Ohn« 
nacht    der   Götzen.       Schwierigkeit    macht     noch    der    Ausdruck  ^ 
3*)^^^^^    den    man    gemeinhin    stercorei,   sorditi,    imptiri 

leutet.     Allein  abgesehen  von  dem   unpassenden   des   blofs  adjehti-     ^ 
Ischen  Begriffes  in  diesem  Worte  erscheint    jene  Erklärung    auch 
ifshalb  unstatthaft,  weil   der  Gebrauch  von  hh^  f   Mist,  Düa* 
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gcrmh  erst  io  spSteren  BB.|  nicht  aber   im  Pentat. ,    wo    sich 

dbriasdrock  zuerst  findet ,    und  aus   welchem  ihn    die  \ spateren 

Sefariftsteliery    am  häufigsten  von  allen  £zech«    entlehnen,    vorfin« 

ia.   Der  Fent.  braucht  in  diesem  Sinne  stets   Mj"^^    oder   nM2lt« 

Alf  die  Analogie   von    :in:i7  h^^  oder   Sntll  h^:i    hätte    man 

sich  nicht  berufen  sollen ,  da  auch  hier  gerade  die  Bedeutung; 
Dens  stercoreus,  nur  eine  sp&tere  rabbinische  Deutung  oder  ?iel- 
■efar  Umdeatong  ist  *).  Beachten  wir  den  Sprachgebrauch  des 
Fcat,  aö  ^ndenwir  hier  nur  ^}  ^  Q^h^  in  der  Bedeutung:  Stein- 
kifen,  Steinhiigel,  G,en.  31,  46.  48.  51*  52.,  woran  sich  «nstr 
XsW7ys  SteindenkmSler,  Steinmassen,  Steinhügel 
•sb  engete  anschliefst  **).  Den  besten  Gommentar  dazu  liefert 
Bts.  12,  12«:  „ihre  Altfire  gleichen  Steinhugeln  (O^SO  auf  dea 
Fkrthea  dea  Feldes^^  —  wozu  Hengstenberg  (B^itr.  2,  S.  79.) 


^  Die  Sache   verhalt    sich    nSmHch   so,    dals   Baal    Sebul 
der  eigentliche  heidnische  Name  =  D'))0^2;  S^n   (vgl«  Ge* 

seniaa  monum.  Phoen«  p.  387.) :  Herr  der  Himmelswoh- 
nung (vgl,  Hab,  3,  11.)  war,  woraus  die  Hebräer  dea 
Spottnamen  :a^n7  h^^  /  Gott  der  Fliegen,  2  Bt^g.  1,  2. 
3«  16.  bildeten,    vgl.  den    ähnlichen  Spottnamen   des  Ghali- 

fen  Abdelmalek:  pater  muscarum  ((jVJcXJf  ^f) 
bei  Abulfeda,  ann.  mosl.  I.  p.  426.  Barhebr.  ehr.  Syr. 
p*  116.  Der  spätere  Gebrauch  des  Namens  Beelsebul 
für:  deus  stercoreus  riihrt  aber  von  der  constanten  jfidi- 
diseben  Gewohnheit,  solche  Namen  möglichst  grell  ia 
Schimpfnamen  zu  verwändein,  her;  vgl.  Lightfoot,  hör« 
Hebr.  ad  Matth.  12,  25. 
<*)  Daa  Wort  SSa  ist  im  Chald.  häufig  fftr  grofse,  tehwero 
-  Steine,  ^vgl.  Esra  &,  8;  6,  4.  Buxtorf,  lex.  Talmud« 
p.  433.  Im  Syrischen  sind  ^I^i^^  lapides,  Job.  8> 
17.;  Assem.  acta  mart.  I,  p.  256.  Lorsbach,  Museum 
1,  S.  50.  (daa  Wort  fehlt  bei  CasfeUus  in  dieser  Be- 
detttuag). 


76  Zweyter  AliBcliiiitt« 

•  ■.  ■  ■  ■  . 

mit  Recht  ben^erkt:  ^^etwas  von    ^^  ist  anch  jetzt  noch  in  Gil 
(Gen.  31)  480 1  ^o  wie  in  Gilgal,   welches  zum  Andenken  an 
durch  die  Beschneidung    erneuerten   Bund   mit  dem  Herrn    dif 
Namen   erhielt;    aber    es    ist   ein    schlechtes    Gal,   das 
drm  ursprünglichen    nichts    als    den    Schall    gemein    hat/'       I 
denke  also  an    die  Altare    und    steinernen,*^  besonders    unter 
PhöniEiern  gebräuchlichen  Denkmale,   welche   den  Göttern  zu 
ran  erdichtet  worden  j  wie  dem  Baal ,  der  Astarte ;    vgl.  Munt 
d«  Tempel  d.  HimmL  Gott,  zu  Paphos  S.  ll£P.     Gesenius, 
mimm.    Phoen.    p.  107   sq.    161  sq.,    wobei    der    Name    D>S 

einen  Tarächtlichen  Nebenbegri£P,    Steingerölle,    (blofser 
loser  Stein)  eothielt.      Diefs    pafst   trefflich   zu  der    St.  Levit. 
30.:    die    Leichname   eurer    (ebenfalls    todten)    Steinmassen; 
Deut.  29,  16,     Die   spateren   Schriftsteller    brauchen    das    ap 
veraltete    Wort    dann    wohl    in    dem    mehr    allgemeinen    Sic 
Götzen. 

6.  7*    Das     1^)0  V    ^^^  Sinne    nach    den    ganzen    Satz 

^^^  OnV^^I    umschliefsend,    findet  in    diesen    letzten    WW. 

seine  Tolle  Beziehung.  Uebarall  mnfs  eine  totale  Verheer 
eintreten,  damit  durch  die  Ausrottung  des  Götzendienstes  in  a 
•einen  einzelnen  Theilen  das  Volk  cur  Erkenntnifs,  Jehovch  h 
solches  gethan,  gebracht  werde« 

nD)OW'»n»     Wiewohl  die   sonstigen  Verbal  -  Formen  noch 

neswegs  mit  Sicherheit  den  Gebrauch  einer  Stammform.:  C 
im  Hebr.  darthun  (Gesenius,  thes.  III,  p«  638.)»  ^^^  Bu<^b  1 
das  Jod  aus    einer  Auflösung   des   folgenden  Dagesch    (n^>0\Z^ 

entstanden  sejrn  könnte  (Gesenius,  Lehrg.  S.  145.)»  so  ist 
doch  in  diesem  Falle  gerathene^,  das  Wort  von  einer  eige 
F.^nn.  OW*)^^'''"^^^^^'''  I^enn  theils  ist  ihre  Existenz  auch  du 
das  alte  Substant.  ^*>)0  *iU/*>  gesichert,  th;eils  werden  auch  s( 
die  Verba  jjv  nnd  ^ö  Tertauscht,  wie  DTT»  ^^^  Ü'On  ^  th 
macht  hier  das    folgende    "DOII/m^    eine   ihm   entsprechende  Fe 

b\2/>  vorher  nothvfendig,  vgl.  das  Syr.  ^^«^a)  f.  n^yo^ 
nnd  Lehrg«  S. 454«  Richtig  fiberaetzen  also  der  Syrer  i 
Chald«  n3)dV7^h  and  n)0\2/N^    durch  dasselbe  Wort:   ^^r^ 


Cap.  IM,  Vb.  it.  —    Cap.  Tu.  97 

•T^W,  M«  aoHen  TerirSitet  werden,  —  •)^|iV/3/  ^«t  «■•  «w^ 
•DHUich  sich  in  die  Spracjie  eindringende  Niphalform ,  frSlier 
■rctomal,  Jes.  17»  3.«  bei  Esech«  noch  30»  18;  33,  28.»  naeb 
iuJogie  derjeoigen  Formen  gebildet  ^  in  denen  bei  doppellautigett 
Ifnrteln  die  Bedeutung  des  Nipbal  and  det  inträtfsitiyen  Kai  <ih 
MBseBfalU, .  dW    und  0\£r'3   öda    seyn,   Ewald,    Gr«  §.  246« 

TjgL  übrigens    L«vit.  26,  34  (F.,   woraus    Jena  Ausdruckweise   bei 
Essch.  nameollich  geflossen  su  seyn  scheint, 

8 — 10«  D3*»nn7n^  ^n«  Infinitiv -Endung  mit  Pluraltuffixesy 
Mch  fpfilercni  MifsyerstSndniste  der  Endung  H")  — *;  vgl.  16931« 
niGesenias,  Lebrg,  S.  4&3.  —  V^  ^^V'H ,  deren  bublendaf 
&R  ich  Bkir  ser breche«  *^3fU;3  hier  nicht  passiv  so  nehme n| 
Miiinr  wie  Maurer  richtig  erklärt;  sibi  frangere  i.  e.  cnaii 
XS^i  poenitentia  eonterere  animum  eorum  ut   ad  ipsum   (Deum) 

fdsSBL   on  "»30^  lIOpDV      Föi^    ^M    frühere    y!)p,     eigentl.: 

Icifiseyo,  glühen  (davon  V'^P/  ^^^  Sommer y  vgl.  das  Arab. 

IJä  mad   J^JLJl^  auch  von  der  Zorneshitze  |   vita  Tim,  I,   p.  SSO"» 

ii);  ^nn:      Zorn,    Widerwillen,    Abscheu,    Eckel    empfinden; 

isdi  Grauen  ,  Furcht  föhlen,  davon    V^pH^    aufiicheuchen  —  im 

Ptst,    Die    einzige   häufig  vorkommende   Form  r-  brauchen   die 

ipiteren    ü'^p,   vgl.    P«.  95,  10.  —      Dagegen  Lev,  20,  23.  — i 

tie  9isp  im  Aram.  sutt  y^tp,    Exechiel  hat  ausserdem  noch  die 

Eigesthfimlicbkeit,    das    Wort    tO*lp  (ididp)    im    Niphai  sa   gt« 

ktschen   20,43;   36,31.:  mit  Eckel,  Widerwillen    erfüllt   wer^ 

iei.    Falsch   erklärt  man    hier    und  20,  43.    das    Dn^^DÜ   i>V 

nlm  ipsorum  (ita  ut  taedium  et  pudor  in   vulta  se  prodat)    oder 

kiieht  CS  gar  auf  die  Götzen  Ys,  5* :    in  '  conspectn  eorum,     lo^p 

coistrairt  sich  wie  y*)p  mit  3   Regen    etwas  Eckel  empfia- 

^•1,  also:    on^iön:   gegen  (über)    sich  selbst,      ^in-^M/ 

iB  Hinblick  auf  das  Böse. 

11.  Durch  das  Klatschen  in  die  Hände  und  Stampfen  mit 
^  Fufsen,  den  Gesten  des  heftigen  Unwillens,  Zornes  soll  der 
Prophet  Jebova^s  Gesinnung  gegen  das  nnheilige  Treiben    und  das 


'S  Zwejter  AbBcImitt» 

a)>gefallene  Volk  darstellen«  Et  beginnt  hiemit  «in  neuer  Ans 
•ofern  der  Prophet  eriDnemd  an  Gottes  Zorn  ztigt  wie  cor  I 
reicbung  des  znletzt  angegebenen  ZnreclEeSy  Gottes  Gericht  ' 
DOthwendiges  Mittel  dienen  müsse.      phl    hier  ein  Weheruf,  k 

t 

2I9  20*  nnd  DiriM/ Jes*  13»  21. 

12.  13.  Der  Ansdmck  ^ll^sh*)  *^N\Z/3n  steht  för  die  m 
Bedensart:  ^11^")  ^*1^V/  Dent.  32/36.  und  hStte  ISngst  bend 
werden  sollen,  um  gezwungene  iiod  unstatthafte  Deutungen  "* 
letzteren  abzuweisen.    —     Das    i:i  ^3  -  ^^    steht   nach   c£ 

s^Steren  Incorrektbeit  des  Sprachgebrauebes  f.  ^})  .  Tgl.  7|    • 

18,6.  11.         ■  I 

14.    rvC/^ÜyCh'  rt>3^-     Verbindungen    dieser  An   liebt    , 

sonders  Ezecbiel;  U^gl.  33»  2B.  29.  35,  3.  23,  33.  35,  7.  n^'4 
und  steigert  dadurch  den  Begriff  zum  Comparativ  oder  Supe^ 
4)^;  s.  auch  Agreli,  ^uppl.  synt..  Syr..p.  143.  156  sq.  Das  d 
neben  stehende  ^O  ^^^  ^^*^  ebenfalls  comparativisch  zu  faasr' 
Dabei  macht  ahtr  das  nnS^T  grofsc  Schwierigkeit.  Die  yl^ 
fach  Tersuchte  zuletzt  noch  von  Gesenius,  thes.  11,  p.  3Si 
gebilligte  Conjektur  nnS;j'^  (^on  der  —  Arabiicheii  — .  Wls^ 
bis  nach  Riblah)  hat  Vieles  gegen  sich.  Zunächst  ist  sie  tou  ikt 
len  Süsseren  Auktoritaten   verlassen;    sodann    ist  bei    *^m>0  f» 

diesem  Falle  der  Artikel  nothwendig  erforderlich;  ferner  wte' 
die  Angabe  von  Riblah  als  Palästinensischem  Grfinzorte  um  $i 
unpassender,  da  der  Ort  gar  nicht  zu  Palästina,  sondern  zu  Hib 
math  gehörte  (2  Regg.  23,  33.)»  Ane  denn  endlich  auch  dies«  Am 
eabe  der  Ausdehnung  Palästina^s  von  Norden  nach  Süden  &Üf 
baupt  nicht  vorkommt  *).  Aber  auch  diejenige  Erklärung,  welcji 
das  hier  genannte  Diblathah  mit  dem  Diblathaim,  Beth  -  Diblathaifll 
einer  Moabitischen  Stadt  (Nnm.  33,46.  Jerem.48,22.),  für  gleich  hUi 
ist  bedenklich,  da  man  hier  gar  nicht  sieht,  was  die  Wüste  von  Diblathal 
seyn  soll.  Es  bleil^t.also  schwerlich  eine  andere  Annahme  fil^rig  ah 


♦)  Die  St.  Num,  34,  11.   würde  eher  für  das  Gegentheil    be* 
weisen. 


Cap.  III,  Tl.  16.  -^    Cup«  TII.  Tg 

7    IM|  ^1  Wort  fSr    ein  ^on  Cz«chiel  gebildete«  nomen  proprinn 

% .    n  Uten ,   aof   deesen  appellatiiritche,  Bedeutung   hier   ROckticht 

fBNnneo    werden    soll*     Das   Wort   HH^^^   {wit  Form    wie 

%9\yot\  neban  n^>9t^l  erklfirt  sich  dann  aai  fualichften  aus  dem 

TT  I   •  T    :    «^  ■* 

5  o 

\    inbiicben:       V30^    calamitaS)  «xitium,.orbitaiy  s«  Freytag, 

i  ilsp.6.7.  Diese  Bedeutung  will  Hitsig  (kL  Proph,  S.  76.) 
■Bch  in   deoi    D^Sni    ^0%,  \%  3.    festgehalten  wissen»    wie  wob 

-     Uer   die  Erklärung   Hengstenberg't    (Ghristol.  III ,    8.26.): 

fifii  deliciarum  namentlich  wegen  Hos,  3|  1.   passender  erscheint. 

Der  Ausdruck    sagt  bei   Ezech.    dann  ungcfShr    so    riel  alt  das 

MCÜU/  *^!11)0     ^^^  Joel  2»  3.     So   wird  namentlich  aber  Babels 

Biftiger  Zustand  bei  Jerem«  50*  51*    geschildert»    deren  Thema 

n^  eigentlich  ist,    Babel  solle  in  eine  ewige  Wüste   (51»  26.) 

iBwtndelt  werden.      I^ehmen   wir  nun   hinzu»   wie   gerade   diese 

Vdisagangen    onserm  Propheten   eine  besondere  Veranlassiing  za 

icnca  Auftreten   gaben   (s.   die  Anmk.   zu   Gap.  I.)»   so  begreift 

■lik  der  Name ;     »,Wu8te   des  Unterganges»  des  Verderbens'^  als 

lyaiMlischer  Name  für  Babel»  als  ein  durchaüi  passender.      Der 

ielbMgerecbtigkeit    seiner    Zeitgenossen    gegenüber    stellt   Ezech, 

lislarte  Wort  auf»  das  Schicksal  des  Landes  werde  hfirter  seya 

ibdsi  Babels  (vgl.  5»  70*    Hiezn   kommt,   dafs  sich  bereits  im 

lessiss  ein  Shnlicher»  hier  wie  es   scheint  nachgeahmter»  wie  bei 

"^  kmias  commentirter  (51»  42*  43.)  symbolischer  Name  för  Bä« 
kündet:    die    Wüste  des  Meeres   {jy\  *mn)0)/    eine    vom 

'1  Wmer    überschwemmte  Einöde   (s.  Hengstenberg»    Ghristol. 

^  0,  S.  98  ff«  vgl*  -Apoc.  17 »  3.).    Entscheidend  aber  ist  wohl»  daft 
bn  4i 

te  Ezech.  selbst  för  Babylon  die  symbolische  Benennung  *^:i^)9 

a4  Inos  Wüste  der  Volker»  d.  h.»  wo  sich  die  Völker  zum  Ge- 
eckte über  sie  versammeln  (Jerem.  51 »  27  C)  sich  findet»  20 »  35., 
«odorch  ebenfalls  nur  dasselbe  gesagt  seyn  loUi  was  der  Sache 
>*di  das  D"^  ")!21^  bei  Jes.  enthält. 

Cap.  VII. 

'  Nachdem    der  Prophet    das    Schicksal   IsraePs    nach    seinen 

^tchiedenen   Seiten  hin   geschauet    und  dargestellt,  hat»    bleibt 


[1» 
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ihin  noch  ein  Hauptpunkt  za  bestimmen  übrig:  nSmlich  die  2 
wann  das  gedrobete  Stra%ericbt  hereinbrecben  werde.  i 
bei  diesem  Gedanken  wird  das  Innere'  des  Sehers  von  der  Mi 
des  Schmer zgeföhles  fiberwältigt:  Denn  klar  steht  es  vor  i 
dafs  das  Ende  der  Theokratie  unabweisbar  nahe,  ja  in  nach 
nähe  liegend  sey«  Uiid  da  hebt  sich  danü  zum  Schlüsse  des 
•ten  grofseren  Gyklus  von  Weissagungen  die  Rede  zu  einer  di 
terischen  Hohe:  es  ist  ein  erhabener  Trauergesang)  ganz  in  G 
und  Manier  der  Lieder  dieser  Art  abgefafst,  übsr  den  eben 
na^n  als  schmachvollen  Untergang  des  Landes  und  Volkes. 

Der  Prophet  beginnt  mit  drei  energischen  Wendungen  ( 
1  —  4*  5  —  9*  10.  11.)  9  worin  in  eben  so  abrupter  als  monoto 
Weise  die  nächste  Nähe  des  schonungslos  hereinbrechenden  g 
liehen  2^rnes  yerkuhdigt  wird»  Dann  ruhiger  geworden  und 
Ganze  der  Scene  mit  Klarheit  überschauend  ergeht  sich  die  R 
(Vs.  12—27.)  in  der  Schilderung  neuer  Züge,  welche  fiir 
Uebermaals  der  Sfinde  und  das  Entsetzliche  der  Strafe  elc 
charakteristisch  sind. 

1  — 4*  ,,Ueb$r  die  .  Tier  Enden  des  Landes^'  —  wegen 
unmittelbar  vorhergehenden  ,,über  das  Land  IsraelV  hierauf 
restriogiren,  und,  also  dem  Sinne  nach  s«  v«  a.  das;  „an  al 
ibren  Wohnsitzen,  6,  6.  14.  Umfassender  steht  der  Ausdn 
Jes.  11,  12.  Appc.  7,  1«  —  „Deine  Gräuel  sollen  in  deii 
Mitte    seyn'*     (unrichtig    andere    ^    ergänzend:     „gemäfs    deii 

Gräneltt,  welche  in  deiner  Mitte  sind  '*) ,  sofern  die  mit  c 
„Gräueln**  unabweisbar  verbundenen,  gesetzlich  darauf  geleg 
Strafen  darunter  mitverstanden  werden.  So  lange  die  Grä 
nicht  ausgerottet^  werden,  ruht  auch  der  Fluch  Gottes  auf  < 
Urhebern  und  Pflegern  derselben.  Am  Tage  des  Gerichtes  siel 
aber  die  Gräuel '  nicht  ihrer  lockenden ,  verführerischen  Gest 
nach,-  sondern  mit  dem  ganzen  Wehe,  welches  in  ihrem  Gefol 
•ich  findet,  in  IsfiaePt  Mitte. 

5  —  9^  Mit  demselben  Refrain  beginnend  und  schliefsei 
wie  die  vorige,  enthält  auch  diese  Strophe  in  nur  geschärftei 
Weise  noch  kurze  Sentenzen,  den  ganzen  Ungestüm,  da»  plö 
lieh'  andringende  und  nnerbittlich  Verzehrende  des  Gerichtes  c 
schaulich  mahlend«' 


* 


€iuf.  m,  Vi.  16*  <—    Cap.  TU  81 

W  Den    ^Dsea  Gedanken  5»  9*  iaTst  Iner  der   Prophet  in 
|ii|iiiler  Kurze  zasammen  in  denWorUn  nv^   DHN/  wo  ^pM 

ift  besonderem  Nachdruck  Torangettellt  t  unicns  =  siDgularis 
(m  ^ns  betondereft  Unglück  9  einzig  in  seiner  Art)  zu  nehmen 
k;  TgL  GeaeniaSf  thes.  I.  p.  62*  (wo  jedoch  das  Beispiel 
MdL  169  28.  mit  Unrecht  als  hieher  gehörig  aufgeführt  ist;  s. 
Stider  >•  d.  St*)*  B5ttcher  hat  zwar  diese  ganze  Regel 
iHbritlen,  dafa   ^HN   (welches    wohl  in    der  Sprache  der  Zart- 

Bchkeit  daa  fiinej»  wornber  alles  gleichartige  vergessen  werde^ 
Indchnen  könne 9  Gant«  6»  9*)  anch  sensu  malo  f.:  einzig  in  sei- 
Hrirt)  incomparabilis  stehen  könne  (in  Winer^s  Zeitschr.  f. 
«iaensdiaftL  TheoL  ü,  I9  S.56ff.)«    Allein   der  Ausdruck  ^PN 

laji  wie  eliSf  nnns  in  jenem  emphatischen  Sinne  ein  QrjfiCi 
JfMf  «od  kann  je  nach  dem  Gontezte  sensu  bono  oder  malo 
iAsty  wie  denn  das  letztere  die  bei  Schultens,  ad  Job.  !• 
1^251.  and  Gesenins  1.  1.  angef,  Stellen  aus  Sem  Arab.  klar 
tmkaa. 

^  n>SK  V*^pn  ^^^  dichterischer  angew5hnlicher  Ausdruck9 
fsmUStt  durch  die  Paronomasie«  99l^as  Ende  erwacht  nach 
A'  ^  k*  um  dich  zu  ergreifen.  ^iDas  Eode'^  bis  dahin  gleich- 
Mb  scUommernd  gedacht:  nunmehr  aber  erwachend  und  los- 
kickend« Man  braucht  nicht  gegen  den  Gontezt  Jehovah  zu 
•|iasen;   denn    im  Vorigen  ist  yp    bereits  personificirt  und  die 

fcift  dea  Gedankens  würde  so  nur  geschw&cht.  -^    HN^  'u  fas« 

Mwie  Bfficha  4}  9.:    rtHNH  ']'»")V  /  »!>>>    sn  dir  kommt    es<< 

(■falkih  unbestimmt:  alle  nur  mögliche  Herrlichkeit).  So  hiert 
j^iske  ea  (nSml«  der  Inbegriff  alles  Schreckens,  Unheils,  wie  es 
^  dem  Ende  Terbunden  ist)  kommt'';  Tgl.  ober  Fälle  der  Art 
fesinen  Gomment.  z»  Dan.  S«  386* 

7*    Der  Ausdruck  ri^iD2(  kann  nicht  mit  dem  Arab.    JuD, 

ilsiliTit   (in  hostem)  noch    JU^ f    unguibus    vulneraTit9 

«iperavit,  combinirt  werden«  So  entstände  ein  höchst  gezwun- 
|Mtr  Sinn«  Nur  zwey  Erkl&rungen  können  auf  nähere  Prüfung 
iispmch   machen«      Die    eraCa    ist    bereits    von    Abulf^aiidi 

6 
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Tanohmn,  Kimclii  (vgl.  Geseäinf  z»  Jesaiä  f,  S.  834.)   g» 
.  geben  und  dann  die  jetzt  gangbare  geworden*    n^^&!^  wird  |^i 

nommen  f*  orbis,    eirealat^  Kreis^   Reif,  also  im  fiberi^«. 
tragenen    Sinne:     die    Reihefolge^    o-rdo;    Tgl.    das    ArA, 
#>f(J^    IS^O*     Hier  also:   ^ei  kommt  die  Reihe  an  dich%    vgtf 

Hiob   4»  5«:     ^^^N  N^Üh  ilDV^    nun   da  ea   an   dich  kom«| 

Allein  auch  gegen  dieee  £r|(l£ruog   erheben  sich  Bedenken;   dau 
a)  so  gut  dieselbe   auch    Ys.  7*   pafsty    so    wenig    will    sie    doal**' 
Vs.  10*:    n^D^^n   nN^*)  >«  dem  Verbum    ^e^^   passen,  dem  dav 
nur   ein   höchst  gezwungener   Sinn  beigelegt   werden  ^konnte ;  Ü^ 

jene  Bedeutung  von  n*^nj^^    ist  gans  willkührlich  statuirt.      An^ 

's 
Arab»    fX/O  heifst  eigentl«  drehe n^  flechten  (die  Arab«  Sdb^ 

liasten  erkl&ren  es  durch  \Xi ^  i^i^f  ^S^*  •Amoldiy^i 
Exeg.  tt.  Krit»  d.  A.  T.  I,  S.  27ff.);  ^^^^^  eine  sch]£ogeIiiAj[  . 
taiiEende  Bewegung  maehen^  sich  hin  und  her  drehen;  so  Alf^ 
Hebr«  *^0^  Judd.  7»  3*  (wo  es  keineswegs  f«  das  blofse  nii^ 
kehren,  umwenden  steht,  sofern  diefs  schon  in  dem  dabrf^ 
stehenden    :in\Z;   liegt),      H^'tD!^  J«8»  28,  5.  ist    nicht  wie   nodtj** 

Hitzig  (S«  339«)  eigentl.  ein 'Reif  =  Diadem,  sondern  etgentt  i 
ein    Haargeflecht,    ein    Haarschmuck,    wie    daa    Avak^ 

S-jJ^/   «»cus,  eiifrloxrj  XQlxSiV  zeigt  (s.  Schroeder,  dt* 

▼est«    muL    Hebr.    p.  106.^     Michaelis,    suppl,    V,    p.Sias.)'/^ 
Treffend   der  Syrer:     Vis^/   ^^^  Haar •  Geflecht.    Diefs  pallit 
dort  auch  allein   in  den  Goutext,   zeigt  aber  auch   zugleich  wW. 
für  uasre  Stelle   voo    dieser  Seit^  her  keine   passende   Erklftroag 
gewonnen  werden  kann.      So   statuirten  denn  schon  andere  naahf. 
dem  Vorgänge  von  Jarchi   hier  eine  spätere  aramäische  Bede^f" 
tung    des    Wortes*     n^^D2£  =^   dem     Syr.     und    GhaldaiseheoS  ^ 

1^.^  N*^SD!^^  aurora,  tempus  m  a  tutin  um,  nicht  Ton  daa  ^ 

Arab.     JLo  conj.  IL  flanim'reddidit;  conj.  IX»  flavus  fuit  hera«» 

leiten,    sondern    eine    Terhärtete    Form    &     \i^m      N^O*^DU)U 
Dan«    6»   20.      Diels  j[»a|#<    «mächst   trefflich   zu  Vs.  10.>  d«i^ 
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IlTeli  erkl« ;  ascendit  anrora  diei  mali.      In  nnierm  Vs.   wirft 

€m  FaMUDg   der  Worte  dn  Licht  auf  die   tonst  sehr  danklen 

f»lBD^^)n    *in  "  N^*)«      Gewöholich   erklSrt    man    dieselben: 

jim  Freoderaf    erscbalU    anf    den    Bergen'^      ^H  =  1*T»n  # 

INI  firoben   Zurof  der  Winzer    oder   dem    Scblacbtgescbrei    der 

Kri^er.    Allein  wie  ^n  schlecfathin  Jubel,   frohes  Gelärme 

kndcfanen   nod   wie    Dl^H  ^H    geradezu  >  für    den    „Freuderuf 

itf  den  Bergen''  stehen  könne ,  ist  nicht  abzusehen ;  wie  denn 
Is  ganze  Gedanke  hier  matt  und  gezwungen  erscheint,  so  dafs 
«In  J.  D^  Michaelis  (suppl.  II.  p.  500 sq.)  die  Lesart  andern 
mft  D>inin  als  Ein  Wort  geschrieben  wissen  wollte,  nn 
teiiehnehr  Dur  eine  ongevröhnliche  Form  för  ^iH/  splendöri 
ib  fielt  bei  dem  an  solchen  Formen  so  reichen  Ezech*  nicht 
lABen  kann ,    Tielleicht   ein  Archaismus ,   wie    umgekehrt    ^^T\ 

fci^  das  spätere  "^n    verdrängt  wurde.       Schon  Hieronymut 

agt:  jozta  Theodotionem  gloriam  montiom  interpretati  tu« 
BH»  IKe  Form  ist  einfsch  vom  Arab*    L\n\ ^   durch  Abwerfung 

Im 3  (Ewald,  krit.  Gr.  S.460.)  gebildet.     So  entsteht  an  unsrer 

Skfle  der  schöne  Sinn:  die  Morgenröthe  geht  auf  über  die  Be* 
tokscr  des  Landes,  doch  ohne  Berges -Glanz  d.  h.  ohne  an 
faem  unheilvollen  Tage  mit  ihrem  Glanz  die  Berge,  deren 
fipfel  davon  zuerst  bestrahlt  werden  (Virg.  Aen.  XU,  113.:  sum- 
IN  spargebat  lumine  montes  orta  dies),  lu  bedecken.  Dem  Pro- 
fhslni  schwebt  dabei  die  Stelle  Joel  2,  1.  2.  in  der  schon  früher 
üi  Schrecken  des  göttlichen  Gerichtstages  beschrieben  waren, 
tir,  «nd  tie  dient  zu  nicht  geringer  Bestätigung  unsrer  £rkl&« 
iMg:  „beben  müssen  alle  Bewohner  des  Landes;  denn  es  kommt 
k  Tag  Jehova^s;  denn  nahe  ist  er,  ein  Tag  der  Finsternifs 
üldct  Nachtdonkels,  ein  Tag  dichten  Gewölkes  [bei  Ezech.  zu- 
anmengefaCit  in  dem  n)On)d  0*1*)]»  gleich  der  Morgenröthe 
lieh  ausbreitend  über  die  Berge:  ein  Volk  stark  und 
iichtig«  n.  s.  w.  Wie  bei  Joel  so  bricht  auch  der  Tag  sutt 
*a  sonst  mit  Morgenröthe    so    nun    mit  Finsternifs    und  Dunkel 

Irsdne Bewohner  an;  vgl.  32,  7.  8.—  In  dem  PiÄIrDO  0'^^*T/ 
We  die  Stellung  des  Artikels   als  blofs«  spätere  Incorrektheil 

6* 
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aogeseben  werden ;  doch  ist  dieselbe  hier  zonScbst  darcb  i 
80  besser  herTortretende  Paronomasie  veranlafst^'  wie  .denn  an 
hier  wie  in  andern  Fallen  dieser  Art  ein  j)e8onderer  Nachdra 
auf  dem  Artikel  (dies  ille)  liegt;  s.  Ewald,  §.  501* 

8.  Das  !2^*^p)3  früher  nur  noch  in. der  Poesie  (Hiob  2Q» 
i,  das.  Hirzel):  eigentl.:  ans  der  Nähe  f.  nächstens,  in  d 
nächsten   Zeit,      So    ganz,    das  Arab.    ^o  -5   NVJO,    proxjn 

quam  primum,  Koran  4,  21*  und  denSchol.  zuHariri  bei  Seht 
tens  ad  Job.  U  p.  505* 

10*  11*  Die  letzte,  kürzeste  Wendung,  wo  sich  die  Lebfa! 
tigkeit  des  Affektes  in  dem  kühnen  Ringen  des  Propheten  i 
Worten,  die  seinen  tiefen  Schmerz  zn  zeichnen  geeignet  vrJkH 
höchst,  anschaulich  abspiegelt.  Das  „es  blühet  der  Stab*'  knfi] 
an  das  Vorige  „ihr  erfahret,  dafs  ich  Jehovah  es  sey,  der  i 
schlaget^'   (nD)0).    Vs.  9.    Darnach   ist   also  der    Stecken  J 

hpva's  Stab,  Zuchtrutbe,  womit  er  das  Volk  straft;  vgl.  Ji 
10,  5«  Dieser  Stab  Jehova^s  heifst  in  den  folgenden  parallel 
Gliedern;  Uebermnth  und  Gewaltthat  —  so  fern  Jebovah  sfi 
des  fibermüthigen  und  gewaltthatigen  Volkes,  der  Chaldäer  (v| 
Jes.  10,  12  ff*.  Jer.  50»  31.  32.)  bedient  zur  Vollstreckung  d 
Strafe.  Ganz  zerstört  wird  übrigens  dieser  parallele  Fortschr 
des  Gedankens  von  denjenigen,   welche  das    n^t  und   t3)on    a 

die  Israelitjsn  ^beziehen.  Das  „Grünen*^  und  „Blühen'%  sonst  fin 
der  des  fröhlichen,  frischen  Gedeihens,  des  göttlichen  Sege 
(vgl*  Num.  17»  23  ff^)  und  daher  im  guten  Sinne  gebraucht,  hi 
mit  herber  Ironie  von  dem  mächtig  heranwachsenden  Straf| 
richte  und  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  chaldäischj 
Macht,  die  das  Verderben  der  Theokratie  wurde*  „D 
Gewaltthat  erhebt  sich  zu  einem  Stecken  des  Frevels*'  d.  h«  : 
einer  Zuchtrutbe  des  gottlosen  Bundesvolkes.  Ganz  verkehrt  nt 
men  andere  wie  Grotius,  Rosen m,  ^  hier  für  advers«' 
contra,  80  dafs  dem  Frevel  hier  ein  Stecken  beigelegt  werd 
Denn   niDO   kann  nur  dasselbe  hier  bezeichnen   wie    im  unmitt« 

bar  vorhergehenden  Vs«  also  die  Zuchtrutbe  Jehova^s  für  d 
Frevler.  Der  Satz  erläutert  ao  ganz  angemessen  das  Früher 
dafs  gerade  dieser  wachsende  Uebermuth  der  Feinde  der  Tb« 
loratie  bestimmt  tej-»  dem  höheren  göttlichen  Zwecke  zu  dienen« 
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Dh  zweyte  Glied  von  Vs.  11«  ist  als  ExklamadoD  sn  fasseil, 

Uff  die   effektvolle  Weglassung  des  Verbnm.     QT}X>  nV  Moicbt 

«ni'Ton  ihDcn^S  d.  h.  nichts  mehr,  kein  Tbeil  von  ihnen!    Dem 

jne  nach  s*  r.  a. :  es  <oU  nichts  von  ihnen  übrig  bleiben«    (Daa 

txno  ^^Bti  Sinne  nach  auf  das  so  eben  vorangehende  ^7^27*)  zn  be- 

licfaen;  also  die  D'>^>2)^*^)*  —    ^^Q  darf  also  keineswegs*  geradezu 

dsVerboci  hier  ergänzen.     Das   DnO   steht  entgegen  dem   Dnü 

«i  Schlüsse:    weder  von  ihnen  bleibt   etwas   übrig,  noch  ist  ir- 

|tid  etwas  Schönes  an  ihnen  mehr    zu  erblicken«      Das    i)o   mit 

imii^ebendeBi   i»fy  entspricht  hier  ganz    dem  Arab»  uyjo    mit 

mnstchender  Negation  in  dem  Sinne:  ne  ullam  quidem;s« 
igrell,  de  var^  gen.  et  niim.  in  lingg.  Orr,  p.  142 sq.  Gese- 
iiit,  thes.  3,  p.  801.  Ewald  gr.  Arab.  II,  p.63sq.  —  Die 
firoBomasie  hat  sodann  hier  wie  auch  sonst  hSafig  (s,  Gesc- 
litt,  Lehrg.  S.  374.  z.  Jesaia  I,  S.  524.  Uy  S«  235.)  das  ä^ra^ 
kpfiePOVl  Dn)On  hervorgerufen.  D^)on  (der  Plural  von 
\S\  oder  DH )  ^^^  *^^'  verschieden  erklärt.  Schon  die  alten 
D^cm.  sind  hier  meist  rathlos.    Weder  die  Herleitung  von  dem 

5/  / 

InB.  j^m  m    ^^^  magno  corpore  praeditus  (also :   heroes  eorum, 

frinores,  »o  Scheid  sched.  philol*   p.  176.  u.  a.),    noch  die  ge- 
«flalich  angenommene  Bedeutung:    strepitus    lassen   sich  hier 
ndtfertigen  und  befriedigen  durch    ihren  Sinn.     Gesenius,   im 
1(1.11.  p.  384«  erklärt:    opes   eorum   (nihil    remanebit  ex  opi- 
in  eorum)  —    eine    allerdings   in    den   Gontext   passende'Ueber- 
MxDog,    allein  deren  Begründung  man  nicht  absieht,   auch   nicht 
M  Jenem  Gelehrten  gegeben  ist«    Uns  scheint  das  Verbum  n)Oil 
a  leioem  acht    hebräischen  Sprachgebrauche   zugleich    die   allein 
nduige   Deutung  des    Substantivums    zu   enthalten,   von   welcher 
ach  in    dem    so    freilich    unverständlichen:    oi)  fiexd  OTTOvS^g 
hg  LXX.  ein  unstreitig  auf  traditionellem  Wege  erhaltener  Nach- 
UsDg  enthalten  ist.     n^H  /  unruhig   seyn,  brausen,    steht  dann 
Wionders    im   geistigen  Sinne   von   der    Besorgnifs,   Beküm- 
aeraifs  des  Innern.      So  iheils   mit   aS   o^««*   D^i))0   verbunden 
(fcp,  4,  19;  31,  20.  u.  a.)  theils  auch  absolut;  vgl,  Psalm  39,  7., 
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wo  das  BUd  des  eitlen  und  niclitigeD  Treibens  der  Menge  gj^« 
schildert   wird:    p^>Dn')     ^DH^^N/    nvur    eitel    ist    ihre    Bspiio 

fcummeroifs  d.  h.  nur  wergebens  ist  ihr  Hngstliches  Sorgen  njkk 
Jagen  nach  Sehfitsen^  Diese  letztere  Bedeutung  des  Verbum  paA;^!. 
ganz  zu  dem  Substantiv  DH   (oder  auth  mit  der  AbstraktbildoM 

T\yOT\yi  die  Besorgnifs,  die  Bekümmernifs,  das  äaft||,^ 

liehe  Streben  nach  etwas«    Der  Plural  bezeichnet  darbadh« 
sehr  passend   die  Gegenstände    dieser  Besorgnifs,    die  Bekümneff^iv 
nisse*    Gerade  davon  ist  Vs«  12 ff*   die  Rede:    nichts   helfen  daii, 
den  elend  zu  Grunde  gehenden  die  sorglich    von   ihnen    angehÜi 
lea  Schätze  -^  nichts  fiberhaupt  bleibt  von  all   ihren  Sorcilt^ 

Sehr  analog  ist  der  Gebrauch  des  Arab*   ^Ä   eigentl.:   trislH^i 

sollicitudO)  dann  nach  dem  Kamus  auch:  res  gravis  quam  qjgif^ 
soUicite  agit  aut  animo  versat  (Freitag,  lY.  p.  406.)»  So  mUJifk 
tig  wie  sich  die  Menge   des  Volkes   (DD*l)3n}   am  GerichtstSMf<'\i 

als  solche  ausweiset,  keine  Rucksicht  darauf  obwaltet,  sie  viM^ 
achtet  dessen  doch  zu  Grunde  geht:  so  sehr  auch  ihre  Sorgtir' 
(onon)/  ihr  eitles  Jagen. und  Streben,  welches  vor  Gottes  Am^ 
gen  ein  frevelhaftes  ist. 


Diiil  WnS*1  »und  Unschöne  ist  an  ihnen.<<    Das  H^-mV* 
dils  ein  Begriff  und   nach  dieser  im   Hebr.    häufigen    Litotes    D|ri 
Unschöne,  Häfslichkeit  zu  nehmen«     Also  garstig,  wideiS 
wartig  ist  ihr  Anblick,    n^D/  X^T\^   i*t  eine  nur  dem  Ezeeh.  a»*^ 

gehörige  Form,   die  sich  aus  dem  Arab«   qVJ  1)   altus  fuit,  tswäi^ 
nuit    2)  admiratione   afiecit,    plaeuit    (Frey tag  IV«    p.  359.) 
erläutert*    Gewifs  verwandt  ist  die  Form  mit  nNJ#    schön  eeT% 

SO   wie    rrnS    ^^    HnS     zusammenhängt  oder  nriD    iQ    nH!) 

-T  /TT  •  ^T  »T 

fibergeht;  s.  Ewald  kr.  Gr.  S.  420.    Treffend  schon    die  LXX. 
nach  dem  cod.  Alexandr.:  ov8k  otQUiöfidi;  iv  cdrtotg* 

12  —  14»  Gegen  die  frevelhafte  Masse  des  Landes  ist  der 
Zorn  Jehova's  gerichtet.  Diefs  das  Thema  dieser  Yss.,  in  deim 
dreimal  wiederholten  Refrain  ausgesprochen*  Der  Besitz  des  Lan- 
des hört  auf:  vergebens  versucht  man   noch  dafür  zu   kämpfend 
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) 

gfr^-   Kkuid  stellt  «ich  mehr  snr  Vertheidigong  denelbei.     So  Int* 
Mrtaeh  sonfichtt  Jehova^B  Zorn« 

0.  13.  '  Durch  daf  nD1>3n  il^r  GiBtttmoMly  hnfipft  der  Pro« 

jkt  wieder  an  dat  Hanptthema  gegen  die  ShtlUf")  D>31M  O^**  !•) 

a  wciMagen    an*      Sofern  ihm  nämlich  dieser  Gedanke  während 

In  Ganzen  Torschwebt}   kann  hier  um  to  leichter  der  freiere  Ge« 

Inach  dea  Soffixumi  eintreten  ond  der  Gonteict    das   richtige  er- 

fänen,  —     Mit   W^n    wechselt  Vs«  12«  das  eine   Paronomasie 

Udsade   ptn   ^*     Beide  Ausdrücke    ergänzen    sich  gegenseitig 

sAr  äehSn:  der  Zorn  Jehova's^  der  sich  abspiegelt  y  seinen  Ans- 
draek  findet  in  den  prophetischen  Gesichten»  die  darum  vorsngi- 
«ose  Zorngesichte  sind« 

Dem  ganzen  Gedanken  zu  Grunde  liegen   die  gesetzlichen  Be- 

ifinmwigen  r&cksichtlich  des  Jobeljahres.      Diefs  erkannte  schon 

Silr  got    Hieronymus:     Juxta    Hebraicum    morem    loquitur. 

Otans  eoim    emtio   ad  venditorem    revertebatnr  anno   qninquage- 

ijemissionis ,  qni  apud  illos  Tocatur  Jubilaeus«      Ante  igitnr 

annos  remissionis  adveniat,  quando  possessiones   ad  priores 

revertnntur,    ingruet  captivitas,    quae  omnem  urbis  aufe- 

m  cossnetiidinem  *).    Die   Freude   fiber   die  Erwerbung  des  Be- 

■liiii  die  Traner  um  den  Verlust  desselben   bort  auf:   der  Un- 

tnichied  zwischen  Arm  und  Reich    verschwindet:    vom  Besitz  ist 

ttcriianpt  nicht  mehr  die  Rede.      Und  selbst    die*  letzte  Aussicht 

tä  Erlangung   desselben  schwindet;    denn   die   Zeit   ist  vorüber 

(O  Vs.  13.) I  wo   der  Verkäufer,   der    aus  Noth   seinen  Besitz 

vcrlsisern  m'olstei  wieder  zu    demselben   gelangte.      Kein  Jobel- 


^  Von  den  Neueren  wird   gewöhnlich  diese   Stelle  unter  den 

et  nachmosaischen  Erwähnungen  des  Jobeljahres  übersehen; 
Rücksicht  auf  diMelbe  nimmt  Walde  in  s.  Schrift  de  anno 
jnbilaeo  Hebr«  p.  65*  Und  doch  zeigt  gerade  diese  Stelle» 
wie    tief    die    Anordnung    des    Jobeljahres    in   das    ganze 

^1  Volksleben  eiogegriffien  hatte  und  dasselbe  beherrschte »  so 
dsfs   die    Aufhebung   derselben   hier    als    etwas   betrachtet 

Ur|       werden    konnte,    was    vom    Volke    besonders    schmerzhaft 

>£^l       eapfbndea  werden  mniste« 


Jähr  0telit  wmbr  bevor:  tolelie  Zcitea,'  wo  ncfc  der  g^t^cihe  M^ja 
gen  Mit  aeiier  Kraft  über  das  Laad  erttreclLte ,  nd  ▼orober.  ■  B^ 
treten  rielaMhr  jene  fiurehdiaren  Sabbethjafare  ein,  von  denea  ii. . 
•ebneidender  Ironie  das  Geteu  bereift  rerkändete»  dala  dnrdi  db 
das  rerwaitete  Land  feine  Sebald  gegen  Jeborah  abtragen  toll 
(Leiit.  26,  34C  vgl-  2  Chr.  36,  21.)>  Eine  der  erbabcMUD  S^r 
...ge.  Gotte.  T.rw.«delt  nch  .a».el.r  i.  ihr  gerade.  GegettbiC 
eine  enUetzlicbe  Strafe« 

On^n  O^^n^  1*)2)1#  ^  Condidonal-Sati:  und  toUten  di" 
YerkSofer  aoeb  selbst  oocb  aa  Leben  seyn  (rgl.  GeseniHf^ 
Lehrg.  8.  8430 »  gleicbwobi  wurden  sie  nicbt  so  ibrem  ▼erkaoMf 
Besitzdraa   (")D>9>9/   der  dgentlicbe  gesetzlicbe  Ansdrack  dtfiP 

in  Lerit.  cap.  25«)  wieder    gelangen«      Was  Menseben  ibnen  dni 
nicbt  entzieben   könnten,  wird  Gott  selbst  ihnen  gewaltsans   vot^ 
entbalten«  -*  Sebr  bSoßg  aufsrerstanden  sind  die  Worte  ^^tt/^  |in 

im  Ys.  13.  z*  £.  oocb  ron  Bosenmallert  so  ierp  man  die  i|l^ 
ersten  Tbeile  des  Ys«  enthaltene  Beziehung  auf  das  Jobeljdftf 
zwar  richtig  erkannte,  aber  nicht  wahrnahm,  wie  dieselbe  tit^t 
durch  den  ganzen  Ys«  hindurchzieht.  Man  zieht  n^licb  ^ 
^Vü^  nh  noch  zu  pin  •  das  Gesicht,  die  Weissagung  soll  ni^, 
rückgängig  gemacht  werden,  sie  geht  unwandelbar  in  Er£nlktt|k 
(rgl.  för  diesen  Gebrauch  ron   :i*)U7    J«**  45  >  23-;  55)  II.)«    Afe 

lein  schon  dafs  dieser  Gedanke  etwas  för  das' ganze  hier  firemi^ 
artiges  hineintrfigt,  hatte  auf  die  Unrichtigkeit  desselben  aufknetl^ 
sam    machen    sollen.       Sodann    entspricht    das    ^3  "*  Sn    YXVTi 

n3*l>9n  genau  dem  )on  *7D  "  *?N  y)^n  »*  Vs.  12.  und  14.  und  diiriS 
jenen  Zusatz  würde  die  ganze  Energie  dieses  Refrains  zerstört 
Endlich  verlangt  das    *t;i*)    W^N*)   nothwendig,  dafs  auch  das  u» 

.mittelbar  vorangehende  ^'^^ljt  tfy  sich  auf  den  Verkäufer  b» 
ziehe.  Hierüber  kann  um  so  weniger  ein  Zweifel  stattfindesj 
als  das  ^*iM;S  mS  nur  das  kurz  vorher  genannte  ■)D)0>on ""  *?N 
12 ^^^'  nh  wieder  aufnimmt,  dieses  aber  gerade  auf  die  im  pe* 
setze    vom    Jobeljahre     stets     wiederkehrende     Formel :       ^^^Q 

')DinN  ^N  «•  fibnl.  (Levit.  25,  10.  13*  28.  u.  a.)  zurücksieht 
Diese   Wiederholung:    er    soll    nicht    zurückkehren,    zo    seine« 
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ti    MÜMfin  Besitze  gelangen  i  war  hier  um  so  nothwencliger  als  des 
Vigaih    *):i*i   ^Zf^NI   ^^B  Gmnd  angiebtf    warum    das   Jobeljahr 

■ASren  tollte.  Denn  auch  diese  Worte  enthalten,  was  nie 
IbtB  öberscheo  werden  sollen ,  eine  deutliche  Hinweisung  auf  das 
Jbbeljahr  und  zwar  den  Zweck  desselben  für  das  Volk«  Zu- 
aiclist  sind  jedoch  die  gewöhnlichen  Erklärungen  der  Stelle  za 
heseitigen,  wornach  man  das  "iM'^n  "ID")^^  verbindet  und  (s,  Ro- 
senm filier)  entweder  als  Relativsatz  fafst  („dessen  Leben  ist 
fa  seiner  Gottlosigkeit^')  oder  das  erste  Suffixnm  als  pleonastisch 
•mieht  Cp^'  iniquitatem  vitae  suae)«  Dagegen  erheben  sich  aber 
vAt  Dnr  grammatische  Bedenken,  sondern  vor  allen  auch  der 
Gdbrauch    des  W.   n^D/   welches    nie  so  geradezu  in    dem  Sinne 

fita  =   Tivendi    ratio,    der   Lebenswandel,    ^^*i    stehen  kann« 
Dil  Softixe  sowohl  als  das   ^<»n   erfordern  vielmehr,  wie  unter 
dfeiiitercn  schon  Calvin  ganz  richtig  sah,   die  enge   Beziehung 
des  *)}i*in   ^^  ^p^nt)T]^   *)D^D  ^*^  ^^^  ^^^  ^^"'^  Passiv  verbünde* 
Bsr  Akkusativ  (Ewald,  Gr.  §.  512.  vgl.  §.  243.)*  Am  Leben  ge« 
idackt  werden,  so  gestärkt  werden,  dafs  man   neu   auflebt.      Der 
FMiet  geht  nämlich  von  dem  Princip  aus:   Niemand  solle  durch. 
SDM  Sunde  neue  Lebensstärkung  erhalten.      Diese   Idee  realisirte 
sittlich  gerade  die  Einrichtung  des  Jobeljahres;  wie  Ewald  sagt? 
gdas  Jubeljahr  bringt  die    Ruhe  des  ganzen  Staates,    damit  alles, 
wss   in    dessen   Einrichtung    und    Ordnung    der    langsame   Fort« 
s^tt  der  Zeit  unvermerkt  verwirrt,    auf  seinen   reinen  Zustand 
ariekkomme  und   wie   ein    neuer  Staat  mit   neuen  Kräf« 
tsB  entstehe^'  (Zeitschr.  f.  d. Kunde  des  MorgenU  I,  3,  S.412.)« 
Bahr  bemerkt  treffend  in  dieser  Hinsicht:    „dieser  Gefahr    sollte 
Cs  Institution  des  Jobeljahres  abhelfen:   damit  dafs  jeder  einzelne 
Urselit    zu    seinem  ihm   ursprünglich   nach   Jehova^s    Bestimmung 
agetheiltea  Grundeigenthum  und  wenn  er  selbst  Eigenthum   eines 
•idern  Israeliten  geworden  war,  zu  seinem  Stamm  und  Gescblechte 
lor&ckkehrte ,   kehrte  der  ganze  Staat  zu   seinem    ursprünglichen, 
TOQ  Jehovah  angeordneten  Zustande,    zu   seiner  Integrität  zurück» 
So  war  das  Jobeljahr  für   die  ganze  Theokratie    die  Zeit   der   re- 
iälatio  in  integrum,  der  Wiederherstellung,   Rekreation,  Wieder- 
feburl^   (Symbolik  II,   8.605.)    Gerechtigkeit    und    Leben 
•od   die  gesetzlichen  Grundlagen,    am    welche   sich  auch  diese 
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Bestimimuig  dreht:  wo  jene. fehlt  als   die  conditio   sine  qua 
da  hilrt  auch  dieses   als    die    göttliche  Segnung    von    selbst 
der  Sunder  bereitet  sich  selbst  unvermeidlich  den  Untergang 
Tod,  den  Verlust  des  Gottverliehenen  Erbtheils*  .    ' 

14.  Der  Uebergang:  Dann  möge  man  immerhin  die 
wohnlichen  Maalsregeln  zum  Schutze  des  Landes  ergreifen; 
werden  fruchtlos  seyn.  Jeder  Widerstand  ist  unmöglich,  da 
mänd  mehr  sich  zum  Kampfe  zu  stellen  im  Stande  seyn  i 
Schon  sieht  der  Prophet  diesen  Moment  als  gegenwartig:  d 
das   ^mt\  /   nan  stöfst  dann  in  die  Drommete.      Sehr  huh 

übrigens  die  Verbindung    ^^pHÜ  l^pD*      Schon    der    abs< 

Gebrauch  von  ^ph/  wobei  sonst  nie  die  Angabe   des  Instrui 

tes,  in  weiches  man  stöfft,  fehlt,  ist  auffallend.    Noch  mehr  i 
föirt   der    Gebrauch    des  Infin.    absoL  ipit  der  Präposition 
dem  Artikel  (vgl.  Ewald,  Gr.  §•  477«)  in  diesem  Falle,  wo 
selbe  dem  Verbum  seiner  Wurzel  untergeordnet   wird,  auf. 
Stellen   nämlich,    welc4ie  man    nach    Storr,    obss.   ad  anal 
synt.   Hebr«  p.  318.    vgl.  Gesenius,    Lehrg«   S.  782.    dafür 
wohnlich  beigebracht   hat   Jesaia  32,    19.    (s.   daselbst  Hiti 
und  Mal.  3,  9.  sind  doch   ganz   anderer,    nicht  eigentlich   hii 
gehöriger    Art.      Das    auffallende    der    Wahl     dieses    Ausdri 
^*)pn^  "l^pn   erklart  sich  auch  nicht  genügend,  wenn  man  b 
I  eine  durch   den  Infin.   absol.   bewirkte   Verstärkung  und  Abi 
^ong  des  Verbalbegriffs  —  etwa   in  dem  Sinne    wie  Jes«  27, 
SnJl  ■)D*)W*!2  3)pD^   —    darin    beabsichtigt    findet,    da    Eze 
sonst  den  ganz  gewöhnlichen  Gebrauch  von  ^ph   kennt  und  1 

behält  (vgl.  33,  3ff0    und  auch    anderweitig .  keine  gleiche  A 
malie  sich  bei  ihm  findet«      Es  ist  daher  anzunehmen ,    dafs 
ihrem  ganzen  Inhalte  nach  hieher  gehörige   und  mit  unsrer  Wi 
eagung  sich  enge  beröhrende  Stelle  Jerem.  6,  1.    dem  Prophei 
vor  Augen  schwebte  und  namentlich  das  dortige:  *)Vpn  ^*)pn! 

'*dd*)MJ   die  Veranlassung  zu  jenem  kühnen  Ausdrucke  gab«     De 

auch  bei  Jeremias  ist  der  Ortsname  Thekoa  nur  seiner  app 
lativischen  Deutung  wegen,'  welche  derselbe  zuläfst  — >  gleic 
sam:  die  LSrmstadt  — •  gewählt,  um  dadurch  zu  sagen:  sucl 
den  geeignetsten  Ort  ans,   nm  das  Volk   zusammenzurnüsni  al 
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M    ^«Sglicbst  grofse  Yersaniiilang  sa   Stand«  sq  bringen«     Mao 

^•|    M  |]fo    nicht   das  ^"^phÜ    entweder    durch  Gorrectur  in  den 

,  (kü-ffanien    (in   Thekoa)    Terwandeln,   oder   f&r  ein  Substan- 

Ifretnra  wie   die  LXX.   (ip  adXniyyi)  y    die  Peichito    (|^j"^) 

kltea.  —      Aach  die  Worte    ^;3n    V^OTX^    M^nd    man    bereitet 

ffOri/  rfisten,  gerade   ein   terminna   militaria  a.  Naham  2  9  4.) 

allei  fibrige^^  weiten  auf  die  Jeremianischa  Stelle  bin,  in  welcher 
£a  sn  ergreifenden  Maafsregeln   noch  genauer  im  Einielnen  be*y 
•driebeo    werden.      Die   Rede  des  Esech.  dagegen    bricht    hier 
kam  ab ,  am  desto  schneller  zu  dem  Haaptthema  zu  eilen :  i^denn 
■OB  Zorn  iaC  gegen  ihren  ganzen  Haufsn'S 

15—  18«  In  dem  allgemeinen  Verderben  retten  sich  nor  we- 
lifi  ndt  der  grSfiten  Anstrengung,  seufzend  ilber  ihre  Sunde^ 
^Zeichen  der  höchsten  Angst  und  Trauer«  '  Mit  den  beiden 
^wimm  Ysa.  haben  die  Stellen  Matth«  24}  16  ff.  Luc.  17}  31. 
2i>  SL  22*  eine  uni^erkennbare  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft, 
sa  da(s  wohl  anzunehmen  ist,  der  Erlöser  habe  auf  diese  Stelle 
[  ^ssii|siieise  sich  bezogen,  an  ihre  energische  Schilderung  sich 
>s|Mckloaten«  —  '  Nach  Vs,  15.  konnte  es  scheinen ,  als  ob  Nie- 
Mad  mehr,  zu  entfliehen  im  Stande  wäre«  Ueberall  hin  dringt, 
itgt  dort  der  Prophet,  die  göttliche  Strafe,  —  nur  ihre  Geret- 
tttcn  werden  sich  retten,  denjenigen,  wenig  an  der  Zahl,  denen 
Gott  aelbst  Rettung  rergönnt,  wird  dieselbe  zu  Theil  werden; 
^och  auch  ihr  Loos  ist  ein  jammervolles.  Herrlich  deckt  der 
Prophet  das  Wesen  des  Unglücks  für  die  Geretteten  seiner  ganzen 
Tie&  nach  auf:  es  ist  das  qualvolle  Bewufstseyn,  durch  ihre 
Sande  so  grolse  Schuld  und  Strafe  auf  sich  geladen  zu 
haben. 

t3^*^nn  Sk  \\T\^     Die    Gebirge  sind  die   dem  Feinde  unzä- 

tfaglichaten  Gegenden;  vgl.    das  q)€Vy4Ta)(fcSV  im  tä  OQfJ  bei 
lattfa.  1.  1.    Die  Gonstruktion   wird    am  fuglichsten  als  prägnant 
i^eschea:  sich  nach  den  Bergen  hinbegeben  und  dort  seyn,  ver- 
^,1   wolea,  wiewohl  ^^  auch  geradezu  f.'  ^^   nafch  Ezechielischem 

i.|  ^cbgebrauch  ~(s.  6,  13)  gefafst  werden  könnte.  Dort  gleichen 
<K  Geretteten  den  aus  ihrer  sicheren  Behausung  gewaltsam  auf- 
pidieachtcB  Tauben  (columbis  convaUium  montanae  ppponnntur 
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quomodo  fSnrae  donresticis.  Bocbart,  hieroz.  If,  p.  546.;  v 
auch  Pfl,  11  >  l*)»  deren  Girren  den  Alten,  besonders  den  Dii 
tern  als  ein  Seufzen,  Klageton  gilt;  vgl,  Jes.  38,  14;  59,. 
Jones  de  poesi  Asiat. -  p.  346  sq.  (419  iq>)  Gesenius,  z.  Jet. 
S.  992.  —  I^ie  Redensart:  „alle  Kniee  üiefsen  von  Wasser"  i 
det  sich  nibr  hier   und  21,   12.    (vgl.  für    das  ^^^H  Joel  4»  i 

und  darf  schwerlich  sensu  proprio  erklart  werden ,  wie  ^scl 
▼on  einigen  alten  Ueber^s,  (s.  Gredner,  de  proph.  min.  >• 
Syr.  p.  25.  38.) >  Hieronymus  (pavoris  maghitudine  urina  p 
luet  genua)  Lette  (animadvv.  ss.  p.  137.)9  Gesenius,  thes. 
p,  378. ,  sondern  so  wie  man  sagt:  das  Innere  zerfliefst  und 
zu  Wasser  geworden,  vgl«  Jos.  7»  5.,  so  auch  hier  die  K«i 
aind  gleichsam  aufgelöset  in  Wasser,  zergehen  in  Wasser,  id 
also  kraftlos,  versagen  den  Dienst.  Es  ist  dasselbe,  was  soi 
durch  das  Wanken  der  Kniee  bezeichnet  wird,  Fs.  109,  S 
Jes.  35  9  3  9  nur  energischer  ausgedrückt.  Diesen  Sinn  erford< 
das  parallele:     die   Hände    sind   schla£F,  kraftlos  geworden;  i 

nO*)  "*  g«"*  gleich  dem  Di>D  "ihn*  — " 

19.  20*  Unter  dem:  Ihr  Silber  werfen  sie  auf  die  Strafl 
und  ihr  Geld  ist  ^hnen)  zum  Unflath,  dürfen  allerdings  nii 
geradezu  die  Götzenbilder,  welche  aus  Gold  und  Silber  vcrfi 
tigt  waren,  verstanden  werden.  Doch  dafs  der  Prophet  sei» 
hier  diese  im  Auge  hat,  zeigt  nicht  nur  der  mit  Ys.  19«  es 
verbundene  folgende  Ys. ,  sondern  auch  in  Ys.  19.  selbst  d 
1l**T^  DD15)  Sw'D>0  ^D.       Der    Sinn:    jeder    seufzet    über    saii 

Sünde  (Ys.  16.)  und  sucht  defshalb  desjenigen  möglichst  schni 
sich  zu  entledigen,  dessen  er  ^ich  früher  (ur  die  Ausübung  d 
bösen  Lust  bediente,  und  dessen  Nichtigkeit  ihm  nunmehr  i 
schmerzhaft  fühlbar  wird;  namentlich  des  Silbers  und  Goldl 
womit  man  dem  Götzendienste  fröhnte.  In  der  Angst  aber  we 
£ensie  all  ihr  Gold  und  Silber  weg  (Ys,  19.) >  denn  < 
mahnt  sie  an  den  schmählichen  damit  getriebenen  früheren  MU 
brauch:  es.  gilt  ihnen  nun  als  ein  Gegenstand  höchster  Unreii 
hcit  (ni3)/  des  Abscheues*  —  *)^"1V  ^Ü^*!  «o  erganzea 
"l^^Su/*)  n*12fin^-  Man  verstehe:  und  ihren  zierlichen  Schmnc 
Ol^/  Schmuck  des  Körpers,  besonders  des  Hauptes) ^  den  m» 
(eigcDtl.:  einer)  brauchte  zum  Uebermuthe)  der  Schmuck,   vroni 
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wn  M  pmokte  i  in  welchem  man  sich  so  übermfithig  bewies  und 
kiUte:  Tgl.  Jes.  3  9  16  fi*  Diesen  gerade  verwandelt  Jebora's 
ktAy  weil  er  nur  zum  sfindtgen  Handeln  verwendet  wurde  9  in 
Abscheu  für  die  Entronnenen, 


21  — 34,  Wieder  fallt  der  Blick  des  Propheten  auf  die  Ver. 
wistang  der  Stadt  und  des  Landes.  Israel  ist  nun  ganz  der 
Gottlosigkeit  fibermäthiger  Sieger  preisgegeben.  Anknüpfend  an 
das  frühere  sagt  der  Prophet  zunächst,  der  zierliche  Schmuck 
wcrthgeacfatet  von  seinen  Besitzern,  zu  rebus  sacris  von  ihnen 
icnrendety    werde    nunmehr    entweihet.      Das    "iniSSn     erklart 

fibon  treffend  Calvin:  retineo  libenter  verbum  profan  an  di 
qaod  tantumdem  valet  ae  vilipendere:  quia  videt;ir  mihi  allu* 
dcre  propheta  ad  promiscuum  abusum,  obi  scilicet  non  respi- 
oma  qnorsum  res  nobis  siot  destinatae,  aed  temere  et  sine  de- 
Iscla  p«r  contemptum,  immo  per  ladibrium  ipsas  dissipamua, 
ßae  ganz  analoge  Stelle   für  diesen  Gebrauch   von  ^^n   i^t  Jea. 

33,9.}  wo  das  Wort  mit  ^pr\  im  parallelen  Gliede  verbunden 
lUkt,  Nach  dieser  Auffassung  hat  man  nicht  nothig  gegen  den 
isadidien  Gontext  unter  dem  ^^^^  ^3^  den  Tempel  mit  einigen 
Atertn  zu  verstehen.  —  In  Ys.  22.  geht  der  Prophet  noch  einen 
Scbritt  weiter.  Nicht  umsonst  hatte  er  die  Feinde  Y^^^^*  ^^^^s 
die  frevelhaftesten  der  £rde  bezeichnet;  denn  nicht  nur  an  dem 
Besitze  dea  Volkes  vergreifen  sie  sich  auf  eine  rohe  und  gewalt- 
Ilse  Weise,  sondern  auch  Jehova^s  unmittelbares  Eigenthum  ent- 
dven  und  vernichten  sie.  Daher  noch  ein  krähiger  Ansatz:  „ja 
idi  wende  mein  Antlitz  ganz  von  ihnen"  d.  h.  entziehe  ihnen  so 
idir  meinen  Schutz  ^  meine  Gnade  (aus  dem  Gontexte  erhellt, 
U  das    DiDO'  i^ur  auf  die  Israeliten  zu  beziehen  ist),    dafs   man 

idbst  in  das  Innere  des  Tempels  dringt»  Das  vor  Gott  profane 
lad  heilige  gilt  den  siegestrunkenen  Feinden  gleich ;  beides  wird 
deaMelben  schmählichen  Schicksale  unterworfen  (gerade  wie  in 
dm  hierauf  zurücksehenden  Ys.  24.)*  I^as  ir,o^  /  zunächst  eio 
Oiborgener,  daher  n'^H'»  '»D'lD^ ,  die  Geborgenen,  Schützlinge 
•ebora's,  Ps.  83,  4,;  dann  auf  Sachen  übertragen:  res  abscon- 
^t  ein  Schatz,  vgl  Hiob  20,  26.    (Ps.  17,  14,);  hier  auf  den 
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Ort    biesogen    locns     abscooditua,     dasselbe    was     pQ^' 
Obadja    Vs«  6*    beifiit    (Jersm.  49,     10.    steht   daför    *)hDto)4 
wofür  das  sogleich  folgende  nü  1N!l^  entscheidend  iit.  Gemeiot  M|, 
wie  die  meisten  Erkl&rer  richtig  sahen,  das  Heiligthum,    spesit!« 

a  N 

das  Allerheiligste*    Die  Statte  selbst,  wo  Jehorah  wohnt  in   htj^ 

ligem  Dunkel    (1  Regg.  8»    12.);    ist    fr&ber    gewöhnlich  ^«»^"7^ 

postica  pars  tentpli  genannt.    Schon   das  Betreten    desselben   wai 
eine   Verunehrung,    noch    mehr    aber    die    wirkliche    SchaDdool 

(n'^SSn);  ^^gi.  ««ch  E«ech.  24,  21.:  iM/npo-nN  SSnx5*»D3n| 

25,  3.:     ^rn^-^D  "»U/npö-      Öier    Prophet   erhält  die  Äuttowij^ 

rung:  mache  die'  Ketten,  Gleichsam  unwillig  über  die  WaM 
Dauer  dieser  Profanation,  gebietet  Jehoyah,  durch  die  Deport^^ 
tion  der  wenigen  Uebriggebliebenen  dem  Treiben  der  FeiB4| 
ein  Ende  zu  machen.  Schon  hat  (Vs.  15.)  der  Tod  auf  die  Tief 
beerendste  Weise  um  sich  gegriffen:  nun  folgt  als  BeschluCi  dtk 
ganzen  Katastrophe  nach  das:  mache  die  Ketten,  p^in^H/  d,  1^ 

die  zur  Vollitreckung  dieses  göttlichen  schon  früher  oft  l^vsfj^ 
sprochenen  Willens ,  nothwendigen ,  erforderlichen  Ketten.  Di» 
furchtbare  Maafsregel  findet  ihre  Begründung,  ist  nothwendlgf 
denn  es  ist  ein  Gericht  über  Blutvergiefsen  (vgl,  16,  äS;  23,  45*)^ 
ein  Gericht  über  Mörder,  welches  jehovah  hält:  also  nncrbitliS 
lieh,  schonungslos.  Schon  ist  defshalb  die  Stadt  bereits  voll  6#* 
waltthat,  d.  h.  voll  gewaltthätiger  Feinde,  die  Vollstrecker  dia*; 
^  ses  Gerichtes,  die  kein  Erbarmen  kennen,  aufs  härteste  mit  dua 
besiegten  Volke  rerfahren.  Unrichtig  beziehen  das  0)0n  ▼Inl« 
auf  die  israeliten ;  es  mufs  das  Wort  nothwendig  dem  ganzen  ror- 
angehenden  Begriff    des   D^>d*l   IDÖMilO    entsprechen,    und    0>9rf 

kann  der  D*)")!)!!   *)^*)  /  ^^  *i^  sofort  heifsen  Vs.  24.,  füglich  bei» 
gelegt  werden;  Tgl.  auch  Vs.  11« 

Alles  frühere  fafst  der  Prophet  in  Vs.  24.  noch  rasammeas 
die  Häuser,  das  Eigenthum  des  Volkes  fällt  in  fremde  HfindeJ 
der  Stola  der  Mächtigen,  alles  dasjenige,  dessen  die  Mächtigaü 
sich  am   meisten    au   rühmen  pflegen«      Der  Ausdruck    7^  l^H% 

odar  D^l^  ^^  ist  Lieblingsansdruck  des  Ezech«  (vgl.  24,  21. }  33^ 
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91)  Hl  6L  18.   und  kommt   lonit  oicht  weiter  ror  als  im  Pent«» 
Ind,  LeTit.  26  y  19.}    woraas    sogleich  erhellt,   dafs  diejeaigeo 
M  Uareeht  habeo ,  welche  schon  um   dieses  Aosdmcks  wiliea 
.  AiAapheten  an  den  Tempel  denkea  lassen^  (wie  .aoch  Rosenm.) 
■|igca  aach  der  soniüge  weitere  Gebrauch  desselbeo  bei  Esech« 
fSdL    Dn*»U;'*ip)9  iVnDI/    nnd  entweihet  werden  ihre  Heili- 
|r.  Der  Gebrauch  des  ^Sn  darf  allerdings  nicht  auffisllen  (rgL 
Jb.  43}  28. :     Minp  *)*^\Z;  ^^HN)  ;    desto   mehr  aber    der    dea 
f«nes  D^\S''"lp>3    ^OB  den  Priestern :  ans  keiner  andern  ATlichen 
ll  tt  der  Ausdruck  ak   von   denselben   gebraucht   (die  Heiliger 
liTolkes)   ao  rechtfertigen*      Nun  aber  l&fst  sich  hier  sehr  evi- 
teteigea,   dafs  die  Punktation    in  diesem  Falle   nur   eine   sp&- 
tit  sHttorethische  Bestimmung  war,  wodurch  man  die  Gleichföi^ 
ri^  mit  dem   ▼oranstehenden  C^IV  bewirken  wollte.      Die  &1- 
iMjUische  Tradition  kannte  nur  die  Lesart     Dn*>\2)^'lD>3*      So 
iiUX  und    das  Targnm,    der  Syrer  und  die  Vulg.  Hiero- 
lf aas  sagt    trffend:    sign ificanter  entern  quia    poUnta    fuerant 
MMsria  Dei  et  violatum  arcanum  ejus,   non  dixit  sanctuaria 
Uta,  led    aanctoaria    eornm,    quia    post   contamioationem 
M  Me  cesaarunt.      Dazu  kommt  endlich  noch  die  Parallelstella 

fc».5i,   51.:   nnni  -  rr»:!' >u;np>D  -  Sv  wia  d>")t  >3; 

^  asdi  Ecech.  25 ,  3- ,  so  dafs  hier  nicht  zn  zweifeln  ist ,  dafs 
^Sidi  sonst  vorkommende  Plural  von  \i;np)d  (vgl«  Levit,  21^ 
&—  Ps.  739  170  ^^  unsrer  Stelle  die  einzig  richtige  Les- 
^  ia,  welcha    dann    auch    trefilich   dem    «i^'^DX    Vs*  22*    ant- 

25.    Deoii    kurzen   pIM^H  H^^   entspricht   hier    dau  nickt 
(■ior  krSftige :  N^  H^lÖpf    womit  der  Seher  den  Schlufs  der 
^a  Katastrophe  als  nunmehr  gekommen  verkündigt  und  dann 
^I^BSch    wenige  Z5ge   der    allgemeinen  Noth    und  Hulfslosigkeit 

^IMpa  UTst.    ni^pf  ein    vielbesprochenes  Wort,  wird  bald  nach' 

*^a^ 

e  1*^  aramSischen  Gebrauche  h o r r  o r ,  bald :  excidium  (eigent- 

^■"Adas  Abschneiden)  erklärt.     Allein  die  Bedeutung  abschnei- 

3^|iia  iit  eine  bei  Jesaia  38»  12«  ganz  willkührlich  angenommene: 
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das  Yerbam  steht  dort  in  seioer  ursprünglichen  Bedeutang;  sie 
sasammenziehen  9  zusammenwickeln  |  wie  auch  die  verwandte 
Worte  7öp,  NÖp  (▼g^-  Hitzig,  z.  Jes.  8,402.)t  «nd  di« 
hebräische  Bedejitung  des  Verbum  reicht  auch  hier  bei  dem  Sd 
stantir  rollkommen  aus;  es  bedeutet:  die  Zusämmenwick« 
lung,  conolusio,  der  Schlufsi  Ein  nachdrücklicherer  An 
druck  also  för  das  frühere  yp^  Vs.  2.  6.9  so.  dufs  also  hier  d4 
Ganze  der  Weissagung  sich  energisch  abrundet,  vgl.  auch  Vt,  X 
mit  Vs.  3. 

k 

26*  27.  ist  die  Ausführung  des:  ^^man  sucht  Friedea  od 
er  ist  nicht  mehr  im  finden.**  Vs.  25.  Die  drei  Stände  M 
Theokratie,  durch  welche  Gott  bisher  das  Volk  segnete ,  M 
rathlos,  die  obrigkeitliche ,  prie ster liehe ,  prophetische  Th&t||| 
keit  hört  auf:  die  göttlichen  Segnungen  verkehren  sich  in  Flach« • 
Die  Zusammenstellung  jener  dr^i  Stände  (die  drei  Hirtei^  ^ 
Volkes  9  Sach.  11,  7*)  findet  sich  besonders  häufig  bei  JeMj 
>•  B,  2)  8«  26«.  4,  9*  8,  1.  u.  a.  Die  Propheten  stehen  soaiM 
sofern  an  dies^  zuerst  sich  zu  wenden^  die  Schreckenskatastn^ 
dringend  aufforderte;  vgl.  auch  Köster,  die  Propheten  d.  Ami 
TS.  Tp  S.  215.  Vs.  27.  ist  der  Gegensatz:  weder  Hohe  nof 
Niedere. können  hier  aushelfen:  die  Macht  des  Königs  steht  ßß 
des  Niedersten  unter  dem  Volke  nunmehr  gleich.  —  Auf  unsai 
Stelle  nimmt  Matth,  24,  6*  Rücksicht,  vgl.  besonders  das:  dsxoi 
Sto'keiAODVm  Den  Christen  wird  zugerufen  im  Gegensatze  9 
unsrer  Schilderung:  f(fy  ß'QOBtö&e  —  hier  wird  ein  Eodgg 
rieht  (Vs.  25*  vgl.  Vs.  2.  6.)  für  Jerusalem  verkündigt,  dort  m 
zweytes;  doch  dieses  überragt  so  sehr  jenes  frühere,  dafs  di« 
Schilderung  erst  die  ÜQX'h  C^SivwV  bezeichnet,  daher:  cS^ 
0V7r(B  igl  rd  rilog.  Der  Erloser  schliefst  die  ATliche  Weiaii 
gung  in  ihrer  äussersten  Spitze  ab:  das  gleiche  Strafg«rM 
wiederholt  sich,  aber  in  stets  gesteigertem  Maafse  bis  zum  W« 
gericht. 
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Clapttel  inai— XI. 

I^or  ein  Jahr  vd4  zwey  Monate  liegt  diese  Reihe  von  VisioaeB 
VM  der  ertten  aoe  einaoder  (vgl.  l»  1.   mit  8»  .1*)>     I^ie  Idee  des 
mtto  Abicbnittea  ist  folgende.    Der  Prophet  sieht  sich  versetzt  ia 
^Tempel,   wie   das  erste  Mal:   das  dort  gerade    gefeierte  Ado« 
^t  leigt  ibm  die  ganze  furchtbare  Entweihung  des  Heiligthnms« 
Irneht  die  Verstofsung  des  VoJkes,    seinen   schonungslosen  Un* 
)>|ug.    Da  beginnt  die  göttliche  Strafis    an  dem  Volke  and  sei- 
>n  Oberen  (Gap.  8.  00*    I^och  wartet  der  Mittelpunkt  der  Theo- 
Mi  aof  die  Vollziehung    des  Strafgerichtes;   da  erscheint  Jeho- 
*■&!•  erhabener  Theophanie  aus    dem    eigentlichen  Sitze   seiner 
"Vivart  aufbrechend  und  an  der  Schwelle  des  Tempels  rastend* 
Bm  beginnt  das  Gericht  an   der  Friesterschah:  mit  ihrem  Unter- 
PH*  iit  auch  das  Heiligthum  dem  Verderben  preisgegeben«  Noch 
*H  dem  Propheten   die   tröstende    Aussicht  bei    dem    berzser- 
^     lläesden  Anblick  auf  ein  neues  Heiligthum ,   einen   neuen  GultuS| 
*■  wshrcs  Volk  Jehova's  gewährt ,  als  Jehovah  vollständig  aus 
^pel  and  Stadt  entweicht  (Gap.  10.  11  )• 

Wie  uns  in  Gap.  1  ff.  eine  bestimmte  historische  Veran* 
UiiBDg  zu  der  Vision  entgegentrat,  so  ist  diefs  auch  hier  der 
'^  Zu  einer  solchen  Bestimmung  bietet  das  8te  Gapitei  bin* 
*iKbeBdeB  Stoff  dar.  Ausfubrlich  wird  uns  in  demselben  die  Be* 
1^^  eines  Adonisfestes  im  Jerusalemischen  Tempel  geschildert4 
l**  Moment  der  Vision  fällt  nun  in  den  6ten  Monat.  Da  nun, 
"*  logleich  gezeigt  werden  soll ,  die  Feier  jenes  Festes  zwar 
^\a  diesen  Monat  fiel,  wohl  aber  zwey  Monate  früher  in  den 
^'teo  Monat«  so  wird  die  Annahme  höchst  wahrscheinlich  ge- 
^"^i  daf«  in  der  Zwischenzeit  dem  Propheten  die  Kunde  von 
^f  solchen  Festesfeier  zugekommen  warj  wie  diefs  bei  dem 
^ob  früher  (Einl.  z.  Gap.  I.)  nachgewiesenen  Verkehr  zwischen 
*>  Exulanten  Babylons  und  den  Palästinensern  fiiglich  der  Fall 
"^Q  bnote«     In  Form  einer  Visiooi  die  von  einem  höhern  Uüber- 
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blick  über  das  Ganze  des  Faktum  zeugt,  das  Verhältnifs  des  Er- 
eignisses zum  Wesen  und  Ratbscblusse  Gottes  klar  hervorbeb^ 
tbeilt  der  Seber  seinen  Mitexulanten ,  den  um  ihn  versammelte«^ 
Aeltesten  —  wobei  diefs  vielleicht  den  Gegenstand  des  Gespräehet. 
ausmachte  —  das  Geßcbehene  mit. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  vrann  das  Adonisfest  begangaa 
wurde.  Schon  längst  ist  bemerke  wordto»  daJs  die  Adonien  W 
Griechenland  als  Aeqninoctialfeste  gefeiert  wurden  und  bereits, 
Gorsini  (fasti  Attioi  11,  >p*  297  sqq.)  entnahm  daraas  einea 
Grund  gegen  die  Identität  des  Adönis-  und  des  hier  beschriebenes 
Thammucfestes.  Greuzer  (Symb,  II,  S,  93ff.)  glaubte  diese« 
Einwand  duroh  Verweisung  auf  den  verschiedenen  Jahres -AnfiM|if 
zu  heben.  Noch  mehr  dürfte  aber  dabei  hervorzuheben  aejrai 
wie  der  ganze  Adonis*  Mythus  im  griechischen  Alterthum  eiM 
bedeutende  Modifikation  erlitt,  und  darnach  auch  die  Festetsdl 
oder  Zeiten  sich  verschieden  gestalten  konnten.  So  viel  stell 
jedenfalls  ftst,  dafs  bei  den  Syrern  das  Adonisfest  auf  den-  MoeM 
Julius  fiel,  wie  diefs  sohon  der  Monatsname  Thammuz  vom  viM^ 
ten  Monate  zeigt,  dessen  Namen  die  morgenlfindischen  HistoriMr. 
ausdrücklich  von  jener  Festesfeier  herleiten  (s.  Golius  ad  AV 
ferg.  elem.  astron.  p.  18>)*  Für  ein  Solstitialfest  zeugt  auch  dil. 
Name  des  Festes  Thammuz    (s.  z.  8,  14.)  t    welcher  das  in  dieiek. 

Zeit  dahin  schwindende,  ersterbende  Leben  der  Natur  bezeicboet« 

j 

Adonis  ist  nämlich  das  in  dem  Naturlauf  sich  bezeugende  Lebe«| 
in  seinem  regelmäfsigen  Wechsel  von  Abnehmen  und  Zanehme% 
Sterben  und  Leben.  So  fiSllt  der  Tod  des  Adonis  in  die  Zeil, 
wo  die  sengende  Hitze  des  Sommers  alle  Yegetationskraft  der 
Natur  hemmt  (Her mar,  Beobb.  üb.  d.  Or.  I,  S.  7ff.)*  Daher 
gehörte  diefs  Fest  zo  den  grofsen  Trauerfesten,  woran  der  Orienl 
im  Verhältnisse  zum  Occidente  so  reich  ist.  Klage  und  Trauer 
war  der  Grundton  der  Adonien  im  Orient,  ein  Charakter,  der  dea 
Griechen  so  sehr  widerstrebte,  dafs  ihre  Einführung  mit  manchea 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  (Greuzer,  S.  110.)  —  dieA 
zugleich  der  Grund,  wel^halb  man  in  Griechenland  dem  Feste 
einen  von  orientalischer  Sitte  abweichenden  Charakter  gab  une 
Modifikationen  desselben  sich  gestattete. 

Ein  Hauptsitz  des  Adonisfestes  war  Syrien,  namentliel 
Byblos,  die  heilige  Stadr  des  Gottes  (Strabo  XVI,  2.  ilckheS 
doctr.  num.  3,  p.361.).     Hier  gab    eine  physische   Lokalität  b^ 
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Midere  VeraBlaining   zur   festlicheii  Begefaaog  des   Coltas,     Re- 

i\      gdalftig  zu  einer  bettimonteii  Jahreszeit  färbte  sich  das  Wasser 

Itf idoniiflnsiesi   an   welchem  Bjblos   lag,  rotb,   so   dafs    sieh 

&SS  Farbe  selbst  auf  eine  bedeutende  Strecke  dem  Meere,  worin 

lieb  der  Fluli  ergofs ,   mittheilte ,  ein  im  Alterthume  hochberfihm* 

tss  Wunder  (Nonous  Dionys.  3,  80*    Lucian  de  Dea  Syria  §.  8.)* 

DieA  war    der  Tod  des    auf  dem    Libanon   vom  Eber  zahne   ge- 

lödteten  JLdoois  und  das  Signal  zur  Todtenfeier  des  Gottes.    Dief 

geschah  aber^  wenn  in  Sommerszeit  der  auf  dem  Libanon  schmel- 

iende 'Schnee    das    Gewässer  anschwellte    (vgl.  Gelsius,    hiero- 

botan.  h    p«  1290  9    ^^®   *^^^  ähnlich  bei    der  Anschwellung   dea 

nn  seine   Wasser  roth  färben  —  eine    auch   bei   andern   Flüssen 

beobachtete    Erscheinung  "')•      Auch    dieses  Phftoomen    fuhrt  uns 

nf  die  Sommerszeit!  wie  auch-  der  Bericht  des  Lucian  a.  a.  O.« 

«•  dataelbe  Ton   dem    mennigrothen  Staube    des  Gebirges,    den 

&  Stßrme  in  den  Flufs  fuhren,  hergeleitet  wird.       So  war   dem 

Ar  ^e    Festesfeier   bedeutendsten   Punkte    des    Orients   seine    be- 

«latDte  Zeit  daför  angewiesen  —  eine  Veranlassung,  die  in  Grie- 

dicoland  fehlend  die  Umgestaltung  des  Festes  noch  begünstigte  **)• 

Biant  stimmt   die  Nachricht   des   Ammianus   Marcell.  XXIf,   IQ, 

iberan ,   tto  es  von  der  Feier   der  Adonien    in  Antiochien   unter 

hStm  heifat:    evenerat  autem   iisdem  diebus    (d.  h.   zur   Zeit   der 

iaknnft  dea  Julian   in  Antiochien)    annuo   cursu   completo  Adonia 

riUi  veteri  celebrari.'      Da  nun  Julian  bereits  am  ersten  August  in 

Istiqchien  war  (Julian,  ep.  520>  so  mufs  seine  Ankunft  spätestens 

bdie  Zeit  des  Julius  fallen,  was  wieder  für   die  Zeit  des  Som- 


hH 


^)  Vgl.  Ehrenberg,  üb.  blutartige  Erscheinungen  in  Aegyp 
ten,  Arabien  und  Sibirien,  in  PoggendorPs  Annalen 
der  Physik  und  Chemie.  1830.  St.  4.  S.  477  —  514. 

^  Mit  grofsem  Unrechte  hat  sich  neuerdings  Movera  für 
eine  Herbstzeit  als  Festesfeier  im  Oriente  entschieden  (die 
Fhönikier  I,  S.  205  ff.).  Er  beruft  sich  auf  unsere  Stelle 
des  Ezech.,  welche  aber  nur  den  Zeitpunkt  der  Vision,  nicht 
des  Festes  enthält  und  folglich  gerade  gegen  Movera 
spricht 
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mersohtitiam  apriclit  ^»  Darauf  leitet  auch  die  sogleicb  ron 
Ammian  sdbst  beigefügte  Erklärong  des  Festes:  quod  io  ad»lt# 
flore  sectaram  est  indicium  frugum.  Endlich  sagt  HieronymaSy 
der  noch  za  seiner  Zeit  die  Adonien  kannte^  ausdrücklich:  qmtf 
jnxita  gentilem  fabalam  in  nense  Janio  amasins  Veneris  et  pol« 
cherrimas  juvenis  occisns  et  deinceps  revixisse  narraluri  ea»^ 
dem  Jnniain  mensem  eodem  appellant  nomine  et  anniversariam  ei- 
celebrant  solemnitatem  —  womit  auch  die  rabbinischen  Awssagev 
übereinkommen;  rgl«  darüber  Movers,  $•  l^liX 


Ein  sweyter  hier  sn  besprechender  Pnnht  betrifft  die  Frafi^ 
wie  man  gerade  in  dieser  Zeit  in   Palästina  zn  dieser  Form  dat. 

,  Götzendienstes  9  dem  Adonisknltns,  kam,  von  welchem  sich  in  dac 
früheren  Zeit  bei  den  Hebräern  keine  Spur  antreffen  ISfst«  Ezech^ 
selbst   zeigt   nicht  nur .  dorch  die  Ausführlichkeit   seiner    SehiUb^.- 

^   rungt  welches  Gewicht  er  gerade  darauf  legt,   sondern  hebt  ansh 
ausdcflcklich    diesen    Gultus    als    einen    ganz    besonderen    Grfioal  t 
(8»  6*   13«)  9    welcher  besondere   göttliche    Ahndung    verdiene   (fl^  , 
18.)  hervor*     In  dieser  Hinsicht  sind  folgende  Punkte  besondevf., 
beachtenswerth. 

1*  Allerdings  hatte  Josia  durch  treuen  Eifer  das  Land  röm 
den  äussern  Spuren  des  Götzendienstes  gereinigt  und  das  Volk 
wieder  gewöhnt   ^n  den   Cultus  des   Gottes  seiner   Väter,      Abcv 


'■')  Ganz  unrichtig  erklärt  Movere  die  Worte:  annuo  corstt 
completo:  gegen  den  Jahresausgang  (also  im  Herbste  nach 
syrischer  Rechnung).  Denn  dieselben  können  nur  bedevb- 
ten:  nachdem  gerade  der  annuus  cnrsus  der  Adonien,  der 
jährliche  Festcyklus  derselben  abgelaufen  «war  (vgl.  z,  B^ 
Ammian  XXII ,  4:  annucc  complentes  solemnia).  Zugleich 
begeht  Movere  in  seiner  überhaupt  höchst  unkritische« 
und  entschieden  unrichtigen  Darstellung  des  Adoniskultnf 
den  Fehler,  dafs  er  meint ,  der  antiochenische  Jahresanfang 
sey  mit  dem  Octoberi  wie  bei  andern  orientalischen  V51« 
kern  geschehen  ^  er  begann  aber  vielmehr  mit  dem  Sep*' 
tembar;  s.  I de  1er,  Handb,  d,  ChronoK  I.  S.  453. 
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liAt  ilm  «nd  seinem  Wirken,   tondem  einer  böfaeren  Hand  and 

,  Iknm  allgewaltigen  Eingreifen  in    die  Oeeckichte  dea  Volkes  war 

•  forbelialten,    dafs    des  Volkes  Heraen  sieb  in  wahrer  inner- 

fieber  Umkehr  wieder  so  Gott  wandten«     Unter  Josias  entarteten 

Nachlolgern  erhielt  der  unlantere  Sinn   wieder  neue  reiche   Nah- 

roDg.      Von   Zedekias  göCzendienerischem   Treiben  ^    der   Eotwei- 

bnng  dtfa  Heiligthums ,  woran   die  Obersten  der  Priester  "und  des 

Volkea  Tbeil  nahmen,  beriohtet  ansdrAckliob  der  Chronist  II ,  36» 

14.    Eine  treffliche  Bestätigung   liefert  au  dieser  Nachricht  nnsra 

Stelle.       Dasselbe  Resultat   gewinnen    wir   auch,   wenn   wir   daa 

Streben  des  Königs  von  einer  andern  Seite  aus    auffassen.     Einen 

legen  Verkehr  unterhielt  Zedekia  in   dieser  Zeit  mit   den  benach- 

hsrlen    pböniziachen,  idamäiscken,  moabititcheui    ammonitischen 

StisteD,  mit  deren  in  Jerusalem  anwesenden  Gesandten   er    selbst 

HMKache  Anschläge  gegen  Babylon  Csfste  (Jerem.  27 «  3.)«      So 

«ir  denn    wiederum   dem  heidnischen  Einflüsse  Th&r  und  Thor 

giSiset.     Schon  die  damaligen  politischen  Verhältnisse  und  R&ck- 

siditen  machten  eine  gegenseitige  n&here  Anschliefsnng  auch  in  ra- 

l^iiicr  Hinsicht  wieder  rathsam  und'  gewissermaßen    notkwendigi 

nach  der  .ganzen  Antchaoungsweise   des  heidnischen  Alter» 

die  Politik  auf  der  Basis  der  Religien  ruhte  und  damit  in 

(igtBh  Verbände  stand.     Hieraus  schon   wllrde   sich    das  Eindri^- 

|Bi  einer    phönizischen  Religionsforffl  io  Palästina   zu  jener  Zeit 

«Uftren,  zumal  wenn  man 

2.  bedefikt,  welch  einen  anziehenden  •Charakter  und  rerföh- 
milchen  Reic  gerade  der  Adoniekultns  auf  die  Gemüther  aus- 
^1  ttit.  Gerade  wenn  seit  Josia  die  ibrigen.  Formen  des  Natur- 
Utas  bei  den  Hebräern  in  Verfall  gerathen  waren,  so  mufste 
1^1  üeicr  neu  aufkommende  Gultus  eine  neue  Anziehungskraft  aus- 
1^1  tkti.  Daf&r  liefert  schon  die  weite  Verbreitung  des  Adoniskui- 
^1  t«  «Ben' bioreichenden  Beweis,  Hug  sagt  in  dieser  Beziehung 
Ober  den  Mythus  u.  s.  w.  S.  65  ff.) :  „Von  Phöniaien  theilte 
1^1  «r  Adonisdienst  sich  wahrscheinlich  zunächst  an  die  Nachbaren 
£^  ^  Die  glänzenden  Feierlichkeiten,  die  dabei  sMtt  hatten,  lock- 
Y^  (dfrende  Zuschauer  an,  und  so  ging  diese  Verehrung  ron  Volke 
Q^  ^  Volke  und-  bewegte  sich  nördlich  an  der  Küste  von  Vorder* 
^  fort.  Lassen  wir  ims  eine  solche  Versammlung  von  einem 
Kehter  beschreiben :  ' 


a 
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Sclion  nahte  Völker  versaininelnd  das  Fest  Kythereias 
Welches  der  Sestier  Stadt  dem  Adonis  uad  Kyprien  darbringt«     r 
Schaarweis  eilten  sie  her  zu  dem  heiligen  Tag  za  gelangcD,  * 
Alle  so  viel  die  Saume  der  Meereilande  bewohnen, 
Aach  von  Hämonias  Flor  und  der  wogenumflossenen  Kypros, 
Und  in  dien  Stfidten  Kytheras  verblieb  nicht  eine  der  Frauen, 
No^h  auch  wrar  da  umschwärmt  des  Libanons  duftiger  Bergtvald, 
Und    kein    Grenzanilrohner   verfehlte   des    festlichea 

Tages, 
Keiner  von  Phrygien  her»  auch  Kein  Burger  der  nahen  Abydot»**. 

(Musäos,  Hero.nnd  Leander  übers,  v.  Passow«    Ys.  42  ff.)«  '' 

3,  Dazu  lag  endlich  »noch  ein  innerer  Grund  in  der  Ri^ 
tnng'des  damaligen  Volksbewurstseyns  und  seiner  Beziehung  s# 
Idee  und  Bedeutung  des  Adoniskultus.  Jene  Stimmung  ersehti 
wir  am  besten  aus  dem  den  PalSstinensern  vom  Propheten  mehriaal 
zugeschriebenen  Gedanken:  „Jehovah  hat  das  Land  verlassafj 
er  sieht  uns  nicht.*^  (89  12;  9»  9*).  Aus  diesem  Schmerz,  d« 
düsteren  Ahndung,  Jehovah  nicht  mehr  als  den  allmächtigen  Schot» 
herrn  des  Volkes  gegenwärtig  zu  haben,  ging  das  Aufsuchei 
fremder  faUcher  Hülfe  hervor,'  In  einer  neuen  Gultusform  äk 
dem  letzten  refugium  suchte  man  Abwendung  des  furchtbar  dror 
Lenden  Unheils«  Diese  Form  war  aber  keineswegs  bedeulnng» 
los,  vielmehr  eine  scheinbar  und  für  den  rein  natürlichen  Sta»d 
punkt  höchst  passende  zu  den  damaligen  Verhältnissen.  Adonu 
ist  das  Naturleben  in  seiner  Unterbrechung  und  seinen  Wteder 
aufleben«  „Alles  was  sich  im  Adonisdienst  ausspricht,  sag 
Stuhri  Relig«  Syst.  d.  Orients  S«442.|  zeigt  auf  nichu  andcjr« 
hip  als  auf  die  innigste  Anhänglichkeit  des  Seelenlebens  ao  da 
heiteren  Freude  und  Sinneslust  des  der  Vergänglichkeit  anheimg^ 
gebenen  und  von  dem  Keime  des  Todes  durchdrungenen  irdischei 
Daseyns."  So  fand  der  in  der  Naturklage  sich  aussprechend 
Schmerz  einen  tiefen  Anklang  in  der  Trostlosigkeit  jener  Zeil 
die  darin  ihren  eigenen  Schmerz  wiederfand;  zugleich  aber  aad 
in  dem  geregelten  Gange  des  Natürlebens,  welches  an  den  To* 
sofort  die  Idee  der  Auferstehung,  des  Erwachens  zu  nenem  Lebe 
knüpft,  ihre  Beruhigung  £snd.  Der  Adönis  -  Mythus  war  so  ei 
Bild*  der  Yolksgeschichte,  wie  sich  ilas  natürliche  BewufstsejT 
dieselbe   zurechtlegte   und   eigenmächtig   deutete.       Um   to   lavc^ 
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konnte  ticli  daher  die  trotsige  und  fiberm&tliige  Rlcli- 
iHi^i  welche   den   Untergang  Jerutalemt    für   unmöglich   achtete 
(tlii  3.)  den  Mathloten    und  Verzagten    aotchliefsen.       So    er- 
mhte  in    diesem  Goltos    das  natfirliche  rerderbt«  yolktbevroratp 
kjn  Minen   GnlminationtpanlLty    worin   sich   die    unlauteren  dat- 
Hlht  erffillenden  Richtungen  concentrirten  und  xn  einem  iebendi- 
|ca  fiilde  abapicgelten.      Und    so  begreifien   wir  erst  ▼olUtandig, 
wie  ^gerade  dagegen  der  Prophet  mit  to   ergreifender  Energie  auf- 
IretcB  konnte;  nnd  die  jener  natfirlichen  Betrachtungsweise  tchroff 
citgcgengesetBte  im  göttlichen  Rathschluue  liegende  Idee  des  Un- 
terganges  vnd  der  Wiederbelebung    der  Theohralie  daran 
«lirickeln    ma(ste«      Schonungslos    ist  nach    dtm    prophetischen 
Sttadpnnkte    alles    natürliche    Lebeui   welches   nicht    vom  Geiste 
Getles  arföllt   und  rerklfirt  ist,    der  Vernichtung  bestimmt;   aber 
ikm  so  geivifa  wird  aus  der  Fülle  des  göttlichen  Geistes  heraus 
«s  neae    aegenireiche    Zukunft    des    Gottea  •  Reiches    sich    gc« 


Vv  haben  bisher  TOransgesetxt,  dafs  in  Gap.  VIII.   nur  eine 
JABtornng  des  Adoniskultus  enthalten  sey»      Hiemit  .fanden    wir 


^  Bauer  in  s.  Relig.  d.  A.  T.  II,  S.  234  ff.  sagt  ganz  rich- 
tig S  »der  Abfall  des  Volkes  zum  Adonisdienst  ist  aus  dem 
jpnertten  Bedurfnifs  des  religiösen  Geistes  zu  erklfiren/^ 
Aber  wenn  derselbe  weiter  sagt:  „Adonis  ist  das  Gött- 
liche,  wie  es  in  die  Leiden  der  Endlichkeit  eingeht,  stirbt 
und  im  Tode  sich  selbst  erhält  und  aufersteht^*  —  so  ist 
dielt  ein  entschieden  falsch  der  Adonisidee  substituirter 
Gedanke,  der  sich  historisch  unmöglich  in  dem  Mythus 
rechtfertigen  und  nachweisen  Ififst.  Daher  auck  die  daraus 
gesogenen  Folgerungen  —  wie:  „er  ist  die  höchste  Ahn- 
dung des  Zukünftigen,  der  da  kommen  sollte,  welche  die 
Natnrreligion  erreicht  hat**  u.  s«  w»  —  von  selbst  wegfal- 
len,  wie  si^h  überhaupt  aus  der  Bäuerischen  Auffassung 
die  Art  von  Opposition,  welche  der  Prophet  gegen  jenen 
Cnltns  ergreifk,  gtr  nicht  ihrem  innersten  Wesen  nach  er- 
Mlren  l&fst.  .      . 
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aa(^  die  Orond-Idee  des  ganien  Abscbnittee  in  TolIsUtndiger  Hm^ 
monie.  Wir  können  es  schon  jefsbalb  nur  mifsbilligen,  dafs  iMfl 
in  jenem  Gap.  ein  Aggregat  willkfihrlicb  yerbandener,  sebr  lii^ 
terogener  Gölte  angesehen  bat.  So  finden  noch  die  neuettaik 
AnsU.  *)  in  dem  Götsenbilde,  Vs.  3.  5<  eine  Baals-  oder  Asta» 
ten-Sfitile,  dann  Ys.  7—11.  ägyptischen  Thierdienst;  Vs.  14.  te 
gegen  syrischen  Adonisknltus ;  Vs.  16.  17.  parsischen  .  SoniM^i 
dienst  nebst  parsischei^  heiligen  Gebräuchen.  Allein  da  wir  oü 
schon  diese  verschiedenen  Guhusformen  schwerlich  dem  Orte  aal 
der  Zeit  nach  im- jerusalemischen  Tempel-  Tcreint  denken  k&BiMii| 
so  wurde  uns  der  Prophet  nicht  sowohl  eine  Schilderung  d^ 
Wirklichkeit ,  realer  Zustände ,  als  vielmehr  ein  freies  PhanitaiiM 
bild  entworfen  haben,  wogegen  doch  die  sonstige  Analogie. «riA 
iiier  der  Zweck  und  die  Anlage  der  ganzen  Vision,  welche  ei^ 
bestimmte  historische  Veranlassung  voraussetzt^  sprechen  wördn 
Die  beste  Widerlegung  jener  Ansichten  bildet  ^ber  vor  allen  Al 
exegetische  Nachweisung,  wornach  sich  keineswegs  ein  in  jadfaji 
Hinsicht  be^emdeodes  Gemisch  verschiedenartiger  ReligionsfoV" 
meui  sondern  eine  durch  das  Gänze  hindurchgetührte  Schildern^ 
eines  vor  Kurzem  in  Jerusalem  begangenenlAdonisfestcs  hier  vor* 
findet« 

Cap.  VIII. 

1.  2*  Allgemeiner  Eingang.  In  dem  Hause  des  Prophetem 
in  Gegenwart  der  Aeltesten  Judah^s  wird  dem  Eceph,  die  Am* 
schauung  einer  majestätischen  Theophanie  —  der  früheren  eaft* 
sprechend,  vgl.  Vs.  5.  und  1,  27.  3 •  22.  23.  —  gewährt.  Di^ 
Aeltesten  sind  Zeugen  des  erhabenen  Momentes:  ihnen  ward  ni» 
streitig  vom  Propheten  sofort  der  Inhalt  der  Vision  mitgetheilt. 

3-^6.  Erste  Scene.  Von  unwiderstehlicher  Gewalt  ergriffet 
sieht  sich  der  Prophet  in  den  jerusalemischen  Tempel  versetsf 
und  gewahrt  dort  tuerst   ein   Eiferbild«  -—     Ezech*  sieht  siol 


^  Vgl.  unter  den  älteren  schon  namentlich  Light  fco  S 
opp.  I,  p.  619sq.|  unter  den  Neueren  J«  D.  Michaelis 
Eichhorn'^  hebr.  Proph«  2)  8.442^.»  Rosenmüller 
Maurer,  Vatke,  bibl.  Theol.  I,  S.363.  387*  388. 
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WMtt  Is    den    Daeh  Norden   gelegtnen  Theil    des  Vorbofef^ 

ta  Uer  war  der  VereinigaDgtponkt  des  götxendieDeriNcheo  Trei- 

Im,  weichet  er  wahrnehmeB  sollte.     Seinen   eigentlichen  Stand» 

«tftfirt  er  ain  Eingänge  des  Thorea  dea  inneren  Vorbofea.       Der 

Ctendienaty  irelcben  daa  Volk  betrieb,  befond   aicb   nfimlich  im 

fwerctt  Yorbofe  des  Tempela;    so  war  also   der  nördlicbe  £in- 

gtag  xnm  inoeren  Vorbofe  der  geeignetste   Punkt,    denselben  xa 

ttsneben.     Er  aiebt   demgem&ta  in  nordlicher  Richtung  das  Eifer- 

bOd  —  im  Norden  des   Altar -Thores,   wie    es  Vs.  5.  beiftt  ^). 

D«  Altar- Thor  ist  dem  Zusammenbaoge    nach   nothwendig  iden* 

tidi  ml  dem  Vs.  3.  nur  allgemeiner   der  Richtung  nach  bezeich- 

•4HI  nördlichen  Eingangsthore    zum   inneren   Vorhofe«      Warum 

Inislbe  den  Namen  Altar-Thor  führte,   liefse  sich  ans   ver* 

•AMenen  Uraacben  vermutbungsweise  herleiten:  das  wahrschein- 

Utts  ist  folgendes.      Um    den   Brandopferaltar  herum   lief  ein 

Üi|iBg}    eine   Einfassung    (33*lD)  ^    auf  welchen  der  Priester 

Un  Opfern  trat.  Auf  diese  Einfassung  hinauf  fubrte  ein  scbrSg 
bdeider  Aufgang ,  wahrscheinlich  tou  aufgeworfener  Erde.  Die- 
MrAalgang  bann  sich  entweder  an  der  Sfidseite,  wie  die  Rab- 
lÜMiBeinen,  (Lundius  J&d.  Heiligth.  S.  179.;  vgl.  BAbr, 
%i^  1,  S.  4800  oder  an  der  Nordseite  befunden  haben»  Letx- 
Ira  leheint  nun  nach  unserer  Stelle  das  Wahrscheinliche.  So 
ptffM  also  die  Priester  zum  Opfern  durch  das  nördliche  Thor 
^inaeren  Vorhofes  direkt  auf  den  Brandopferaltar  hinauf  *^j 
ui  das  Thor  konnte  namentlich  der  Priester  Ezecbiel  füglich 
iüihar-Tbor  nennen,  um  so  mehr,  da  es  ihm  hier  darauf 
idoBBien  mufite,  dadurch  die  Heiligkeit  des  Ortes  berTorzuhe- 
ki  Bod  den  Gontrast  der  Profaniruog   desselben   geltend  su  ma- 


seü 


O»" 


♦)  Die  Worte  "ii*i  ^yrdh  1*1Ö^»  k5nnen  nicht  anders  ver- 
standen werden  als:  nördlich  vom  Altartbore*  Schon  dio 
alten  Ueberss.  stiefsen  indefs  hier  an,  wegen  des  mifsver* 
standenen  Namens  Altartbor  und  erlaubten  sich  will- 
kiihrliche  Aendernngen,  s.  Rosenmüller,  z.  d.  St. 

^  Im  Allgemeinen' also  richtig  sagt  Mani'er:  porta  alta- 
ris  dicta  est  tanquam  praecipuus  lid  altare  bolocaustorum 
aditus. 
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eben.  Unrlolitipf  tagt  aUo  Lightfoot,  opp.  I.  p«  62^:  Ue  m 
•erte  indicantor  duae  portae  in  teptentrioDali  facie  atrii,  poir 
altaris,  et  porta  aedis  domini  veraas  aeptenirioneiii)  ^ 
una  erat  e  regiooe  altarit,  altera  e  regione  aedifidi  tempU.  B 
möglich  durfte  daan  in  Vs.  5*  die  neue  Richtung  mit  SjtilbchiMS 
gen  fibergangen  werden ,  wohin  «ich  der  Prophet  dann  gewMi 
haben  mfifste«  :. 

3.  Eine  ungeschickte  apohryphische  Nachahmung  der  M 
der  Entrfichung  des  Propheten  s.  BfjX  XCU  /iQaxcoV  Vs.  C 
Theodot.  (vgl.  Eichhorn^  Einl.  in  die  Apokryph.  S.444C)*  ~ 

Eine  besondere  Schlrierigkeit  hat  man  immer  darin  gefumH 
das  ,,Bild  der  Eifersucht*'  zu   bestimmen.      Diefs  auf  i»ne  StW 
ctvra  des  Moloch  oder  Baal  zu  beziehen  verbietet  manches.     S 
an  sich  wäre  der  Ausdruck  dann  in    dieser  Unbestimmtheit  h 
befremdend;   sodann  pafst   dazu    nicht    einmal  das  Wort    ^xH 

streng  genommen.  7)30  —  verwandt  mit  thi  ^  »Ach  fihnlidM 
Bildung,  wie  ^:^v  »od  ^^^  sich  zu  einander  verhalten  ^  *^  f 
nirgends  geradezu  Stattie^Bildsfiule  (vgl.  Deut,  4,  16*  2  (M 
33)  7*)  9  sondern  ein  ganz  allgemeines  Wort:  Bild,  «föoiXoll 
im  weitesten  Sinne.  Auf  das  richtige  hStte  aber  das  schone  Wwi 
spiel,  —  welches  nach  der  gewohnlichen  Erklärung:  ein  Bild  dsl 
Eifersucht,  welches  Eifersucht  erregte,  einen  matten  Pleonasflä 
enthält  —  längst  hinfuhren   sollen,      HH^p   ist    die  heftige  eifti 

süchtige  Liebe  (vgl.  Cant.  8,  6.)  -«  also   'jp  ''d  «in  Bild  heftigfl 

sehnsuchtiger  Liebe,  welches  als  ein  götzendienerisches  Jehovt^ 
Eifersucht  erregt  (Deut.  32,  21.).  Gemeint  ist  nämlieh  das  ii 
Wachs  oderTbon  geformte,  auf  einem  Katafalk  oder  Bahre,  Lag« 
(^U)''^)0)  ausgestellte  Bild  der  Leich^  des  schönen  Adonis,   Thea 

crit.  Id.  XV,  Vs.  84—86.  127  —  129.  Wie  so  vom  heidnischei 
Standpunkte  jenes  Bild  recht  eigentlich  als  ein  Lieb  es- Bild 
angesehen  und  betrauert  wurde  9    so  war  es  vom  theokratisches 


*)  Mit  Unrecht  sagt  Win  er,  lex.  s.  v«:  origo  «ocis  ignora« 
Inr«  Hitzig  z.  Jes«  S.  369«  betrachtet  es  als  das  Mas- 
cnlinum  von  n^)DU7/  wie  n*)DN  sa  n"lDN  üch  verhalt; 
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r  1  fiäAjyiinltt  am  «U  Bild  eioes  Gotscn  and  eio«r  LeSche  ein 
'fiifalfDr  JehoTab. 

4'-6*    In  Gegensätze  sn  jenem  Treiben  erscheint  dem  Pro- 
/kli  tt  gleicher  Stelle  (q\2;  /   Vs.  4.)  Jcho^ah  selbst  in  seiner 

lUikeit—daa  Gericht  wird  sofort  gehalten  über  jenes»  die  Real- 

Sgl  dals  Jehovah  nnn  nicht  Ifinger  in   seinem  Heiligthnmc 

könne,  ea  verlassen  mfisse«     Der  Infinitiv  npH'^b  ist  dia- 

Zmaaimenhange  gemfifs  nicht  auf  die  IsraeHten  an  beziehen 

£e  Strafe    des   Eidls  —  in   nelchem  Falle   anch  das  ^^^ 

KihSO  anpassend  wfire  —  sondern  aut  Jehovah:  so  dala  ich 
alAlMn  meinem  Heiligthume  entfernen  mofs,  die  Israeliten  selbst 
mkt  Vertreibung  Jehora^s  ans  seinem  rechtm&Ttigcn  Besitsa 
;«lisiiit  an  ihrer  eigenen  Strafe  arbeiten.  Diefs  kündigt  somit 
Vailiich  im  Eingange  die  Pointe  der  ganzen  Vision,  die  £o^ 
faiBBg  JeboTa^a  vom  Tempel,  11,  23*  an. 

7—13*  Die  zweyte  Scene«  Der  Prophet  sieht  in  grofserer 
lAi£e  vollständige  Begehung  des  Adonis  »Festes  mit  dem  gaa» 
MtGipringe  desselben.  An  demselben  nahmen  70  Aelteste,  dea 
IMMsYolkea  Bepr&sentanten,  Antheil  —  ein  furchtbares  Zeichen 
Anl^tSMinen  inneren  Verfalles  des  ^Ikes, 

Zsiiehit  ist  die  Lokalität  in  Vs.  7«  in  Verhaltnifs  zu  der  im 
hrigcB  angegebenen  naher  zu  bestimmen.  Unter  dem  Thor  dea 
Uo&s  denken  Ligbtfoot  u.  a.  mit  Unrecht  an  das  östliche 
■Air  als  den  Haupteingang  zum  Vorhofe.  Dagegen  sagt  mit 
VrktKeil,  der  Tempel  Salomos  S.  127.,  dafs  dann  schwerlich 
■Hm  das  Wort  ^^^2j ^  Thor  gebraucht,  sondern  auch  die  Rich- 

^  des  Thores  nach  der  Weltgegend  angemerkt  worden  scirn 
Hrde.  Die  Richtung  mufs  also  im  Allgemeinen  dieselbe  seyn, 
iRiisi  vorigen  und  es  erbellt  dann  bald,    dafs  das    *l^nn    nicht 

•Ebneren,  aondern  den  äusseren  Vorhof  bezeichnen* kann.  Hier 
ti|dit  sich  die  Volksmasse  in  ihrem  frevelhaften  Treiben ;  hier 
•aEiogange  dea  Nordtbores  (Vs.  5.)  hatte  der  Prophet  das  Ado« 
■iibUd  gesehen*  So  begiebt  er  sich  also  von  seinem  Ursprung« 
Bcbeo  Standorte,  dem ' nördlichen  Eingange  zu  dem  inneren  Prie* 
ttK-Torbofe  nach  dem  demselben  gegenüber  gelegenen  Eingange 
WdcQ  äusseren  Vorbof,  um  dort  jenes  Treiben  ganz  in  der  Üäho 
*  beobachten« 
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Hier  am  Thor^  haben  wir  uns  nun  die  anocbanten  Gemid 

D 

oder  Hallen    (n*1^^2;S  —  hier   ri'»D'^2;?0  •»•)"!n    Vs.  12.     genai 

SU  denken.      In  diesen   wurden  nicht   nur  Tempelgeschenke  auf 

wahrt)   sie  dienten  nicht    blofs   zu  Wohnungen   für  Priester,  tf 

dem  auch  andere    vornehme   Personen   besafsen  hier  eine  Ha! 

So  erscheint   2  Hegg.  23  t  11.   die  Gelle    des  Hoflinges  Nathan 

lech,  in  welche  unter  Manasseh    die  heiligen  Sonnenrosse  getC 

wurden   — r  ein   für   uns   um   so   interessanterer  Falh,.  als   dar- 

die  Benutzung  jener  Gellen    zu    götzendienerischen  Zwecken  L: 

vorgeht  — ;  die  Gelle   der  Kinder   Hanaus,  Jerem.  35 >    4.    neS 

der  Fürsten  Gelle  u.  a.;   vgl.  Keil   a.  a.  O.    S.  125 ff.    —     1 

Pi^phet  wird  an  eine  solche  Gelle  geführt   und  Jehovah    vergit^ 

thm    einen  Blick  in    das^  Innere   derselben,    Vs.  8.      Qnia  oiki 

quasi  imagine  pictnraque  monstrantur,    unum   in  pariete    fbrafl 

Tidisse   se  dicit,    juberique     sibi,    ut    illud  perfodiat    et  ampS 

faciat,  quo  videlicet  aperto  foramine,    latius    possit  intrare  et 

dere,   quae   foris   positus    videre    non    poterat.      Hieronjrn 

Die    Oeffnung   in   der     Gelle    gestaltet    sich    dem    Seher    in    - 

'Anschauung  zu  einer  Thfire,   so  dafs  er  sich    nicht  täuschen  kfl 

iiber   das  hier   Vorkommende,    sondern    nur   desto    anschaulich 

darüber  Bericht  zu  erstattft  im  Stande  ist. 

10.    An  den  Wänden   sieht  nun  gezeichnet   der  Prophet  all 

ley  Gebilde  von  Würmern  und   unreinen  Thieren.       Diefs    erkl 

sich  vollständig  aus  dem  Adoniskulte   und  wir  haben  nicht  nStb 

hier  an  eine  anderweitige  Entlehnung,  etwa  aus  Aegypten,  welc 

gerade  in  diesem  Augenblicke  manches  befremdende  haben  w&r^ 

zu  denken.     Der  Zeichnungen   von  Thieren,    Gewürm  geded 

Tbeocrit.  XV,  80  ff.  besonders   aber  Vs.  118.:  ^CCVT^  OCVxSi   7f 

T€fjva  xal  iQTTßrä  tqSe  ürcHQegi.     Ich   sehe   nicht   ein,  warn 

hier  Kiefsling  und  Wüstemänä,   Valckenaern  gefolgt  sie 

(adnott*  in  Tbeocrit.  Adoniaz«    p.  245  sq.)  und  ignetd  nicht  fi 

reptilia,   aondern  im  weiteren  Sinne   (quaevis    animalia   quae    p< 

dibus  incedunt)  nehmen,  wie  der   Ausdruck   allerdings   gebraucl 

wird,  hier  sich  aber  mit  Recht  wohl  wegen   des   netsfjvd  als  h 

engeren  Sinne  «o  fassend  darbietet.     Gewürm  ist  gerade  zur  Syd 

bolisirung  des    in  Adonis  repräsentirten  Naturlebens    höchst    pa 

send,  and  treffend  sagt  Greuzer  a.  a.  O.  S.  102. :  »fene  Taube 

und  Früchte,  jenes  Geflügel  und  Ge wurme    waren   ainolict 
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iei  £iiiflo88e8    der  Soooe    auf  Vegetatioo    und   phytifcbet 
llilnfflnDal  in  dem  warmfeachlen  Aegypteo  aod  ia  deo  Appige» 
iSyrieof.*' 
IL   Die    siebenüg  Acltesten    find    die    ReprSsentaoUD   det 
foUiM»     Von   einem  ans  siebensig  Mitgliedern  bettehenden 
Rathe  babea  wir  aus  der   vorexiiischen  Zeit  nicht  die  min* 
AadcDtaog.     Der   Prophet  mofi  demnach  hier  eine   ideale 
Bc^rftsentalion    vor  Augen   haben   ond    diese   erkl&rt    sich 
ligy  wenn  wir  auf  die  alte  moBaische  2^it  xurfickgehen  '^^ 
werden  einmal  aiebenzig  gelteste  nach  Exod  24t  1  ff»  gew&r* 
,ilidie  Vertreter  dea  ganzen  Volkes  die  Herrlichkeit  Jehova'a 
ibioen  nnd  als  Zeugen   der  Bundesscbliefsung  mit  Israel  den 
abesteigeD.     Eine  gleiche  Zahl    wird  nach  Num.  11,  aus- 
i,  lUD  neben  Moses  mit  göttlichem  Geiste   ausgerdstet»    mit 
ioktorität    bekleidet  dazustehen,    um   über   die  Anfrechter- 
dci  Bundes    zu  wachen.      Die  Erinnerung   daran  war  lo 
lomente  um  so.  effektvoller ,   als  mit  jener  mosaischen  Zeil 
6i|eiirart   in    schreiendem  Gontraste  stand:   die   70  Aeltesta 
In  Band  Jehova^s   zu    gründen  und  aufrecht   zu    erhalten 
nodi  die  70  Aeltesten  Ezechiels  denselben  auf  die  schno- 
iVebe  zu  brechen   besch&ftigt  sind.  -—     Unter    den  70  hebt 
'hfhet  namentlich  den  Jaasanjahu,  den   Sohn   Sehafaas  **) 
r.  Darch  die  Bezeichnung  Sohn  Schafans   unterscheidet  ££• 
Too  andern    Zeitgenossen  gleichen  Namens  2  Begg.  25|  23» 
'£nch.  11 ,  1.     Aber  die   gewöhnliche  Bemerkung!   dafs    der- 
ik  der  Vornehmste  unter  den  70  Aeltesten  erscheinci  erklärt 
Enrahnung  an  unsrer  St.   noch  nicht ,   sondern  wie   auch  in 
U*  so  legt  auch  hier  der  Prophet  auf  die  Bedeutung  und 


!)  Auf  diese  geht  auch  unstreitig  die  spätere  Einrichtung  dea 
Sjrnedrium  — >  auf  dieselbe  die  Aussendung  der  70  Jünger 
I^c.  10 )  1  ff.  zurück.  Vgl,  überhaupt  Hartmann,  die 
enge  Verbind,  d.  A.  u.  N.  T.  S.  166  ff. 

V  Dieser  Schafan  scheint  ein  besonders  angesehener  Mann  in 
Jerusalem  gewesen  zu  seyn,  falls  er  dieselbe  Person  ist, 
welche  2  Regg.  22,  3.  10.  12.  14.  Jerem.  29,  3.  36,  10. 
n.  a.  genannt  wird,  wie  Dahler,  s,  Jerem.  II,  p.  238. 
vermuthet. 
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Bfdeataainkeit  des  Namens  (Gott  ▼erniiDiiit,  oder  erhört)  I 
wicht  9  wie  diefa  deutlich  ans  dem  Gegensätze  Vs*  12.:  »til 
hat  das  Land  Terlassen^'  erhellt.  Das  was  das  Volksbewatstak 
lebendig  erfiillen  sollte,  ist  in  jenem  Namen  ausgesprochene  z 
diesem  steht  aber  das  wirkliche  Volksbewufstseyn,  dtr  Zeitfi 
in  grellem  Gontrastc. 

Das  RSuehern  der  Aeltesten  setzt  voraus,  dafs  ein  bestia 
ter  Cultos  vorher  genannt  sey,  auf  welchen  sich  diese  Geremli 
bezieht.  Wie  bei  dem  Dienste  der  himmlischen  Göttinn  der  1 
phische  Weihranch* hoohberfihmt  war,  so  auch  bei  dem  Ado-i 
Cult  „dtit  Syrergedfift  in  goldenen  KrGglein<<  (JSvQiiO  Se  fifS 
XgvaeC  äläßagga,  Theocrit.  1.  c.  il4.).  Vgl.  über  den  ^ 
rischcn  Weihrauch  Celsius,  hierobot.  I,  p.  243.  —  DieFfl 
des  Weihrauchs,  des  aufsteigenden  Duftes  ist  beschrieben  \m'' 
Worten:  niüpH^I^S?  ^Ti^ /  ^er  Duft  einer  Wolke  von  Raü 
*)ny  hier  im  späteren  Sprachgebrauch:  stt£fimentum,  der  « 
noch  Zephanjah  3»  10*  (wo  Maurer  zuletzt  das  Richtige  gtMm 
hat)  und  im  Svrischen  findet,  jf^^«    vgl«  Michaelis,  lex.  S 

p«647.  neben  ]^^a  ^  Clodius,  lit.  Syr.  sept.  puss.  p.  16, 

12.    Auf  jene  so  eben  erwähnte  Ceremonie  des  Rauchern^ 

sieht  sich  das   "iv/n^    i''  diesem  Ys«      Sie  stehen  in  der  Fin^ 

nifs,  in  dem  heiligen  Dunkel,  welches  durch  die  Weihrsv^ 
wölke  entstanden  war.  Viel  zu  weit  hergeholt  ist  die  Dentt 
des  Ausdrucks  von*  locis  subterraneis.  (Rose um.)  wors* 
Greuzer  a.  a.  O.  S.  92.  sagt:  „Ezech.  redet  von  Festelf, 
in  Höhlen  gefeiert  wurden.  —  Also  hier  Spuren  von  ci< 
Troglodyten  -  Dienste ,  der  nach  der  Meinung  einiger  von  Aed 
pien  her  nach  Ober  -  Aegypten  und   so    weiterhin   verbreitet    • 

soll*^      Dem  steht    schon   das   sofort   folgende    r)^DX£^)0  ^'\'^^ 

^otgrgen  —  es  waren  dunkele,  in  Dunkel  gehüllte  Gemacher  o 
Hallen,    wie  solche  auch  dem   Todtenfeste   besonders   ziemtea* 
Bilderkammern    nennt  Ezech.  kurzweg   die    mit  jenen  het< 
sehen  Emblemen  •—  wofür  r)^3\C^)3   ^^  eigentliche  Ausdruck 

Levit.  26,  1.  — *  angefüllten  Gemacher« 

14*  15.  Zu  dem  Mittelpunkte  des  Festes  geführt,  sieht  0 
mehr  in  einer  dritten  Scene   der  Prophet  die  Klage  der  Wei 
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)|  «InTbaiiiaias.  Der  Prophet  wird  demgemSf«  ao  den  nSrd- 
Idn Eingang  det  Sosseren  Vorhofee,  wo, sich  nach  Va.  3«  5< 
ii|Liibet-Bild^'  heEsnd,  geführt,  welches  von  den  Klage- 
■imunringt  ist.  Das  Thor  steht  hier  den  Hallen  in  seiner 
Ibjwo  die  Mfinner  sich  aufhielten,  entgegen:  daher  ein  Nach- 
hk  gelflgt  ist  aaf   das  ^^Mf  nMD*     Damit  steht  aach  Vs.  16. 

{Miiem  Zusammenhange ,   wornach  von  dort  aus   der  Prophet 

tarn  Eingange  in  den  inneren  Vorhof  xurdck  gefuhrt  wird. 

Wir  haben  hier  die  Schilderung   des  u8(OVlCC(ffJi6i; ,  der  gan* 

isiidiweifenden  Traner,   welcher    sich   die  Weiber   insbeson- 

is  jencn^  Feste  überlieften;   vgl,    Morers,    die    Phönix.  1, 

iWit    Sitzend    am    Boden,    wie    es    Traurenden    gesiemt| 

nitiid,  webklagend   nennt    der  Prophet    die  Weiber.      Vgl« 

Ifvlkiehr    analoge  Parallelstelle  Pausan.  II,  20,  $.  5.:   XCC% 

Akkf»  ivrav&a    Ugov  ccorijoog   xcu  noQiovaiv  elg 
^itxijfi«,  ivrav&a  rov  '^Adcoviv  al  yvvcftxeg  'AgyßltüP 

au    Am  meisten  Schwierigkeit  hat  hier  allezeit  das  Wort 
Teranacbt,      So  einstimmig  man  auch  darin  eine  Besiehnng 

^Inidonis  erkennt,    so  ist  doch  die  Art,    wie    diese    Bezie- 

W Senden  wird,  sehr  verschieden.      Die  richtige  Feststellung 

^tedeutang   ist  hier  vor   allen  von  Wichtigkeit.      -Man    hStte 

Miber  dabei  viel   unsicheren  Rathens   entheben    können,    wenn 

**■  kt  einfachen    semitischen   Bildung    des   Wortes    sorglicher 

!*^gegangen    wfire,    so  dals   man    nicht    etwa    mit  Win  er  lex, 

1M4.:  de  origine  vocis    non    constat,   zu  sagen  braucht«       Za 

Jiegen  die  im  Hebr.  vorhandenen  Wurzeln    ))yo  und  ODO 

ifl^^D  nnd   hhl  ^  ^"^l  und  "l^iD/    Hitzig,   z.  Jes.  S.  215.), 
zerfliefsen,    zergehen    (davon:    nD^#  D)Dtn#    Pi* 
90)  Syr.  XXU  ^  krank  seyn  ^üurnj.   krank,    eigentlich   dahin 
^l*Miden,  zergehen  (vgl.  Jes.  10,  18.:    DD3  00)03    gleich  dem 

ehwinden   eines  Kranken),  Arab.    tyXJ^    abnehmen,  sich 

lodern  (vom  Wasser) ;    vgl.  auch  das  Syr*    ]fll^  ^  tabesctre, 

csse^    ^7r>myi/       mucor   (Michaelis,    lex.  p.  511* 

Davon  also   l^>3ft   contrahirt  aus  l!))^^ rt ,  vgU  nn*l»n , 
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'  hyo^llf  «•  «•  Oder  man  nthvoit  anch  eine  Fora  ^3=11)0/  Tit 
nach  einer  besondere  im  AramSitchen  lifintfgen  Vertaniahang  di 
Yerba    v;^    und    ^£)     (Ewald,    krit.    Gr.  S.  474  if.)  an  —  tk 

7^)0^h/' contrahirt  in    7^)3h*     Die  Bedeutung  des  Dahinschwti 

dens,  Zergebens.  könnte  nun  in  dem  Worte  pertonlicb  gefafst  wd 
den  9  wie  dergleichen  Formen  im  späteren  Spracbgebrauche  toi 
kommen,  vgl.  in)0^n^   Schuler,   1  Ghr«  25,  8.    Ewald  a,  a«  ( 

S«  260.  ■  Es  wäre  dann  der  dahinschwindende,  kraftlose  Adoni 
sehr  passend,  sofern  man  in  demselben  die  dahin  schwinden^ 
absterbende  Naturkraft  beklagte  *),  Aber  auch  die  gewöhniid 
s&chliche  Bedeutung  der  Form  Ififst  si9h  sehr  gut  festhalten:  dfl 
Absterben  der  Naturkraft.  Es  wäre  dann  7*))0h  ^^^  CV^ 
Mohe  orientalische  terminns  för  den  bei  den  Griechen  stehend  f 
wordenen  Ausdruck  äq>CCVl6fA6g ,  im  Gegensatze  su  der  eVQ€^ 
des  Gottes  (G roddeck,  antiquar.  Versuche  1,  8.160.)*  Ina 
aem  Falle  erklärt  sich  zunächst  das  anderweitige  Nicht -Vork^ 
men  des  Namens  am  fuglichsten,  da  derselbe  nicht  eigentlich N^ 
der  Person  war,  und  wir  uns  ,  hier  wohl  denken  können,  ^ 
der  Prophet  die  gewohnliche   Bezeichnung     t^lHM    ^^ns  religi»# 

Grunde  zu  vermeiden  suchte  *'*'),    und  defshalb   vielmehr  die 
Eeichnung  des  Festes  wählte.      Diese  Erklärung  wird  aber  uscm 
nothwendiger,  wenn  man  den  Artikel  an  unsrer  St.  ('}*i>Drin~ 

beachtet,  ein  mit  der  Annahme  eines  nomen  proprium  schwer 
•inbarer  Umstand, 


*)  Auf  keinen  Fall  rechtfertigen  lälst  sich  ^e  Erklärung  r^ 
Movere  a.  a.  0.  8.  196.:  die  Trennung,  Scba 
düng,  nämlich  entweder  des  Adonis  von  der  Venus,  Bi^ 
tis,  oder  von  der  Sonne,  welche  eben  so  sehr  gegee  4 
Grundbedeutung  des  Stammes  verstöfst,  als  an  unrichtig' 
Auffassung  der  Grundidee  des  Adonis  -  Dienstes  leidet 

♦♦)  Den  Namen  Hadad  wollen  Neuere  wie  Hitzig,  i.  J^ 
8.205.;  kl.  Proph.  8.151.  Movers,  8"  196.  ebenf»  ' 
dem  Adonis  vindiciren  ,  doch  ohne  hinlänglichen  Beweis» 


kai  dieic  Weift  glanbeii  wir  tucb  die  BtdeDkeo  Beseitigt  la 
I  welche  niletzt  roa  Benfey  (über  die  MonaUntmeQ  eini* 
fvalteB  VolJier^  8.  167  ff.)  gegen  die  Bfeiiehang  der  Stelle  auf 
db  Adepii  erhoben  sind.  ^  Wenn  B.  tagt ,  es  sey  gar  kein  eemi* 
tiMber  Stamm   ^>3p    vorhanden ,  so  kann  dief«  bei  der  gegebenen 

licVrcn  Herleitutog  des  Wortes  nicht  io  Betracht  kommen:  der 
Eitwand  föllt  Tielmehr  taf  den  Urheber  zurück,  Welcher  in  Be- 
tag  t\iif  die  von  ihm  Tersnchte  Ableitung  ans  dem  Zend  selbst 
pstefaen  mnfs,  dafs  „die  genauere  Etjrmologie  des  Wortes  noeh 
^dMstimmt  zu  seyn  scheine/^  Es  ist  eine  fihnliche  gewaltsam 
^mochte  Herleitting  aus  dem  Persischen,  wie  diefs  sehon  in  Be- 
ul tnf  die  Namen  Kislev  und  El  dl  an  den  Benfieyscheh  Ety* 
inWpeen  von  Pott  gcrdgt  ist  (Hall.  Lit.  Zt.  1839.  Erg.  BI. 
huf.  Nr.  46-^500*  Auch  genügt  dagegen,  dafs  Bornoof 
iMirIcklich   die   Benfey*Sche   Erklärung    aus    dem  Persischen 

**■«■&  and  1^>3n  für  ein  semitisches  Wort  h&lt  (vgl.  de  Wette, 

lüiritMr.  Gerhard  sur  quelques  miroirs  Etrusques.  Paris 
ttUk  8»  p.  370*  So  wenig  aber  als  die  Etymologie,  eben  so 
^nit tsoehmliches  hat  von  historischer  Seite  die  Benfey'sche 
MHbe  einet  ursprünglich  persischen  Manen-  oder  Trauerfestet 
<^  Her  tu  Grunde  liegend*  Denn  wie  soll  man  sich  es  irgeüd- 
^  denken,  dafs  ein  solches  Fest,  ich  will  nicht  sagen  zur  Hundt 
^Euch.  gelangte,  sondern' vor  allen  in  jener  Zeit  in  PalSstina 
fi  ^e  Anerkennung  und  Verbreitung  erlangte?  Hiegegen  legt 
^00  das  Zeitalter  des  Propheten  ein  vollgültiges  Zeugnifs  ab. 

16.  Die  letzte  Scene.  Zurück  gekehrt  zum  inneren  Vorhofe 
'*^l  der  Prophet  25  Männer  nach  Osten  gewandt  die  Sonne  ttn- 
"tten.     Hier  hat   man   häufig  parsische    Sitte    finden   wollen  und 

JlincDtlich  Benfey  a.  a.  0.  S.  168.  unterläfst  nicht,  darauf  zur 
Gründung  seiner  Ansicht  über  den  Tbammuz  hinzuweisen.  AI* 
lÄ  eben  so  gut  konnte  man  hier  an  ägyptischen  Memnons-Dienst, 
*  arabischen  Gestirn  •  Gultus  und  vieles  andere  denken.  Tief 
verbreitet  in  der  Syro  •  Phönizischen  Religion  war  das  siderische 
Beaett,  welches  sich  mit  dem  Naturkult  verband.  Vor  einer 
^long  der  Himmelslichter  warnt  schon  der  Pentateuch  (Deut* 
A|19.}  und  das  B.  Hiob  kennt  gleichfalls  Anbetung  der  Sonne 
^des  Mondes  31,  2Q.y  wo  noch  zuleUt  Ewald  mit  Berufung 
^  unsre  Stelle   Verbreitung  der  Zoroatlrischen   Lehre    im  An- 
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ftoge  des'^^Tten  Jabrh.'  finden  will.     Es  ist  nichtf  leiebter  naet 
weiten,  AU  dafs  im  syrischen  Galt  den  Natur  -  Gottheiten  Gesti 
ikfo  die  T^ä^r  und  Symbole  ihrer  Krfift6  entsprachen;   nament 
wenn  man  den,  Einflnfs  anerkennt ,  welchen  «eit  dem  8ten  Ja] 
der  assyrische  Feuer-   und   Gestirn •  Dienst '  auf   die  Umgestali 
der  pböpizischen  Religion  :ausgeübt  hat,    wie   diefs   von  Mof* 
sehr  scharfsinnig  nachgewiesen  ist ,  die   PhÖniz.  1 ,  S.  66  ff. 
lag  aber  eine  Verbindung  des  Adonis  mit   der  Sonne  ganz  in 
Idee,  jenes  Gultus:    das  Naturleben  in   seiner  Pracht  und  Herr- 
keit  ward  hergeleitet  von  der  belebenden  Kraft  des  Sonnenii« 
der  Alles  durchdringenden  Sonnenwärme    und   so  ward  die  $4 
Symbol<des  Adonis  (vgl.  Stuhr  a.  a.  O.     S,  444.).      Daher    « 
3pStere  geradezu  erklärten  wie  Macrobius:    'Adonin    quoquo 
)em  esse   non    dubitat^r,    Saturn.   I,  21.       Eine    BestSt^j 
hiezu  finde    ich   noch    in    den   Gartbagischen    Inschriften    1^ 

foh   Si?iS   ]"1nS   (••  Gesenius,   monnm.  Phoenic.   p.  168 
wo   mir   das    Wort    I^m    Name    des    Gottes    Adonis   zu 
scheint  —  unserm  Herrn ,  dem  Adonis,  dem  Sonnengotte  — j  '% 
wegen     des    voraufgebenden:     I^V^S/     vvomit    also     das 

schwerlich  dem  Sinne  nach  identificirt  werden  darf,  theils  vr« 
der  Constanten  Verbindung  dieses  Sonnengottes  mit  der  Tao 
(Thanith)y  Venus,  welche  durchweg  die  erste  Stelle  einnimmt' 
Die  fünf  und  zwanzig  stehen  —  nach  Osten  das  Antlits 
kehrt,  dem  Tempelhause  also  den  Rücken  zukehrend,  vgl.  20 
29>  6.  —  zwischen  der  Vorderhalle  und  dem  Altar.  Der  gew^ 
liehe  Standort  der  Priester  war  im  vorderen  Theile  des  ioMl 
Vorhofes,  wo  sie  mit  der  Darbringung  der  Opfer  beschäftigt  Ü 
ren.  Nur  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten  traten  sie  nJl 
zu  dem  eigentlichen  Tempelgebäude,  und  verrichteten  Gebete,  I 
hend  zwischen  der  Vorhalle  des  Tcmpelbaus^s    (Sd^H)   und  i 


*)  Der  Name    n^n ,    Tanaütis  dfirfte    freiUch  gleichfalls 
eine  nicht  ursprungliche  sondern  erst  später   erfolgte  V 
bindung    des    Adonis    mit    dem     Sonnensymbol    Sprech 
Doch  hierüber  das  AusfuhrKchcre    an  einem  andern  gel 
nercn  Orte* 
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taiop&rtltir«     Am    deutlichsten  erbellt  dJefa  aus  Joel  2,  17*: 

i^mlwo  der  HaJle  und  dem  JÜtar  mSgen    weinen  die  Priester, 

ii  Diener  Jehova^s  und  sprechen*^  u,  s.  w.      Hier    rfigl  nun  der 

Aiphct  die  omgekehrte  Stellung,    wornach   tie    das  Tempelhana 

iiRteken,  das  Antlitn  oaeh  Oiten  gerichtet  haben,    au  welchem 

lekft  idioo  frfiher  Ahas  den  in  dietem  Falle  hinderlichen  Brand- 

Ifftraltir  nach  der  nördlichen  Seite  des  Tempele  geechaift  xu  ha* 

käidiiiDti  2  Regg.  16,    14«    Tgl.   Movers,   a.  a.  O.   S.  66  ff. 

Dil  idiBodeste  Verachtung  gegen  Jehovah ,    die    unwfirdigste  Vor- 

Mdlng  TOB  seiner  Macht  und  Gegenwart    im  Heiligthume   sprach 

M  ia  dieser  rerfinderten  Gebetsstellung  aus. 

WcDB  hiernach  achon  vorausgesetzt  werden  muTs,    dafs  unter 
Im  S5  Mionern  Priester  sn  verstehen  sind,  so  entspricht  die- 
•viiülinie  auch   durchaus   die  Zahl    der   nahmhaft  gemachten, 
«ddi  itn   siebenzig   Aeltesten   des    Volkes  Vs.  11.  entsprechen 
hDai    Schon   früher  hatte  Light foot   opp.  1,  p.  124.    darauf 
IhfiwicieD,  dafs  wir    in   dieser  Zahl  die  Vorsteher  der  24  von 
wrid  OBgerichteten  Priesterklassen   nebst  dem  Hohenpriester  be- 
«Umi  finden,    1  Chr.  24 ff.      Diese   Fürsten    des    Heiligthums, 
^^  'i'VÜ,    wie  sie  Jesaia  43»  28.    nennt,   können   auch  hier 
''hliiieint  seyn,   wie  zuletzt  Movers  üb.    d.  Chronik  S.  284* 
**A  dargethan  hat  (vgl.  auch  11,  l.  u.  das.  die  Anmk.).     So 
**  «•  die  Vertreter  des  Priesterthums,  wie  die  siebenzig  die  des 
P"w  Volkes,  und  nicht  schlagender  konnte  der  furchtbare  Ab- 
*•  TOB  Jehovah,    die  Nothwcndigkeit    des    eintretenden    Strafge- 
***«  dargethan    werden,    als   durch    die  Einweisung  auf   jene 
^^  der  beiden  Hanpttheile  der  ganzen  Masse.     Zu  umgekehr- 
••  Zweck,    aber    nach   derselben   Grundlage    erscheinen    in  der 
Vil.  die  24  Aeltesten,   als  die  himmlischen  Repräsentanten  des 
^Uirteo  Gottesreiches,  4,  4.  vgl.  Ewald  z.  d.  St. 

Die  Form     DM'^'^nnWXD    hat   die  mannigfaltigsten  grammall- 
*»  Erklärungen  gefunden.     So  nennt  sie  Storr    einen:  inßni. 
^paiiivas    femioinus,    ab    initio    auctus    per  Mem    (obss.    ad 
Met  synt.    Hehr,  p.  297  sq.);    Ewald,   krit.  Gr.  S.  489.   cr- 
*■*«  die  Form    für    einen  Aramaismus,    wogegen    schon  Gese- 
ll'«! Lehrgcb.  S.  464.   sich    mit  Recht    aussprach ,    der  dcfshalb 
'*«pllerer    Beistimmung   Ewald's    (kl.  Gr.    §.229.)    die  Form 
^  corruBipirt,    einen   uralten    Schreibfehler    hält.       Dieft   «»*«* 

8* 
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hatte  zu  der  Einsicht  führen  mosten,  dafs  sich  tron  dietef  Mtfi 
her  die  Form  nicht  Terstehen  lasse.  Die  -ungewöhnliche  Foin^ij 
deren  spätere  Entstellung  sich  gar  nicht  begreifen  ISfsti  yertiii 
lafste' schon  Lightfoot  zu  der  Bemerkung  1.  c:  ,,voz  mifilri^ 
modo  formata  ad  miram  illornm  iibomi^ationem  efficactus  ezprft! 
mendam/*  ^  Diese  auf  einem  ganz  richtigen  Gefühle  beniheiifl'i^ 
Wahrnehmung  ist  ihrem  Grunde  nach  bereits  schon  in  dem  T«|« 
gum    richtig    erfafst    worden,     welche»    erklärt:     .]13N      Hn* 

VC^yy^h   WT\yv:h  pliO   l^Snnn^O    „«iehe   sie   beflecJsen  sid' 
durch  die  Adoration  der   aufgehenden  Sonne/*      Das  Targum   ik^ 
kannte   in   der   ungewöhnlichen    Form    eine   Anspielung    auf  i^^ 
Verbum    Dn^    i>n  Hiphil:    corrumpere,   maJe  agerc,  besofl4i|^ 
▼om  Götzendienste   des  Volkes ,    Ezech.  16 >  47.;  wozu. hier  BtMlIs 
die  sp&tere  krw&houng  des  Strafwerkzeuges,   r)nU7)D^  9,  1«  •{#% 
besondere  Veranlassung  geben  konnte.      So '  liegt  alfo  in  der  i|^ 
Sndernng  der  gewöhnlichen  Form    D^WriM/O    in*    DH'^'lrihiär 
eine  energische  Ironie,   da    das   vom  Jehovah-Gult    im   gewdU 
liehen   Gebrauche    trorhandcne    Verbum     n^nhUiTl    der  ProplML 
auf  yenen  Götzendienst    anzuwenden    gerechtes    Bedenken    trug  i^ 
eine  Umänderung,  die  um  nichts  auffallender  seyn  kann,  wie  wüf 
■.  B.  Jesaia  13,  22.   das   Wort    l^n^iXD")N   »»    ^l^iniOöSN   (W^ 
die  Lesart  durchaus  nicht  zu  ändern  ist;  vgl.  Kocher  ad  h.  Ij,. 
umgeändert  ist,   sofern   dem   Propheten   das    vorschwebt,   was  1| ' 
seinen  Augen  Babels  Paläste  sind,  oder  seyn  werden. 

17»    18.     Schlufsbetrachtung    über    den  Gesammtumfang  dm^ 
Sfinde  des  Volkes.      Was  im  Tempel  in   dieser  Hinsicht  so  akm*^ 
erschien,  war  nVir  ein  Beispiel  aus    der  Masse   von  Sfinden,  frp|'' 
lieh  ein   sehr   schlagendes,  woran    das   Umsichgreifen    des  Bofii 
genugsam  erkannt  werden    konnte.      Daher  erklärt  hier  der  Pro* 
phet,  es  sey  Judah  noch  nicht  genug   mit  solchem  Frevel   an  h<i> 
liger  Stätte,  dieser  vielmehr  nur  ein  Abdruck  dessen,  was  im  g«#^ 
zen  Lande  geschehe.     Dieses  sey  voll   von  Gewaltthat,    gegenselt" 
tiger  Ungerechtigkeit  und  so  find«'  immer   neue  Reizung   des  2oi^ 
nes  Jehova's  statt.     Ueber  die  Gonstruktion  des  ^p3  mit  |)o  s.  JeiL 

49)  6.  und  das«  Hitzig,*S.  541*    Das   'i:iu;S't  beziehen  die  mti^ 
tten  AuslL  auf  die  ReforiDen  unter  Josia^  aber  wir  habea  keinefl 
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Cmlbei  der  allgemeincB  Fassoog  des  Gedankens  eine  solch« 
MriBkabg  so  gestatten«  Im  Hinblick  aal  jeden  eingetreteneii 
hmmk  Zustand  foJgte  in  der  Geschichte  des  Bnndesvolkes  in 
ylpifiigem  Wechsel  stets  erneuerter  ^ Abfall  and  dieses  Sich- 
KUerholeQ    der    Sünde  r&gt    Esechiel    in    allgemeinem    Ueber- 

liek  aof  des  Volkes  Yergangenheity  yergllchen   mit  seiner  Gegen- 

wuu 

Vielfacher  Aoffassong  sind  die  Schlofsworte   Ton  Vs.  17*  aus- 

IMetzl  gewesen.       Gewohnlich  geworden  ist    die  Erkl&rung:    sie 

kriten  das-  Reis  an  ihre  Nase^  d.  b«   sie  halten   das  heilige  Reis, 

mlriifi  die  Parsen  beim  Gebete  in   der  Hand  hielten ,    Barsom 

|nannt,  an  ihre  -Nase  *)•     Allein  gegen  diese  Erklärung  erheben 

■sb  vielfache  Bedenken:     1)  Es   ist  auffallend,  diesen  ritus  hier 

als  einen  ganz  vereinzelten   und  durchaus  heterogenen    zu   fijuden, 

wk  U»  Vorhaodeoseya  einer  so  speziell  persischen   Sitte  im   da- 

palästioensischen  Cult  schwer  zu  erklären   ist«..    2)   Der 

der  Parsen  bestand   in  Bundein   von  Aesten  des  Banmea 

fisi  oder  Hom,  oder  von  Granat  •  Tamarisken  -  oder  Dattel- Zwei* 

|Mi**),    and     ward   als   ein   magisches   Mittel  zur  Abwehr    der 

Pinssca  angesehen.     Zu  dem  allen  pafst  der  Ausdruck    H'^'lTOin 

■■estiich   nach  Esech.^s   eigenem  SprachgebAiuche  15}  2.   nicht« 

9  Des   DON^Sn   ^^'^  ^^  diesem  Falle  ein  überflussiger Zasats, 

iir  keine  gehörige  Erklärung  finden  känn.>  -«      Unter  den  fr&he- 

tci  IBM    Theil    sehr    abgeschmackten   Deutungen    empfiehlt    sich 

lack  am  meisten  die  von  Lightfoot    (hör.  hebr«  et  Talmud,  ad 

'Ml  15 9  5-)  vorgetragene»  der  hier  ein^  sprflchwÖrtliche  Redens- 

M ladet,  in  dem  Sinne  des:  ligna  ignibüs  addere,  Oel  ins  Fsuer 


*)  Vorgetragen  wird  diese  Ansicht  zuerst  von  Walther,  de 
Scechina  Persarum.  Magdeb.  1743«  —  später  vertheidigt 
von  J.  D.  Michaelis,  sappi«  3,  p. 631  sq.  Gesenius, 
thes«  2,  p.  421.    Vatke,  bibl.  Tbeol.  I,  S.388.  o«  a. 

^  Vgl.  Strabo  XV«  p.  733*  Casaub.  Zend  Avesta  von 
Kleocker  III,  S.  204.  Hyde,  de  relig.  vet.  Fersar. 
p»  350.  ed.  U. 
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giefseo  *)•  Allein  auch  diese  Anskanft  bat  Tiel  geswnngene»,  ui 
entbehrt  Tor  allen  der  geb5rigen  BegHindung  durch  Parallel« 
iTodorch  das  Sprfichwörtliche  einer  solchen  Redensart  erwieM 
wird.  Man  könnte  weiter  denken  an  einen  heidnischen  Trans 
gebrauch,  wornach  man  sich  das  Gesicht  zerfleischte,  Tgl.  Sae 
13»  6.  an  das  xöyrreö&cit,  wie  es  auch  bei  den  Adonien  stat 
fand.  Allein  auch  bei  dieser  Erklärung  (mittunt  palmitem  ; 
fociem  suam)  erregt  vieles  Bedenken,  wie  der  hier  anffalleM 
Gebrauch  des  n'^'))^!/  *o,  dafs  ti^  im  Singul.  nicht  facii 
liedeuten  kann  n.  a,  . 

Man  hat  bei  dieser  St.  hauptsSchlicb  den  Zusamraenhic 
strenger  zu  berücksichtigen,  als  bisher  geschehen  ist*  Vs.  V 
nahm  der  Prophet  Rücksicht  auf  die  Stellung  der  Priester  in 
sehen  Halle  und  Altar.  Hier  bei  ungewohnlicbea  Ereignisse 
in  Trauertagen ,  welche  das  Land  drückten ,  erschallten  sonst  « 
Bufsgebete  der  priesterlichen  Schaar.  Einen  solchen  Gas« 
tbeilt  uns  Joel  2f  17*  ausdrücklich  mit:  „Schone  JehoTah  d 
nes  Volkes  und  mache  dein  Erbe  nicht  zum  Hohne,  dafs  Hei^ 
über  sie  spotten!  warum  soll  man  cagen  unter  den  Völkern:  i 
ist  ihr  Gott?"  Dafs  der  Prophet  auf  jene  Sitte  und  wahrseh«! 
lieh  auch  auf  diese  Stelle  Joels  Rücksicht  nimmt,  erhellt  nid 
nur  aua  Vs«  16«  sondern  ganz  besonders  aus  Vs.  18.  f  wo  di 
Antwort  Jehova's  auf  solch  einen  Gesang  ertheilt  wird:  „oisl 
will  schonen  mein  Auge  und  nicht  will  ich  Mitleid  haben:  «a 
rufen  sie  vor  meinen  Ohren  mit  lauter  Stimme|M 
will  ich  doch  nicht  hören.'*  So  wird  also  der  in  der  Mitte  iW 
hende  Vs.  unstreitig  eine  Anspielung  auf  jene  Sitte  des  Gebsfl 
enthalten.  Entsinnen  wir  uns  weiter,  dafs  an  die  Stelle  des  fisb 
ten  Jehovah  •  Dienstes  hier  ein  heidniücber  Cultus,,  der  Adoaifl 
dienst  getreten  war,  so  ist  nicht  schwer  zu  ermitteln,  wap.ao  S 


*)  Er  sagt:  ccce  mittunt  palmitem  vitis  sylvestris  ad  irtfl 
suam  i.  e.  quam  meruerunt.  Quasi  dicat:  eodea  nM>& 
quo  addit  lignum  ad  focum,  palmitem  vitis  sylvestris  B- 
ignem  ut  accendatur  vehementius,  sie  et  illi  mittunt  et  ag 
ponunt  palmitem  ad  iram  meam  Tel  ad  iram  suam  quat 
meruerunt  ut  excandescat  acrius. 


Mkdes  BafsgebeU»  getreten  war:    die  Klagen   um  den  Adonia. 
cUl    Dioteholl   jener  berahmte  läSoDVlCUffiog,    die  Todtenklage    (6 
Ux^  'ASojViSi  &giiPOg),  der  ÖXoXvypioqy  unter    Begleitung 
^TraaerinstrumenteS)   der  phoniiie€ben,Doppelfldte  mit  gellen- 
im  klagenden   Tone,  ixotvgd,  yt/rgag};.  vgl.   die  Stellen  bei 
Jforere  die  Phonis.  1^  S.  243  ff.      Hieinl  paesen    nun   auch    die 
IforteunarcrSt.  tre£Flich.  Wir  fibertetsenr,|UndeielieI  sieentienden 
du  Trauergesang    za  iihrem  Zorn.«    "j1**)*i)ot  «cht  fftr    dae  tonst 
gcwöhiilicbe  n"»X)7/   iTITOT,    «Icr   GrundbVdeütung    nach    trefflich 

liiieod  zu  einem  Trbuer- Gesänge  (vgl.  darüber  die  gediegenen 
JcBcrkungen  Hupfelds  iq  der  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Mor- 
gieL  ni,  3>  S.  394  —  409).  Im  Aram,  ist  M'^OT  ^om  Klange 
mankaliicber  Instrumente  gewöhnlich ,  Dan.  3,  5.  7.  io.  15,; 
^im  Syr«     |^1^     cantut^   -comeisaitio    qnae    cum    cantn,  fieri' 

itk|  Ir^l^  psaltae,  «antatricei*.  Barhebr«  chrön.  p.  i85Vii3^^; 
Mß,  1.  Affcmani  bibl.  Orient.  HI ^  1 ,  p.  34l. }  vgl.  d'e  0i e u, 
cril.  sacr.  p.  334.  Bernätein,  Barh<ibr.  'ehr.  emend.  sped» 
f.^  Dam:  n^*^)Din*tlM  tlhvf  iA  nichts  auffallender  als  s.  B, 
ii  ABlicheo  Wendungen,  cod*  NaSor.  I,  p.  54,  9.  ed.  Nor- 
h§rgt  daemones  steilae  Lehbat  —  -—  cantum    incantationam    liö* 

■inbna     immittent     QäjHjo  ^  \jH»    Iü^m  Yf^Y)  7    98,    5; 

T|^  auch  das  griech.  UvcCiy  ßäXXiiv'eTrog  das  lat.  mittere 
focem,  8.  Er  für  dt  ad  Soph.  Electr.  Ys.  561.;  Müller,  s. 
Gc  p.  Sezt.    p.  64.     GewiOilt  Wurde  der  'Ausdruck    nSu;   hier 

ipenell   wegen    des  unmittelbar  folgenden     D&M "  Sn  /    weichet 

hsreits  von  früheren  Ansll.  richtig  verstanden  worden  ist,  so  dafs 
das  suffl  den  genit.  obj.  beseicfanet;  der  sie  treffende  Zorn  (nicht 
mfallcnder  als  andere  Ausdrucksweiseo  der  Art  im  Hebr.  und 
irab.;  a.  Schultens  z.  Hiob  1,  p.  398 sq.  Gesenius,  Lchrg. 
S.  6760«  ^'^  Calvin  schon  richtig  sagt:  hoc  est,  in  perniciem 
taam,  quia  Deum  provocarunt.  Der  Sinn  also:  Statt  den  Zorn 
Jehova^a  durch  die  geeigneten  Mittel  abzuwenden,  schlägt  Volk 
aad  Priesterschaft  gerade  die  verkehrtesten  ein:  statt  eines  aus 
wahrhaft  reuigem  Herzen  dringenden  Bufsgebetes  bort  man  das 
Zerrbild  des  wahren  Caltai,.die  heidnische  Adonis  -  Klage*     Eine 


liO  Dritter  Absckailt. 

BfAtfkd  VeMendnng  ubd  Verirrung  kano  JehoTäh  nioBt  angeiha 
^det  Jatseo.  DiejdnigePi  welche  ao  rüokaichulof  gegen  ihreo  Got 
und  Herrn  verfuhren ,  müssen  erst  di«  gaDze  Erfahrung  daveo 
dafs  Gott  sie  wieder  feiner seils  verlafs^  O^N'^C^/  Vs*  1&) 
durchmachen.  Es  bedarf  einer  grofsartigen ,  darcfagreifenden  Uii 
teruBgi  sollte  auch  tiae  mehr,  oder  scheinbare  Umkehr  in  da 
Tagen  der  Noth  erfolgen:  gleichwohl  wird  dann  Jehovah  mjt  da 
Erhörong  sögero^^  damit  jener  höhere  Bathschloft  aeiiiet  heiligt 
W^illen»  in  d^stg .  sipherc.  ErfuUung  geh^, 

•Cap.  IXi  ■ 


■(  • 


Ddts  Gericht  beginnt  und  zwar   zunScht  an  den  70  Aelteitei 
den  VolkshäupterD  und  an  der  durcfi  sie  reprfisentirten  Stadt. 
'-'     i'-l3,    Sieben 'EojgeT  erscheinend    den  Engel  JehoTa*f|    d< 
Bundes  r  sad.  Würg-  Engel  an .  ihrer  Spitze. . 

Iv    Der  Prophet  ho|rt  JehoTVs  Wor^:  herbei  ihr  Wachen  B 
$tadt!  «)^*)n^   Imperativ,   wie  Jes.  4lr  j^l*     Die  im.  Fiel  gewol: 

liebe  transitive  Bedeutung': "  etwas  b.e^'bl^isch^ffeny  ist  Js.: 
weniger  passend  als  die  intransitive,  .welche  sich  auch  Esee 
3€,  8L  findet,  ^^n    .bedeutet  daonr,   wie-  Win  er   richtig  erktfs 

f^stipanter  appropiaq^oayiL.  Gerade,  auf  die  schleunige  Vollstre 
kung  des  Gerichtes  kommt  es  hier  dem  Propheten  an:  unmitt 
l^ar  auf  die  SQnde   soll  die  wohl ver die njte   Strafe    folgen.    -—     r 

>^n^n    fibersetzt-  man  . 3 £^ wohnlich    ^Eiejiborn^    de    WetC< 

Wi.ne.r  u.  a.);  dift  Strafen  d.  h.  jdie  Strafvollstvecker.  Ahtr  i 
bjcdarf  nicht  einer  so  gezwungenen  Erklärung;  vielmehr  pall 
trefflich  die  gewöhnlichste  Bedeutung:  pie  Wächter,  Aufseiiei 
die  Schaarwache  der  Stadt,  vgl.  Num.  3,  32.  Jes.  60«  1* 
Ezech.  44,  ii. '2{legg.  ll,  18.  (Die  Femininal- Form  ist  äiu 
der  bekannten  Bildung  der  Amts -Namen  zu  erklären;  vgl.  KnO; 
bei,  z.  B.  Kotieleth  S.  8  ff.)*  -^n  ^e  Stelle  der  gewdbnlicbet 
Hut  der  Stadt,  setzt  Jeoovah  ein  himmlisches  Heer:  sie  wefdcA 
da  die  andern  der  Strafe  verfallen,  ihres  Amtes  entsetzt  sind,  hiei 
als  die  eigentliche,   nunmehr   rechtmafsige  Behörde   der  Stadt  bs 

'  '  '  .-•»•■       _ 

trachtet.  Gewählt  ist  dazu  im  folgenden ;  „ein  jeder  tfein  Ve^ 
tilgungs  •  Werkzeug  in   seiner    Hand''    aeir'  allgemeine  ^'Aüsdrucl 
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*tnrttiO  *)SlD ;  keioe  irdische  gew6hnliclie  Waffe  fangt  in  den 
BUn  eines  solchen  Heeres.  Etwas  Ungewobnliches ,  ein  aus- 
iBvliatliches  himmlisches  Strafjgericht  kfindigt  sich  somit  durch 
JBM  Gebot  an. 

2.  Die  Scene  ist  rein  dramatisch  gehalten.  Auf  Jefaova*s 
ilUii  crscheineD  aofi^rt.  seelis  Engel  bewaffiset  nnd  in  den  nörd- 
kktM  Eingang  des  Tempels  tretend«  Wo  der  Sünde  Hauptsits 
nr  (Cap.  SO»  ^  ^^^^  ^^^^  ^^«  Strafe  an.  In  ihrer  Mitte  steht 
ler  Engel  Jehova's,  in  Linnen  gekleidet  mit  dem  Schreib« 
pohieng.  Jene  umgeben  ihn  als  seine  Diener ,  sein  Gefolge  (vgl* 
Hcsgstenberg,  €hristol.' 3^  S.  203  ff.)  *)•  Ganz  parallel  jenen 
iiaaern  (D'iUf^N)  i**  im  Daniel  der  Mann  Gottes  (^N^'^ai), 
lar  Diener  des  Michael,  des  Engels  Jehora's,  der  Aukleger  der 
•Aabeaen  Geeichte  >  gleich  dem  angelus  interpres  in  den  Gesich- 
IM^  Sacharjah  (rgL  Hengstenberg  2«  S.  24.  25.). 

Wie  bei  Daniel  (10»  12.)  so  erscheint  auch  hier'  der  Engel 
Jskera's  als  eine  herrliche  in  Linnen ,  priesterlichen  Schmuck 
giklcidtte  Gestalt.  Wie  des  Hohenpriesters  Kleidung  schlechtvireg 
UwnUeidang  heifst  (Levit.  IQ,  4.  6|  3.)  'so  auch  hier  4>®  des 
D  Mittlers,  der  an  seiner  Stelle  nunmehr  einschreitet. 
kcrrliche  großartige  Idee!  In  der  Mitte  der  rächenden  En- 
frf  fiis  natfirlich  als  gute  Engel  su  denken  sind)^  der  zu  niede- 
fn  GcicbSIten  yerordneten  Geister ,  erscheint  der  himmlische 
Indes- Mittler  schützend  und  waltend ; 'für  die  Seinigen.  Za 
Cmde  liegt  da  stets  die  alte  Schilderung  des  ägyptischen  Pas- 
Hks,  Exod.  12  ff.  -«-  aber  yerklärt  im  prophetischen  Geiste.  Wie 
4rt  der  Engel  Jehora^s  als  der  Würg- Engel  ägyptischer  Erst^e- 
ivt|  als  der  Retter  des  Bundesvolkes  erschien  —  so  Uer  alf 
Sckntz  der  idealen  Theokratie,  des  wahrhaft  Gott  getreuen  unter 
•rincm  Volke  (9^4ff*)  ali  der  Rächer  der  Gottlosigkeit  an  der 
Afsfidlenan   Theokratie   (10  j  2f  ?•)•      Beides    Gerechtigkeit  und 


'^  Schon  CaloT  bemerkt  sehr  gut:    ne^e  ex  aliorum  angelo- 

röm  ordine  hunc  fuisse»  descripdo  prophetae  testatur;    qui 

.«andern  a  seit  aliis  riris   separat,    in*  qCforUm  medio  con« 

stitutns  ille  oeteros  ceu  stipatorev  haboiti  a  qnibot  et   dig« 

mute  et  officii  munere  discriminatnr. 
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Gnade  selilicfst  sieb  nicht  ans :   es .  entf  pringt  ans    denselben 
lieben  Rathscblutfte  ^  dient  Einem  Zwecke j  dem  vrabren  Heil 
BaadesvoUiet. 

mCit  einem  Scbreibwerbzeuge  Terseben  tritt  der  in  Li 
gekleidete  Engel  auf.  Schon  dadurch  nntertcheidet  er  sieb 
Bftcbft  Ton  jedem  gewobnlichen   irditebtn    Hohenpriester*     ( 

^OOn    das  Schreibefärs ,  da«  Tintenfafs)«    So  ist  das  Wort 

tig  bereits  von  den  Rabbinen  verstanden,  s*  Qu  an  dt;  ex 
Rabb.  Talm.  de  atram.  Hebr.  p*  76  sq.  Falsch  ist  die  filtere 
xnologie  von  DDp  (yi^  Gh.  B.  Miehaelis,  in  Po4t  syll, 
nentt.  theoll.  II  i  p*75sq*)»  als  abstammend  von  nDp=?i 
bedecken  —  also  eigentlich:  der  D:eckel.  Vielmehi 
nOp  =:'ntop/  rVl^p}  tu',    drechetln    (vgl.    Ge^ei 

s.  Jes.  I,  S.  218.)j  ^^«'  nOp  =  riKZ/p»  «nc  gedrechselt 
beit}  ein  GefSfs  *).  An  den  Lenden ,  der  Hüfte  aber  wird 
Schreibgerath  im  Oriente  getragen  (s.  J.  D,  Michaelis  0 
Bibl,  X9  S*  84  ff.).  Fragen  wir,  wozu  der  Prophet  hier  .den 
•ten  des  himmlischen  Heeres  so  ausgerüstet  einfuhrt,  so  eir 
•ich  aus  Vs.  4.  sofort,  dafs  damit  die  Art  der  Yerschoaung 
Frommen  vorbereitet  werden  soll.  Schwieriger  dagegen  ist 
Frage  cu  beantworten,  wie  der  Prophet  zu  dieser  Schilde 
kam?  Man  könnte  meinen,  dafs  der  Prophet  dabei  überb 
die  morgenländische  Sitte,  wornach  der  sogenannte  praef« 
atramentarii ,  der  königliche  Schreiber  einer  der  obersten 
•itzer  des  Diwan  ist,  vgl.  Gesenius  z.  Jes.  1,  S.  941.  L( 
htichf  ArcfaiF  1»  S.  248*  Oder  es  konnte  ihm  auch  in  st 
Unfiebiing  das  Bild  eines  babylonischen  heiligen  Schrei! 
leQOygcCfAfJiUtßVg  (ygU  meinen  Gomment.  z.  Daniel,  S.  52.) 
fieschwebt    habeo>      Allein    die  Erscheinung   ist  ein    himml^ 


f)  Das   Syr.    f^lILD    hangt   damit  nicht  unmittelbar  zusam 

.'  .   "       ■  ■    . 
—  eben  so  wenig  das  ^ursprünglich  Persische,  vgl.  Kl 

ckers    Zend-Ayesta  III,    8.  .20.  202.)  Syr.    {fu^^DC 

ciogttluipi    wie    Lorsbach,  Archiv  U,  S.  d2&ff*  gei 
bat. 


l 
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'  ^   Wim,  wticbet  als  gBtüieher  BeTollmfiehtixtar  im  höheres  Auf- 
'    kifiiiiftritt  und  handelty    so  dale  hier  elier   an  religiöse  Dai^ 
iAigso  der  Gbaldier  su  deakea  seyn   dQrfrei  welche   Termöge 
Im  eigenth&mlichea  groteskeo  und  ioiponirendeB  Charakters  aas 
aiiMi  geeigaet  seyn  mafsteai    auf  die  Darstelloag  des  Propheten 
dMt  EinfloTs  attsanubeo,      Uad  da   tritt  aos  voraehalich  die  ba- 
Ayiosiielie  Gottheit,  Nebo»  der  Planet  Mercur  entgegen*      £r  ist 
hi  heilige  Schreiber  des  Himmels ,  der    die  Folge    der  himm- 
licfaeB  Qod  irdischen  Begebenheiten    Teneichnety  der  Vermittler 
«i  Dollsietacher  der  Götter  —  als  Schreiber  auch  auf  Bildwerken 
mAdaend;  vgl.  Gesenin»,   g,  Jes.  II,  S.  342  ff.  %     Dia  alten 
fcaisiiiliiin  Araber  nannten  ihn     caLLc/    worftb^r  Pokocka 

llft:  u  Bominis  notione  (änöbente  Almakrido)   qua    noXvirQä/' 


^Za  den  dort  beigebrachten  Stellen  Tgl.  noch  die  Stelle 
tos  des  Barhebraeos  astrologischen  Gedichten  (Barhebr. 
aliommqne  carmm.  Syr.  ed,  Lengerke  part.  IIL  K5- 
■igsb.  1838«  p«  6.  >  die  freilich  ron  dem  Herauf geber  feh* 
lerhafk  edirt  und  übersetzt  worden  ist.    Hier  heifst  Hermes : 

IjjOi^    |f>j:OQJ^     d.  L    scriba  exercitatus«      Das   Wort 

|r>fVr>r>f       vofiixog  i*t   nicht  legisperituSy  wie  Leng. 

nbersetzt,  sondern  steht  besonders  bei  den  sp&tereh  Syrern 

geradeso  für    \i^a> ^    scriba«      So  z.  B.  in  der  Glosse  zu 

den  Wörtern  iyo)  Tigtiog^  6  ygäyjug  r^v  imgoXfjv, 

Rom.  16}  22.:       flDoSn»)?]jOl  ^OjIoQJOI^    scriba   scili- 

cet  (s.  amanuensis)   hie  erat  Pauli  (s,  de  Dieu,  crit.   a. 
p*  734«)*    Vgl.  auch  Barhebr.   chron.  p.  91 1  12.   (wo  das 

^Qj^£)n,1    ganz  entspricht  dem  Arab.    v-^V^z^jf    in  der 

Parallelst.  Abulphar.  bist.  dyn.  p.  152,  13.)}  p*  181,.  19; 
207,  2.;  s,  Mayer,  Beitr.   z.  Uebers.  der  syr*   Chr.  d. 

Barh«    S,  114*      So    erklärt    sich    das    Beiwort    )^oi^  ^ 

Vgl.  daa  ]}jOi^  ]'f^a>  ^  Barh.  carmm.  part«  II,  p.  10*  P'« 
45,  2.  wo  Leng«  gleichfalls  irrt;  s.  Roediger,  Hall. 
LZt.  1838.    August.  Nr.  14U 
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fkÖVtZ  vel  srgaxtlHOV  et  negotii»  t^afetändis  agile»  denotat  («p 
bist.  Arab.  p.  137 •)•  '  -^^^  ein^m'  Bilde  bei  Kaswini  ersehe 
Mercur  als  slteend  mit  der  Feder  in  der  Hand  und  dem  Papi 
auf  dem  Kniee ,  worauf  er  gedankenvoll  das  Haupt  senkt.  ,,$< 
Ansog  und  sein  Kopfschmuck  ist  der  der  Herren  yonderF 
4er,  di«  in  ihm  ihren"  himmlischen  Collegen  und  Beschützer  ti 
ehren.'*  Fundgruben 'des  Orients  I,  S.  7»  Es  leidet  wohl  keii 
Zweifel,  wie  eine  ähnliche  Darstellung  bei  den  Babyloniern  h 
in  die  prophetiscfhe  Anschauung  efngeiBossen  ist* 

Diese  Annahme-  findet  ihre  Bestlitig^ng,  wenn'  man  die  li 
erwKhnte  SiebenzaJil  der  Engel  ihrem  Ursprünge,  nach  n5 
«latersächt.  Diese  Zahl  frecheint  Bämlich  hier  zuerst  im  A«  - 
pnd  so  Fielfache  Verwandtschatt  aucJI^^  das  B^  Daniel  gerade 
diesem  Punkte  mit  unsrer  Darstellung  hat,  so  ist  doch  geE" 
diese  Engelzahl  fremd.  Wenn  im  B.  Tobith  12,  15.  die  Red^ 
von  sieben  heiligen  Engeln,  Cot  7rQ0(5avaq)€00V6i  rag  n^ 
evxäs  tatv  &yl<DV  xal  elgMig^ovtai  kvoimov  rrjg  9^ 

tOV  dyiov)  f  so  haben  wir  darin  unstreitig,   wie   auch  noch 

darweitig  in  dickem  Buche   eine  Einwirkung   der   parsischen  'S 

Stellung   Ton   den   sieben  Amschaspahds    anzuerk^oDen  ^,      ■ 

solche  dürfen  wir  aber  bei  Ezech. ,  an  welchen   sich    die  Apc^ 

|3,' 3.  anschiiefstj    hoch  nicht  gestatten,  wie   auch    die  Einfuhicr 

der  siebea  Engel  hier  ein<^   von   dep'    dortigen    nicht  unwasenK- 

verschiedene  ist»      Wohl   aber   li^t  es  nahe,  bei  demselben  e^^S 

ipinflufs  der  babylonischen  Lehre  von  den  sieben  obersten  GotC^ 

dem  Planetensystem  (Diod.  Sic.  II,'  30.)  mit  Vatke,  bibl.  Tt»  « 

I,  S.  540.  anzunehmen.    Nur  hat  man  sich  diese  Entlehnung  tm^ 

als  eine  roh   äusserliolie  uqd   mechanische    zu    denken.      Die 

Hebraismus  so  tief  anerkannte  Heiligkeit    der   Sicben^ahl  bil^ 

bier.eioen'   einbchcn    Uebergang,    eine   natürliche   YermitteltJ' 

•     •  •      . 

Vor  allen  aber  ist  dabei  die  neue  eigenthOmliche  Gestaltung,  v«^< 
che  die  Form  der  Frophetie  bei  den  etilischen  Propheten  erhiaJ 
SU  berjicksichtigenrder  überwiegend  symbolische  Charakter  d^ 
flelben.    Die  Anschauung  des  Göttlichen  In  concreter  verkÖrperteJ 


j 


*)  Vgl  Eichhorn,  Einl.  in  die   Apokr.    9«  407.      Hgen, 
z«  B.  Tob.  S.  LXXXIII  £^  . 
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(jiitilt,  itt  dramatisclie  Chtrakter,  den  dadareh  die  TisioDeii 
okkn  babeOf  fBhrte  eine  derartige  ADScfaKeftong  an  ander« 
kfnirende  lymbolitohe  Daritellungcn  in  der  heidnischen  Umge* 
Ib|P  um  lo  leichter  herbei, .  Wie  bei  den  tpitern  Propheten 
dl  btitimmten  Namen,  unter  welchen  die  Engel  auftreten,  daher 
riinreo,  so  auch  die  bestimmte  *  Zahl  derselben  (rgi.  meine  nenen- 
bit.  ÜBtcrss.  üb.  d.  B.  Dan.  S.  3Pff*)*  Gerade  in  dieser  neuen 
^om  Bofste  in  jener  Zeit  die  alte  acht  hebrSische  Grandidee 
POi  den  Eogel  Jehora^s,  dem  Baudesmittler  und  Fürsten  dea 
Bnrcs  JehoTa^a  (Jos.  5  >  14«)  tieferen  Eingang  und  wirksameren 
6|maU  gegen  heidnische  Vorsteilnngen  hervorrufen» 

laicht  bedeutungslos  fst    der   Umstand,    dafs  das  himmlische 

Heer  nebeo  dem  Brandopferaltar  seinen  Staqdpuokt  nimmt.      Wie 

^Kommen  yon  Norden  in  deutlicher  Beziehung  su  der  an  der 

•'tHiete  des  Tempels  rerubten  Sünde  stand,  so  sieht  auch  dieser 

«Miod  auf  das  8,   16*   berichte^  zurück.       Hier   stand  die  ab- 

;|i6fine  Gottes,  vergcbsene   Priesterschaft.     Gleichsam   die  Rechte 

vihan  wahrnehmend    und  schirmend   erscheint    nun   das   zur 

Wtiaierkorne  Heer.     Als  ein  Ort  schwerer  Anklage  stand  der 

"^Mtoe  und  verachtete  eherne  Altar  Jehova's  da :    desto  furcht- 

*lviit  die   von   diesem  Orte   gerade    ausgehende  Rache  Jeho« 

***  fiii  seine    entweihete  Opferstatte.      Verwandt,    jedoch  etwas 

*^(irt  ist   der   Gedanke    Arnos   9 9   !•)    wo   Jehovah    auf  dem 

***^opferaUare    erscheint   und    den   Untergang    der  Theokratie 

Nnlgirt, 

3.  Nunmehr   zieht   sich    die    Schechinah    aus    dem  Innersten 

**fieiHgtbums   an  die   äussere  Schwelle    des   Tempelhauses  nach 

^  Vorhofe  hin.     Jehovah  veriäfst  seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz, 

^  kündigt  damit  sofort  an,  dafs  eine  Umkehrung  des  bisher  zwi- 

^ ihm,  dem  im  Heiligthume  .thronenden,  und  seinem  Volke  beste- 

*^n  Verhältnisses  eintreten  werde.       So  lange  Jehovah  in  dem 

^^1  weilte,     kann  derselbe  nicht  Feindes  Hand  preis   gegeben 

^'^o  aod  der  Zerstörung  anheim  fallen :   die  Ursache   der  Zer- 

'wnog  ist  rielmehr  ihrem  eigenthümlichen  Wesen    nach   die  Ver- 

■••»ODg  desselben  von  Seite  Jehova's. 

Die  neuerdings   von   Hengsten berg    vorgetragene   richtige 

^cheidung    der    alten  Streitfrage,    ob   die   Gegenwart  Jehova's 

^ Alierbeiligsten  als  eine  stets   sichtbar    vorhandene  oder   nn- 
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sichtbare  ^  zo  deakea  sey,  erhSk  aach  darch  iiMcre    Stelle  ei 
BestaüguDg.    Mit  Redit  tagt  nSmlich  H«,  Cbristol.  3t   S.  521 
daCi  dem  A«  T.  safolge    die  Gegeonrart  Gottes  über  der  Bund 
lade  ziMiächat  eine  oasicblbare  tey«  die   sich  aber    bei   aosaer« 
dentliobeo  Gelegenheiten ^  namentlich  dem  jährlichen  Eingange 
Hohenprieatere   ins  Allerheiligste  (Levit.  16 9  2)    sichtbar   in  c 
Symbole  einer  Wolke  yerkorperte.      So  darf  nun   aach  einera 
unsere  Stelle  nicht  benatst  werden  |  um  daraus  die  bestand  : 
siohtbare  Gegenwart  Gottes  zn  erweisen.      Denn   mit  Recht 
Thalemann:  in  Tisis  enim  propheticis,  ubi  Dens  revelare 
quid  yatibus  vellet^    suamque    iis  praesentiam   declarare,   ne^ 
utiqne  erat  9   per  Signum  et  speciem  aliquam  se   iis  pracbere     « 
•piciendum,    qnod  quidem  per  nubem  vel  ignem    scmper    eosi^ 
cisse  constat  (de    nahe    super  arca  foed.  p.  52.).      Aber   and^ 
seits  mufs  auch  gesagt  werden,    dafs  gerade  wie    der  SchildeiP 
der  Ezechielischen  Cherubim  die   des  Tempels   zu  Grunde    li^ 
so  bilden  auch  die   ausserordentlichen    sichtbaren  Manifestati  ^ 
Gottes  in  sichtbarer  Hülle  seiner  Herrlichkeit    die  Grundlage- 
ser  Vision,      Wie  sonst  nur  bei  ungewöhnlichen  Ereignissen, 
Lerit.  9>  24.,  die  Ehre  des  Herrn  sich  sichtbarlich  kund  thasr 
auch  bei  dieser   über  Stadt   und  Heiligtbum    einbrechenden  F^ 
Strophe.      Schon  die  blofse  Erscheinung   der  Ehre  Jehova^s      ^ 
bedeutungsvoll,  wies  auf  Ungewöhnliches  hin:    noch  verhän^a 
Toller  aber  war  die  Art   dieses  Erscheinens ,    womit  sie  -  Ton     d 
Tempel  wich. 

4.  Aus  der  heiligen  Wolke  heraus  hört,  wie  einst  in  att 
Zeit  der  Gesetzgeber  Num.  16,  42  ff.,  der  Prophet  Jebori 
Stimme,  Befehle  ertheilend.  Rettung  soll  zunächst  dem  fromB« 
Theile  des  Volkes  yiderfahren.  Auch  hier  liegt  der  Darstellai 
anverkennkar  die  wanderbare  Rettung  in  Aegypten  zu  Groad 
Vgl,  besonders  Exod.  12,  13.:  „und  das  Blut  soll  auch  zum  Zsi 
eben  seyn  an  den  Häusern,  in  welchen  ihr  seyd.**  Aber  tU 
in  der  Matur  der  Sache  liegende  Modifikation  trat  in  diesem  Fall 
ein.  Nicht  das  Ganze  des  Bundesvolkes,  die  Häuser  und  Farn 
lien  sollten  solcher  Rettung  sich  erfreuen,  wie  einst  in  Aegypte 


'*')  Zu   dieser   letzteren    Ansicht    hat   auffallender  Weise    si( 
auch  Bahr,  Symbolik  1,  S.  395  ff.  bekannt. 


Cftp.  Till-*- XI.  If7 

ffickm  die  Erbaltnng  des  alten,   fondern   um  die  Grundaag  ei« 

311  MtfoeaBondee Volkes  baodelt  es  sich  hei  dieser  Rettung,    Dem 

liiiiloen  nur  als  solchem  mit  scharfer  Rficksicht  auf  die  Ge- 


il;, nicht  auf  die  Abstammung,  soll  das'  Rettungs- Zeichen  auf 
4  Stini  geschrieben  werden.       So   bereitet  schon   hier  der  Pro* 

diijenige  vor,  was  er  Gap.  XI.  weiter  ausfahrt,  nSmlich  die 
I  IwIiiffeDheit  des  so  zum  zweyten  Male  auserkornen,  ein  ncuea 
[Usrttfeit  feiernden  Israel« 

Ih^  eiD  Zeichen    (verwandt  mit    }^iN)  *)i  nicht  ein  be- 
;4ÜBBtei  Zeichen.     Das  Verbum  bezeichnet  hier  wie  1  Sam.  2U 
li  Oo  Fiel)    ganz    allgemein :    Zeichen    (allerley   Art)    machen. 
U  Hieb  31  ^  36.    ist    ^^M  ^    mein  Zeichen ,    d.  b.  das  Zeichen, 

Wak  ich  nDterseichne,  unterschreibe.  Im  Alphabet  ist  es  das  Zei« 
Pifonogiweise,  das  Schlufsseichen ,  die  Unterschrift  des  ganzen 
%Ueti  (Tgl.  Hitzig,  die  Erfindtfng  des  Alphabets  S.  34.)- 
^bestimmte  ßachstabenzeicbcn  (die  alte  kreuzförmige  F^gur 
^Bfldutsben  n^  '"'  ^^'^  ^^^^  nicht  zu  denken,  womit  aller- 
P|^  Arab,    (^%^^  signum  in  animalia  femore  vel  coUo  im- 

erncis  forma  '*'*)  (Frey  tag,  1,  p.  205.)  zusammenhängt. 
^  durchaus  kein  Grund  vorhanden  sey,  von  dhr  allgemei* 

^Btdeatnog  des  Wortes  ^^^  abzugeben  (die  sich  zugleich  durch 

^Beriebang  des  Ganzen  auf  die  St«  Ezod.  12'i  13*  rechtfertigt), 
^ni  entwickelte  bereits  gut  der  treffliche  Vitringa,  weicher 
^  andern    sagt:     Accedit  quod   voci  ^{-y  junctnm   sit  in  hoc 

.^<>te  Bomen  verbale    n^D  /     quod  illi  dat  originem.      Qnoniam 
]fM  ipod  Hebraeos  receptae  sunt  ejusmodi  coojunctionet,  verhö- 


rt 
*)  Trefflich  sagt  darüber  Vitringa  obss«  ss.  I,  p.  474«:    vo- 

cabnlum    tl*^N    est    generalioris    significationis    neque  satia 
rem  significantem  ab  obsignante.  distinguit«   Sed  ^^   distinc- 

tius  notat  signum  signans  vel  signatum:   quod  usu  veniebat 
apod  Ezechielem« 

I  **)  Wie  die  Griechen  ihre  Pferde  mit  den  Buchstaben  Koppa 
f  und  San  zeichneten ;  vgl«  darüber  die  Vermuthungen 
\       Hitzige,  a*  a.  O«  S«  8> 


1^  Dritter  Abschnitt   ' 

rom  cum  Dominibiu  ab  illia  ortit^  probabil'e  est  r6  *)Tl  btc  e 

dem  esse  sigDifieationit  cunt-ir.   n^D/    cüi    junctum   eft.  '  Qu 

quod  iD  loco  Apocalypsis  (7»  3.)  ubi  eadetn  facti  species  nm 
tur y  Dulla  n o t a e  alicu jus  literalis  mentio  &t,  -^  Lttb^ 
itaque  amplectimur  versionem  TO)V  LXX«  quae  ea dem  cum  j^ 
staotium  Judaeorum  et  fielgarum  quoque  iiiterpfetatione  exfm 
camusque   v,    '^t\    simpliciter  per    signum    obsignans.    ^ 

p*  475.)*  —  Schon  früb  sah  man  in  dem  Worte  *^^  grofs^ 
heimnisse  und  die  schon  von  den  KW.  (Origen.|  Hiei~ 
ausgesprochene  Versicherung  rücksichtlich  der.  kreuzförmigem 
stait  des  Samaritanischen    f\    reizte  und  verleitete  zu  der  vi^. 

verbreiteten  Ansicht »  das  Kreuz,  das  heilige  Zeichen  des  N.  ' 
des,  hier  bereits  angedeutet  zu  sehen  —  eine  Ansicht ,  v^^ 
durch  den  allgemeinen  Gedanken  der  Stelle ,  die  messianiscz 
weiteren  Sinne  mit  Recht  zu  nennen  ist,  noch  begünstigt  ti^j 
Dieselbe  fand  noch  unter  andern anHuetius  (demonstr.  evan jg 
c.  127»  §.4.)  einen  eifrigen  Vertbeidiger,  gegen  welchen  Vitr  s 
s.  schätzbare  Abhandlung:  de  supplicSo  crucis  Christi  olim  J 
dicto  et  iigurato  (obss.  ss,  t.  I.)  in  dem  hieher  gehörigen 
schnitte  (p*  469  sq.)  richtet»  und  zugleich  die  wichtigsten  Am 
8u»-gen  der  Stelle  beurtheilte. 

Mit  Recht  ist  das.  Zeichen,  welches  die  Stirne  der  Geretttf 
zieren  soll|  nicht  naher  bestimmt:  diese  Unbestimmtheit  gi|i 
gerade  zu  der  Idee  des  Qanzen.  Es  ist  ein  göttliches  Zeid|| 
bestimmt  für  die  himmlischen  Vollstrecker  des  von  Gott  verbiB|B 
Strafgerichtes.  In  diesem  Falle  —  da  es  sich  nicht  um  j 
menschliches  Erkennungszeichen  handelt  —  wäre  nftbere  | 
Stimmung  des  Zeichens  überflüssig  und  unschicklich  gewesen.) 
Den  Grund^  warum  dasselbe  auf  die  Stirne  geschrieben  m 
sollte,  setzt  trefflich  Bahr  auv einander:  ^,Im  ganzen  Alterthi 
und  besonders  im  Oriente  pflegte  man  von  alten  Zeiten  her  1 
jetzt  auf  der  Stirne  charakteristische  Kennzeichen,  vorzüglich  l 
höchsten  und  wichtigsten,  die  religiösen  zu  tragen,  um  daduN 
%veil  die  Stirne  der  freieste  Theil  des  Hauptes  ist,  und  am  ■ 
sten  sogleich  vor  das  Auge  tritt,  anzudeuten,  welcher  Gottli 
man  diene  ,  au  welcher  Religion  man  sich  bekenne/*  (Symbol. 
S.  143.).     Wie  der  hebräische  Hohepriester   an   seiner  Stirne  d 
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TfSth  ^'^p  t*^g[9  *0  *v^^  diese  wahren  Diener  des  lebendiges 
tei  das  göttliche  Zeichen  ^  wem  sie  angehören  und  weichet 
■ffieh  ihre  Rettung  ist.  Man  Tgl.  die  alterthamliche  Sitte  bei 
fem HerVules- Tempel >  von  welcher  Herodot  erzahlt:  ig  t6  rjp 
mtupvym  oixitfjg  orstp  ävd'Qcamov  iTnßdlfjTUi  et/- 
f$iaiQä,  itovtdv  5i9oi^g  reo  d'ecoy  ovx  i^egi  tovtov 

ilpUis9ai,    (Her.  II,  113.)*  —    Nur  wo  der  Engel  ernstliche 

l^lllgci  aui  dem   Innersten   des   Herzens    dringenden    und   darnm 

pk  esucbieden  sich  äussernden    (O'^pDMDni  D'»WWn)    ünwil- 

k«d  Schmerz  dber  die  yorhandenen  GrSoel  findet ,  soll  die 
^  Wssong  eintreten.  Die  Treue,  die  glaubeosTolle  Anhäng« 
UUt  u  JehoFah  ist  hier  nur  der  einen ,  der  negatiren  Seite 
Hdickraktcrisirt:  als  Abscheu  gegen  das  Böttf  innere  wahr- 
UilonagiiDg  von  demselben« 

S^7.   Das  Gericht  wird  zunächst  volIftogeD  an   der   Stadt. 

H«Iu'b  ist  die  Verheerung ,   nur    die   wenigen  ron  Jehorah  he* 

Wwei  entgehen    dem  Verderben.      Vom   Heiligtfaume    aus  be- 

JIM  in  Gericht,   als  dem  Orte,   wo  sich  einerseits  die  göttliche 

lijjlbit  ond  Gerechtigkeit,   andererseits  der  menschliche  Frevel 

■Mille.      Dieser  Befehl  Gottes  wird  in   zwiefacher  Hinsicht 

flihj^Bt   a)  die   siebenzig  Aeltesten,    8,    11.,   die  Häupter   dea 

[Mm  fallen    zuerst  unter   den  Streichen    der   dienenden  Engel* 

lAUarecht  wollen  hier  Pradus,  Rosenm.  u.  a.  die  fünf  uud 

8,    16.    verstehen-,   wo2u    der    Ausdruck    ri^^ün    ^^öh 

■I  keineswegs    berechtigt,  da   derselbe  hier   nicht  im  engeren 

|j|lü  (im  Osten    des  Tempelhauses),   sondern   im    weiteren    Sinne 

reodig  zu  verstehen  ist.      Ja   dieser  weitere  Sinn   druckt  di^ 

tpBWL  hergehörige  Energie  dieses  Zusatzes  allein  aus:  die  im 
liebte  des  Tempelhauses,  in  Gottes  heiliger  Nähe  so  frech 
Rrilgende  Schaar  der  Aeltesten.  Von  der  Priesterschaft  ist  erst 
l|i  XI.  die  Rede:  sie  bleibt  zuletzt  dem  Gerichte  aufgespart. 
I  Die  längst  durch  die  Sünde  des  Volkes  geschändeten  Vorhöfa 
kl  Tempel«  sind  nunmehr  mit  Erschlagenen  jangefullt,  ein  Denk- 
ül  der  göttlichen  Strafe.  Was  dort  einst  an  hohen  unendlichen 
kfsaDgen  das  Volk  genofs,  ist  jetzt  in  einen  furchtbaren  Fluch 
ügewandelt. 

Werfen  wir  nun   die  Frage    auf,    wie  sich    die  prophetisch« 

0 
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Yerliundi^ng  dieses  Unterganges  der  Gottlosen ,  tind  jener  I 
toDg  der  Froaiinen  za  der  bisiorischeo  Wirklichkeit  verhalte, 
ist  hier  eine  doppelte  Rücksicht  zu  nehmen  9  theils  auf  die  Mi 
der  Erhaltenen  und  Umkommenden,  theils  auf  das  Verhältnifs 
Einzelnen  zu  jenem  prophetischen  jlnsspruche.  In  ersterer 
siehung  konnte  die  Betrachtungsweise  des  Propheten  nur 
relative  Wahrheit  enthalten.  In  den  Geretteten  lagen  die  Kes 
die  Vorbereitungen,  die  Yor-Entivickelungen  zu  der  neuen  1" 
Kratie  im  Geist  und  in  der  Wahrheit.  Dieser  gewaltige  S 
dnngsprociefs  war  die  erste  Stufe  zur  Erreichung  des  Zieles 
ATlicheo  Oekonomie.  Uebcrblickte  sonach  der  Prophet  die 
tastropbe  von  diesem  hofaerfii)  Standpunkte,  so  mufste  er  m 
bereits  die  ideale  Bestimmung  des  Bundesvolkes,  die  Herst«! 
einer  wahrhaft  heiligen  Gemeinde,  ihre  Reinigung  von  ihree 
endlich  vielen  unlauteren  und  verwerflichen  Elementen,  abged  3 
finden*  Es  war  Gottes  allmächtige  Hand,  welche  er  hier  eics 
fen  sah  in  die  Geschichte  des  Volkes,  Gottes  Stimme,  welcl». 
Scheidung  der  Frommen  und  Gottlosen  auch  in  jenem  Akt^ 
Gerechtigkeit  promulgirte.  Aber  seine  volle,  absolute  Wafc 
findet  der  prophetische  Ausspruch  erst  in  Bezug  auf  den  Ei 
nen«  Es  war  hier  der  hohe  Standpunkt  des  ächten  GlaiB.1 
auf  Welchem  stehend  der  Prophet,  erhaben  über  alles  Aeuai 
und  Scheinbare,  den  inneren  Kern,  die  tiefere  Bedeutung 
grofsen  eintretenden  Katastrophe  so  klar  erkannte,  so  «i 
festhielt ,  dafs  er  den  Ausspruch  that :  nur  der  Gottlose  iJ 
jenen  Schreckenszeiten ^ dem  Verderben  geweiht:  nicht  verlm 
▼on  Jehovah  dagegen  sollen  sich  alle  Seinigen  fühlen :  das  1 
tnngsteichen  an  ihrer  Stirn,  als  seine  Diener  dastehend,  sollea 
dann  gerade  die  Beweise  gottlicher  Gnade  und  Treue  erleli 
Diefs  Wort  des  Propheten  hat  defshalb  der  Glaubenssinn  «| 
Zeiten  verstanden,, und  trefflich  lS(st  sich  z<  B.  Calvin  dard 
vernehmen.  Nachdem  er  gezeigt,  wie  auf  den  äusseren  S<^ 
gesehen  damals  kein  Unterschied  statt  gefunden  habe  zwisd 
Frommen  und  Gottlosen,  fahrt  er  fort,  sed  notandum  est,  qw 
tis  Deus  in  spciciem  communiter  suos  cum  reprobis  afiljgat,  ip 
tatnen  discerüi,  ut  nihil  accidat  quod  taadem  non  cedat  in  si 
tem.  Cum  ergo  vetat  Deus  Chaldaeos  acCtfdere  ad  fideles,  i 
intelligit  ipsos  fore  immunes  'ab  omni  molestia  vel  incommo 
•ed  promittit,  ita  fore  separatos  a  reprobis,    ut  tandem  agnosc 
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CBti  operientia )   nanqtiain   Dcnm    ftiitae   ohiitum    snae  fidei  et 

fnaittonis.     Nob\c  ergo  tcnemus  quomodo    nodns  ille  solreadnf 

äkifiaiiivis  scHicct  Deus  non  parcat  suiS}  quio  exerceat  ipsoram 

IIb  et  paüentiam,  parcert  tarnen  |  ne  quid  ipsia  lekhale  acci- 

Mi  pareere  deDiqae  ut  sit  semper  ipsorum   custos.       Ubi   autem 

■ietar  veoiam  dare  impiisy   hoc  illis    cedit  in  exitiiUBi   quia  red* 

imtn  iMgis  ac  magis  inexcuaabiles.'     £t   hoc   etiam  liodie  expe- 

matia  docet.     Nam  videmua    optimos  quoaque  ita  affligi  ut  jadi- 

^m  Dci  ab  illia  iDcipiat«      Videmua  interea  multoa  reproboa  lae* 

Micxultare}  etiam  ubi    contra  Deum  proterre  inaurgant.      StA 

!■  habet  luorom  curami  ac   ai  «aaent,  aignati  et  diaceroit  eo* 

la^bii:  reproboa  autem  maoet  auuip  exitiomi  qoo   jäm  impli- 

orittaeator,  quamvia  oculia  id  nondum  cernatur* 

i  iai  dem  ganz  dramatiachen  Charakter  der  Rede  erkl&rt 
tt far  Gebraoch  der  uoa  acheinbar  unbaatimmten  Pronomina: 
tntti  wd  •)')'^nN»  -^  D>e  Schreibung  ^^  für  ^M  wird* von 
iHXeacrca  gewöhnlich  ala  ein  Abachreibefehler  betrachtet«  Sole 
^ eit  «^  eagt  au  B.  Maurer  •—  pro  ^^  legendom  esae   ^M^ 

fiiipMni  expreaaerunt   veterea   omnea.      Allein   die  Entatehung 

[  ü'cMtaiite  Fortpflanzung  einea    aolchen   blofaen  Abachreibefeh- 

MMt' befremdend    und  ecbon    wenn   man   aich    die    auch    aonat 

l^t  iocorrekte  Schreibart  Ezechiela  vergegenwärtigt,  wird  man 

f*itte]rn,   den  Termeinten  Fehler    auf  Rechnung  einer  beson* 

if^tpiUr  eintretenden  Vernachläaaigung   der  Orthographie    und 

*  inpHioglichen  Lautunterschiedea    su  aetzen«      So   würde  hier 

kBenerkung  yon   Geaeuiua    thea.  I.    pfe2.   eintreten:     Aleph 

Mt  in  37  .  inprimia   in    dialecto  Aramaea  et  in  Hebraiamo    ad 

I 

m   inclinante.      Ea  würfle   dann    die  im  Samaritaniachen 
beiondera  im  Zabiachen   häufige  Vertauachung  von    ^4   und  ^ 

PB.  j^^3)  för  MIN,  \i;SOi>  f.  ^VM)  «»ne  paaaende  Analogie 
Metea.  '  So  braucht  man  nicht  mit  Schul tens  (ad  Job.  I« 
Jtifö)  daa  ^39  nach  Analogie  dea  Arab.  in  der  im  Hebn  gans 
iBBnreialicheD  Bedeutung  etsi^  quantumvia  zu  faaaen.  --^  Für 
BO^^^V  liat  daa  Keri  den  grammatiach  oorrekteren  Singular 
to^^3};  diefa  berechtigt  aber  keineawega  daa  Keri  hier  bei  der 
hioreichend    gereohtfertigten    und    bekannten    Verbindung 

9» 
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piwald  Gr.   $.  508.)   fär    die   arspr&nglieh   riclitige  Lesart 
balten^  wie  noch  Hit sig,  Begr.  d.  Krit»  S,  138.  will. 

8.     Die  Frag«  des  Propheten  hat  etwas    befremdendes  IM 
den  ausdrücklichen  Erklärungen^    dafs    ,,des    Restes  Israels'' 
schont  werden  solle.      allein    den  Schlfissel    sn  derselben  lii 
die  Eingangstl'orte  so  Wie  die  Ys.  9.  10.   folgende  Antwort 
Ta^s.    Ungeachtet  der  von  dem  Herrn  verkündigten  Gnade j 
mannt    den   Propheten    gleichwohl  bei    dem  wirklichen  Eint 
des  Gerichtes  die  menschliche  SchwSche,  das  unendliche  Sei 
Gefßhl ,  allein  und  verlassen  da  zu  stehen  ^  wo  Tausende  um 
her  unter    den  Schlfigen   der  Gerechtigkeit    Gottes    zu  Bodea 
ken.    Es  ist  ein  Zustand,    wie  der  des  Elias,    1  Regg.  19»  \jt^ 
Bangigkeit ' und  Verzagtheit  erfüllen    sein  Inneres:    in    zu 
Contraste    steht  die   äussere   Wirklichkeit    mit  den    Verheil 
Gottes.      Was  dem  Propheten  in    diesem  Momente   entgingf 
^  Gottes  Stimme  erst  in  seinem  Herzen  wieder  zur  lebendigen  Wl 
beit  erheben  mulste ,   war  das   klare  Bewufstseyn  der  Sünde  ■ 
Verschuldung   seines  Volkes.      Sie  war    ihm    (Gap.  8.)   in 
Gröfse  klar  dargelegt ;    aber  es  ist  eine  psychologii ch  tiefe  Wl 
beit  9  wie  falsches  Mitleid   bei  der  eintretenden  Strafe   nur 
den  von  Gottes  Geist  erleuclfteten  Blick   zurückgedrSngt    und 
ungetrübte  Einsicht  in   das    gerechte    Verhältnifs   von   Sünde 
Strafe  bewahrt  werden  kann.      Für  den   Propheten    sowohl  wl 
für  seine  Zeitgenossen  konnte  es    daher    nicht  genug  eingi 
werden,  dafs  nicht  Jehorah  zuerst    das  Volk   verlassen,    sei 
dieses  sich  selber  von  seinem  Gotte  losgesagt,   für  ein  Gel 
senes  Volk  erklärt  habe. 

^NV/N^*  Die  Form  ist  sehr  verschieden  erklärt  worden.  V^ 
den  filteren  Grammatikern  wie  Buxtorf  (thes.  gr.  p.  112.  ed.^ 
sa^:  specialis  anomaliae  est:    MiM    cum  epenthesi    m   et  PatnH 

loGO  Kametz:  aut  est  composita  forma  ex  praeterito  et  huM 
quasi  mens  utramque  formam  linguae  simul  suggesserit.  •—  CtP 
sternatlo  antem  et  perturbatio  ingens  ipsi  confusam  vocem  expr« 
Sit.  Storr  hält  die  Form  für  einen  Infinitiv  pass.  von  dem  Ii 
Hiph.  "^nV/N  für:  *)N^i;Wn  (obss.  p.223.),  Gesenius  (Leh* 
S.  463.)  hält  die  Form  für  corruropirt  und  entstanden  aus  3 
Lesart   *)NV;i    (praet.  Niph.)  und   *)N\Ü'><  (1.  fut.   kal).     Ato 
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'^l  i|Ncltef  einigt  codd.  hier  differiren,  ersehtiot  doch  di«  Testea- 
teUnreichend  kritiach  gesichert«    Da  rieh  das  erste  m  ecfairer- 

\k  dietem  Falle  als  prostheticum  aniehea  ISAt  wie  Je«.  19|  6. 
''Im  Ilitzigi  S.  227.)>  *o  •cheint  alierdingi  eine  Vertchaiei- 
iweyer  Formen  vorgegaogeB  zu  seyn.      Da  nfimiich  die  bei- 
feUnfigen  Goojogatiooeii  voa    ^fW    das  Hiphal  ond  Niphal 
ly  io  icheint  am  einfochsten   hier  eine  an  dat,  wie  eine  Kal- 
ba  hehandeite,  Hiphil  (ygU  Formen  wie    ^nbN:iN/  ^«s«  63  >  3.) 

jtt aM^ieläende  Niphalform  statuirt  zu  werden,  wozu  gerade 
ABcdeatuBg  dieses  Verbum  (ich  bin  übrig  gelassen  worden) 
Ü  hsehtesten  veranlassen  konnte,  Nothwendig  ist  aber  wohl 
iiFarm  dann  als  Participium  aufkaiassen,  da  im  Falle  hier  die 
lh?crs.  PraeU  stände,  das  ^3m  nothweniig  voranstehen  mülste 
ifkwn  ich  es^  der  übrig  blieb)  wgU  Oesanioa,    £•  Jies.  l» 

ti  ^1K)9  *1N)9!I/    die  nachdr&ddiohsta  Art    von  Zusammen- 

• 

lipMi,  in  welcher  *tN)3  aI^  Substantiv  behandelt  wird ,  im  älte- 

r  M  Iptchgebrauche  de«  Pentateuch  (Gen«  t7»  2.  6»  20*  Exod, 
:if7.}s&d  dann  wieder  bei  dem  jüngeren  Ezech.,  vgl.  16,  13*  — 
Ihl  ni910    vrird  genröhnlich    nach  dem  Vorgang«  des  Targum  ^n 

ArBdkatnDg);  das  Beugen  des  Rechts  genommen,-  Aber. 
Mi  ist  diese  Ellipse  unstauhaft,  theils  widerjtr«itet  die  Form« 
Um  kann  nur  beifsen:   der  abgelenkte,   der  verkehrte«  und  das 

wfabte,  die  Verkehrtheit,  wie  denn  das  Htph.  niOH  bereits 
^  ^  moralischen  Sinne :  corrumpere  steht;  vgl.  1  Regg.  11,  3» 
res  hier   wegen  des  Parallelismus   mit   D't^Dn*     Das  Wort 
der    späteren    wahrscheinlich    vulgären    Sprachweise    ange- 
i;  vgt  Jes«  8,  8.,    wo  es    in    dem    Sinne;      Ausdehnung 
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Der  Prophet  war  bisheir  mit  dem  Vordergründe  der  Vision 
Ujitfugt,  in  welchem  er  den  Engel  Jehbra^s  den  göttlichen 
tillea  Tollziehen  sah  (9,  11.)«  Nunmehr  verweilt  sein  Blick  bei 
km  Hintergründe  dcf  Anschauung»      Hier  '  hatte    er    (9,  3.)   die 
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AnficU^  MbMk't  krau  m  &  Sdhrdk    i»  Ti 

CrbaUalMk  «mI  HcrrlicUMit  ▼cnchwimikf  ASUm  Ucbri^:  Ak 
Mitf  ^s  WGtulfmuktf  «n  des  fich  die  ^aasc  prepbctncW  m 
idMni«c  MiMsdir  drtbu  Dabcr  wt  Ap»fohrIiclikeil,  ■■lieHj 
»cn  m  dBe  Wicderbolwig  der  fdbos  Cep.  I.  gcschildertca  ^iaC 
jß  mach  feMiser  m  Angabe  ciazclBcr  Za^  dcrPropiict  die  Jjjä, 
Jicbkeil  Jebof  a'f  mT  de«  OicrvM»«  dantellu  "^ 

Imnitim   icbfieftl    mb  Ta.  1  —  7-    cüge   «a  das  Tor^  'dt 

Ihr  Ffopbet  batte  &   Yerncbtae^  des  «bgcfallcaeB  Thciks'l4i 

Tbcobratie  dordk  dea  £B|;el  dea  Gencbtea   gcacbifdcrt:   diela  dl^ 

iße  Wirbasg,    &   Soaacre  Endiciaiuig.      lYas .  gcl^   er  md  tt 

bSbere  Uraadbe    mr&ek.  -  Jloa    der  Ifitte    dea  Cbemba    bMli: 

ftllt  der  Eugtl  raf  fottficbea  Gebeila  seine  Binde    Bit  Fewtblii 

Im,  iMi  sie  iber  die  Sudt  sa  strenen*     D«s  will  sagen:  voa  # 

Falle  äf  gottlicbeo  Lebens,  wie  es  sieb    im   Tbronen  Mitml- 

tibar  dea  Cbemba  abspicgek,    gebt  das  tbeobratisebe  Geriebt  «e 

(TgL  za  Cap«  L);    ieborab  als  der  Lebendige,  kann  nicbt  aadüi 

bandeln:  er -ist  selbst  seinem  innersten  Wesen  aacb  die  iftäk 

iM  fiber  Jerusalem  aosgegossenen  Terderbens  ^.  •'^ 

•    "i 
Sodann  scbreitet  die  Anscbanupg  weiter  fort  und  Ts.  8— ^IP 

ist  efgeatlicb  als  ^tr  Üidgang   von  Cap.  XI«    aozaseben.      IflAl^ 

wartet  der  Tempel  selbst,  die  Priesterscbaft  auf  die  Stande  iil# 

Oerjcbtes«    Za  dem  Eade  rerlSlst  non  immer  weiter  Jeboralr'itih 

Heiligtbam  und  nimmt  Ton  der  Scbwelle  des    eigentlicbe»  Teaq^ 

bavses  seinen  Sits  am  ftasserea  Ostthor  des  Tempels,  .  So  iaidir 


•-.fi 
*}  Wie  sebr  den  neueren'  AusU.  der  innere  Zaiammenbajf 
der  Vision  entgangen  ist,  zeigt  unter  andern  die  Bemflg 
bung  Eichhorns  (habr.  Proph.  2,  S.  457  ff.)»  ^afs  bitf 
eigentlich  die  Zerstörung,  das  Verbrennen  der  Stadt  biti< 
beschrieben  werden  sollen  *-*.  der  darnach  denn  „eines 
Fehler  in  der  Anlage  der  Dichtung^'  rügen  zu  massei 
glaubt»  Aber  gerade  diese  Auslassung  hätte  zeigen  soUetf 
dais  nicht  um  die  Süssere  bereits  umfassend  genug  eni 
wickelte  Erscheinung,  spndern  um  die  höhere  sie  bewitf 
bende  Ursache  es  dem  Propheten  hier  zu  thun  »ey. 


Katastropbe«   die   yolligo  Freifgebnng  des  Heiligthame,  nun 
nhiidig  vorbereite  t» 

'  t  rihnN")/  '  «nd  leb  laby  nSmHcb  auf  dea  Punkt ,  wobio 
'  SrEogel  xnriickliebrte  f  Terfolgte  ibn  mit  meinem  Blicke  9,  11* 
-Mvit  siebt  sieb  also  der  Propbet  in  den^  Hiotergrond  der  An- 
teunng  versetzt ,  wo  er  den  Tbron  Gottes  auf  den  Cherubioi 
«Uickt;  rgl.  1 ,  22. 

i-    *)>DM*)1  "  anscbaulich:    und  er,-  einer  spracb,    dessen 

bloft   der  Propbet    borte,   nämiicb  JehoTab    selber,    der 

des  Tbrones,  Vs.  1» 
•     )•  4»     Der  erhabene  Moment,    in    wekbem   der  Propbet  den 
bpl  Gottes  bineintreten  sieht  in  die  Rfider   des  Cherubs  um  die 
Vmarkoblen  so  ergreifen,  wird  bter  n&ber  rcranschaulicbt»      Die 
4bvibiai  standen  in  diesem  Augenblicke  zur  Rechten  des  Tempel- 
ktm  d.   b.    an    der   Sudseite    desselben    (ygU  Michaelis,   in 
f alt,  sflL  commentt.  Y,  p,  134  sq.)   d«  K  sie   waren  ebrfurchts« 
«B  SV  Seite    getreten.      Trefflich  bemerkt   CalTin:   neque  hio 
aAb  quaerendae  sunt  argutae  speculationes«  cor  er  deztris  fuerint» 
entim  ostendere   voluit   patefactam  fuisse  viam   angelo,  ut 
sd  Deum  accederet,   et  Cherubim  foisse   illic   quasi   disposi- 
ttisloperas  snas  cbnferrent.      Nam  oportoit  consensum  esse  in- 
ariageliuD)   qui   sumebat  ignem,   quem  spargeret  per  totam  ur- 
kn  et  Cberubim  qui  r^ferebant  omnes  angelos.     Hunc   ergo  con- 
$mm  nunc    ostendit  propheta,    quod  acilicet    Cherubim    quasi 
aUncti  liierint  ad  partem  de;ctram,  cum  ille   ingressus  est,  ita 
ttDcns  cmineretj  deinde  praesto  essent  Cherubim,  et  simul  ro- 
te ignem  auggerercnt.  —     Die  Herrlichkeit  Jehova^s  erscheint  in 
^nr  gewohnten,  bekannten  Hülle,  der  Wolke  Qo^n}   und  füllt 

hr   bei    dieser  ausserordentlichen    Gelegenheit    den   ganzen 

Yorbof.     Durch  das  Beiseitetreten  der  Cherubim  ist  nämlich 

imPropheten  ein  freierer  Blick  vergönnt  zu  der  Schechinah,  diese 

aicheint  ihm  als  Wolke  und  Lichtglanz  (n)lD)  ^™  ganzen  inneren 

Tsrbofe.    So  bebt  diese  Theophanie    treffend  die  Feierlichkeit  des 
VsBeates  hervor,  und  es  ist  nur  das   gänzliche   Milsversteben  sei- 
Sfir  hohen  Bedeutung,   welches   Eichhorn  a.  a.  O.   S.  456.   zu 
^  Yermutbung  vermochte,  Ys.  4—6*  für  unächt  zu  erklären» 
5— 7«    Schildert  das  Yerhalten  der  Cherubim  za  dem  £ogel 


1S6  Dfkter  Abschnitt. 

JchoraV     So  farclitbar  aucb   ihre  Erscheinung  för  den  Meoic 
ittj    ihr  Rauschen  wie    des  Allmachtigen   Stimme   selhit  ench 
io  ist   doch   ihr  Yerhaltnifs   zu    dem  Bundes -Engel  ein  dorct 
untergeordnetes.     Wie  er   bereits   im  Vorigen  als  in  besooders 
ger  Gemeinschaft  mit  Gott  stehend  erschien ,   so   tritt  er  hier 
der  Machthaber  über  das  ganze  schöpferische  Leben  auf,      Ri 
tritt  er   den   imponirenden    Gestalten   entgegen,    stellt   sich    bi 
sie  —  die  dienende  Hand  des  Cherubs  aber  reicht  ihm  das  F* 
*  des  göttlichen  Zornes  dar* 

8  ff*     Der  entscheidende  Moment  naht  immer  dringender. 
ist  es  9  als    ob   der  für   sein  Heiligthum  so   begeisterte ,   prie: 
liohe   Prophet  den   Herrn    nicht  ^sich    trennen    sehen   könne 
seinem  Tempel ,    ohne  ihn  noch  zuvor  in  seiner    ganzen  Herr J 
keit  zu  schildern,      Noch    einmal   beim  Untergange   dieser  S« 
weidet  er  das  Auge  an  dem  Glänze  ihrer  erhabenen  Schonbeii 
Diese  ganze  göttliche  Lebensfülle ,  wie  sie  in  den  idealen  Gebi 
sich   abspiegelt,     zieht   im-  Einzelnen   an    seinem    Geiste  vorC 
In    allen    das    Zeugnifs     des    sie     durchdringenden    Lcbenso^ 
(Vs.  17.)-     1»  <lc»  Händen  tVs.  8.   vgl.  Vs.  1^.  21.)>  den  Fl»; 
den  mit  brausender   Schnelligkeit  einher-  Ehrenden   Badern^ 
FiUle  der  Augen  spiegelt   sich   die  Herrlichkeit    der  das  Gean 
fene    erfüllenden  Lebenskraft    ab    (s.  über  das  Einzelne  oben 
Erklärung  zu  Gap.  !•)• 

'  13*    Nun   der  Uebergang    zu  dem    Aufbruche    Jehova^s 
dem  nur  provisorisch    eigenoramenen    Standorte    an   der  Sebw 
des  Tempelhanses.     Zuerst  hört  der  Prophet  das  Signal  zum  i 
bruche.      Eine  Stimme  gebietet  den  Radetn    sich  in  Bewegasg 
setzen.      ^^^^^   ist  nicht  zz:  ID'^N ,  wovon  es  Vs,  2.  6.  ausdrö 

lieh  unterschieden    wird,  sondern   das    ganze  Räderwerk, 
der    schnellen     Bewegung,     der    Umwälzung  so  genannt.      D« 
hyhy    a«ch  der  Wirbel  heifst,  Ps.  77,   19.       Unrichtig  het 

Böttcher  in  Winer^s  wissensch.  Zeitschr.  II,  1,  S.  83ff. 
Ausdruck  auf  das  Getöse  des  Wagens  (das  Roll -Roll  desselb« 
Angeredet  werden  die  Räder  defshalb  hier  mit  dem  Namen, 
ihnen  nicht  von  ihrer  äusseren  Gestalt,  sondern  ihrer  Bewegi 
Ihres  Sich-  Umdrehens  wegen  gegeben  war,  gleichsam  um  sie  an  ; 
Bestimmung,  ihre  Pflicht  zu  erinnern  —  „den  Rädern  lief  e 
sn;  der  Wirbel  !<<    VgU   z.  B.  Hiob  19,    7.3  „siehe  ich  sehr* 


Cap.  Tin— XL  IST 

fkmhlliat!^    Riclitig  schon  Theodoret;  AvaxvxXetad'Ui  xai 

im»%Xa&ai  ^goseräx^ffcsp*     So   Im  GaDzen    auch    gaom 

M6g  die    meisten  älteren,    wie   YätabluSy  ClariuSy  Gro* 

ihk    Gans  unrichtig  hat  man  in  neuerer  Zeit  desto  allgemeiner 

ft  Stelle  so  verstanden :    ^^und  die  Rfider  nannte  man  vor  meinen 

,Olna:    den   Wirbel<<  (so   z.  B.  Michaelis«    suppl.  1,  p.  308., 

lostnm.)    Gesenius  n.  a.)*    Dagegen  spricht:    a)  dieser  Sinn 

fcl  fällig  matt  und    ungehörig.      Schon    Ys.  2.  6*  hatte    ja     der 

Tküphet  den  T^amen    ^)}j^    gebraucht ,    woza   also  hier  noch  die 

Imerkung,   dafs  diefs  der  richtige  Name  sey.      b)  Ganz  unstatt- 

kk  ond  unerklärlich   ist  bei   jener   Auffassung    das   ^;)7M^    ror 

■Mca  Ohren.     Diefs  zeigt  gerade ,  dafs    N*)p    hier  in  der  Be* 

taang  rufen,  nicht  nennen  zu  fassen  ist.  c)  Entschiede« 
k^m  ist  endlich  der  Gontext.  Nach  Ys.  14.  15.  erhebt  sich 
NiRt  die  grofse  viergestaltige  Masse  und  ver&ndert  ihren  Platz. 
Dkf»  setzt  Dothwendig  TorauSy  dafs  dieser  Akt  vorbereitet  war 
^■sk  Ys.  13.  Nicht  willhührlich  und  eigenmSchtig  geschieht 
{m  Orta  -  Veränderung,  sondern  auf  ausdrücklichen  höheren^ 
lUMbeo  Befehl. 

18.  19.  GleichmSfsig  mit  den  Cherubim  beviregt  sich  auch  die 
Arriichkeit  Jehova^s  an  den  neuen  Platz.  Die  Bewegung,  wei- 
tes der  Prophet  wahrnimmt,  ist  eine  durchaus  regelmSfsige,  har* 
asaische.  In  dieser  Harmonie  prSgt  sich  nämlich  der  ideale 
Cksrakter  jener  himmlischen  Welt  ab.  —  So  stellt  sich  denn 
Ai  ganze  Theophanie  am  Eingange  des  Ostthores ,  des  wichtig- 
SM  nnd^  beiligsten  Thores  auf,  selber  scheidend  von  dem  Tempel 
üd  drohend  jedem  den  Zutritt  zu  demselben  verweigernd« 

30 --'22*  Auf  das  Nachdrücklichste  hebt  schliefslich  Ez.  die 
Heatitat  dieser  Theophanie  mit  der  früheren,  Cap.  1.,  hervor« 
Die  Gründe,  welche  hiezu  den  Propheten  bestimmten,  sind  ge* 
tils  mehrfache.  Zunächst  die  praktische  Rücksicht  -*^  nicht 
msonat  war  zweimal  so  die  Gottheit  in  herrlicher  Erscheinung 
km  Propheten  entgegengetreten.  Es  galt  beide  Mala  die  wich- 
tigsten entscheidenden  Mittheilungen  an  das  Yolk«  Diesen  Ge« 
Mupunkt  hebt  besonders  Calvin  hervor*  Notandum  est,  con- 
firmatam  foissa  visionem  secundo,  non  in  privatum  modo  usum 
laias  hominia  sed  ut  prodesset  haec  obsignatio  toti  populo:  vti 


iok  Fropheten.  eine    «bscb. 
ibertoa^  aidk.  finufairc&.  xie&sniiK  6a&c 
Xcapd  wmd.  Cbuu 

Dl 
ins  TcapaC   mbrnbaA   m 


in 
^  HHiaiiii   VK   van 
a&m  CaUto-OflM&annig,  xa  idiniefty. 

doBft   ihm   Wa&Bftitz 
WuEbb  Malm 

Lc&en  Eachiata^  —  m  ul 
EuMkb^  dKauatmUaMf  lasate  er  niidit;  ■nfpiHnMea^    Z.«r 
iL  bMai  mm  ^Bcdgj»  ikigjR  deaftcllieii  Gatt  laraolfr 
€lMB«fanB  fMcfanst:.  cfiai»  vor  dam  Sfcgisl  der  WahHuit, 
flr  momh  TerkäiulipuigvK   «nfilnlckfe »    dief*    für  Um. 
iJienervtB    ITiiterpfiutd   der    ^etlichen    Herablawung^    «in«. 
iprecfalSflfae   Goade^  die    sein   Gatter&IItes   Inneres    mit 
Jirfcennfiiiiiiff  liier  niedeESulegen  seh  gednmgeiL  Kihlr»^ 

Cap.  XL 

i.  Des  8f ■ifyiitty  wekiieir  der  Prophet  ia  &r 
flpiBtat  gfmamama  hat,  miaeen  wir  nn«  ala  aoMerfaalh  dt»  Tear- 
pela  bc&idlicii  denhev,  mis  wo  desaeUie  die  Vorginge  warn  9^  iC 
am.  allaia  paiaend  überhUchen  kannte.  Hier  lindea  wir  «nda 
•■Biadur  den  Propheten.  E»  war  ein  ganz  richtiges  Gefühl»  wel* 
aiftea  hier  Grotiaa  leitete,    wenn    er   in   dem    H^m^T  ^^^  ^hta^ 

jqnaaiperfeccnm  erhenneB  wolüe,  ftgi.  S,  Id»  (nam  ülium  aero»» 
Bcm  ad  eonvartendaa  rea  najorei  iotarmpcrat»)»  Waa  do^eges 
vo«k  Roaeofliillter  gi lagy  iai,  trifft  niahc  dan  eiganüiiduiB. Pn^ff 
nnd  iat  talhat  ia»  Gnmde  nnrichiig»  (Sad  vatea  poatqnaaa  im 
acrio  interiorr  spaotaMet  oaa«bm  saaerdotum  ^?  ?)^  acqaa 
aaH  lacandü  aeflCentiaa  prowintiari ,  nuna  se  in  sniiliaae  ma\ 
ab  atrio  McardotoB  dadnctn«  narrat  ad  portam  Qxiaotalaaa 


Cap.  Tin— XI,  ii9 

'€tKmn9,  ob]  conititerat  Dei  gloria,  X»  19.)*  Denn  bereits  den 
TiigiBg  e«  3C9  das  Aufbrecbeq  der  Schecbioah  Fon  dem  Tempel« 
Im  imd  ibr  Yernreilen  am  Süsseren  Ost  -Thor,  konnte  der  Pro* 
'^fuglicb  und  scbicklich  nur  sehen  und  beobachten  |  wenn  er 
aftit  bereits  ausserhalb  des  Tempels  sich  befand.  Aber  der 
|Ms  mit  der  Darstellung  des  Objektiven  besch&ftigte  9  ganz  in  dia 
Ikapbanie  und  ihren  herrlichen  Anblick  versunkene  Prophet, 
ttcrsah  es  damals,  das  seine  Person  betreffende  mitzutheilen ,  so- 
kn  er  recht  eigentlich  damals  ganz  ans  seiner  Subjektivität  her- 
angetreten war.  Hieran  wird  er  erst  nunmehr  j  da  der  zweyte 
ibdes  gottlichen  Strafgerichtes  beginnt ,  erinnert  und  so  holt  er 
JMtt  erst  das  seinen  eigenen  Standort  betreffende  nach.  Freilich 
ha  dabei  falsch  und  als  ungrammatisch'  an  der  Grotius'schen 
Anlegung  za  rügen ,  dafs  das  N\Z7n*1   ^^  ^^^  Bedeutung  des  plus- 

faa|»crf«  gefafst  wird«  Die  Zeitfolge  ist  nur«  wie  diefs  in  der 
Bteischeo  und  Orientalischen,  historischen  ErzShlungsweise  oft 
IHckiekt,  nicht  strenge  beobachtet:  der  Erzähler  berichtet  wirk- 
ich  als  einen  historischen  Fortschritt,  was  genauer  in  unsrer 
OcdAentalischen  Darstelluogsweise  in  seiner  strengeren  histori- 
Ithci  Reihefolge  durch  das  plusquamperf.  ausgedr&ckt  zu  werden 
fftSt;  s.  Gen«  2  9  19.  und  dazu  die  Bemerkungen  und  Sammlnn- 
{»  in  Ewald,  Gompos.  der  Genes.  S.  151  ff.  196.  Ranke, 
^ntn,  üb.  d.  Pent.  1,  S.  165 ff.  Keil;  apolog.  Mo»,  tradit» 
1^».  1839.  1 ,  p.  13. 

Die  Verbindung  des  Abschnittes  mit  dem  Vorigen  Sst  nun  foi^ 
{(sde.    Mit  dem  Verlassen  des   heiligen   Ortes   von  Seiten  Je- 
Ws  hängt  unvermeidlich   der  Untergang  der  Prieitersehaft 
MMamen.       Diese   hat  ja   nur  ihre  Rechte,   ihre  Heiligkeit ^    ihr 
Ittices  Daseyn  in  Bezug    auf  jenen,    auf    die    innigt)  Verbindung 
Itbova^s    mit   dem  Tempel.       Ist   diese   Verbindung    zerrissen,    so 
ach  das  VerhSltoifs    zwischen  Jehovah  und  seinen  Priestern,  ver- 
möge dessen  sie  die  heifigen  und  Jehovah  nahen '  sind  (Num.  16»  5')« 
Vielmehr    die  um  ihrer    groben  Vers&ndigung    willen    verstofsene 
Mesterschaft  hat  kein  besseres  Loos   zu  erwarten  als  das  Übrige 
Volk:    beide  sind    demselben  klagÜGhan   Untergange   geweiht.  — 
Dals  die  25.  Männer   dieselben   sind,    welche   der  Prophet  89  16« 
ia  götaendienerischen    Treiben   begriffen  gesehen  hatte,   also   die 
Kepräsentanten  der  gesammten  Priesterschaft}  ist  durch  die  Iden- 
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^t2t  der  ZaU  *)  icboa  gewifs.  Unricbtig  hat  man  gemeiot,  üff' 
gtgen  spreche  (s.  Rosenm.)  die  von  8>  16.  verschiedeDe  LokiP' 
lit&t;  deon  diese  Verschiede nheit  gehört  ganz  nothvrendig  in  ää^ 
fortschreitenden  Gang  der  Vision.  Schon  ist  die  univBrdige  Ptw' 
fterschaft  durch  Jehora^s  Erscheinen  an  der  GrSnze  des  PrieiMi] 
vorhofsy  dorch  sein  weiteres  Vordringen  aus  dem  Tempel  ibri4l 
▼ermeinten  Besitze  getrieben.  Nan  naht  der  furchtbare  Monail^ 
der  Strafe»  'j^i 

Dafs  wir  an  Priester  bei  jenen  fiinf  und  zwanzig  zu  deauL 
haben,  lehi't  auch  der  Inhalt  des  Gap.  selbst ,  vgl.  Vs.  3.  und  i4ih 
n.  das,  die  Anmk»    Hier  heifsen  dieselben  D^n  ^^\£^/   die  Volkei*f„ 

Forsten ,  und  dieser  Titel  hat   gerade  Veranlassung  gegeben  |  dji& 
Identität  derselben    mit   den  89    16.    genannten   zu   bezweifeln  (n. 
Bosenm.)»    Allein  diefs  bildet  keinen  triftigen  Gegengrand,  deui. 
a)  der  ehrenvolle  Titel  Fürsten   ward  namentlieh    seit  der   Dm 
yidisehen    Klassen -Abtheilnng    den    Vorstehern    der  Priester -Aftk 

theilüngea  beigelegt.   Zwar  hiefsen  dieselben  eigentlich  M;npn  V^to 
CJes.  43}  28.)  oder  D'^OnPH  "»"^^  (2  Ghron.  36,  14.).    Allein  tti^ 
wie  ausgezeichnet  man   diese  Ffirsteoschaft   namentlich  vom    priaf« 
«terli<5heB  Standpunkte  aus  (vgL  auch    z.  B«  Jerem.  20,  1  C)   a«r> 
jsah,   erhellt  schon  aus  der  Art,   wie  der  Chronist    jene   Mannai^il 
einfuhrt,  als    D'JnSNH  '»'1^17*1  M/ip  '»•)to,    I,  24,  5.      So  fiihreft 

sie  denn  bei  den  Späteren    schlechthin  den   Titel    D')*^\2/  9   so  wii  * 

■ 
£sra  89   20*      Nehem.  89   1»      Jerem. -35,  4.      Schon  auf  den  so  _ 

durch  «od  ^ur£h  priftster liehen  Charakter  des^flzech,  gesebei^ 
konnte  derselbe  fiiglich  den  in  seiner  Zeit  gebräuchlichen  terminua 
Ü^n  ^^^  ▼on  den  Hauptern  der  Priesterschaft  gebrauchen;  vgU 
Auch  Vatke^  bibl.   Theol«  1,   S.  539.     b)   Kr  raufste  aber    «■ 


*)  Es  ISfst  sieh  gar  keine  passende  Beziehung  der  25  Männer 
auf  ein  b&rgerliches  Obrigkeits  •  Verhaltnifs  ermitteln.  Am 
wenigsten  darf  man  an  die  spätere  und  blofs  ideelle  Ein- 
richtung eines  Gerichtes  von  23  Mitgliedern  für  die  kleine» 
rea  Ortschaften*  des  Landes  denken ;  s.  darüber  die  sinn« 
reichen  Erörterungen  von  Tholuck,  z.  Bergpredigt  S. 
180  ff<  iste  Ausg. 
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Stelle  sieb   tn  dieser  Aasdrnckevreise  betooderf  Teraiilafti 
aki,  da  bereite  in  der  Vision  die   70  Aelteslen,  die  bargerliche 
ftdbit  dee  Volkes,   dem  Gerichte  rerfalleo,  der  Straie  «nter- 
I  J|a  war^  Gap.  IX.      So  blieben  als    ovH  *)^\t    »«r  noch  dij» 

teuer  fibrig.  Zugleich  will  der  Prophet  hier  ta  seinen  Zwecke 
E-ii  ferderblicbe  Einwirkung  der  Priester  auf  das  Volk  schiidera» 
ykf  aas  dem  rechten  Verh&ltnisse  zu  JehoFah  herausgetreten  |  sind 
Vs.  2»  die  bösen  Rathgeber  desselben.  Um  diesee  Verhfilt* 
|itt  and  die  daraus  herrorgehende  Bestrafung  der  Priesterschaft 
>•  lieber  Weise  wie  die  übrigen  ron  vorn  herein  darsulegen^ 
it  der  Prophet  den  Ausdruck:    Fürsten  des  Volkea, 


Wie  unter  den  70  Aeltesten  sich  ein  Jaasanjah  befand,  8»  ll.f 
iSiMh  bier  anter  der  Priesterschaft.     Wie  dort  so  ist  auch  hier 
ia  Harne   dem  Propheten  bedentongSToll.      Hier    erleidet  diese 
Mrtsamkeit  noch  eine  höhere  StSrke,  da   es  sich  um  die  Prie- 
inckaft  handelt«      Sie  vor  allen  andern  sollte  von  dem  daabeii 
laNit  sejn ,  dafs  Gott  als  der  lebendige  erhöre  |  die  Gebete  der 
Insa  rernehme.      Um  diese  Kraft  zu  verstfirken ,  f&gt  der  Pro- 
IJbd'iodi  einen  zweyten  Namen  hinzu  den  Pelatjahu,  Gott  ret- 
tet  Aber   der   Glaube   an   Gottes   erbarmende  Gnade j  an   seine 
dbfieiitige  Hülfe  war  aus  dem  Herzen    seiner  von  ihm  auserkor* 
Ml  mit  hoben  Vorrechten  geschmückten  Diener  gewichen.  Schon 
jßu  Namen  sind  eioe  gewaltige  Anklage ,  ein  ernstes  Mabnzeichea 
4iMi|  was  jenen  fehlte  —  noch  mehr  aber  die  frechen  Reden ,  ia 
taea  sich    ihr   Abfall,    ihre    ganze    innere  Verworfenheit    klar 
MMeckt. 

3»  Verschiedene  Auffassungen  haben  die  Worte :   ^:i^  Ül^p!!  N^ 
afduren«       Alt    ist  die  Annahme  eines  Fragesatzes  in   denselben«  " 

U  schon    die   LXX«    ov^^    yrgoaqxhoijg    q}xoS6fifjvrai    dl 

itUu;  Vulg. :  nonne  dudum  aedificatae  sunt  domus?  Aber 
hde  Uebss.  an  welche  sich  viele  der  älteren  Ausll.  anschliefteUi 
lt|ea  dem   :3*^*^p^  eine  ganz  unerweiiliche  Bedeutung  unter.     Et 

kiaa  weder  auf  kürzlich,  vor  Kurzem  erbauete  Häuser,  noch  auf 
tlte,  schon  langst  vorhandene  Wohnungen  sich  beziehen.  Auch 
M  der  Sinn  unpassend«  Andere,  wie  Jarchi,  Luther,  Gal- 
via«  unter  den  Neueren  Eichhorn  u.  a.  losen  die  Worte  in 
nrej  Satze  auf:  nicht  ist  es   [das  Unglück]   so  nahe :    lalst   una 
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Tielm^br  HSaser  bauen«  Dieser  Sidii  in  an -«ich  betrachtet  bcH||^ 
aU  der  detr  erstgenannten  Auffassungen.  Allein  mit  Recht  eria' 
nert  dagegen  Maurer,  dafs  in  diesem  Falle  der  Infinitivns  abMli 
nbü  stehen  müfste  statt  niDÜ*  O^nz  unstatthaft  ist  jtipL 
Maurers  eigene  Erklärung:  non  est  tempus  ad  pacis  opera  dk 
cedendi.  Er  findet  darin  einen  Gegensatz  gegen  die  propl|id 
tischen  Ermahnungen  (Jer,  27.  28.)  sich  den  Ghaldaern  zu  nn| 
werfen«  Statt  der  friedlichen  Gesinnungen  der  Propheten  sn« 
die  Yolksverfuhrer  rerderbliche  Kampfeslust  anzuregen, 
unmöglich  lassen   sich  die  Worte    n*\^p^  nS    *o  auflösen^ 

man  an  ihre  Stelle  ein :  non  est  tempus,  setzt»  Dann  könnte 
nicht  der  Begriff  des  jetzt  fehlen.  Auch  würde  damit  der-^slft^ 
Grad  Von  Verderbtheit  dc^r  Gesinnung  noch  nicht  treffend  beivill^ 
net  seyn,  wenn  hier  an  die  blofse  Kampfeslust  der  Rathgeb^  4#^ 
Volkes  erinnert  wäre.  Dazu  ist  Vs.  2«  viel  zu  stark  und  for^fjp 
-einen  weit  mehr  energischen  Sinn»  Diesen  erlangen  ffir  m^ 
•oforty  sobald  wir  an  diejenige  Beziehung  denken,  welche 
letzte  Hälfte  des  Vs.  unverkennbar  hat,  auf  Worte  des  Prpphetal 
mit  dessen  ganzer  Wirksamkeit  die  des  Ezech.  in  dem  en( 
Verbände  steht*  Wie  diese  zweyte  Spottrede  der  Volksverf&l 
die  Verhöhnung  eines  wahrscheinlich  allbekannten,  vielbesprockf 
nen  Ausspruches  des  Jeremias  enthält ,  so  auch  diese  erste«  D(if 
Sendschreiben,  welches  Jeremias  vor  nicht  langer  Zeit  an  dta 
Exulanten  in  Babylon  gerichtet  hatte  (vgl.  die  Einl.  zu  Gap«  IJ 
begann   mit  den  Worten:    D'triÜ  "lOÜ/    bauet  euch  Wohnoaffll 

(Jer.  29,  5*)t  ^omit  eine  Hinweisung  auf  die  gegen  die  ErwiT" 
tung'  der  Meisten  längere  Dauer  des  Exils ,  und  die  Auffordermi| 
sich  demgemäfs  in  der  Verbannung,  wie  es  bei  langem  Aufenthalte 
£tt  geschehen  pflegt  |  einzurichten,  ausgesprochen  seyn  solH 
Diese  specieile  Art  des  Häuser -Bauens,  im  Exil  und  in  der  Avfl 
Sicht  auf  eine  lange  Daner  desselben  war  das  Anstöfsige  für  dis 
Volks •  Verfuhrer.  P&r  sich  wenigstens,  für  die  Zurfickgeblieb^ 
nen  wollen  sie  unter  keiner  Bedingung  von  solch  einem  Haust^ 
Bau,  diesem  vermeinten  Uebermafs  der  Schande  etwas  wissetfl 
Dahe^  sagen  sie:  nicht  in  der  Nähe  ist  das  Häuser -Bauen  d.  Il 
es  hat  noch  gute  Weile  mit  dem  Neubau  von  Häusern  im  Ezi^ 
Die  Ermahnung  des  Propheten  kommt  für  uns  wenigstens  viel  »< 
fr&hs  daran  darf  fUrs  Erste  noch  gar  nicht  gedacht  werden.    D^ 
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I  hk'nt  hwr%  und  pracit,  wie   es  bei  •prüchw5rt]ieli  geworcfenes 
^  BldMiarteo  der  Fftll  zu  seyn  pflegt. 

^      Jüt  diesem   Hoho  hattea   sich    die   Volksverfalirer  in   ihrem 
f  iIko  Gegensatze  zo  jeder  höheren  göttlichen  Weisobg  dekfarirt. 
Fftwollen  nichts  wissen. von  dem  Worte   des  Propheten,    der   um 
Imei  treuen  Bekenntnisses  der  Wahrheit  willen   so  viel  von   sei- 
Mi  Widersachern    zu  erdulden    hatte*      Noch   frecher   wird  die 
pkde;  sie  sprechen:  sie,  Jerusalem,  ist  der  Kessel,  wir  sind  das 
bliiicli«      Aach  hier  eine  deutliche  Anspielung  auf  die  St*'Jerera. 
%\^9   welche    unter    den   älteren  bereits  Calrin    (non    dnbito 
flianudftnt  ad  prophetiam  Jeremiae),  Grotios  (sie  irridebant 
Jbadam)  v.  a.  erkannten.      Mit  einem  dampfenden  nach  Norden 
lAoiden  Kessel  hatte  Jerem.  das  von  Norden  her  fiber  die  Stadt 
■dbrechende  Uoglfick  bezeichnet.     Umgekehrt  sagen  diese  Volhs- 
«■ttrer,  dasselbe  Bild  gebrauchend ,  Jerusalem  ist  der  Kessel, 
irfr  nsd  das    Fleisch.      Weit    entfern^    sich    mit    Beförchtnngen 
tkbiditlich    seines   Unterganges   zu   tragen,    benutzen   sie   jenes 
fSm  dai'an  die  Erwartung  eines  kräftigen  Schutzes  gegen  alle 
zo    knüpfen.      Was   der  Kessel  dem  darin  befindlichen 
Ifak  gewährt,    Schutz   gegen    das    Feuer,   welches    sonst    die 
Miä  Terzehren  würde   —   diefs   erwarten   jene   von  Jerusalem. 
Iber  Sinn  erhellt  ganz  deutlich  aus  Vs.  IL:    ,^eru8.   soll  euch 
■dit  leyn  zum  Kessel,   und  ihr  sollt  nicht  in  ihrer  Mitte  als  das 
Rnicli   seyn^^,    keineswegs   soll   euch  Jerusalem    den   erwarteten 
motz  gewahren.       Eine  entsetzliche  Gottrergessenheit  tritt  schon 
■nis  hervor.       Nicht  genug  mit    dem  Gegensatze   gegen  den  Pro- 
I^B,  Ter  drehen   sie   dahin    seine  Worte   um   es    auszusprechen^ 
'*h  de  nicht  auf  Jehovah ,   sondern  auf  die  Stadt  ihr  ganzes  Yer- 
^n  setzen.       Die   Priesterschaft  Jehora^s   verläognet  geradezu 
^B  Gott;   setzt  eitel  Menschen  an  seine  Stelle.      Zugleich  aber 
^It  die   Rede   einen    furchtbaren   Uebermuth.       Sie  betrachten 
A  als  das  Fleiscti  im  Kessel ,   als  das  beste  Theil ,   iVelches  um 
^*e8  Werthes  willen  bestehen   müssei       TrefiPlich   HÜlsemann: 
^  civitas  est  ^olla  receptaculum  et  praesidinm  nostrum ,  nos  aa- 
^  ioclasae   carnes:   quemadmodum  carnes    conserrantur   in   oila 
^'}U8que  ad  perfectam  decoctionem,    ita  nos   hie  manebimus  ad 
^■nam  osque    senectutem:     Daher    entgegnet  ihnen    der  Prophet 
^^  7. :  eure  Gemordeten  in  Jerusalems  Mitte  sind  das  Fleisch  •— 
'*' Gottes  Ati^en  ist  gerade  das     von    euch    schmählich  Verwor- 
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f«ne  und  mit  Fdftfen    gftretene   das   wer^hvolle,    welcBes    gei 
werden  loll»  vgl.  auch  24»  3  £^      Nicht  auf  die  Satserea  Voi 
•orer  Würde  wird  Gott  euch  irgend  etwas  za  Gute   thun, 
dern  ein  gerecht  Gericht  halten,  in  weichem  hur  die  wahren  i 
•ter    vor    ihm    bestehen    werden.    -^      Andere    Auffassungen 
Worte:  sie  ist  der  Kessel  u.  s.  w.  sind  gegen  dem   Gonteztj 
mentlich  die  gewöhnliche  Deutung ,    wornach   das  tertium    co 
rationis  in   der  Zusammengehörigkeit  des   Fleisches  mit    dem 
sei  gefunden  wird 9    wie  schon  z.  B.  Jarchi  sagt:    sicuti 
non  ezit  cz  olla,   nisi  coctio  ejus  sit  perfecta}  ita  ctiam  nos 
egrediemar  ex  ista  urbe,  nisi   simus   mortui  -—  also   der  Si 
unser  Loos   ist  aufii  engste   an  Jerus.  geknüpft)    wir    wollea 
demselben  leben  oder  sterben.      Aber   theils  'wäre   dann  disf 
gleichung  anpassend,    da   das    Unzertrennliche    des    Topfes  1 
Fleisches  nicht  hervorspringt,    theils    ist    diefs   gegen  die  Alwi 
des  Propheten,  der  gerade  Leute  schildern  will,  die  nicht  aa  1 
tergang  dachten,  keine  Bangigkeit  kannten  (Vs.  8«),    sondere 
hanpteten,    zum  dauernden  Erbtheil,   zu  einem  uikveräusserlid 
Besitz  sey  ihnen  das  Land  bestimmt,  Vs.  15.      In    diesem  Wa] 
stehen  diese  Menschen   gerade  den  Verzagten,   die   Gap.  IX. 
schildert  werden  und  das  Land  von  Jehovah  verlassen  glanbl 
entgegen^  sie  halten  es  noch  £&r  einen  von  Gott  ihnen  verliehe! 
Besitz,  der  ihnen  nicht  genommen  werden  könne* 

5.  So  sprecht  ihr,  Haus  Israel,  —  der  Prophet  rs 
das  Ganze  an ,  die  Verführer  und  die  Verführte o.  Er  setzt  s 
voraus,  dafs  jene  Rede  der  bösen  Ratbgeber  nicht  ohne  Eiadri 
und  Eingang  geblieben  sey,  vielmehr  die  Masse  des  Volkes 
diesem  Metze  schmählich  gefangen  sey  und  sich  vollständig  ji 
verwerfliche  Gesinnung  angeeignet  habe.  -^  Die  Antwort  pro* 
cirt  zunächst  auf  Gottes  Allwissenheit.  Ihrer  eingebildeten  1 
vermessenen  Einsicht  und  Klugheit  setzt  er  die  göttliche,  < 
Schlechte  unver hüllt  und  in  seinem  ganzen  Umfange  erkennet 
Einsicht  entgegen.  His  autem  verbis  iotelligit  frustra  cos  qo 
rere  theatrum  in  mundo,,  quasi  aliquid  proficiant,  si  causa 
suam  probaverint  bominibus:  dicit  iilud  esse  vanum,  quin  tan<] 
veniendum  erit  in  forum  ubi  De.V8  solus  erit  judex.  Nunc  1 
cogitationes  nostrae  Deo  notae '  sunt,  frustra  excipimns  hoc 
illud:  quia  Dens  non  admittet  nostra  subterfugia,  neque  patie 
sibi  illudi  nostris  facetiis  et  argutiis.     Calvin. 
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.  DiiBeim|urt.DDni*^  n*)b)^3D/>  «VM  Gfistes  Aiifchllg«  ül 
■i4b  ipecMÜen  Apvacligcibrauclia  des  Kseok.  sa  trkUrtaj  Die 
V^  iS  Vy  T\hv  sttht  soast  nur  in  gnten  Sione,  voa  guten 
IfbngeOi  Eouchlfimn,  ilucli  von  dei'  wieder  erwacbenden 
KbeniBg,  der  affehtvollen,  lehnB&cbtigen  Erinnerung  (im  Pa- 
aUMMa  mit    SbO»    vgl*  Jes.  65,   17.    Jerem.  3»   16;  7»  31; 

i§;44,21;  51»  50.  2  Regg.  12,  5.  und  das  ävußuipfiy  eig 
iUHiiiav,  Act.  7»  23« '  1  Gor.  2,  9»  Bei  Ezecb.  jedoch  fio- 
ach  die  Redensart  nS  ^V  nS^H/  und  zvrar  nur  imachlim- 
iSiiie:  dai  Herz  an  etwas  hangen,  wie  an  Götzen  14,  3^  T*"; 
^f  4li^M>■deri  38,  10*:  „an  dem  Tage  stiegen  dir  Anschlage  auf*c 
j{p3^"^^  D^^:in  .^iS^'O  i«  Parallelismus  mit:  »Dn  fisistesfi 
IJIiS'hpMB  Aoichlag.^'  Hieraus  ist  der  sonst  nicht  weiter  roff 
Jfpn4e  Gebrauch  von  H^i^^o  in  Verbindung  mit  n^D  i^on 
Mi,  ierkdnrtea  Anschlägen  y  Planen  herTorgegangen. 

f>  Wie  Jesaias   1,  21.  Jerusalem  eine   Stadt    yoII    M5rder 

'}  10  auch  Ezcch«-     Die    schwerste    SGnde    in  furchtbarem 

genbt,  tritt  als  schonungslose^  Ankläger  auf,  und  «lachc 

»  kluge  Ausflfiobte»  noch  so  stolze  .Vermessenbeit'izu  Schaa- 

Der  Mord  im  feineren  und  groben  Sinne,  direkt  dder  indi- 

nbieikt,  bildet  die  Schuidmasse  deaiabtrfinnigen  Volkes..     IVon 

Mlfgit  palam  jugnlatos  fuisse    homines.  i^erosolymae,  aed   com- 

fahndit  hac  loqueodi  forma  omnes   injustitiae    species»      Seimus 

^  koMcidas    coram  Deo    ceoseri,    quicunque  miseros    homines 

4|nMBt|  erertunt  suis  fortudis,   .cacsugbnt  sanguinem  innoxium. 

CiiTia. 

7«   Der  Prophet   geht   auf  die    Rede    der  Volkshäupter    ein 

^Mklägt  sie  mit  ihren  eigenen  Worten,      Mörder   nennt   er  sie 

""  ili  unschuldig    von    ihrer  Hand   Vergosseoe  Blut    (dfeser  Be- 

IJpilirt  in  dem    CD^^SSn   festzuhalten.      Prophetae  et  viri  säncti, 

ffi  ob  severas  ipsorum  comminationes  interfecistis ;  tum  etiam 
,4i  Michaelis)  ruft  um  Rache  gejgen  sie  und  ist  vor  Gottes 
*|ei  als  das  werthvolie  geachtet;  sie  sind  dem  göttlichen  Schutze 
fern  anheim  gegeben ,  als  Gott  als  der  Racher  derselben  auf- 
^gl*  24,  7.  8.,  wo  das  JBlut  der  Ermordeten  geradezu  ein 
linste  Rache  schreiendes  Abels  •  Blut  genannt  nirird..  Confirma^ 

10 
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igitOif  Valiclfiiani  JtrttAHttt  et  lAneii'noiiiÜMrprütatiiri-'qtlh'  |iv( 
ptie  €t/oläiie  loquiUEuft^lberAt  Jerenift«^  qa^tt  dieer«t  ipao«:  ||| 
parne«.  Perinde  «Dim.  boc  valebat  ao  ;«i  pröauntitfret  ^eniii^J 
ipsoB  coDSumpturum  in.  media  urbe:  factui»  est  quemfi 
aote  ▼idiinut,  sed  sparsit  per  aerem,  aliqiiQS  ex.populos  ,j 
autem  gl^dio»  alios  Came.interfecit.  Quicq^iid.  ftit,  lemper  yai 
nium  Jeremiae  reperietor  verum ,  qndd  sciiicet  Deot  cözerit 
daeoB  igne  Gbaldaico*  Sed  quodiam  perverterant  doctrio 
lam,  pröpheta  nunq  von  respicit,  quid  roiuerit  Jereiniaf  | ' 
ostisodit  «OS  -  nihil  proficerci  dum  ita  cum  Deo  iergire 
Calrii^: 

Za  beacbten  ist  der  icbarfe  Gegensatz,*  in  Wfeflcbem  df«1iv|l 
*^*)ön  N^rr  mit^  den  -unmittelbar  folgenden  ''^:i1  DSHNI  i^iiii 
Der  Sikin'r  allerdings  bleibt  es  dabei,  Jerusalem  ist  der  KM 
aber  nicht  etwa  in  eui^eiki  Sinne,  ihr  werdet  eure  Ei  liiiilrfB 
▼Ott  demselben  nicht  .befriedigt  sehen»  Weit  entfernt  euch  äoW 
zu  gewäl^ren,  werdet  ihr  es  gerade  seyn  (das    DDHN    *teht  ■ 

üachßruck  voran  um  des  Gegensatzes  zu  DID'iSSn  wiUaB)MS 
daraus 'herausgerissen,  und  dann  jeder  Aussicht  auf  Rettuaf^'S 
raubt  seyn  werdet.  Alle  etolzen  Erwartungen  waren  an  die  •■ 
bestehende  alte  Gottesstadt >geknfipft:  sie  schien  nach  jeneris 
trachtungevineise  allen  Stürmen  Trotz  zu  bieten.  Das  bisher^ 
littene  ward  als  eine- Reihe  .von  Unföllen,  welcbe  dem  fiesista 
Jerusalems  und  seiner  Bewohner  nichts  wesentliches  ai 
köone ,  beseitigt.  Grölseren  JGefahren  war  sie ,  wie  man  wi 
einst  entronnea.  Als  «ine  besondere  Bevorzugung  und  AnsiaB 
nung  sah  man.  ihren  fortwährenden  Besitz  an« 

« 

8*  DMN^^  H^n^  *^S  ^'^^  anschliefsender  Zustand|*9pi 
Bis  dah^n  hatten  jene  Frechen  keine  Furcht  gekannt :  ihr  1^ 
schwelgte  in  Gedanken  des  Uebermuthes*  Da  verschwindets  ^ 
ihren  Augen  d|er  Anblick  Jerusalems:  sie  stehen  ausserhalb  sei> 
Mauern^  nun  erwacht  alles  Entsetzen;  dem  Schwerte,  welche»  i 
bis  dahin  eine  muthige  Brust  entgegensetzten,  sehen  sie  mit  9 
gigkeit  entgegen.  Es  war  das  Kräftigste,  was  den  Frevlern  ^ 
ser  Art  zugerufen  werden  konnte,  dafs  eine  Zeit  kommen  w«^ 
wo  sie  Furcht  empfinden  sollten,  bisher  nicht  gekannte  Banjl 
keit  vor  dem  Schwerte     'Aber  es    hat  nicht    mit  dem   blol^ 
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Unekea  Ina  Baffondia :    di#  Farobt  geht  tofen  ia  «otietKliohe 
Mug  fiber;  •!•    fidlen    alt  eia  DeaiuMl  der   Gere^btigkek 

fall 

i^J^ll,   föhrt  dieeea  leUtea  Gedankea   noch   weiter; am.  «ad 

MBMtlich  darauf  eio  Gewicht,   dale  ao  der.  GrSnxe   Israele 

ph Stitf|ericht   TQHaogen  werden    soll.     Trefflich  Calvin:    da- 

poeeam  denuotiati  primo    quod  Depa.  ipfM>8  ejicjcf  Ui^roio- 

iB  qua   deliciabantur  et  in   qua    dicebant  eibi  fore  Ipogam 

hibiuüoneaiy     nt  prior  poena.  tit  exiliaai:   dciada  .ad|ungit 

iioi  lOBtentam  £bre  eziiio  sed  iastare    dpriorem  poenani;   übt 

^'^Mi  fveriat  e  palria    et  terra  ipsoi    erofliarit  qoaei .  loetorenit 

CEBrre  non  poterat.     Jadicabo   igitor    roe   in    termino 
^•1}  hoc  est  extra  lerram  lanatam.   coai  eciHcet  jam  iMledie- 
'  w  Hl  apparaerit  io  esnlio  j  manebit  tos   ohiO   dnrior   et    nagit 
[jlttibiUi.   —       In   eine    merkwOrdige  btttbhtib liehe  Erf&i- 
ig  die  Drohung  des  Propheten   dorch    die  Bestrafbng  des 
iD  Riblah  (Jerem.  39*  52 »  9.)  '-^  allein  man  bat  natflriich 
lUeht    sie    als  PrSdlktion   dieses  Ereignisses    mit  Grotins 
isiQichea.      Ihr«  Idee   liegt  riel  tiefer,  in    der  HUtnr  dea 

lüdes  selbst«  ihr  Umfang  ist  darnach  aoch  riel  weiter* 
Uli  Kaom  bat  der  Prophet  seine  Weissagung  rollendet ,  so 
vor  seinen  Augen,  als  ein  Denkmal  göttlicher  Wahrhaftig- 
|Pi  itt  eine  jener  Volkes  -  Ffirsten ,  Pelatjaho.  Die  „Huffe  Je- 
■'•"iat  SU  Ende;  was  die  Verführer  und  die  Verffihrten  von 
BS  erwarteten«  war  schon  durch  da's  Wort  der  l'/ophe- 
Ternichtet:  die  That  macht  sie  nunmehr  vollends  zn-Schan- 
Schon  siebt  der  Prophet  in  diesem  Individuum,  als  dem 
'bentanten  der.  gansen  verderbten  Masse,  die  letztere  .za 
gehen.  Da  übermannt  ihn  der  Schmers  aufs  Neue  (vgl. 
i&)  ond  von  Angst. -getrieben  fragt  er  .  noch  einmal,-  ob  denn 
dem  Reste  Israels  das  Garaus  machen  wolle?  Hatte  schon 
kiä  Aeltesten  des  Volkes  der  IVophet  diese  Frage  gethao,  so 
Mto  sie  sich  hier  ihm  mit  verstärkter  Giewalt  aufdrängen«  Dort 
Mks  er  nicht  „den  Rest  Israels^*  erkennen;  dort  wurde  er  auf 
Ki|siraltiga  Macht  des  Bösen  unter  dem  Volke  verwiesen.  So 
iU»  aar  noch  acheinbar    dieser  Theil   des  Ganaen ,  die  Priester- 

E^  mit  ihrem  Anhange,    übrig;   mit    der  gröfsten- Entschieden- 
behauptete    derselbe  im    Gegenaatza  nu   den  Exulanten,  auf 
'  pricsterlichen  Vorrechte    pochend,   den    eigentlichen'  fth»^ 

10* 
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Itraislf^*' «ttikaitiaelMii.  'D«r  Fröphet,  wenli  aneh  dam  k«fai 
weg»  div^folle  Wabrlteit  e^kettaead^  ainiWe  'lich  dirrch  Miail 
tfirliches  Gefühl  i  die  Bande  der  Verwaodschaft,  als  selbst  M 
priesterlidreD  Getobifeclile  gehörig«  Teiraalafit  sehea,  darM- i| 
gewiifte  Wahrheit -ztf  erkenneB.-  Terdttokelt  f^rd  da  ati»  |feittl| 
Aage:  nun  Ter  mag  er  nif^genda  mehr  dea  tod  Gott  •aterwfl 
ten  Real  Itriiels  xa  erkenaehi  er  aieht  nor  Uot^rgaag«  nor  S| 
at5niiig.  Wo' bKeb  hier  der  pamentlich  von  Jeremias  ao  oft ^ 
derhoHe  Aatspmoby  -^  atif" welchen  Ezech«  anstreitig  surM 
aieht >'-^  dafs  denk' iSandeiYolk^  nicht  das  Garavs  gemacht  wem 

aollis'  (rtto^N  N*i  n*7D)^^l-  Je"m.  4,  27;  5,  10,  18.  vgl.  «■ 
Exech.  20»  .iv*!  >piidera 'dieJTs  niir  an  den  Heiden  sich  realmi 
werde,  JeriBm«/36>  .11;  4(^i'  28.?  (der  Ausdruck,  hb^  li^ 
ist  eigentlich  ein  j^ridisichar-  terninus:  eJQ.  £nd*  Urtheil  voUi^ 
kctty  attsfuhren  ygh  das  Verbum  1  Sam»  20 »  ^.  Unrichtig  ,| 
klftrt  IJLen|^st|snberg|  Christof  2 >  S,513.:  zu  einem  VpUaip 
ten  m^fl^eiw-,  Denn    n^t;^)    HeiTst  aasf«hren,    TolUtrec}^^ 

etwas  y  im  Unterschiede  Ton   -S^C/    welches  die  Handlang  ikr* 

1  ;  .  I 

Anfange  nach  bezeichnet/  elwat  unternehmen,  Jes.  41,  4*  n* 

ist  aber  in  dieser  Phrase  speciell  das  vollendete  Urtheil  •  .  — 
FinalrSentenz  —    das  Vertilgtseyn   kann  es  aber  nimoi^ 

■       ■■•  ^B 

mehr  bedeuten  wie  noch  Lengerke,  z,  Daniel  S.  467.  behaapfl 

•■  »f  ■  .1  j  ■  ■  if  .  ■ 

and  wornach  derselbe  die  Redensart:  0  hN  HvD  tlSv^  cl'^l^ 
den  Zustand. dst  Vertilgt^eyns.  jemandem  bereiten!!). 

14*  15*  Die  Verkündigung  bildet  einen  Gegensatz  za-  S 
9,  9  ff*  Wenn  damals  £a.  auf  das  Yerhältnifs  der  JVIacht  des ^ 
aea.'z«  der  göttlichen  Gereditigkeit  hingewiesen  wurde ,  so  ftp 
auf  die  gottliche  Gnade,  welche  siohinderliebeTollenErhaltm 
eines  wahren'Restes  Israels  bethfttigt.  Aufschlftsse  tM 
der  Prophet  Üb^  die  Wege  Gottes  in  dieser  Hinsicht,  versdi 
den,  himmelweit  irersciiieden  von  allen-  nMuschiichtn  Erwartifl 
gen,  ■  Aber  zuvor  mufs  jede  falsche  Vorstellung ,  welche  der  ? J 
kenntnifs  dieser  Führungen  Gottes  in  Bezug  auf  das  neue  Isra 
hemaiend  entgegentrat,  beseitigt  werden* 

•  Der  -Prophet  hatte  die  Priesterschaft  Jerusalems  •  BOck  -  ^ 
aeine  Brüder  angesehen*  ^ine  Frage  Vi.-  13*  ging  hcrvar  ^ 
einer  VcNMachung  leiblicher  und  geistiger  Verwandschaft*'  So 


Aiii  cnli  Ennaliiiiiiig  von  Seiten  G(BUi8|  dieM  aicltf  melir 
't  |feiM,M|piiUifehea  .JMder . anBasehen*  '  Er  sollte  sicbl  mehr 
^  li  jh^liid.  dl  e^i  -iipzerpeirtbareB  belrachtep,  welohea  iha  «a  aeiii 
■l:|M|(At  knüpfte.  Sie  selber  hatten  es  schon  Ifiagst  serrisseai 
^^WiliP^  wollte  es  oieht.  mehr  anerkennen  and  dulden.  Aber 
Neil  ihrer  iieeati]ren|  sondern  sofort  nach  ihrer  positiTen 
■^''Hk wird  ihm  diese  ErmjBkhnung  mitgetheilt.  Deine  Brfideri 
o&VIriie Bruder  sind,  die  Manner  deiner  Annraldsehaft, 
fk,  Biebt  hst  H  e  n  g  s  t  e  n  b  e  r  g  bemerkt  (Ghristol,  3  9  S.  626  ff.)» 
jl  dai  TfjY^y  P^^^^-.x^^.  ^^^  allgemeinen  Bedeutung :  V e  r  w  a  n  dp 
l'Mift,  wie  die  nsi^isten.  Ausl).  woU^n,  zu  nehmen  sey,  welche 
iiJFsrt  nit^ends  hat,  sondern  hi^r  das  sptcielle  VerhSltnirs» 
ihmih.der.Brodar  oder. der  nfidiste  Vervvandte  als  der  nat&r- 
■U»isirald|  RfuebtsbeistffDtd,    ^>  .angesehen   wurde.'      AHeia 

;Wftk;list noch  Hengste nbergi /wie.  YJjsle  ror   ihm,    die  ei- 

piAc  Pointe  .dea  .GanseBi  weil  er.  die  3enehuDg  auf  die  Prie- 

[ttmekaft  übersah.      Diese  Bemebnog  erkl&rt  allein  die  Wahl 

Mit  immen  liaffiaUenden  Ansdracks:    hSn^*      ^^  Prophet 

llmifch  als  den-  ^n;i^  den  natdrlichea,  gebornen  Rechtsbeistand 

Ifw pesehlechtes  benommen,   dasselbe   mit  derjenigen  Terpflich- 

'^£e  sonst  gegen  Menschen  zu  üben    ivar,  gegen  Gott  rertre- 

\H  Dlrin  liegt  also  nicht,  wie  Hengstenberg  sagt,   „etwas 

ADigehoriges  als  wenn  Jemand  sich  anmafste,  i^N^i   eines  fremi- 

'b  n  seya/'       £if)Cf  solche  Ungehörigkeit,  und  Anmafnung   Ton 

liikidei   Propheten  würde  eine    reine  Ungereimtheit,    die    sich 

erklären  liefse,  seyn«     Es  war  nur  das  natürliche  Ge- 

ff  welches  in  seinem  an    sich    wohlbegrundeten  Rechte    aner- 

vird,  in  diesem  Falle  aber  überwogen  werden  sollte  durch 

höhere   Besonnenheit,   die  tiefere    gottliche    Würdigung    eines 

es  Verhältnisses«    Also  der  Sinn :    deine  eigentlichen ,  wahren 

(diefs  liegt  in  der  Wiederholung   des   n^MN)     sind   nicht 

die    bisherigen  I    durch    die    Bande     des    Blutes  und    die 
rige  göttliche  Ordnung  der  Dinge    dir    verbundenen  Priester 
HS  neues  Verhältnifs ,    eine   neue  Bruderschaft  tritt  nach  Yer- 
itaog  der  alten  nunmehr  ein.     Es  geht    in  Erfüllung |   was  das 
Bis  in  seiner  idealen  Fassung  ron  ganz  Israel  aussagte,  es  sey 
ihgaoses  Königreicib  ron.  Priestern  — •  wodarch  seihst  schon  die 


iM  DKtter  llMcIlidkk 

ElttHcbtttni;  eines  eigeti^tt  Frie«tergefehl«0hMf  «tt  eine   pi'oHiji 

iche,  Mcht  als  das  Ziel  dea  alten  GotSe«nAatei 

Gegen  diese  allein  ist  die  PBicht    des    '^^i^^'*   l^ü  ^erföllen: 

sind  aber  nicht  etvra  eine  einselne  Kaste  ^  ein  einzelnes  Gescnii 
in  Israel 9  sondern  ^yda's  ganze  Haus' Israels^  seine  Ge'ia» 
heit.''  Mifsverstanden  ist^  aiüch  diefs  von"  Hengste rtbe 
wenn  er  sagt:  ^^dafs  nur  die  Brüder  das  ganze  Hans  IsraeY 
versichert  der  Herr  im  Gegensatze  gegen  Vs.  lä*  9  wo  der ' 
phet  von  den  'Bewohnern  Jerusalems  als  von  Israel  geredet  tia 
Allein  es  honnte  dem  Propheten  unmöglich  in  den  Sinn  kö 
die  Bewohner  Jemsaleuis  gtelPadezu  f&r  das-  -wahre'  Isratl  si 
ten,  nur  ?on  dem  9,Beste  Israels"  ist  Vsi  18.  die  Rede-,  'dHi*i 
'auch  in  Jerusalem  noch*  xo  finden  meinte.  Sodaiso  ' li6DttMi''t4 
Worte  yydas    ganze    HJMs  Is,*^  nur  -niliere  BMtimmnäg  dea  "phl 

seyn  ^  nicht  in  dem  Sinne ,-  liafs  diese  das  ganze  Israel  repviitM 
ren,  sondern  so,  dafs- dadurch  die  Frag«  beantwortet  wird |:«| 
denn  nun,  da  die  leiblichen 'Bffider  aulgebört  bitten y  die  BtiÜI 
XOT^  h^oxipf  för  den  Propheten  seyen«  >  Der  Prophet  soll  aiaa 
reichen  Ersau  für  dasjenige,  dessen  Verlost  er  mit  Unreohtj|| 
Klagte,  erhalten  —  ein  ganzes  Yolk^  das  ganze  im  £xi|  beAH 
liehe  Haus  Israel*  Zwar  nicht  vor  Menschen  hochgeachtet  c 
ein  solcher  Besitz;  verächtlich  denkt  von  ihnen  namentlich  dl 
heuchlerische  Jerusalem  in  hochmüthiger  Verblendung.  Diifl 
ruft  ihnen  zu;  bleibt  nur  ja  fern  von  JehoVah  (derb 
perat.    yr^TH    ^^r^  durchaus   nicht  in  seiner  Kraft  verkannt  IB 

für  das  praeter«  genommen  werden)  —  setzt  also  voraus,  'om 
durch  das  Exil  auch  die  Verbindung  mit  Jehovah  aufgehört  hfJB 
dagegen  die,  ZorOckgebliebenen  sich  noch  in  derselben  alten'  C 
meinschaft  mit  Gott  befanden,  wie  die  Vorzeit.  Sie  wollen  iC 
ihrerseits  gar  keine  Gemeinschaft  mit  den  Exulanten  haben,  s8 
froh  ihrer  los  zu  seyn.  als  unheilige,  gottverstofsene  Mensch« 
die  ihr  Loos  vollkommen  verdient  haben  und  fm  Elende  bleit3 
müssen.  Uns  ist  das  Land  zum  Erbtheil  gegeben 
setzen  sie  hinzu,  eich  für  die  allein  rechtmSfsigen  Erben  des  L^ 
des,  deren  Frömmigkeit  und  Verdiensten  ein*  solcher  Besitz'  aiP 
Gottes  Willen  gebühre,  haltend;  vgl.  Ps.  37,  Sf9ff. 

Der  Prophet  knüpft  demnach   seine   frohen   Erwartungen  "^ 
der    Zukunft    nicht  an   irgend  eine    vor  Menschen  hochgeadit:^ 


;  du  hier  gerifig.. geachtete  i«t  xon  Gott  zu  den  grofstea 
htnittu  Per.Scbmelstiegel  des  £^1<  ist  der . BOthwen- 
irehgaDg  smp  VotlenflvDg  der  wahren,  Idee  des ,  GottaH'eir 
Inf  die  in  diesem  Fcuerofisn  der.. Trübsal  bereits  befind« 
hirt  gedemütbigten  sein  ))esondfrei'  i^ugennierk  zu.richUok 
;iAz  sn  leb«n ,  .irijrd  bier  der  Prqphcst  ermahnt.  .  .Sc^9a 
iiich  die  jlAfajige  einer  t^eferjsn  Umki^ry  eine  Sebnsucl^t 
m  Gotte  der^Yater  fUer  zeigen,  tt-.  das,Aufiiuchea  des  Pro- 
roe  Seiten  der pAeJtesten  8»  1*  jfi  Aelbst  dafUr  ein  Zeog- 
10.  ward  denn,  hier  ein  unendliqb  reicher  Trost ,  eine  herr- 
urheilsung  in  freilich  nnr   allgemeipeii  Umrissen  den  £za- 

Giebt  die-MIttiei  •Mher  an,  wie  das  israelitische  Volk 
tu  Exil  hfÄdtfrcta' gebend  den  '  gBltliehen  Rathscblurs  rOck* 
li  lies  Rest i^f' Israeli  raallsiren  werde»    13^/    darn^i 

tu  Terliöhnenden  Rede  (Vs.  1$.)  willen.  Die  VerbJBifsnng 
•B  die  Rede  der  Widersacher  an,  bildet  den  grellen  6e> 
( in  derselben.      Hier  cunftchst  gegen  das;   niH^pilpri*)* 

k  r-  sagt  GQtt.,-7  jiind  sie  eleiid  larstr^nel.      Abeir  sie  l^ft- 

dbt  an%ehört  BundesTolk , an  sejnj  sie  haben  aint.  HaiUgv 

idi|  ihr    Gott,   bin    selbst  der  Tempel ,    in   nnsiohtbarer 

riftiger-N&he  jn.ihrei;  Mitte.     (u/*1p>D  heilst  hier  19  wwilg 

I.  8,  14.  ein  Asyl,  Zuflnehtsort,  a»  Jütaig,  S«  102.)  Tgl. 
B  Comment.  s.  Daniel  6.  365«  Ue&  Zeugen  sind  alle  Seg- 
}  welche  JeboTah.  den  Exulanten. ijingedeihen  . liefe ,  ihm 
ng  in  nationaler  Selbatstftndigkeit ;  4ie  >  Sendung  von  Pro« 
B,  A,  -.  So  kann  der  Prophet  kein  ^Bedenken  tragen-,  als 
fUger  Beistand  au&utreten :  er  ist  auch  jetat  noch  Priester, 
höherem  Sinne  als  zuvor«  Priester  am  unsichtbaren ,  c^vi* 
tigthume  Gottes,  welches  auch,  wenn  das  irdische  sertrum* 
f  nimmer  aufhört,  er  steht  in  einem  theokratiscken  Volke, 
jott  mit  dem 'Geiste  der  Wahrheit  .und  des  Trostes  mitten 
iDca  ist  —  üa)ö  LXX.  dylaüfAU  fJtDcgdv»  Vnig.  sano^ 
tem  modicam.  Aehnlich  auch  der  Syrer,  Chald«  (die- 
irt:  ein  Heiligthum  für  wenige).      Allein   10^)3    ist    ooth- 

hier  auf  die  Zeit  au  beziehen;  auf  kurze  Zeit.    Dieser 
kann  seiner  Natur  nach  nur  provisorisch  seyn,    und  ist 
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Obtt  i^rklicli  ttoeii'  gef);«ttwlrtig-  nnMi'^dSti'Kxiilaiiteaf 'l 
er  sie  mocli  als  Bundeitvöllf,  so  n&aft  'ijü^"  diefs  ga^ad^  btthU^ 
darth'«ii^e  verhfiitniftiitä^ige  Kurse  Daait  ihrM  Elendes.  '  'jE 
*"  ^T^on'  einem  erhabenen  Standpunkte  atis  wird  ditf  Zeit^ 
Exils  'hiei^' angesehen.  Es  ist  nicht  eitile  hlofse  Zeit  des  'NehttijB 
deY  Entbehrung.  Dekh  Volk«) '  wird 'gf«||ÜiSenr,' gegeben  was  e^V 
her  niiiiht  besafs^  'dii  GeistIder'Reu« 'nnd''dlei^''Sehn8uetit;  die'^B 
eines  unsichtbaren  Heifigthums ,  in*  we1<jheln  Oott  sicfa'heKa 
urid  finden  lasse  als  ein  Cött^'der  nähe  nt  allen, -die  ihn  anHi^ 
So'  betrachtet  war  das  Exil  recht  eigentlidh  der  Vorläriffer 
tnessiahischen  Zeit,  der  Eif'icheiÄuÄg  GhristL       '  ''    '  ' 

17.    bildet  den  Gegensatz  zu  den  Worten:    »»uns   ikt'gsjjiB 
das  «Land  zum  Erbtbeil /^Ys,  15."  TWmi»bff;i|lsj  Erben  .des  Lfi^ 
haben  sich-  nur   diejenige«  a9xusd^4»(;fi4r:>.ir9Uhc:  .das.EsdK 
gew/)rdcn    ist»,  w^s    es    nach,  ,gottlfc))em.  *  Wi|len    waindei^:  ,siii9 
Vs.  16.    Diese  gehen  einer.  Restitution   der  Kirche   des   A.  B..   -^ 
^e£en,.  welche,  den  alten    Zustand   bei..weiiem.  überragen   w 
Die  Grundbedingung  einer   solchen   yerkl|irten  Theokratie   ist' 
Besitz  des  heiligen  Landes,     Mit   clemselben   tritt   dann   eine  r  « 
gldtlrcher  Segnungen 'i^inV  hinter    Welclfeh 'die  früheren  bei  wel 
zurückbleiben.  ---    MitRecbt  s^Bgt  icbb'iol'GaidV  gegen  solche, 
df^  Weissagung  auf  dni 'SerdbabeUche 'Zeit  beziehet:  HÖn*  res<^ 
IfMdfr  hraec  äd  temj^ora  -Esrae   et  '|;)rofthetärnm'  «Itimorani'^'^  «elfl 
ad.l)ene£cia  corporalia.'     Hier  ws(r.d\  nur  .das  erste   UntttpfSt 
der  göttlichen  Gnade  gegeben  «ur  vbllentEtlullung  der  VerheiliiP 
der  (irdische  Besitz  Ganaana:  bier   traten: -nur  die  .  erste  n.GroP 
xüge  derselben   hervor^   die   -weit  entfernt -i sind-  den  •  ganzen. .13 
£uig  ,zu  beschreiben ,  Tgl,  auch  H  e  n  g  S't  e  b  b  e  rg,  a.  a.  O.  S.  6^ 
IS — 21.    Der  Zustand  des  wahren  Restes  Isiraele,  der  »^ 
der  göttlichen   Segnungen  tu    ihrer  YoUendttiig    zu   erfreuen  b 
erscheint    dem    Propheten    als  4ie    volle    Realisirung    d 
göttlichen   Gesetzes.     Der  Darstellung   liegt  als  Substrat  * 
alte  Besitznahme  des  Landes  unter  Joliua   zu  Grunde:    aber  es 
ein  verklärter  Besitz   in   der  Weise  wie  ihn  die   alte  Zeit  niousi 
erreichte.     Zuerst  Vs.  18*    die  negative  Seite.      Da«  Land   ist  s 
zweytes   Kanaan   zur    Zeit   der  Kanaaniter   geworden:   nun    ist 
ein  gereinigtes  Land.    Die  Ermahnungen    des  Gesetzes  (vgl,    z, 
Levit.  16,  24  ff.     Deut.  12,  29.     Jos»  24,  14.)  in  Bezug  auf  i 
Grauel  des  Landes,   früher  unbeachtet  gelassen,  gehen  nun  in  £ 


FeriMiiK  gclic  aber  ditA  Gtbot  nicht  Mfe  efneai  Jkhtur^ 
Mhi  getttidicheii  Zwangt   hervor.      Die    Uafraiefatb«r]c«it|'i'dM 
IlM^liilikeit  eines  solchen,  mm  Ziele  zirf6hren|  hatte  die  Ver* 
'iieoogsam  gelbhrt     Das  Volk  iteht  Hea  ausgeröstel  da 
liiem  Geilte   (Te;  19.)»  als  ein  eng   Terbnndenes  Oenses» 
£kKB '  rechten    geistigen  Principe   beseelt  (im  Gegensaue  zu 
'Y&eütea  Herzen- der' Votzeit,    der  JlniMung,  •  der  Zwia« 
iei  Tölkes ,  rgl.  Jeriein.' -3?»  39.)  >  riiit^  einem  n  e  n  e  n  G^ste» 
sibiiher  in  Israel   hidit  gefunde^  Wul>de   (vgl;  Joel  3,  1  £)» 
wem  Herzen  rön  Fleisch,  röller  fimpAnglichkeit ,  und 
■^ii^nk  an  Gott  im  Gegensatze  zn  der  all^n  Widerspenstigkeit, 
■kMc  vi'd  Verhärtung   (der    Ausdruck   H^k    von  »Stein    und 
Mdgebanin  diesem'Sihn«  dem  Ezech.  allein  an;  vgl. 36,  26.)« 
V«  Tuidel  eines  solchen  neuen  -Volkes^  ist    im.  Gegensatze >  .a« 
^toireo  (Vs.  12.)  ein  heiliger  Wandel   gemäfs  dem  hei- 
IpiGdeUe  Gottes,  und  so  also   das  Verh&ltnifs   zwischen  Gott 
^  M  das  rechte  ideale  Bundesverhfiltnifs ,    wie  es  schon  nach 
^^itat«nch  bestehen  soll  (Vs.  20-   vgl  Lcvit.  26,  3.  12.    Je- 
*^tt)d3.).      Hier    kommt    also   die   Gerechtigkeit  Gottes 
^ilBui  Realisirung,      Daher  in  Vs.  21.  noch  einmal  die  Kehr- 
*k^  Gemäldes.     Die  nicht  .dam  Gelüste*  ihres  Abfalls  widere 
^■■ioDiien,  die  Verächter  der  göttliche n" Gnade,  die    unbufs- 
*%N  und  verstockten  sind  dann  unwiderbringlich  verloren :  ihr 
*¥ferift*die  volle  verdiente  Strafe;  vgl.  9,  10. 

ft*~25.    AUmählig    erhebt   sich    nun    die  Schechinah,    ver- 

"■giittlich  Tempel  und  Stadt,   und    def  PfH^phet    aus  deni  Zu- 

^^isr  Ekstase  gehobed,  sieht  sich  Wieder  in  seine  gewöhn« 

*k  I^fflgebang  zurück  versetzt.      Die  Herrlichkiiit  Jehova^s  lilst 

*■  neder  auf  dem  (>elberge« '    Der  Oelberg  gewährt  eine  impo^ 

^orie  Femsicht ,  und  so  insbesondere   einen   imposanten  Ueber- 

"b ftber  Jerusalem  (von  Raumer,  Palast.' S*  214.).    Dorthin 

T^  sich  Jehovah   als   Zuschauer,  Zeuge  des    nunmehr  Aber 

^ligthBn  und  Stadt  schonungslos    einbrechenden'  Gerichtes:    er 

^  desselben  in    schweigender  Majestät«    '  Aehnlich    und  auf 

^  Stelle  wohl  sich  beziehend,  ist  Sacharj.  14,  4*>  wo  bei  dem 

^btdKhen  Endgericht    der  Herr    erscheint    und    „seine  Ffifse 

'^  an  diesem   Tage  auf  dem   Oelberge-,    der    vor   Jerusalem 

*6t|  5stliah.<<    So  war  der  Berg  durch   prophetische  Stellen  des 

^  T'  aof  eine  besondere  Weise  geheiligt  und  verherrlicht.      Sieht 


Vierter  4VMlpilt 

na» im  Leben  Am  {Erlösers  :luJiKB.ZM9Uigkfit».a^^,  beachi(e^ 
menUidi  die  so  ..nulee  Einzeln^,  ^durip  durchdringende  K& 
siehuB^  aiif  dafr^A^j??*  eakapn,  es  nipht«  anders  alsinit.  ht 
arklärtweFden|<:.vremiL.ChrUt;jD8.^rad^  df)ii  OeUberg.za  , einet 
sonderen  An&ntbalMpla^e «.  .iin^i-^um  cZieiige^  von  d^n.wjcbti 
Momenten  senes^ebei^s  .machte^  .i  S^U^St  Grotios  fühlte 
nod l^emtrkt :  Siei.^ft  Qh^istns^ff  fo.^i)^nta  Jn  regjui^  uyu 
^oEnditi^  judicia  .in  i^udaeos  iexevc^turnSf  i.  Bh^^  Annfhgie.  f 
rifliftb  Bestätigung. dadiurcih^  .dafs  ,fi\«pl^,l^q  d^n  Rajt>binen;der 
berg  yeine  besond^fi.lli^igkeit  b^^anpftel^,  ^If  ,ein  jj^rg  ,de§: 
siiM  angesehen  «fivd):, wenigstens  sagt  Lightfooty^.c^n^.cl 
lifatth.  praem.  $.  40. r  Messiam- in.hpc  monte  plarimiun  ve« 
rnin  cirednnk  Jjndaeh.quod  ^t; vf^ifajo^.^iy^njtpAnni  et  .caiioni; . 
auch  Sehoettgen,  iu>r*IIy,p, 590»,     p,.:  <  ;,■  .. 

'  ■  ■•  ■       >         .*      :      ■    i  :  i    •  *      .  i  ,     .  ■         ■  ,,- 

'■■■•-»  ■   ■   .  •».#.,,,.  » 

'  •  ■ 


»  ... 
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¥lerter  Abschnitt« 

Capitel  XII.  —   €ap.  XIX. 

Dieser  Abschniit  bildet  ein   schon  dwrßh  die  Zeit  seiner 
Fassung  Yerbondenes  Ganzes,      ^rst  2<Qf.  l.  lesen,  wpr  nfisder 
bestimmtes  Zeitdatum ,  «reiches   ongeßhr.  ein  Jahr  sp^fiter  fälll 
Sf  U.  Dieser  in  der  Alitte    Hegende  AbsdU^nitt  ist  aan  der  Yi 
samkeil  des  Proplietea   innerhalb   dieses   Zeitraumes  hcrvorge 
gen.    Wie  Cap.  X^h  m  Peziehung  ^9  Gap..  S-rrll.  steht,.,  so 
aneh  der  Abschnitt  in  sieh   einen   Zusammeuhaog.      Der  Pro 
geht  auf  die  dermaligen  bedeutenden  YorurjUieiJe   und  Yerkehrl 
^en^  die  besonders  sündhaften  .Auswüchse  ,des  S^itgeistes   ein 
straft  .dieselben,  gsmais  den  Bedürfnissen    der   ihm   anvertrau 
Getoeinde.     Mit  eben. so  grofser  Geduld  und  Treue  als  Mutb 
Kraft  fibt  derselbe  jbier.  das  Amt    eines  Wächters  über  Israel 
17  ff.) »  so  dafs  der  Abschnitt  ein    eben   so   wichtiges  Zeugnifs 
die  innere  Beschaffenheit  der   damaligen  Zeit  mit  ihrea  versc 


KclitMgea   «ad   Bestvebaageo,    «Is    ftr  di«    propheÜMho 
iMimkill  «atir  MiBea-  Zeit^eaouca  eothllti 


'< '     • I  •  • 


.  ..  .:. ..Cap,  XII,  ,  .. 

•  I  ■  '  • 

HvBOl.»  drei   klar  seiM>nd<rte    Tbeile«  ,   N^cb  einem  Ein« 

»weliejier  das  Tl^eaia  bildet  and  dea.  b^etoviechen  AuBgangt^ 

0[i.  1.  2«)  io\%f^  .drei  Wjfsndqngen   der  Rede^  die  Aasfüb- 

judAAireoduDgCVs.  37-16.  17— 20*  2t^28.)s  '^^  welcbea 

tlkem«  lelber    inmer    wiederkebrt    (ir^l.^  Vs.  0.  25*)*      ^^s 
ftopbet  sogleich  bei.  tejner  Berufung  erkiinnt   baue ,  Israel 
if  «i  irid^^ep&nstigiet  Volk  Onön*»:!/   2^5.  6.  3»  26.). 
Wrfkigt  deh  ancb  jetst.'   Wi^  klar  uad  eijudrsaglicb.  aacb  imaier-. 
Vb  h  propbetiseb«  Verkandigang  ia  Besag  auf  das  aabe  Straf- 
fRiek  des.  Exils  gewesen  "seya  laag,  wie  deatlich.auch  alle  Vor» 
hfessvf  die  Nabe  der  groisea  Katastrophe 'b]qyc.ei(seny  die  Mas^e 
ir  Felkes  acbtet  darauf  nicht,  lebt  sorglos  dabin ,   spottend  der 
pmltig  eingreifenden  Haad  seines  Gottes.     Dieser  Sinn  der  Auf* 
Akug   gegen    Gott  und    seinen    nnerschiittcrliob    festen    Rath- 
IUbü  äussert  sieh  aamentUch  ia  dreifacher  Weise ,    woran  ^der 
hpfaet  seine  höheren  Weisungen  anknüpft.  Zunächst:  man  daphte 
icrbsopt    nicht    an    das   Exil    als    ein    Strafgericht   des  Volkes, 
Stet  insbesondere  seine  kühnen  Hoffnungen    auf  den  Konig  —  im 
fi^geasatxe    dazu    verkündigt    der    Prophet    gerade    dem    Könige 
Kfaiflilichen   Untergang,  dem«  Volke    aber   Vernichtung   bis   auf 
vnige  ale  ein  übrig  bleibendes  Denkmal   seiner  Sehande,      Oder 
ikr  a«a  dachte  sich  wohl   noch  eine  Invasion  .als  bevorstehend, 
ikr  man  meinte  dieselbe  für   nicht  bedeutender  halten  xu  dürfen 
4  die  bieberigen ,  för  ein  vorübergehendes  Ereignifs ,  voa    dessen 
Ik^ckea  man  sich  alsobald   wieder   erholen  könne  —  dagegen: 
^  Land  teil  eine  Wüste  werden«   spricht  der  Prophet.    Endlich 
Aerlicfs  man  sich  dem  Wahne,    die  Weissagungen  der  Propheten 
pigen  wohl  auf  die   ferne   Zukunft,   suchte . selbst  diese   also   für 
^  sehlechteste  Interesse  sich  anzueignen,   indem  man  im  Grunde 
■  Glauben  verweigerte:    —    aliein  die  Gasichte  der  Propheten 
|diea  auf  die  Gegenwart,  auf  die   nächste  Zeit,  erklärt  Ezeobiel« 
^  hat  der  Prophet   die  Widerspenstigkeit   des    Volkes    in  allen 
^•ept  -  Riehtungen   verfolgt,   wo   und  wie  »ia  sich   auch    zeigen 


IM  ,Vi«Ker  «Mel»^ 

den  einfachen,  be8ti«lititfin.  Gottet^WUl^Q^  »k  Kraft  jfifKlifHohcik 
entgegengestellt. 

Passend  folgt  das  Stfick  anf  den  Abschnitt  8—11.:  schon  der 
Zeit  nach;  denn  solche  Hoffäif'ngefl;^  vo  stolze  Gedanken  mufsteo 
in  dieser  Zeit  recht  eigentlich  im  Schwange  eehen  (vgl.  Dament« 
lieh  zd  ts.  it).)'.-  Dal 'S'tdck  sdlP'klbW  alicli'  die  KefihJitg^W  dem 
Tdfaogehenden  AÄsihViitti 'biWclft  'ty'^tf  ^"  ts'.  T^jl  '  iö^^mar-viU 
aushibrlich  aucV'de^ 'Prophet  iditiiiin^lfsyd^e'r  Kritf^^dds-''e^br^ 
c^enäe  Verdisrbi^h'  dcAt  g^cVildert  batä, ' %6  'bleibV^Ä^Vb A^'i;lciai^ 
wbhl  beharrliisdid  slJinWm  alteb'tt^dersplWsVl^em'Siht^^  - 

''"     i    in  Griihft'  liegt    die'  StitJ^ftA».' 2^;A,<'  Jii'6'räU  Ist 
.  ^dihk  keinen  Sibii  ge^eb^en'-zu' erkidWen;  läiif  Icein«  iA^eÄ 'iu'ieheb, 
üM^Ke^ne  Ohtfk«::!»rflifti»e4y  ibwiätufi^en/keftigen:  Tai^<f-:  Wie 
schon   JeSaifr '  diee«ii  Jlwsa]^rQcht.;;Jbeikrtitl  laU   «in-rWöftvi  welches 
vibefk  zu  seiner''Ztifi'SMe';VoUe3Aiiw«M!iiiig::erlitt  '(6^  do^lOi),  .so 
tnth  Jeretn,  5r;  91.>t>uad«;<£«eeli«'i  iWiti.Ton   der  ,St/>'!deli>' Jereou 
Kweper  sagt;  eülstaa  ita>'Oonfbrmaliui9i  tit  culpam.'  .solal'ia'  po^ 
p\il6  residere  'dünciidius  appareat  <Jer.  Is»  §i  lnt.<  atque  'find,  vp,  Ift.), 
dtieselbe   gilt  anok  voÄ>-  unsrer , Stelle^      Oiefs }  hatte:  'Seif eq  .^uttia 
Griand  in  den  Sfekrlchtniig;.-  woraäcfi  ^itan'  gerne  -dio  ScbnldoiDto 
sich  abzuwälfee»  itnd'^auf  ßott'i«Dd".«eiai  «Gesetz  zurüeki  «u^llahmn 
suchte  (Gap.  lB'V-]^<^  nacbdröcklidber  heben  beide  Propheten 
den  böseti  Willen   als'  den  Grund' 'dfJr<'Unaehtsamkeit.iind    des 
Ungehorsams  hervor.      Föns'  coeckasis  «st  protervia^   per.  quam 
l&t  jdi^oa  non  adflHCtitar.    JVi  i  o  h  a  e  H'S.  ri»    Eine  besondere'Eaer- 
gie  liegt  in  dieser  Bücfchciziehnng  auf  den   alten   mosaischen  Ans- 
^fiich.     Das  Volk  ist  sich  immer  gleich  geblieben-:  h«l>  seimin  al* 
ten  hftlsttarrigea'  Sin»  ^At  verlftugnet  *-<-  ein   Zug,    der   hindurch- 
geht durch  seine  ganze  Geschichte  9  <bi«  auf  die  Ersoheindng'  det 
Erlösers )  der    auch  Ihm    das   SWgel  i  aller   Propheii«..  au^rucktr 
Matth.  13  >   14,  15*      Auch   ist   der   vom   Propheten   beabsichtigte 
Contrast  zu  beachten ,  in  weichem    der  Ausspruch   zu.  dem  .voran- 
gehenden Cap.  10  f   tl;- steht.      So  eben    hatte  der  Prophet    die 
ganze  Fülle  der  Gottesoffenbarnng  im  A»  B»  geschildert.:  .  Wie  da 
bei  gleicher  Veranlarssukg  das  Auge  des  Jesaias  (Gap.  6.)  von  dem 
erhabensten  Gegenstände ,   der  überhaupt  geschaueC  werden  kann, 
jBurüekfaJlt  auf  die  damit  in   grellem '  Gegensatze    stehende  Wirk- 
lichkeit der  Umgebang,  so  auch  hier  4^  Prophet.^     Aiit  idcr  £k* 


«qi.  xn-^xix.  m 

Haie  nm  g«w5bnIich«n'Be«vHfflleyB  zurMifiktlirt  (11 ,'  24»  3&) 
treten  Anc^  *lle  dSsterea  Bildftr  der  Gegeowart  wiedef'  vor  •ein 
Wegtee  fnoeroe,  welche  CoUee  Stunme  io  ibm  jedoch  aofon  s« 
ciier  höheren  jloeebaunog  ^eaUltet,  ivjie  pach  allem  Getetias; 
Von  4^e,  Volk  Tor  Gotf„«teU  4«>teht  mit  demfelben  ungabrochf»- 
am  njid  .fbt^ÜDnigen  H^n^ep, 

3.  Um  den  Sati,  dalli  dat  Volk  ikhpr  aiaht  der  Stra£i  ca^ 
g^a  iforde»  woran  man..yvire^elle|  desto  eindringlicher  m  ma- 
cbctti  nn  die  kShoen  Hoffnungen  auf  ein  Fortbeatehen  des  altef 
Sttatat  ini  alten  Zustande  desto  energischer  niedcrzoschlagen  *), 
iit  der  Gedanke,  in  der  F,orm .  einer  symbolischen  Handlung  dar- 
geitellt.  Auch  hier  d^fen  ¥rir  schwerlich  einen  Susseren  Vorgans 
derselben  annehmen.  Denn  theils  spricht  dagegen  die  enge  Ver- 
bindung; der  Handlung  mit  der'  eigentlichen  Rede  (Vs.  S»  21  fL% 
theils  hat  sie  etwas  kauih  vollstSndig  ddrchzuföhrendcs  (Vs.  S*)» 
nsd  das  wirkliche  Vornehmen  derselben  itrOrde  nur  den  beabsich- 
tigten Effekt  geschwächt  haben' (Vgl,  auch  dtftndHn,  neue  Beitr* 
S.193«). 

Die  symbolische  Handlung  stellt  die  Gefangenschaft  des  Vol- 
lt$  überhaupt  dar.  Diefs  erhellt  deutlich, ans  Vs.  6.»  wo  sich 
der  Prophet  ein  Vorbild  f&r  das  Haus  Israel  nennt;  vgl,  auch 
Vs.  11.  Die  Deutung  (Vs.  12  ff.)  ist  wie  hfiufig  in  solchen  Fallen, 
noch  specieller  aU  die  Handlung.  Diese  bleibt  von  dem  fleisch- 
lichen Sinne  des  Volkes  unverstanden  (Vs.  9<)  —  deutlicher,  ver- 
nehmlicher, in  dfirren  V(^ orten  mufs  ihnen  der  Prophet  es  her- 
aossagen  —  noch  mehri  da  die  Handlung  noch  keinen  Eindruck 
macht,  so  bildet  die  eigentliche  Rede  eine  Steigerung:  es  giebt 
Etech.  darin  ein  Unterpfand  für  die  Wahrheit  seiner  Aussage, 
spricht  das  Schwerste  aus,  das  Empfindlichste,  was  dem  Volke 
gesagt  werden  konnte ,  das  Schicksal  seines  Königs.  —  Zu  den 
Warten:  „mache  dir  Geräthe  für  Auswanderer'^  vgl.  die  fiber- 
ciasthnmende  Stelle  Jerem,  46,  19.    nh*)^   ^h^   '^"^^  Ger&the,  wie 


*)  Diefs  liegt  besonders  in  den  Worten:  „vielleicht  sehen  sie^*^ 
vielleicht  beachten  sie  diefs  noch,  als  einen  der  letzten 
Versuche ,  einen  Eindruck  der  Wahrheit  auf  das  Volk  aas- 
Boüben*  ... 


T58  Fierter  Jlbscbiiitt. 

jkdfvi^nderev ,  ^znlanteD  beim  Aliiivge  sir  tragen  (ph^^f  lott- 
eret zu  fasJBeii :  die  i^tiswandernde}  'f.  die  Aaswandemden  ^  Tgl. 
He  tagst e  nberg,  ChHttol.  2f  S.^Mff.).  Per  haee  ras«  iotftU 
Iig|antuc  bacnlu8|  pei^a  >  pileo'Sy  sa'ccui  pro  pane  ferehdO|  aaipbora 
et  aimilia  quae  viatoribus  et  extalibtfs  sunt  neceiftariai  präeiertioi 
qui  longam  ituri  snot  viam,  quales  tune  erant  Jodaei  In  Babjrlo-  i 
nem  abducendi«    Mfil^tter.  — >    D>9^^    niobt  mit  Jarelii  ftu  e^    : 

klären :  de  die  in  diem  i  per  bidaom  ant '  triduom    gere   W  Iprnm    i 
tanqnam  bomineniy  qui  jgressaB  snoif  dirigit  in  migrationem.      Daa    t 
Ricbtige    zeigt  Vs.  4*    Bei  Tage ,  atti  bellen  Tage  soll  die  Töii)e-    j|! 
reitung  zur  Auswanderung!  am  Abend  und  in  der  Nacht  die  Aoi- 
wanderong  selbst  erfolgen.    Das   n^;i  'steht  hier  also  im  weiteren 

Sinne,  die  beiden  Stücke ,  die  Auswanderung  selbst  und  die  dazu 
erforderlichen  Vorkehrungen  umfassend.  — •     ^^Dein   Ort*'    ist: 

dein  Wohnort«    wie  man  im  Hebr.    sagt:    das   Land»  die    Stadt 

■  •     "  *  ■       .II*» ,'  -   ' 

jemandes  für:  Vaterland,  Vaterstadt j  Gesenius,.  s.  Jcs.  I, 
S.  336. 

.  4*  Beschreibt  die  Art  und  VK'eise,  der  Auswanderung  nSher. 
Zuerst  soll  nur  bei  Tage  die  Vorkehr,  für  die  Auswanderung 
getroffen  werden.  Die  Abendzeit  soll  für  die  Auswanderung 
aelbst  gewählt  seyn;  denn  voll  tiefer  Schaam,  das  Tageslicht  mci- 
dend.  soll  das  Volk  das  Land  verlassen  vgl.  Vs.  6.      Ganz  unrich- 

*  .  •     .    ' 

tig  ist  es 9  wenn  man. (vgl.  Rosenmüler)  hier  mit  Einem  Male 
das  Schicksal  des  Zedekias  speciell  gemeint  seyn  läfst^denn  of- 
fenbar darf  die  Stelle  nicht  aus  dem  das  Schicksal  des  gaozea 
Volkes  schildernden  Cootexte  (Vs.  3.)  herausgerissen  werden. 
Die  Schilderung  macht  ein  eng  verbundenes  Ganze  aus«  •—  Das 
T\h^3i  'tNl^'^OD  yvjrd  gewöhnlich  übers.:  sicut  exire  solent  emi- 
grantes.     Allein  unrichtig;  denn  nirgends  heilst  N^^lO'^grassuff 

bezeichnet  nie  die  Handlung  des  Ausgehens.  Die  dafür  tangci^- 
genen  Stellen  hat  schon  Hengstenberg,  Ghristol.  3^  StdCM)!* 
glücklich  beseitigt.  Falsch  erklärt  jedoch  Hengsten  b.  das  Wort 
noch  an  unserer  Stelle  von  der  Art  und  Weise ,  dem  habitus  des 
Ausziehens.      Auch  so  steht    m^*)>o    nirgends.    NSC'l^O    hat»  wie 

diefs  in  dem  Begriffe  der  Form  allein  liegt  (vgl.  Ewald,  Gr* 
$•  338.)»  nur  die  zwey  Bedeutungen:  a)  der  Ausgangtpunkty 
meist  vom  Orte»  aber  auch  vom  Zeitpunkte  gesagt;  so  Dan«9»25'» 


*  / 

K 

(8er  Afligatt^-MooiMit  ^»BiffAlt;  Miob«  5f  t.l  ««ine  Ao8g«i^tT 
uit  Mt  ciM  «t«ll«y  ei»«.  «iHg«,  -r*  wo  U^u§^»t%nhttg  freilich 
äwrietzK;.-  «eine  Ausgang« t:Prt^,,:.virelche«  a^n  «betr  schwerlich 
dircli  4ie  Bemerkung,  desselben  gerechtfertigt^  finden  wird^  daTe 
im  Bedeutung  durch  den  Gegensatz  zn  Bedilehem  als  dem  nie- 
deren Ansgang'sörte  erfordert  werde.  Denn  es  findet  ein  Wort^ 
spiel  mit  'N:^n    und    NSi>9    italiV  ^er  MeSslas    geht  (dem  Ort • 

Bscby  «US  Bethlehem  benror,  doch  auf  die  Zeft  gesehen  ist'««ni 
A«igaiftgs]^nlct ,  ein  eWigec;  Der  Gegensatz  bkibt  'andi  in.  seiner 
gamen  Sch&rfej  wenn  sieh  hier  Ort  und  Zeit  entgegengestellt  wer- 
des.  b)  Das  was  ausgeht,  das  Aasgehende  wie  Dn'1)9# 
was  jweit,  feri^  ist.  Hier  pafst  nur  die  Bedeutung:'  Aasgangs- 
seit.  Es  handelt  sich  nämlich  um  eine  nSher'e  Bestimmung' and 
Erklärung  de«   Ü'^^)!!  N^D/  «■&  Abende  «ollst  du  ausziehen,  ge- 

mafs .  den  .  AuSj^angszeiten  '  der  G.efangenen,  zu  den  leiten,  da 
Auswanderer  dieser  Art  am  liebJBten  ihren  Wohnort  Verlassen. 

5«  Vor  ihren  Augen  grabe  in  die  Wand  hinein  (ein  Loch^ 
eine  Ocfinung;  vgl.  8,  8.)  and  schaffe  es  da"  hinan«  -^  das  Objekt 
ist  mit  Absidht' unbestimmt  gcllitiken':  alles  UBglidh^^  was  noch  mm 
retten  ist«  Ftffsrdh  übers.  efn1|iet'und'g^he  da  hinaus,  Dielsisi 
eine  ganz    ünerweisliche  Bedeutung    des   Hiphil  von   {^^^«     Hteir 

aach  unpassend.  Der  Prophet  will  den  modus  der  Hinaüs'schäf- 
fbog  des  Hab  und  Gutes  beschreiben  —  es  ist'  eine  Schrecken«- 
scene:  nicht  «ttif  dem  gewdhüliclien  Wege,  sondern  durch  durch- 
brochene 'Mauern  hindurch  schleppt  man  den  kargen  Rest  hinaus; 
Mfinstert  hoc  dicit'  ut- facto  propbeta  Jerosolymitanos  tarn- 
qnan  fur^tf  nbdiicendos>,  quipp»  qui  per  foramina  t^ajeeturi  erant 
Tssa  peregritfationis  et  in  caligine  ipsa  abituri,  ij^ciem  ob  pudo- 
rem  operturi  ne  yel  terram  ipsam  adspicerept* 

6.  Noch  nachdrückliche  Sohärfung  des  Befehls»  Nicht  an 
JUbend  bloC»  —  in  dichter  Finsternifs  soll  der  Prophet  die  Hin- 
aosschaffung  besorgen.  nioS^  gehört  einem  weit  in  den  Semi^- 
leben  Sprachen  verbreiteten  Stamme  an,  der  sich  auf  die  Grund- 
bedeutungen: stark,  dicht,  fest,  verschlossen  seyn  zu- 
rückfuhren   läfst.      So    h&ngen   etymologisch    zusammen:     DIDN/ 

t)U^  DXDU/     02^^^   DlDV/   I0)d)^/   hw^  ü.  a.     Wie  im  Arabi- 


•Ubeli  die  beiden. Fofmeft  .  VJä^'/.\nnd^  JS^e  liuBttt  nni 
dicht  8  e  7  ny  ^tMtamfenbSiigfco  f  fo '  koiivnt  >  auob  im  Helir.'  aebea 
tp^2)'noch  die  1*01^' Vld^  >"  denk' SubmrntiT  fiSlOV/  die  Flede^ 
mf^uif  eigeotl.  der  nacbtvögel  TOr,  Im  Syritchen'  eobpricTit'  gait 
4tr.  .Etymologie  and  Bedeutang  nach.:  ^X^^iO!^  Also  T}\^hi 
181;  eigentlich  die.  dichte  FinMrntXft  >■>>  Unters^shiede  voe 
iyDN/  nSöN^  da8  ^J^achtdunkel  (im  Gegent.  xu  pOnX,  <J« 
helfe  Mittag)  und  dem  allgemeine» :  n^zin  ■  Fineterni^  Um^GiBgeAf» 
iu  "nSN)/  vgK  maliic  Einl.  hi  d.A.t.'1, 1,  S.  162  ff.  Das  Wdrt 
HibvS)    ^^t  ^''^   alter  nur  noch  Gen,  15}  12.  Vorkommender  Aah 

druck^  ein  Archaismus ,  den  dann   spater  der  sinkende  Uehraii- 
mos  wieder  aufnimmt  und  einfuhrt. 

•  ■  ■       '       .  ■  '  ■ '       .  •  ■  "  ■         ;;<'«•»» 

Denn  ich  mache    dich  zu  einem   Wunder    f&r  das 
Haus  Israel.    Vgl«  Ys«  IL:  ich  hin   euer  Wunder  24 «  24«  2V» 


"i--; 


^0*1)D  ist  eigentlich:  eine  ausgezeichnete,  wunderbare 
Erscheinung«      Die   alte  jü)leitung  von    einer  Wurzel   MÖ^, 

indioara,  monstrarci  ist  ganz  wiUkiArlUit^.  angenomiffen  und  rfihrt 
^on  dem  sp&tcreo  weiteren  Gehraucbf  des-  Wortes  ^  namentlich 
im  Rabbin.  (s«  weiter  unten)  her.  Man  bat  defshalb  in  neuertr 
2«eit  meist  das  Arab.  C^^\ ,  res  mira^portentum  verglichen. 

So  Schultensy  ad  .Job.  1,  p.423..  Michaelisi  auppl.  U 
p.  117*  Steudely  1.  Jes.  7  —  9«  Interpret,  tenr«  p«  24.  Heog- 
alenberg,  Ghristol.  2)  S«45ff.  Dagegen  hat  sich  neuerdings 
wieder  Gese.nius  erklart,  thes.  3»  p.  612 sq. :  quae  nuper  Heng- 
atenbergius  obseryavit»  ut  hoc  vc.  radici  HON  vindicarfBt,  ^laoia 

sunt;  sumsit  cnim,  non  prohavit,  rad.  vl^if  admirationis 
potestatem  habere.  Ges«  trfigt  jetzt  kein  Bedenken,' das  Wort 
Ton  nO*)/  ach^n  aeyn,  eigantl«  glSnzen  herzuleiten,  (nunc 
▼ix  dubito,  quin  ad  hanc  radicem  rc^erendum  sit  et  pr.  ap'lea- 
di dum  quid  designet,  pro    HNO  1)0/    quamvis   örigine  ' negleeta 

zere  ayllabae  }-)b  ^^^iic^^tur.).   Allein  dagegen  spricht,  a)'dafa  der 

• .  .■      ^  ■     .....      I. 
Stamm  nO*»   ^^  Hebr.  schon  beständig,  pbgleich  etymologisch  mit 

^D")    glänzen  zusammenhängend!  die  Bedeutung  schön   seyn 


ehauptet»  b)  dsA  diese  Grundl»edeatttng  angenommeOf  dae  Wort 
ehweriich  Pe.  71«  7*  gebraacht  ieyn  .kooote:  9,cineiii  Wandcr 
glöfib  biD  ich  viele n^S  deoo  es  sind  die  Feinde  des  Dichters  ge- 
■eiDt  wie  aus  dem  Qegensatze:  |,Da  aber  bist  meiae  fette  Zu- 
flucht*'  und  Va»  10  ff«  erhellt.  »)Kin  Wunder,,  ein  portentum  er* 
icfaeint  er  vielen  ob  der  unglanblichen  Schicksale  und  Leideiii 
fie  er  evfabren*'  Ewald.  Der  Dichter  erscheint  seinen  Gegnern 
lii  ein  Wunder  von  Unglüok.  Vgl.  Deut.  28»  46.,  wo  der  Ana- 
Iruck  ( Debet  D*IN)  ^n  den  Flächen  des  Gesetsei  gebraucht 
irird«  c)  GeSebius  erklart  gar  nicht  den  Zusammenhang  Ton 
h^*1)d  mit  dem  Arab.  ^^^^f^  der  doch  nnterkennbar  ist.  Aller- 
dings kann    die    Grundbedeutung  des   Arab.   nicht   mirari,    ad- 

mirari  eeyn.  Das  verbnm  y^JHS^  bedeutet  nach  dem  Kamiis: 
«▼ertit,  amovit  — -  es  hUngt  also  wohl  in  dem  Grundbegriff  des 
Entfernena,  Erweiterns  mit  dem  Hebr«  T^t^Ö  (^gl*  das  Syr. 

1^)^  latitudoy  occasioi  licentia»  potestas^  Gast.,  lex*  Sjrr«  p.63* 

Mich.,  Agrell,  suppl.  ad  lex.  Syr.  1,  p.  29«)  zusammen  *)• 
Hicrana    erklären    sich    sammtliche    abgeleitete   Bedeutungen    der 

Snbttantiva*.  «^>C5|    wird  gesagt  von  einer  camela  excellens,  einem 

mit   ausgezeichneten    Eigenschaften    versehenen    Kameel    (eigentl. 
daf   entfernte 9     ungewöhnliche,    ausgezeichnete;    vgl.    das    Hehr. 
nSd#   »iSd  #  separavit,  distinxit  —  davon  mSö  #   das  Wunder);    - 
dann  Überh.  portentum,  res  mira,  vgl,  Frey  tag,  1,  p*43.     Das 

Sobstant.  v.^X'f    ^«deutet  auch:  fraus,  mendacium,  vgl«  das  Hebr« 

'  s 

nnO  im  Fiel:  überreden,  fiberlisten,  tauschen ,  im  Rabbin. 
nr\?>)0,  seductio,  (Mischnah  IV.  p.  207.).  —  ^^*  MOW  unter- 
scbeidet  sich  also  von  }-)^m  so,  dafs  y^  das  eigentlich  Wunder^ 
bare  bezeichnet,  das  Ausserordentliche,  Ungewöhnliche,  also  die 
^objektive     Wahrnehmung    des    wunderbaren     Ereigniss,es ;     n^M 


*)  Jedeafislls  ist  die  Ecklai^ng  bei  Mahn   (Berichtig«  zu  den 
vorhajadenea  Worterbb.  8»  83-)  verwerflich,    h. 
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dft8  bedetitsame  Slenkebt  itt  dem  Wnhder,    dfd  Hinweistm^  auf  den     ^ 
höheren   göttlichen  Endzweck,   den    Rathschhifs  Gottes^    'Also'  die 
objektive    Seite   des   Wunders,   vgl.    Deht,  13»  2*      ^uf  denselben 
Unterschied    fährt  auch   das  Ghald.   '1Sn)3T^   res    stupendae,'  for    . 

D^inD'i)^/    I^an*  3»  32.      Es   ist    sehr    charakteristisch    für  den 
biblischen   Wunderbegriff,    dafs   i«a  N.  T..    ni«   riQUT^,    wohl    ' 
aber  öfl^sta  oft  genug  allein  steht,  dagegen  öfjfAeta  xcel  xiQOZUi 
desto  häufiger  so  verbunden  erscheint  (vgl^.  Lücke,    Conment.  x. 
Evang.  Job.   1,  S.  620*  3te  Ausg.).     Auch   im    A,  T.  werden   sehr 
häi^g  n*lM*lN    und    p^riD'^P  ^^^  einander  verbunden.     Wie  dwli    i" 
deutlich   einerseits    für    die    ursprüngliche    Unterscheidung    beider 
Begriffe  spricht,   so   zeigt   sich    darin    auch    andererseits    wie   auf    -^ 
dem' Standpunkte  der' Offenbarung  nicht  das- Wunder   an   und  für    .>- 
sich ,- sondern  das  Bedeutsame   in  demselben,    das  Höhere    worasf     j 
dat^i^elbe  hinweiset,   das   eig,eDtlich   Wesentliche,   Kern   und  Kens-     i 
zeichen  des   wahren  Wunders    ist,       Ueberali    liegt   in    den  bibli*    i 
s'cheii  Wundern  eine  erhabene,  heilige  ZwechmSfsigKeit,  Za-     ] 
fiBhiak€nbang    mit    dem  ■  grofsen    Erziehungs-Rathschlnsse    Gottei 
(Nea-nd^r,  Leben  JesiF,  S.  260ff0*     Uer  biblischen  Antfchaumigi- 
weise  des  Wunders  überhaupt  ist  es  daher  ganz  angemessen,  wcoa 
der    Begriff    des     TiÖ^^O  /    XBQUQ    allmählig   in   den   des     HIN; 
Cf^etov  übergeht,^  diesen  sich  mit  aneignet,  so  dafs    XD    ist:  eis 
wunderbares  Zeichen,  wie  andererseits  auch    H'IM    den  Be* 

griff  des  Wunderbaren,  den  es.  eigentlich  nicht  hat,  anntfornt 
(vgL  Hengstenberg,  Gbristol.  I,  2>  S,  62.  Hitzig,  z.  Jessia 
äVäfi.')*^)*     So  steht  aber  DD*\)3   erst  in  dem  ganz  spät  ein,  un- 


T— -4- 


•> 


*)  Trefflich  sagt  Lampe,  comment«  in  evang.  Joann.  I« 
p*513*:  eadem  miracola  dici  possnnt  signa,  quatenus  ali- 
quid seu  occultnm  seu  futurum  docent,  et  prodigia,  qna* 
tenus  aliquid  eztraordinarinm ,   quod  stuporem    excitat,  si' 

'    stunt.      Hinc  sequitur   signorum   liotionem    latius    patere 

quam  prodigiorum.       Omnia   prodigia  sunt  Signa,  quia  io 

illum  usum  a  Deo  dispensata,   ut   arcanum   indicent.      Sed 

•X)ninid    Signa   non  sunt  prodigia,    qnia    ad    stgaandom  res 

coelestes  aliqnando  etiam  rem  coAimuirey  adhibetitfii^.  ' 


Cap.  Xll'-Xll.  IM 

Den  HebraiBiBus«  Bei  Saebarjah  3  9  8.  >iod  der  Hohepriester 
a  und  seine  Geführten  HCI^  ^Mf^ti  f  Wander -Maooer^  d.  h. 

Der  von  wunderbarer  Erscbeioong  und  Bedeutsamkeit}  welche 
b  ihre  auffallende ^  wunderbare  Erscheinang  (in  der  prophe- 
,en  Vision  und  Darstellung)  hedeutntigsvoll  hinweisen  auf  dia 
onft,  also  Vorbilder  derselben  sinÄ  *).  Gerade  wie  8ach.  ge- 
lebt Ezechicl  hier  und  24 ^  24.  27.   den  Aasdruck    MO^^v)  von 

selbst:   er   steht  dem  Volke  jn    seinen   symbolischen  Handlun- 

als    eine    wunderbar- bedeutsame   Erscheinung  gegeofiber,   ein 

bild  seiner  Zukunft.      In   diesem  Falle    gebraucht  Jesaia  noch 

Ausdruck  nD*l)D    nicht   allein,   sondern   verbindet  denselbeni 

le   ursprüngliche  Bedeutung  festhaltend  ^    mit  r)*l|i|^   —   so  8| 

:  siehe  ich  und  die  Kinder»  welche  mir  Jehorah  gegeben  hat 
Zeichen  und  Wundern  in  Isfa^l,  wo  also  der  BegrilF  des 
rbildes  in  seine  beiden  Theilet  wunderbare  Erscheinung 
l  Bedeutsamkeit  derselben  zerlegt  wird.  Sich  selber  nennt  Je- 
\y  nach  der  Vornahme  einer  symbolischen  Handlung  »ein 
ichen  und' Wunder  über  Aegypten  und  Aethiopien.'*  **)  — « 
s  dem     späteren   weiteren   Sprachgebrauch   des   Wortes   HD^^^O 

■    »     ■  '  •  _  if  ■ 

:  sich  der  noch  allgemeinere  desselben  im  nabbinjschen  ent- 
ckelt)  wo  es  s.  v.  a.  demonstratio ,  probatio  evidens  bedeutet 
uztorf,  lex.    Talm.  p.  969.)  '''^).    Zagleidi  erkl&t  sich  aus 


*)  Ganz  verfehlt  ist  defshalb  die. Erklärung  Ewalds  (Studd* 
u.  Kritt»  1828.  2,  S.  351.)  :  ,;^Man.ner  des  Zeichens^  d.  h* 
deren  Gegenwart  zum  Zeichen  der  gewissen  Erfüllung  der 
Verheifsung  dient^  gewährleistend^  Zeugen^  wia  tV\H 
auch  Gewähr  bedeutet«  /;     .     j   .  '■ 

^)  Es  ist  also  falsch,  wenn  Hengsten b er g|  CbHstoL  11, 
S.  46.  den  Siprachgebrauch  des  Ezech«  Had  .^aifharjah  in 
dieser    Hinsicht    geradezu    mit    dem    des  Jesaia   identificirt 

Auch    die  Neueren  übersetzen    noch   unrichtig   das    MOS)0 

'    ■  ■  ■        .  .         . .  «■ 

bei  Jes.  geradezu  durch  Vorbild. 

*^*)  Doch    findet    sich    die    richtige    Unterscheidiiftg  ^ott    t1^{4 

nad  n£)*^>0  ^®  ^^^  dA>  s«  B«  im  B.  Go&ri^  |i«13.  Buxt 
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dem  Mangel  an  scbarfer  Beobaehtang  des  bibl.  Wnnderbegriffei 
und  jener  Uebergäoge  der  Begriffe  die  vielfache  Mifsdcutuiig, 
wornach  man  in  den  rigcCTU  und  ürjfAeta  nicht  sowohl  zvrty 
▼erschiedene  Seiten  de»  Wunders ^  sondern  zwey  mehr  oder  we- 
niger ausserlich  gesonderte  Klassen  von  Wundern  sah  *),  wi« 
sich  denn  der  ausserlich  religiöse  Standpunkt  sehr  charakteristisch 
in  der  muhammedanischen  Unterscheidung  der  Wunder  nach 
verschiedenen  Klassen  kund  giebt  **'). 

9.  10.  Die  Frage  des  Volkes:  was  thust  Du?  ist  nicht 
etwa  eine'  anschuldige  ^  oder  Zeichen  der  Wiftibeoiery  sondern 
deckt  seine  Ycrschuldung  nur  noch  tiefer  auf.  Stumpfsinnig  steht 
ts  den  Donner- Worten    des  Propheten  grgenuber,    und   wie    Ver- 


*)  Vgl.  z.B.  Joannes  Lydus  de  mensibus  p.  111.  ed.  Bekker: 
ol  Tojv  'Eßgccicav  Xoyioi,  rov  7TeQ\  TTQoyvojöecoq  X6- 
yov  Sixji  '^ff^vövaiv^  €ig  ai]^tXa  xcci  reguTay  xat 
aT](iiic&  ^h  elvav  ßovXovrav  xä  hv  fA€T€d)Qoig  awi- 
güiisvOy  tigaru  Se  knl  yrjg  wg  Tragu  ^cpvaiv  (paivi- 

^€VU*  Vgl.  auch  BaumgartenCrusius,  bibl.  TbcoL 
S.  24iff.     Eine  gewöhnliche  Unterscheidung  wurde:   regdQi 

TO   adgä  tpvoiVy  *  atj^etoVf    ro    ovx    e^o)    (pvatag 

(Ammonius,    Theophylact).       Etymolog,    magnum :     rigcig 

Xiyeruv  ro  nagä  cpvaiv  yevöuevov  Trgäy^w  örjfjietop 
8V^6  %ugä  TTiv  x'oivriv  avvrj&eiav  yevöfievov.    Hier 

mischl;  sidh  eine  mehr  spekulative  Betrachtungsweise  —  über 
dälf  Verhältnifs  des  Wunders  zu  den  Naturgesetzen  —  eiii) 
weiche' der  Schrift  noch  ganz  fremd  ist;  vgl.  J.  Müller, 
de  miracul.  J.   Gh.  nat«  et  necess,  I«  p.  7  sq. 

**)  Vgl.    von    Bohle n,  'comment.    de    Motenabbio     p.  14.: 

\^^lSSZX>a    0tmt    miracula    quae  propheta  ad   prophetiam 

suam   confirmandam  edit,    atque   eo   modo    distinguuntor  a 

\^jyja\^^zs^   signis,    quae   saepe  a  viris   sanctis  eduotur 

non  conjuncta  cum  vindicatione  prophetae,  Quod  autem 
non  C04j«inctuni  est  cum   fide   et  bonis  operibas,    vocatsr 


aehblicli  und  eindriDglicb  auch  immer  «tio  Wort,  tein«  Thal  ron 
Cottes  Ratbacblufs  zeugen,  so  bat  doch  keiner  die  reebte  Eiosicht, 
keine  Aufmerkeankeit  auf  die   Zeichen    dar  Zeit,   um    zu    wissen, 
vobin  daa  Alles  gebt.      Zugleich   ist  die  Frage  auf  das  vorherge- 
keode:     «lUaus  der  Widerspänstigkeit*'  zu  l>eziebcn:  es  liegt  darin 
eioe  Geringschätzung   der    prophetischen    Handlung.       Das:    was 
tlmst    du?     enth&lt     zugleich    ein    on williges:    warum  thust   du 
dergleichen?      Calvin:  ei  ex  stultitia  profecta  fuisset   baec'inter- 
matio,    Deu8.  non  vocasset  ipsos  rebelies.      Refertiir  igitur  hoc 
epitbeton  ad  locum  praesentem  et  ita  siaiuere  licet,  per  ladibrium 
a  propbeta  quaesiisse  hraelitas,   quid    iliud   sibi  vellet?   —     Auf 
die  Frage    folgt  eioe    ungemein   energische   Antwort:    „der  Fürst 
i8t  diese  Last  und  das   ganze  Haus  Israel   in  Jerusaleoii«*'      Aebn- 
lich  ist  die  St.  Dan.  2,  38.:    „Ou,  o  König,   bist  das  Haupt  roa 
Gold"  für  derjenige,   welchen    das  goldene  Haupt    darsttlit.      Ge- 
hoben   ist  im   Hebr.    die  Emphase    noch   durch    das  Wortipicl    in 
H^to3  ond  NM^^  /  worauf  auch  wohl  Vs.  12.  in  dem   M\2r>    ange- 
ipieh  ist.     Ganz  matt  und  unpassend  ist  die  gewöhnliche  Uebers. : 
„Die   Weissagung    ist,    bezeichnet    den    Fflrsten,"      Aber    Heng- 
sienberg  bat  zuletzt  gründlich  nachgewiesen,  dafs  M^)0  überall 

TOD  drohenden  Weissagungen,  in  der  Bedeutung  Last,   d.  h.  Un- 
glücks* Weissagung    stehe    (Christol.    II,    $.  103  ff.)    wogegen    die 
schwachen  Einwendungen  Kosters  (die  Proph.  d.  A.  T.  S.  260.) 
nichts  sagen  wollen.     Hier  i^t  jene  Bedeutung  unumgänglich  noth- 
wendig.       Die    Unheils  •  Masse    concentrirt    sich   zunächst   in  dem 
Rooige.       Diefs  hat  seinen  Grund  in   den  damaligen  Terhältnissen, 
in   welchen    die    politische  Treulosigkeit    und    Unredliehkeit    des 
Honigs,   sowie    sein   antitheokratisches   Treiben,   seine  Abgötterei, 
•eine  Verhöhnung  aller  prophetischen  Warnungen  und  Drohungen 
bereits  auf  eine  so    empörende  Weise    berrortraten.       Gleichwohl 
setzte  man    auf  ihn   in    Jerusalem  noch    die    gröfsten    Hoffnungen 
und  nicht    minder    mochten    die  Exulanten    von    seiner  politischen 
Schlauheit  noch    vieles   für   das    Bestehen    der    Theokratie   erwar- 
ten;  er,    nicht   der    Gott    des   Volkes,   war  der  Gegenstand    des 
Vertrauens,    der  Götze   der  Zeit.       So    reifst   durch  Voranstellung 
gerade  des  Satzes:  „der  Fürst  ist  diese  Lasi^'    der  Prophet  alle 
Erwartungen ,    die    schönsten    Anhaltspunkte    der    sorglosen    Zeit 
ichoDuogsloa  nieder.      Indem   er  ihnen   die  Basis  aller  ihrer  irdi^ 
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sehen  and  sinnlichen  Erwartungen,  den  Stolz  auf  das  noch  fort- 
dauernde Bestehen  des  alten  Konigthums  entreiftt^  nimmt  er  iso- 
gleich alle  niederen  darauf  gebaueten  eitelen  Träume. 

12 — 14.  Das  Vorbild  der  Sünde  des  Volkes  ist  nun  aush 
das  Vorbild  seiner  Gesammtstrafe.  Bei  ^em  Schicksale  des  Zt- 
dekia  verweilt  defshalb  der  Prophet  vorzugsweise  und  gicbt  so 
der  symbolischen  Handlung  noch  eine  speziellere  Beziehung  auf 
dasselbe. 

Die  Stelle  enthält  eine  merkwürdig  detaillirte  Bescbreibnsg 
der  Flucht I  der  Gefangennehmung,  der  Strafe ,  des  Todes  des 
KSnigs  —  eine  so  auffallende  Frädiktion  von  Einzelheiten,  deren 
Erfüllung  sich  streng  nachweisen  läfst,  dafs  sie  in  dieser  Hia- 
sieht  auf  ganz  gleicher  Linie  mit  den  Weissagungen  des  Jesus 
und  Jeremia  über  das  Schicksal  Babels,  oder  den  Danielischeo 
Frophetieen  liegt.  Schon  frühe  galt  unsere  Weissagung  als  eins 
berühmte  und  für  die  Zerstörung  Jerusalems  höchst  bedeutsasM. 
Josephus  gedenkt  ihrer  in  den  antiqq.  X,  10.  mit  der  Bemerkung} 
Ezech.  habe  sie  nach  Jerusalem  zur  Warnung  gesandt,  Zedeki^i 
aber  ihr  keinen  Glauben  schenken  wollen,  weil  sie  im  scheinba- 
ren Widerspruch  mit  den  Aussagen  des  Jeremias  stände,  wornach 
der  König  nach  Babel  geführt  werden  sollte,  Ezech.  aber  gesägt 
habe,  er  werde  Babel  nicht  sehen  *);  doch  setzt  er  selbst  kräftig 

hinzu:  xuLrot^  Trüvra  aix^   xaxä  rctq  TTQOcprjreiccg   anriv- 

Tfjae,  Dann  etwas  später  (X,  11.)  fuhrt  er  bei  der  Erz&hlnng 
von  der  Blendung  und  Abfuhrung  des  Zedekia  nach  Babylon  trie- 
der  unsere  Weissagung  als  erfüllt  an  und  bemerkt  dabei:    ravtU 

(Ahv  ovv  ixciväg  k^q>aviaav  SvvafAeva  r^v  xov  ß-eov  q>v6W 
xoiq  äyvoov0iv  ßlgijxaiÄeVi  oxi  noixilr]  x'^ig^i  yM\  xolth 
xQOffog  xu\  ndvxa  xu&*  mgav  anavx^  xexuyfii' 
vcDQy  äxe  Sei  fBviod'ai  TrgoXeyeiy  xriv  xe  xäv  äih- 
&QÜ7t(ov  ayvoiav  xal  äniglaVf  vtp"  fjg  ngoiöstv  ovSh 
id&riaav  xmv  aTroßrjaofiivojv ,  aq)vl,axxot  8h  xtüg  avii" 
q>OQai^  naQeSo&tiaav  i   wg  cc/iTJxctvov  avxotg  alvai^  xiiv 


^  Diefs  schloft  Josephus  wohl  aus  den  Worten:  xipf  yi\V 
OVX  OXpexUl  bei  Ezech.  (LXX.),  die  ihm  ein  solches  Mif«- 
verst&ndnifs  veranlafst  zu  haben  schienen. 


■  * '» 
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ef  tft^TQiy-  nelgctV  Sum^vyetv^    Wlkrtod  ^,  Devtrer  Zeit  dag»- 
^  J.  D.  MichaeU«  ei  hier  für  m5ljb]g  erachtete ^  in  seiner  lie- 
Uinten- flachen  Weite  den.  Nutzen  einer*,  so  dai|  Specielle  betref- 
linden  Prädiktion  .*.)•.. za    seigeo    und  dieselbe  dadurch  idem  Un- 
glivbyen .  eeincr  Zei^- gegenüber  xa  rechtfef^tig^n ,   zeigt  nc|i   dipaer 
ntdesio  nnverbc^lepere»  ja  unverMglbi^mt^c  Weiae  b^i  Eichhorn 
(hcbr.  iProph.  ^2,    S.  436.) .   welcher  «Ater   Stück    (Vs.    1  •;- 15.) 
•bei  weiteres    aua..  «ioem  Zusaeimenhapge  berausr^ifsty  und.  ge- 
aafs  adner  .  .GruDdanticbt.  von   den   IVeisfagqngen   überhapplf  für 
poft  eveainni    ge^Uriebea  .erhDrt.    ,Ala- Dämlich    die    Ifachricht 
vot  der  erfolgten  Einnahme  >der  $tadt  uikd  ^em   tr^^ffgqnt,  Ant- 
gaDge.,der  Flucht   dea  H&nigs  am  Gbabaras,.^nkam|  ha)b^  Ezech« 
di^u.  Trauerbotschaft  «g4{qu^tt  um   den  Exulanten .  die  NiQ|itjg|ieic 
ihrer  Tr&umereien  über  den  Autgang  des  Empörungskrieges  recht 
kbendig  darzustellen.      Es  liegt  darin  eine  recht  rollit&hdige  An- 
erkenming^dei^  jGeosfoig'kkit   und  MeHtit&Pdigfteit  '.unirer*  Weissa» 
gaog  4-^reio   JBevreiij^   vile.  .yergebeiis.  die  -vaileoaliftisclH^  Vorstql- 
bag  .roqk  ■  ](*rophetenthum  et.  bis  .zum  ;  ;frabrf  n  YerstandmAi   dettsel- 
bsQ  brifLgen  wird  ^  so  .^ange  der  Sat^;  jfinf^V  yftrt   von  Kritik   fest- 
itekt»  Juo  b&ttea  die  Propheten  nicht  die,.  Zukunft  frorausb/Butimmen 
kÖDDen  — .  ein    erhabenes  Zeugnifs    zpgleich   für   die   göttliche  Er- 
leachtung, die  UntrQglichkeit  der  prophetislohen  Aussprüche'  über 
die  Zukunft. 

Als  der  beste  CömdienTar  zu  untrer  Stelle  mufs  -  der  Bericht 
Jerem.  39»  1  ff*  c.  !>!?;  (vgl.  2  R«gg*  25.)  ailgesefaen  urerden.-  Nahe 
liegt  die  Vermuthungy'däfs  die  Begebenheit  gerade  defiibinb.Kiae 
to  genaue  und  mehrfache  Aufzeichnung  von  der  Hand  des  Pro- 
pketen  erfahren  habe,  weil  gerade  in  derselben  eine  so  merkwür- 
dige  Erfüllung  prophetischer  Ausspruche''  eftlhalten  war.'  'Ezech. 
knüpft  an  den  früheren  allgemeineren  Ausspruch  '(11^'Dffl  u,  das. 
die  Anmk.)  an  und  führt  £e  Art  des  Strafgerichtes  an  dem  Kö- 
nige speziell  durch.  Er  soll  mit  'den  Flucht  -  Ger  jithe'n  belastet 
die  Stadt  yer lassen  in  dickter  Finstei^rs  (Va.  12.)  —  vgl.'  Jerem. 
39,4.:    des   Nachts  floh   der  König'  mit  den  Kriegealeiiten  aus 


'*')  Er  nennt  sie  ,,einem  jeden  fafsliche  und  unwiderlegliche 
Bestätigung  derjenigen  Religion,  deren  Bote  Ezeehiei  war, 
d«  U  der  Religion,  die  einen  einzigen  Gott  lehret.^* 
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der  Stadt.  '  Er  tot!  autäeliett  und  ivrar  die  Mauer  duro&bohrt 
man,  um  ihn  hindurch  xtt' fahren  —  nach  Jerem.  war  die  Stadt« 
mauer  bereit!  TOh  den  Ghaldäern  durchbrochen;  da  sog  der  Ko- 
nig auf  dem  Wege  am  Oarten  des  Königs  hin,  durch  das  Thor 
zvrischen  der  Doppelmaüer  *)  nach  Jericho,-  auf  einem  verborge« 
nen  Wege,  durch  einen  Schlupfwinkel  ron  dannen  **^).  Das 
Antlitz  soll  der  König  rerhüllen  (als  Zeichen  der  Trauer  j  irgl. 
Winer,  Real-WB.  11,^  S.  733.),  um  nicht  zo  sehen  an  Aagt 
das  Land'  (die  Worte  können  sich  unter  keiner  Bedingung  auf 
das  Land  der  Gefangenschaft,  Babylon  beziehen.  '  Traurend  rer« 
ISftt  der  König  die  Stadt,  umnicht  sein  eignes  Land,  das  Denk- 
mal seinelr  Schande,  den  Gegenstand  seiner  Trauer  zu  sehen»'***)»— 
Dächer  das   M^n   eine'tfchöne  Hervorhebung  dieses  Yerhfiltnissei} 

des  Königs  zu  seinem  Lande  (y*)NnT)N)  bewirkt«  Sehr  pas- 
send ist  auch  p3)S>  ^^  ^^*  sehen,  wo  das  ^  durchaus,  nisbt 
Air  13  ,   vom  Werkzeuge  genommen  werden  4arf ,  wie  noch  Ge- 

senius,  thes.  3,  p.  ?30.  will;  diefs  wire  hier  ein  blofser  Plee- 
nasmus.  '  Am  Auge  nicht  sehen  wollen,  f^t  hier  s.  r.  a.  die  Seh- 
kraft verlieren  wollen,  —  vgl.  das  ganz  ähnlich  gebrauchte  '\^yQjhhi 
Ps.  12 ,  5*  —  t  ^'^^  Gebrauch  des  Auges  aufgeben.  Gerade  .  das 
ungewöhnliche   ^    soll   den  Begriflf  des   Auges  hier  hervorheben. 

Er  selbst  der  König  wfinscht  voll  Trauer  gleichsam  nicht  mehr 
sehen  zu  können,  um  all  sein  Elend  zu  überschauen.  So  bildet 
dieser   Gedanke    einen   passenden,    kräftigen    Uebergang    zu  der 


*)  Die  Lokalität  ist  schwer   näher  zu  bestimmen:    s.    die  Ver- 
muthungen  darüber  bei  Olshausen,  zur  Topographie  des 
alten  Jerusalem'  S.  49  ff.  vo n  Ra u mer,  Palästina ,  S. 257* 
Hitzig,  z.  Jes,  S.  2ei0. 

*i)  Dehler  bemerkt  (Jer.  I,  p.d59.):  On  suppose,  que 
e^etait  un  chemin  cache,  non  ouvert  au  public,  et  que 
cette  porte  avait  ete  muree  pendant  le  siege,  en  sorte 
qu^il  fallait  Tenfoncer  pour  onvrir  le  passage  au  roi,  comme 
Ezechiel  Tavait  predit. 

***)  Goccejus:   coactus    est   se   ipsum  indignnm    testari,   qoi 
videret  tcrram ,  quae  dicebatnr  terra  Dei. 
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mfreiwilligen  Blendaogi  ¥0.  13,  |  d«t  KBnigf.).  tUeber  eleu  ab- 
tiebeßd^n  K5tii«[  —  sagt  £zecb.  weiter  -—  breite  ich  meio  Nets 
ini  er  wird  gefangen  in  meiner  Schlinge  —  der  fiöchtige  Zede- 
1m  entging  seinen  Verfolgern  nicht.  ,^ch  führe  ihn  nach  Babel, 
im  Lande  der  Cbaldäer,  docb  soll  er  es  nicht  sehen  und  daselbst 
fterbeo.^  Diese  Worte  lassen  sich  nar  auf  die.  Blendung,  des  Kö«. 
Big!  deoteoy  um  so  mehr  als  -diese  Strafe  eine  bei  den  Babylo- 
siern  hfttafige  getvesen  tuseyn  scheint,  wie  auch  bei  den  Perser n,  tro 
«»■entlich  in  dem  Falle,  wenn  Jemand  für  des  Thrones  verlustig 
erklirt  werden  toll,  dieselbe  Yolizogen  wird;  rgl.  Herod.  VU,  18« 
Bris  so  ni  US,  de  reg.  Pers.  princip.  p.  (V80  sq.  Ch ardin,  vojr« 
SS  Perte  V,  p.  243.  ed.  de  La  n  gl  es.  Diese  Strafe  gerade  be« 
ttinrnt  ioi  Voraus  der  Prophet  dem  treulosen  Vasallen,  der*  top 
ein  Gericht  gestellt  (Jer.  39,  5  ),  derselben  wirklich  überliefert 
wurde.  In  Babel  starb  Zedekia  im  GeüSngnisse ,  nach  Jerem. 
52,  11.  Die  Worte  in  Vs.  13.  ,}Ond  all  seine  Umgebung,  seine 
Hülfe  und  seine  Heeresflfigel  (über  das  spSte  bei  Eiech.  mehrfach 
vorkommende    Wort    D^d:iM   *~  woför  D^DDS    l>ci   Jc>«  8,  8; 

18,  1.  —  s.  Gesenius,  thes.  1,  p.  2990  will  ich  xerstreuen  in 
alle  Winde*%  finden  ihre  fast  buchstfibliche  Erföllung  in  Jerem. 
52,  8.:  M^cii^  ganzes  Heer  xerstreuete  sich  ?on  ihm  weg.*'  Hin- 
reichend bezeugen  endlich  noch  diese  Berichte  das  ungeheure 
Blutbad ,  und  die  grofse  Deportation,  welche  die  Chaldäer  bei 
dieser  Gelegenheit  anrichteten  und  YOrnahmen. 

17  —  20.  In  der  zweyten  Wendung  schildert  der  Prophet 
die  Schrecken  der  Verwüstung,  das  ganze  mit  der  Invasion 
verbundene  Elend;  vgl.  die  Einl.  zu  dem  Cap.  Hier  jedoch  ver- 
weilt er  kurzer :  denn  theils  war  diefs  das  nothwendige  Resultat 
8U1  dem  Vorigen;  theils  hatte  in  dieser  Art  von  Schilderungen 
lieh  der  Prophet  bereits  früher  ergangen;  vgl.  z.  B.  Gap.  4. 

21  £P.  Die  Gesinnung  des  Volkes,  welche  hier  der  Prophet 
bekämpft,  war  eine  weit  verbreitete,  die  wir  zu  allen  Zeiten  dem 
\Virken  der  Propheten  entgegen  treten  sehen.  Die  Prophetie  war 
eine  That  des  Glaubens,  eine  herrliche  Frucht  des  lebendigsten 
Glaubens  —  sie  forcierte  daher  gleichfalls  Glauben.  Gerade  ih- 
i'em  innersten  Wesen  nach  gab  sich  die  Prophetie  kund,  wenn 
•ie  nicht  an  der  Aeusser liebkeit  der  historischen  Wirklichkeit 
haftend,  die   innere  Geschichte  des  Reiches  Gottes  in  ihrer  ewi- 
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gen  Walirlieit  und  Eiobeit  enthüllte«    daber  das  Peblen  Von. -Zeit* 
bestimmiingcn  nicbt   tufallig,    sondern   aus   der  Innereien  Beschaf- 
.    fenbeit  derselben   mit   Nolbwendigkeit  bervorging  —   daran   aber 
beftete  sich  gerade  der  nur  in  der  Aensserlicbkeit  des  Lebens  be- 
fangene Unglaube ,  'er  erklärte   eine   solcbc  Fropbetie-,  .der   stne 
Kriterien  der  Wabrbeit  feblten^  geradeKti  fiir   unvrahr,   znnal  da 
das,  worauf  die   wahre  Propbetie  vor   allem  drang,   Hersens-Bt- 
bebrung,    ihr  herrliches    Ziel   aeinem   afindigen  Bewufstseyn    ood 
Leben  direkt  widerstrebte.     Daber   sagt  sebon  Arnos ,   mao  wabet 
den  Tag  des  Verderbens    ferne  9   schöbe   denselben   binaua,   wah- 
rend man  die  Sünde»    die  Ursache  des  Verderbens    desto-  eifriger 
herbeiziehe,  6>  3«    Es  ist  das  Wesen  der  Sünde,    sich .  nicht  .für 
Sünde  zu  halten  und  daher   die  Strafe    möglichst  von    der  Sunde 
abzulösen  und  zu  scheiden.     Vgl.  Jes.  5»  19.     Zu  Jeremias  sagen 
seine  Widersacher:   wo  bleibt   der  Tag  des  Herrn,   mög'  er   nur 
kommen!  (17,  15.  vgL  2  Petr.  3,  4.)*    Mit  solcher  Gesinnung  bat. 
es  auch  Ezecbiel  zu.  thun:  er  tbeilt  die   ihr  aogebörigen.  in   zwejp 
Klassen,  die  eineuidie  frecheren  Sünder,    läugnen  überhaupt  dis 
Erfüllung    der    prophetischen    Gesiebte,    (Vs.  21.) >    ^^^    andere, 
die  mehr  leichtfertigen,  behaupten  wenigstens,  es  habe  noch  fur^i 
Erste  damit  nichts   auf    sich,  die  Weissagungen  bezögen   sich  auf 
eine    weit  cmtlegeoe    Zeit   (Vs.  27.)*      Die    ersteren    berufen   sieb 
darauf,  dafs   die,  Erfüllung  bis    dahin   ausgeblieben   sey   —  gaos 
wie  2  Petr.  3,  4-  *— ;    sie   verkennen   also   ganz   die  Zeichen   der 
Zeit,  haben  alle  Empfänglichkeit  für  höhere  Eindrücke,  für  ernste 
Betrachtung  der  Gegenwart,    ihrer  selbst  verloren  —   die  andern 
haben  noch  einen  gewissen    ausserlichen  Respekt  für   die  Propb^ 
ten  bewahrt,   aber  suchen  ihnen  eine    fremde  Ansicht,    ihre   eige- 
nen aus  sündiger  Gesinnung  entsprungenen  Vorstellungen    unterzu- 
schieben, wollen   eine   Art   von   Vergleich,    Uebcreinkommen   nit 
ihnen  scbliefsen. 

S\2/>D  sententia,  proverbium  im  Allgemeinen,  eine  von  der 
Menge  recipirte,  in  ihrem  Munde  als  gewisse  Wahrheit  gangbare 
Behauptung.  —  n3N  bier  das  Gegentbeil  von  N*^^/  in  Erfül- 
lung geben,  also:  unerfüllt  bleiben;  vgl.  19,  5.  37,  11. ,  von 
getäuschter  Hoffnung  gebraucht. 

24.  25.     Das   *)^   im  Anfange   der  beiden  Vss.   ist    coordioirt 
und  beide  Male  abhängig   von  Vs.  23.     Es  gitbt  die  Gründe  aS} 
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tfaium  man  im.  die  Erfölldn^ :  der  fichten  Weiiiagnogen  p^laube» 
ncrde:  ndmlluh  cinioal  fTtiL  denn  die  faliebe  Prophetie  aufhören 
TTcrde»  »odann  weil  die'  Thateo  Gottes  dana  laut  zu,  Gansten 
ür  achten  Prophetie  reden  Werden.  —  Die  Lfigenpropbeteo  wä- 
ret eine  Hauptursache,  wodurch  die  irre  geleitete  Masse  in  dem 
Wahne  der  Tüchtigkeit  der  'Sehten  Prophetie  ,  bestärkt  wurde» 
Ibr  Untergang,  ilire  Schande  am  Tage'  der  Erföllnng  war  ein« 
Bettatigang  der  Wahrheit  deir  achten  Propheten,  je  schroffer  die 
Opposition  beider  war.  Vgl.  13,  6.  pSn  DDpö  "t  13,  6.  7; 
ÜID  DOp*      Eine  glatte,  schmeichlerische  Weissagung,   die  nicht 

^tt  vor  ^ugen  und  im  Herzen  hat,  sondern  nur  der  Sunde  des 
Zeitgeistes  fröhnt  und  schmeichlerisch  holdigt,  ist  zugleich  alte- 
mal  lügenhafter  Art.  '  Falsch  uhers.  andere;  divinatio  ambigua, 
—  denn  das  Adj.    phn    heifst  nie  getheilt  und  daher  nirgends: 

ambigu-«8,  sondern  immer  glatt,  im  moralischen  Sinne  gleifs- 
aerisch,  wie  auch  Hos.  10,  2*  xu  übers,  ist  (gleifsnerisch  ist 
i^r  Inneres).  —  Das  n^n*»'^^:)N  i»  Anfange  von  Vs.  25*  ist 
naeh  den  Aceenten  zn  fassen:  ich  bin  Jehorah  (im  Gegensätze  zu 
deai  die  Lfigen -  Propheten  beseelenden  Lügengeiste),  eine  feier- 
liehe Beiheuerung:  so  gewifs  ich  JehoTah  hin,  so  gevrifs  ist  Ver« 
küodigung  und  Erfüllung  ron  meiner  Seite  Eins. 

27.  28.  Die  zweite  Klasse  von  Gegnern  ist  bereits  durch 
dai  vorige  mit  widerlegt,  so  dafs  es  hier  nur  einer  kurzen  Rück- 
Weisung  auf  dasselbe  bedarf. 

Cap.  XIII. 

ist  gegen  die  falschen  Propheten  gerichtet.  Der  Abschnitt 
ist  vorbereitet  durch  das  unmittelbar  Vorhergehende,  12,  21  ff. 
und  schliefst  sich  enge  an  diesen  letzten  Gedanken,  besonders 
^<-  24.  an.  Je  nachdrücklicher  der  Prophet  dort  die  Wahrhaf- 
tigkeit der  wahren  Prophetie  behauptet  hatte,  desto  eindringlicher 
warnt  er  nun  gegen  die  falsche.  Sein  Wort  hatte  nicht  blofse 
Bedeutung  für  die  Bewohner  Jerusalems;  denn  auch  unter  den 
Exulanten  suchte  sich  der  unsaubere  Geist  falscher  Weissagung 
geltend  zn  machen,  und  Jeremias  sah  sich  veranlafst,  auf  das 
Nachdrücklichste  die  Gefangenen  Babylons  zu  warnen,  dafs  sie 
sich  picht  von   ihren    lügenhaften   Wahrsagern   bethören    liefsen, 
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Jerem.  29,  8«  9*  1!^.  —     Die  Rede  thailt  »icb  ia  cvrey  Abtcbnitte: 
1' — I6.    gcricbtet  gegen   die    falscfaen  Propheten ^    17  —  23.    gegea 
diu   folscbcn  Prophetionen.      Diese   Eintheiluog   ist    nur  scheinbar 
eine  äusserlicbe:  der  Prophet  benutzt  vielmehr  dieselbe,  um  daraa 
die  haopteäcblichstea  unlauteren  Gesinnungen,  Triebfedern,  welche 
der  falschen  Propbetie  zn  Grande  iagen,    aufzudecken.      So  schit* 
dert  er  zuerH    in   den  Männern   solche,    welche    aus    ehrgeiziger 
Verblendung    des  Ruhmes,    wahre    Lenker    der   Theokratie    uni 
Ihrer   Angelegenheiten    zu    seyn ,    geniefsen    wollten ,    daher    des 
Schein,  Propheten  Jebova^s  zu  seyn,  aufs  Eifrigste  erstrebten,  aber 
innerlich    von    aller    Gotteskraft,   von   aller   wahren   Begeisterung 
verlassen   waren ,  '  daher    selbst   von     vorn    herein  in  grober  Lüge 
befangen  nur  durch'  Luge,   durch  Tauschung    die  Herzen  des  Vol- 
kes gewinnen   und  bethoren    konnten.       In   den  Weibern    dagegea 
tritt  das  Böse  in   seiner    nackteren  Gestalt  hervor:   selbst   ergeben 
der  Verzärtelung  und  Ueppigkeit  des  Volkes,    suchen^'sie  nur  ih- 
ren    eigenen  Gewinn:    gemeine   Habsucht,    Befriedigung    der   Siih 
oenlust  liegt  den  Lügen- Reden,  womit  sie  das  Volk  bethoren,   sa 
Grunde.     Beide  Arten  von  Bestrebungen   waren  in  der  Wirklick- 
koit    oft   verbunden,    und    nicht   etwa   ausschliefslich    an   Männef 
oder  Weiber  gebunden;   nur  weil   sie    bei   diesen    oder  jenen  vor- 
zugsweise  zur  Erscheinung  kamen,    schildert  der  Prophet  die  Ge- 
sinnung   nach    dem    Geschlechts -Unterschiede.       Der    Darstellung 
des  Treibens  der  falschen  Weissager  folgt   dann   jedesmal  die  An- 
kündigung der  göttlichen    Strafe.      Das   Ganze     steht   übrigens  ia 
unverkennbarer   Beziehung   zu   Jerem.  23»  9ff. ,    dafs    nothwendig 
diesem   Stücke    die   Absicht   des    ProplieUn    zugeschrieben    werden 
mufs,    eine  Bestätigung  und   weitere    Ausführung   jener   Jeremiani- 
sehen  Weissagung  wider  die  falschen  Propheten  zn  liefern« 

1  —  3-  Wichtig  ist  diese  allgemeine  Charakteristik  des  fal- 
schen Prophttismus  im  Gegensatze  zu  dem  wahren.  Die  unachl? 
Weissagung  ruht  ihrem  Fundamente  nach,  auf  dem  Innern  des 
Propheten  (OtlS^  vgl.  Jerem.  23,  16.  17.),  geht  aus  der  reinen 
Subjektivität  desselben  hervor;  verfolgt  als  Ziel  den  eigenen  Geitt 
(On^i")  ■)nN)  /    ^i^  subjektive  Willkühr  —  fctatt  aus  Gottes  GeiU 

geboren  nur  Gott  selbst  zum  alleinigen  Zielpunkte  in  Wort  und 
Thal  zu  haben.  Wo  mithin  die  beiden  nothwendigen  Bedingun- 
gen göttlicher  Weissagung,    der   rechte  Ausgangs-   und  Zialponlt 
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fcbleoi  da  ist  die  Propbetie,  wenn  'Sie  gleichwohl  im  Nftmen  J«- 
Wfi's  «uftriti,  Tborheit  *—  denn  sie  entbehrt  alles  objektirea 
Gehalte«;  ain  Scher  dieser  Art  ertcbauet  Nichts,  spricht  die  reist 
ivbjehtive     M'^illkühr    aus.    —       Die     GonstroktioD    de«    ntl^D^ 

flit  dem  verb.    fin.  gebort  den  sp&tereo  Hebraismn«  aa  and  findet 
lieh  ausaer  uosrcr  St.  noch  Jejreai.  23  9  14 ;  27 »  18« 

4.  5.     Bisher  halte  Ezech.    das  Verhältnifs    der    falschen  Pro- 
phetie    zu    Gott,    ihre    Gottlosigkeit    geschildert:    hier    folgt   das 
Resultat  jenes    Yerbältnisses^    das    zu    den   Menschen ,    zur  Theo* 
kratie.     Nicht  das  Heil  des  Gottes  •  Rtiches,  sondern  nur  sein  Ter- 
derben  wird  durch  sie  bewirkt.      Der  Prophet  vergleicht  defsbalb 
die  falschen  Propheten   mit   Füchsen   in   Wüsteneien.     Man 
kaon    da8   Bild'   mit   Bochart,   h?eroz.  11.   p.  205.    allerdings    so 
auffassen  9    dafs    dabei   an   das   Unterminiren  des  Erdreiches    von 
Seiten  der  Fuchse  gedacht  wird.     Per  cnnienlos  subjectam  terra« 
exc&vant  et  suffodiunt.     Quod  faciebant  ilJi  prophctae,    cuui  Jero- 
lolymorum    rainas    reparare    et  sepem   obdncere    debuissent,    11t 
imminenti  malo  occurrerent.    Allein  theils  ist  diese  Deutung  etwas 
weit  hergeholt  und  im  Texte  telbit  nicht    genug  begründet,   theils 
Ueibt   dabei    das    n*^n*^ntl    g^na  unberücksichtigt   und  erscheint 
aU  reine  Tautologie.     Gerade  Vs.  5*  9   auf  welchen  sich  B.  beruft, 
zeigt,    dafs    dem    Propheten    die  Yergleicbung    nach   einer   andern 
Seite  hin  sich  darstellt.      Israel   ist  darnach   der  Weinberg  Je- 
bova's    ('^gl«    Jcs.  5.))    umgeben   wie    Weinberge    mit  einem   Zaun 
oder  einer  Mauer,  wovon    "inj,    n*^"IJl    ^^^    eigentliche  Ausdruck 
ist  (vgl.  Jes.  5j  5.  und  das.  die  AuslI.).      Die  Propheten   sind  die 
fiater,   die  Wächter  des  Weinbergs  (vgl.  Jes.  1,  8.)»  deren  Pflicht 
es  erfordert 9     sich    in    die  Risse     der  Mauer  zu  stellen,    und  die 
Pflanzung  gegen    das  Eindringen  von. Dieben   oder   wilden  Thierea 
<a  schützen.       Die  falschen  Propheten   sorgen  aber   so   wenig   für 
das  Heil  der  Theokratie,    sind  so  schlechte  Hüter  derselben,    dafs 
lie  nicht   nur  um   die  Mauerrisse   des  Weinbergs   sich   nicht   küm- 
&>ero,  sondern  nicht  einmal  für- die  Errichtung  einer  Mauer  über- 
haupt sorgen  —  also   in   der   gröfsten  Sorglosigkeit    rücksichtlich 
der  wahren   Sicherheit  der  Theokratie   dahin  leben.     Statt  Freunde 
^a  seyn,  sind  sie  vielmehr  gerade    die  schlimmsten  Feinde    dcrüel- 
^CQ.      Sie    sind    das,    was  die  Füchse  den  Weinbergen    sind,    die 
^«rwuster    derselben;    vgl.    Gant,  2 1   15.     Theo  er  it.  1,  47  ff'    V,      , 
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112.  11<^/  FüchMi  itt  ^en  Wüsteneien  sind  aber  gerade  betonden 
fefrafsige  Thieroi'  die  gefährlichsten  Feinde  — ;  auöh  iiei  Arab, 
Dichtern  in  .-jener  Eigenschaft  geschildert;  vgl.  Amrulkeia  Moall 
y».  47  ff>  ed.  H  e  n  g  s  t  e  n  b»     ' 

In  der  letzten  Hälfte  von  Vs.  5*  verlafst  der  Prophet  das  BiM  ; 
nnd  redet  eigentlich,  woeu  die  Worte  ^N^^to"»  D^Ü  bereits  bis-  ; 
über  leiteten.  Das  *1>0J?S  beziehen  viele  auf  die  falschen  Pro«  * 
pheten.  Allein  diefs  wurde  einen  fremdartigen  Gedanken  hincjo-  ^ 
tragen.  !Nicht  davon,  dafs  diese  Menseben  auf  ihr  eigenes  Schi« k- 
sal  keine  Rüclf sieht  nehmen,  ist  die  Rede,  sondern  von  ihrer  Ge- 
wissenlosigheit   im  Bezug    auf  die    nahe   Zukunft    Israels.    *7^v^ 

ist  zu  übers. :    damit   es   bestehe    (näml.     das  Haus   Israel).     Dil  i 

falsche  Prophetie  glaubt  an    keinen  Gerichtstag  Jehova's,   weil  et  ' 
ihr  überhaupt  an   dem   Bewufstseyn   eines   lebendigen    Gottes,  aa 

der  rechten  Gottes- Geroeinschaft    fehlt:   daher .  kommt  für  sie  dal  ' 

Verhältnifs   des    Bundes- Volkes   zum  Tage  Jehova's  gar  nicht  ia  * 
Betracht. 

6.  7.  In  dieser  ihrer  Yerkehrten '  Stellung  tn  Gott  und  Men- 
schen, ungeachtet  jene  keine  Ahnung  haben  von  ihren  Fflichtea 
gegen  Jehovah  und  sein  Volk,  beharren  sie  gleichwohl  aufs  Pfsch- 
drficklichste  auf  dem  Ruhm,  Jehova^s  Gesandte  an  die  Theokratis 
zn  seyn,  und  sind  also  unter  diesem  heuchlerischen  Scheine  Ale 
gefährlichsten  Feinde  derselben.  Ganz  entsprechend  ist  JercDi. 
ÜSy  21.  „nicht  sandte  ich  die  Propheten,  und  sie  laufen;  und 
qicht  redete  ich  zu  ihnen,  und  sie  prophezeien  dennocV;  Vs.  31>: 
i,8]e  nehmen  ihrß  Zunge  und  murmeln:  ein  Gottessprucb  *^ 
(DND).  —    Die  Worte:     'jjj'^    ^^r^'i^  übers,  viele:    „und  gleich- 

Wohl  lassen  sie  hoffen  (näml.  das  Volk)  auf  Erfüllung  des  Wo^ 
tes^S  sie  nähren  das  Volk  mit  falschen  Erwartungen  von  der  £r- 
föllung  ihrer  angeblichen  Weissagungen.  Allein  nur-  scheinbar 
spricht  zu  Gunsten  dieser  Erklärung  der  Parallelismva. .  ^n^ 
heifst  allerdings  in  der  einen  St.  Ps.llQ,  49.  spem  facere.  Aber 
hier  ist  auch  die  Construktion  eine  andere  ('»^riSp'»,  Hoffuaog 
hast  du  mir  geM^ährt),  als  an  unsrer  St.  ^n'>  mit  S  heifst  sut».' 
auf  etwas  hoffen.  Die  falschen  Propheten  hoffen  also  selbst 
auf  die  Erfullxiog  ihrer  Anssprüchf  * :  dies^  scheinea  ihnen  aus  der 
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NMvr '<fer  Sacbe  selbst  hcrrorgegaogeD-TOs«7ii|  also  sich  besti- 
egen  SQ  matten    (bei   D*>p    braucht  man  nicht:    Jehovah  zu  er- 

^zeo«  Sie  hoffen  wahr  an  maofaea,  zu  bettStigen,  ygl.  Pt,  119, 
105.,  darch  den  Erfolg  ihre  Weissagung).  Diefs  entspricht  anch 
ganz  dem  parallelen  Gedanken:  „sie  sagen :  Jebova'a  Aasspmch/' 
Denn  die  grobe  SelbtttSatohung, •  wdrin  die  falschen  Pro- 
phefen  befangen  sind^  schlierst  auch  die.Tilascbang.  anderer  so- 
gtdch  ia  aicb. 

8.  9»  Die  Strafdrohung  enthält  eine  energische  Steigcmag, 
Yermoge  der  göttlichen  Gerechtigkeit  sollen  diese  mit  der  Theo- 
krstie  innerlich  Ifingst  zerfallenen  MenKqhen,  nonmehr  aoch  Sns- 
serlich  aoa  derselben  ansgescbieden  M^erden.  Sie  sollen  nicht 
■lebr  io  den  Volksberathuogen  sich  befinden ,  d.  h.  ihren  Einflufii 
asf  dieselben  verlieren ^  aaf hören,  als  die  recliten  Ratbgeber  an- 
gesehen zu  werden  9  von  der  Höhe  ihrer, »  bctrü^^erischer  Weise 
SDgemaXateo,  Auktorität  herabgestürzt  werden. .  Sie  sollen  aus 
der  Liate  des  Hauses  Israel  gestrichen  9tju^Q2r\D  »  das  spätere 

aramaisirende  Wort  für  *)ÖD)/  ^^^^  nicht  mehr  zu  der  Zahl  der 
Glieder  der  Theokratie  gerechnet^  aus  ihrer  Mitte  ausgestofs^n 
werden,  alle  Rechte  eines  Theokraten  verlieren  (vgl«  meinen 
Comment.  z,  Daniel  S.  498')*  ^i^  sollen  überhaupt  nicht  zum 
Lande  Jehova*s  kommen,  also  auch  der  Segnungen  verlustig  ge- 
hen, welche  mit  dem  Aufhören  des  Strafgerichtes  und  der  neuen 
W^iedereinsetzung  Israels  in  sein  früheres  £esitzthuni  verbun« 
den  sind» 

'  10  ff.  Das  hier  beschriebene  Strafgericht  ist  nur  eine  wei- 
tere Ausfuhrang  von  Jereni.  23,  19.:  „äiehe!  ein  Sturm  von  Je- 
hovah, Zorn  ge&et  aus,  und  ein  herabstürzender  Sturm  stixrzet 
anf  da«  Haupt  der  Frevler.*«  (Vgl.  Vs.  11.).  —  ]3>'>ni  ]2?^ , 
darum  und  gerade  darum  weil  —  eine  besonders  feierliche  Art 
der  Ankündigung  (vgl.  Ezeeh.  36 1  3.)*  Sie  findet  sich  sonst  nur 
noch  in  den  Strafdrohungen  Levit.  26 9  43*  und  ist  von  dorther 
wohl  in  uns.  St.  entnommen,  ^y^^  -  pIN  ^  'iVtpn*  Dasselbe  urgirt 
such  Jereoi.  23>  13.  32.  mit  denselben  Worten.  (Die  Form  n^D 
för  ^'^^  ist  eine  spätere  Aramaisirende.}.  Auch  die  .Wprte:  ^ie 
<precfaen:     Friede'*,   (d.  h«  sie  reden  nur  voni'. Glücke:  dff,y)oIkes^ 
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r«rk6n4igcn  ihm  nur  Gutes)  findeo  «ich  Jerefii«  23f  17..Hec}i  dta 

Vorgange  von  Micha  ^^  6»      ' 

Die  StrafdrohoDg  def  Jerem.  giebt  dem  Ezech.  VcranlMsaDg 
«um  Gebrauche  eines  Bildes,  der  Vergleichung  des  Yerfuhrten 
Volkes  und  der  gleifsneriscben  Sprache  der  Propheten  mit  «iaer 
Yom  Volke  aufgeführten ,  von  dan  Propheten  fibertunchteD ,  von 
Jebovah  aber  umgestursten  Wand  oder  Mauer.  N^H*)  vnd  el 
—  auf  das  Volk  zu  beziehen  wegen  des  Gegensatzes    D^n*)      ^^ 

Bild  enthalt  dasselbe,  was  in  eigentlicher  Rede  durch  das;  „sie 
^erführen  mein  Volk'^  gesagt  war.  Sie  überziehen  das.  ganze 
Treiben  des  Volkes  mit  einer  Tünche.  Statt  die  erste  und  vor- 
T\/(hm6te  Pflicht  eines  Propheten  zu  erfüllen ,  das  Verderben  des 
Volkes  klar  aufzudecken,  das  Gewissen  desselben  zu  scbfirfea, 
treiben  sie  durch  Schmeichelei  und  Lobpreisung  des  Znstandes 
der  Theokratie  ein  falsches  und  heuchlerisches  Spiel  mit  dersel- 
ben. Das  Volk  und  sein  Thun  und  Treiben  gleicht  eitler  voa 
'den  Pseudo  -  Propheten   übertünchten  Wand   (V^n  =n  dem  Arab. 

JoJv^^   eine  Wand,  gewohnlich   geschmückt,  mit   Verziernngea 

yersehen;  vgl.  Kosegarten,  ehr.  Arab.  p.  2,  1.  11.)*  ^^^  Bild 
einer   geschmückten  ^   übertünchten    Wand    steht    im    guten   Sinnt 

(vgl.  Sirach  22»  17..*  xcCQÖicc  i]  SgaöfASPr]  inl  SiavoicCQ  öv- 
viöBWq  d)Q  xoafiOQ  tpUfifiODTOg  xoixov  ^i'gov),  aber  im 
üblen  Sinne  noch  viel  häufiger,  vgl.  das  TOX^B  X€XOVlUf4iVis 
Act.  23,  3.  von  demjenigen,  der  durch  äusseren  Schein  das  in* 
nere  Böse  und  Verderben  heuchlerisch  zu  verbergen  sucht;  vgl« 
Mbtth*  23,  27*  Seneca  de  provid.  c.  Q.l  miseri  sunt  sordidi,  tur- 
pes,  ad  similitudinem  parietum  suorum  extrinsecus  cultorum.  — 
Der.  Ausdruck    ^OH   i^   unstreitig    gewählt   in  Rücksicht    auf  Je- 

rem.  23)  13.:  9,an  den  Propheten  Samarias  sah'  ich  rt^Dtl*'«  ▼g^ 
Klagl.  2>  14.:  „deine  Propheten  schauen  *?om  NIM;"-  Dort 
steht  der  Ausdruck  im  übergetragenen,  bildlichen  Sinne,  hier 
aber  im  physischen  Sinne,  jedoch  mit  Anspielung  auf  jenen.  Das 
eigentliche  Wort  für  Tünche  ist:   n^lO^  Vs.  12.,   wofür  das  bei 

weitem,  kraftvollere  ^^f)  bier  gesetzt  ist  (vgl.  auch  22j  28.). 
Das    Wort  ist    aber   sowohl    seiner    eigentlichen   als    figürlicl»«» 


fii4entaiig  Ukoh  bi4iur^  nur  maDgelhAft  btstiamt  wofdea.  ^fy 
Ungt  zatammeo  mit  deo  im  Semidtchiän  |  und  n«meatlicb  auch 
m  Hebr,  wcitvcraweigten  Wuricln  ftf)^  ;n^  ^1,  :i7«  Die 
nuliche  daran  bafteoda  Graodbedeutnng  ist:  tappen^  trip- 
ptltkf  vom  8cl|W0Dkeodeiiy  langsamen |  scbleicbenden  Gange 
gessgt;  so    üin,   f.Dip  —  «nd  davon  viele  Derivata ,  wie   ^i 

dtr  Bar,  H^l/  die  Scbleioberei ,  Yerlänrndangi  r\'D ^  das  kleine 
Riad  (im  Rabbin.  Samarit.  Arab.   erweitert   cu:    ^CTO)«     Dieser 

Groadbegriff  wird  auf  flfissige  Gegenstinde  fibertragen ,  und 
steht  von  la  Dgsam  fliefsenden,  rinnenden,  tröpfelnden  Bewegiin- 
gea  derselben;   so  ^:i-|  (Gant.  7t  9*),  fliciseni  W^^  triufeln, 

tritfee,  n^7,  triefen  (Aram.  ^11)  »gl.  «och  :iNn^  ^M,  m*!/ 

lerflitlseO)  »ergehen.,  sobwachf  kraftlos»  krank  seyn  v.  a^  Be* 
tooders  werden  diese  Wurzeln  gebraucht  zur  Bezeichnung  von 
Fl&ssigkeilcn  des  menschlichen  und  tbierischen  Körpers f  von  alles 
ich  leimartigen  Flüssigkeiten  j  so  ni7  ^om  Schleim,   Saamen- 

nnd  BIntflasae  (vgK  das  Aram.   in),  D^i^^^n   (2  Regg.  6,  25. 

wahrscheinlich:    atercus    columbarum),    das   Arab.    ^^yj»    von 

eiternden  Blutwundepi  dem  durch  den  Körper  schleichenden  Gifte, 

I^H/  apeieot  erweitert  zu   ^pn   C^OID)    Speichel  flielseo  lassen 

(vgl.  Hitzig,  s*  Jesaia  8.373.)  o.  a.  Mit  diesem  letzun  phy- 
iiicben  Grundbegriffe. bangen  zwey  andere,,  in  den  abgeleiteten 
Formen  vorkommende  Bedeutungen  zusammen  a)  garstig» 
icbmutzig,     widerwärtig,     ekelhaft    teyn    —    so    das 

Arab.  O^«  ^^*  ^^*  V^  *^^^  ^^*  ^^^  Speichel j  theils 
vom  garstigen  Gerüche;  'SSJd  i*t  foetör«  Von  dem  Hebt.  ry\t^ 
leitet  sich  rjDH  /  «twas  garstiges  (Hiob  iT$  6.)>  «»  grSuelhafter 
Ort,  her.  Im  Syr,  bedeutet  Via*=^^^  inguinävit,  foedavit,  poUuit, 
jS^ov^  foeditas ,  poUotio.  (Zusam^n  hängt  damit,  auch 
i»n  verabachcuen ,  nnS^nH/  •»"  Gräuel),  '  Im  Latein,  vgl. 
•pno  und  apurcul,  DaÄ  Hebr.  VdH  J^ann  darnach  illi  Hebr. 
»or  bezeichnen :  garstig,  widerwärtig,   verächtlich.    So 
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steht  das  Wort  Jerem.  23 1  13*  Ton  den  im  .Namen  Baalt  wcL 
genden»  gotEendieiierischeD  Propheten:  ,^ch  «ab  an  ihnea  Ek 
haftet»  Gräael'S  (^gl*  ^«-  i4.)-  Eben  so  Hieb  24,  12.:  „£ 
Gott  kümmert  sich  nicht  um  GrSuelhaftes'S  Hieb  1,  22.:  „E 
erlaubte  sich  nichts  garstiges  (sfindliches;  vgl.  2 «  10.)  ^ 
Gott'^  *)• .  So  auch  tl^^^Dtl  }^  rabbin.  Sprachgebrauche 
dar&ber  Wagenseil|  ad  th  Sota  p. 497  sq.)  vom  buhleris« 
garstigen  Treiben,  b)  Mit  der  physischen 'Bedeutung:  scIm. 
mig  seyn,  hängt  zusammen  die  Bedeutung:  kleben-^  ankl« 
verkleben,  zusammen  fugen.  So  ^OIO  conglutSnare ,  (eigeaa 
etwas  aufhleistern;  vgK  Schaltens  ad  Job.  j^.  324.  Hirs  « 
Hiob  S.  82.),  *^^n  etWas.  zusammenfügen,  heften,  nShen  {9m: 

tig    zuletzt  von   Tuch,-   z.  iGenesis   S»  67.  -  auf  die   Würzet 
zur&ckgefuhrtf  mit  der  Gmndbedeutung  rupfen);  und  viel^ 


f ' 


*)  Ganz  unrichtig    leiht   man   in    diesen   Stellen  dem  IP^ 
die    vermeintliche    Grundbedeutung :    ungesalzen, 
schmacklos,   fade,    daher:    ungereimt^    thori 
Im  Arab.   findet  jene  vrenigstens    keine   Stutze*     Im  JB 
beruft  man  sich  daffir   mit  Unrecht   auf    die   eine  St.    ^ 
6^  6'i  wo  aber  zu  &(ers«  ist:  „kann  auch  genossen  wd 
das  Garstige   (das  ungeniefsbare,  das   widerwärtige)  y 
Salzlose  ?<'     Dem   ^^n    entspricht    im  Parallelismns  g^ 

g^nan   auch   der  Grundbedeutung  nach    *)^">  .    eigeedw 

Schleim,  Speichel,  hier  Bezeichnung  des  Ungenie&t 
ren.  Widerwärtigen,  Ekelhaften.  Wenn  im  Rabhl 
höt^  von  faden ,  salzlosen  Dingen  gesagt  wird  (wie  idi| 
Jarohl  z,  Hiob  1.  c«.:8agt:  res  quae  est  insulsa  et  o| 
habet  sale  nee  salita  est,  vocatur    ^DH    lingua  Mischaai 

80  liegt  die  Vermuttiung  sehr  nahe,  dafs  dieser  Spracl|| 
brauch  erst  aus  'dem  biblischen ,  namentlich  der  Au£bssai 
unterer  Stelle  hcrvobgegangen  sey*  '  Das  Richtige  aber  M 
dort  acho».  Schul te.ns,  p.  171.:.  requiritur  aliquid  pi 
tidnm,  nauseamque  creans  ez  vs.  seq*  —  Id  [spntai 
nemo  comederit,  sed  merito  fasticGat* 
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3^  avigeliettde  StSrnme ,  wie  ^i^l  xiisamibenfiig^ii ,  .davon 
i^f  pariesi  p^*l  kleben  n.  a.  Darnach  ist  ^^T\  das  zum 
,1Uleben,  Verdecken  einer  Wand  gebcrig^e,  wie  S^ÖtO*  hS^ÖÜ* 
|iXibbin.;  crnsta  parietis  (Buxtorf,  p.  902.)«  Jarchi  sage: 
jj^  ut  terra   simiiia   calci  ^    sed  illa   non  resiitit  plavUe.    Der 

*  pn  nS*T   ^^'»tDÖ   l'^tO/   blofser  Lehm  ohne  Stroh.     Sie 

die  Amphibolie  des  Wortes  SOH^   Tflnche,  welche  aber 

fler  Aospielang  auf    die   andel'e   ethische  Bedeutung:  ^arsti- 
rer&chtliches  liegt. 

,.  11    Die  Ankündigung    des   Strafgerichtes.      Die    Stimmung^ 

Im  Propheten ,   sein   aufs    höchste   erregter   Unwille   macht  sich 

hin  besonders  afiektVoIler   Bede  geltend.      So  steht    sogleich 

hfiigaDge  das    So*t*1/    und    es  soll  fallen  - — als  kurzer 

tMtpKher    Inbegpriff    der    ganzen     Strafe:     Fall,  ,Unt^rgang^ 

■Milicbe  Vernichtung.      Die   Kraft  der  Bede  wird  durch    die 

lie  noch  gehoben  i  welche  das  So^l  Bit  dem   tuHnittel- 

vonsgehenden    ^OD    bildet.      Das   *)  im  Anfange  der  Bede 

bier  nnd  Vs.  13.  gerade  wie  in  dem  Droh- Worte  göttlichen 

Fl*  2 )  6.  f   sofern  in  der  affekttollen   Spracht  die  VVorte 

BirohoDg  nur  unvollstSndig    mitgetheilt  werden  |    eifl    Yoran- 

Gedanke  zu  Suppliren  ist.      £ben   so    zeigen  die  folgen- 

fc  ibgerissenen  Bedeglieder  den  Affekt   des   Sprechenden,    j^s 

*iliCekt  ein   wegschwemmender   Begen^*  — >  elti  hSufiges 

tu  4er  Zerstörung  und   Vernichtung,   tgl.  melnett  '  Cöihment. 

iHUiel  8. 381.-     Gemeint  ist  ein    -)*)p   D^Y    cid  "Wände  weg- 

ler  Begen ,  wie  er  kurzweg  genannt  wird  Jes.  25|  4.  vgl« 
If  13.  Platzregen  ^  Hagel  und  Sturmwind  —  die  drei  m&chtig- 
zersi5renden  Gewalten  in  der  Natur,  verbindet  der  I^rophet, 
JA  Jes.  30,  30*:  Wasserfluth,  Unwetter,  HagelsCeine;  vgl« 
N«k.7,  25.  2f. 

i^  Und  ihr  Kry  stall  -  Sttint  fallet  h^tlkißdtt»  -  Angt» 
ppielt  ist  auf  Ereignisse  der  alten  heiligen  j6eschiohte|'*tro  Gott 
i4irck  Hagelwetter  straft  (Exod.  9,  18.  Jos«  10,  10.)'^  dahkr  der 
vPalistina  seltene,  aber  in  den  meisten  F&llen  sehr 'ihrchtbare 
^  f crderbliohe  Hagel  (Hiob  38 1  32«)  bei  der  Sehilderung  aus- 
las 


• 
I 
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terordeotHcher  göttlicher  Strafgerichte  nicht  fehlt,  Pt.  I89  13.  11 
Jes.  30  9  30.  Der  Prophet  lafst  die  aus.  ihren  verheerenden  Wir- 
kungen bereits  bekannten  Hagelsteine  defshalb  gleichsam  aufge- 
fordert werden )  sich  aufs  Neue  in  jener  Weise  zu  zeigen,  Aai 
dieser  fast  dichterischen  Form  der  Rede-  erklärt  sich  auch  die 
Wahl  des  Ausdrucks  Kr yst all  -  Steine  für:  Hagel  -  Steine 
(T)^   '»D3N/    vgi»   darüber  Gesenius  z.'Jes.  I,    S.  878.)  9  H^ 

auch  38>  22.  Hieza  gab  die  Ansicht  der  Alten ,  welche  den  Kiy- 
stall  für    verdichtetes  Wasser   hielten  (vgl.    Diodor.    Sic.  II 9  52.! 

rovg  yccQ  xgvgälXovg  li&ovg  ex^iv  riiv  cvgctaiv  «§  iiSo^ 

rog  XU&CCQOV  Trccyevrog  etc.)  Veranlassung,  welche  Ansiebt 
sich  in  dem  hehr.  Namen  Xl*)p   ^^is  und  Krystall  (t,  22.),  wie 

in  dem  Griech.    XQvgctlXog  zeigt.     Für  das  Hebr.  n*^p   ist  ^" 

Ezech.  der  arab.  Name  (mit  dem  arab.  Artikel)  beibehalten»  ds 
den  Hebräern. der  KrystaU. wahrscheinlich  von  Arabien  aus  zuksn 
(vgl.  Plin.  ti.  nat.  XXXVII,  Q.)»    Das  verwandte  Arab.     vDma^^ 

und    x^miy-    .bezeichnet   zwar  den  Amethyst,   (vgl.   Ratiu«) 

tpec.  Ar«  1.  TeiCsschii.de  gemmis  p.  17.  4^.  162.),  allein  tbcili 
weichen  die  arab.  Namen  der  Edelsteine,  bedeutend  von  des 
HebräiscBen  ^b ,  theils  hat  P  a  r  e  a  u  (comment.  de  immortal.  nO' 
Ut.  etc.  p.  d258q.)'  nachgewiesen,    wie   gerade    der  Amethy^  für 

eine  Krystali- Art  angesehen  wurde.    —      Und    ein    Sturknei- 

■ 

wind   breche    herein.      Das  Verbum      ^n^     im  Fiel  steht 

Vs.  13* ,  in. dem. Sinne:  hervorbrechen  lassen  —  eigentlich  foa 
Wasserftnömc^i  gesagt,  Habdrk.  3,  9.  —5  href  intransitiv  hervor- 
brechen., losbrechen ;  vgl^.das  Hiphü  2Regg.  3,  26.  Venim 
frangere  vel.   fiodere   dicitur,    quum  vehemepter  flat,   ssgJ 

Schult'eÄi,  animadvv.  phil.  ad  h.  1.,  der  diesen  Gebrauch  treff« 

■  ■  -1.   '     '.   ■' 
lieh  aus  dem  Arabischen  lV  A.  und  OUo3  erläutert  hat. 

12.'  Div  Ausifuhrung  cles  gottlichen  Strafgerichtes.  Der  Pro- 
phet sieht  dasselbe  vor  seinen  Augen  vollziehen.  Nichts  bleibt 
von.der  WianAvnd  der-Tfinehe,  von  dem  ganzen,  auf  einem  eleu* 
daO;Gi^^nde.gebatiaten,  ohne  inneren  Halt,  ohne  objektive  Wah^ 
hei^  daileh^Bdni  Treiben  der  Verführer  und  der  getfiuscbten 
Menge  übrig»         .1 

.13-- 16*    Aus  der  inndrtn  Anschauung,   die    sich  iü  die  Be* 

I 
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McbtaBg  d«r  Tmkmft  gans  Terfenkt  hatte  >  herauitretendi  weodet 
nch  Duomchr  d^r  Prophet  an  die  Gegenvirart.      Id    eindringlicher 
Icde  hält  er  dem  abtr&Dnigcn  Geschleobte  seiner  Zeit  jene  Strafe, 
welcher  «•  mit   achnellen   Schritten  entgegen  eilte,  vor.     Er  rer« 
kändigt,    dafc  gerade  sie,,  seine  Zeitgenossen  gemeint  sryen,  als 
di«  Thäter    und    die   defshalb    dem    Gerichte    bereits  Verfallenen, 
li- ausführlicher  Wiederholung   hält   er  ihnen   defshalb    nochmals 
dss  Ton    Jehovah    gesprochene   Strafurtheil   vor,   damit   Niemand 
sich  entschuldige,   vielleicht  aber  der  eine  oder   der  andere   noch 
dem  Abgrunde    des  Verderbens   entrissen   werde.      Daher  Ezech. 
gegen  den    Schlufs    der  Rede  hin   das  Bild    noch   eigends  erklärt, 
gleichsam  um  jedfes  Mifsverstandnifs   zu  entfernen,  wer  und  was 
geneint  sey.     So  braucht   er  schon  Vs.  14.  den  Ausdruck:    „und 
sie   milt    und    ihr  geht  zu  Grunde  in    ihrer  Mitte'^,    indem  er 
(wie  der  Wechsel    des    genus   zeigt)    schon  hier    nicht  mehr   das 
Bild  sondern    die  Sache   im  Auge    hat,    die   untergehende  Stadt, 
Jerusalem,  die    unter  ihren  Trfimmern    begrabenen    Lfigenprophe- 
ten.     Tfoch  deutlicher'  sagt  er  Vs.  15.  16'    geradezu ,    die  elenden 
Tuneber  seyen  die  falschen  Propheten  Israels. 
'  '  17  ff.     Der   zweyte  Theil    der  Rede,  gegen  die   falschen  Pro- 
pbetinnen  gerichtet.     Die  Rede  ist  hier    unabhängiger   und  selbst- 
itändiger,  isils  im  ersten  Theile.      Ezechiels  Eigenthumlichkeit  tritt 
bier  in  conciser   Energie  hervor,  womit  eine   gewisse  Dunkelheit 
des  Abschmttes  zusammenhängt.  —      Die  Prophetin  als  eine  freie 
Gabe    des    gottlichen   Geistes    war  nicht    an    ein  bestimmtes   Ge- 
ichlecht  gebunden :  auch  die  Namen  von  mit  prophetischem  Geiste 
ausgerüsteten  Frauen  glänzen  in  der  Geschichte  des  A.T.  (Mirjam, 
Deborah,  Hulda).     Wenn  auch  im  unvoUkommneren  Maafse  sollte 
ds^  yolk  doch  fortvyährend  die  Wahrheit  erkennen,  dafs  einst  eine 
Zeit  allgemeiner  Geistes- Ausgießung  für  dasselbe  anbrechen  werde 
(Joel  3,   1  ff.)>    ^^^^  Gott   die  Gaben  seines  Geistes  austheile  ohne 
Bücksicht  auf    menschliche  Schranken   und  Absonderung,  wem  er 
will,  nach  der  freien  Bestimmung    seiner  heiligen   Liebe.      Um  so 
schnöder    und    sträflicher    war    die   Verkehrung  dieser  gottlichen 
Ordnung,    "rirfe  sie  in  der  Karrikatur  des  falschen  Prophetenthums 
bei  den  Frauen  heranstrat.      Ein    besonderer  Reiz  dazu  lag  un- 
streitig in  der  heidnischen  Umgebung   der  Israeliten,    in    welcher 
et  Weissagerinnen    gab ,   wie    diefs  namentlich  aus  der  alten  ara- 
Uichen  Sagen  •  Geschichte   bekannt  ist  (?gl.  Schultzens,  histor. 
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Joetanid,  p.  169  sq.  de  Saey,  m^m«  de  Vaead*  de«  hiaerl|)i 
XLYIII.  p.  492.  634  sqO*  I>orch  dieses  heidnische  Element  ward 
die  Unnatur,  das  Zerrbild  jener  Weistagerei  noch  gehoben  -~  das 
Böse  des  falschen  Prophetenthumt  trat  hier  in  besonders  grellei 
Farben ,  in  seiner  ganzen  Rohheit  hervor.  • 

18*  Die  Rede  bcgiopt  mit  einem  Weherufe  über  das  empft^ 
rende  Treiben  der  Suqde.  i^Wehe  ihneni  die  zusammen* 
nähen  Teppiphe  für  alle  Armgelenke  und  die  MSntel 
über  das  Haupt  von  jeglicher  Gröfsci  um  Seelen  tq 
fangen.  In  schrofTem  Contraste  steht  hier  das  Leben  schon  s^ 
ner  Susseren  Erscheinung  nach  mit  dem  Vorgeben ,  Prophelinoes 
zu  seyn  (Vs.  ^7*)*  Wenn  mit  aller  Energie  die  Propheten  Qottes 
der  UeppigJLeit  und  Lasterhaftigkeit  der  Weiber,  worin  sich  ihre 
fleischliche  Sicherheit  im  Angesichte  der  gottlichen  Strafgerichts 
abspiegelt^  entgegen  treten  (wie  Jes.3)  16  ff*  32j  9  i^»)  — ^  so  frob- 
nen  diese  Weiber  dagegeii  selber  ganz  der  Sinnenluat  ihrer  Zeit. 
Ihr  Leben  ist  ein  üppiges ,  buhlerisches,  Sie  gehen  darauf  aai| 
haben  es  darauf  angelegt  |,Seelen  zu  fangen'^  Per  Ausdruck  iit 
dem  Gegenstande  ganz  angemessen;  er  steht  recht  eigentlich  voa 
buhlerischen  I  ehebrecherischen  Weibe ,  von  vvelchem  es  Provr« 
6|  ^Q.  heilst;  y,eines  Mannes  Weib  fängt  kostbare  Seelen*'} 
n^Xt]  n">p'»  V/D3,  ▼ßl-  7»  22.  23.  Sirach  9,  8  ff  Hier  ist  tf 
auf  de|i  Tod  derer  abgesehen,  die  in  die  Schlingen  der  listiges 
Buhlerinnen  gerathen  (vgl.  Ewald,  poet.  BB.  IV.  S.  74.).  Das 
Verb.    1*^:^  von  den   lockenden  Yerßihrungskünsten  der  Buhiernh 

nen  gesagt,  wie  Ähnliche  Auadrficke  bei  den  Griechen  (wie  ^« 
Q^Vy  ctCTTuXuvetv')  auch  im  erotischen  Sinne  gebraucht  werdeo 
(vgl.  Aristaenet.  I.  ep.  17.  Burmann  ad  Phaedr.  IV,  4.  p.  172.)< 
Dem  angegebenen  Zwecke  entsprachen  ganz  die  aufgebots- 
nen  Mittel.  Aus  prachtvollen  Teppichen  bereiten  sie  ein  bequemes, 
üppiges  Ruhelager,  verwenden  alle  Sorge  auf  üppige  prachtvolle 
Kleidung.  Sie  nahen  Decken,  Teppiche,  n'^nOD  (v^l*  Vs«  30.^ 
Die  ungewöhnliche  Form  von  nOI3  erklärt  sich  vielleicht  darauff 
dals  es  ein  stehender  Ausdruck,  ein  terminus  technicns    f&r  eine 

bestimmte  Art  von  Decken  war.     Im  Arab.  ist   V^^-^   ein  gro- 


bes, wollanes  Gewand  -*«  zu  unterscheiden  von  S^au^zs.  wel 


^ 


Aei  gew51i«llc1i  «In  kottbaret  Kki4s  eiaeii  kottbareii  Stoff  (wo- 
Bit  s,  B.  die  Kaaba  alljfibrlich  bedeckt  wird)  bezeicbnetf  Ahul* 
yM  «Bo.  IL  p.  44.  88,  653  sq*  Adler;  Frihn  x,  Ibo  Fofalan 
8. 75*  Hier  sind  Bpesiell  solche  Teppiobe  gemeioti  welcbe  tu 
Folslerp,  Ruhebetten  verwandt  wurden.      Auf  ihnen  gelagert  er« 

9 

gaben  sich  jene  Weiber  der  Ueppigkeit|  der  Wollust«  Dicfs  er* 
Jidlt  aua  Vs.  20<  nnd  so  bilden  eine  genaue  Parallele  an  une«  St« 
&  Worte  der  Buhleriui  Provr.  7»  16«:  f^mit  Teppichen  habe  ich 
getchmfickt  mein  Lager,  mit  bunten  Decken  ron  Sgyptischem 
Gariie''. '  Solche  Ruhebetten  bildeten  einen  hauptsSchlichen  Zweig 
'3ei  hebr.  LuzoSt  der  herrschenden  Ueppigkelt  (rgl.  Aoios  6t  1*  4« 
Dov|[t's(ens9  anall.  ss,  p.  270  tq*  Hartman n,  die  Hehr«  Ilf, 
'8;  350  C)*^  Unter  den  Belohnongemi  welche  Muhammed  de« 
Giaublgaii  im  Paradiese  verbietst  nehman  die  weichen  üppigen 
Ruhebetten  ein^.  jiicht  unbedeutende  Stelle  ein  (Koran  Sur,  18» 
80.  76f  13.,  Hinkeim.,  Barhebr.  ehron.  Syr.  p,  103.)  —  §0 
inr4  diinn  auch  hier  noch  di^  ^ppif«  Bequemlichkeit  derselbe« 
herrorgchoben  in  den  Worten;  ^«]i  ^7^2CN  vP  /V«  ^^^  Form 
^1^  .  yncbt  awar  Yierbrugge  (da  Qpnwiu  Hehr»,  plor,  nnm* 
p^  101  sq.)  för  einen*  Singularis  so  frklären»  nach  der  Analogie 
foa,^*!^  t  n*1^  Allein  der  Fa^Jst  ein  .anderer,  da  aich  Spu* 
rea  einer  Form  XW^  sonst    nicht  im  Hehr«  finden.     Richtig  hfilt 

Bau  daher  die  Form  mit  Gesenins,  Lehrg.  S.  537*i  Ewald, 
{.  359.  für  eine  abgekürzte  Dual -Form,  welche  erst  dem  entar- 
Cststen  Sprachgebrauche  anzugehören  scheint,  wozu .  im  Hehr« 
aoch  keine  ganz  sicbeirej  sondern  nur  im  spateren  Chaldäischen 
uad  Talmudischen  —  im  Saraaritanischen,.  ist  ungewiTs;  s.  Uh« 
lemann,  instit.  1.  Sam,  p.  104.  «^  eine  Analogie  anizufinden 
iit  (rgL  Boxtorf,  gr.  Ghald.  p.36  8q.).  —  Der  Ausdruck 
ön*»  "»^J^^M  fiiidet  sfch  nur  nochJerem.38,  12.  (D^T»  n*lS'»2CN) 
—  (aber  Czech.  41 ,  8«  ■•  die  Anmfc.  das.).  Ganz  unrichtig  fas* 
sctt  denselben  BsaRche iwie  noch  Gesenins,  thes.  I,  p*  144*  von 
den  Knöcbeln  der  Hand«  Es  sind  Handgelenke,  die  sur 
fitad  gebdrigen  Gelenke  im   weiteren  Sinne.     Diels   seigt    schon 

&  Vergleicbnng   des  Arab.   \f^%f  CQOuniHura  otsinnit  artot« 
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Im  SyriflclieB  steht  )L1j.j   idr  'äeir  Bedebtang  Ellen bo^eiit  Si- 

y  •  ■  '■    ■    ■      '  '  \     ....  ■   ■  « 

räch  9|  10*    (nach  der    ab\iv:eichenden  Lesart.  .8*    darSber  Bret- 
tchneiäer,  p.  164.)«     In  der  St.   des    Jerem.   i»t  die  Bcdcütnag 
Knöchel   ganz  unstatthaft: .  man    mnfs  ubers. :    ^^lege   die^'ältei 
Lumpen  nnd  Lappen  unter  deine  Achseln 'S  denn  nur  so  Kopats 
der    kraftlose    Mann    aps    der    Grube    an    Seilen    heradsgezogeii 
werden  ^,      Nur   so   erhlSrt    sich    der   übergetragene    Gebräucii 
y^NH   '»S'^atN  Je»-  4J,  9o  Wo  Hitzig  (S.  4870  richtig  bemertt:    ^ 
^,das   Wpr t ;  bedeutet .  A  ^  h  s  e  l .  d.  i.   hier  A  n  g  e  F*      An . ,  «nsrsr    . 
Stelle  «sind  .Achseln    oder    Ellenbogeii    zu  yerstehjso,  wje    t 
diefs   deutlich  aus  Ys«  20-.  herTorgeht,  wo    Ji,*)V'1*)t .  Arm,f  |f- 
braucht   ist,    wie   denn  .«uoh    hier    Ephraem    Syrus.  bei    den! 
liyit?    llM ''♦)    an    die  Arme    (,^jl^5j)    »f*   **  Br>llirabg 
denkt.  —     Man  hat  aber  an    der  Bedeutung    Armgeletihe  ge- 
meinhin aus  dem  Grunde  gezweifelt  (vgl',  namentlich  MSchaeUfj 
suppl,  I|  p,  1190}  i^^eil:    D^iV   brachiia  vertere,  contra  uiob   ' 

fit  linguae.  Allein  ein  solcher  weiterer  Gebrauch  des  Wortei 
Hand  kann  nicht  befremden^  er  findet  sieh  vielfach  verbrelCei; 
man  vgl.  s.  B.  das  GrieÄs  X^Iq,  Herod.  II ,  121^  S*  5.:  VSHQW 

nQöatpdxw  AnorapLOPta  iii^  r^  cijUöi-Ti)!^  jfelpx«;  i«wrt 


'.»• 
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^  Richtig  sagt  Gaab:  ^l^ege  dieLumj^än  udter  deine  Achselo, 
welcihe  unter  den  Stricken  sind'  d.  i.  über  welche  fie 
Stricke  herlaufen,  so  dafs  dieselben  ohne'  die  Unterlage 
in  die  Achseln  einsehneiden  könnten/*  (Erkl.  schwer,  W- 
len  im  Jerem.  S.  92.)» 

*^  Diefs    ist  n&nlich  in   der  Feschito   die    richtige  Lesart  bei 

Ephr.  j  die  Lesart:    j  i-, jt  scheiqt  auf  einem  blofseo  Ver^ 

sehen  zu  beruhen;  vgl.  fthnlichea  -bei  Lengerke,  com* 
ment.  orit    de  Ephr.  (HaU  1828.)  {>•  38»    BeiFerrarlos 

(nomencl«  Syr.  p.  181.)   findet  sich  zwar  ^as  Wort  \^»^f 

aber  mit  ausdrücklicher  Verweisung  auf  Ezech.  Idy  18* 
Es  ist  also  wohl  ein  älteres  Versehen  im  Texte  der  Fe- 
schito selbst. 


Alß  ixoVTU  aixi^  üfro  t^  ijtitfr/^y  **wd  Weiiellng  h^ 
it,  .;|f€i^  stehe  för  bradunm  ab  Immero  ad  txtiaot  digitos 
eetum;  Tgl. , auch  Paasowi  gr,  WB«  .a.  d.  W«  Daff  aaeh 
Ubr«  *i*i^  p*^1>  in  jenem  weiteren. Sinne  stehen  koonei  seigsn 
len,  wie  Jes.  35,  ii.  —  In  grellen  Farben  malt  der  Prophet 
CXVf^  T^'  xaraxXUfecog  (Plaurch.  sympiT,  6.  p*7M.)^ 
s  ArmgeUvk  hat  seinen  Teppich,  es  ist  al(es  aa%eboteaii  vum 

Siontnlnsl»  mogliJDhst  nn'  diienen.     Aber  nicht  blpfs  darin,  lon- 

s  noch   in  der  Kleidang  jener  Weibpr  tritt  idie  Ueppigkeit 

vor«    Instar  pmnium  nennt  hier  Ezech«  einen  ]!heil   derselben, 

n^riDOO«     Ueber  die  Bedeutung  dei  Wortes  sind  zfrar  schon 

alten  Ueberss.  getheilti  yon  denen  ts  einige  f.  Kissen, 
pfkia.aen  (SyBmaGh.:.?}2rtti;j|f€Vtll9  VnJg«:  cervicalia)  neb- 
B.  (So  auch  Rofenm.,1  Gesenins  u.  aO*.  Allein  ich  ge- 
le,  dafs  dafür  im  hehr.  Sprachgebraucl|B  keine  hinl&ngliche 
^findung  vorliegt:  die  Ueberss.  erriethen  aber  jene  Bedentbng 
/dem  Parallelismas*  Das  Wort  st^ht  in  unverkennbarer  Be- 
bun|[  zn  den  p*^nDtO)D/  ^^ni  weiten  Obergewande  der  Weiber, 
lehes  dem  Bedurfnils  (Ruth  3,  15*)  t  sber  auch  dem  Luxus 
IS.  3f  32.).  diente.      Die  Worte    n^td  und  fiCD   kommen  im 

br.  in  der  Gruodbedeutnng  ausdehnen,,  aosgiefsen  über- 

*),    also    passend  von  dem  weiten  Ueberwurfe    des  Mantels, 

er  des  grofseo   zum  Umschlagen   dienenden   viereckigen  Tuches 


*)  Der  Grund,  wefshalb  bei  Ezech.  TTinbD)D  •*»«  H^^nölO^ 

steht,  kann  in  einer  blofs  spSteren  Aussprache  desselben 
Wortes  liegen.  Vielleicht  ist  aber  auch  die  Aenderung 
eine  absichtliche  (wie  oft  ähnliche  Aendernngen  bei 
den  Projpheten)  und  enthält  eine  Aospielnng  auf  die  Be- 
deutung nn&D)D  /  Schorf,  von  der  R&udigkeit  des 
Kopfes,  der  Haut,  (Levit«  13,  6  ff.);  vgl.  Jes.  3,  17«: 
„und  räudig  macht  (nD^)  Jehovah  den  Scheitel  der 
Tochter  Zions'^  Dann  wurde  sich  der  Zusatz:  \2;H*)  h^ 
an'  uns«  St«  als  besonders  treffend  ansaehmen« 


18<|  Vierter  Ateelmkfe 

der  AraberinoftQ«  Im  jkrab.  entipriebt  i^SSl/JtjOm  oeneatliek 
▼OD  weiten  9  kostbaren  Zcicumhfiogfln  getagt  (vit- Tia.  IJL  ]^.413^ 
1.  14.  Mang  er.).    Die  LXX.:  impölaid,  die  Petth.:  ]/lm^\ 

Gerade  in  den  weiten  Obergewändern  suchte  man  im  Orieoto 
einen  besonderen  Luxus  (vgl.  Schroedery  de  vest«  ttitl.  Hebiw 
p.  269 /«qO»  d^her  nennt  sie  hier  der  Prophet:  fib^r  das  Haupt 
gebende  Gewänder^ .  wa»  gewils  Schraedar  (p;  266.)^ .richtig  er- 
klärt: pepla  qualia  sunti  quibui  foeminae  in  Orieinte  totum  aap 
put  9  praecipue  rultu«,  obnubunt.  Das  rPO'^p  S3  ^erklArt  man 
gewöhnlich:  hominum  omnis  altitudinls  s.  statarae  (Rösenm.)  — 
und  bezieht  es   also    auf    ^D'N*^•      Allein  diese  Verbindung   giebt 

keinen  guten  Sinn:  man  kann  icbwerlich  sagen:  Hfinpter  jeg» 
liehen  Wuchses.  Die  Worte  können  aber  eben  so  l&glicli  vk 
n*^ricDO  verbunden  werden,  wefches'mit  dem  ^^mS  ^3)  eine« 
Begriff  ausmacht :  also  Gewinder  ron. aller  nur  möglichen  Hoh^ 
für  jeden  Wuchs  eingerichtet.  £s  ist  diefs  ein  charaktenstiscbcr 
Zug  aus  dem  üppigen  Leben  der  Weiber  (Jes.  3»  22.)»  gerade 
wie  im  Arab.  das  Schleppen  (Kleider  mit  langen  Schleppea) 
tragen  von  fippigcr,  verzärtelter,  luxuriöser  Lebensart  steht; 
vgl.  Abulfeda,  annal.  III ,  p. 332.  ibiq.  Adler.  Sahalt ens, 
exe.  ex  Hamasa  p.  427«  Amruiheia  moall,  vs.  23*.  ib>q.  Haag* 
atenberg. 

Unter  den  abweichenden  Auslegungen  des  bisher  erklSrtea 
Thciles  von  Vs.  18*  iSfst  sich  unterscheiden  eine  eigentliche 
und  eine  uneigentliche,  bildliche  Auffassung  desselben.  Da 
nämlich  hier  von  Weissagerinnen  die  Rede  ist,  und  man  fibersab, 
wie  dadurch,  dafs  hier  denselben  ein  Dienen  der  Lasterhaftigkeit 
ihrer  Zeitgenossen  vorgeworfen  wird,  zugleich  ihr  Beruf  als  an* 
vereinbar  mit  dem  wahrer  Frophetie  erscheinen  »oll  —  so  meint« 
man  die  Beziehung  auf  die  Wahrsagerei,  das  gotzendicneriscbs 
Treiben  auch  hier  starker  ausgedrückt  zu  finden.  So  erklirU 
man  die  n'inOD   ««d   n^lPÖDD    von  Amuleten,  also  von  »a- 

■ 

glichen  Künsten,  welchen  sich  jene  Weiber  hingaben.  Schon 
der  Chald.  ubers.  das  letztere  Wort:  p'i^O'^DnD,  wabrsicheinL: 
Götzenbilder  (vgl.  Lorabach,  /rchiv  II,  S.  323  ff.)«  Ein  scho- 
lion  der  LXX.:   tcßg  sroiovautg  q>vlct}CtfiQ  lä*     So    encb 
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Ephraan  S.f  w«!clieni  «ttMge  die  Kiuen  Ihacn  dienten  alt 
Andete»  mit  deren  Hülfe  fie  pacb  Art  der  Wahriager  DivinatioQ 
bidhabteo.  So  auch  andere,  s.  Pradus  z^  d«  St.;  —  «iletal 
Bodi  J.  D.  Michaelis  nnd  Jahn  EinL  1T|  S.  57p,:  ,,Wahria- 
gtfiiinen,  frelcb'e  ZanberbSnder  verfertigten ,  durch  die  sie  daa 
l«1»cn  der  Menseben  zn  sichern  wSbnten.^  Andere  deuteten  die 
k  bildlicli «  dann  jedoch  wieder  in  verschiedener  Weise.  Einige 
legen  anf  den  Begriff  des  Ter bfillens  ein  besonderes  Gewicht) 
die  faUcben  Prophetinnen  amhOllen  gleiehsaai  die  Herzen  and 
Sione  dea  Volkes  mit  falschem  Gerede,  Trug  und  List«  Andere 
venteheD  diefs  von  den  schmeichlerischen  Beden^  welche  sie  fiibr» 
tsB  (so  Theodor  et  «-  zuletzt  Bosenm.),  wodurch  das  Volk 
in  seiner  falschen  Sicherheit  bestärkt  und  .betbört  wurde,  .  AI* 
leiB  es  notbigt  oichu,  von  der  eigentlichen  Auffassung  abzageheVf 
die  noch  durch  Vs.  21.  bestätigt  wird,  nnd  die  bildliche  ErMli- 
mng  trifft  eben  so  wohl  der  Vorwurf  der  Willkilhr  als  des  Man* 
gelt  einer  passenden  Analogie»  so  dafs  hier  die  allegorische  Anf« 
ftsinng  sich  c^la  eben  so  unpassend  ausweitet,  wi^  Jes.  3s  16^^ 
wo  eine  ihnlicbe  Tcrsucbt  wordeo  ist  (s.  darüber  Gcaai^ittS^ 
S.  203.). 

Am  Schlüsse  des  Vs^  deckt  der  Prophet  sofort  das  Unga- 
teimte,  Widersinnige  dieses  Treibeos  au£  0er  .  Satz  mols  ala 
Fragesatz  geoommen  werden«  ^^ie  Seelen  wollt  ihr  fan« 
gen  meinem  Volke,  und  die  Seelen  euch  selbst  er- 
Iisheii?*^  Der  Prophet  hatte  die  Weiber  als  wahre  Mörderin* 
Seo  des  Volkes  geschildert.  An  das  göttliche  jus  talionis  kommt 
ilioen  kein  Gedanke.  Sie  wShnen  in  Mitten  jenes  mörderischen 
Treibens  noch  das  eigene  Leben  zu  erhalten«  Daher  die  Frage: 
^ioet  ihr  wirklich  so  ganz  ungestraft  euren  Wandel  fortsetzen 
>a  können ,  mit  dem  Leben  selbst  davon  za  kommen ,  wahrend 
'^  andere  schonungslos  opfert?  So  palst  der  Gedanke  allein 
^<D  folgenden.  Unrichtig  erhl^iren  andere,  wie  Ro.senm*:  «niP 
te^i  quae  sunt  populo  meo  i«  e«  meis,  piis,  animas  quae  sant 
Hbis,  quae  vobis  sunt  deditae   et   credunt  vobis«    n^^^nH    viUia 

coniervatia  i.  e.  vivendas  declaratis,  vitam  et  ielicia  omnia  pro» 
iMUijiS.  In  dieser  Erklärung  ist  ein  ganzes  Heer  von  Wilikühr- 
^ciikeiten  enthalten«  Unmöglich  können  die  Seeleo  des  Volkes 
Mrade  zn  dis  Frommen ,  Gottergebenen  bezeichnes*      Ifoch  ussn 


UMiger  ist  dai  H^dV  tl'l^l/ö^  genommen  f.:  Seelen,: wtloht  cneh 
Glauben  schenken.  Vielmehr  so  wie  »OV^  DD  d>e  dem  Volke 
gehörigen  Seelen  bezeichnet 9  so '  aucli  das  ihm  entsprechende 
oh  03  ^^^  c^^^  gehörigen  d.  h.  eure  eigenen  Seelen.  Endlich 
heifst  ri'^ri  nirgends  vitam  promittere». sondern  immer:  das  Leben 

erhalten.  Ueberhaupt  ist  aber  in  diesem  Vs*  gar  nicht  ton  dti 
R  e  d  e  n  9  sondern  . nnr  vo n  dem'  W  a  n  d  e  i ,  der  •  Handlnngsweiis 
der  falschen. Prophcitinnen  die  Rede.. u 

19*  Wie  sich  Weiber  dieser'  Art^  in  solchem  Wandel  slf 
Prophetinnen  beweisen  werden,  ISfst'sich  erwarten.  Diefs  schil« 
dert  hier  der  Prophet.  Sie  entweihen  den  Namen  Gottes,  sie 
ISgen  —  der  Mifsbiräuch  des  göttlichen  Namens,  vermöge  dessen 
jene  prophetischen  Beruf  und  schändliches  Leben  far  vereinbar 
aehteten  und  erklarten,  war  die  Grundluge,  welche  dann  wieder 
ein  ganzes  zahllosesT  Heer  von  Lugen  hervorrief.  Wenn  schon  in 
Hinsicht  auf  ihren  Susseren  Wandel  ihnen  das  Prädikat  von  M5r- 
derinnen  gebührte ,  so  nun  noch  mehr  in  Bezug  auf  ihre  -  lägen- 
haften  Reden.     Sie  sind  gleichsam  swieflSlche  Morderinnen. 

Die  Selbstsucht  t  welche  in  der  Entweihung  des  Namens  Got- 
tes 'überhaupt  liegt,  ist  noch  stSrker  bezeichnet-  durch  idatf-:  „för 
einige  Hände  Gerste,  für  einige  Bisseti  Brotes'^.  Es  kostet  jene 
Weissagerinnen  keine  grofse  Ueberwindung,  den  Nanven  Jehofs's 
zu  entweihen:  'die  niedrigste  Hli^sudit  liegt  ihrem  schändlichen 
Gewerbe  zu  Grunde;  Trefflich  Ga-Ivin:  Si  pöstn.lassent  ms^ 
nam  uiercedem',' avaritia  illa  inexplebilis  non  eztenuasset  eoroni 
crimen.  Sed  detegitur  magis  earum  impietas,  ubi  ob  mercedolam 
sese  et  nomen  Dei  ita  prostituunt.-  Venditabant  se  •  tamquam  Or- 
gana Spiritus  sancti.  Ergo  cum  hac  larva  decip^rent  populaO) 
injuria  fiebat  Spiritui  sancto ,  quüm  ob  tantulam  mercedem  pro- 
phetias  futiKter  jactarent.  Prostituebant  etiam  Deum  ipsum;  ds- 
niqne  hoc  tantutodenii  erat,  ac  si  corruptae  premiolo  nihili,  non 
tamen  tanti  facereot-Dei  nomen,  ut  ipsa  tenuitas  ipsas  revocaret 
a  seelerei»  So  überbietet  Eze'chiel  noch  die  Klage,  Welche  Micha 
i&brt:  „wenn  ihre  Z^ähne  zu  beifsen  haben,  sprechen. .sie;  Friede; 
doch  wer  ihnen  nichts  in  den  Mund  giebt,  gegen  den  rüsten  sie 
Krieges  3,  5«  Das  Dingen  der  Weissager  um  Lohn  war  eben  le 
alu  ala  icht  beidnlache   Sitte.  (Num.  22,  70*   zusammeBbängead 


nit  der  Aaffästaog  der  Weifliagnb^  alt  einer  MoAen  Naturkrafti 
gebooden  daher  all  anssjelilierslichet  Besitztham  an  Eiozelae« 
Doch  f&lirte  schon  das  edlere  Heidenthum  in  tiefer  Entrdstnng 
tciDe  Beechwerde  über  TO  fMCtVT^XOV  ^äv  qrikuQyvQOV  yivog. 
(Soph.  Antig.  vs,  1055.)«  -^  In  dem:  ftkr  einige  Handvoll  Gerate, 
Brotbissen  y  •  liegt  zugleich  einie  Anspielung  auf  den  Buhlerlohn 
(vgl.  16  i  330»  ^>®  «*  ProW.  6)  26.  heifst:  „ftr  eine  Hure  nnr 
ein  StQekchea  Brot''  d.  h.  •  eine  blofse  Buhleri«  fst  auch  mit  ei* 
Bern  kleinen  elenden  Gewinne  Kufribden«  Hier  also  der  Gedank(B: 
ns  setzten  ihr  buhleriscbca  Treiben  selbst  in  der  Handhabung  ih- 
rsr  Weiisagerei  fort,  geben  aich  aoch  hier  sofort  deutlich  all  das, 
wss  sie  sind  y  cu  erkennen. 

Matt  und  unrichtig  faOtt  aooh  hier  wieder  Rosenm&Uer 
dis  Tö.dten  und:  am  Leben  erhaltefi  ia  dem  Sinne:  esi- 
tiam  und  salutem  praedicere.  Die  Lfige  hat.uur  Folge  den  Tod, 
das  Verderben  derer,  welche  sioh  durch  die  lügenhaften  Ana- 
(pruche  bethören  lassen  —  wfihrend  sie  ihren  Urheberinnen,  die 
vor  Gott  bereits  dem  Tode  verfallen  sind,  das  Leben  fristet,  so* 
fct'Q  sie  aus  derselben  ein  'Gewerbe,  einen  Lebensunterhalt  ma- 
cbeo.  Die  Lüge  sucht  das  Reich  der  Wahrheit,  die  gottliche 
Ordnung  möglichst  zu  vernichten  und  umzuhehren  «—  noch  w&re 
Our  ein  Ziel  gesetzt,  wenn  das  Volk  fester  wSre  im  Glauben  und 
10  Treue  gegen  seinen  Gott,  aber  auch  es  besteht  seinem  gröfsten 
Theile  nach  aus  373  >V)OW  —  >ic  boren  so  gerne  die  Lüge,  — ■ 
^**  DD3133  '^^  nicht  zu  erkl. :  viri  et  foeminae,  utriusque  ge- 
Qsris  pseudovates  (Rose  am.)  —  denn  dafs  der  Prophet  fortwäh- 
rend die  Weiber  in  Gedanken  festhält,  zeigt  Vs.  20.  Das  suff. 
Hssenl.  ist  also  auf  Rechnung  der  Ungenauigkeit  in  Bezug  auf 
die  Unterscheidung  des  genus  bei  Ezech.  zu  setzen« 

20.  21*  Ankündigung  der  gottlichen  Strafe,  zurücksehend 
«üf  Vs.  18.  Viel  Schwierigkeilen  hat  die  Auslegung  von  Vs.  20. 
gemacht,  welche  hauptsächlich  in  der  Auffassung  des  Wortes 
rj^nnO  licged.  Schon  die  alten  Üebss.;  schwanken  in  Vermu- 
thuogen  über  den  Sinn  desselben,  und  rathlos  zeigen  sich  auch 
aoch  die  neuesten  AuslI.,  wie  Rosenm.,  welcher  unter  andern 
Mgt:  ex  verbi  r^^O  significatiöneHebraeis  usitata  »—  lensnm  eom- 
modna  vix  clicias«      Die  gewohnliche  Erklärung:  damit   sie  euch 
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infliegen,  ist  nicTit  nur  unertrSglicIi  hart  uod  nnstattliaft,  dt 
n*^D    schwerlich  für  adfolare  in    dem  Sidoc    voq:    in    jemaodcs 

Gewalt  perathen»  gesagt  werden  kann,  sondern  sie  gieht  auch  ia 
der  zweyten  Hälfte  des  Vs.  gar  keinen  erträglichen  Sinn.  Ebea 
so  ivillkührlich.und  unpassend  ist  die  filtere ,  neuerdings  wieder 
von  Köster  vorgetragene  (hehr,  Proph.  S.  199.)  Erklärung: 
yium  sie  zu  gewinnen  för  die  blühenden  Garten  (wahrscbeinlicb 
Sitze  der  Wollust)".  Um  zu  eioem  sicherern  Resultate  zu  gelan- 
gen,  bedarf  es  einer  genaueren  Untersuchung  über  das  V. 
n*^C«      Dasselbe   hat  die   Grundbedeutung:    glänzen^   icbia* 

mern  (rgl.  Delitz8ch|  Jesnrun  p.  146.) >  ^oran  sich  die  Be- 
deutungen blfiheuy  sprossen  und  fliegen  anscbliefsen  (f. 
tiber  ihren  ZusannMnhang  Geseniui  WB.  u,  d.  W.  y^oO*     •^* 

Jene  ursprünglichen  sinnlichen  Bedeutungen  schliefsen  sich  dana 
wieder  viele  abgeleitete  an:  So  die  weit  verbreitete:  sieb 
freueni    frohlocken     (vgl.    n>3^    eigentl.  glSnzen;    dana: 

•  prosaen,  blühen  und  das  verwandte  XW^f  sich  frevea); 
wie  besonders  In  dem  Arab 


.  jr-    i     in  vielen  Derivatis  (§.  Frey* 


tag  s.  v.)|  in  dem  Syr.:    ^^^  eigentl.  glflnten  (s.  B.  Asseai» 

b»  Orient.  I.  p.3699  18.))  dann  £tpa.;  sich  ergotten,  erfreuen 
(Roediger,  glossar.  ad  ehr.  Syr.  p.  82.).    Dahin  gebort  das  Syr, 

pAd^   schmausen,    ]f>*Qa^     convivium     (vgl.     n)0\ry  Tin»W, 

ein    Freudenmahl,     Freudenfest),     z.  B.    Lengerke^    Barbebr. 

carmm,    Syr.  II.   p.  5  ^  8.  >    besonders    im   Zabischen ,  wo    pAd 

(neben  MfSsi)  bedeutet  fliegen  und  schmausen«  Der  Begrif 
der  Freude  wird  aber  auch  sensu  malo  gebraueht  (vgl.  dasHebr. 
^^  und  Vh^^  ▼Oll  ^ci*  ausgelassenen,  übermuthigen ,  ausschwei- 
fenden Freude«  So  4teht   MfSi    im  Syr.  von  Ter  seh  wen  du  ng-* 

IImOS  stiht  C  lascivia,  adulterium  (s.  B.  Lengerke 
L  c«  I«  p.8.  1.9.  ood.  Nasir.  11^  p.  74.  U  16.  ed.  Norberg)« 
Im  Arab.  steht  ^^  von  der  ausgelassenen,  ausschweifenden,  vn* 

avkvbtea  Freada  (wk  Koran  Snr.  28»  76.    Hin  keim«)»  ^[  J; 
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fnrotenria )  tt«qaitia  —  retwandt  ttiit  «abi  nad  dietev  wieder  mit 
isi/  1n£d/  ^^^  Uebermutbc  gesagt  (vgl.  Roediger  glos- 
nt,  ad  Locm.  fab.  p.  39)*  Dafc  diese  letztere  Bedeutung  auch 
im  Hebr.  Eiogang  gefunden^  zeigt  das.  rin*^D^  Hiob  30>  12.  wo 
ifie  Bedeutang  übermütbig,  mutbwillig^  scbadenfroh 
(vgl.  Ezech.  7}  10*:  piin  n*)C)  d^P  gewobnlich  angenomme* 
nea:  Brut  (vgl*  Schnlteos,  p.  835  sq.)  iv>rzuzieben  scyii 
durfte.  -—  Das  }r)^n*)D  ad  upsrer  St«  ist  demnach  zu  fibers. 
Aosgelasflenbeit,  Ausschweifung  lascifiae  —  wie  diefs 
ia  den  Gontext  trefflich  pafst:  ,,Siehe!  ich  will  an  eure 
Teppiche,  worauf  ihr  Seelen  fanget  zu  Luatbar« 
keiten  (Aosschweifuogeny^  Vgl.  den  ganz  ahnlichen  Gebrauch 
TOB  oS^  ^^  ^^'  (^^°^  ganzen  Gedanhea  nach  verwandten)  Sl. 
Frovv.  7»  18*9  wo  die  Bnhlerin  spricht:  uMit  Teppichen  habe 
ich  mein  Lager  geschmückt  — -  — -  komm  lafs  in  Liebe  uns  beraa- 
Khen  bis  zam  Morgen ^   ergötzen  uns   io  Liebeleien<^f    nD7^n^ 

Der  zweyte  Theil  des  Vs.  ist  so  erhliren:  ^jich  reifsc  sie 
(die  Tcppiche)  von  euren  Armen  weg  und  gebe  frei  die 
Seelen,  welche  ihr  finget,  (als)  die  Seelen  zu  Lust* 
bsrkeiten^^  Die  Strafe  besteht  zunächst  darin,  dafs  die  Tep* 
piche  I  das  Mittel  der  sündlichen  Lust  und  des  Frevels  vernichtet 
Werden.  Die  Rolle  der  Verführung  ist  nun  zu  Ende  gespielt  — 
die  Seelen,  welche  dem  Untergange  von  den  Verführerinnen  be- 
itimmt  waren,  sind  nun  frei,  erkennend  den  Abgrund,  in  welchen  sie 
gerissen  wurden*  Das  D^\2/C^'~nN  ist  Apposition  zn  dem  relat. 
^U^'M*  S^®  machten  Jagd  auf  das  Leben  vieler,  behandelten  das 
Volk  als  Seelen,  die  nur  dem  elenden  Sinnenrausche  dienen  soll- 
ten. Der  Wechsel  des  genus  tl*lA2/D^  nnd  O^^IJO^  >st  wohl  ab- 
iiehtlich,  zumal  bei  einem  so  wesentlich  seinem  Begriffe  nach  Fe- 
lusinum  seienden  Substantiv  wie  U;^^  (Ewald,  §.  366.).  I^>« 
Maicalinarform  hebt  mehr  den  concreten  Begriff  hervor:  die 
eiszelnea Individuen,  ^g^  das  Verbfiltnift  von*  Ö'»^*1*1  nod  ni"!*^"!» 
^r  Znsatz:    9,diese    zn  Ausschweifungen  bestimmten  (von   euch 
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•MerkorcneD)  SmUh^  — >  ist  MBchaulich  malend ,  eine  Ait  von 
Aosmf.  Schon  glauben  die  Calschen  Prophetinnen ,  ihres  Fanget 
gewifs  in  seyn,  als  sie  ihnen  eben  so  ploulich  entrissen  wird 
Andere  Auslegg.  s.  bei  Rosenm. 

21.  Dasselbe  Schicksal  ergeht  fiber  die  PronligewSnder  der 
Weiber,  Das  Volk  soll  nicht  mehr  dem  Einflufs  ihrer  TcrfiUirs- 
rischen  Reise  ansgesetzt,  eine  Beate  (n^^?C)  derselben  sejn. 

22.  23.  sieht  auf  Vs.  19*  xarnck.  Crmifs  ihrem  Weissagea 
ist  nnnmchr  auch  ihr  Lohn.  Das  dort  als  lügnerisch  bezekh- 
■ete  Treiben  zeigt  sich  nach  zwry  Seiten:  feindlich  gegen  dsi 
Gute,  als  Entmothignng,  Unterdrückung  des  Gerechten,  und  aJi 
Begünstigung  des  Bösen ,  Förderung  des  Reiches  der  Finsternili. 
^^  niN^n«  kleinmüihig  machen,  einschüchtern;  über  r7N3 
8.    Gesenius,    thes.  3.    p.  652.     Ip^Ü    i^    Lüge,    lügenhafter 

Weise.  —  Der  Böse  wird  in  seinem  Wandel  von  den  Ver- 
führern angefeuert  som  Beharren  in  demselben,  verhindert  si 
dem  einzigen  Rettnngimittel,  aufrichtigerBufse;  und  zwar  ^H^H  hV/ 

indem  man  ihm  das  Leben  fristet,  starker  als:  promiltendo  si 
ontDimodam  felicitatem  ^Rosenm.)  —  dagegen  i.  za  Vs.  IS. — > 
man  tbut  selbst  alles  mögliche  um  ihm  das  Leben,  den  Genoli 
desselben  in  seiner  Weise  möglichst  zu  fristen.  —  Za  Vs.  23- 
bemerkt  Calvin:  hoc  non  debet  inielligi,  ac  si  Deot  pmmitlerct 
mnlivribus  isiis  sanam  meutern ,  ut  deiincrent  ita  populum  Tvoari 
suis  decipulis:  scd  confirmat  quam  ante  vidimus  scntentiam,  neoipe 
obnozias  ik)rt  omninm  ludibriis,  nt  pueri  quocjne  ipai  agnoscsst 
iuibse  mera  mendacia ,  quae  jaciabaut  pro  oracolis.  —  Deniqm 
hoc  non  ad  ipsarum  a£Eectum  sed  ad  e£fcctum  rei  potios  aptsri 
debeC  —  Ubi  ergo  quisque  suae  impietatis  justas  dedit  poceafi 
tum  deprehensa  fuic  vanitaa  istarum  muüerum :  ita  factum  est  et 
cassareriat  divinare. 

Cap.  XIV. 

aathXh  iwejr  Reden  das  Propheten  (Vs.  1  — 11.  und  12~23.)i 
walch«  «ag    mit  einander   zusammenhängen,    zugleich  aber    andi 
dem  Torigen  in  iooiger  Verbindung  stehen. 
ämi  daa  Ifachdrücklichatn  hatte   steh  dtr  Prophet  Cap.  13> 
fia  vott  diB  fabchs«  FropiiefiMtkni  antgrhanda  Macht  dar 
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•fiUmnig  «QtgietprocbeB  —  daraadi  kannte  et  tcheinen,  alt 
fß  alle  Sohnld  nur  in  nnd  an  jenen  YerAhrern»  alt  tey  das 
k  telbtt  mehr  oder  weniger  tchaldlot  nnd  mfltte  delthalb 
h  von  der  Strenge  det  Strafgeriehtet  befreiet  ttjm«  Gegen 
len  Wahn  erkUrt  tich  die  nunmehrige  ertte  Rede,  Wenn 
on  13}  19*  durch  die  Autsage,  dat  Volk  höre  to  gerne  die 
;e}  teine  Schuld  angedeutet  war,  to  leten  wir  hier  die  weitere 
tfuhrung  jenet  Tberntt  Der  Grundgedanke  itt;  denen,  welche 
willig  ihr  Ohr  der  Verfiihrung  leihen,  dietelbe  aufsuchen  und 
l&nstigeny  tteht  dieselbe  Strafe  be?or  alt  den  faltchen  Prophe- 

telber  (Vt.  10.). 

Hiezu  hatte  der  Prophet  noch  eine  betondere  Veranlassung 
l  Aufibrderong.  Die  Aelteiten  der  Gemeinde  *) ,  in  Folge  der 
heren  Ausspröche,  der  ganzen  prophetischen  Wirksamkeit  nnd 
•  Auktorität,  welche  bereits  Eiech.  genolt«  kommen  in  ihm 
i  wenden  sich  an  ihn  mit  Anfragen,  in  der  Erwartung,  von  ihm 
Namen  Gottet  Antwort  und  Auskunft  in  erlangen.  Da  hatte 
seh.  eine  herrliche  Gelegenheit,  an  seinem  eigenen  Beispiele 
1  Gegensats  swischen  wahren  und  falschen  Propheten  klar  her- 
rtreten SU  lasten.  Und  er  verabsäumt  dieselbe  so  wenig  als  in 
Iterer  Zeit  bei  einer  ähnlichen  Veranlassung  der  Prophet  Sa- 
irjah  (Gap.  VII.). 


*)  Mit  Unrecht  denken  hier  Manche  (wie  Junius,  J.  H.  Mi- 
chaelis,  Grotiut,    Dathe)   an  PalSttioenser,    an  eine 
Gesandtschaft  ?on  dort  her.    Diefs  wfire  nothwendig  anders 
lu  bezeichnen  gewesen  als  durch  den  allgemeinen  Ausdruck 
14,  1,     Wenn  sich  aber  die  I^ede  det  Propheten  auf  Judah 
und  Judaitche  Verhältnisse   bezieht,  so  ist   dabei  zu  erwä- 
gen,   theils  dafs  auch  fiir  die  Exulanten   alle  darauf   sich 
beziehenden   Aussprüche    von   hoher    Wichtigkeit    und   Be- 
deutsamkeit   waren   (vgl.    z.  B.    11,   25.)  9    theils   dafs  der 
Prophet  jene  Aeltesten   als    die  Beprasentanten   des  Ganzen 
■  ansieht,  in  welchen  der  in  der  Masse  verbreitete  Geist  sich 
nur    aussprach   (14,  g.),    dafs   ihre  Anfrage    aber   gerade 
auf  Palästinensische  Verhältniste ,   welche    tie  mit  den  ihri- 
gen  alt    in    engster   Verbindung    stehend    aoffafsten,    sich 
bezpg. 

13 
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Die  Anfrage  selbst  iSist  er  einstweilen  bei  Seite:  tie  konet» 
keine  genögende  Beantwortung  erfahren ,  so^nge  der  Grund  utd 
Boden  I  aus  welchem  sie  hervorgegangen  war^  vnberGcksichtigt 
blieb.  Diese  subjektive  Seite  9  die  Gesinnung  in  ihrer  vollen  Ui* 
lauterkeit  deckt  er  schonungslos  auf.  Von  Jehova's  Geist  getrii- 
ben  und  erleuchtet,  durchschauet  der  Seher  sofort  den  Unterschis^' 
des  äusseren  trügerischen  Scheines  und  des  inneren  GehaltM» 
„Ihr  seyd  Götzendiener*'  — *  ruft  er  ihnen  sa  —  so  9  in  dieisr 
geistigen  Verfassung  kann  Jehovah  mit  euch  keine  wahre  Geneii- 
•chaft  haben. 

Man  mufs  hier  zurückdenken  an  das  Gesetzes- Wort ,  Deuter. 
13,  1  ff.  Wohl  hatte  der  Prophet  ausserordentliche  göttliche 
Strafgerichte  verkündigt,  durch  welche  das  falsche  Prophetenthui 
aus  dem  Volke  auegerottet  werden  solle  — *  aber  das  Bestehet 
desselben  unter  dem  Volke  war  zugleich  ein  unendlich  schwerer 
Anklagepunkt  gegen  dieses.  Bereitwillig  hatte  es  den  Geist  da 
Verführung  in  sich  aufgenommen  und  geduldet!  von  dem  Rechtt 
aber  und  der  Verpflichtung,  den  falschen  Propheten  zu  tödleif 
keinen  Gebrauch  gemacht.  So  war  also  der  gewichtige  Atisspruch  del 
Gesetzes  ganz  unbeachtet  geblieben  und  in  Vergessenheit  geratlie% 
dafs  wenn  ein  falscher  Prophet  das  Volk  zum  Abfall  von  Jehovah  ver- 
locke, Jebovah  damit  das  Volk  versuche,  um  zu  erfahren,  oll 
es  seinen  Gott  von  ganzem  Herzen  liebe,  oder  mit  einem  getheil- 
ten  und  abtrünnigen  Herzen  ihm  gegenüber  stehe.  Diese  Verea- 
chung  war  denn  auch  über  das  Volk  gekommen^  es  war  dersel- 
ben erlegen;  es  hatte  seine  götzendienerische  Gesinnung  klar  he- 
thfitigt.  Hieraus  erklSrt  sich,  wefshalb  der  Prophet  den  Aelte« 
•ten,  den  Repräsentanten  des  ganzen  Volkes,  Götzendienst  ge- 
radezu vorwirft.  Man  würde  irren,  wollte  man  darunter  allein 
den  rohesten  ausserlichen  Götzendienst  verstehen  "^  solche  Leute 
würden  gar  nicht  an  den  Propheten  sich  gewandt  haben  -*-  die 
Beschwerde  ist  eine  ganz  allgemeine,  auf  das  ganze  Volk  sieh 
beziehende  (Vs.  6).  Gemeint  ist  die  dem  feinsten  wie  dem  gröb- 
sten Götzendienste  zu  Grunde  liegende  Gesinnung,  die  sich  vos 
•Cott  lossagt  und  im  Gegensatze  lu  ihm  begriffen  ist  — >  welche 
hier  der  Prophet  an  das  Gesetz  erinnernd  und  dadurch  seinen 
Vorwurfe  eine  besondere  Energit  gebend,  geradezu  als  Götses- 
dit'nst  bezeichnet)  indem  er  von  der  Form  absehend,  das  We- 
sen allein  Im  Ange  hat. 


Du  AoMpnudi   des   Geteuef  weiter    f&bread    sagt   mmmehr 

il  Noch  einmal    will  Jeho?ah  jeUt  durch  teinen  nähren 

m  euch   Tereuchen  —    nicht  blofe  wie  bisher    durch 

Propheten,    deren    Terf&hrerischen    Worten    ihr    erlegen 

loodern  dnrch  das  Wort   der  Wahrheit ,  um  die  noch  em- 

m    Gemfither    lur  Bufse   zu   rufen ,    den    Unbnfsfertigen 

Strafe  ansukundigen  (Vt.  4 — 80 ;    dergestalt  dafa    nunmehr 

* 

tSiadang    üaltcher    Propheten-,    diese   Plage    lur  Versuchung 

fiber  daaselbe  ihrem  letzten  gottlichen  Endzwecke  nach  Ter- 

crseheint,  nämlich  um  das  Volk  von  seinen  unlauteren  Schlak- 

reinigeo  und  lu  einem  wahren  Volke  Gottea   au  machen 

\hidM  kSnnen  wir  uns  schwer  denken,  dafs  die  harte  An- 
ise Propheten  nur  eine  ganz  allgemeine,  den  Znstand  sei- 
lldt  überhaupt  berücksichtigende  war.  Sie  würde  dann  ihr 
Ziel  verfehlt,  an  Eindruck  verloren  haben,  wenn  sie  nicht 
^iMlimmtcre  Veranlassung  hatte,  bei  welcher  der  Prophet  die 
Gelegenheit  benutzt,  um  einen  heilsaoMn  Eindruck  auf 
in  auszuüben.  Dje  Anklage  mufs  sich  auf  die  An- 
kesiehen.  Enthielt  diese  selbst  den  Ausdruck  der  von 
verworfenen  Gesinnung,  so  war  es  seine  heilige  Pflicht, 
littt  der  Wahrheit  darüber  leuchten  zu  lassen« 
ilvtr  hat  man  sich  gemeinhin  damit  begnügt ,  die  Anfrage, 
lB||shren  der  Exulanten  als  ein  hier  g&nzlich  mit  Stillschwei- 
Iktrgangenes  Faktum  anzusehen.  Man  hat  sich  dadurch 
verleiten  lassen,  den  zweyten  Theil  des  Abschnittes  alt 
[IM  dem  ersten  ganzlich  losgerissenes  Stfick  anzusehen  -*  ein 
ly  der  bei  der  bisher  so  streng  durchgeführten  Einheit 
4tm  innereti  Zusammenhange  von  Cap.  XII.  an  schon  gerech- 
iBidenken  erwecken  mufs.  Eine  nfihere  Pri^fung  dieses  Stük- 
ssd  zwar  schon  die  Wahrnehmung,  dafs  das  ganze  auf  Je- 
14.  ^d  15  f  1  ff«  aurück  aieht,  (••  die  Anmk«  zu  14»  12.) 
li  dale  beide  Theile  in  einem  ursprünglichen  ZuaamineBhange 
Nib:  wenn  aber  dieser  bestand,  so  kann  füglich  Vs.  12—- 23. 
All  anderea  als  die  Antwort  auf  die  Anfrage  der  Ael* 
ittn  enthalten.  Damit  steht  die  Betrachtung  des  Einzelnen  in 
lacr  Harmonie. 

Wftrea   die  Aeltesten    zum  Ezech.    gekommen    mit  derselben 
sienung,  mit  welcher  Jeremias  damals    vor    das  Angesicht   des 

IS* 
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Herrn  trat:  ^^wir  kennen,  JehoTab,  unter  Unrecht ,  die  Schuld 
nnsrer  Väter;  denn  gegen  dich  haben  wir  geiiündigt«'  (14,  20.)  -  - 
•o  wäre  der  harte  Vorwurf ,  womit  der  Prophet  sie  empfan|[t)  ^ 
nnerklärbar.  Aber  das  Gegentheil  erhellt  auch  aus  Vs  2li  ' 
Man  hielt  darnach  da«  Schicksal  Judah's,  wie  es  Esech,  selbit  ^ 
gemfifs  den  Gesetzes •  Drohungen  geschildert  hatte,  für  zu  haiti  * 
als  ob  dasselbe  nicht  in  gehöriger  Proportion  stehe  mit  den  Ve^  ^i 
Hebungen  des  Volkes.  So  trat  in  jener  Anfrage  eine  mangelhafts  % 
Erkenntnifs  des  Abfalls  der  Theokratie  hervor,  man  zeigte  sieh 
nicht  durchdrungen  von  dem  Bewuf»tseyn,  wie  ungeheuer  dsr  ^ 
Abgrund  des  Verderbens,  der  Gottentfremdung  sey,  in  weichet  .« 
das  Bundesvolk  geratben  war.  Man  nahm  den  Götzendienst  is  ■ 
Schutz,  füblte  für  die  ihm  anbangiende,  in  SSnden  grofsgewordeM  = 
Masse  eine  Sympathie,  welcbe  der  Prophet  selbst  c^ls  gotzend»  "■ 
nerische  Gesinnung  und  Riebtang  bezeichnen  mufste. 

Die  Anfrage  war  eine  zwiefache  und  darnach  ist  es  anch  db 
Antwort :  a)  sollte  nicht  um  der  Gerechten  willen  dem  Ganiea 
der  Theokratie  Schonung  widerfahren  ?  Die  Anfrage  enthielt  tm- 
gleich  eine  Anklage,  einen  Vorwurf  gegen  Gott,  als  ob  er  dca 
Schuldigen  mit  dem  Unschuldigen  strafe,  einen  Zweifel  an  GotM 
▼oUkommener  Gerechtigkeit  (vgl.  Ezech.  18.)*  Uer  Prophet  aB^ 
wertet:  je  nach  der  Gerechtigkeit  eines  jeden  einzelnen  wird  ihn 
widerfahren,  das  Ganze  aber  nicht  um  weniger  einzelner  willen 
▼erschont  werden,  hätten  sie  auch  eine  noch  so  vollendete  Ge* 
rechtigkeit  aufzuweisen.  (Vs.  12  —  20.)*  b)  Sollte  nicht  der 
Theokratie  zu  viel  geschehen,  wenn  sie  ganz  dem  Verderben  a» 
heim  gegeben  würde?  Ein  neuer,  noch  stärkerer  Zweifel  an 
Gottes  Helligkeit,  völliges  Verkennen  ibres  Verhältnisses,  ihrti 
diametralen  Gegensatzes  zu  allem  sündhaften  Treiben.  Man  ach- 
tete Jehovah  gleich  einem  Götzen  des  Natur- Kultus.  Die  Ao^ 
wort  des  Propheten  lautet:  Ihr  werdet  anf  das  angenscheio. 
liebste  von  der  Unwahrheit  eurer  Ansicht,  der  Lüge,  deren  ikr 
euch  schuldig  macht,  fiberiuhrt  werden,  wenn  ihr  den  Rest  des 
unglücklichen  Volkes  sehen  werdet,  den  als  ein  Denkmal  seiner 
groben  Versündigung  Gott  zu  euch  fuhren  wird  —  da  wird  Got- 
tes Gerechtigkeit  in  ihrem  vollen  Glänze  hervortreten ,  und  jede« 
Zweifel,  jede  dagegen  sich  auflehnende  Unlauterkeit  des  Herzea« 
aufdecken  und  beschämen  (Vs.  2  t — 23.)« 

3«     Die     Bemerkung     von     Vatablus,     Grotiut:     ooki0< 
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Mliilm    noB  modo  interno,    sed  et    exteroO|    wodurch  das: 
Birx  an    die    Gotzeo    haageo  (vgl*    über   den  Ausdruck  zu 
ii)nod:   sie  vor    sein  Antlitz   stellen  ^   unterschieden    werden 
at  unrichtig.      Die  Redensart:    etwas  Tor  sein  Antlitz  stel- 
Isan  wie  die  yielen   ihr   Terwandten    beweisen,   nur   geistig 
laden    werden    von    einer  Regel ,   Richtschnur ,  einem  Ziele» 
man  verfolgt.     Es    drückt  also   den  Eifer  ^  die  Thatigkeit 
woasit   man   jener    inneren    dem  Götzendienste    zugekehrten 
nad  Gesinnung  gemafs  handelte.      Dafs   diese  Handlungs- 
kaber  nicht  immer    gerade   eine    äussere  >    angenföllige  war, 
ifsrade   hier    der   Gontext.      Jene   Aeltesten   heuchelten   An- 
ikeit  an    den    Propheten ,     nahmen    das    Aeussere   eifriger 
seines  Gottes  an.    Der  Prophet  fühlt  sich  berufen ,  diese 
rleit  schonungslos   zu   entlarven ,    und    wirft  ihnen  ihren 
i)  Götzendienst  vor;  s.   die  Einl.   z,  d«  Gap«     Diesen  be- 
er speziell  als  einen  Fallstrick  ihrer  Sünde,  wo- 
lie  von  einer  Sünde  znr  andern  fortgerissen  der  Strafe  an- 
fielen,  —  idola   quae   cultoribus    suis    scandalnm   erant  nt 
et  ruerent  in    omüia  mala   culpae  et  poenae«     Mi- 
lii 
iOrA  \Ö*^1N  IZ/^^lNri/   «ollte   ich   wirklich  mich  von  ihnen 
lassen?     Die   Phrase   enthält  mehr  als  den  blofsen  aus- 
Begriff  des  Antwortens    (LXX.:   bI  ÄTTOXQlVOfievog 
l&&  CCVrolgf)    wie  Aurivillius    schon    sehr    gut    sah, 
er  bemerkt»  es   werde    ja   doch  von    dem  Propheten  den 
ein  Bescheid  ertheilt,  die  Worte  könnten  also  nicht  einen 
rort  abweisenden  Bescheid  aussprechen   (dissertt.   p.  439- 
lichaelis.).     Jedes    wahre   Aufsuchen   Gottes    ist   zugleich 
seiner  Natur  nach   ein  Finden  Gottes:   in  demselben  er- 
sieh Gott  allemal    als    derjenige,   welcher    seine  Hülfe  und 
der  in    achtem  Glauben  ihm   zugekehrten    Gesinnung  nicht 
Daher  auch  Jes.  65  >  U  mit  u;")*iD   i>^  parallelen  Gliede 
verbunden  ist.     In  jener  Frage  ist  also  ein  Abschlag  nicht 

Antwort y  sondern   auf  eine   solche^   wie   der   verkehrte 

der  Fragenden  sie   erwartete«  enthalten;   sie  glaubten  Gott 

:n  so  stellen  durch  eine    biofse   äusserliche  Anfrage,   aber 

fit   sich  Gottes  Gnade   und  Wohlgefallen   nicht  finden.     Also 

Sinn:   nimmer  werde  ich    solcher  Gesinnung   gegenüber  mich 
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gnSdIg  beweisen.  -*      Die    Infinitiv -Form   \2/^nN/   1*^  «intchn 

anter  aramäischem  Einflasse  entstanden,  dann  aber  auch  um  dei 
Gleicbklanges  willen  gewählt  >  welchen  in  dieser  Art  von  yerbia- 
düng  die  Sprache  mSglichst  anstrebt ,  woher  selbst  ungewohnlidie 
Formen  gebräuchlich  sind;  vgl.  Gesenius^  Lehrg,  B.  311« 
Ewald 9  krit.  Gr.  S.  257. 

4*    Der  Gesinnung,   wie  sie  in  jenen  Fragenden  sich  zeigti|., 
will  Gott  vielmehr  durch  seine  Propheten    auf  das  Strengste  ent- 
gegen treten.      Sie   sollen  nicht    zum  Deckmantel    der  Sfinde  bf 
nutzt  werden    *^:i*^    3^5   H^lH^   ^5M«    Das  Niphal  von   n53>  •teil 
tonst  in  dem  Sinne:  eine  Antwort  erlralten,  sich  diieselbr^ 
verschaffen;  Hiob  11,  2;  19,    7.     Provv.  21,  13.     Da   dien ;' 
Bedeutung  hier  nicht  pafst,  nimmt  man  es  gewohnlich  (RoseDSb-, 
Gesenius,   Winer    u.a.)f*  antworten,   so    dafs  das  Nipbsl 
den  Passivbegriff  von   Hiphil   enthalt    (ad   respondendum  adduci, 
commoveri).    Allein  dagegen  spricht  a)  daf«  das  Hiphil  von  n^V 
nur  an  der  St  Kohel.  5>  19*  gebraucht  ist,  und   zwar    in  eiscsi 
ganz  verschiedenen   Sinne;   b)  dafs    HDV    ^on   Gott  gebraucht is 

'Verbindungen 9  wie  hier^  immer  im  guten  Sinne  steht^  wo  Gott 
etwas  gewährt,  eine  Bitte  erhört;  c)  dafs.  dann  die  Gonstroklip» 
mit    ^   statt  des  Akkus,   befremdend   ist«      Man   konnte  versucb^ 

sejn,  das  Sl^^J)  nach  der  Analogie  des  Syr«  )j4ih  in  Etpe,  £» 
colloqui,  fich  unterreden  zu  nehmen  (vgl.  1.  B.  AsseiB.li« 
Or.  II.  p.  252}  10.)!  hier  in  dem  Sinne:  mit  dem  werde  ich  nkfti 
unterreden  (ein  Verhör  mit  ihm  anstellen)  über  die  Menge  seiai^ 
Götzen.  Allein  der  Sinn  ist  matt  und  pafst  auch  weniger  Vs.f« 
I'^aher  dem  hebräischen  Sprachgebrauche  liegt  es  daher ,  hier  &^ 
Gonstmktion  von  i-(3v  niit  ^  festzuhalten  und  nach  dem  Voi^ao^ 

der  Peschito  n^V^  zo  nehmen  für:  sich  als  i&euge  stelleni  ei* 
Kengnifs  ablegen,  sich  bezeugen.    Das  ^3  hier  und  Vi«  7«  stell 

dort  för  gegen;  hier:  f&r  (vgl.  Deut«  19,  18.  1  Sam«  12»^^ 
Gott  tritt  durch  den  Mund  seines  Propheten  gegen  die  hendile^ 
sehe  an  ihn  sich  anschliefsende  Menge  als  Zeuge  der  Wahrln^ 
auf,  Indem  er  die  ihm  abgekehrte  Gesinnung  eben  so  o0en 
^eckt^  als  sich  selbst  als  den  alleinigen  wahren  Gott  bezevgt» 
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Im  n^   (irol&r  das  Kerl  die  erleichternde  Gloue  m^  seist)  Ist 

tmm  AraB&ischen  hSufigo  Verbindaiig,   worin  der  nachfolgende 
JIWmI- Begriff  dorch  ein    Toraosgehendee  Pronomen    anticipirt 

E(H  o  f  f m  a  n  n ,  gramm*  Syr.  p.  319.)  —  hier  kein  reiner 
«.»..,  «.Odern  einen  Nachdruck  auf  da.  folgende  S«b.Und. 
legend:  gegen  sie}  die  Menge  d.  h.  gerade  gegen  die  Menge« 

r     5.    Der  Zweck  Gottes,    we(«halb  er  so  in  seiner  Heiligkeit 
kund  giebt|    ist  ein  zwiefacher:  theils  den  noch  für  höheres 
»liehen   cor   Bufse    and  Umkehr    zu   bewegen  (Vs.  5«  6*)> 
den  Unbüfsfertigen   und   Terstockten  Sünder   der    gerechten 
snheim  fallen  zu  lassen  (Vs.  7.  8*)*  *--     »>Um    das   Haus 
rael  zu  fassen  in    ihrem  Herzen'^,  um  dasselbe  von  sei- 
Schnld  zu  überfuhren  9    zur  reuigen  Dcmüthigung  vor  seinem 
zu  erwecken.      Der  ilusdruck   ist   stärker   als    der  ver- 

■ 

t;  das  Herz  jemandes  rühren  (^:iD)^    von  Gott  gesagt^  der 

Willena  •  Entschlufs  des  Menschen   auf  etwas   bestimmtes  hin- 

1  Sam.    10 9  26.      Am  meisten  entspricht  das;     V33^  IM 

03^^    (Levit,  j|6f  41.)»  dann  soll  ihr  Inneres,  das  nnbe- 

gebevgt,  zur  Demüthigung  bewogen   werden.   —      Die 

i^ng  geht    hervor   aus  der  klaren  Brkenntnifs  der  Grofsa 

riUalls  von  Gou  (über  *^'i7  vgl.  Jes.  1,  4.  und  mein  Handb« 

I,  1,    S.  1910  9   wohin  die  Entfernung   von   ihm  geführt 

ff   Das  Ülit;'  und  D*)DD  !3^M/n/  ^^^  zwiefache  Aufforderung 

Boise,  entspricht   genau   dem    zwiefachen  Vorwurfe,    Vs.  3. 

lis  ihr  Herz  hangen  an  die  Götzen,  ihnen  von  Herzen  zuge- 

vareo  r—  so  sollen  sie  nunmehr  umkehren ,  das  Herz  wieder 

nwenden,    wie    sich^s    gebührt.      Wie  sie   als  ihr  Ziel  den 

tenst  vor  Augen  hatten,   demselben  alle  KrSfte,   das  ganze 

m  zuwandten  -r-  so   sollen  sie  nunmehr  ihr  Antlitz  auf  Gott 

itet  haben,    ihm    ihr    ganzes  Inneres    mit    allen    ^feigungen, 

gaqzeii  Thätigkeit  hingeben.     Vgl.  Deuter.  13,  4. 

7.    Die    Strafdrohung  wird   noch    nachdrücklicher  durch  die 

inuog   der  Fremden   bei   dieser  Veranlassung.      Verboten 

denselben  dasjenige,   was   nach   dem  Gesetze  ein  besonderer 

war   C^gl.   Levit.  17»  8  ff«)  >   so    wie   Verbrechen    allerlei 

i,  weiche  auf  dieselbe  Weise  an  dem  Fremden,  wie   an    dem 


200  Vierter  Akichiiitt* 

Einheimischen  beitraft  werden  tollten  (Ler.  24 »  16  ff.)*  Dadoreb 
dafs  die  Drohung  des  Propheten  also  auf  die  Fremden  in  gleicher 
Weise  ausgedehnt  wird,  wie  auf  die  Israeliten ,  wird  das  Ver- 
gehen als  ein  Capital- Verbrechen}  als  ein  freventliches  Antastts 
der  Basis  der  Theokratie  beseiohnet^  als  eine  jGottes  -  Lästerong 
und  ähnliches«    >;2   1^  U/^^S  vim  sich  bei  dem  Propheten  Rathi 

Weisung  ron  mir  su  erholen«    V)^*1  ™it  ^    bezeichnet  nur  Susse^ 

lieh  den  Gegenstand^  welchen  man  aufsucht ,  hier  also  das  bloA 
äussere  Mittel,  das  Organ,  den  Propheten,  durch  welchen  Gott 
redet,     MJ^"^   mit  ^    nimmt  llucksicht  auf  die  Gesinnung  des  Ve^ 

trauens,  des  Festhaltens  an  einem  Gegenstande  i  bei  welchem  man 
Hülfe  sucht,  bezeichnet  also  das  Anfragen  seinem  letzten  und 
tiefsten  Endzwecke  nach,  die  Gottheit  selbst  befragen  (Aurivil* 
lius,  diss.  1.  c.  p.  443.  Ewald,  §.  528.)*  '^  Das  sweyte  >3 
bildet  einen  schonen  Gegensatz  zu  dem  ersten«  Jenes  Anfragen 
bei  Jehovah  ist  in  jenem  Falle  nur  Schein  und  Tand:  so  legt 
also  Gott  selbst  zu  seinen  Gunsten  ein  Zeugnifs  ab,  und  zwar 
▼on  seiner  Gerechtigkeit  (vgl.  Vs.  4.)«  I^as  Zeugnifs  besteht  hier 
nicht  in  blofsen  Worten,  sondern  in  T baten  Gottes  (non  per 
OS  meum  sed  per  manum  meam,  non  verbo  sed  facto,  non  ler- 
mone  sed  flagello.  Pradus);  vgl.  die  ganz  ähnliche  St.  Mal 
3,  5.:  „ich  bin  ein  schneller  Zeuge  gegen  die  Zauberer  und  Ehe- 
brecher** u.  s«  w. 

8.    Bei  der  Strafandrohung  hat  der  Prophet  Gesetzes  -  Stelleo, 
wie  Levit.  17,  10.  20j  3.  vor  Augen.    Die  Worte    *i,1   ^nW^U/ni 
D'»S\2/50S^   M^^nS  erklären    sich    aus    der    St.    Deuter«  28,  37m 
n5*»D\Z;V)    h^^h    nö^tfS   n^J^n^l  /  weiche  hier  zusammengezogen 
sind  und  daher  die    constructio    praegnans   bilden.     Das    Verbnn 
^^U/n   hätte   schon   aus   diesem  Grunde  nie    verdächtigt   werdet 
sollen,  wie  noch  zuletzt  R  o  s  e  n  m.  dafür  lesen  will :   "in^hDO^^toHt 
Denn    mit    Unrecht  nimmt    derselbe   Anstofs    an   der  Schreibong 
W^^Z/n    für  'S>9\i7'n/    da    diese  Orthographie    und  Auflosung  des 
Dag*  f,  in    den  spätem  Bfichern    gerade   häufig  ist    (Geseniotf 
Lehrg.  S.  145')*     l^as:   zum  Zeichen  und  Sprüchwort  werden,  >** 
eintt  der  suhendenFlnchworte  desPent«;  vgl.  auch  Pa.  44t  15*  '^ 
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im  Arab.  Tgl.    Korao.  Sar.  32)  13.    Schnltens,   monvm. 
««.  Arab«  p.  2.  8. 

9.  Der  Gedanke :,  So  oft  ein  falscher  Prophet  durch  ttkensch- 
JUe  Mittel  zur  Ansubung  teinet  s&odbaften  Strebeos  yerlockl 
prd;  so  ist  dabei  sogleich  ein  höherer  Gesichtspunkt  festsuhal« 
1»,  n&mlich  dafs  Gott  selbst  den  Propheten  verlocke  und  dann 
Stra%ere€htigkeit  an  ihm  ausübe.    MDO    durch  zärtliches 

ID|  Liebkosungen  jemanden  überreden  ^  au  etwas  bewegen^ 
(D,  im  guten  (vgl.  Jerem.  20»  7*  -Hos.  2»  16.) 9  meist 
|ker  iaa  üblen  Sinne.  Der  Zusammenhang  ist  folgender:  Die 
llilsi  iing  des  Volkes ,  welche  Gott  mit  demselben  vornehmen 
'«n,  steht  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Verh&ltnisse  der 
Mifhin  PrOphetie  zu  Gott.  Diese  soll  zwar  in  ihrem  ganzen 
pffM  Gott  feindlich  begriffenen  Streben  anerkannt »  damit  aber 
ficht  aU  ein  rein  ausserhalb  Gottes  und  seines  Rathschlussea 
lH|i«dca  Moment  in  der  Gescfaiicbte   des  Volkes  aufgefafst  werden« 

'Bilaebr  to  wie  Gott  als    der  Urheber  und  der  Vollstrecker  der 

•  ->  ■ 

ttvsie  verhängten  Strafe  anzusehen    ist,  so    ist  er  auch  als  in 
fisHi bestimmten   wirksamen  Verhältnisse   stehend  zum  Böseto    in 
licisr   seiner  bestimmten  Aeusserung  aufzufassen.    Die 
licfctoog,  welche  das  sündhafte  Element  im  Volke    nimmt,  sofern 
Sirich  als  das  Zerrbild  an  die  wahre  Prophetie  hängt |  steht  un- 
ter der  höheren  Einwirkung  und  Leitung  Gottes,  soll  selbst  dazu 
diioea,  jenen  Scheid ungsprocefs   an   dem  Volke   zu    beschleunigen 
ssd  zur  vollendeten  Erscheinung  zu  bringen.     So  steht  die  St.  in 
treagster  Rückweisung  auf  Deuter.  13}  3.,    wie   schon  Calvin 
freilich    erkannte:    propheta     sumit    illud    priDcipium    ex    Mose, 
fsoties  emergunt   pseudoprophetae  >   hanc    esse   probationem   fidei 
H  iincerae  pietatis,       Tentat  te,  inquit  Moses,   Dens  tuus,  an  ip- 
am  diligas.     Quum   ergo    nullus  pseudopropheta  surgit    nisi  jnsto 
Dbi  jndicio:   deinde   quam   Deus   velic    discernere    sinceros    suos 
(iltores    ab   hypocritis:   sequitur    neminem   posse    hoc    praetextu 
CKusari,    quod  alii  aliud   dicant,      Nam    si  id  non  fit  nisi  justa 
•rdinatione  Dei:     Dens   autem  vult  ezperimentum  capera  de  servis 
lais  et  filiis,   quum  pseudoprophetae  ita  misce&unt  omnia   et  ob- 
doceat  tcnebras  clarae  luci,    nemo    qui  vere   et  ex  animo  Denm 
qvaeret,  implicabitur  ipsorum  decipulis.     Eine  treffliche  Erl&ute* 
rang   des  Gegenstaiidea   bietet  die  Geschichte    1  Regg.  22«   (rgl. 


Sea  Tierter  Absclmitt. 

S  Chr.  18.)  I  welche  ^ev  Prophet  hier  ttnstreitig  so  gnt  vor  Aip  , 
gen  hat,  wie  der  Prophet  Micha  (vgl.  Hengstenberg,  Chri- 
•tol.  3»  S.  239 ff.)»  ^A  sie  eine  der  denkwürdigsten  Begebenheiti«; 
aui  den  Kämpfen  des  wahren  Prophetenthums  mit  dem  falsches. 
war.  Dort  sieht  Micha  der  Sohn  Jemlahs  in  einer  Vision  Jefaoi^ 
vah  anf  einem  Thron  |  Ton  seinen  Engeln  umgehen«  JehoTdi 
fragt  (1  Hegg.  22  9  20.) :  „wer  will  den  Ahab  verlocken  (nhÖ^)'*; 

hinzuziehen   und    einzufallen  in  Rameth  Gilead?   —   da  ging 
Geist  hervor  und  trat  vor  Jehovah  und  sprach:  ich  will  ihn  v( 
locken  — -  ich  will  ausgehen  und  ein  Lügengeist    seyn  im  Mi 
aller  seiner  Propheten*    Und  Jehovah  sprach:  du  sollst  ihn  ver<R. 
lochen  und  es  vermögen;   gehe  aus  und  thue  also«  '  Und  Mrt' 
eiehe!    Jehovah  hat  einen   Lfigengeist  gelegt  in  den   Mund  alUi^ 
dieser  deiner  Propheten  und  Jehovah  hat  Böses   beschlossen  fih# 
dich.^*      Hieraus   erhellt,  dafs    die  falschen  Propheten   als  untsr  - 
dem  Einflüsse  einer  ausser  ihrer  Natur  liegenden   Macht  stehend  ^ 
in  der  h.  Schrift  angesehen  werden,  eines  srvsvfiCC  Äxu&agtOPp 
XfJQ  srXävfjg  (1  Joh..  4»  6>    vgl*  Vs.  1.),    welches    in  ihnen  rt-^ 
giert  und  waltet;   vgl,  auch  Act.  16,  16  ff*    Daher  sagt   Sachar* 
jah;  in  der  roessianischen  Zeit  sollen   die  falschen  Propheten    iind 
der  unreine  Geist  weggeschafft  werden  (13,  2.  und   dazu  Heng« 
•  tenhergj  Christol.  2>   S.  321*)«      Ferner  so  wie  der  Geist  der 
Schwermuth,    welcher    über    Saul     kam,    bezeichnet    yi^ird   alt 

n*^n^  HN»  nvn  r\^"^  (l  Sam.  ig,  14ff.),  so  wird  auch  jenes 
auf  die  falschen  Seher  einwirkende  überoatürliche  Princip  nicht 
als  eine  absolute,  selbstständige  Macht,  sondern  als  eine  Gott 
unterworfene  Kraft,  welche  sich  den  höheren  Endzwecken  Gottes 
fügen,  ihnen  dienen  mufs,  geschildert.  —  Aber  diese  Kraft  iH 
zugleich  keine  magische,  welche  sich  des  Menschen  iijiit  Ter» 
läugnung  seiner  freien  Selbstbestimmung  bemächtigen  konnte« 
Vielmehr  ist  das  Sich  -  Anschliefsen  an  den  Qeist  der  Unlauterkeit^ 
die  Hingabe  an  seine  Eiuwirkuqgen  gerade  des  Menschen  eigenste, 
ihm  allein  angehörige  That.  Daher  an  unsrer  St«  sogleich  Jer 
Verlockung,  der  Versuchung  die  Strafe  beigesellt  wird:  „ich 
strecke  meine  Hand  aus  wider  ihn*^  u.  s«  w«  Der  Versündigung 
folgt  auf  dem  Fufse  die  Schuld i  die  göttliche  Strafe  nach. 

Die  Stelle  gehört  zu  denjenigen  in  der  h,  Schrift,  in  welchen 
ein  positives  VerhSltoifs  Gottes  sum  Bösen,  namentlich  darin  dais 
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Qitt  dl«  SSode  darcli  Sfinde  itraft,  gelellrt  wird.  DI«  Jetzig« 
Ikologie  hat  das'  Verdieost  den  bestimmteii  Inhalt  dieser  Vorstel« 
hf  aje  io  der  Schrift  Torhaoden  immer  mehr  anznerkennen  (ygl« 

Ii,B.  Banmgarten-CrosiuSi  bibl.  Tbeol«    S.273.):    eine  tie* 
Are  Anffateung  der  Sonde   ihrem  Wesen  und  Grunde   nach  hat 
llicr  anch  die  innere  Wahrheit  jener  Voritellnng  zu  rechtfertigen 
■    lad  zu  entwickeln  angefangen.      Namentlich  zeigt  JuU    Müller 
trefflich ,  wie  Gott  allerdings  auch   zu   dem  Bösen  in  der  Kreatur 
li  einem  lebendigen  ^  wirksamen  VerhSltnifs  stehe ,  es  seinen  Ord« 
■sagen  unterwerfe  und  seinen  Weltplan  daran  anschliefsey    seine 
Istwickelnng  leite   und   seinem   Hervortreten   in  That  und  Werk 
ftcrall  die   Stelle    anweise,  welche  die  ewige  Weisheit  ihm  erse* 
kl  habe  (die  christl.  Lehre   ▼.  d.  Sunde  I,    S.  292  ff.)«     Hier  ist 
ipedell   von   dem  so  unter   Gottes   Leitung  hervortretenden  Geist 
far  Luge  und  der  Verführung   die  Rede,  wie  Calvin  sagt:   hie 
hces  docet    nuUas    exoriri    vel    imposturas  vel  fraudes  aisi  Deo 
isicate.     Daf/i^i  die   falsche  Prophetie    mit   gans  b^esonderer  £tter> 
pt  gegen    die   Zeit    des  Exils    hin    hervortrat ,    erscheint   sonach 
ttt  als   .zufällig  und  bedeutungslos.     Der   höhere  Zweck   dieser 
Imfe,   der  Scheidungsprocefs   zwischen  Frommen   und  Gottlosen^' 
«srd  dadurch  beschleunigt,    dafs   die  Lfige   in  immer  kräftigerer 
Opposition  zum>  Reiche  der  Wahrheit  sich  Geltung  zu  verschaffen 
SKhte.    Jene  Periode  des  Volkes  ist  aber  nur   die  unvollkommene 
firscbeinung  einer  Wahrheit,   die    ihre  Geltung  bis    an  das  Ende 
iet  Welt  behält:    den  Antitypns    derselben    fuhrt  uns  defshalb  der 
Apostel  vor,  wenn   er  in    Seht  prophetischem   Geiste   sagt:    dlU 
tDÜTO    nilJiTTBV    [diefs    die   richtige    Lesart  st.    des   gewohnL: 
ff^t^«t]    avtotg    6   'd'eog    iveQyevav    nXävrjgi  ßlg  ro 
wigsvöcci  avTQvg  r^  ipevSei.'  tva  xQi&Sxsi  n<j^vxeg  ol  fjifj 
wtgivaccvreg  rjj  äi.rjO'eli^,  äW  cvdoxijactvteg  hv  rfj  ädixltf 

et  Thessal.  2»  10.  110»  wobei  Olshausen  bemerkt:  „Gott 
straft  die  Sunde  durch  Siinde;  defshalb  sendet  er  den  Verlor- 
■ea,  welche  durch  ihre  Schuld  die  Liebe  zur  Wahrheit  nicht  in 
ihren  Herzen  liefsen,  einen  kräftigen  Betrug»  damit  sie  der  Luge 
glauben  mögen*  Die  Energie  des  €lg  rozzztvu  darf  hier  nach 
dem  Sinne  des  Apostels  nicht  abgeschwächt  werden;  es  soll  eben 
das  Gericht  der  Verstockung  beschrieben  werden«  — *  In  sofern 
imn  hier  die   ivigyHU  nXdvtig  im    letzua   Grunde  den  Anti^ 


jjlkiriit  <lb  #—  Cjtt  umuitt  €mi  dtr  Bgww  mtmA^  wäthL  im  ■ 
jlMMite^  i«  form  er  Uic  iit,  aWr  iniU  ■f¥f  er  Ab«  s«fcra  ^ 
er  i0  4i€9€r  ¥^rm  ssd  Ge«talc,  sacer  dicsea  ITMstSa«  ^ 
Jea  aaJ  Tcrbiltaissca  aaftricty  was  ia  papaürcr  li» 
Jradbeirdae  ^ardi  iea  Aw§irm€h:  Talagiaag  brrticfcagt  waAf 
IKe  earrgitnW  SdkriAipradbc  IkIpc  aber  aacfa  aa  Bofca  aai^racK j 
Kell  ifie  pMitive  Setle  der  göttL  'Haü^kdt  bcrvor «  (VgL  aa« 
Heaf  f  feaber^ ,  Beiir.  3,  S.  4tf3  C).  4 

Wie  ibaliebe  rerfraadu  StelJca,  eo  liat  aua  aacb  £e  naarifi.^ 
idboa  IHUie  labcli  $mfgeUt$t  aad  4er  e^atfaislicfaca  Eaergie  4tM 
Gedämkem»  m  beraabea  rertaclit.     Am    gewöbnlichsteB  wardc  ^ 
bef  iM$  Hiaeiatregea  der  Idee  der  gottliebea  Zalassaag  —  wie; 

•4iM  bei  dea  KYY^i   oi   xtn*   higyeuiP  —  älXd  2un4 

CV/X^QV^^^f  Tbeodoret.   Epbraea  S.  erklärt:    ,.Gott  wcb-*^ 
9€t  aicbl  der  Vertrraag»^     Diete  AnffaMODg  ward  bei  dea  Laibe* 
riicbea  Tbeologea  '—  Latber  felbtt  fiberi.:   »dea  will  icb  wie- ■ 
deroM  laftea  beirogea  werden^  —    die  herrschende,  derea    soü!:^ 
Tbfil  böcbft  willkDbrliche   Kuostelciea  aian  bei  Pfeiffer,   dub. 
TCS*'p*  875  iq*    (^pleriqoe   nostratiiUB    czpoount    permissire'O 
und  Starck  ad  b.  L  nachsebea  bann.     Grotius,   Dathe  a«  a* 
fefften   dai  nnO  ^^'  poeneliter  (exitum    iili  iofercns   qaem  noa 

exipcctat«  Grot.  -—  wobei  Calov  fast  nair  bemerkt :  babcorai 
bic  Grotiam  cODsentientem) ,  welche  Bedeutung  aber  nsit  dcM 
Sprachgebrauche  unvereinbar  ist. 

IQ.  11*  Wenn  so  das  Maafs  der  gottl.  Strafe  nadi  beiden 
Seiten  hin  gleicbmftrtig  Tertheilt  ist,  erstebt  das  Bundesvolk  erst 
in  neuer  Gestalt,  wie  sie  oft  verheifsen  wurde.  Es  verlafst 
dann  nicht  mehr  seinen  Gott,  und  stürzt  sich  in  dieser  Ungehun- 
denheit  in  die  Masse  seiner  Gesetzes  -  Uebertretungen.  Es  wird 
ein  SU  Gott  sich  bekehrendes  und  ein  durch  ihn  und  in  ihm  ge- 
btiligus  wahrhaftiges  Bundesvolk« 

12  ff.  Der  Bescheid  auf  die  Anfrage.  Die  Stelle  mufs  in  ih- 
rer engen  Beziehung  so  Jerem.  14.  und  15.  gefafst  werden.  In 
einem  merkwürdigen,  ergreifenden  Zwiegespräch  zwischen  Jeho* 
rah  und  dem  Propheten  über  die  .Gröfse  des  über  Israel  berein- 
breohendea  Uaglüoks  hatte  Jerem,  das  Volk  zu  entschuldigen    ge- 
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iDclit  dmrcb  die  falschen  Propheten  und  die  Ton  ihnen  ausgehende 
Macht  der  Verführung;  worauf  er  darauf  rerwiesen  wird,  daft 
Gstt  in  gleicher  Weise  die  VerHlhrer  strafen  werde  y  wie  die  Ver- 
iUirten  (14>  13  ff.)*  Nachdem  Jerem.  aufs  Neue  sich  für  das  an- 
glockliche  Volk  Terwendet  hat,  wird  ihm  zur  Antwort  gegeben, 
(159  1  ^0  •.  ^^^^  wenn  auch  Moses  und  Samuel  für  das  jettige 
Geschlecht  sich  Terwendeten  (wie  ehemals,  Tgl.  Exod.  32,  11  ff« 
iSam.  7.))  Jehovah  gleichwohl  kein  Herz  für  das  Volk  habe^ 
:"  fielmehr  sollten  die  vier  im  Gesetze  verhSngten  Cardinal- Strafen 
r-  tk  treffen  nebst  Söhnen  und  Töchtern«  Schon  das  Zusammentref- 
feo  des  Thema  des  ersten  Theiles  (vgl.  Vs«  10.)  mit  dem  Aus- 
sprache bei  Jerem.  läfst  auf  eine  innere  Verwandtschaft  auch 
dieses  zweyten  Theiles  schliefsen.  Ezech.  bildet  eine  nothwendiga 
Ergänzung  zu  dem  Ausspruche  seines  Vorgfingers,  Nicht  nur  die 
lilcrcession  eines  Mose«  und  Samuel  soll  gegenwärtig  fruchtlos 
leji»  sondern  auch  um  der  Gerechtigkeit  eines  Noah,  Daniel 
«sd  Hiob  willen  will  Gott  die  Thcokratie  nicht  verschonen«  Auf 
6t  Anfrage  9  ob  hier  nicht  der  in  der  alten  heil.  Geschichte  be- 
nits  vorkommende  Fall  eintrete  (vgl.  1  Mos.  18.),  dafs  Gott 
iwik  um  weniger  Gerechten  willen  dem  Ganzen  Schonung  ange- 
idkca  lasse 9  wird  hier  geantwortet;  das  Maafs  der  Sünde  sey 
bereits  so  voll,  dafs  nichts  mehr  den  Arm  der  Gerechtigkeit 
Gottes  aufzuhalten  vermöge,  nun  sey  die  Zeit  der  Erfüllung  f&r 
üe  Drohungen,  des  Gesetzes  eingetreten,  und  die  Uebertreter  des* 
leiben  sollten  nicht  meinen,  sich  mit  fremder  Gerechtigkeit 
ta  schüuen,  da  Gott  nur  auf  die  Gerechtigkeit  eines  jeden  Ein- 
leben Rücksicht  nehme. 

13«    Die  Worte     ^:i'i   O   y-^M   sind   mit  Absicht  unbestimmt 

gehalten,  um  die  allgemeine  Wajirheit  des  Gedankens  klarer  faer- 
▼ortreten  zu  lassen.  Der  Sinn:  wenn  ein  Land,  wie  die  Tbeo- 
batie  bis  zu  dem  Grade  sich  vergeht.  Vgl.  z.  B.  Deut.  11,  12.: 
nnW  M;nn  1"»nbN  ""»"»""IM/N  y^M/  «M»  Land,  wie  es  Jeho- 
Tsh  dein  Gott,  sucht«  Die  Weglassung  des  Artikels  hat  in  sol- 
chen Fällen  eine  gröfsere  Energie;  vgl.  mein  Handb,  d«  EinU 
I,  1,  S.  174.  —  Der  Ausdruck  S^)0  Svö  oft  im  Pentat«  vor* 
kommend  und  daraus  geschöpft  (vgl.  z.  B«  Levit.  5,  15.  21* 
Nom.  5,  6*),  bezeichnet  die  Entschiedenheit  des  treulosen  Abfall 
Ittts,  euiea  besonders  gesteigerten  Grad  desselben. 


ich  und  theilweiÄK 
raduS)  JarclU 
iah  den  Text  •eSfß 
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14  S»  In  der  AufzShlong  der  Drohungen  halt  sich  der  Pro- 
phet ganz  an  das  Gesetz  und  gebraucht  dessen  Worte;  TgL  Bt- 
mentlich  LeViL  26«  22.  26.  25,  26.    Deut.  28,  25C 

Warum  Noah,  Daniel   und  Hiob  gerade  hier  zusamnea*- 
gestellt  und  nicht  gerade   andere  berühmte   und  gefeierte  NaMiil; 
der  Vorzeit   aufgeführt  werden   —  ist,   eine  Frage«  mit  welcbstr' 
schon  die  KW.  und  Rabblnen    eben  so   ausführlich   sich    beschtf;! 
tigt   haben,    als    ihre    Beantwortung  willkfihrlich    und  theilweiÄK 
abgeschmackt  zu  nennen  ist  (vgl,   besonders   P 
und  Pfeiffer,   dub.  tcz«  p.  877  sqO*     ^»^»^  man 
scharfer  auf,  so  ergiebt  sich  sofort  ein  zwiefacher  Gnesichtspubldp! 
wornach  die^HerTorhebung  jener  Männer   zu  beurtheilen  ist.    Zii* 
taSchst  ist  es  ihre  Gerechtigkeit,  welche  hervqrgeh7>ben  wird; 
dtirch    ihre   Gerechtigkeit    sollen   sie   ihre   Seele    errettei^' 
Vs«  14.  20.     Es   sind   solche  MSnner^   welche    als  Muster  wahret - 
Lebens •  Gerechtigkeit    (die  justitia  erklärt  Calvin    hier   treffKcfc 
von  qniequid  pertlnet   ad  regulam   sancte  et    juste  vivendi)    d«ib~ 
Volke  vor  Augen   standen.       Sodann    sind   diese   Männer    geradi' 
Beispiele    der    göttlichen  Verschonung    bei   allgemeineren  Strafgii^- 
richten:  ihre  Geschichte  ist  ein  Beleg  zu  dem  Satze:  sie  all*i4 
sollen  ihre  Seelen   erretten,  Vs.  16.  18.    Alle  drey   hätten  Gottsi^ 
gnädige  und   wunderbare  Fügung  erfahren,    sofern   in  Mitten  ds^ 
gröfsten  Gefahren,  indem    um   sie    her  nur  Untergang    und  Vei^ 
derben  sich  gelagert  hatten,   ihr  Leben  erhalten    wurde,   sie  scC- 
bei'  mit  Sieg  und  Herrlichkeit  gekrönt  wurden.       Ihr  Leben    war 
sonaeh   zugleich   efn   Zeugnifs    des    Triumphes    wahrer    Gs«^ 
rechtigkeit;  zugleich  aber  auch  der  Wahrheit,  dafs  Gott  ktl* 
neswegs    immer  Rficksicht    nehme  auf    fremde  Gerechtigkeit,    JOB. 
eine  grofsere  Menge  zu  verschonen. 

V 

\ 

Auffiillend  hat  man  indefs  häufig  die  Reihefolge,  in  welcheC 
jene  Männer  aufgeführt  iverden,  gefunden  und  aus  Mangel  am 
richtiger  Einsicht  in  den  inneren  Grund  dieser  Zusammenstellung 
falsche  Resultate  daraus  hergeleitet.  Man  hat  die  Stellung  Da« 
niels,  des  Ezechielischen  Zeitgenossen  zwischen  zwei  berühmte* 
Männern  der  grauen  Vorzeit  unstatthaft  und  befremdend  gefundeBgr 
Während  man  früher  einmal  den  Versuch  wagte,  darnach  dim 
Stelle  des  Ezech.  kritisch  zu  verdächtigen,  und  wenigstens  diP 
Erwähnung   Daniels    für    eine    spätere  Interpolation  erklärte   (s. 


C«^.  XII— XIX. 


M7 


Itirnstein,  ia  den  Anall«  von  Keil   und  Tztehiraer  f,  d| 

S.9ff.)f    durfte   sieb  in    neuerer  Zeit  die  Anrieht   mehr  zu    dem 

liAnnftsniittel  neigen,  Ezech.    meine  hier  eine  längst  bekannte 

Unon  der  Vorzeit ,   versehieden  Ton  dem  erst  späteren  Dichtnn- 

'  !■  angehorigen   Daniel  ^es  Exils    (vgl«  Bleeky    in   der   BerU 

»iMLZeitscbr.  3,  S.  283 ff»    de  Wettet   Einl«  S.315.  Ate  Ausg» 

«•Lengcrke^   Daniel   S.XCIIIff.),     Gerade   die   Grundvoraus- 

'lelfangi  die  Aufzfihlung  in  chronologischer  Folget  ist  es,  welche 

^ ^fiesen  Urtheilen  Veranlassung  gegeben  hat;   sie  ist  aber    eine 

unwahre  Voraussetzung.    Diefs  hätte  schon  die  Vergleichung 

'lArcr  yei^Wandter  Aufzählungen  zeigen  können  t  Wie  Sirach  49^ 

tt£  vgl«  50«  !•    Hebr.  11,  32.     Allein  es  läfst  sich  auf  den  in- 

mn  Gehalt  des  Abschnittes  gesehen,  auch  deutlich  der  Grund 

|nde  dieser  Folge   angeben.      Zwar  Wird   man    sich   den  von 

Isigstenberg    gegebenen   Er kläruogsgrund    (Beitr.  I^   S.  72«) 

Wk  gefallen  lassen  dürfen  ^  dafs   die  Erwähnung  Hiobs  zu  dem' 

bieke  Ezechiels  weniger  passend  war  als  die  Noahs   und  Da* 

ikk.   Die  Person  Hiobs  ist  nämlich  gerade  die  passendste, 

I^mI»  Satz  des  Prophetien,    dafs   selbst   die  Gerechtigkeit  eines 

B  Mannes  nicht  einmal   im  Stande   sey,  die   eigene  Familie, 

jfcSHine  und  Töchter    zu    erhalten  t    mit  einem  merkwürdigen 

lii^le   zu  belegen.     Diefs   zeigt,   dafs  die  Rede  einen    xXlfiU^ 

■lUlt.    Dieser  ist .  folgender.      Dem  Noah  ward  um  seiner  Ge- 

iMbigkeit    willen   ausser   der  Rettung  des   eigenen   Lebens  auch 

*Mi  die  Erhaltung    seiner    ganzen    Familie    gewährt.     Dem 

Wel  gelang  es,  in  seiner  Treu^  gegen  den  Herrn  nicht  nur  sein 

*|ics  Leben,  sondern  auch   das  seiner  Freunde  zu  erhalten 

Itt  Dan.  2,    —   besonders    Vs.  17.   18«).      Dem    Hiob   dagegen 

^den  selbst  ungeachtet   seiner  Gerechtigkeit    seine    Sohne    und 

|Miter  hinweggeraffc :  er  war  nicht  im  Stande  ihre  Verschonung 

P  erlangen.     Hierauf  bezieht  sich  deutlich  der  Aasfpruch  Vs.  }6. 

20.;  „sie   sollen  Weder  Sehne    noch  Tochter    retten.'*    Dazu 

}  dafs  das  Beispiel  des. Hiob,   seine  Geschichte  gerade  in  die- 

te  Zeit   der  Trübsal   einen   bedeutenden  Einflufs   auf  tiefere  Ge* 

'Didier  ausübte,  und   namenllicb    in    den   Schriften   des  Jeremias 

*di  vielfische  Anklänge  aus   dem    damals  in    seiner    höheren   und 

^BjgtBcineren    Bedeutung    recht    lebhaft    hervortretenden    Buche 

^b;  Tgl.  Ewald,   poet.   BB.  III,    S.  3ff.  66  ff.     Kueper» 
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«forem.  11.  •••  interp.  atqne  vind«  p.  164  tq*  ^).  --*  An»  der  Dar- 
le^oDg  jenes  lODerea  Yerhültnitses  ergiebt  tioh,  dalt.aot  der  Ge« 
•chicbte  Daniels,  wie  diefs  auch  in  den  ZeitTerh&ltniaseo  lagi  dem 
Propheten  die  Dan.  2.  berichtete  Begebenheit  besonders  vor  Au- 
gen'schwebt.  Sie  ist  ein  durchaus  hier  passender  Beleg  für  die 
£zechieiisGhe  Behauptung  und  diese  rerbreitet  ihrerseits  ein  schö-- 
nes  Licht  über  jene  Erzählung.  Zugleich  ergiebt  sich  daraus  erst 
vollständig  die  Nichtigkeit  des  Einwandes,  dafs  damals  Daoisl 
Doch  in  jugendlichem  Alter  gestanden  haben  müsse ,  seine  Erwäb* 
Dung  hier  also  unstatthaft  sey  —  denn  nicht  auf  das  Alter  kam 
ea  in  diesem  Falle  an,  sondern  auf  die  Erlebnisse  dea  Mannes, 
seine  Geschichte:  diese  aber  erklärt  hinreichend  seine  Erwäh- 
Dung.  —  Gerade  aber  endlich  diese  Zusammenstellung  einet 
Zeitgenossen  des  Ezech.  mit  jenen  Alten  macht  in  diesem  Contezte 
einen  ergreifenden  Effekt.  Dj^fs  erkannte  sthon  Kirmfs  (cca- 
siira  recentt.  de  1.  Dan.  opinion.  p.  60«)  l  persuasum  mihi  eitf 
Ezechielem  consulto  aequalem  hominem,  qui  in  ore  ompium  Ter 
saretur,  antiquis  illis  adjunxissei  quo  facilius  lectorum  aninüi 
doctorum  vim  et  reritatem  ingereret.  Und  noch  besser  Calvin: 
Ferinde  est  ac  si  diceret:  etiamsi  renianty  qui  rel  sunt  rel  fas- 
runt,  perfectissimi  inter  homines,  illi  tamen  nihil  proficient  n 
velint  deprecari  pro  terra,  quae  jam  ezitio  destinata  est 

19.  Ich  giefSe  meinen  Grimm  über  sie  in  Blut  — 
das  om  i*t  euf  keinen  Fall:  propter  sanguinem  zu  übers.;  Mo- 
dem: in  Blut  d.  h.  in  blutigem,  verderblichem,  gewaltsaim  da- 
hin raffendem  Strafgerichte,  welches  weder  Menschen  noch  Thiere 
verschont. 

21.  Das  ^3  im  Anfange  auf  den  ganze.n  vorher  aaseefl&hrteB 
Gedanken  zu  beziehen.  Der  Grund  warum  Jehovah  so  scho- 
nungslos   verfahren   mufs,  liegt  in   der  Verderbtheit  des  Volkes. 


^  Es  ist  defshalb  gewifs  unrichtig,  wenn  Hengstenberg 
a.  a.  O.  sagt:  der  Prophet  durfte  voraussetzen,  dafs  Noak 
und  Daniel  unter  seinen  Landsleuten  bekannter  seyen.nnd 
ihre  Erwähnung  daher  greiseren  Eindruck  machen  würde 
wie  die  Hiobs. 
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naifollea  die  Ezolanten  selbst  an  den  elenden  Trümmern  des 
jfjjttJlj  in  die  Gefangenschaft  geführten  Jerusalems  erkennen. 
r^jßmtnt  eine  demonstratio  ad  hominemi  durch  welche  nur  zu- 
LMbX  die  ober  Gottes  Wege  und  Gerichte  sich  Beschwerenden 
m  werden.  —  Das  ^^  /|M  steht  hier  als  Ausruf  und 
mgs-Partikel:  wirklich!  fürwahr!  (vgl.  Ewald, 
.),  womit  das  n^n")   Vs.  22.  in  Verbindung  betrachtet  wer- 

Mils.    Diefs  kfindigt  noch  ausser  den  Tier  gewöhnlichen,  im 

bestimmten  ein  ungewöhnliches 9    neues    Strafgericht 

^-ßk  wenigen  Reste  des  alten  Gottesstaates   sind  ein  Denkmal 

Sünde.      Man  hat  sehr  häufig  die  schneidende  Schärfe  die- 

[^Gedankens  verkannt,  und  eine  Milderung  des  über  Jerusa- 

dabrecbenden  Verderbens  hier    gesehen    (s.  z.  B.  Rosenm.)« 

in  spricht  schon    tre£flich  Calvin,    indem  er   auf  die  Be- 

und   die  Schrecken    des  Exils  aufmerksam   macht  (quum 

Mient  e  terra  sancta,    similes  erant  mortuis).     Schon    dar- 

|Nehen,   kann   hier   von    keiner   eintretenden   Milderung    die 

Kjrn  —   ndch   weniger   aber,    wenn   man   die   specielle   Be- 

berficksichtigt,   wozu   gerade    diese  Frevler  übrig  blei- 

Mfgespart  seyn    sollen«      Ein    warnendes  Beispiel   für  alle, 

^■«Dehr  bekennen  müssen:     Gott  hat  gerecht  gerichtet!    Lo- 

enim  de  reprobis,   et    qui  gestabunt    in  fronte    manifestum 

itis  suae  Signum  et    tota  vita  ostendent  se   esse  perditos  et 

nsios  ultimo .  interita.    Calvin, 


.   Cap.  XV. 

l'  JHe  Art  und  VTeise  |  wie  sich  der  Prophet  kurz  und  krSftig 
I  jedes  falsche  Mitgefühl,   womit  man  sich  der  unglücklichen 
ratie    von.   Seiten    der    Exulanten    annahm,    ausgesprochen 
t,  giebt  ihm  Veranlassung,  sich  noch  weiter  und  ausfuhrlicher 
die  Nothwendigkeit  auszusprechen,  wornach   auf  Gott 
dessen  heiligen  Rathschlufs   gesehen,   die  Theokratie  nunmehr 
Verderben  entgegen  gehen  mufste.      So  fuhrt    er  in    diesem 
zunächst  den  Gedanken  aus,    wie    die  vom  Grunde   aus  ver- 
öle Theokratie  ganz  unfähig  sey,    Gottes    würdige    Früchte   zu 
CD.    An    den  Früchten   aber    sollte  auch    das   alte  Bundcsvolk 
diaDt  werden.     So  gleicht  denn   Israel  zwar  einem  ursprünglich 


H 
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edlen  WeinstodLe,  bestimibt  von  seiDem  Herrn  znm  Tragen  der 
reichsten  und  schönsten  Früchte  —  aber  iVie  mit  dem  edlen 
Weinstocke  der  wilde  Wein  im  grellsten  Gontraste  steht}  so  we- 
nig entspricht  auch  das  gegenwartige  Israel  jener  seiner  ursprSog- 
liehen  Bestimmung.  Da  ist  keine  Spar  von  Früchten  tu.  sehen; 
wie  die  ausgeartete  wilde  Rebe  ohne  allen  Nutzen  und  Werth 
dasteht  und  um  ihrer  Nutzlosigkeit  willen  verbrannt  wird^  so  ist 
auch  das  entartete  Israel  dem  Strafgerichte   npthwendig  rerfallen. 

Die  Rede  steht  im  engsten  Zusammenhange    mit  der  vorigen: 
diefs  zeigt  am   deutlichsten    der  Schlufs   derselben   (Ys.  8.)»   '^^^' 
eher  auf  14)  13*  zurücksieht«      Dieser  Schlufs   spricht    in  eigcot* 
licher  Rede  noch  den  Kerngedanken  d^s   Ganzen   aus:    die  unver 
neidliche   Folge    des  treulosen  Abfalls  von    Gott  ist  die   Verwü- 
stung des  Landes.  —     Das  Gleichnils   steht  aber .  auch  in  Yerbii* 
düng  mit  dem  häufig  im  A.  T.  von  Israel  gebrauchten  Bilde  eioei 
Weinstockes  und  Weinberges    (vgl.   Deuter.  32}  32.  33*     Jet.  5* 
Hos.  10}  Iff.     Fs.  80}  9  ff.     Jerem.  2,  21.)*     Wie   sehr  Ezech. 
dasselbe  Bild  liebt}   zeigen  die  St«  cap.  17;  19}  10  fl^     Auf  einer 
solchen  ATlichen  Grundlege  ruhen  auch  die  verwandten}  dasselbe 
Bild    gebrauchenden  Gleichnisse  des   Erlösers  —  eine    besondere 
Verwandtschaft  mit  dem    unsrigen  hat  namentlich  die  in  Jobaos« 
15}  Iff.  enthaltene  Parabel. 

2«  Die  Frage  wendet  sich  an  den  stolzen  Wahn  des  VolkeSf 
welches  im  äusserlichen ,  fleischlichen  Sinne  sich  gerne  auf  seine 
Gottverliehenen  Vorrechte!  und  Segnungen  berief.  Man  nannte 
sich  gerne  den  Weinstock  Jehova^s,  nur  nicht  in  dem  Sinne  dei 
Fsalmisten  (80  9  15.)»  indem  man  im  demüthigcn  Aufblicke  zn  Je< 
hovah  dabei  verharrte ,  sondern  damit  prunkte  als.  mit  natürlichen 
Gaben  und  Vorzügen^  die  ein  besonderes  Anrecht  auf  die  gottnche 
Begünstigung    verliehen  ^.      Refellitnr    corum    arrogantia}   dtntt 


*)  Es  war  ein  rechte«  Zeichen  der  Sinnesart  der  spatern  Zeit) 
wenn  in  seinem  werkgerechten  Stolze  das  Jndenthum  sich 
so  sehr  darin  gefiel}  den  Herodischen  Tempel  mit  den  be- 
kannten Zierrath  eines  grolsen  goldenen  Weinstockes  -^  ^^ 
Symbol  der  Theokratie  —  versehen  zu  haben;  vgl.  Joseph« 
ant.  XV}  tu  de  bell.  Jud.  V,  5.  Mischnah.  tom.  ^* 
p.  362  sq.  ed,  S  u  r  e  n  h  u  s. 
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^pwflt  Deo  tuam  praestantiamy    qnasi  ettet  ipiornm  propria 
.tlMB  gratoitmn  Dei  donum.    GalTin«     Die  Frage  ist  gleicb  so 
Itf  um  alle  Erwartoogen  und  Anforderungen    der  Art  nie* 
liegen.      »Was    hat    wohl    da«    Hole    des    Wein- 
»eks  ?or    irgend    einem  Holze  vorans?*'    Nicht  einen 
)ck  nennt  er  das  Volk,  sondern:    Weinstochs-Hols  •—  es 
dem  Weinstocke  nur  der  äusserlichen  Seite  nach  und  zwar 
Mblechtesten  I  der  unbrauchbarsten.    Si   confertur  arbor  com 
ntis,    landabitihr   ob  pulcritudinem ;    yitis  autem  spernetur 
lignum    humile    et    abjectum.      Calvin,      «l^n^Tl^O 
nachfolgendem    \)0»    ^»worin  liegt  der  Vorzug   vor?^    Der 
irativ- Begriff  liegt   hier  nicht  In  der  Verbindung  des   ^%*^ 
XQ^   welches  an    sich    nicht    praestare   bedeuten  könnte» 
in  dem    nachdrücklichen  Frageworte:   ^y^  was  er  wie 
wie  grofs;    also  hier  mit    1)o  s.  v.  a«:  wie  viel  mehr,  wie 
fvrzdglicher  als.  —    Das  folgende    n^)Din    verbinden  einige 
üe  Masorethische  Abtheiluog  nach  dem  Vorgange  der  LXX. 
tTiIg.  mit    Y^)-     Allein   för  jene  spricht  sowohl  der  Paralle- 

als    der   Sinn.      n'IXD'T»!     "'  Apposition   zu    ]ö:i?T"V5y. 
letztere    etwas  ungewöhnliche^  auffallende  Ausdruck  soll 
näher  erklärt  werden.      Solches  Holz  des  Weinstocks, 
•SB  es  bei  wilden  Reben  findet,  wo  nur  das  Holz,  nicht  die 
in  Betracht  kommen  können«    Die  Rebe,  welche  un* 
den    Bäumen    des    Waldes    ist,  ist  der  wilde  Wein- 
•^  zwar    schwerlich    unter    dem    n^itoPT  ]Öi    2  Regg.  4, 
l(  gemeint;   s.  darüber  Celsius^  hierobotan.  I.  p.  393  sq.  -— , 
vitis  labrusca,  äfATreXog  äygiU  der  Alten,  an   welchem  nur 
Bobrauchbaren ,   Clarct- Trauben   wachsen;  s,  Gesenius,  z. 
1,  S.  233.  11  >  S.  364.  (vgl«  18 >  2.)« 

3.  Unmöglich  kann  diefs  Holz  mit  dem  übriger  Baume  die 
gUichnng  aashalten:  es  ist  ganz  unbrauchbar.  Wenn  sich  bei 
h.  n«  XIV,  2.  die  Notiz  findet,  dafs  man  starke  Stämme  des 

foutockes  als  Nutzholz  gebrauchte,  fto  kann  diefs  nur  als  Aus- 
le  angesehen  werden,    welche   auch   wohl . schwerlich  auf  den 

bilden  Weinstock  ihre   Anwendung  erlitt.      Der  Gedanke:    auf 

14* 
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mclitt  kann  d«a  Volk  sich  berufen ,  mit  einigem  Grande  stützen, 
um  Yerschonung  von  Jehovah  tn.  erwarten.  Alle  Bediagnngen, 
um  ein  wahres  Bundesrolk  zn  seyn»  fehlen  demselben:  es  steht 
vor  seinem  Richter  als  ein  völlig  werthloseS}  grundverderhtei 
Geschlecht  da.  —  Unter  den  Gerathen  nennt  der  Prophet  ipe- 
xieU  den  Pflock ,   ^^l^^  die  im  Innern  der  H&nser  und  Gem&chelr 

befindlichen  Reihen  von  grofsen  Nägeln,  Pflocken ,  welche  im 
Orient  zum  Nutzen,  zum  Aufhangen  von  allerlei  Hausrath  dienen, 
zugleich  aber  auch  eine  Art  von  Sims  —  s.  daruber^Fl  ei  scher, 
de  glossis  Habicht,  p.  91  sq.  -^  und  somit  einen  Zierrath  dei 
Innern  der  Zimmer  bilden;  vgl»  Jes«  22,  83.  Sach.  10»  4*  und 
dazu  Hengstenberg,  Gbristol»  II,  S.  183. 

4.  Vgl.  Job.  15,  6.:  iäv  (4fj  riq  fieivti  hv  kfiol,  ißXrjdii 
€i<o  d)g  TO  xXfj/AU  xal  h^riQuv&ri*  xai  üvvdyovoiv  avtät 
xal  elg  ro  ttvq  ßaklovai,  xai  xccUtaü    Die  UebereiDstim- 

mung  erscheint  noch  gröfser,  Wenn  man  die  Uebertragnng  onie- 
rer  St.  in  den  LXX.  vergleicht:  TTUQe^  ^  nVQi  SiSorcci  ilg  l 
Aväkmöiv^  rriv  »xter^  hviavxov  xä&ccgaiv  aTt*  avtrjg 
avaXlöxei  t6  nvQ  x.  t.  X.  Vgl.  damit  Job.  15 ,  2. :  ^5^ 
xXf}/AC6  iv  ifjiol  fifj  (pigov  xagnoVy  aigei  avro,  xm  itSv 
TO    XttQnov    q)€QOVj    xcc&cciget    avto  x*   z.  X.  —     Die 

NTliche  Idee  von  der  Innigkeit  der  Verbindung  Christi  und  der 
Seinigen,  dargestellt  in  dem  Symbol  des  Weinstocks  und  der  Re- 
ben, bat  ihre  allgemeinere  ATliche  Grundlage,  sofern  nur  def 
wahre  Früchte  tragende  Weinstock  als  die  ächte  Theokratie  ge* 
schildert  wird;  der  Abfall  von  Gott  aber  dieselbe  zu  einer  wil- 
den Rebe  macht.  An  dieser  mufs  dann  das  Strafgericht  eintreten, 
der  inneren  Lossagung  von  Gott  auch  die  äussere  XQiaig  folgen. 
Lampe,  comm,  3,  p.220*:  hie  unus  est  arefactorum  palmituiD 
usus,  ut  maieriem  igni  praestent,  Ezech.  15,  2 — 4»  Ignis  M»)B- 
suetum  est  poenarum  infernalium  emblema. 

^M  *jn3  "t  wohl  zu  unterscheiden  von  demt  Mf^^  TlhOi^» 
Wenn  letzteres  von  dem  eigentlichen  Verbrennen  gesagt  ist,  •<> 
steht  •)'^n  nur  vom  Versengen,  Verdorren;  vgl.  Ps.  öQ^i* 
102,  4.  So  ist  das  Bild  treffend  gebraucht  von  dem  damalig« 
Zustande  des  Volkes.     Die  beiden  Enden  der  Weinrebe    sind  v5** 
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g  weggebrannt  —  noöh  steht  da  eine  gleichfolli  vom  Fener 
(hon  hart  angegaagent,  aher  niaht  vertilgte  Hitta  derselbaa. 
ollte  diese  etwa  durch  die  Stra%erichte  der  Gbrigen  Theile  hes- 
sr  freworden  seyn  —  sollte  sie  taugen  la  einem  C^rltbe?  Die 
Aiwort  giebt  Ys.  5.  Noch  viel  weniger  braoahbar  als  daaJGanaa 
)t  dieser  noch  gebliebene  Stumpf 

5*.  O   nM^   nm   wie   viel   weniger  wenn  schon  das 

^euer  es  versehrt  hat.  Bei  ^n^*)  üt  aus  ^jfk  Vorigen  *<p*)ll 
«  ergftnxen« 

Die    Schlufsworte :     nSM^^S  ^>P  tliSmy\    »iad    mehr&ch 

alsch  ao%efarst.  So  sagt  Yatablns:.  aobanditnr  aegatio  prae- 
edeos:  et  non  fiet.  Hosenm.  fsXst  die. Worte  als  abhängigen 
»atz:  ut  adhibeatur  amplius  ad  opus  ali<inod  inde  £iciendum.  In 
le»  letzteren  Falle  würde  ab^r  das.Fnturnm  stebea  mfisseo)  und 
lach  beiden  Apfiassungen  wfirden  die  Worte  einen  sehr  matten 
kUofigedanken  bilden.  £s  steht  vielmehr  gerade  wie  derSchlufs 
'OD  Ys.  4«  als  Frage,  oder  Ausruf  der  Verwunderung,  des  höch- 
iten  Befremdens:  ,,und  dergleichen  wird  noch  genommen j.  ver- 
nraadt  d.  lu  soll  noch  tauglich  seyv  au  irgaad  einem  Creväthe?^  — 
ut  BesiehuDg  auf  den  von  vorn  herein  behSmpften  (s«-Ys»  2.) 
lochmüthigen  Wahn    des  Volkes  in  Bezog  auf  seinen  Werth  vor 

JOtt. 

6.  Die  Anwendung  des  Gleichnisses.  So  gawifs  als  jene 
)rdoung  in  der  äusseren  r^atur  besteht^  so  g^wUs  will  Gptt  auch 
»De  ihr  entsprechende  in  dem  Reiche  der  Gnade  au&ichten,  in 
ier  Bestrafung  aller  unbufsfertigen  und  verstockten  Sunder. 

7.  Aus  dem  Feuer  gehen  sie  heraus  und  das  Feuer  soll  sie 
ressen  —  wer  dem  einen  Strafgerichte  entrinnet,  der  fallt  in  das 
od«re  (vgl.  7,  15.  16.  Jerem.  4,  20.)}  nit  Besag  auf  die  14, 
2  S.  genannte  MaonigfaltigHeit  derselben« 

Cap.  XVI. 

Der  Abschnitt  liefert  den  Beleg  zu  der  in  vorigen  Gap.  ent- 
«Itenen  VorauiBetzung,  dafs  Israel  wirklich  eine  wilde  unbrauch- 
«re  Rebe  sey.  Der  Beweis  dafür  konnte  nur  auf  dem  Wege  der 
leichichte    geföhrt    werden.      Ii^   einer    erhabenen    allegorischen 
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Scbilderang  fölirt  der  Prophet  demnach  das  Volk  in  «tine  eigene 
Geschichte  ein|  so  jedoch ,  dafs  er  darnach  nicht  nnr  die  Vergan« 
genheit  und  Gegenwart,  sondern  auch  die  Zukunft  des  Volkes 
beleuchtet«  Gzech»  führt  also  den  im  vorigen  Gap*  enthaltenen 
Gedanken  nicht  bloic  weiter  aus ,  sondern  erweitert  denselbea 
noch,  giebt  ihm  eine  höhere 9  in  die  Zukunft  des  Volkes,  seine 
Bestimmung  tief  eingreifende  Beziehung.  Das  Thema  seiner  Rede 
lautet r  Das  Volk  mufs  sich,  wenn  es  im  Lichte  des  Gesetzes 
und  der  göttlichen  Wahrheit  sich  selbst,  seine  ganze  Geschichte 
betrachtet,  nicht  anders  denn  als  ein  Volk  erkennen,  welches 
unwürdig,  ein  Volk  Gottes  zu  heifsen,  die  göttlichen  Segnungen 
längst  verwirkt  hat,  und  durch  das  Beharren  auf  seinem  Wege, 
und  in  Folge  einer  solcheii  Vergangenheit  und  Gegenwart  nim* 
mermehr  zu  dem  ihm  rou  Gott  gesteckten  Ziele  gelangen  kann. 

Diesen    Grundgedanken   fSilst    die    prophetische   Rede    haupt- 
sächlich   seiner  negativeU  Seite  nach  auf,    die    positive   tritt  erit 
am  Schlüsse  des  iCap«   in  gedrängter   und  energischer  Kürze  her* 
vor.    Drei  HaupttheUe  des  ganfen  Stückes    treten  klar  gesondert 
hervor.    UeberwSltigt  von  diem  Gedanken-,  wie  tief  sein  Volk  ge* 
sunken,    beginnt   Ezech.    mit    einer    kurzen    Ankündigung   seines 
Themas.    Das  Volk  hat  sich  durch    seine  Süntlen  den  Kanaanitem 
gleichgestellt   (Vs.  2«  3.).      Diefs    begründet    sofort   der   Propbet 
durch  den  Hinblick  auf  die  Geschichte ,  und  zwar   die  Jugendteit 
des   Volkes,    seinen  Aufenthalt   und  Auszug    aus   Aegypten.     Mit 
hohen    Segnungen   und   reichen   Liebesgaben    schmückte    JehoTsk 
das  Volk  in  jener   Zeit  seiner  Hülflosigkeit    und  seines  Elendes; 
Israel  ward  eine  Braut  Gottes,     dem  Herrn   in   ehelicher  enger 
Liebe  zu  fester  Treue   verbunden  (Vs.  4  —  14.).      Im   Gegensatze 
zu   dieser   Gnade  beleuchtet  dann    der   Prophet    den  Abfall  de« 
Volkes  in  mehrfachen  Beziehungen :   zunächst  den  Ursprung  and 
das  Wesen  dieses  «Abfalls ,  sodann  den  Umfang,    das  alle  Schrsn« 
ken  übersteigende  Heer  von  Verirrungen   der  sündigen  Lust  des 
Volkes  (15  —  290*     Hieraus    zieht  dann   der  Prophet  die   ernsten 
Folgerungen:    Israel  ist  eine  Buhlerin,  wie  noch  nie  eine  solche 
war;  das  Volk  steht  einzig  in    seiner  Art  wie  einst  als  Denkmal 
der  Ehre    Gottes ,   so    nun   der  Grofse  menschlicher  Sünde .  und 
Schuld  da  (30— d40. 

In  dem  zweiten   Theile    folgt   die  Strafankündigung.     Die 
Gerechtigkeit  Gottas  erfordert  es,  dafs  Sünde  und  Strafe  einander 
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^fMD  enttpreeben,    Dadureli  aber,  dafs  Ciottei  Zorn  sein  eigenes 
JMtri|&,  wird  dasselbe  gleichgestellt  allen    übrigen    am    ihrer 
willen  gestraften  Völkern.     Ja  es  tritt  der  für  die  Tbeo- 
besonders  furchtbare  Gedanhe  in  seiner  Wahrheit   berror, 
«etcr  Samaria  vnd  Sodom   selbst  Judab    gestellt  wird,  denn 
hstten  nicht  solche  Segnungen,  solche  Gnade,    Geduld  und 
Warnungen  Gottes  erfahren  (35  —  52.)* 
Ocr  dritte  Theil  (Vs»  53 — 63.)  schildert  nun  die  Aufhebung 
Jinpgleichung    dea.    so    entstandenen  Verhältnissea  Judahs  zu 
Gptte  und    alleii  übrigen   Völkern.      Die  Zeitperiode,    in 
Gottes  strenge  Gerechtigkeit  waltet,    ist  nur  der  Durch- 
|w4  die  nothweodige  Vorbereitung  für  eine  neue  Ztiu  Durch 
wird  die  erste  nothweodige  ErkeantniTs  der  Sünde  und  Schuld 
l  den  Volke  bevrirjkt.    .  Doch  eine  tiefere  Sundenerkenntnifs  und 
wshre  Herzensdemüthigung  erfolgt  erst  in  der  Zeit .  der  Seg- 
Wenn  einst  die  alte  Segnung  nicht    vermochte    dem  Abfall 
Tol^  zu  wehren,   vielmehr  seinen  Undank  nur  noch  greller 
ea  lieis,  so   weckt  diese   der  Zeit  so  tiefen  Elendes  fol- 
Gaadenzeit  den  Geist  der  Reue  aufs  lebendigste.    Das  dann 
gedemüthigte  Volk  ist  das  rechte  Volk  des  Herrn. 
iÜ*  bilden  das  Thema  der  prophetischen  Ausführung,    Nach- 
will  der  Prophet  Jerusalems  Gräuel,  V««  2.    Welcher  Art 
sejren,  erklart  er  sofort  Vs.  3> :  es  sind  die  Gräuel  Ka- 
Picht    starker  konnte  der  Abfall  von  Gott,    die  Ueber- 
i^ilUMg  und  Vernichtung    des    göttlichen  Gesetzes   von    Seiten 
wb  bezeichnet  werden ,  als  durch  Gleichstellung  desselben  mit 
ApiiBig(in  Volke,    dessen  Gräuel  das  Gesetz  als  das  Extrem  von 
jtthaftigkeit  und   sittlicher  Verworfenheit  hinstellte  (z,  B.  Le- 
18,  24  iq»)  9    und    in  dessen  Ausrottung  das  Bundesvolk   sich 
als  den  heiligen  Träger  des    heiligen  Gesetzes  Gottes  be- 
1  sollte.    Mit  unserer  St.  ist  Vs.  44  ff.  zu  vergleiche?,  wo 
Kanaan  noch  Samaria  und  Sodom  als  die  Schwestern  Ju- 
■iii  erscheinen,  gleichfalls  als  Träger  und  concrete  Beztichnun. 
ftt  der  Gottlosigkeit  und   Lasterhaftigkeit.      Der   Prophet  uber- 
wU  den  Zustand  des  Volkes,  seine  tiefe  Versunke nheit:  so  ent- 
*rtfet  erscheint  darnach  Israel ,  wie  Kanaan ,  als  ein  ächter  Nach- 
■snaie   desselben.      Mit   keinem    seiner  glänzenden  Ehrennamen 
^■■a  er  das  Volk  begrüfsen:    es  verdient  nicht  ein  Saame  Abra- 
»  nicht  Kinder  Gottes  (Deut.  14,  1.)   zu    heiisen,    sondern 
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eint  walire  kanaanititche  Brut,  ein  Sodomt  Volk  (rgl.  Je«.  1, 
4.  100*  ^^^  alleemeinen  Gedanken  der  der  kanaanititchen  gleich- 
kommenden Verworfenheit  des  Volkes  hat  der  Prophet  in  der 
FornTdes  Abstammnngs^Verh&ltnisses  ausgedrückt.  »»Dein 
Ursprung  und  deine  Herkunft  ist  aus  dem  Kanaaal* 
ter- Lande;  dein  Vater  ist  der  Amoriter  und  deiae 
Mutter  eine  Ghittiterin.^  Die  Bezeichnung  ist  um  so  mehr 
im  Geist  des  Hehraismuis  wie  der  concreten  Anschauungsweise  des 
Orients  überhaupt)  je  gew5hnlioher  ei  *  hier  ist)  das  Verhaltaift 
des  Erzeugers  zum  Erzeugten  als  das  der  inneren  Aeh'nlicfakeit 
aufzufassen ,  indem  die  Eigenthümlichkeit  des  ersteren  Ursache  d- 
ner  Ähnlichen  in  dem  andern  wird,  (s«  Gurlitti  Studd*  «•  Kritl. 
1829.  H.  4.  S.  729.  vgl.  auch  Steiger  z.  1  Br.  Fetri  6.  154 C). 
Joh.  89  44.:  Vfictg  kx  roS  nargdg  rov  öiaßöXov  igi,  xdi  \ 
rag  intd'Vfilag  rod  sratQog  vfioSp  '&eXite  noieXv* 

Die  Abstammung  wird  zun&chst  allgemein  als  eine  Kanaani-  "• 
tische  bezeichnet.  Wie  hier,  so  ist  noch  mehrfach  KanatS) 
gleich  Sodom  und  Gomorrha,  bei  den  Propheten  der  Trager  esd 
der  Ausdruck  der  Gottlosigkeit  überhaupt,  und  wird  darnadi 
dem  Bundesvolke  als  Name  gegeben«  Hosea  redet  dasselbe  g^ 
radezn  durch  Kanaan!  an ,  12 ,  8.  Zephanjah  sagt :  ,,Tertilgt  _ 
wird  das  ganze  Volk  Kanaans^*,  1,  11.  Nach  Sacbsrjah 
soll  in  dem  rerklärten  messianischen  Reiche  kein  Kanaaniter  melir 
sich  finden;  14,  21.  (vgl.  Apoc.  21,  27.  22,  15.  und  Hengsten- 
berg, Ghristol.  2|  S.  399).  — •  Aber  jener  Gedanke  ist  hier 
noch  geschärft  durch  die  Wendung:  Israel  stammt  von  väter* 
lieber  und  mütterlicher  Seite  von  Kanaan  ab  —  ist  alio 
das  getreueste  Ebenbild  desselben.     Hierauf  beziehen  sich  schos 

die  Ausdrücke  t|*»n'^1D)0  ^^^  T|^rjlS)0/  die  von  den  AusU.  nicht 
scharf  genug  bisher  unterschieden  sind«  Sie  entsprechen  geoau 
den  unmittelbar  folgenden:  dein  )Vater  und  deipe  Mutter. 
^^"^3)0  ist  auf  keinen  Fall  nach  dem  Vorgange  des  Chald.  r:: 

}1^1J)0/    der  Aufenthaltsort,  zu  nehmen.    Unhaltbar  ist  auch  die 

gewöhnliche  Annahme,  wornach  das  Wort  eigentlich  locus  effDi- 
sionis,  vom  Ausgraben  der  Metalle  gesagt,  bezeichnen  und  dieies 
dann  f.  natales,  origines  stehen  soll  (so  Gesenias,  thes.  J» 
p.  672.    Win  er  lex.  p.  470*  n»  a.).      Schwerlich  darf  man  sieb 
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auf  Jm»  51,  !•  heraÜBBi  wo  das  Bild  telbat  ein  gans  ande* 
rmai:  Israel  ist  aus  einem  Felsen,  einer  Felsenkloft  gleichsam 
fi|Avio,  daranf  gegrfindet,  mit  deutlicher  Anspielung  auf  Den- 
32,  18.:  den  Feb,  der  dich  g^har,  verliefsest  da,  vergafsest 
Gott,  der  dich  kreisete  *).  Jenes  hochpoetische  Bild  kann 
aandgUcfa  die  Etymologie  ron    n^'i3)D  in    der  angegebenen 

'dtt  begrftnden.   H'^^iD^o    ist  der   Zeugnngsort,   im   Unter- 

^^^    tMh^ODf    der  Geburtsort,      Dieb   erhellt  auch 

£seeh.  2t,  35*  wo  dem  „Orte   wo    da   geschaffen  bitt*^ 

im  Parallelismos  entspricht:   ,4n  dem  Lande  deiner  Zeu- 

M^  (ti^S-)*^*)^)0).   Tgl.  auch  29,  14«    Man  könnte  es  ableiten 

*f)3  .graben  d.  i«  s engen,  sofern  beide  BegriflSs  auch  im 

•  tosammenhSngen;  rgl«  ^^7  verwandt  mit  *)p^/    stechen 

inLorshach,  Archiv  I,  S.  224*     Qesenius^  thes.  9,  p.  415« 

liis^her  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1838,    Erg.  Bl.  März.  Nr.  20« 

^)>  r\^p^  ui^d  ti:ip*    Doch  liegt  es  noch  näher  mit  Bott- 

I  Proben  alttest,  Schrifterkl.  S.  127«  "^"iD  an  combiniren  mit 

^•)p3,   graben;  davon    ^*)p)0,  die  Quelle,  welches  von 

{ragUDg,  der  Stammvaterschaft  gebraucht  wird  nach  Analogie 

Menge    vom   Wasser,    Brunnen,    Quellen    entlehnter  Meta- 

fan  Arab.  (vgl.  DSpke,    z.  Hohenliede    8.146.);    h   Ps. 

iy  Tl.:    &ip    ihr    seyd    aus    der    Quelle    Israels,     "^^^p^ 

^to)^  Jes.  48,  }•;   die  hervorgegangen  sind  aus   dem  Quell 
Miks,  HTtn^  W)0  5  weh  vgl.   Num.24,  7.     Prow.  5,  18. 


^  Diese  8t.  zeigt  zugleich,  dals  Jes,  5l|  1.  nicht  wie  gewohn- 
lieh angenommen  wird,  auf  den  Abraham  und  die  Sarah 
als  die  leiblichen  8tammeltern  Israels  bezogen  werden  darf, 
sondern  dafs  Gott  selbst  — •  von  welchem  allein  das  A,  T. 
das  fiiid  des  Felsens  gebraucht  —  gemeint  sey,  der 
gleichsam  Vater-  und  Mutterstelle  bei  Israel  vertrat,  der 
Feie  des  Heils  Deut  32 ,  14.  für  dasselbe  ist.  Diese  Be-< 
nehnng  erfordert  auch  eine  genauere  AufEassung  des  Con- 
tsztea.  .  ■ 
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DSq  Form  n*^2)D  ist  ^nn  niv  eüae  Bpfitere  dem  Ezae&id  aogeho- 

tige  för  das  acht  hebräische    *)*ir))0«     Dahei    hann  eine  arämaisi* 

rende  Schreibung  angenommen  werden :  wenigstens  findet  sieh  bei 

Ferrarius,  nomend.  Syr.p.  292«:  Jj^JI)    |f92^    erklärt , durch: 

cavus  terrae  j  cavercuU}  was  bei  Gastelli,  lex.  p.498f  JRftijcJiaeL 

falsch  unter     ^pU>    aufgeführt   ist.   r-      Wenn   der  Vater  Israeli 

ein  Amoriter,   die  Mutter  eine  Ghittiterin  genannt  wird^    so  iaTst 
diefs  unrichtig  Pradus:   civitatem  potentem ,    ppibusque  et  scels- 
ribus  insignem,  Amorrhaei  patris  prölem,  impudicam  yero  et  pro«    j 
cacem  Gethaeae    Äiatris   filiam   facit.      Das  Ganze   ist  ja  hier  all    ' 
ein  rein  ethisches  Verhaltnifs  anfgeiafst»  und  darnach  darf  nichti     ' 
fremdartiges  hineingetragen  werden.      Die  Amoriter  als  einer  der'    ' 
mÜchtigsten  alten  hanaapitisch^n  Stammte  sind  Vertreter  des  Gau-    < 
9:en.     »Pie  Missethat   der  Amoriter  ist  noch   nicht  voll^ 
beifst  es  Genes.  15  >  16«     Wie  die  Amoriter  Arnos  2y  9*    als   die 
Trager  der  kanaai^ltischen  Macht  genannt  werden,   so  hier  all    j 
die    der    hanaanitischen  Gottlosigkeit.     Eine  Ghittiteirin  wird     \ 
den  Israeliten   als  Stammmutter  gegeben.      Auch   dieser  Käme  iit 
zunächst  gewählt  als    ein    genereller  Name   für  Kanaaniter   über- 
haupt  (Jos.  I9  4*    ^gl*  Hengstenb^rgi   Beitr«  3}    S.  275C)i 
dann  aber  auch  mit    spezieller  Beziel^ung    auf   die  Patriarchen- 
Geschichte«    Genannt  wird  ein  Weib  aus   dem  Stamme ,    mit  dei- 
aen  Weibern  sich  Esau  verband  zum   gröfsten  Herzeleid  seiner  El- 
tern, Grenes.  26»  34.  35«    besonders  27  >  46.9    vvo  Rebekka  sägT, 
sie  sey  des  Lebens    %berdrfissig  wegen    der  Töchter  Chats;    Tgl. 
38^  1.  6.  8*     Je   grÖüseres  Gewicht  die  Genesis  gerade  auf  dieses 
Umstand  legt,    desto   eher  erklärt  sich   die  Hervorhebung  desselr 
))en  an  unsrer  Stelle*  ' 

Pen  3tachelf  welchen  dieser  Ausspruch  des  Ezechiel  fär  den 
Seifchlichen  Sinn  des  Judenthums  enthielt,  wie  alles  von  diesem 
Standpunkte  sich  gegen  die  Wahrheit  desselben  empört  fühlen 
innIste  (vgl,  Jpb*  8,  39  ff.) ,  ersieht  man  schon  aus  der  Para- 
phrase des  Ghald&ers,  der  unsere  St.  so  wahrhaft  travestirt: 
9iQrigo  yeetra  fiiit  e  terra  Gananaeorumi  ubi  (Dens)  <e  revelavit 
Alnrahamoi  patri  yestro  inter  dissectas  yictimarum  partes  (Gen« 
15».IO«)f  et  indicavi  ei,  quod  descensuri  essetis  in- Aegyptum  et 
eom  brachio  excelso  ego  tos  redemturut  cssem  et  propter  pieta* 


Cap«  XII— XIX.  tl9 

tea  patraoi   vetlroimiii  ego  ejioerem    eoräm  Tobii   üaoraeot  «| 

delerem  Chiithaeot*^     Diese  jfidlitche  Atulegung  und   Beseitigung 

^  Anttofees    war   et  aaoh    uoftreitig»    welche  Hieronymns 

biete,    jedoch   mit   getonden  exegetfsohen   Takte   verwarf   und 

trudgetena  beaahr&okte,    wenn  «r  .sag^:  UoeC  possimus    radicem 

Jerasalem  et  generationem    ejus    terram  Chanaan   secundum  illad 

Meipere    qapd  in  Aegypt^o  vocatu«    Bit    populua  et  ibi 

anlto    tempore   habita?erit  (Cham  quippe,  pater  Chanaan,  prin- 

ceps  foit  gentia  Aegyptiae);   tarnen  jnxta   scelerum   timilitadinem, 

radicem    Jerpaalem    terram    Aegypti    dicemut.     Auch  unter   den 

fiteren    Rabbinen    kann  sich    Jarchi  nicht  enttchliefsen ,   die 

kerbe  prophetische  Anklage  anzuerkennen;   er  bemerkt:   Abraha* 

mns  acU.    et  Sarah  eiände   tulerunt  magnitudinem   suam  (so  ist 

irohl  das    onS'^n:!    am   richtigsten  «n  ubersetaen),    ac  Gbettaei 

dederunt  et  (Sarae)  sepulcrum»      Unter  den  KW«  sahen  jedoch 
Theodoret    und    Ephraem,    so    wie  unter  den  Rabbinen  D. 
Rimcbi  hier  das  Richtige.  «—     Die  sp&teren  AuslU   fehlten  ¥iel* 
€ieh  darin,  dals  sie  Vs,  3*  xu  enge  mit  dem  Ys.  4«  ansgesproche* 
aea  Gedanken  verbanden)  und  In  der  Meinung,   dais  der  Prophet 
sdioo  Vs,  3«   auf   den  historischen  Entwickelungsgang   des  Volkes 
lerfickbliake,    eich  abmuhten,    yi    der    hebrSischen  Urgeschichte 
die  entsprechende  historische  Situation  aufzufinden,  während  doch 
Eseeh.  klar  hier  den  Gesammtzustand  des  Volkes   in   seiner  tiefen 
Depravation  überblickte    So  meinte  schon  Grotius,  der  Prophet 
deike  hier  an  den  Aufenthalt  der  Patriarchen   in  Kanaan,  andere 
(wie  selbst  poch  Calvin)  erinnerten  an  den  Götzendienst  derVor- 
&hren  Abrahams   (Jos.  24,  2«  3*)*      Aber  wie  konnte   in  beiden 
Fallen  wohl   ^em  Volke   seine    kanaanitische    Herkunft  zum 
Vorwurfe  gemacht  werden?    Am  weitesten  von  der  Wahrheit  ent* 
fcrnte  sich  aber  nach  dem  Vorgange   ron  J,  D«  Michaelis  hier 
Eichhorn,  hebr«  Froph.  2,  S.  468«,    der  die  ganze  Schilderung 
>ur  auf  die  S  t  a  d  t  Jerusalem  und  deren  ausserliche  Verhältnisse 
beziehen  will,  und  hier  also  nur  den  Gedanken  $ndet:    Jerusalem 
war  eine  uralte,  von   den  Kanaanitern  erbauete  Stadt |  ein  Kind 
TOD  kaiiaanitischen  Eitern   erzeugt.      Die  Armseligkeit  und  Nich- 
tigkeit dieser  Deutung  tritt  besonders  in  den  folgenden  Vss,  her- 
vor, wo   E.     nur   von   der   anfanglichen    schlechten   Bauart    «^e- 
^alems    und    deren    späterer    Verschönerung  unter    David   und 
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GaIooioIi  den  Bseeliiel  reden  lafet.  Aber  aaeh  sobom  hiev  zeigt 
fie  eich  ak  ganz  veriehlt«  Deno  warum  nannte  in  diesem  Falle 
Ezecb.  nicht  die  Jehiieiter,  die  £lteeten  Bewohner  Jemaalema? 
Und  mit  welchem  nur  irgend  zulässigen  Grunde  kann  die&  m 
den  Gräueln  Jerusalems  j  seiner  Schuld  vor  Gott  gerecbaet 
werden  ? 

4«— 7.    De»  Volkes   Kindheit,   die   Zeit,    da   Israel  2o 
Aegypten  zu  einem  Volke  wurde ,  wird  gemSft   dem  Fentat.  nadk    . 
swei  Gesichtspunkten    beleuchtet«    1)   Damals  war   das   Volk  eti  j 
fammerliches  Geschlecht;    es   erfrenete   sich  kehies  selbstsdliidigea  1 
Banges  in  der  Reihe  der  übrigen  Völker;   es  war.  ein  unterdrück-  ^ 
tes  Sklavenvolk;  in  der  Susseren  Form   £snd  zugleich  die  geistig«   '.\ 
Armuth  ihren  Abdruck;  das  Volk  lebte  nur  in  matter  £rinneruii|[  n 
an  die    alte   denkwürdige  Glanz -Zeit  seiner  Ahnen;    es   trug  die  je 
i^Schande  Aegjrptens'^  an  sich*    So  glich  Israel  einem  armen  bfiU'   ; 
losen,  aller    menschlichen  Wilikühr   preisgegebenen,   ausgesetztes    .: 
und  verwahrloseten  Kinde.    Nichts  brachte  das  Volk  seinem  Gotte   L 
mit,    als  dieser  «ich  seiner  annahm:    aus   freier   Gnade  erbarmte   c 
Jehpvah  sich    eines  Geschlechtes,    Welches    vom  blos    natürliches    ; 
vnd  fiusserlichen  Standpunkte   aus   betrachtet  am   wenigsten  dexa 
geeignet  schien,  den  hohen  Namen  eines  Volkes  Gottes  zu  föhres« 
8)  Doch  fehlte  es  gleich  damals  dem  entstehenden  Volke   nicht  ss 
Beweisen  der  göttlichen  Liebe.     Gott  war  es,    der  das  Leben  dce 
Kindes  fristete;   das  Volk  nicht   zu  Grunde   gehen    lie£s,   sonders 
in  seiner  Abgesondertheit   als  ein    ganzes  Volk  erhielt   und  sogsr 
zu  einem  bewunderungswürdig  groisen  Volke  heranwachsen  lieii. 
Das  Adopliv  -  Verhältnifs,   worin  Israel   zu  Gott   stand,    als  der 
Sohn  Gottes,   trat   schon    damals  seiner  allgemeinsten  Basis  nach 
hervor:    die  Vaterschaft  Gottes  bewies  sich    in  ihren  Grundzügei 
als   über    Israeli    Leben    mit   schützender   Hand   waltende  Fa^ 
•orge. 

4*  per  Uebergang  wird  durch  das  nachdrückliche:  und 
(ei  deiner  Geburt,  am  Tage  deiner  Geburt,  gemacht. 
Um  das  Vs»  2»  3.  den  allgemeinsten  Zügen  nach  geschilderte  Ver- 
derben des  Volkes  zu  erkennen,  mufs  man  zurückgehen  auf  sei- 
nen Ursprung  als  Volk,  seine  früheste  Geschichte,  gerade  auf 
4ie  Zeit  seiner  Geburt  und  die  mit  derselben  verbundenen  merk- 
würdigen  Umstünde.    Die  Construction  tlMIN   D*lSin  findet  sich 
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10  Gene»^  40  9  20*  («ndort  spricht  Ho«,  2,  5.)>  ^^d  nocti 
im  Niphaly  besonders  in  der  Genesis  (4,  18;  21,  5*  n«  a.)» 
aas    dem  Yerhältnisse    der  Polygamie  |    in   welchem    die 

gleichgulliger  ist,  erkUrt  werden  mufs;  vgl.  01s hau* 
Emendatt.  z.  A.  T.  S.  24ff.    £wald,  Gr.  §.  572. 

Nicht    beschnitt   man   dir    den   NaJbel,    ond    nicht 

rdest   du   gewaschen    in  Wasser  v  zur  Schone    und 

Wrnit  Salz    gerieben,   und   nicht    in  Windeln   ge- 

Mx,     Sehr  verwandt  ist  die  St,  Hos,  2,  5*  wo    als  Strafe 

gec^het  wird^  „daTs  ich  sie   nicht  ausziehe  nackt  und  sie 

I,  wie  am  Tage,  ihrer  Gehurt/^     Aach  hier  ist    der  Tag 

>art  Bezeichnung  des  Zustandes  in  Aegypten,  wie  die  Ju- 

ii  Israels    die   Zeit,   da    es    aus   Aegypten   zog,   Hos.  2,  17% 

2)  2*     Das  tertium   comparationis  ist  ein  zwiefaches:   ein- 

is  Hulfiilosigheit,    sodann  die    Unreinheit  des    neugebornen 

I^ficfat    nur  arm   an   leiblichen  und  geistigen  G&tern  war 

»tea  das  Volk,  sondern  auch  in  der  Theilnahme  an  ägyp- 

Leben    und  Götzendienste    ein    unreines,    beflecktes   Volk 

|i;Ezech.  23,  3.)»  *—     Aufgezählt    Werden   die    gewöhnlichen 

welche  dem  neugebornen  Kinde  geleistet  werden;    ihrer 

fisdiehrte  Israel,     ^fachst  dem  Beschneiden   des  Nabelstran- 

^te  das  wichtigste    die  Waschung   des  Kindes,    wie  solches 

bei  Griechen    und  Römern   vorgenommen    wurde   (vgl.   voa 

lold,  Gesch.  d,  Geburtshulfe  1,  S.  61.  127*)*      Schwierigkeit 

dabei    der    Zusatz    ^^^27>oS•      r^achdem    die    bereits    voa 

lehi  und  Abulwalid    vorgetragene  Erklärung  von    >^\2!^)0 

km  Arab.  durch  Reinigung  (vgl.  Rosenm.  und  Gese- 
ii|  thes.  3,  p.  828  sq.)  sehr  allgemein  geworden  war,  hat 
itenius  neuerdings  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dafs  diefs 
latische  Schwierigkeit  habe,  „Sine  uUo  enim  exemplo  su- 
',  a  ^MJ'O  derivari  posse  nomen  T\^:iMi)0  (forma  ri^^TOp  z=^ 
Op  ^  quae  nusquam  reperitur) ,  nedum  "i^^Z/^D  ^  quod  inde 
itum  Sit  more  Ghaldaeorum  (ut  Wl^"^  P'O  n^U^'N*^)" 
'es.  will  defshalb  ^'^MJyO  von  n^M)  ableiten,  für  ni)M/0# 
erkl.  darnach:  ad  spectationem  vel  monstrationem, 
ttt  parentibus  aliistpie  hominibus  monstrari  et  ad  spectandum 
^'u^  posses,  quod  fieri  non  solet,   nisi  postquam  infans  recens 
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natus  a  sordibas  purgatns  et  faseiif  inrolatns  est«  Allein  dieti 
Erklärung  ist  bart,  und  ihr  nnstreitig  Torzuziehen  die  gerade  za 
der  Wasser -Reinigang  mehr  passende  ErklSmng  Jarchisy  weif 
eher  des  *)3}M;)0^  deutet  durch    niü^n^^  >»>»  Glänze,  zu  eine» 

Glanz  -  Gegenstande,  r\^MJ  nämlich  verwandt  mit  ^^Mf  (vgl. 
Hitzig  z.  Jesaia  S«  378.)  bedeutet  glatten^  glänzen.  Dieie 
Bedeutung  findet  sich  namentlich  im  Syrischen!  p^A  vgl«  beion* 
ders  Norberg,  lexid,  cod.  P^asir.  p.  256  iq.  Davon  stBimiit 
|Sn[V)^  fulgidus,  splendidus»  (Gastelli,  lex.  p.528<  Michael.) 
—  vgl.  auch  den  Gebrauch  von  ^*in#  "^^T/  Glanz,  von  der  ! 
Jugendschone,  der  Gesichtsfarbe,  Dan.  5}  6.  10)  8»  -^,  womit  • 
unser  *)^\Z/>3  am  meisten  übereinkommt. 


l 


Neben  der  Abwaschung  wird  noch  die  Salzung,  das  Einrei-  | 
ben  des  Kindes  mit  Salz  erwShnt.  Die  Sitte  selbst  findet  sich  in 
Alterthume  und  noch  in  neueren  Zeiten  verbreitet  (vgl.  Galea.  de 
sanit.  I,  7«  Hieronymus  ad  h.  1.,  Pitiscus,  lex.  aniiqq.  IT.  -i 
p.  675.  —  Troilo  Reisebeschr.  S.  721*  BjornstShl,  Br.  Yl.  -' 
p.  516.  Vr  Siebold  a.  a.  O.  S.  43.)*  Der  Zweck  dabei  M^lrd 
gewöhnlich  als  ein  medizinischer  angesehen,  theils  um'  die  Haut 
des  Kindes  fester  zu  machen ^  thefls  um  den  Schmutz,  welchen 
Neugeborne  auf  die  Welt  mitbringen ,  zu  entfernen.  Indessen  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  das  Salz  gewfihlt  wurde,  nicht  so- 
wohl als  ein  gewöhnliches  Reinigungsmittel,  sondern  vielmehr 
mit  Rücksicht  auf  die  religiöse  symbolische  Bedeutung  desselben, 
als  Symbol  der  Reinheit,  der  Unverweslichkeit  und  des  Lebens 
(vgl.  Tholuck,  Comment.  üb.  d.  Bergpredigt  S.  tlSff.  Bahr, 
Symbol.  II ,  S.  326  ff.)*  Die  bei  der  Taufe  übliche  salis  sparsio 
will  August!  (Denkwürdigkk.  aus  d.  ehr.  Archäo]<  VII.  S.  300.) 
aus  dieser  Sitte  des  Judenthums  herleiten;  wodurch  auch  eine 
frühere  symbolische  Bedeutung  der  Handlung  wahrscheinlich 
würde.  Aus  dem  Gegensatze  zu  unserer  St.  Ys.  5*  möchte  maa 
schliefsen,  daDs  die  Bedeutung  des  Symbols  die  der  Erhaltung 
des  Lebens  des  Kindes  zu  fröhlichem  Gedeihen  ^-  im  Gegensatxe 
zu  der  Aussetzung  und  Verstofsung  desselben  —  seyn  sollte« 

5.     Nicht  nur  kein  Erbarmen  fand    das   Kind  von  zärtlicher 
Eltern  oder  anderer  Hand,  sondern  sogar  schonungslos'  ward  c* 
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lern  Verder1>eii «  dem  Uotergaoge  preisgegeben.  Dabei  ist  za  be- 
leDken,  dafs  das  Aassetzen  «nd  Yerstofsea  von  Kindern  9  die  in 
rcchtmäTtigfer  Ehe  gezeugt  waren ,  sich  durchaus  nicht  als  hebräi- 
idie  Sitte  findet ,  und  eS'  för  dieselbe  an  allsii  nothirendigen  Vor- 
iDisetzungen  fehlt»-  S.  die  richtige  Beseitigung  einiger  mit  Unrecht 
Sicher  gezogener  Stellen ,  wie  {liob  3»  IL  ff*  bei  Win  er.  Real* 
N^B.  II,  S«  775«  Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht,  wie  Philo 
lieh  auf  das  Gesetz  Exod.  21 9  22.  t  welches  dib  zarteste  Schonung 
[egen  Schwajdgere  und  gegen  die  Leibesfrucht  beurkundet  >  bernfti 
ils  ein  solches  9  wodurch  zugleich  dem  Aussetzen  der  Kinder, 
velches  er  als,  die  abscheulrchste  Grausamkeit  betrachtet,  gewehrt 
forden  sey-  (de  special!«  legg«  p.  612  sq.  ed.  Colon.)« 

Das  Wort  ^v)l  ^nd  insbesondere  die  Verbindung  desselben 
tiit  U;CD^  gehört  dem  Pentateuch  ursprünglich  an;  ygl.  Levit.  26| 

lt.  15.  30.  43.  44*  und  ist  daraus  auch  an  uns.  Stelle,  wie  ys.45. 
ind  Jerem*  14»  19.  (vgl.  Kueper,  Jerem»  scr.  s*  interpr.  et 
äod.  p.  i^S.)  geflossen.  Verschieden  davon  ist  Pdrm  nnd  Gebrauch 
)es  Wortes  in  den  beiden  andern  Stellen ,  wo  es  noch  vorkommt, 
\  Sam«  1,  21*  —  welche  St.  J.  D.  Michaelis,  suppL  1.  p.340* 
nit  Unrecht  zu  einer  falschen  Erklärung  der  unsrigen  benutzen 
iroUte   ^    und   Hiob  21»  10.    h^^    hxiüxx     Ekel^    Widerwillen 

anpfinden  und  das  t]U/CD^  h^\  i^'  darnach  Bezeichnung  des  tae* 
iinm  vitae» 

6*  tJnd  ich  ging  an  dir  Vorüber  *^  ganz  aus  der  Na- 
nr  der  Sache  genommen.  Wie  wenn  jemand  unerwartet  ein  aus- 
;esetzte8  unglückliches  Kind  findet,  so  Jehovah  das  Volk  (vgl. 
*hilo  de  speciall.  legg.  p.  613. :  Xfiq^  S*  ovv  tS)V  odq)  no^ 
wvTcov  rivA  "fjfieQqy  xivtj-d'ivTa  nd&ei  Xccßetv  olrov  xal 
Uov  rS)v  kxT€&€Vt(ov,  wg  äveXiad'av  te  xal  tQO<pijg 
sTttSovvaty  xa\  rrjg  aJ^Xfjg  i^ifMcXelag  u^iüacct^  — )•    Das 

:rtium  coroparationis  liegt  in  der  besonderen,  ausgezeichneten 
Irbarmung,  welche  Gott  gegen  sein  Volk  bewies.  Wie  es  ohne 
ieielbe  unrettbar  verloren  gewesen  wäre,  so  tritt  desto  schärfer 
ie  gerade  in  den  Zeiten  der  gröfsten  Gefahr  einschreitende  gött- 
icbe  Liebe  hervor,  welche  demnach  die  stärksten  Ansprüche  auf 
les  Volkes  Gegenliebe  und  dankbare  Herzenshingabe  hat*    Aehn» 
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lieh  ist  der  Gedanke:  »Jehoyah  faad  das  Volk  in  derW«8U.<< 
Deour.  32»  10*    Hos.  9,  10* 

Das  Elend  des  Yollies,  die  gänilicbt  Hulflosigkeit  deatelbea 
ist  mit  grellen  -Farbeo  gezeichnet  in  den  Worten:  j^ich  sake 
dick  yeracbtet  in  deinem  Blnte.^    Das  Blot  D^)9^  kau 

in  diesem  Zusammenhange  kein  anderes  seyn,  als  das  Levit.  12, 
5«  7*  erwähnte  Bint  der  Kindbetterin ,  welches  als  das  eigentlich 
vcmnreinigende  angesehen  wird.  Der  Blntflofs  war  das  äussere 
Zeichen  der  eingetretenen  Befleckong  -—  wie  auch  spSter  das  Blut 
der  Beschneidnng  für  Yeranreioigend  angesehen  wnrdc,  wof&r  der 
Talmud  Lustrations •  Gebrauche  kennt;  s.  Sehne ckenbnrger, 
Jud.  Proselyten'- Taufe  S.  157  ff.  — ;  daher  heifst  ts  Ton  der 
lyöchnerin:  „sie  soll  rein  werden  vom  Flusse  ihres  Blutes." 
Hierauf  bezieht  sich  das  mit  Nachdruck  wiederholte:  y^n  deioem 
Blute  lebe'^y  quamquam  foeda  es  sangnioe,  volo  te  yiyere.  Gro* 
tius.  Da  das  Blut  als  das  Symbol  der  Unreinheit  hier  in  Be* 
tracht  kommt }  so  ergiebt  sich  schon  daraus  ^  dals  das  yerb.    0^3 

hier  schwerlich  in  der  eigentlichen  Bedeutung:  concnlcare  genon- 
men  werden  darf;  sey  es,  dafs  man  das  Hilhp.  in  reflexiver  Be* 
deutung:  conculcandum  se  praebere  (z.  B.  Rosenm«,  Win  er)) 
oder  in  passiyem  Sinne:  ad  conculcandum  projectus  est  (Gese- 
niuSy  thes.  s.  ▼•)  fafst.  Gegen  die  erstere  Bedeutonpr  besMrkt 
schon  ganz  treffend  Scheid,  spec.  obss.  p.  38.:  minus  reete  in* 
fans  recens  natus  et  ab  alio  in  campum  projectus,  semet  con- 
culcandum praebere  dicitur.  Die  passive  Bedeutung  ift 
aber  unstatthaft,  da  sie  einen  neuen  fremdartigen  Begriff  (projec- 
tus est)  in  das  Wort  hineintrfigt.  Man  hat  nicht  nothig  aat 
Scheid  1,  c.  nach  dem  Arab.  die  auch  dort  nicht  einmal  nach* 
weisbare  Bedeutung:  inquinatum,  contaminatum  esse  zu  Hülfe  xa 
nehmen,  da  sich  aus  dem  hebr.  Spracbgebrauche  die  abgelei- 
tete Bedeutung:  contemtum,  neglectum  esse  am  einfiichsten  er- 
giebt; den  deutlichsten  Uebergang  zu  dieser  Bedeutung  bildet  die 
St.  Frovv.  27»  7.;  und  in  Bezug  auf  die  Form  übte  vielleicht 
das   Aramäische   einen   Einflufs;   vgl,  mit   dem   Hebr.    I'IÜ^   HO 

das  Syr.  }x&0^ 

Fatet  Deum  hie  ezprimere    arcanam   virtutem,    qua   servatai 
fnif .  populus    praeter    communem   omnium    sensom«      Nam   certs 


—  HOB  viziMet  «d  die«  on«M  populotf  nid  ngorem  smniisiet  «x 
hic  Dei  Toce.  —  Pfono  qii«eritiir  raUo^  cor  Dcus  aoo  fUtim 
populoa  tiiim  «perte  saicepcrit  et  tractavcrit  liberalicery  qaen- 
idmodam  id  adolesceoUa ?  Ratio  satii  maaifesta  est»  quia  ti 
primo  »omanto  lil>eratus  fbisset  popolai,  benefioii  memoria  mos 
^aoqoe  eyaauiisat:  immo  virtus  Dei  fuit  obtcarior.  Scimot  eaim 
«t  bominet  nisi  probe  convicli  siat  suae  miteriae^  nuaqoam  Bg' 
Boscant  sa  salutem  adeptos  esM  ex  Dei  misericordia.  Oporlnic 
igitur  popnlom  ita  vivere,  ut  tarnen  semper  mortem  baberet  anta 
OC1U0S9  immo  quasi  conitrictoa  eisejt  viacalia  mortis,    Calrin. 

7.  Der  gotilicbe  Beistand  und  Segen  trat  am  sicbtiicbiten  in 
der  aoffallendcn  Yermebrong  des  Yolhes  bervor.  In  den  ersten 
Worten  des  Vs.  verlfifst  der  Prophet  die  Allegorie:  „zn  eineir 
Mjrriade  marbte  ich  dich  9  wie  das  Gewächs  des  Feldes**  -«-  to- 
fero  hier  ein  Rnheponkt  ftir  die  Betrechtnog  des  einen  Stadiums 
der  VoIIks  -  Geschichte  eintritt ;  doch  nnr  nm  sofort  wieder  zur 
allegorischen  Darstellung  fiberzugehen.  Das  Volk  in  dieser  seiner 
iotseren  Grofse  glich  einer  kräftig  herangewachsenen  Jangfraa. 
Hierbei  machen  die  Worte  D^^nv  ^li?:!  iNlhl  Schwierigkeit, 
Fslst  man  das  *i'nv  >■>  dem  Sinne:  ornamentum,  so  entsteht  der  Sinn: 
du  ichmficktest  dich  jpit  aoserleseoem,  prächtigem  Schmucke  —  wo- 
durch aber  ein  Widerspruch  gegen  das  zweyte  VersgUed  hervorgerufen 
wird,  wo  gerade  die  Nacktheit  der  Jungfrau  hcrrorgehoben  ist.  Ge- 
wöhnlich geworden  ist  defshalb  die  Beziehung  des  «i*^^  auf  die  Schön- 
heit der  Jungfrau,  wieRosen  maller  erkl.:  venustatem  et  pulcri- 
todinem  corporis  ezimiam  es  nacta.  Allein  auch  gegen  diese  Dea- 
tuBg  sprachen  viele  Gründe;  denn  a)  kann  «i*^))  seiner  Grundbe- 
deutung 80  wie  seinem  constanten  Gebrauche  nacb  schwerlich 
Auf  die  körperliche  Schönheit  bezogen  werden  ^  wie  schon  J.  D* 
Michaelis  ganz  richtig  bemerkte:   ^y^^^    cnim  ornatua    sem- 

per  est«  ornamentum  artificiale»  gemma,  aurum,  vestis«  quod  hic 
iocam  non  habet,  quum  nuda  adhuc  et  nudissima  fuisse  dicatur** 
(luppU  V«  p.  1836.) ;  b)  befremdet  dabei  die  Verbindung  des  Wor- 
tes mit    ü    N1^/  iof  etwas  eintreten,  noch  mehr  aber  der  Super- 

Utiy- Begriff:  0^*»*!^)  ^HV  (vgl.  Gesenius,  Lehrg.  S.  692.)»  ^O' 
«bit  sich  schwer    der  folgende   Gedanke,   wornach    der  Jnngfiraa 
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gerade  garttige  Nacktheit  beigelegt  wird,  vereinigen  ISfst;  c)  ancb 
in  die  Allegorie  pafst  jener  Gedanke  nicht  hinein.  Was  soll  es 
auf  den  Zustand  des  Yolhes  in  Aegypten  bezogen  heifsen:  erat 
tibi  forma  et  yenustas»  sed  vestitu  carebas  et  omni  ornatu  mo* 
liebri?  Nicht  sowohl  von  der  Schönheit,  als  dem  Heranwachsen^ 
der  Mannbarkeit  spricht  der  Gontext.  So  mochte  zu  diesem  die 
Verrouthung  J.  D.  Michaelis  passender  erscheinen,  welcher 
TOrschlSgt  D^*^  ^^  lesen,  d.  i.  menstrna,  Jes«  64,  5.  und  fibers.: 

inoressa  es  ift  juvtntam  menstruornm  i.  e.  jam  ingressa  ita  ei 
perfectiorem  adolescentiam,  ut  menslrua  haberes«  Doch  bedarf 
es    keiner    solchen    willkübrlichen   Emendation.    *)^v    steht   noch 

Fs.  103 1  5*   io  einer  Verbindung,   welche  die  gewöhnliche  Bedeo-  ' 

tung:     Schmuck  (s,  Ys.  11,  7»  20;  23,  40)   nicht  zuläfst.    Die  ^ 

hier  gewöhnlich  angenommene  Bedeutung:     Alter,  senectus,  ent»  l 
behrt    aller   nöthigen    Begründung;    denn    *^^    ist  die   Zeitdauer» 

Ewigkeit,  nicht  eine  bestimmte  Zeit.  Auch  die  von  Ewald  za- 
letct  versuchte  Erklfirungt  »der  Muth  vom  Aufsteigen,  Schwel- 
len genannt,  Ygl.  das  aotive    fv3^^    ernähren,  eig.  wachsen  laf- 

•cn**  (Gomment.  S.396.  2te  Aufl.)  liegt  sehr  fern  und  kbnn  bicbt 
einmal  durteh  das  Arab:  gehörig  begründet  werden.  Dagegen 
Tcrglich  fchon  J. D.  Michaelis  sehr  glücklich  das  Arab.    fcXC; 

und    ^L\&^    tempns  matutinum,  von    der  Morgenzeit   gebravcbt, 

auch   im   tropischen  Sinne:    „die  Morgen-  und  Abendzeit   jeman- 
dea^S  die  ganze  Lebenszeit,    vgl,  Vita  Tim.  Ü.    p.  582,  2.    Mab- 
ger.    Auch   das    Hehr,    ^i^^jnv;    Morgenröihe  wird  bildlich  von 
der   Jugendzeit    gesagt,   Kohel.  11,    10.,     wie    auch    im   Talmud. 
n^inUrn,    ▼gl«   Buxtörf,    lex,  p.2372.    In  der  Ps.    Stelle  eut- 
spricht  daher  gdnz  dem  tj'Jlv  im  parallelen  Gliede  das  ^0^*)'>»:, 
deine  Jugend«     Dieselbe  Bedeutung  pafst  ganz   an   unsrer  Stelle« 
t}^*i^^  *il^/    die    ausgezeichnetste   Morgenzeit    des   Lebens,    die 
achonste  Jugendzeit,  tempus  pubertatis,    quando   puellae   aubiles 
appellantur  et  possüat  maritornm  amplexibus  copulari.     Hieroa. 
Dasselbe  wird  Vs.  8.  durch:   dein«   Zeit,  die  Zeit  voruigsweisff 
80  genannt,  die  Liebeszeit  ausgedrückt. 

Ungeachtet   ihrer  Mannbarkeit   war    die    Jungfrau    doch  ein 
widriger   Anblick;    sie    war     n^^i>1   D^'Ji),    Nacktheit    uod 


filöffe.  Falsch  ergänzt  man  mit  Rosen m.  dabei  die  Prapot. 
1  in  nuditate,  Tielmebr  sind  die  Substantive  hier  energischer 
Aotdmck  einer  Eigenschaft  |  eines  Adjektiv -Begriffes  (vgl.  Aari- 
rillius,  diecertt«  p.  187  sq.  Michael.  Ewald,  krit«  Gr. 
S.  624  ff.).  Dn'»^?  (von  -j^^j)  z=:  H^»  ,  Wofs  seyn,  aowohl  Adjekt. 
ils  Substant.;  vgl.  Ewald,  Gr.  §.341.  Tuch,  Comment.  z. 
Genesis  S.  84.)  unterscheidet  sich  von    n^^^    (<ler  späteren  Form 

fijr  das  ältere  imPent.  allein  noch  vor&ommende  H'l^^)  so,  daii 
erHere».  nicht  gerade  eine  unanständige.  Blölse  bezeichnet  ^  daher 
ty^^^  auch  für:  leicht  bekleidet ,  wie  nudus^  yvuvog  stehen 
kann  — ;  dagegen    rn*)V    immer  den  Nebenbegriff  der  onanständi- 

gfOy  schamlosen  Ekel  erregenden  Nacktheit  enthält,  vgl,  Micha 
li  11.;  Deut.  23,  15.    Jes.  20,  4. 

8— 14»  Jener  ersten  Periode  des  Volkes  folgte  eine  zweite, 
welche  die  frühere  bei  weitem  an  Herrlichkeit  fiberstrahltt.  Aus  • 
dtm  von  Oott  adoptirten,- erhaltenen  Kinde' wird  eine  dem  Herrn 
in  festem  Ehebundnisse  verbundene  Gattinn.  Hochgeehrt  vor  al- 
les, reidr  geschmückt  durch  göttliche  Huld  und  Gnade,  mit  ko- 
Biglicher  Wurde  bekleidet  steht  sie  da,  ein  Gegenstand  des  Ruh« 
■es  unter  den-  übrigen*  Völkern. 

Man  hat  die  Allegorie  hier,  wie  in  ähnlichen  Fällen  vielfach 
milsverstanden.  So  hat  man  hier  die  spätere  Geschichte  des  Vol- 
kes mit  berücksichtigt  seyn  lassen,  wie  z.  £•  Grotius  an  die, 
Wohlthaten  Gottes  unter  der  Herrschaft  Davids  und  Salomos  er- 
iooert^  Allein  auch  aus'V^  32.  wie  dem  vorhergehenden  erhellt, 
dais  der  Prophet  nur  die  Jugendzeit  des  Volkes  vor  Augen 
bat.  Allerdings  sind  die  naclimosaischen  Segnungen  Israels  nicht 
Als  absolut  ausgeschlossen  zu  betrachten,  nur  sind  sie  hier  nicht 
zuniichst  gemeint  und  hervorgehoben.  Der  Auszug  aus  Aegypten, 
die  Gesetzgebung,  der  Bund  Gottes  mit  Israel,  sind  Thatsachen, 
Welche,  da  sie  die  Erwahiung  und  Ausrüstung  des  Volkes  zu  ei- 
nem Volke  Gottes  enthalten,  der  Art  sind,  dafs  sie  die  späteren 
Segnungen  dem  Kerne  nach  mit  einschliefsen  ^  diese  sind  nur  die 
weitere  Erfüllung,  Bewährung  und  Entfaltung  der  dort  ihrem 
Htime  nach  in  der  Mitte  des  Volkes  niedergelegten  göttlichen  Gna- 
denerweisungen. 
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Eio  anderes  MifiiyerstSndDifs  gebt  daliiOy  dafs  man  hier  ganz 
oder  tbellweise  nur  losserliche  Segnungen  zu  finden  meinte, 
wie  wenn  Grotius  zu  Vi.  11.  bemerkt:  significantor  iogentei 
divitiae  populi  sub  Davide  mazime  et  Salomone.  Die  Segnungen 
der  mosaiicben  Zeit  sind  allerdings  auch  leibliche |  Susserlicbc; 
aber  sie  sind  nur  darum  besondere  Segnungen,  weil  sie  in  sich 
einen  geistigen  Gehalt  haben,  selbst  nur  Symbole,  der  concret« 
Ausdruck  geistiger  Wahrheiten  und  himmlischer  G&ter  sind.  Ao 
die  leibliche  Gabe  erscheint  im  Gesetze  und  in  der  Geschichte  dei 
Bundesvolkes  die  geistige  immer  unmittelbar  gekn&pft,  darin  eis« 
geschlossen.  Diefs  erhellt  auch  aus  dem  Wesen  der  Allegon? 
selbst.  Das  Ehebundnifs  ist  das  Eintreten  Israels  in  eine  besoB< 
dere  Art  der  Gottes -Gemeinschaft,  von  Rechten  und  Pflichteo, 
die  eben  so  vrohl  £osserliche  als  innerliche  sind.  Die  Schilde- 
rung selbst  ist  nur  eine  Ausfuhrung  des  Ausspruches^  wodurch 
das  Volk  zu  einem  priesterlichen  Königthume  erhoben'  wurde; 
Exod.  19^  6*f  wie  Calvin  sagt:  videmns  hie  exprimi  Singulars 
btneficium,  quo  Daus  popülum  suum  ornavitj^  quum  lege  data 
aibi  elegit  in  peculium  et  constitoit  rcgnum  aacerdotale. 

Hiemit  hängt  endlich  noch  ein  Mifsverstfindnila  feasammeai 
sofern  »an  die  Schilderung  zu  wenig  im  Ganzen^  ihrer  Grundides 
und  Haupttendenz  nach  aufgefafsty  sondei^n  auf  das  Einzelne  sie 
falsches  Gewicht  gelegt  und  darnach  zu  viel  unhaltbare  und  will- 
k&hrliche  Beziehungen  auf  Einzelnes  darin  gefunden  hat.  Dsr 
Prophet  will  das  gotterwählte  Bundesvolk  in  jenen  feierlichen 
"Momenten  seiner  Berufung  und  Eundesschliefsung  nach  deli  bei- 
den Seiten,  dem  zwiefachen  Charakter,  welcnen  es  dcdürcli  er- 
hielt,  schildern:  als  ein  reines,  von  Gott  geheiligtes  Priester- 
thum,  und  als  ein  mit  hoheii  Ehren  geschpiücktes,  mit  den  reich- 
sten Gaben  ausgestattetes  König thum.  So  erscheint  ihm  das 
Volk  als  eine  Jungfrau,  welche  sich  den  Vorbereitungeit  tind  Bei* 
nigungen  unterwerfen  mufs,  um  eine  königliche  Gemahlin  zu  wer* 
den,  und  dann  an  allen  Vorrechten  und  Ehren  einer  solchen  An- 
theil  erhält.  Diefs  bildet  in  dem  prophetischen  Geiste  nof  eine 
Grundanschauung,  welche  dann  in  mannigfaltigen  Bildera 
und  Wendungen  durchgeführt  ist.  Der  Prophet  kann  gteichaaa 
nicht  Worte  genug  finden ,  um  die  Fülle  der  göttlichen  Liebeser- 
weise bezeichnend  darzustellen:  es  erscheint  das  Volk  alt  eine 
mit  allen  erdenklichen  Gaben  ansgesuttete  königliehe  Geninhlin.  — 
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Sthw  Twwandt  Ist  mit  diesem  AbscIiMtCiB  Pf.  45 1  10  ff.  t  wo  die 
ideale  Gemeinde  alt  die  dem  Herrn  in  Liebe  zogeföhrte  und 
voo  ihm  yosogeweise  gesegnete  ^  in  feierlicher  Vermahlung  verhan- 
dele Braut  ertcheiat« 

8«'  Auch   die  zweite  Heimsuchung  Israeli   durch  seinen  Gott 
Hc  eingeleitet  mit  dem:   und  ich  ging  vorüher*    Auch  damalt 
loch  hatte  daa  Volk   nichts    dem  Herrn   zu  bieten;    es    kam  ihm 
nit  keiner  Gabe  entgegen;    er  fand  es  vielmehr  in  seiner  ganzen 
Armnth  ^—  aber  reif  um  den  Rathschlufs   seiner  Liebe  an   ihm  zu 
vei wirklichen.  •—    Das  Eingehen  der  Ehe   ist  nach  zwty  Momen« 
ten  beschrieben:     der  Aokfin^igung,    der  Willens •  Erklärung  nach 
Dod  deni  eigentlichen  Ebebundnisse   nach.      Ersteres  wird  ausge- 
dr&ckt  durc|i  das:  ich  breitete  meinen  Zipfel  über  dich.' 
Der  Sinn   der   Phrase   kann   nach  Ruth  dy  9.    nicht  zweifelhaft 
seyn;    nämlich:    jemanden    fßr    seine    Gattin,    sein   rechtmSftiges 
Eheiireib  erklären.    Doch  kann  fiber  den  ursprfinglichen  Sinn    ge- 
stritten werden  y     so  fern  einige  (wie  Maimonides    moreh   neboch» 
I.  c.4^.p.  61.     Garpzov,  in  1.  Ruth  p»  109.)   r|DD  in  der  Be- 
deotang  Flügel  nehmen,  von  dem  Schutze,  dem  Beistände |   un- 
ttr  welchen  der  Mann  die  neueriyahlte  Gattin  stellt.     Allein  ent- 
K])eidend  filr  die  Entstehung  der  Redensart  ist  der  Gebrauch  der 
Terwandten;  den  Zipfel  jemandes  aufdecken,  für;   sein  Lager  ent- 
ijreiben  Deut.  22,  30.  27,  20.,    wofür  auch  später:   die  Schleppe 
(eioei  IVeibes)  aufdecken,  Jerem.  13,  22.  26*    Nahum  3,  5*    Ge- 
mciot  ist  der  Zipfel  des    auch    als  Bettdecke  dienenden  GewandeS| 
denen  Ausbreitung  biso   eine  Erklärung   der  ehelichen  Liebe  ect- 
hiclt.     Aehnliche  Ausdrucksweisen    mit  Anspielung    auf   die   alt- 
griechische    Sitte,   da^   Gewand  als  Lagerdecke    zu   gebrauchen, 
finden  sich  vielfach  im  Griech.;    vgl.   SophocI.  Trachin.  Vs.  536.: 

xal  vvv  S*  Qvcav  lAiiAVOfABV  fxiug  yno  x^cclvTjg  vfruyxä" 
liClJia.  Athen,  I.  p*  23.  D.:  oi  Tv^grjvol  ficrä  tS)V  ywoci- 
mp  UPCCXcifdevot  v^q  r^  avrq)  Ifiarlip.  Vgl,  andere  St, 
bei  Wneatamann  a4  Tbeocrit.  XVIU.  19.  p.  279sq« 

le  wichtiger  die  Ehe  selbst  ist,  desto  feierliche^  ist  auch 
^  Akt  der  Ehestiftting ,  der  Verehelichung.  Der  Herr  verbindet 
lieh  durch  einen  Schy\r^r  und  tritt  so  in  ein  Bandesyerhält- 
lifs  mit  der  Jungfrau.  >  Wie  das  rechtmäfsige  israelitische  Weib 
ias  BoadafWeib  heilst,   alt  die,   welche  micThail  hat  an  dem 
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g5ttliclicn    Bande  y    Maleachi    2>  14.  —    einer    der    erbabeniteo 
ATlichen  Ansspröcbe  über  das  Wesen    der   irdiscben    Ehe;    rgl, 
I  Petr.  3»  ?•  — ,    to   drfickt  auch  unsere  St.,  welche  das  Urbild 
der  irdiscben  Ehe  9  die  herablassende  Liebe    und  Vereinigung  Got- 
tes mit  seinem  auserwahlten  Volke    darstellt »    der    irdischen  Ehe    1 
selbst  den  wahrhaft  sittlichen  idealen  Charakter  auf.      Die   inoen 
und  äussere  Gemeinschaft,  in  welcher  Gott  damals  mit  dem  Voll»    c 
sich  verband  zu  unzertrennlicher,  ewiger  Liebe,    findet  ihren  ge*  ^ 
treuesten   Abdruck    in   der  wahren    yor  Gott  gesegneten    Ehe.  —   , 
*iS "  ^^Mhl  f  ^^^  *o  wurdest  du  mein ,  tratest  mit  mir  in  die  £he^    f- 
aSml.  durch  Schwur    und  Bund;   vgl.  über   das    ^   n^il/   in  die    ^ 

Ehe  treten,  Levit.  21,  3.    Ruth  4,  13*    Hos.  3,  3*  T 

9.     Sehr  schon   benutzt   nun  der  Prophet  die    Sitte  >   welche 
Damentlich  bei  Konigen  statt  fand,  wornach   eine  längere  Yorbe   i 
reitung  zur  Aufnahme  in  den  Harem  gehörte ,  eine  ^,Zeit  der  Bei- 
nignng*^  erforderlich  war,    um  zu  dem  Range  einer  recbtmSfeigeo   -. 
Gemahlin  des    Königs    erhoben  zu  werden   (vgl.  Esther  2>12£  ^ 
Heeren,  Ideen!,  1,  S.  467*     Paulsen,  Regier,   d.   Moi^enl*    1 
S.  392.) ,  um  daran  für  seinen  Zweck   die  mit  dem  Volke   vorge    j 
nommene  Reinigung  zi^  knüpfen.      Israel  sollte  als  ein  prteiur 
liebes  Geschlecht  und  darum  als  ein   vor  Gott  in  feierlichem  Bna- 
desopfer  gereinigtes  Volk  (Exod.  24.)    in  die  höhere  Gemeinschaft 
fibergehen.    Diesen  Akt   der  Reinigung   vollzieht  Gott   selbst,  ab 
der  allein  hiezu  Kraft  und  Vermögen  besitzt,  zugleich  ein  Beweil 
seiftes    herablassenden   unablässigen  Erbarmens.      Zu   dem    Tnff] 

bemerken  einige ,  wie  R  0  s  e  n  m.  ganz  unpassend :  sanguis  noa  cft 
intelligendus  ille,  quo  foedata  erat  a  partu,  sed  profluvii  aso- 
strui.  Schon  der  Wechsel,  dafs  nicht  mehr  das  bisher  genanate 
Blut  gemeint  seyn  soll,  spricht  dagegen.  Die  Auslegung  {st  hkt» 
aus  dem  Streben  hervorgegangen,  den  Propheten  möglichst  natSr- 
lieh  zeichnen  zu  lassen.  Allein  dieser  hat  vielmehr  die  Sädie 
vornehmlich  im  Auge,  l^iemand  hatte  sich  bis  dahin  um  das  Volk 
bekümmert,  noch  klebte  ihm  das  unreine  Blut  von  Aegyptea  her 
an;  diese  Schuld  tilgte  nunmehr  der  Herr,  So  ist  die  Idee  «lleia 
recht  durchgeführt^  wenn  das  Israel  von  seiner  Geburl  ak  Volk 
anhaftende  Blut  hier  verstanden  wird. 

tO'    Non    die  Schilderang    der    prSchtigsten    Aoasitattong  is 
Kleidang  und  Schmuck  jeder  Art.    Das  GcfrAad^isi  gtatkktt  Jni*^ 
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«lareh wirkt  (vgl.  Pf.  45»  15.)  i  die,  Schah«  TOn  Thachasch  (s.  dar- 
fibcr  Winer,  Rcallex.  II,  S.  693 ff.)«  der  Gfirtol  voo  Bysaus,  das 
Obergewand  toq  Seide  (*>\D*)9  ^gl-  GeeeniuSy  thet.  dy  p«824sq,). 

11.  Zu  den  eigentlichea  Schmackgegeoitfindeii  gehdrea  die 
Arm  -  und  HaltbSnder,  letztere  ein  besonders  fomehmer  Schmuch ; 
vgl.  Tarafa,  Moall.  Vs.  6.  Poeocke,  spec.  hist.  Arab.  p»  347. 
SchultenSy  moouni.  vet.  Arab«  p. 38*  HeagttaDbcrg  i.  Am- 
mlk'tis  Moall.  p.  46. 

12.  Eben  dahin  gehören  auch  die  Nasen« Ringe  (vgl«  Prorr. 
Ms  22.  Jef*  3«  21.)  und  Ohr -Hinge  (Nnm.  31,  50.)*  Als  Braut- 
geschenk erscheint  der  Nasen -Ring  (nebst  ArmbSndern)  schon 
Genes.  24,  22.»  wie  auch  noch  jetst  in  Arabien;  Tgl,  d'Aroieuz^ 
Sitten  der  Beduinen  3,  S.  26.  252«  Allem  Schmuck  aber  giebt 
Ecine  Yollendong  die  glänzende  Krone,  das  Zeichen  königlicher 
Würde    auf    dem    Haupte,    ganz    entsprechend    dem:    nflS^n 

t\y)h'ohf  ^**  ^^•y  ^^  gelangtest  zum  K5nigthiim|  zu  königl. 
Wurde.  Man  darf  sich  nicht  verleiten  lassen,  hier  an  das  Süssere 
Konigthom  unter  David  zu  denken,  wie  selbst  Calvin  will«  Das 
Davidisehe  Königthum  war  ni|r  die  Süssere  Yerwirklichung  des 
Vorrechts,  welches  der  Theokratie  sofort  bei  ihrer  Gr&ndung  im 
ianerlichen,  geistigen  Sinne  zuerkannt  war.  Hier  ist  aber  die 
Rede  gerade  von  diesem  Vorrechte,  wozu  dip  Braut  Jehovas  beini 
Eintritt  in  die  Ehe  erhoben  wurde. 

14.  Weithin  erscholl  der  Ruhm  Israelf ,  als  es  aus  Aegjrpten 
sog:  Schrecken  ging  vor  dem  Volke  damals;  vgl,  nur  Exod.  15, 
14  ff.  Das  gerade  war  das  Ausgezeichnete  der  damaligen  Ver- 
herrlichung Israels,  dafs  in  Mitten  des  Heidenthums,  ja  gerade 
•0  der  blofs  natürlichen  Macht  und  Herrlichkeit  desselben  sich 
die  ungleich  grofsere  Pracht  des  Bundes- Volkes  bewährte.  Da 
^igte  sich,  wie  viel  Gottes  Gnade  vermag,  wie  ungleich  höher 
das  Reich  der  Gnade  als  das  der  Natur  steht.  Zu  dem  Ende 
wird  noch  hier  besonders  hervorgehoben,  wie  alle  Schönheit  iind 
Pracht  Israel  allein  seinem  Gotte  verdanke,  sich  nicht  das  ge- 
ringste Verdienst  in  dieser  Hinsicht  beizulegen  habe.  Desto  grel- 
ler contrastirt  mit  solcher  Gnade   der  sofort  gezeichnete  Undank 

des  Volkes« 

15  — 23*  beleuchtet,  den  Gegensatz,  den  Abfall  und  Gotsjsen- 
dienst  des  Volkes ^na^h.telpsr  Seite  hin;    Ursprung »  Wesen  und 
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Grofse  dieser  seiner  Vergeban^en.  Aus  falschem  SelbstTertrauen 
bochm&lhiger  Verbleaduogf  ging  jener  Abfall  berror«  Die  Ver- 
kennung  Gottes  als  des  alleinigen  Gebers  führte  zur  Entwurdi- 
gnng  der  Gaben;  indem  man  in  eitler  Selbstgefälligkeit  mar  sicb| 
nicht  Gott  vor  Augep  und  im  Herzen  hatte »  wurden  seine  Guter 
mit  selbsts&chtiger  Willkühr  gebraucht ,  ohne  Rücksicht  auf  Gott 
zu  sündigen '  Zwecken  entweiht*  Wo  diese  Richtung  einmal  eiih 
geschlagen  ist,  da  schreitet  das  Böse  mit  frecher  Stirne  unauf- 
haltsam immer  weiter;  da  schont  es  keiner  Gabe  Gottes,  die  ei 
nicht  den  selbst  gemachten  Gottern,  sich  selbst  und  seiner  sündiges 
Lust  zum  Opfer  brächte.  Und  so  schritt  auch  das  Volk  von  den 
blolsen  Höhenkultus  immer  weiter  auf  dem  Wege  des  Götzendiensteij 
bi&  zu  den  gräfslichen  Kinderopfern,  die  theuerste  Gabe  desHerra  j 
daran  gebend,  um  die  bis  zu  fanatischero  Cultu«  gesteigerte  eih 
göttische  Lust  zu  befriedigen« 

15.  Auf  ihre  Schönheit  stolz,  in  Eitelkeit  Terlockt  (nach 
dem  bekannten  Dichterspruche:  fastus  inest  pulcris«  sequiturqst 
tuperbia'formam,  Ovid.  fast.  I,  4l9.),  treibt  das  Eheweib  Biili- 
lerei«  Inflamur  superbia  et  fastu;  hine  fit  ut  profanemus  doos 
Dei,  in  quibus  splendere  debuerat  ejus  gloria.  Calvin.  Yer^ 
schieden  erklärt  ist  das:  T))0^2/ " f?:)  *)^1h«  Einige  fassen  das 
t3\2;*  wie  Ys»  14*  in  dem  Sinne;  fama,  Ruhm.  So  mit  verschiede- 
nen Beziehungen  Jarchi  (confidisti  in  fama  pulcritudinis  tose, 
quae  de  te  prodiit),  Calvin  (non  dubito  quin  propheta  alludat 
ad  scorta  famosa,  quae  ejccellunt  venustate.  —  Dicit  propheta 
Judaeos  fuisse  quasi  famosum  scortum),  Cocceju'^s  (quod  pro- 
posito  nomine  suo  •—  quemadmodum  cellis  suis  meretrices  nomen 
affigere  solebant  — *  invitarent  nndique  vicinos  ad  illnd  nomen 
amandum  et  honorandum  et  sua  facta  imitandam)  u.  a«  So  ent- 
steht indefs  eine  Tautologie;  der  Gedankengang  ist  vielmehr  der, 
dafs  nach  Angabe  des  Grundes  die  Folge  des  eitlen  Selbstver- 
trauens, der  Abfall  von  Gott  angegeben  wird«  Ferner  kann 
"iliOMi^h^  nicht  geradezu  das  falsche  Selbstvertrauen,  den  ver- 
kehrten Uebermuth  bezeichnen.    Defshalb  nehmen  andere  das  fpv 

für  ungeachtet,  so  Manger  in  den  dissertatt,  Lugdnn.  U. 
p.  1046:  non  obstante  nomine  tuo,  priiecellente  nimirum  ilioy  sire 
Israelis,    sive  Deo    ipsi    desponsatäe    ex   Vs.  8«   fiebas 


Osp.  XU-XIJL  US 

i:  HOB  obaUnte  Insigiil  adeo  nomine  et  dtnlo   FiUter  eg^sd  el 

Aehnlich  auch  Winer,   lex«  p.  285««   neglecto  nomine 

ifiod  a  me,  marito  tno,  inditnm  habebatf   Gesenius,  tbee. 

.422.  n.  a.    Ricbtig   ist  an  dieser  Aoffiissiing  die  Erklärung^ 

^imS^    der  Name  des  Ebeiveibes,  welchen  es  von  dem  Ehe- 

srhalten  hatte.    Aber  zu  rügen  ist  daran  die  niohtbeachtete 

bisdong  des  Verb.   n37   ^^  SV/    wodorch  man  sieh  verleiten 

i|dcm  ^v  hier  jene  nicht  zu  rechtfertigende  Bedeutung  beizu« 

InstniKtir  ist  daför    die   St.   Judd.  19}  1.   2»;  der  Levit 

lieh  ein  Weib,    iM/aS'JD  '^'»Si)  Ti^llTi    (wo   Slpder  ifiit 

gegen  die  gevvdhnliche  Erklärung:   neben  jemandem  bub- 

li  protestirt ,    aber  eben  so  unstatthaft  die  Lesart  andern  will), 

4 es  hurte  gegen  ihn  sein  Kebsweib«      Die    Hurerei   in  der 

iit  ein  feindlicher  Akt  gegen   den  Ehemann.     Qerade  so  steht 

das:    geg^n    deinen   Namen^  der  an  die  Ehe,  den  Ehe- 

crionerte,   also  gegen  diesen   selbst.      Hiedurch    wird  also 

lUolie  Hurerei  naher  bezeichoet  als  Ehebruch  -7-  das  Vergehen 

in  seiner  ganzen  Bedeutung  hervorgehoben,  vgl.  Vs.  32* 
Vs   Buhlerin,    einmal    gefallen,   dem    Gewerbe    nachgehend, 
ittet  nun  mit  ihrem  schäpdliphen  Treiben  jeden  Vorüber« 
^**    tl'^^in/    ein  späteres    nnr    bei  Ezech.  vorkommendes 

K)  vgl.  Ewald,  krit.  Gr.  S.  261.    *in*)  '\h    &^^^  ®^'''^''  ^"S 
der  Art,  wie  sie  es  treibt.    Vor  den  Worten  ist  ein:  *))OmS 

^«linsen,  wie  diefs  in  der  afifektvollen,  besonders  dichteri- 
Mtt  Sprache  oft  wegfällt  (s.  Geseniqs,  Lehrgeb.  S«  8^0« 
E'tU,  otiola  Syi*.  p*  22  sq.)«  Ihm  foli  sie  angehgren, 
^■ley  sie,  pfiml,  meine  Schönheit  '^^^ ^  wie  diefs  der  Con- 
to ergänzen  gebietet.  Jedem  Vorübergehenden  erklärt  die 
Irin,  sich  ihm  preisgeben  zu  wpllen,  trägt  sich,  ihre  Schön- 
tt  ibm  an.      Unrichtig    erMaren   andere :    iUi  cedebat  corpvf 

• 

^  '^  wogegen   schon   das    «)n*i    spricht j  oder   wie  poch  Ro- 
l<>B.:  erga  quem  erat  seil,    t1pU/n^    desiderium;  ferebaris  de- 

^^^  erga   quoscunque;    eine   ganz  wiUkwhrliche»    durch  kein 
kitpicl  sn  belegende  Ellipse. 

16.  ,Die  einzelne  Aufzählung  der  zur  Einrichtung  und  För* 
«niDg  des  Götzendienstes    verwandten   göttlichen   Gaben    macht 
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einen  besonden  encrgiscben  Effekt.    Allel  ward  xu  diesem  Zwecke 
hingegeben,  von  der  geringsten  bis  zur  höchsten  Gabe   hielur  be«    ■ 
atiasmt.    i^Du  nahmst  von  deinen  Gewändern  und  mach*    ^ 
test    dir    geflickte    Höben    und    hurtest    auf    ihnen.^    ' 
Gemeint  sind  die  auf  den  Höhen   errichteten   kleinen  Tempel ,   dk    ' 
nWHn   "»ni/  I  Regg«  13,  32.    11  Regg.  17  >  291.    Diese  „zowei-   .' 
len  wenigstens   ans  Zelten,  wahrscheinlich  mit   köstlichen  Teppi*    ,^ 
chcn;'^  vgl.  II  Regg.  23,  7*9  wo  die  Weiber  Zelte  für  die  Astart«   ; 
weben ;  und  die  zeltartig^en  aus  bunten  Teppichen  und  Vorhängen   ^ 
liiestehenden  Tempel  der  slavischen  Völker  in  Deutschland;  Mose    \ 
und  Grenzers  Symb.  V,  S.  176*     Gesenius,  Vorr«  9a  Gra» 
berg^s  Gesch.   d.  Relig.  Id.  I,  S.  XXI.      Auch    bei   den  Kartka« 
gerli  finden  wir  (wenigstens   im  Kriege)   ein  heiliges  Zelt   (Cxtivif  ^ 
liQcO ,  Diodor.  Sic.  XX.  65*»  welches  auf  gleiche  Sitte  der  hebr.    1 
Nachbarvölker  schliefsen  ISfst;    vgl.  Munter,  Rel.    d.   Karthager 
S.  126.    Spottweise    nennt   diese,  Höhen  der  Prophet    geflickte 
Höhen  (excelsa  hinc   inde  consuta.    Vulg.  —  zu    N^p    YgU  Jos. 
9)  5»)   besonders  im  Ghald.  hfiufig  in    dieser  Bedeutung),  i^i  Ge- 
gensätze zu  den  prachtvollen  Gewandern.     Der  elende,  nichtswü^ 
dige  Zweck  bildet  einen  schneidenden  Contrast  zu  dem  Mittel,  der 
Gröfse  des  Opfers:  e^  kommt  nichts  grofsartiges,  und  Gottes  wur- 

diges  dabei  heraus.     Die  Feschito    übers.:     \JLk^D      welches 

Ephraem  erklärt dnrph  \JLfQb^ ^    idola  feminina  (s.  gegen  Wi- 

chaelis,  le^.  Syr.  p.  809.:  Wiseman,  hör.  Syr.  I.  p.  1348q.). 
Der  Syrer  schlofs  diese  Bedeutung  wahrscheinlich  theils  aus  den 
folgenden  *)p7   "»^oS^z   theils  verwechseUe    er  das  Hebr.   JilH^p 

mit  dem  Syr. :  1AaS|  ,  puella.  —  Das :  Dn'»Si>  ^y\Xr\  erklart 
Rosenm.:  du  buhltest  mit  ihnen,  und  bezieht  das  SufF,  auf 
'^a*i:)-^D,  Vi.  16,    Diefs  ist  ganz  sprachwidrig  (vgl,  die  Anmk. 

zu  Vs.  15*);  das  ^^  ist  vielmehr  lokal  zu  fassen  und  das  Snffi- 
xum  bezieht  sich  auf  D*)l^!l*  ^>c  Kleider,  für  den  GoUendienit 
verwandt,  wurden  benutzt,  um  auf  ihnen  Hurerei  zu  treiben.  Oder 
der  Prophet  denkt  auch  an  die  Höhen  «Zelte  selbst,  und  braucht 
darum  ^3)^  wie  man  sagt:  n^lH'»   ty*^  ^3>,  Je«.  38,  20. 

Sehr  Terffchieden  sind  die  letzten  Worte  des  Vs,:   t^^t^^  {4*7 
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TTiTVt  Uh^   erklSit.     Am   gtwohnlicliiten  Iti  die  andi  too  Ro- 

tcott«  au%eiiomnen«  ErklSraag  geworden:  noa  evenient  stniilia 
perteDta,  at  ftmlna  transferet  io  ornatom  aaMtomm  Mioram  col- 
tem  nuliebrem^  ne^ue  exstabit  anc^aam  aliai  tibi  timilit  popalni. 
Hicdiirch  entsteht  aber  ein  ganz  fremdartiger  Gedanke:  mit  der 
Zoliaiift  besebäftigt  sieb  noch  keineswegs  der  Blick  des  Prophe- 
ten; anch  mufs  darnach  viel  zn  viel  ergSnzt  werden*  Eine  Menge 
von  unhaltbaren  Dentungen  ist  dadurch  entstanden,  dals  man  die 
Worte  nicht  scharf  genug  in  ihrer  Yerbindnng  mit  dem  vorher^ 
geheaden  nufgefofst  l|at.  ,  Das  n^lN^a  nV  l>ild^  «ioe  Parono- 
Biasie  s«:  moüf  ^«  Hohen  sollen  ni^sht  erhoben  werden, 
sie  sind  die  DINÜ  nS/  ctia  aicht  kommen  sollten  (vgl«  über  den 
Gebrauch  des  Participinms  Ewald,  Gr.  §.  596.)  d.  h.  die  nicht 
errichtet,  eingeführt  werden  durften,  die  ungesetalicben«  Die  im 
AramSischeo  besonders-  h&ufige  Vermeidung  des  Passiv,  woftr 
gerne  intransitive  Verba  gesetzt  werden,  findet  auch  hier  statt; 
Na  «teht   för    N^inn    C^evii.  10,  la),    vgl.  Ewald,   krit«  Gr. 

S,208.,  gerade  wie  das:  d  Xvxvog  CQXcrcct  Marc,  4,  21,  (s, 
dazn  Ewald,  cpmment.  in  Apocal.  p.  130*,  und  fiber  das  Syri- 
iche.  Hoff  mann,  gr«  Syr.  p.  375.  Agrell,  suppl«  synt.'S3rr. 
$,  l.).  —  Hiemit  harmopirt  auch  ganz  das  n^irr»   nS/   welches' sich 

saf  das  zwey te  Glied  im  vorigen  bezieht :  „du  buhltest  auf  ihnen.*' 
Man  übers.:  „und  nicht  sollte  es  (nSml.  das  Buhlen)  geschehen.^* 
Die  Redensart  entspricht  ganz  der  früheren:  nH27^*)  i4h *  ^*  hatte 
■Seht  geschehen  müssen.  Genes.  20,  7.  Ewald,  krit«  Gr.  S.  526« 
17.  18.  Das  köstliche  Geschmeide,  aus  den  edelsten  Metal- 
len bestehend,  soll  gleichfalls  einen  Oontrast  bilden  mit  dem  gar- 
stigen Zwecke,  wozu  es  dienen  roufste.  „Du  machtest  dir  Manns- 
Bilder  und  hurtest  mit  ihnen.*'  Das  *^37  *))oSk  beziehen 
die  aluren  Ausll.  meist  auf  mannliche  Gottheiten  und  deren  Sta- 
tuen,    So  noch  Rosenm.     Allein  dann  kpnnte  nicht  n^l  mit  ^ 

t 
verbunden  seyn,  es  mulste    ^M  oder  ^"^flN    ttehen.    Auch  ist  es 

dem    Ausdrucke  selbst  angemessener,  zu    erkllren:     Bilder    des 

Mannlichen,  d.  h.  ein  Phallus  (im  Arab.  ist  >  q  geradezu 
membrum  virile;  vgl«  auch  zu  Vs.  d.).    So  Vatke,  bibL  Theol.1, 
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S.  367.9  MoTert,  di«  Phöui.  I,  S.593.  Dafs  diMer  G^gcMUad 
dtB  «hen  Gulms  anch  d«D  HebrSem  nicht  onbckaonK  wer,  lilit 
sich  swar  durch  kein  ganz  sicheres  ATliches  Beispiel  beleget 
(vgl.  indefs  1  Begg.  löy  130«  *>  ergiebt  sich  aber  diefs  ron  selbst 
aas  der  Reception  des  Baal-  und  Astarte  -  Cultas ,  welcher  ohos 
jrnes  Symbol  in  ganz  Vorder -Asien  nicht  ezistirt  zu  haben  scheist; 
▼gl.  auch  Grenzer  Symb.  II,  S.83ff*  —  Sehr  geschickt  er- 
läutert Mo  Ter  s  a.  a.  O.  aus  dem  Phallus •  Dienste  noch  die 
AVorte:  ,,Da  nahmst  deine  Gewänder  und  bedecktest  ne",  ans  der 
Sitte  die  Phallen  zo  umwickeln  und  in  ein  Sacellnm  zu  legea. 
Bei  Ezech.  wird  das  sorgfältige  Aufbewahren ,  die  Yerchmagi 
welche  man  dafür  hegte,  als  ein  Zug,  der  die  tiefe  Einvtnrzelnng 
des  Götzendienstes.,  die  TÖlligc  Hingab«  dca  Inner«  an  dencdbea 
beurkundete,  dargestellt. 

19.    Mit  welcher  Inbrunst  asan   dem  abgöttischen  Cnltaa  ob- 
lag, zeigten  die  reichen  Gaben  an  die  Götter*     Alle  zur  Nahrung 
bestimmten   gottliihen  Gaben  nk'nrden  daran    gegeben,    selbst    das 
^'othwendigstc ,    Unentbehrlichste    für    den    „licbliclien  Dufi*^   gc- 
opfert.      Man    mufs    die    Tcrschwrnderisch«  Ueppigkeit   dabei  be- 
achten,   womit  der  Torderasiatische  Culius  seinen  Göttern  dicntei 
WM  die  Babjlonier  an  dem  Jahresfeste  des  Bei  allein  1000  Talente 
Weihrauch  verbrannten,    Herod.  I,  183-     Mit   gaoiem  Recht«  be- 
trachtet es  Bahr  (SrmboL  d.  Mos.  Coltns  II,  S.  237  fi.)  als  «ine 
£igenthumiichkcit  dieses  ^^atnrcnhus,  welche   mit  seinen  innersten 
Gmndanschaunngen  zusammenhängt,    dafs  in    demselben  die  regc- 
tabilischen  Opfer,    Torzugiich    di«    Rinchcropfer    im  Uebcrmaaf« 
vnd  viel  häuligcr  als  in   andern  Galten  vorkommen,    den    blntigen 
gan«  parallel  stehen,    ja  sogar  hi«  und  da  dieselben  ginzlidi  tct- 
dringt  haben,     ^lül«  hiniig    nnd  wichtig    hier   die  lUaclicropfcr 
sind,  läist  sich  schon  daraus  ersehen,  dafs  im  A.  T.  ^Mchem^ 
schlechthin  gesagt  wird  inr:    den   Göttern  opfern,  si«   Tcmihrsni 
2  Hmm.  22,  17.  23,  &.    Jcr.  1,  id.  7,  9.  11,  13.  17-     Ho«.  11, 
2.  n.  s.  w.     Jesaias  spricht  von  einem  Volke  Cwahrschcinlich  den 
Sahrloniam),  das  anf  jedem  Ziegelsteine  rftachert,  65,  Z-^ 

90.  21.    Ab  die  grölst«  T«rirrang,  wohin  das  Volk  g«mthe^ 
w«r,  imd  B«iM  n«slnahm«  an  d«r  haMaü^Mken  Sittn  derMe^^ 
8ch«n-  oder    Kind«»-Opl«r    bczeichocU      I>«b«r    die  Fmg«   4r^ 
vnkk«  dcB  ti«6t«a  SchMn  •«»«•  l»nn  )ki  ^«H:«:^ 

üwaur  •«  noch   ■»    wnnig   ^^^^^ 
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I 

f^'^    Dat  yfQ    wird    ron  ftotenia.  toriclidg  •!•  pleoDAttiMh 

•«rgefalit,   wie  dieüi  Gesetiios,   thes.  Si   p.  810.  mit  Recht  b^ 

^itet)  weliDber  jedoch  leihst  falsch  die  PrSposition    för  ein  ^)^ 

l><nui?Qu  crklSrt:   ^nonne  setis  est  scortatioDUin  tnaniai?<<    Nie 

^l$o  dae    ^)^    nach  tov^sn    und  G«*«   »ufs  selbst   oniere  St* 

^Be  Aaenahme  ansehen.      Eine  solche  Anomalie  ist  aber  gar 

•»eht  Dothig »    das   r^  »«ch  t03>)0n    "'  coniparalir  im  Sinne  ron 

*">«lUto;    wie  ttitÄig  t.  Jes.   S.  84.  richtig  bemerkt.    ^1*1370 

>st  die  buhlerische  Lust,    das  Betreiben   der  Buhlerei.      Also   der 

">n:   war  es  eurer  an  Buhlerei  so   sehr  Gefallen  findenden  Lust 

oco  za  weni^r,  bei  jenen  geringeren  Aeusserungen  derselben   ste« 

J»«»    SU   bleiben  (Vs.  15  —  19.),   dafs   ihr   selbst  zu   dem   Srgsten 

£xtrem    euch    durch   dieselbe    hinreifsen   lafst?     Dieser   Gedanke 

pafst  ganx  in  den  Conicxi.      Auch  die   blutigen  Kinder- OpFer  |re. 

oren  dem  buhlerischen  Treiben  an;    sie  bezeichnen  den  höchsten 

anatiscben  Ausdruck  desselben.     Ruhend  nSmlich  auf  dem  mensch* 

ea   Schuldbevrufslflcyn   und    dessen   eben   so    grofser  Erregtlieit 

8    graaenhaner  Verirrung,    bezweckt    das    Menschenopfer  Sfih- 

°ög  der  erzürnten  Gottheit,    daher    bei    den  Phdoiziern    darge* 

rächt  dem  strengen,  unerbittlichen  Geschiokei    dem  Saturn,  ins- 

nctere  bei  grofsen  UnglucksföUeni  bei  berorstehenden  grofsea 

oteraehmungen   (Porphyr,    de  absün.  II,  56.).    Mover's    sagt: 

•ä  ^*'*'*"   ^^^^   ^""  Kinderopfer  nicht  blofs   als  Sund-  und 
B    "gfs-,   sondern   genauer  als  stellvertretende  Genugthuungs* 

«r  KU  fassen  haben,«  die  Phönis.  1,  S.  303.  vgl.  301  ff.    Das 
UTesQ    Von  1^  kl 

^  u  -DUQie|*e|  war  also   das  Menschenopfer ,   in  sofern  ei 

.  «»   %vic  kein  Mittel  zti  schlecht,  kein  Opfer  zu  grofs  war,  um 

C^uoat   der  Ga^»  u 

'    "Otter  SU  trwerbeti. 

'  •«Ibst  ierfiel.   Wie   unter  andern  aus  tinsrer  Stella 

h^r  iT''**.'"  ^^^y  Theile,  Welche  für   die  Idee   desselben  voO 

"g   «U  sind.       ji^y  ^^^j^  Gebrauch  dabei  war  das  Sc  hl  ach* 

•  pfern    fy^fy^     y-j^-j*)  der  Kinder  —  einer  der  sahl- 

j  al  k*'**.  ^*ß®"*  ^>«  )«^*^  ^ohl  allgemein  aufgegebene  Air- 
Kinj    ^      "   ^*"»  Molochs -Dienste   keine   eigentliche  Tödtung 

Ä8.  und  d*^*^**"*****"  ^*^®  ^^^^   dagegen  Mover's,  a.  a.  O. 

eigentliche  *s^^*^^   ***^'*  ^cbriften).       Diefs    galt  unstreitig  aU 

^'^^cikt,  sofern  man  durch  Dahingabe  des  liebsten, 
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kostbarsten  auf  Erden  am  meisten  den  Zorn   der  Goubeii  zn   be- 
saoftigen   meinte»      Eine    zweyte   Geremonie   dabei  war   aber  die 
auch  hier  erwfihnte  Sitte   des  Verbreonens  der  Opfer ,   eotire-     | 
der  nachdem  sie  getodtet  waren ^  oder  auch  lebendige   wie- letttc- 
res  namentlich  bei  den  Karthagern  Sitte   gewesen   zu  seyn  seheist    , 
(Tgl.  Mfinter,  Rel.  d.  Karthager  S.  21  ff-)-     Diefs' drQckt  Etesh.    } 
•o  ans:    i^dn  opfertest   sie  ihnen   (den  Gottern)  zu  Ehren  zaa    . 
Ter  zehr  en^S    ^DM^*      Biesen   Ausdruck   erkUrt    zwar  Gesi-   • 

nius  (thes.  1,  p.  890  ^^^   ^^^  Genüsse  der  Gottheit  bei   dieica  ^ 
Opfer:   sacrificia  comedere  dicpntur  idola  locutione  a  lecti*    • 
•terniis  petita,    Deut.  32,  38«      Jerem.  3,  24*      Allein  diese  Siel*  ^ 
len  sind  nicht  ganz    parallel.     Zugleich   macht  Moveri,    $.327*  r 
mit  Hecht  darauf  aufmerksam ,   dafs   man   dabei   den   gewöhnlicbea  ^ 
Sprachgebrauch    des   Ezech.    zu    beachten    habe,     welcher    soDSt  ^ 
sage:^em  Feuer   zum  Essen   geben,   15,  4.  C'^  2i,  37*     Sodann  ^ 
steht  die  Phrase  entschieden  im    parallelen  VerhaUnifs  zu  dem  sie   |= 
erklärenden  Ausdruck:    „indem   du    sie  (durchs  Feuer)    hindurcb  < 
gehen  liefsest  ("^n^iiJnia)   d«"  Göttern  zu  Ehren,"  Va.  21.     Diew  f- 
bei  den  Hebr.  vielfach  erwähnte  Sitte  (s.  Winer  und  Geseoiai  - 
*•  V«   ^ÜV)/    welche  auch  den  Alten  überhaupt  als  besonders  ei* 
genthumlich    und   merkwürdig    erschien     (vgl.    Diodor.    Sic.  XX. 
14.) ,  galt  unstreitig  als  ein  Akt  der  Lustration  (s.  Numer.  31}  23)    \ 
und   erklärt   sich    aus    der    besonderen   Anschauung,    welche  der 
phönizische  Naturkultus   von   dem  Opfer   des  Kindes   hegte.-  Vw 
möge   der    geschlechtlichen   Auffassung    der    Gottheit   mufste  fvch 
die  Vermischung  der  Geschlechter,   die  Erzeugung    als    ein  Rcftcs 
des  Wesens  und  Wirkens    der  Gottheit    erscheinen ;    das  Erzevgts 
aelbst  war  gewissermafsen    mittelbares  Werk  derselben:-  ihr  eige- 
nes Seyn  und  Leben    spiegelte   sich   darin    ab  (BShr,    Symb.  3f 
8.242.).     Gehörte   aber    das  Leben   des  Kindes  nach .  dieser^  .Auf- 
fcMsung  der  Gottheit  an,    war   diese  als  die  absolute    dar&ber  ah 
fiber  ihr  Eigenthum.  gebietende  Macht   anzusehen,    4o  bedurfte  e> 
zuir  vollen  Vereinigung  mit  derselben  jener  Lustration;   durch  das 
y^brennen  des  Körpers,   die   Vernichtung    der  Materie    und   die 
läuternde  Kraft  des  Feuers  ward  nach  einer  weit  verbreiteten  An- 
schauung des  Alterthums  (vgl.  Movers.,  S.  331  ff.)  das  gereinigte 
Leben  des  Kindes  der  Gottheit  zurück  gegeben.      Daher   sah  maa 
4en  Akt  als   einen  Durchgangi   ein  Hindurchfiibren   durch  das 
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,  um  da  Tollentletet  Eigenthum  der  Gottbeit  sit  werflen ,  an« 
\im  iteht  «ber  wieder  ihrerteits    io   enger  Verblödung  mit 
4m  km  Opfer    zogcschriebenen  Kraft  der  Ezpiation:  je    reiner 
[  vi loUendsUr  das  Opfer  selbst  war,  für   desto   br&ftiger  ward 
ftineBde  Kraft  desselben  gehalten. 

23—29«    Die   xweyte  Seite   des  israelitischen  GÖtiendienstei  * 

BiaisloM,   keine   Schranken   kennende    Umfang   desselben« 

•11m  Volkern ,    mit  welchen    die  Hebräer   in  Ber&hrung  ka* 

,  fanden  auch    geistige,    religiöse  Verschmelzungen   statt     In 

bebrSisclien  Götzendieoite  fand  eine  sonst  beispiellose  Theo- 

ii  lUU.    Originalität  und  Selbstständigkeit   in    dem  Gebiete 

ffltorrelloion    fehlte  den  Hebräern;    und  mit   Hecht    sagt  ia 

fiiniicht  Vatke:    ,yin   dem    langen  Zeitraum,    wo  sie   bei 

Iwrrschtey  liefsen  sie  sich  immer  von  aussen  bestimmen,  und 

CsCcichichte  der   hebräischen  Naturreligion   hat   defshalb    einen 

Mk  afilligen  Charakter,   wenn   gleich   sich  darin  ein  gewisser 

tt  eicht  verkennen    läfst'«   (bibL    Tbeol.  1,   S.  700).     OU 

,  die  Grundbestimmung  des  Hebraismus    durch   den  Je- 

Coitus)   und   dessen    schroffe    Opposition   zu    dem  Princip 

Ketorreligion  gestattete  nur  dieses  willkührliche  9  von  äusse* 

■  Kiitaaden    meist  abhängige    Eindringen    der   Ntf Curreligion ; 

^em.  2f  10«  11*    Wie   daher    dieser  Umstand  einerseits   ein 

Her  Erweis  des  ursprünglich   im  Hebraismus    begründeten 

Nlief  geirarzelten  Monotheismus  ist,  tind  in  dieser  Hinsicht  ein 

f^a  spolo Fetisches   Zcugnifs   gegen   eine   allmähligc  Hervor- 

*"ig  deiielben  aus  einem    ursprünglichen   Polytheismus  bildet, 

*l6c  derselbe  auch  noch    eine    zweyte   Seile    der  Betrachtung^, 

<^>  ethische    zu ,    wornach  dari»    gerade   eine   gewaltij^e  Ao- 

^gen    das  Volk  begründet    liegt.       Das    einmal    von   dem 

seines  Glaubens   sich   lossagende  Volk  ist  sofort  auch  al- 

isr  möglichen  Einflüssen  des  Heidenthums  ausgesetzt:  es  brei* 

,   looe  Arme    nach  allen   noch    so    mannigfaltigen  Gestaltungen 

1*1  Nitur- Kultus  aus,    versucht  sich  in   immer  erneuerter  Aneig- 

"^  derselben.     So  erhaben  auf  Gott  und  sein  Reich  gesehen  die 

^('icktuDg  der  israelitischen  Geschichte   ist,  wornach  das  Volk 

^seinen  Willen   nie  ein    ganz    und    acht   heidnisches  Volk 

'''dco  kann,  wie  es  nie  im  Stande   gewesen  ist,   den    von  Gott 

'Hiner  Mitte  niedergelegten  Grund  zu  überwältigen  und  zu  ver- 

"^Ua  ^  10  traurig  und  grauenhaft   sind   doch   andererseits   die 
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y«riQche  dei  Tolket»  g«gett  ttinefi  Gott  ond  deMen  Willci  tsf- 
Eokommen,    denselben  sich  und  der  eigeneo  sKndigen  Lust  disBit-    ^ 
bar  za  machen;  Yersnehei   ddrch   «reiche    die  Erfehrang  g^    ! 
Wonnen  werden   sollte ,   dafs  der  Bundes -Gott  der  aileio    Wabn^ 
der  Herr  aller  Herren  seyi  und  gegen  den  jede  andere   sich  a^ 
lehnende    Macht    nur    Ohnmacht,    Schein    nad    Nichtigkeit    uj. 
Diesen    ethischen  Gesichtspunkt   hSlt  hier   der   Prophet    fest  nad 
fiberschauet    darnach  das  xahllosa  Heer  der    Verirrungea  ieiaci    . 
Volkes.  \ 

23.  24.    Mit  einem  Weherufe  leitet    der  von  jener   Betracli-    ^ 
tiing  tief  ergriffene    Seher   dieselbe   ein.     „Und   es    geschah  nach   }. 
allem   deinen   Bosen^'    d.  h.    noch    ausser   dem    bisher   erwSlintes    * 
Frevel.     Scelera  sceleribus  eugens   et  impudens  tunm  scelus  omsi- 
bus  testatum  faciens.     Michaelis.     Der  WeheruT  ist   als  Pares» 
these  in  fassen,    indem   sich   das    *)n*)*)    c°g  A"    ^^^  Anfang  IDS     ' 
Vs,  24.  anschlicfst. 

Uebersieht  man  das  Land,  die  StSdte  desselben,  so  trifi 
man  überall  auf  Denkmale  des  Götzendienstes:  es  ist  Ton  ibsea 
ObersSet  und  geschändet  an  «allen  Ecken  und  Enden:  „Du  er- 
bauetest  dir  Gemficher  und  machtest  dir  Hohen  ia 
allen  Gassen.'*    Dafs  unter  ^y  und   n^*^   buhlerischen  Zwek- 

ken  dienende  Orte  und  Wohnungen  zu  verstehen  seyen,  erktUt 
besonders  deutlich  aus  Vs.  31.  So  erklärten  jene  Ausdrücke  be- 
reits die  alten  Uebss.  Die  LXX.  haben:  OiXfJfia  nOQVix6v  vftd 
€X&ef4a,  (welches  letztere  Polychronius  erkL:  srQOay(0/iOVt 
€V&a  rag  nogvag  rQiq>€iv  üord'UGi,  nach  andern  a.  t,  a. 
nQ6ygaf4fda,  vgl.  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  249 ).  Die  Vulg.: 
Inpanar  und  prostibulom.     Die   Peschito   giebt  das    TX01  wieder 

durch:  ]Zo^^^  Altare,  (vgl.  Ephraem  S.  L  p.  77«  C.  Act  17» 

23.  Pesch4  und  dazu  de  Dieu,    crit.  s.  p.  597.)»  und  üben«  dss 

^:i   durch:  }^j^2   l^^^^^*    ^^^  Plural  flüu^^  erklart  Ferra« 

rios:  aedes  amplae  ante  idola  exstructae  et  umbracula,   tabemt* 
cula  (nomencl.  Syr.   p.  808.).     Für   diese  Bedeutung   spricht  hier 

die  Verbindung  mit  ]tol^X  Das  Wort  scheint  aber  ein  altara- 
maisches  zu  seyn,  indem  bereits  Ephraem  dafür:  ]aÜ^^v^9   |£üia 


hki-Bfattr  MUt.     ]>M  Won    3:1  von  düs,  natwnät  mit 
gm^iiK  wobl  dem  Sinie  nach  ••  r.  ••  rDp  ^oBi«  25|  8*i  vgl. 

llinb.  iiL^^  von  «UeiD  Gewölbten,    unter    andern  roQ  Lnit« 

lin,Rapellen  n.  ••  w,   ^[ebrauebt    (vgl,  Loribechi    inPan* 

■iMBcn  Rep.  3,  S.  11-0  ff.    D5pke    ad  Mtcbaelis   ehr.  Syw,  p. 

Iliq.  Fr&bn  c,  Ibn  Foazian  S.  It6  ff.)*    !>»    Parallclsu  Num. 

■t&iittiB  to  genauer,  aU  auch  dort  das  Wort  von  einem 
ii  tum  Dienste  dea  Baal  •  Peor  eingerichteten  Gemache  ge* 
^twird.  —    n^*1  iit  Anhöhe  so  profanen  Zwecken,  ab* 

gebraucht,   nicht    PI^Ü*      Hieronymas:    hoe    ante« 

Tf  qeod  ezcelsus  sit,    nt  volentibas  fornicari    procul    appa* 

fornicationis  locut,   et   non  necesse  sit  qnaeri«      Die  Hervor" 

dieses  Umttandes  kommt  för   die  allegoriiche  Schilderung 

GöttcDdienitea    dem    Propheten    tu    Statten,    wie    Grotiua 

f:iieDt  in  collibas  erant  arae,  ita  et  lupanaria. 

18.  Die  erste  Einwirhimg,  welche  das  Heidenthum  auf  Israel 

h  giDg  von   der   ägyptischen    Religion    aus.      Du   hurtest, 

llkcb. ,  mit  dem   geilen  Aegypten    (*-)\2;^    ein  Euphemismus 

kigingsglied,  vgl.  23 9  20.)*  Wollust  war  ein  Grundcharak* 
^^ Sgyptiicfaen  r^atur- Religion,  und  dieser  trat  am  wider*- 
in  dem  Cultus  des  Mendea  hervor,  jenes  Bockes,  dem 
fvfttici  namentlich  im  Delta  sich  preisgaben,  Dafs  dieser  fia* 
MAi  Cnlt  auch  bei  den  Israeliten  Eingang  fand,  seigt  die  St 
[J*^n,  7«  vgU  Herod.  II,  40.  u.  das.  fi&hr.  Hengsten- 
[H)Beitr.  ft$  S.  ii8&:    Die  BB.  Mosis  und  Aegypten  S.2l6fll 

i7.  Wohl  ahndete  die  g5ttliche  Gerechtigkeit  ein  solchet 
ts.  Als  ein  Eheherr,  der  durch  Züchtigung  das  Weib  aur 
^r  tu  bringen  suchte,  verkürzte  er  tanfichst  das  ihr  auge- 
^^  ?1pn  ^*^JIN^  >^b  verkürzte  deine  Satiung  d.  h.  das 
^bestimmte  Erbtheil,  welches  unter  der  Bedingung  dem  Volke 
Heifren  und  überwiesen  war,  dafs  es  sich  als  ein  rechtschaffe- 
■  £beweib  bewies.  Das  Volk  (relangte  nicht  an  dem  Besita 
i  vollen  ihm  versprochenen  Erbtheils,  Weil  es  von  derjenigen 
■ianong  sich  lossagte,  welche  allein  sv  einem  solchen  Besitsa 
ikrhaft  befähigte.  Sogar  in  die  Gewalt  seiner  grimmigsten  Feinde 
&  der  Herr  das  enurtctc  Volk  geratheat    wobei  der    Prophet 
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Inttar  ömmam  die  PhiliatSer  n^nnt,   deren  Lost    (^D3^   *o  vom 

todlicbea   Hasse   gebraucht    Vs.  27»  12.)-    das   Volk    preisgegeben 
wurde.     Der  Prophet  denkt  dabei  vorzugsweise   an  die  Spitze  des 
ElesdeSy  worin  voi^  dem  Exil  Israel   gerieth^    als  die  Bundeilade 
in  die  Hand  der  Pbilistäer  fiel  —  diels  war   gleichsam   das  erite 
£xil  laraeis }    die   erste  interimislische  Aufhebung    der  Tbeokratie 
1  Sam.  4.    Jndd.  18,  30.    Ps«  78,  €0.  61.    Zu  dieser  ausserlicbes 
Demjithignng  gesellte  sich  aber  noch.eino  geistige  ^  viel    bedeuten- 
dere*    Die   Töchter  Philistaas   selber '  schämten   sich,    errötheteB 
vor  Scham  über    dicVersunkenheit  Israels«      Dieses   zeigte   |[eint     ; 
Eifersucht  fiir  seinen  Gott,  wie  das  Heidenthum  für    seine  Götter .' 
bei  jener  nngluckÜcljen  Katastrophe  brachte  Pbilistäa  Israel  selber 
die   Bundeslade    wieder,    welche   dieses    von    sich    gestofseot    lO 
schmShlich  entweiht  hatte.  —    „Sfe  schämten  sich  ob  deines  Wan* 
dels,  einer    Unzucht.^     TVOl   steht    vorzugäwcise    TOm    Yorgehei 

der  Unzucht,  vgl.  Vs.  43.    Die  Verbii)dnng  des  tlD'^^    n>^^   »W 

hat  eine  besondere  Energie:  dein  gaazev  Wandel«  (gleichsam  eise 
einzige,  nur  lautere)  Abscheulichkeit;  vgl,  meinen  Comment  s. 
Daniels.  287. 

28.  29*  Aber  solche  Züchtigung  war  gleichfalli  nicht  von 
lange  dauerndem  kräftigen  Erfolge.  Aerger  wie  je  rifs  das  weit' 
verbreitete  Unwesen  dea  Götzendienstes  ein.  Assur^  Kanaan  DB(i 
GhaldSa  wufsten  ihre  Götzen  hergeben,  ntn  jener  Lust  des  VolVst 
sa  fröhnen.     Das   n>3***l\l73    ist  wie   ein   Ländernam«   angesebra 

und  als  solcher  auch  der  Form  nach  behandelt,  indem  *d')H 
tonmittelbar  vorhergeht  und  die  Ellipse  mithin  erleichtert  (vgl. 
11,  24;  23,  16.).    Das  l^^^  ist  schon  in  Rücksicht  auf  jene  Ver-     ; 

bindung  durchaus  nicht   appellativisch    zu  fassen  (wie  nach  Jar-     >. 
chis  Vorgang  noch  zuletzt  Maurer  will:    ad  terram    mercato- 
rum),    welches  auch  gar  keinen    angemessenen   Sinn   giebt.     Man 
Übers. :  du  machtest  zahlreich  deine  Buhlerei  mit   dem  Lande  Ka- 
naan  bis   nach  Chaldäa   hin.     Dafs  nicht    die  Prapositt.    vq  und 

1^   gebraucht  sind,    wie  Maurer  für  diesen  Fall  verlangt,    bat 

feinen  guten  Grund«  Der  Sinn  ist  n&mlich:  du  triebest  Götieii' 
dienst  mit  Phönizien  (Kanaan),  zugleich  nach  Chaldfia  gewaadt, 
•o  dafs  also  der  Synkretismus,  das  Verschmelzen  aller  mÖgliekea 
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||ie,  mt  ferwantit  odtt  onShnlioK  sie  aaoh  immerhin  ntyn  moeb- 
i|in8cb«Qlich  dadurch  b^seichDet  iit« 

JO— 34.    UaersSttlich  ist  die  götxendicneriseb«  Lnit  des  Vol* 

i;ei  steht  einzig  in  dieser  Hinsicht  in  der  Geschichte  da»    Seine 

obertriffk  die  einer  noch  so.  ansschweiienden  Boblerin;  hinter 

Sache  selbst  bleibt  die  Vergleichnng  noch  weit  sorficiu     So 

los  und  frech  trieb  es  noch   nie   die    sfigellofeste  Hure  als 

boUerische  Volk  Israel» 

30»   Wie  kraftlos    ist    dein   Inneres!     Das  Innere  ist 

(Iissni  Tcrzehrtt    aufgerieben  durch    jenes   zahllose.  Heer   von 

iKhafteni  die   unerschöpfliche    buhlerische   Lust.      Sehnlich 

dsi  Latein«:  tabescere  desiderio^  Gic.  Gatil.  IJ,  4*    Wie  Hosira 

!■  Leib  de|r  geschändeten  Buhlerin  eine  Welkheit  JTIlSlI^   nennt, 

i.ll,  so  Ezech.  die  Seele  >    die  von   der  Macht  der  siindlichen 

ganz  erschöpft  und  kraftlos  wird«    Indem  du  alles  diefs 

ktrtibsty  Werk   eines  WeibeS|   einer   ausgelassenen 

irc     Das    DtoW    übers,    die    Peschito    treffend    durch: 

I,  seh  an  loS|  frech,    pas  Wort   10  W   kommt  zwar  im 

r«nnd  Aramäischen   nicht   mehr   im    Üblen   Sinne   tor'i    wohl 

m  Aral^ischen«     ^Namentlich   steht   das  Verb.    >>Lm^  conjug. 

fader  Bedeutung:  sese  procacem,  insolentem  praestitit,  beson« 
such  von  frechen,  unverschämten  Weibern;  s.  Adler,  ad 
las  annaL  III  i  p.  154.  'i^jb./\M*  erklärt  der  Kamus:  mulier 
IS|  impudens.  Bei  Mcidani  findet  sich  das  Sprichwort* 
uyXD  Jb^AM?/  frecher  als  eine  Wölfin^  ^reytag,  pro- 
bj^  Arabb.  I.  p.  641.9  wobei  Frey  tag  bemerkt:  „Vocabulo 
EL)  duplex  significatio  inesse  potest  aut  audacioris^  Inpae  enim 
MST  audacia  tribuitur,  aut  magis  clamosi,  nam  femina  clamosa 
Ptw  appellaturi  sie  femina  impudens  ^lojJLui  nomen  habet/' 

•  31«  Die  wilde  Ausgelassenheit  der  Hnre^  von  Welcher  der 
npbet  spricht,  zeigt  sich  darin^  dafs  sie  eben  so  sehr  an  allen 
steil  Buhlerei  treibt ,  als  .sie  keinen  Buhlerlohn  begehrt ^  um 
Mteotwillen  doch  andere  der  Unzucht  fröhnen.  Israel  buhlt 
b  aus  reiner  buhlerischer  Lust,  der  inneren  Freude  em  Götzen- 
saite,   dem    blofsen   Wohlgefallen    am  Bösen«      ,9Und    nicht 

•  rst  da   den  Huren    gleich  (wie  andere,  gewohnliche  Hu- 

16* 
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rmV,  atittehreieod  ßablerlobii,'^  io  Bezug  auf  dat^  An»- 
•clireien  des  Lohnes,  Diefs  bildete  gerade  den  Differenspunki 
Iiracl  erhielt  gar  keinen  Lohn  von  seinen  Buhlen»  Ys«  34*  Ei 
forderte  nicht  einmal  einen  solchen.  Gemeint  ist  der  schlecbu^ 
gemeine  Handel,  worin  die  Buhlerin.  einen  Vertrag  abschliefil^ 
.wie  namentlich  das  Beispiel  Genes.  38 9  16 ff*  sehr  anschaulidi 
ccigt«    Von 'dieser  Sache  ist  pHM  der  eigen\li(ehe  Ausdruck;  fgL 

Hengstenberg,  Christol.  3 ,  S»  89.  Biesen  Lohn ,  den  Kauf' 
preis  schreiet  die  Bnhlerin  aus,  preiset  ihn  an,:  belobt  denselbes 
als  einen   annehmbaren.      In   diesem  äinne    muTs   das  Vtrb.    obp 

verstanden  werden.  Wie  wenig  man  die  verschiedenen  Bcdeatan- 
gen  desselben  auf  die  richtige  Grundbedeutung  zurückgeführt  and 
daraus  erklärt  hat,  zeigt  unter  andern  die  Ansfditvon  J.  D.  Mi* 
chaelis:  irrisionis  aut  summi  contemtas  atque  ignomioiosi»- 
simi  notione  cum  verbum  tum  nomen  apüd  solos-  Hebraeos  ocfiv^ 
rit,  ignorant  eam  reliquae  dialecti:  Syris  a^eo,  Ghaldaeis  H 
Samaritanis  contraria  significatione  est:  lau  dar  e,  sed  ex 
Graeco,  ut  videtur,  xliog  (!).  Non  er^p  de  antiphrui 
cogitandum  (suppL  V.  p.  2193.)*  Allein  diese  „antiphrasis^'  loict 
sich  durch  die  Beobachtung,    nach  welcher   das  V.     oSd  ^^^'^ 

io  dem  Semitischeu    wie    Indo  -  Germanischen    Sprachstamme  weil     ^ 
▼erzweigten  Stamme  angehört,    welchem  die    Grundbedeutung  dei 
Sprechens^  Rufens,    Schreiens    anhaftet«       So    gehen  aus     1 
der  Wurzel  ^p ^   "^p  die  Stamme    S^p /   7*^D,    M">p    hervor  vgl. 
meinen    Comment.    z.  Daniel  S.  100  ff.     Für  let2teres    gebraoclit 
das  Zabische:    l^D/   welchem  unser     oSp    am  nächsten  stellt     i 
Die   Grundbedeutung:  ftusrufen,   öffentlich    etwas   bekannt  mi-     *( 
eben 9  zeigt  sich  noch  am  deutlichsten  im  Chald.,  wie  Gen.  41,  43« 
Targ.  Jonath«,  wo  es  ganz  dem  Gebrauche  von  ^"^3  Dan.  5,  39. 
entspricht  (Hartmann,  Hnguist.  Einleit.  S.  93.).     So  steht   deos     ' 
das  Wort  in  den  aramäischen  Dialekten    im    guten    Sinne:   rfib-     ^ 
men,  preisen,  verherrlichen;  im  Hebr.  ist  die  üble  Neben-    ^ 
bedeutung   die  vorherrschende;   so  in   dem   Substant. :    dSd   dai   ^ 
Geschrei  (Shnlich  wie  unser:  ins  Geschrei  kommen),   von  Ver* 
höhnung  gebraucht,  doch    überall    verbunden  init>|ö*^n/    ▼ß'* 
Jerem.  20,  8.    Ps.  44,    14.,  nohp   Ezcch.  22,  4.    paa  Varb«»    \ 
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)^p    erseheint  aniier  nnirer  8t;  nur  noch  im  Hiüipael  und  be« 

icatet  eigentlicb:  ticb  all  einen  Schreier ,  Sp5tter  zeigen ,  beneh- 
MB;  II  Begg.  2 9  23.  Ezecb.  22,  5.  Hab.  1,  10«  Dm  Fiel  an 
iMrer  St.  heifst  alto:  ausscbreien,  doch  nicht  am  m  bobneni 
londern  um  etwas  anzupreisen.  Hier  hat  also  der  avamaisobe 
jcbrauch  einen  Einflafs  auf  den  Erechielischen  Sprachgebrauch 
Hifigeübt.  Ganz  verwerflich  \»t  aber  die  gewöhoUch  gewordene 
Deutung,  wornach   oSp   ^^^^  ^'  rerachteni  TcrscbmäbeB 

Moommen  wird,  vom  Sprodetbun  der  Buhlerinncn:  den  (geböte* 
Ben)  Lohn  verachtend,  um  dadurch  einen  gröfseren  zu  arlangen. 
)0z.  B.  Rosenmüller,  GescniaS|  Winertua.  Denn  a) 
leifn    C^p     nirgends:  spernere,  contemnere    und  b)  ist  die    hier 

itatuirte  Ellipse  ganz  unstatthaft  und  viel  zu  weit  hergeholt«  Wie 
ksDD  man  wohl  sagen:  den  Buhlerlohn  verachten,  da  wo  eigent- 
lich die  Gier  nach  demselben  bezeichnet  werden  soll? 

32.  Die  Worte     *);i^   nU/NH  i^afs.t  man  am  be8t.en,dem  Coo- 

texte  gemäfs  als  Anrede,  als  einen  Ausruf  des  Propheten,  worin 
lieb  der  gesteigerte  Affekt  desselben  ausspricht.  O.eh  ehre  che- 
riiches  Weib,  das  unter  ihrem  Manne  fremde  nimmt! 
t^^M  tinH/  unter  ihrem  Manne  —  ein  aus  clem  Gesetze  ent- 
Idioter  Ausdruck,  aus  den  Verordnungen  über  die  Ehebrecherin, 
Num,  5,  19-  20.  29  Man  sagte  darnach:  ÜT^NH  Hntt  HD^Ü^, 
lo&rn  das  Weib  unter  der  Herrschaft  des  Mannes  stehend,  ihm 
SQtergebeo  gedacht  wird,  das  Vergehen  des  Ehebruches  also  als 
ein  nnter  dem  Manne,  in  seinem  Gebiete,  seinem  Eigenthume  vor- 
tuendes angesehen  ist.     Unrichtig  fassen  andere  das  nnn  ^^  ^^^ 

Sinne  von  DnnO/  oder  gar  für:  pro,  anstatt. 

33.  34»  Allen  übrigen  Buhlerinnen  giebt  man  Geschenke; 
lie  Buhlerio  Israel  vertheiite  aber  deren  selbst  an  ihre  Buhler; 
d  war  cie  also  noch  verschieden  (ein   TlOn)  ^on>  allen  Weibern 

ieser  Klasse.    Die  Ausdrücke  ^^^  und  p^   Buhlerio hn  (aus 

/  / 
em  Arab.    fcAJ  fliefsen,  dann:  freigebig  scyn,  zu  erklären;   vgl. 

•  cbttltens  ad  Hariri  cons.  3.  p.  128sq.  exe.  ex  Hamasa  p.  425.) 
»efremden  insofern,  als  die  beiden  verschiedenen  Formen  hier  so 
mmittelbar   oeban    einander    gesetzt    sind  (vgl«    über  die   Form 
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p3^   £viralcl,$,  342)*     Jener  Wechsel   erklart  sich  indeis  am 

einfachsten  aus  der  Anspielnog  aaf  verwandte  Bedeutungen ,  wo- 
mit der  Prophet  hier  die  Sache  seihst  näher  bezeichnet«  Das 
n"!3  erinnert  an  H'HD/  TV^^^  (Kiagl.  1,  8.)  res  foeda,  besonder! 
▼on  der  Unzucht  gebraucht|  Levit.  20>  21.  Der  Lohn  ist  zugleich 
ein  garstiges  Unzuchtsgeld.    Das   1*7^    erinnert    an  die  Bedentong 

'Korper,  Leib  (eigentlich  Scheide)»   die  im  Ghald.  sich  findet 
Dan.  7>  15«    Israel  gab   ihre  Geschenke,   n&mlich   ihren  Leib  den    : 
iiublern  preis,  -^    Das  tl^^riN  '*<  auf  keinen  Fall  als  Zeitpcur-    " 

likel  zu  fassen:  nach  dir  wird  so  nicht  mehr  gebuhlt,    wie  Kim*    • 
chi  u.  a.  erklären,    sondern   nach    dem    stehenden  Gebrauche  bei 
n^l  jemandem    nachhuren,      Israels  Verhältnifs   zu    ihren   Buhlen    ' 

ivar  ganz  eigener  Art;  es  ward  nicht  von  ihnen  aufgesucht,  TCie* 
mand  buhlte  um  seine  Gunst,  sondern  es  selber  suchte  jene  an^ 
tind  bewog  sie  durch  Geschenkie,  ihm  ihre  Gunst  zu  schenken.  — 
Das  tr^riV  'int)^  ^m  Schlüsse  (und  so  wardst  du  zur  Ab8on^e^ 
lichkeit,  zu  einer  Buhlerin  einzig  in  ihrer  Art)  steht  in  Beae- 
hung  auf  den  Anfang :  rilO^TI/  HDII  /  eine  ausgelassene  BuhleriOf 
und  schliefst  so  den  ganzen  Gedanken  ab. 

35-^52*  bildet  den  zweyten  Theil  des  Abschnittes;  die  Straft 
ankündigung.  Derselbe  zerfallt  wieder  in  zwey  Theilci  znn&cbit 
Vs.  35  —  43.  Die  Strafe  entspricht  genau  der  Versündigung.  Jo- 
dah  wird  gestraft  als  Ehebrecherin  und  Mörderin.  Was  nur  in- 
mer  das  Gesetz  an  entehrenden  und  furchtbaren  Strafen  für  Ver- 
brechen dieser  Art  kennt,  das  soll  an  der  Theokrati^  vollzogsa 
werden. 

36.  37*  Die  Scene  ist  als  ein  formlicher  juridischer  Akt  ge- 
schildert, ein  Gerichtstag,  welcher  über  das  sundige  Weib  Israel 
gehalten  wird*  An  demselben  erscheint  Jehovah  als  der  K12gsr 
und  Richter.  Die  Anklage  wird  Vs.  36.  noch  einmal  nach  der 
im  vorigen  enthaltenen  ausführlichen  Beweisführung  summarisck  1 
zusammengefafst.  Schwierigkeit  machen  dabei  nur  die  Anfangf- 
Worte;   „weil  ausgeschüttet  ward    nnU/n^    dein    Erz<*.     Mit 

Recht  nehmen,  die  Neueren  wie  Rose nm.  und  Geüeniaa  disft 
VOM  der  Verschwendung  1  de«  buhlerischen  Gaben  des  Volkes^ 
Vs..33^.  ^t^/j  wi«  Aclion  Hieronymus  erklärt:  effnditti  aat  tuau, 
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qood  «  ne  «eceperat  tt  düiisti  nerce^m  taitoribot  taki.qaii« 
accipere  debaera».  AUeia  .  pperweiftlieh  if t  die  Bedeotung ;  ■  p  t  • 
cvnia,  welche  noch  Geyern,  für  miaere  Stellt  itatuiyu -. ^iield 
voe  £rc,  wie  bei  den  Rönern  in  &UeBter  Zeit  (rgL  Boo)Lh|>iie-. 
tfolog,  Uatereuch.  S,  387  ff!-)  kommt  bei  den  Hebräern  nirgenda 
n)r;  wie  eollte  sich. alio- wohl  bei  ihnen  eSn  dem  Latein,  aei 
ttiDlicher   Gebrauch  von    ^)V2;n3'  gebildet  haben?    Der- Prophet 

hatte  anadrllcklich  von  der«  Vertchwendang.an  Gold  |ind  Silber, 
welche  das  Volk  aus  Vorliebe  för  seine  Götzen  trieb,  gesprochen 
(Vs.  17*)  —^'  wie- kotnhii' er  nun  mit. Einem  Male  dasa^  an,  die 
Stelle  jener  edlen  Metsdie  das   air  Werth    ungleich    niedriger  ste- 
heode  Ers  zu  setzen?    1>b£$  oMin  den  Grund    davon  nicht  erkannt 
hat,  liegt  an  dem  Mangel  der  Anwendung  eines    constanten   pro- 
phetischen Sprachgebrauches  auf  unsere  Stelle.    Darnach  oezeich- 
Den   nämlich    die    edlen  Metalle   Gold  und   Silber   die   Lauterkeit 
und  Gediegenheit  der  Gesinnung,    dagegen  Schlacken  oder  uneäfe 
Metalle,  Ers,  Eisen  unedel  denkendet    schlechte  Menschen  —  ein* 
Bild,  welches  namentlich  auf  die  verderbte  und   abtrünnige  Masse 
dei  Volkes  von  den  Propheten  angewandt  wird»     In  diesem  Sinne 
lagt  Jesaia:    },dein  Silber  ist   zur  Schlacke   gewordenes   I9    22. 
nl  25.  48«  10*     Bei  Jerem.  6,  28*   heilst  es,  wohl   mit  berück- 
lichtigung    jener  Su    des  Jesaia,  (vgl.  Kueper,  Jerem.   lii>r.  ss. 
iot.  p.  62.):    y^alle  sind  sie  böslich  abtrünnig,    Verläumder,    Erz 
aod  Eisen,  alle  sind    sie  Uebelthäter^*  und  Vs.  30«:   „verwor* 
fenes  Silber  nennt  man  sie;   denn  Jehovah  hat  sie  verworfen.^' 
▼gl.  auch    Mal.  3 9  3'     Dafs   auch    Ezechiel  denselben   Sprachge- 
brauch kennt  und   sich  angeeignet    hat,   zeigt   die  Ausführung  22, 
17  —  22.     Das  Haus  Israel,  sagt  hier  der  Prophet,  ist  zu  Schlak- 
sen geworden,  alle  sind  Erz,   Zinn,   Eisen   und    Blei    im   Ofen; 
Schlacken- Silber   sind  sie  geworden«     Hierauf  sieht  auch  die  St. 
24,  11.    zurück,    wo    es  von  dem  Topfe,    mit  welchem  das  der 
göttlichen    Gerechtigkeit  ahheim   gefallene  Volk   verglichen  wird, 
leifst:    „stelle  ihn  leer  auf  seine^  Hohlen;,  damit  sei  in  Erz'^eifs 
ind    glühend   werde    und   seine  Unreinheit    in    ihm  schmelze*^ 
)ai  Erz  ist  hier  selbst,  da  der  Topf  selbst    sciion    des  Fleisches 
üküeert  ist,  das  Symbol  der  Unreinheit.     So  nennt  auch  an  nnsrcr 
k,    wie  schon  Theodore  t   recht   gilt    erkannte,    der  Prophet 
iic  Gaben,    womit   das  Volk    seine  Buhlen    übe r schüttete ^  Eirz, 


MS  Vterler  Abteb^itt 

üMdlet  und  nnreinet  Metall;  dieft  waren  sie  düreb  d!e  Gatinniiagi 
welche  fie  eo  einem  eolcbea  Zwecke  verschwendete  ^  geworden. 
Sie  Verdienten  nun  nicht  mehr  den  Namen  dessen,  was  aie  or« 
fprünglich,  ans  der  reinen  Hand  der  göttliohen  Lieb«  hervorge- 
hend,  waren,  sondern  sie  waren  geschändet,  und  schmählich  eirt* 
weiht;  denn  Buhlerlohn  war  ein  Grfiuel  vor  Jehovah,  Denter. 
23»  18.  —  Gans  zn  verwerfen  sind  demgemSfs  die  weilhergehoi> 
len  Deutungen  des  ^^2^^3  *<>*  ^^^  Arabischen,  durch:  spurcitici, 

iapuritat,  wie  Dathe  n«  a*    unter  Tergleichnag  von    d^uw^lacJ^    \ 

oder  durch:  acortatio»  wie  Schulte ij  (opp«  min.  p,509.) 
wollte;  vgl«  dagegen  Rosenm*  u«  Geseniu8|  thes.  a.  ▼• 

Top  Jehovah  wird  eine  Versammlung  angestellt  (vgl.  Ts.40«)t 
in  deren  Mitte  das  Strafurtheil  an  dem  abtrünnigen  Weibe  vollzo- 
gen werden  soll.  Diese  besteht  aus  Freunden  und  Feinden,  des 
bisherigen  Buhlen  und  den  erbitterten  Gegnern  des  Volkes.  Jens 
sehen  mit  Ekel  und  Entsetzen,  diese  mit  triumphirender  Scha- 
denfreude dem  furchtbaren  Schauspiele  als  Zeugen  zu.  •-*  Tor 
den  Zeugen  entblofst  Jehovah  des  Weibes  Schani.  Diefs  ist  eins 
bei  den  Propheten  oft  vorkommende  Idee,  vgl.  Jerem.  13,  i^ 
Hos.  2>  12.  ^lah.  3,  5»  Mit  Recht  erkennt  Heagstenberg 
als  ^ie  Grundidee  darin,  dafs  Gott  das  Bundesvolk,  welches  ibi 
nm  der  Welt  willen  verliefs,  nun  wiederum  vor  der  Welt  selbst 
au  Schanden  werden  lasse  (Chriatol.  3»  S.  85.).  Jene  Entblofioog 
ist  eben  sowohl  eine  Aufdeckung  der  Schuld,  als  der  Anfang  der 
Strafe,  welche  die  Ehebrecherin  trifft.  Man  hat  aber  die  Frsge 
dabei  gewöhnlich  unbeantwortet  gelassen,  woher  jene  Ausdruckt* 
weise  ihren  Ursprung  habe.  Hitzig  (kl.  Propheten  S.  81.)  ver- 
outbet,  die  Strafe  sey  wohl  öfter  an  Buhldirnen  vollzogen  iiad 
werde  defshalb  nicht  selten  bildlich  gebraucht.  Passender  indes* 
•en  zu  der  Allegorie  erscheint  folgendes.  Die  Strafe  ist  eotooM* 
men  von  dem  gesetzlichen  Verfahren  gegen  die  des  Ehebrncbes 
verdächtigen  Weiber«  Nach  Num.  5,  18.  entblofste  der  Priester 
das  Haupt  eines  solchen  Weihes«  welches  zum  Trinken  des  Fluch- 
wassert  verurtheilt  war.  Ueber  die  Bedeutung  jenes  Ritus  iir> 
theilen  schon  die  Rabbinen  richtig,  wenn  sie  darin  eine  Ver< 
letznng  der  weiblichen  Schamhafiigkeit ,  eine  Entehrung  dessel« 
ben  erblicken,  s.  Wagensail  ad  tract  Sotah  p.  43*     „Schmack 
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md  Eraiedri^ag,  tagt  BShr,  Symb.  11,  ■S.444.f  deatet  «aeh 
die  Eatblöfsuiiß  des  Hauptei  dtr  Verdficbtigen  durch  den  Priester 
M'i  denn  da«  Verhüllea  des  Hauptes  war  Zeichen  der  weiblichen 
Scham  und  Sittvamkeit^  nur  Terdächtige  Weibispersonen  erschie« 
Beo  öfifentlich  unverhüllt  (Warnekros,  hebr.Aherth.  S. 433 ff.)/' 
Was  das  Geactz  nicht  füglich  auf  eine  schärfere  Weite  gebietea 
kosnte,  ist  nun  in  jenen  prophetischen  Stellen  auf  eine  der  Idee 
darchaus  aogeoiessene  Weise  ausgedrückt.  Wo  der  Verdacht  sich 
als  so  laute  Anklage  gestaltet,  wo  Gott  selbst  als  der  KUger  aof- 
Iritt,  da  tritt  auch  die  gröfste  Entehrung,  die  achimpflichste  Be* 
hsndlung  sofort  ein»  Wie  früher  das  Weib  bei  seiner  Verasfili» 
long  mit  den  kostlichsten  Gaben  der  Liebe  Gottes  gescfam&ckt  nnd 
durch  sie  verherrlicht  wurde,  so  bildet  es  nun  den  grellsten  Coa- 
trast,  wenn  ihr  alle  jene  Herrlichkeit  genomaien  wird,  sie  aoa 
for  aller  Welt  in  ihrer  tiefen  Schmach  dasteht, 

38  ^un  wird  das  Urtheil  selbst  gesprochen  und  sofort  toII« 
«ogea.  Es  lautet  auf  Vollziehung,  der  Strafe  för  Ehebruch  und 
Mord*  Die  Vollziehung  ist  ausgesprochen  in  den  Worten;  „ich 
iuiche  dich  zum  Blute  des  Zornes  und  der  Eifersucht/*  So  nfim- 
k'ch  ist  zu  obers.,  nicht  wie  Rosenm.  ungrammatisch  arklart: 
dabo  in  te  sanguinem  furoris,  oder  gar  wie  de  Wette  übers»; 
ich  will  dein  Blut  vergiefsen  lassen  in  Zorn  und  Eifersucht.  Das 
Weib  erscheint  dem  Propheten  als  ganz  Blut,  Blut  bedeckt,  mit 
der  ganzen  blutigen  Strafe  überschüttet.  Es  wird  deishalb  von 
Jebovah  io  Blut  gleichsam  verwandelt,  dazu  gemacht.  Das  Blut 
ist  ein  Blut  des  Zornes  und  der  Eifersucht,  die  Wirkung  des 
gettlichen  Zornes,  vgl.  Vs.  42t 

39-  40.  Das  nackte  Weib  wird  ana  der  doppelten  Strafe 
überliefert,  der  Steinigung  und  der  Hinrichtung  durch  das  Sehwert. 
Die  erstere  Strafe  ist  die  lür  den  Ehebrucb  gesetzlich  bestimmte, 
die  tweyte  die  für  das  Blutvergiefsen  eintretende.  Das  mosaischa 
Gesetz  hennt  Oberhaupt  nur  die  beiden  Lebensstrafen,  Steinigen 
and  T9dt«n  durch  das  Schwert  *—  beide  kommen  also  hier  ia 
Anwendung. 

Untere  Stelle  ist  wichtiges  Zeugnifs  daför,  dafs  im  Ezechieli- 
sehen  Zeitalter  als  die  gesetzmäfsige  Strafe  des  Ehebruches  die 
Steinigung  betrachtet  wurde«  Zwar  meinte  Paulas  Gomment.  z. 
Job.  8,  5»    S.416.5    man    mllsae    hier  auf  die  Allegorie  aehcn« 
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lasse  man  äiete   äutter  Aagen,  so  mSfite   man    «iis    den    ^pH^ 
!2*^nü3   auch  folgern ,   die  Ehebrecherin nen  seyen  enthauptet  wor- 
den.   Allein  wie  ja  auch  dieser  zvreyten  Bestimmung   eine  wirk- 
lich gesetzliche  zu  Grunde  liegt  (s.  unten),  so  auch  dieser  ersten« 
Die  Allegorie  ist  ja  nicht  willkührlich  in   die  Luft   hinein    g^emaJt| 
sondern   entnimmt    ihre   Farben    aus    einer  nachweisbaren  Quelle, 
dem  Gesetze  f   welches  der  Prophet  auf  die  Geschichte   des  Volkei 
anwendet.      Grotius    zwar  stellte  die  Ansicht   auf,    aus    untrer 
St   folge,  dafs  nach  Moses,   da  die  Sunde  des  Ehebruches  sich 
oft  gezeigt  habe,    die    hSrtere   Strafe    der   Steinigung    darauf  ge- 
setzt sey.    Allein  auch  diefs  ist  unhaltbar:   es   ist  aus    der  ober- 
flächlichen Auflassung  des  Fentat.  Oberhaupt  nur  zu  erklären,  wie 
man  hier  die    Steinigung    nicht    Terstanden    seyn    lassen     konnte. 
Die   Hauptstelle    darüber    ist  Levit.  20,   10.     Hierüber    bemerken 
wir:  a)  diese  St.    gehört  einem  Gap.  an,    welches   theils  mit  den 
vorigen,   theilf  in  sich  selbst  im  innigsten  Zusarmmenhanga    steht. 
Gap.  20.   enthält  die  Strafen  für    die  Gap.  18*    und   19.   als    den 
Gesetze  zuwiderlaufend  dargestellten  Sunden    (vgl.   Ranke,    Un- 
tersuch, üb*  d.  Pent.  2|   S.  93  ff.).     Jene   Strafen   stehen  in  einer 
bestimmten  Reihefolge,  welche  genau  dem  Yerhaltnissci  nach  wel- 
chem die  Vergehungen  hier  aufgezählt  sind,  entspricht.     Zunächst 
die  schwersten  Sünden   mit  der   schwersten   Strafe  (Va.  1-— 16.)« 
dann  wird   für  zwey  Fälle   die  Strafe   der  Ausrottung   von  Seiten 
Gottes  gedroht  (Vs.  17*  18.)  —  vgl.  den  deutlich  ausgesprocbenei 
Unterschied    der    göttlichen    und    menschlichen     Strafvollziehnn^ 
Ts.  2—5.  *-»  und  endlich  drey  Fälle    „wo   zwar    eine   göttliche, 
jedoch  eine  geringere  Strafe  als  die  der  Ausrottung  erfolgen  soll*' 
(Vs.  19  — 21*)<     Ueberblickt  man  diesen  Zusammenhang,    so  kann 
CS  keinem  Zweifel   unterworfen   seyn,  welche  Todesstrafe    in  den 
stets  wiederkehrenden  Refrain  für  den  Abschnitt  Vs.  1  — 16.   ge-- 
meint  sey.    Diese   ist  nämlich  Vi.  2*    ein   für  allemal    festgestellt. 
„Das  Volk  des  Landes  soll  ihn   itcinigen^S    Vgl.  auch  Vs«  27t 
Wäre  eine  andere  Strafe  später  unter  dem  „er   soll  getödtet  wer- 
den'' gemeint,    so  wäre  diese    unzweifelhaft    angegeben,     b)   Dafs 
die  Steinigung  in  unserm  Falle  gemeint  sey;  erhellt  auch  aus  der 
Strafansicht    und   Bestimmung    derselben    im    Gesetze    überhaupt* 
Als  die  einzige  Strafe    für  Bestrafung   des  Vergehens  eines  Einzel- 
Bca  cracbeint  im  Pent.  die  Steinigung.    Das  ganze  Volk^   die  Ge- 
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nefnde  soll  immer  diese  Straf«  vollziehen,  das  faeiligfe  Volk  Jelo- 
va's  all  der  Radier  der  angetasteten  Heiligkeit  seines  Gottes  auf- 
treten.    Diefa  konnte  nur  bei  der  Strafe  der  Steinigung  geschehen. 
Dis^einzigen  Ausnahmen   von   dieser  allgemeinen  Regel  rechtferti« 
geo  sich  Uickt  durch  die  Natur  der  Sache.    Sie  fanden  statt,  wena 
eine  ganze  Stadt  mit   dem  Dlinn  belegt  wurde  und    gegen   sie  das 
ganze  Volk  ziehen  mufste;    dann   sollte  alles  durch    das   Schwert 
getodtet  werden^  Deut.  13,  13  ff.     Oder  in   dem   Falle   dei  Mor- 
des, wo  die  Vollziehung    der   Strafe    dem   BlutrScher   fiberlassen 
war  (Nam.  35,  19-  21')>  konnte  natürlich  keine  von  der  Gemeinde 
ausgehende  Strafe  gehandhabt  werden;   hier  unterblieb  die  Steini- 
goog.    In  allen  übrigen  Fällen  erscheint   sie  als  die    allein  gesetx- 
nafsige  Strafe,     c)  Hiezu   kam   ein    anderer  Grund,   auf    welchen 
schon  J.  D.  Michaelis  hinwies,   Mos.  Recht  V.   S.  22.     £igene 
Henker  kennt  der  Orient  überhaupt  nicht;  die  Hinrichtungen  wer* 
des  durch  die  Leibwache   besorgt  —  eine    Sitte ,    welche   als   eine 
Sit- ägyptische    die    Hebräer    auch    kannten,    Gen.  40)   17.    (vgl. 
Hengstenb.  die  BB.  M.  und  Aeg.  S.  23.)>     Eine  solche  Einrich- 
tung kannte  das    mosaische  Gesetz   nicht,  .und  erst    mit  der  Ein- 
richtung    einer  Leih%vache    unter    dem   Rönigthume    kommen   Bei- 
ipiele  eigener,  von  dieser  vollzogener  Hinrichtungen  vor,   1  Regg. 
>}  25.  34.     So  läfst  sich  auch  hierauf  gesehen  keine  andere  Strafe 
m  Gesetze    erwarten   fiir    unsern   Fall,    als    die    der    Steinigung. 
l)  Endlich  spricht  die  St.  Deut.  22 ,  24.,  womach  eine  geschwän- 
erte    Verlobte    nebst    ihrem    Vcriubrer    gesteinigt    werden    soll, 
uch  für  unsere  Ansicht.      Denn    nach  dem  Gontexte  (Vs.  22.)  ist 
lichte  anders  als    eine  Erweiterung   des   schon  früher   bestimmten 
lemeint.      Nicht   nur  die  Ehebrecher  im   engeren   Sinne,   sondern 
tuch  im  weiteren,   wo    nur   Verlobung   stattgefunden  hat,    sollen 
[ieichmäfsig  gestraft  werden. 

Es  ist  demnach  vollkommen  richtig,  wenn  eff  in  dem  Stücke 
bh.  8,  5.  heifst:  „Moses  hat  uns  im  Gesetze  geboten,  solche 
u  steinigen^,  und  die  noch  zuletzt  von  Stranfs,  de  Wette 
.  a.  dagegen  erhobenen  Bedenken  sind  ganz  ungehörig.  Wenn 
er  Talmud  die  Strafe  der  Erdrosselung  för  diesen  Fall  bestimmt, 
Sanhedrin  cap.  10*  §.  1.  6.),  so  ist  diefs  eine  spfite,  vielleicht 
US  den  verbreiteteren  laxen  Ansichten  über  die  Ehe  bei  den  Tal- 
ludisten  hervorgegangene  Bestimmuhg.  Jedenfalls  ruht  sie  auf 
iaem  fislschen  Kanon,  der  sich  nur  aus   einer   tpätereo  F^^axis 
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d«Mrt  nicht  «n»drac\.Uch  ««ma*Bl  fcr,  £rifnH«rl«B^  gcac:Bt  icr 
(».  Liftfoot  ad  Joli.  1.  c).  \^ic  aber  aach  \mmmr  dicTalaaü- 
airn  xa  ytaer  Strafb^ftiBmoB^  ^kcMsca  icrv  Bi'sea,  ■öabV' 
■ehr  Laaa  fic  sad^dcs  Bfcrktc»  ala  die  all  —aaiffcfic  aagai 
acbea  werde«. 


Die  Beuehaa^  mmttrtr  3l  aof  daa   B«««iBcbe  Gesetz,  LetiL    - 
30»  lü.t  fe«riaa(  darea  aoch  •■  besoa^cr  Eocrpe,   di    aack  ia 
d«a  ilbKbainc  Lev.  18 — 3ü^    miue«  Kacer  GeieLua   Kad^Sfiraftc-    ^ 

LCB^ea,  weUlie  ^rpa  Harerci  asd  E^bmch  LacpuäebU 
iijti.  iiad.  iich  asck  «okhe  iaiea,  wt^.zbs  E*f£a  dea  G3tifa> 
di«aK  de«  Tctke«  g^richut  «ed.  Sc^ica  Raxke  kat  (a.  a.  0. 
S.  92.  &S)  trefead  a&<  dea  iaacr«  Z;.f.iaK-ea^x£  fciagcwicitfl^ 
SS  «eick««  die*«  »faieu^ickea  Be*ds.jxzzrt«  szt'Lt^u  JL§  siai 
aim&dick  ReGic^keiu-G(*etxe,  ler  t*  is  k:'^äres.  »ekr  ädeaSca 
Siaae  ia  Eeasf  asf  iä*  Terbilias.f  faxrfrixl-<^:ier  R<sabri:,  w^nM 
bracl  ■«  iciscfli  Gooe  Mekea  folhe,  »fy  e*  ia  deaa  j^twckalickea 
GfiM-aacke,  rpa  des  Verkä]:a3iiaea  der  XfZkMliea  «»ler  eisaaiv« 
So  i«  die  («aetxlic^  ikaKkaveag  die  Cnzdla^  «»aerer  propkt- 
Ücke».  —  Aack  >•  dea  Worsra:  «rrä  säe  drrcükokrva  &k 
■k  ikres  Sckwcrtcra"  igt  arf  dat  Gcftetx  ^rca  Sil-fre  «»dToIktfi 
weklK  MK  des  Baa»c   (C^^l  keSe^  «-nr^em,  Rscl*idkt  geao» 

m.  De««.  13,  IS  C  dCs  13.    Das  ^-^-^  »i  &  ¥c^    der  Bhl- 

Mdvci2,  dcrra  Racber  Gc^s  »S.  i»3eB  er  dea  Bisa  vker  £e  «- 
]HsI^,£e  Tkc«VraiiK  asaf-pncit,  sie  ma  denieilieai  Szrafir  prtiyji^ 
^n  Israel  cr.ai{  jaKnzakea    truriaarit  «rar    «das  Terhaaa    ^T*«.^  itt 

cia  dm  5^i^«:r**  Sprad^fcbrascSiie  aK^tbcirint«  fir  ^a  Uicra  ia 
£fMr   Tcrimdaa^    fvaräaSche:    r^->.      Ia    dicücm    Gedaakca 

fiBl  an  der  Proplxt  bereits  an  der  SXk^tait  a£&iU%  Wrtak 
Aa  die  SteUa  des  Vcakas  tna  Allnalil^  du  L«Ad,  Jrrvsafaai 
Uai  die  Süiatat  der  ir-ou&ckea  Sa-Air  »^^ iic^a  ciarL  aa 
Frapbct  (crjide  die*c  luöea  Stüea,   der  al- 

Da3«telk:i^.    ao  iera   hodc   cick  gf 
I9  «■!  dtt  ifa»  Tonc^wcbc&dc  Idre  cracbifk&idtf' 
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Gerade  daa  VerbreoDen  gehorte  nit  snr  YoUttreekQBg  de«  Ban« 
net.  Vgl.  13»  n*t  »und  da  Terbrennet  mit  Feuer  die  Statlt.'^ 
Bierauf  kehrt  die  Allegorie  wieder  znrGck«  Viele  Weiber  d.  h. 
Völker  sehen  dem  entsetzlichen  Strafgerichte  zu.  Israel  aber  wird 
10  zum  Aufhören  von  seiner  Buhlerei  gezwungen. 

42»  43.  Durch  jene  Aufrecbterhaltung  und  Handhabung  des 
jai  talionis  ist  nun  der  gottlichen  Gerechtigkeit  genug  geschehen* 
Der  Grundgedanke:  nur  so  wie  das  Volk  gegen  Jehovah  gehan- 
dclt|  nur  ganc  angeraesien  seinem  Verhalten  gegen  Gottes  heilige 
Majestät  handelt  Jchovah  gegen  dasselbe.  Aber  nicht  zwecklos 
steht  diese  Offenbarung  der  gottl«  Gerechtigkeit  da.  Vergebens 
sochte  Jebovab  durch  eine  Reihe  von  Liebesbeweisen  die  Herzen 
»In  sich  zu  fesseln,  Sie  sollten  aber  gleichwohl  von  ihren  Götzen 
lassen I  und  sonach  blieb  nichts  anderes  fibrig,  als  die  Strenge 
in  Gerichts  sc^alttn  zu  lassen  fibtr  die  bis  dahin  nnerwtichtan 
Gimather» 

Ich  lasse  ruhen  meinen  Zorn  in  dir  steht  hier  ganz 
wie  5  s  13.  von  der  vollendeten  Ausübung  nnd  Vollziehung  der 
{ittl.  Gerechtigkeit  an  einem  Gegenstande.  In  derselben  versenkt 
lieh  gleichsam  der  göttliche  Affekt  des  Zornes  und  ruht  in  ihnif 
Wtet  an  demselben.  Gott  ruht  ron  seinein  Zorne  nach  Vollstrek* 
bog  seines  Strafgerichtes.  —  Die  letzten  Worte  *)a*1  ^D^^V  N^l 
•rUirt  man  sehr  verschieden.  Der  masorethischen  Auffassung  des 
^h^U7V  *1*  ^^'  zweiten  Fers*  folgend ,  nehmen  es  der  Ghald« 
Jarchiy  Kimchi,  Calvin,  Rosen m.  n.  a*  in  dem  Sinne: 
eogitationem  facere  für  bereuen:  „du  fühltest  keine  Reue  um  dei* 
ser  GrSuel  willen^.  Andere  wie  Goccejus  fassen  den  Satz  als 
Frsgesatz:  annon  fecisti  scelus  illud  magnum  supra  omnes  abomi- 
nationes  mas  ?  Mehr  als  diese  sprachwidrigen  und  unpassenden 
ErkISrungen  empfiehlt  sich  die  zuletzt  von  Maurer  vorgetragene: 
segne  asnpüus  perpetrabis  scelus  hoe  impudicitiae  snper  omoiai 
praeter  cetera  tua  flagitia.  Allein  auch  dagegen  erheben  sich 
Bedenken*  Denn  einmal  ist  das:  non  amplius  nicht  im  Texte 
ausgedruckt,  sodann  pafst  jener  Gedanke  nicht  in  den  Contezt, 
sr  bt  bereits  Vs.  41.  ausgesprochen;  endlich  befremdet  dabei  das: 
ausser  sdlen  deinen  Gr&ueln,  da  ja  das  n307  ^<^*  Volkes  eigent- 
lich isi   allen  seinen  hi:3))')n  «athalten  war.    Das  Richtige  sah 
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hier  tclion  J«  D.  Micbaelis  n  di  Eheges,  Mosie  S.  79 ff.  Mtm 
er  aa  die  St.  Levit.  19 •  29*  erinnerte,  und  das  n]nn\L'*^  (tl>  ^^ 
1.  per«,  singul.  (vrie  auch  schon  Symm.  und  die  Vu]g«)  auffärbte« 
In  jener  St.  heifst  es:  „du  sollst  deine  Tochter  nicht  entvreiheDi 
dafs  du  sie  huren  lassest,  damit  das  Land  nicht  Hurerei  treikf 
und  voll  ünthat   n^'?   werde."     Hier  wird  also  jede  Duldung  der 

Hurerei ,  namentlich  um  des  eigenen  Gewinnstes  willen  ^  den  Ya«  ; 
tern  aufs  strengste  verboten.  iVacli  der  Gesetzessielfe  ist  die  Eid* 
willigung  in  die  Hurerei  derjenigen,' deren  Keuschheit  gerade  d'n« 
ter  dem  Schutze  des  Vaters  stehen  sollte,'  selbst  ein  grobes  Ter« 
gehen,  eine  Theilnahme  an  der  Hurerei,  selbst  ein  n)07*  I^A^ 
nach  erklärt  nun  auch  der  Prophet:  „ich  will  deine  Wege  anf  ' 
dein  Houpt  geben  und  nicht   noch  das   tVOl  ^   ^*c  Unthat  begebea    ) 

bei  allen  deinen  Gräueln'^  GtMt  tnafs  so  strafen ,  in  ihm  als  dem 
Heiligen  lie^^t  die  Nothwendigkeit  der  Strafe,  er  würde  sonst  den 
Ausdrucke  seiner  Heiligheit,  dem  Gesetze  selbst  widersprecbefl^ 
wenn   er   es   nicht  thäte.       So   wenig  als  Gott  ein    n)07    begebea 

kann,  so  gewifs  inufa  er  das  buhlerische  Volk  stfafen.  P^iniBisr 
kann  ihm  falsche  Duldung  der  Hurerei  zugemuihet  .werden  |  WO* 
durch  Gott  sich  selber  nur  beflecken  würde. 

44 — 52.  Eigenthümlich  gestaltet  sich  nun  das  yerhShnidl 
der  Theokratie  ku  dem  Heidenthume,  so  wie  zu  dem  bereits  aa 
seiner  AbtrÜnDf{;lieit  willen  gestraften  Zehnstämmereiche.  Der 
göttliche  Stro-fakt  ist  an  Judah  vollzogen  —  wie  erscheint  da  ibn 
gegenüber  Sodom  und  Samarien?  Unter  Sodom  und  Samara 
steht  jetzt  Judah»  Der  Hohn  des  Heidenthume  trifft  das  tief  ge- 
beugte Volk.  Entschuldigt,  gerechtfertigt  erscheipen.  Sodom  va«! 
Samarien  dureh  diesen  Ausgange,  die  Gräuei  und  die  Strafe  der 
Theokratie.  So  gehört  es  iioch  mit  zum  Stral^erichte  derselbea 
(vgl.  Va.  350 1  dfl^*  cB  seine  Schmach  tragen  mufs;  ja  diese 
Schmach  macht-  jenes  Strafgericht  des  verwüsteten  Lfindei,  des 
-vernichteten  Yolkea  erst  zu  .dem  furchtbarsten^  welches  je  ober  ii 
hereinbrai^h« 

44*  Das  ^t^n  eröffnet  eine  tietie  Scene  des  Strafgerichtes» 
Jeder,  der  ein  Spottlied  weifs,  wendeV  es  auf  die  Theokr.».tie 
an  (das   Tl^^^  ">>(  Nachdruck  vorangestellt:  dich  trifft  es  sicher^ 
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MBU  l^aiiii  darauf  recbneDy  daC$  dano  Judah  gemeint  i«t«).  •  £§ 
lautet:  wie  die  Motter  fo  die  Tochter.  Der  Prophet  sieht  vriedtr 
«i«f  Vs»  3«  zorflck,  NienaDd  erkennt  jetst  mehr  in  Judah  das 
lioelibegDadigte  VoIkJehovaV  Es  erscheint  als  ein  Volk  schmutzi- 
ger Herkunfti  in  Sünde  empfangen  und  geboren^  die  ganze 
Schmach  seiner  Herkunft  an  sich  tragend, 

45*  46.     Jenes    Spott- Wort   enthält  eine  entsetzliche  Wahir- 
keit:  diese  macht  es   zu   einem  so    bitteren,    tief   demuthigenden 
Worte.    Daher  greift  dasselbe   der  Prophet  auf  und  erweitert  es 
M€h|  indem   er  auch    die   Schwestern  hineinzieht.      Intelligit 
:      propheta  gentem  illam  eile  similem  matri  luae,   qnia   nihil   diffe- 
V      rat  a  Chananaeia  et   Ghittaeis«      Adjungit    etiam  sorores  et  filias 
I      ipiarum,  ac  si  colligeret  totam  familiam,    GalTin.    Wie  nun  das 
Land,    welchea  Judah    bewohnte,    ein   Denkmal    seiner  Herkunft 
in  moralischer  Hinsicht  war,   wie  es    in   die  Fufstapfen    der  Ka- 
esaniter  trat,    so   sind  die  Nachbarvölker,   Sodom   und    Saroario, 
leine  Schwestern   in  moralischer  Hinsicht.      Daher   die   Lokalität 
>     hervorgehoben  wird:     Samaria  im  Norden,  Sodom  im  Süden  wa- 
ren nicht  nur   in    leiblicher   Hinsicht  , Judah  Nachbarvölker,  ton- 
dem  recht  eigentlich  in   geistiger  Hinsicht.      Samaria    heifst    die 
f      iltere,   Sodom    die    jüngere    Schwester,    gleichfalls    in    geistiger, 
ethischer  Beziehung,    lofern    zuerst  der  feinere   Götzendienst,   die 
Vermenguog  des  Jehovah-Cultas   mit   dem  Natur- Gultos,  wie   sie 
durch  Samaria    repräsenttrt  wurden,    in  Judah    Eingang  fanden, 
Welchem  Treiben   alsdann  die   gröbsten   heidnischen  Gräuel  nach- 
iblgten.     (Andere    unstatthafte  Deutungen  s.   bei  Rosenm.)«     So- 
dom ist  hier   als   Repräsentant    des    ganzett  Heidenthums    dcfshalb 
geirfihlt,  weil  an  seinem  Beispiele  die  Idee    dea   um   seiner  Gott- 
losigkeit   willen    gestraften    Heidenthuroa    veranaohanlicht    wurde, 
wie  diefa  zum  Zwecke  des  Stückes  allein  pafste* 

47*     Falsch  fafst    man  gewöhnlich   die   ersten  Worte:    „und 

\    nickt  in   ihren  Wegen    wandeltest  du,    noch    thateat  gemafs  ihren 

*     Graaeln'S  so  dafs  man  dabei   ergänzt  wie  Roaenm. :     Sed  etiam 

eai  luperasti  sceleribus.      Wie  kann  wohl  das    M^  hier  für  nee 

tintummodo     stehen?      Vielmehr    müssen    jene    Worte    enge    mit 

li     den  unmittelbar    folgenden:    \^p  tOi))03    i>auf  kurze    Zeit   war 

Ekel,  Abschen  dir"  (vgU   über   tOp/  die  Anmk«  zu  6j  10.)  ver- 
l>undtQ  werden.    Wirklich  gab  ei  einmal  eine  Zeit  för  Judah,  wo 
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et  nicht  in  den  Wegvn  seiner  Schwestern  wandelte»  tiDcl'  TOn  Aih 
scheu  dagegen  dorchdrungen  war,  doch  nur  auf  kurze  Zeit;  de 
handelte  es  ärger  (^nn^l/D^*)/  ^1*  J^"^  j^  gebandelt  hatten« 

49»  Die  Behauptung  des  Propheten,  Judah  stehe  noch  unter 
seinen  Schwestern  in  Entartung  und  Gottlosigkeit,  mochte  vieleft 
zu  gewagt  und  hart  erscheinen,  aber  nur,  wenn  man  die  Sunde 
in  ihrer  reinen  Aeusseriichkeit,  als  blofse  Handlung  betrachtete» 
Diesen  Maafsstab  verwirft  aber  der  Prophet  als  einen  verkiehrten 
und  selbst  der 'Sunde  angehorigen,  und  stellt  die  rechte'  tform 
f&r  die  Verg^leicbung  auf,  die  tiefere  Erfassung  des  Bösen,  M>wobl 
in  seiner  Quelle  als  Gesinnung,  als  in  seiner  Erscheinung^.  Hoch* 
muth  in  dem  ungestörten  Besitie  leiblicher  Güter,  und  fleisch« 
liehe  Sicherheit,  die  aus  dem  äusseren  Frieden  hervorgeht  und 
das  Höhere  verabsäumt,  sowie  gciitiger  Stumpfsinn  und  Unempfang- 
lichkeit  für  gottliche  Dinge,  sind  die  beiden  Hauptquellen  des  Bo« 
•en.  Aus  ihnen  gehen  die  bösen  Werke  hervor;  hier  bezeich« 
net  durch  die  Unbarmherzigkeit,  die  Lieblosigkeit  („die  Hand  des 
Unglücklichen  und  Armen  ergriff  sie  nicht") ,  als  welche  der  In- 
begriff des  verkehrten  Handelns  überhaupt  ist.  Das  Handeln  wird 
auf  seine  Einheit,  »ein  Centrum  zurückgeführt,  und  dieses  wiedsr 
auf  seine  tiefste  Quelle  im  Innern  des  Menschen. 

50.  So  also  bewies  sich  Sodom  und  seine  TöchterstäJis 
hochmüthig  und  übte  Gräucl;  da  entfernte  es  Jehovah  aus  seiueM 
Angesichte,  strafte  es,  wie  er  es  sah  d.  h.  sofort,  auf  friselier 
That,  ohne  weitere  Schonung,  mit  Anspielung  auf  Geaee.  18«  2jU 

51*  53.  Kann  Judah  die  Vergleichung  mit  Sodom  nicht  aus- 
halten^  so  noch  viel  weniger  mit  Samarien.  Denselben  Gedanken 
•pricht  Jerem.  3|  11.  aus:  „Gerecht  ist  selbst  das  abtrönaigs 
Israel  im  Vergleich  mit  dem  treulosen  Judah^^  —  auf  welche  SU 
die  unsrioe  wohl  zurikksieht.  Trefflich  bemerkt  dazu  Dehler 
(I.  p.  74 ) :  „On  pourrait  meme  Pappeler  (oätnl*  das  Zehnstam* 
■sereich)  jutte  en  comparaibon  de  celuici  (Judab);  parceque  Ju* 
dah  etait  moins  expose  k  la  seduction;  il  avait  dans  aon  sein  le 
temple  de  Dieu  et  le  culte  organise  conformement  k  la  loi,  il 
avait  les  prctres  legitimes  — ,  il  avait  souvent  des  rois  pieux  et 
aeles  pour  le  cnite  du  vrai  Dieu;  il  avait  devant  les  yeux  Pexeoi* 
ple  de  la  defection  et  de  la  punition  d^Israel;  il  cntendait  fr«^ 
quemment  les  exhortatione   des  proph&tes;    et  si  malgre  tous  cel 
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aVntäfes  il  •'obttinait  encore  k  t^atucher  aax  iHoIps  au  aieprit 
de  lOD  Dien,  n^euiit-il  pas  plua  coupable  qn*  lirael?  et  ne  me- 
ntait*it  pkt  tfoe  punition  bien  plas  BtwhrB?*^  Aach  23,  11. 
konmt  Esech.  auf-  denselbeo  Gedankeo  sarficb.  Nur  in  objekd* 
ver  Hiasicht  hatte  sich  Jndah  hoher 'VorxGjre  ror  larael  la  riih- 
mtn^  anf  Gott  uiiti' dessen  reiche  Gaben  gesehen«  In  «nbjektiTcr 
Hittsicbt  stand  t$  tieftr^  gerade  weil  ihm  Viel  auTertrauet  war, 
liel  mo  ihm  gefordert  wurde  und  der  Mifsbranch  des  auTcr- 
traueten  Gutea  es  desto  strafbarer  machte  r^l,  auch  Mattb.  11,  22. 
24.  12»  41  ff.  —  Den  Begriff  des  recht  fertigen  p*^^  bestimmt 
GalTin  trefflich  so:  hie  justificandi  verbum  accipitur  primo 
comparative:  *  deinde  non  significat  extenuatam  fuisse  culpam  alio- 
rum  sceltribus  pöpuli  Judaici :  sed  si  Velit  populus  excusationes 
obtendeire,  facile  posse  conrinci ,  ita  ut  Sodoina  prae  illo  jntU 
Bit,  et  simnl  regnnm  Israel. 

Jttdah  hat  sich  selbst  gerichtet ,  indem  es  &ber  Sodom  und 
Samaria  jdaa  Urtheil  sprach«  Um  desto  gröfser  iit  jetxt  Judah's 
SchmAch»  das  eigene  Unheil  auf  sein  eigenes  Haupt  «urfickfallen 
ZB  seban«  Seine  Strafie  stritt  dadurch  auf  ihren  Gulminationspunkt. 
S^O    *1*    Schiedsrichter  auftreten,    Recht   »precfaeni   richterliche 

Eotacheidungen  abgeben,  hier  mit  dem  Akkus.:  jemandem  etwas 
all  Schiedsrichter  zuerkennen« 

53  — 63*  Dar  letate  Tbeil  der  prophetischen  Rede:  die  Ver« 
heifsaog.  Zusaounenhang :  Zwar  erhält  Israel  durch  die  Einsicht 
ia  die  frfihera  Geschichte  einen  Eindruck  von  der  Gröfse  seiner 
Vergchangeo;  zwar  wird  die  strenge  Gerechtigkeit  seines  Gottes 
ei  mit  Schaam  /frfuUen.,  wenn  es  sich  unter  Sodom  und  Samaria 
gsstelH.  sieht  —  aber  die  tiefste  Schaam  wird  es  erst  empfinden 
zur  Zeit  aeiner  Begnadi,gung« 

Zuerst  Va.  53  -*  58. :  Jeho?ah  hebt  die  fiber  Sodom ,  Samaria 
und  Judäh  Terhangte  Strafe  wieder  au^  damit  sich  dadurch  Jndah 
lufs  tieftta  gedemuthigt  f&hle.  Jehovah  segnet  wieder  alle  jene 
mit  den  alten  Gaben  sein«*  JLiebe ,  aber  gerade  dazu  bedurfte  es 
der  jetzigen  Strafe,  denn  bis  dahin  zeigte  sich  an  Jndah.  keine 
tiefere  und  umfassendere  Reue ,  als  die  nothvrendige  Vorbereitung^ 
fw  eine  aolcbe  bessere  Zeit.  Ultima  hacc  pars  capitis  coniinet 
dulcissimaoi  promissionem  de  conversione  g^entium       Sic    eniui  va- 
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te«  solent  post  dnras    commia^tiones  saavbsfipa   initilUre  selatia, 
Starck. 

53*  Und  ich  f&hre  suruck  ihre  Gef^ngentobafCy 
die  Gefa^ngenschaft  Sodoms  iind>ibrer  .Töchter |..  dU 
Gcfangentebaft  SaipaHai  und  .ihi;]er.  Iöabtejr,.>iia4 
deine  Gefangenschaft  der  Oefangeps.phaften  .itt..ihr.er 
Mitte.  ,  Die  Scene  ändert,  sich  plötzlich,,  und  bildet  einen  grel- 
len Gontra»t  za  der  yerbergehc^ndeQ  Schilderung.  Noch  steht  ^ 
unter  der  Last  seines  Elendes. einliegende 9  tief  .gedemüthigte- iKudüh. 
in  Mitten  der  Heyden«     Da  erscheint  Jeho.val^^M  der  Helfer ,.  der 

Erbarmery    und   zwar   trifft    sein    Erbarmen    zanSchst    Sodo.ms 

...  /  ■  •  i.     I  •  •         ■  •■  ■  .    ■ 

Gefangenschaft.     Die  Voranstellung  Sodoms  ist  bedeutsam  ,und  er- 
klSrt  sich  aus  dem  Vorigen.     Pes  gestraften,  von  Gott  gerichtcteo, 
im    Bewufstseyn    seiner   Hulflosigkeit    dastehenden,,  nach    Rettiipg 
verlangenden  Heidenlbums  erbarmt   sich  Jehovah'  und    streckt  die 
rettende  Hand   nach    demselben    aus.       Diesen  Zustand    hatte    die 
gottvergessene    Theokratie    selbst    herbeigeführt.       Unter   ^Sodom 
hatte  »ie  sich  selbst   gestellt,    die  Scheidewand'  'zerrissen-,   waelcke 
sie  votf  Sodom  einst  trennte.      Nun    tritt  die  Stunde  der  Begsadi- 
gung  ein—  und  der  Herr   streckt   seine  Hand;  "^aob  Sodom^^  eni, 
welchcin.  dae  bnndbritehige  Bandesvolk   selbst  eine  solche  Stellimg 
zu  des  Herrn   Gnadenerweisungen   gegeben   hatte«      So   aber   ban- 
delt Jehovah  zur  letzten  und   tiefsten  Demüthigung    seines  ..yo^ket^ 
Vs«  54.  —    Die  Rettung,    das  Heil  in     seiner   ersten  Erscheinung 
ist  hier,  wie  oft,   bezeichnet  als  ein  Zurückfahren    der  €r'efafi^en- 
schaft.     Diefs   steht  zunächst  nur  Tum   Bshdesvolke  Beut.  30)  3»; 
allein  die  Propheten,    nicht   an    dem  Buchstaben  der  Formel  haf- 
tend,   sondern  ihre  innere   geistige    Bedeutung  erfassend,    trenden 
sie  auch  auf  die  heidnischen  Völker  an.     „XJndMcfk  führe  zurfick 
die  Gefangenschaft  Moabs  in'  der  letzten  Zeit''  sagt  Jereni.  4S»  47* 
vgl.  49  9  6.  39.    An  dem  Heil  der  messianischen  Zeit    iollen    auch 
die   heidnischen    Yölkcr   Theii    nehmen«      Auch   ihr  Zastendi    ihr 
Elend  erscheint  den  Propheten    gleich    dem  Israels    als    die -Lage 
von  Gefangenen,    welche-  aus   ihrem  GefSngnisU- befreiet  werden^ 
um  an    der  Fülle  der   neuen   göttltehen  Segnungen  Theü.   zu  nek* 
mcn.    Indem  man  diefs  übersah,  hat  man  sich  vielfach  (vgl.sehoa 
Pradus  ad  h.  I.)  in  Untersuchungen  fiber  das  Wie?  eingelassen, 
die  Art  und  Weise,  in  welcher  dein  zerstörten  SodoiA   jen»  Hülle 
widerfahren    solle«      Dafs   Sodom    hier   i»    typischer   Bedeatuog 
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•teile  9  dat  Heidenthmn  der  oben  beseiohneten  Seile  nach  Tertre 
erhellt  deutlich  ans  dem:  nin  ihrer  Mitte^  an  uns.  St  Befioi 
sich  nach  der  prophetischen  Anschauung  Judah  auch  in  Sodoi 
Mitte»  «o  ist  damit  die  umfassendere  Bedeutung  desselben  kl 
genug  ausgesprochen.  —  £igenthfiml}ch  ist  neuerdings  wieder  t 
Hengetenberg,  Beitr.  II,  S.  104 ff.  die  Redensart:  DIÜV/  Ü* 

erlfiutert  worden.  Mit  Recht  hat '  nwar  derselbe  auf  ihren  l 
sproDg.  aus  der  8t.  Deuter.  dOy  1**6.  hingewiesen  >^  eine  Stel 
welclie  sichtlich  auch  der  unsrigen  lu  Grunde  liegt  — ;  al 
nicht  hilligen  köteen  wir  «eine  Behauptung,  dafs  d*.ielbe  fiber 
bedeute:  zu  dem  Geföngnisse  surllckkehren ,  nicht:  die  Gefi 
genschaft.,  zurüokföhren.  DaA  jene  Bedeutung  in  der  St.  c 
Deut,  so  unumgänglich  nothwendig  sey,  wie  H.  meint ^  ist  g 
Kttht  einleuchtend.  Vielmehr  wird  30,  3.  im  Eingange  allgesM 
die  Rettung '  aus  der  Gefangenschaft  angegeben :  „und  es  fuht 
der  Herr  dein  Gott  deine  Gefangenschaft  zurfick  und  erbarn 
sich  dein**,  dann  im  folgenden  speciell  die  wunderbare  Art  u 
Weite  bezeichnet,  wie  der  Herr  diefs  bewerkstelligen  wen 
nlmlich  durch  Sammlung  aus  den  entferntesten  Ländern  der  Er 
und  ^urfickf&hren  nach  Kanaan  in  neue  ZuetSnde  mit  einer  neu 
Oetinnung  des  Volkes.  Schwerlich  könnte  aber  nach  Hen 
«ten berge  Ansicht  die  Phrase:   r^1^^tf-nM   ^"^Mf  fest  du« 

gSngig  so  lauten;  dae  MN  w&rde  in  diesem  Falle  fehlen.  Ei 
iclueden  dagegen  spricht  aber,  dals  Jertmias  selbst  dia  Fhri 
erklärt  in  der    von  H..  nicht   beachteten   Stelle  49,  ß*Z    ^*i\l 

T^*^!3\2/  *"  riN  f  *vt>  alao  durch  die  Setzung  des  Hiphil  ünwidi 
«prechlich  dargethan  wird,  dafs  das  gewöhnliche  Kai  in  derselb 
Bedeutung  zu  nehmen  sey.      Die   transitive    Bedeutung  von  21^ 

darf  aber  «icbt  tn  Abrede  gestellt  werden^  eie  hat  nicht  nur  vU 
Analöjgieen  anderer  Verba  für  sich,  sondern  ist  auch  Naham  2, 
durchaus  nothwendig.  Hier  sn  fiberfetzen:  „Jehovah  kel 
zur&ck  zn  dem  Glänze  Jacobs*^,  gäbe  einen  ganz .  ungehörig 
Sinn. 

Nach   Sodom   wird  Samaria  begnadigt,  und  darauf  erst  J 
dah«        Qnoniam    coroparatione   scelerum    tyih  justificaia   est  t 
doma  et  Samaria   ^-  primum  restitnitur  captivitae   Sodomae, 
«ando    captiritas  Samariae^    et   noviaaima    restitnetnr    Jerueal 
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qnae   majore   faerat  iniquitate    depressa,    et    peccatricet   lorores 
comparatione  8ui  jastas    esfie  Inonstraverat/     Hieronymas.    Ju- 
dab^t  Gefangenschaft  beifst  hiei^  die  Gefangenschaft  der  Gefangen- 
schaften,  als  die  schvrerste')    furchtbarste.     Richtig  S  t  a  r  c  k :    du- 
rissimam   captivitaiem   vertam,    qaamvis    impössibile   Tideatur,    in 
terras  remotissimas  abductos  dispersosqne  congre gare ,  qnippe  qiii 
noB  ab  uno  sed  pluriÄis  doninis  captivi  tenentur;    non   anö*  pief- 
cato  sed'pluribos  legionibus  scelerum  captivati   erant  -^  vefc^ittU  si 
peccatorum   vinculis    solnti   cront^    et    eeptivitatis   catenae    disSol- 
Tenttur,    tf&Ki  ,)in  ihrer  Mitte<<  bebt  das  Elend  4er  Gefangenscbalt 
Boch  entschiedener    hervor;   es  entspricht   dein;   |,aus   all^  Vh^ 
kersy  wohin  dich  Jehovah  zerstreuet  hat'^  Deuter.  30,  3«  ■>'''-• 

:  •  ■•■' 

•  1  ■         I  ,  «  •  • f  ■» 

Unter    den   abweichenden    Erklärungen    unserer    St.-   verdient 
die  von  Rosenm. ^  welcher  hier   an  die    ^^communis   antiquitati» 
optnio  de  rerum   omnium.  ÄTrOxaTCCgÜCU^^  erinnert»   keiqe   w^- 
tere  Berücksichtigung.      Ziemlich    verbreitet  war   dagegen  früher 
die  Ansicht^  wornach  hier. eine  corominatio  a  conditione    iiapassi- 
bili  stattfinden  spUte.    Ihr  bedeutendttter  Vertheidiger  ist  Gairiii> 
Nach  ihn  ist  der  Sinn  *.  tu  salva  eris  quum  s<|lvae    erunt   taiii.  So- 
doma  quam  Samaria.     Atqui  ntramque   funditus  delevi   «t  perdidi. 
Minime  igitur  sperandum  est,   ut  tu  impune  evadas.      Allein  daee- 
•  gen  spricht  schon,    ddfs  von    einer  solchen   hypothetischen  Rede- 
weise hier  nicht  die  mindeste  Andeutung  ist;    sodann   die  Erwah- 
Diusg;  Sacmapria»^  wckbeftlLaaeswegs   aU  abepluf   unrettbar' -rtriö- 
reo  dargjsstelit  werden  koAote^  «nd 'endlich  vorzirgsweiee  derZö- 
sammenhang,  Vs.  69  ff.    Vg^  dagegen  auch  Witsiue  Aegyptiaea, 
p.  400  sq. 

54«  Das  geschilderte  Heilsverfahren  (Vs.  53.)  bezweckt  von 
Seiten  Gottes  Q^oS)  ^«  Demfithigung  der  Theokratie.  Et  soll 
anch  darin  noch  seine  Schände  tragen  und  sich  schämen..  Ein 
unendlicher  Schmerz  über  die  Vergangenheit,  deren  Folgen  auch 
noch  in  der  Zeit  des  I^eils  sich  zeigen ,  ergreift  die  Herzen  |  vgl. 
Deut.  30,  1*  Indem  du  sie  tröstetest  bildet  noch  einen  be- 
sonderen  Stachel  für  jenen  Schmerz.  Das  in  seinen  Sünden  ver- 
sunkene  und  darin  nmergehende  Judah  war  ein  Trost  der  Hei- 
den. Loquitur  cz  vnlgari  hominun  more,  quod  scilicet  miseri 
aliquid  levationis  sentiant,  ubi  saltem  vident  se  perire  cntti  magna 
turba.     GalTiu.    Ging  m  teibtt  dem  mit  to  grofsen  Antprftehea 
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auftretenden  Bondeivolke  nicht  bester  alt  dem  Heidenthum,  so 
looDte  dieses  leichter  noch  iiber  icid  eigenes  Verderben  Athem 
holen*  / 

55-     Die  Segnungen  .selbst,  Ton  denen  Vs«  53.  nur  den  Anfisng 
schilderte,  hier   ihrer  Vollendung    nach  knrs  geseichnet   als  eine 
restitutio    in  pristinom  statum.      Es^  ist  nicht  der  Torige  Zustand 
gemeint,  seiner  schlimmen,  sondern  seiner  guten  Seite  nach,    wie 
diefs  aus  der  Grundstelle  Deuter«  30 »  4  ff*    und  auch  aus   unserm 
Abschnitte  Vs.  59  ff.  deutlich    erhellt«     Das  Gl&ck   und  Heil  der 
Vorzeit  ist   diejenige    n&chste  Form,    unter    welcher  der  Prophet 
auch    die  Zukunft   erblickt,   aber  sofort    erscheint  diese  auch  in 
einen    so    idealen   Glanse,    dafs    dadurch  jene  Form    lersprengt 
wird^   und  in  Wahrheit  eine  jneue  Welt   sich  seinem  Auge,  dar- 
stellt«.   Es  ist  der  alte  Gott  mit   den  alten  Gaben  seiner  Liebe, 
aber  der  subjektive  Zustand  ist  ein  anderer  geworden,  und  daher 
sind  auch  die  alten  Segnungen  neuer  Art,  und  der  ganze  Zustald 
dadurch  ein  fiber  den  alten  weit  erhabener,  Terkl&rter  geworden. 
56.     Ein  solcher  Zustand  konnte  bisher  nicht  eintreten :  dazu 
itklte  es  an  der  unentbehrlichsten  Grundroraussetzung,' dem  bnfs- 
inrtigen  Sinne  des  Volkes.     Wie   wenig  bdrerzigte  Jndah  Sodoms 
Sehieksal!     Niohtwar  dir  Sodom   deine  Schwester  zur 
Lehre  in   deinem  Munde,   in  den  Tagen    deines  Glan» 
ses.     n^*!^^    ^^^^  Botschaft,  eigentl.  etwas  von  jemandem,  na- 
mentlich Jehovah  Vernommenes,    was  die  Bestimmung  hat,  wieder 
andern  verkündigt  zu  werden,    eine   Lehre,   namentlich  eine  war- 
nende,  eindringliche   Lehre;    vgl.  Jes.  53,  1.   und   dazu  Hitzig 
S.  566.     Hieraus   erklart  sich  das    tl'^D^    io   deinem  Munde :    die 
rechte    n^^^OU^  ^^^  auch,  wo  sie  auf  rechten  Boden  fallt,  wieder 
in  dem  Munde  des  Empfangers,    Also  der  Sinn:    nicht  diente  das 
warnende  Beispiel  Sodoms    dir    zur  Lehre,    so    dafs    dein  Mund 
davon  überströmte,  voll  davon  war,  man  daraus  also  entnehmen 
konnte,  welchen  Eindruck  sie   gemacht  hatte.     Unmöglich    kann 
die  Phrase  bedeuten,   wie    noch  Rosen m«  will;   du  nahmst  So- 
dom, seinen  ^Tamen  nicht  einmal  in  den  Mund,  gedachtest  seiner 
nicht.     Falsch  bezogen  es  auch  lÜtere  Ausll.   auf   die   Zukunft: 
„nicht    wird  Sodom  seyn   dir  zum  Gegenstand    des  Hohnes,   der 
Verachtung^S  ^ozu  theils  die  Worte  selbst,  theils  das:    „in  den 
Tagen  deines  Glanzes^^'  nicht  passen. 
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57.  Aber  nicht  nnr  Sbdoms  warnendes  Beispiel  frnchtete 
Dichte  bei  dem  Bundesvolke »  sondern  selbst  die  bisherigen  harten 
Züchtigungen  9  welche  es  erfuhr  ^  ginget^  ohne  lange  nachhaltigeil 
Eindruck  an  ihm  Torfiber.  Diese  Strafen  wiesen  vielmehr  auf 
einen  solchen  Gulminationspunkt  der  Strafe  hiui  wie  sie  jetzt 
fiber  judab^s  Haupte  sich  drohend  zusammenzog.  Diesen  Gedan- 
ken drfickt  der  Prophet  so  aus  ^  dafs  er  ,  sagt  ^  Sodoms  Beispiel 
war  fruchtlos,  ehe  das  Böse  aufgedeckt  wurdei  in  analoger  Weise, 
wie  diefs  bereits  in  der  früheren  Creschichte  des  Volkes  stattge* 
fanden  habe,  ohne  jedoch  ebenfalls  zum  Ziele  zu  führen.  Damit 
ist  also  einmal  ausgesprochen  der  Zweck  aller  Strafmiltel  von 
Seiten  Gottes  im  A.  B. ,  das  Aufdecken,  Enthüllen  der  Sünde  und 
des  daraus  entspringenden  Verderbens,  sodann  die  Bewahrung 
dieses  Zweckes  an  der  Geschichte  des  Volkes,  sofern  diese  in  dea 
g&ttlichen  Führungen  der  Theokratie  jenes  Ziel  bereits  erken- 
nen liefs, 

'  3 

Als  diejenigen  Völker»  deren  sich  Gott  bisher  insonders  za 
Werkzeugen  feiner  Strafgereehtigkeit  bedient  hatte,  nennt  der 
Prophet  hier  nur  zwey:  |,die  Töchter  Arams*^  und  „die  Töchter 
der  Philistfier^,  nicht  mit  Beziehung  auf  eine  einzelne  Begebea- 
heit,  einen  Kampf  der  Theokratie  mit  beiden  Völkern,  sondern 
im  Hinblick  auf  die  ganze  Geschichte  des  Bundesvolkes,  Aramäer 
und  Philistäer  waren  die  nordöstlichen  und  südlichen  Nachbaren 
der  Theokratie;  dafs  aber  sie  nicht  allein  gemeint  seyen,  hebt 
der  Prophet  nachdrucksvoll  durch  das  zwiefache:  „und  alle 
ihre  Umgebungen*',  so  wie  durch  das:  „welche  dich  geschmShst 
haben  ringsum,  von  allen  Seiten  her**  hervor.  Der  Gedanke 
also :  allen  ihren  Nachbarvölkern  war  die  Theokratie  erlegee, 
jedes  hatte  als  ein  göttliches  Strafwerkzeug  gegen  dieselbe  dienen 
müssen.  •—  Der  Menge  jener  Strafen  entsprach  zugleich  die 
Hfirte  derselben:  Quantität  und-  Qualit&t  harmonirten  genau 
mit  einander.    Das  Verb.    "{^H^   steht  gerade  so  wie  hier,   nodi 

28,  24.  26.  Die  Bedeutung  geifseln,  welche  das  Verb,  eigent- 
lich hatj  ist  auch  hier  von  einigen  angenomnien  worden i  'und 
würde  an  sich  genommen  ganz  passend  seyn;  vgl.  namentlich 
Jes.  28,  15-  und  dazu  Gasen ius.  Allein  jene  Bedeutung  findet 
sich  wohl  in  dem  entsprechenden  Arab,  }^\um  iy^.  Schal- 
tens, ad  Job.  I.  p,  16«),  aber  nicht  im  Hebr.    Die  aramaitirende 
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i  h  t3N\Zf    '•    toSuf'^uhrt  auch   vielmehr  auf   die  abgeleitete, 

i|^am.  gewohnliche  wjsitere  Bedeutung:    mirshand.eln)   ver- 
l^tiich  behandeln,   •chmähen,   verachten»      Hiefür  ist 

4  Ar  Spricbgebraoch    des    Ezech,    entscheidend«  ^  Das    Substant. 

^Inraf  itebt  25,  6.  15.  36,  5.  in  der  Bedeutung:     Schmähung, 

[Vbifachtang,    und    tntspricht    ganz   dem    Syrischen    ]Zo^sM  ^ 
Bärbebr.    chron.    p.  271*,    1.  17*     Lorsbach,    Museum  I, 
wKU't   ^0    <Ia8    Nr)*110i\2/     pnS*l3U    gA<^^    entspricht    dem: 
7>bl,25,'6. 

7^  -59;^(^,  Der  Prophet  nimmt'  den  positiven  Gedanken  ,der 
lilmHii&ndigttng  wieder  auf  nnd  entwickelt  denselben.  Dem 
)eQ  der  Gefangenschaft  folgt  die  positive  Segnung  einet  neu 
"j^Äioaaenen  Buädesverhaltnisses ,  dessen  Mittelpunkt  Jndah  bil- 
^1  dtaten  segiensreiche  Wirkungen  sich  aber  über  alle  Völker 
%MRcken.  So  kommt  erst  dfe  Theokratie  zu  rechter  Erkenntnift 
früheren  Verschuldung  und  wahrer  Demüthigung  im  An» 
der  anendlich  reichen  Gnadenerweisungen  Gottes.' 

!  .'  %,  bildet  den  Üebereang.  Nicht  mehr,  als  was  seine  Ge- 
L  lpil|||1ieit  mit  Nothwendigkeit  forderte,  hat  Jehovah  gethan,  in- 
cr  die  Treulosigkeit   und  Bundbrüchigkeit    des  Volkes    also 

6D.    Aber    die  menschliche   Untreue  hebt  Gottes  Treue  nim- 

AnMor   auf.     Den  eigentlichen   Kern   der   ganzen   Verkündigung 

aBfct  die  Idee  des  Bundes  Jehoväs  mit  seinem  Volke;  die  darin 

jn isiprägende  Gesinnung  Gottes  ist  seine  Treue,   und  in  dieser 

^niut  aoch   das    neue  Heil,    dem    das   Volk   durch  eine   Masse 

Sode  und  Elend  hindurch    entgegen   gehen   soll,       Significat 

ricordiam    suam    non    aliunde    prodituram   quam    ex  focdere. 

er  enim  revocat  Dens   fideles    tanquam   ad   fontem,   ne.  quid 

Miiirrogent  vel  imaginentur  has   et  illas  causas,   cur  Dens    ipsis 

jfpBBcilietur.     Ostendit  ergo  hanc    misericordiam  non   alibi   quam 

2^  ibcdere   fundatam   esse.     Calvin.  —     Was   den  Bund    selbst, 

JMciien   Gott  mit  dem  Volke    aufrichten  will,    anlangt,    so    sagt 

"Mre  Stelle  darüber  ein  zwiefaches  aus.     1)  Jehovah   gedenkt  des 

Itsdes,  welchen  er  mit  Israel  in  den  Tagen  seiner  Jugend  schlofs. 

«er  alte  Bund   ist    also    die    Grundlage,    die  Voraussetzunsr   des 

■(•cQ,  10  daCi  dieser  auf  jenem  ruht.     Also   im   engsten  Zusam 
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menliange    stehen    alte    und   neue  Hcileanstalt,   diese    ist    nicht  die 
Auflosung,    sondern    die    Erföllung,    die   Bewährung    und   VoIIcd- 
düng  der  alten.     Ita   vidvmus    novam   testamentum   manare  a   foe* 
dere  ilio  quod  Oeus  percussit  cum  Abraham  ^   deinde    per   mandm 
Mosis  iterum  sancivit.     Novum  ergo  vocatür  rbedus  qucld   promul- 
gatum  est  nobis  in  eyangelio,    lion    quod   iriitiufti  nuilum  ante  ha* 
bucHty  sed  qnia  renovatum  fuit^   deindt  .addita    meJior   conditio. 
Nam  scimus  abrogatam  fuisse  legem   novo   foed^f^e.     puicqnid  tit» 
excellentia  novi  testamenti.   npn    obstat |    quominus   originem   luam 
et  causam  habeat    a    veteri   foedere,    atqne   in   ipso    sit  fundatum. 
Calvin.     2)  Als   das  Charakteristische    des  N,  B.  wird  hier  her- 
vorgehoben,  dafs  er  ein  tvfiger   Bund  aey«   iiolle.      Dieft   iteht 
im   Gegensatz«    su    dem    aUe^  VerhSltniasey    welches   darch    die 
Schuld  des  Volkes  au^geloset  war.     Diefs  gerade  war  das  Wesep 
des  gebelzlichen  Bundes  |   daCs   er   seiner  .einen  $fiite  nach  aqf  der 
Treq.e  des  Volkes  ruhte.     Von   dieser  Seite  W4r  der  Bruch  ausge- 
gangen.   Aber  die  schon    dem    alten   Bunde    verheifsene   Ewigkeit 
seiner  Dauer  besteht  deishaib  doch,  indem  der  alte  Bund  aufgeht 
und  übergeht  in  einen  solchen ,  an   dessen  Auflösung  in  einer  der 
alten  gleichkommenden,  Weise  nicht  zu  denken  ist. 

61.  Der  Gesichtskreis  des  Propheten  erweitert  sicti  för  alle 
die  wunderbaren  Segnungen ,  welche  mit  jener  Aufrichtung  des 
neuen  Bundes  verknüpft  seyn  werden.  Nicht  blofs  Sodom  und 
Samaria,  die  bisher  genannten  Schwestern  des  BundesvolheS) 
sondern  alle  älteren  und  jüngeren  Schwestern  ergreift  es  als  sein 
Eigenthum,  zu  ihm  gehörig,  und  Jehovah  macht  sie  zu  Töchtern 
desselben.  Jerusalem  in  dieser  neuen  Verklärung  ist  die  Mutter- 
atadt  einer  anendlich  reichen  Zahl  von  Töchterstädten;  Ton  ihm 
geht  aus  das  Heil,  und  um  dasselbe  sammeln  sich  die  Schaaren 
der  Völker,  um  eingepflanzt  zu  werden  in  das  Reich  des  Herrn. 
So  ist  nun  das  gestörte  Verhältnifs  zwischen  der  Theokratie  und 
dem  Heidenthume  wieder  aufgehoben,  und  die  Verachtung  und 
Schande  Jerpsalems  verwandelt  in  Ehre  und  Herrlichkeit.  -—  Die 
Worte:  „und  nicht  aus  deinem  Bunde^^  sind  hier  s.  v.  a,  nicht  in 
Folge,  vermöge  deines  Bundesverbähnisses.  Unrichtig  nehmen 
diefs  viele  von  dem  A«  B.  überhaupt,  im  Gegensatze  zu  dem 
neuen.  Ezech,  sirht  den  letzteren  nur  als  die  weitere  Fortent- 
Wickelung  und  Vollendung  des  alten  Bundes  an.  Der  jiacbdruck 
lirgl    vielmehr   auf    dcui,:    dein    Bund,.,  im    Gegensätze    zu   dem: 
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Bcio  Bund)  V6.  60.  62.  Parnacb  iit  der  Bund  Jehovas  das  voo 
Jdwrah  bei  der  Bundesschliersang  Zagesagte,  Verheiisenei  und 
itt  Baod  des  Volkes  das  Ton  diesem  seinem  Gotte  damals  Gelobte. 
Dv  Prophet  bebt  den  Gedanken,  dafs  auch  nicbt  im  entferntesten 
H  der  Trene  oder  irgendwelchen  Verdienstes  des  Volkes  willen 
ükhe  Segnungen  ihm  zu  Theil  wurden,  defsbalb  hcrTOr^  um  zu 
idgen»  dafa  es  ein  reines  Gnadenverbfiltnifs  sey,  ein  Bund 
allein  aua  Gottes  reicbem  Erbarmen  hervorgegangen  |  in  welchen 
las  Volk  eintreten  solle* 

JS2*  acbUefit  sich  eng  an  den  letzten  Gedanken  an.  Der 
Band»  allein  durch  Gottes  Liebe  hervorgerufen,  ist  deshalb  aoch 
•Ucin  sein  Werk,  in  welchem  das  Volk  nur  die  gottliche  Gnade 
nnd  wanderbare  Allmacht  anzuerkennen  und  zu  preisen  hat* 

03«     Als  den  eigentlichen  Kern  und  Mittelpunkt  dieser  herr« 

Zvknoh  stellt  Ezech.  die  Vergebung  dar.    Ea  soll  nicht 

allea   dessen  gedacht  werden,   was   das  Volk  gegen  seinen 

Gatt  verbrochen  hat,  was  so  eben  noch  in  so  kräftig^  Weise  der 

Piophet  geachildert  hatte.     GnSdig  nnd  barmherzig  will  der  Herr 

lit   aeiiica    Volkes    Sundenschuld    verfahren;    vgl,   Jes*  59 >    20« 

Bick.  13  9  1  ff*  Q*  a.  —    In  dem  Bewufstseyn  dieser  Gnade  ist  zu- 

fUck  das  der   unverdienten  Segnung,  der  dieselbe  verwirkenden 

Oblrsae   sogleich   eingeschlossen.    Man  wird  den  Mund  darüber 

ikkt  auhhon  d.  h.  (vgl.  29,  21)   man  wird  nicht,    wie  bisher  (s. 

At  Einl.  SU  Gap.  15)  mit  falschen  Entschuldigungen,  Auaflflchten 

«ad  Lfigen   dem  Herrn   entgegentreten ,  sondern  die  Gerechtigkeit 

läbar  Strafen    von  Herzens  Grunde  anerkennen«    Die  Gröfse  der 

Gnade  wird   die  Grofse  der  Sunde,   die  ihr  vorangieng,   ei'st  in 

ftrasa  gansan  Umfange  enthüllen  nnd  bestätigen. 

Cap.  XYII. 

Schliefst  sich  wieder  aufs  engste  an  das  vorige,  nnd  zwar  an 
Ce    unmittelbar    vorhergehende    Messianische    Verkündigung    an 
Wi  53  —  63*)*     Aucb  die  Grundidee   dieses  Gap.  ist  eine  Messia- 
aisebe.    Der  Prophet,   nachdem  er  jene  Aufrichtung  des   wahren 
Gottesreiches  in  ihren  allgemeinsten  Zügen  gezeichnet   hat,   will 
wn  das  Wie?    n&her   angeben,   wodurch   die  Erscheinung  dicbcr 
.  _    lacs  sn  Stande   kommen  werde.     Die    darüber   von    ihm   vrtheüle 
g  j|     Aaikanft  i»t  keine  andere  als  die  allgemeine  projilieüsche,   be^un- 
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ders  bei  Jeremias  lo  oft  und  bestimmt  wiederholte  YerlLundigangi 
dafs  aus   dem   gesunkenen  Davidischen  Geschlechte   der  alten  gott- 
lichen Verheifsung   gemafs    der  Messias  hervorgehen  werde  >  aber 
zugleich  in  eigenthumlicher  den  Umstanden  angemessener  Fassung. 
Unsere  Weissagung  lehnt  sich  namentlich  an  solche  Verkundigoi^- 
gen  wie   Jerem.    22  und  23   an.     Darnach   sollte  Joiachin    nicht 
mehr  seine   Söhne   auf   dem  Throne  Davids  sehen  —  gleichwohl 
aber  jene  Yerheiniofig  an   dem   Geschlechte   Davids   in   Erfüllung 
gehen«     Nunmehr  war  die  Drohung  des  Jeremias  in  Erfüllung  ge- 
gangen,  aber   noch  safs   auf  dem  Throne   der  Oheiia    des    in   die 
Gefangenschaft  geführten  Königs,   Zedehias.     So  schien  noch  eine 
Möglichkeit    vorhanden ,    das    Davidische    Geschlecht    aiilfrecht  zu 
erbalten;    an  die  Person   des  Zedekia  kniipfte  sich  die  Erwartung 
dei  Terblendeten  Volkes  um  so  mehr,   als  er  der  letzte  mensch- 
liebe Stdtzponkt  für   dieselbe  war;   und  der  König   selbst  nährte 
jene  Erwartung   durch    das   Streben    nach  Selbstständigkeit    der 
Herrschaft    und    UnabhAngigkeit    Ton    dem   Babylottischen   Hofe. 
Dieser  Moment  war  bereits  eingetreten;   Zedekias   hatte    sich  na- 
mentlich durch  sein  BOndnifs   mit  Aegypten   gegen  Nebukadneiar 
emp5rt  (Ys.  13  — 15)*    An  dieses  Faktum  knüpft  nun  Ezech.  sein« 
Bede  an«    Es  war  das  Signal  fär  das  Hereinbrechen  des  Strafge- 
richtes über  Jerusalem:  die  Vollendung  des  ganzen  hevchlerischea 
und  gottlosen  Treibens  des  Königs.     Zedekias    ist   der  König,   ge- 
gen welchen  Ezechiel   ein  Zeugnifs   abzulegen  bestimmt  War,   wie 
Jeremias  gegen  den  Jojakim  und  Jojachin. 

Die  stolzen  Erwartungen,  welche  ein  Theil  seiner  Zeitgenos« 
•en  noch  vom  Zedekia  und  dessen  Regierung  hegte,  schlagt  der 
Prophet  mit  energischer  Rede  nieder.  Er  nimmt  dabei  dasjenige 
zum  Theil  wortlich  wieder  auf,  was  er  bereits  fkuher  als  den 
Aasgang,  das  tragische  Ende  des  Königs  verkündigt  hatte,  Cap.XlI 
(vgl.  17,  20-  21.  mit  12,  13.  14).  Es  behalt  sein  Bewenden  mit 
dem  damals  bereits  erlassenen  Ausspruche:  fest  steht  GoUes  Raih- 
fichluia  rficksichtlich  des  schmählichen  Unterganges  dieses  Herr- 
Sehers.  Aber  anders  gestaltet  sich  der  göttliche  Wille  in  Bezug 
auf  den  Jojachin  und  dessen  Geschlecht.  So  tief  dieser  ächie 
Zweig  des  Davidischen  Hauses  auch  jetzt  gesunken,  so  hart  er 
gedemüthigt  ist,  so  soll  doch  gerade  aus  ihm,  au^  seiner  tiefen 
Erniedrigung  heraus  der  Davidische  verheifsene  Spröfsling  her- 
vorgehen (vgl.  Vs.  3' mit  Vs.  22).    Kicht  was  vor  Mtaschen  Augen 
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j^grofg  Bod  bedeutend  cricheinty  iit  defshalb  auch  ron  Gott 
jro&en  Dingen   btstimmt:    vielmehr    geht   die   Geschichte   des 
ei  Gottes  den  Gangi  dafs  ans  dem  menschlich  Unbedeutendem 
idbtt  Verachteten  die  Herrlichkeit  des  gSttliohen  Rathschlus- 
ih  ieia  Wunder   vor  der  Weltj  hervorgeht«    Diefs  soll  auch 
iFibniag  des  Davidischen  Hauses  seyn  (vgl.  21|  30  ff.)*    Frucht- 
wird tich  jener  bloDi  menschliche  Versuch  ausweisen,  dasselbe 
in  Zedekias  wieder  empor  zu  bringen ,  eben   so  eitel  als  die 
(chts  Vernichtung  desselben  durch  die  Babylonische  Macht: 
Gott  selbst  wird  auf  wunderbare  Weise  das  Niedrige  hoch 
ei  aad  zu  Ehren  bringen  zu  seiner  Verherrlichung  vor  allen 
(Vs.  24.). 

Die  Einkleidung,  in  welcher  die  prophetische  Idee  hier  cr- 

t|  ist  nicht  die  bloft  allegorische  Darstellung,  wie  im  tot- 

saden  Gap.    Als  eine  besondere  und  neue  kOndigt  Eseck. 

ttfter  an,   indem  er  seine  Rede  als  n*l>n  ^b^  Stt/>9/  ^^  2 

»et    SW)d^  eigentlich:  ein  Glaichnifs,  Tom  Sprichwort 

|iv Spruchdichtung  und  von  der  Parabel,  gebraucht  (s.  Ewald, 
BB.  d.  A.  T«  1,   S.  36)}  suht  hier  in  seiner  ersten  allge- 
Bedeutung,  von  der  eigenthumlichen  Symbolik  des  Pro* 
I,  welche    derselbe  hier  anwendet,   den   Gedanken  dadurch 
kbesdigen,   grofsartigen  Zögen   veranschaulichend.    Die   sym- 
Daretellung   soll  an  Kühnheit  und  Energie  die  frühere 
iJUsAllegorie  noch  gleichsam  iiberbieten:  daher  sie  noch  besoo- 
ftieriich  als  solche   angeköndigt  wird.     Sie   ist  zugleich  ein 
Miel,  wie  sonst  schon  der  sinnvolle,  den  Gedanken  in  spitzer 
darlegende  Spruch  (Provv«  1,  6))  *^  noch  mehr  bei  der 
Foiisgung,   deren  klarer  und  nüchterner  Ausdruck  sich  in  die 
Brreiche  Sprache  des  vieldeutigen  und  dunklen  Symbols  hüllt, 
denn   das  aivlrteö&ai    als    charakteristisch  für   derartige 
iodigung  gilt;  s*  Herodot*  V,  56* 

Die  Symbole  selbst  sind  unter  fremden.  Babylonischen  Ein- 
poligen auf  äen  Propheten  entstanden.  Zwar  finden  sich  die- 
»  vereinzelt  auch  schon  bei  früheren  Propheten.  Das  Bild 
Adlers  oder  des  Raubvogels  als  Bezeichnung  eines  mitSchnel- 
hS^i  einbrechenden,  verderblichen  Eroberers  ist  keineswegs 
*Hew5hiiUch;   vgl.  z.B.  Jes.  46,  11.     Habäc.  1,  &    Jerem.  4, 
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13*  48»  40  a.a.  *).  Eben  so  fiodet  sich  die  Vergleicbung  tod 
Retcheo  mitB&umen,  nameatlich  edler  Ari,  wie  Palmeo  auch  ao- 
derwcitigy  wie  schon  Hoseas  Ephraim  einer  Palme,  gppflanst  aof 
der  Trift  vergleicht,  9«  12  und  daselbst  Hitsig,  S.  107.  AUeio 
ein  anderes  ist  noch  das  blofse  Bild,  die  einfache  Vcrgleichung, 
ein  anderes  die  rein  symholische  Darstellung,  in  welcher  der  Ge- 
genstand selbst  nnd  das  ihm  entsprechende  Bild  unmittelbar  iden- 
lificirt  werden,  so  dafs  der  Seber  beides  su  concreter  Einheit 
Ttrbanden  schauet,  und  in  dem  Bilde  die  Sache  selbst  schon  ge* 
geben  weils,  so  da(s  hier  aUo  x.  B.  die  beiden  in  der  Vision  aof- 
tratenden  Adler  sofort  zwtj  machtige  Herrscher  sjrmbolisiren.  So* 
dann  ist  die  Art  der  Composition  dieser  Bilder  cigenthumlicb) 
kühn  und  grotesk.  Der  Kampf  der  Adler  mit  der  Ceder  auf  desi 
Libanon,  die  Pflanning  und  Ausrottung  eines  Weiostockes,  das 
wanderbara  Emporwachsen  des  Cedernreises  su  einem  die  gaaie 
Erd«  fibcrschattcndea  Baume  —  dicfs  alles  in  dieser  Verbindong 
bildet  ¥00  ciaer  ganz  besonderen  Anschauungsweiaa  auageheade 
Zusammensetzungen  und  Gemälde,  wie  sie  Lei  den  übrigen  yorexi- 
lischen  Propheten  schwerlich  sich  finden  lassen  dürfUn. 

Einen  sehr  deutlichen  Fingerzeig  aber,  durch  welchen  wir 
auf  die  wahre  Heimath  dieser  Symbole  hingewiesen  werden  |  ent- 
halten die  Weissagungen  Daniels,  eines  in  gleichem  Lande  sit 
Esechiel  lebenden  Zeitgenossen.  Die  Analogie  ist  hier  viel  nmfoi- 
sender  und  durchgreifender,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  so 
dafs  diejenigen,  welche  noch  zuletzt  eine  blofse  spitcre  Copie  des 
Ezech.  in  den  Danielischen  Stellen  sehen  (wie  tod  Lengerke, 
d.  B,  Dan.  S.  152),  die  Erscheinung  selbst  gar  nicht  ihrem  wah- 
ren Wesen  nach  beobachtet  und  gewürdigt  haben.  Die  Ycrwaad- 
achaft  besteht  nämlich  ausser  jener  beiden  BB.  gemeinscbafUtchea, 
so  höchst  eigenthnmlichea  Symbolik  noch  a)  darin,  dal«   so  wie 


*}  Es  ist  defshalb  schon  ganz  onnothig  mit  mandiea  (s«  RBo- 
p  ehart,  hieroz.  II,  p.  769)  anzunehmen,  dafs  dabei  auf 
königliche  Feldzeichen  der  Perser  (Xcnoph.  Cyrop.  VII,  1) 
angespielt  werde,  wie  es  denn  überhaupt  sehr  zweifelhaft 
ist,  ob  Babyloeier  oder  As«yrcr  die.orlbe  Sitte  kannten. 
Anch  bei  den  Ar^ibern  i»t  jenes  Bild  bchr  ß«: wohnlich:  v"t* 
a   £.  viu  Tiauri  I.  p.  575)  3.  p.  ü12,  11.  -M auger. 
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bei  Daniel    auf  die  Darlegung  des   Symbols   die   Deutung;   stets 
bigt:  eio  Umstand,  der  recht  eigentlich  auf  das  Land  der  Träum- 
te u  tun  g*    hinweiset  und    sijg'leich   mit  dem  Charaltter  des  Sym- 
bols,   dessen  Fülle   und  Ueb'erschv^englichkeit  mit   seiner  gehrim- 
lifsvollen  bankelheit    eine    nähere  Bestimmung   erheischt«    znsam- 
DenhSngt.     Wie  wenig  man   in  dieser  Hinsidit  das  Rechte  oft  {ü^e- 
iehen   bat,    zeigt  Eichhorn',   welcher   seinem  bekannten  Princip 
»emaft  auch  bier  eine  Weissagung  post  cTentum,  nach  der  Einnahme 
ron  Jerusalem  sieht,  und  darvm  erkläre*  will,   daCi  der  Prophet 
sogUich.dib  Erklärung  der   allegorischen  .Er^iÜl^lvrg.PPcb  der  er- 
lebten «^  ^eftc^ichte    beigefögt     habt      (habi;.  .?roph.    3j    8.126).. 
b)  AbaK-auchin  dem  Inhalte,  der  Grundidee  ;dfer.  Weissagung,  fin- 
det aich.fiae    merkwürdige   Vj^rwandschafr    JpU  OanieL,    in   dem 
Schlaa«/s  Y<.i2^.-t24.     Pas  hier  behan^elu  YprbäUni&  der  i;h90- 
kratie  .:&u<'i^ii4cp   heidnischen   Reicbeo     bildet,  die   Grundidee   der 
Daaielischen  Weissagung  (s.  die  Anm..  z.  d«,8t.)«    .  , 

Das  Ganze  zerfällt  in  drey  Abschnitte.     Vs.  i  — 10.:  das  Sym- 
bol  von  den  Adlern,  der  Geder  und  dem  Weinstock,  worin  Joja- 
chins  Sehiehsal,  Zedekias  Verbältnirs  zu  Babel  und  sein  treuloser 
Abfiill   getiDbildert  wird.     Vs.  .11— 21*  Erklärung,    Dentuiig    und 
vcitere  Ausfuhrung  dieses  Symbols.     Vs.  22  —  24*  'Wiederaufnahme 
des  ersten  Symbols  von  der  Geder  und  dem.  Reise  aus  dem  Wipfel 
derselben ,  Schilderung  des  Messias  und  seines  b^rlichen  Reiches. 
3.     Der  Prophet  sieht  einen  Adler  dem  Libätion  zueilen,  dort 
einen  Geder -Wipfel   abreissen  und    als  Beute' davon  tragen.  'Der 
Adler  ikt  Nebukadnesiar,  die  Ceder    auf  dem  Libanon   das  Davi- 
dische   Kopigshaus,    der  Wipfel    denelbei»    der    Konig  Jojaehtn. 
Zweifelhaft  kann  nur   seyn,   was   anter   dem  Libanon  verslandea 
werden  solle.     Einige  denken  an  deo  Tcmpeli,  andere   an  das-Jü<t 
dische    Land,    noch   andere  an   Jerusalem.    Hier  entscheidet  aber 
deutlich  der  Gontext.     Nur  an  Jerusalem   ist    zu  denken,  denn 
diefs  erfordert   a)  schon    das  JQild   aelbat:    es   ist  gemeint  der  Ort 
wo   die    Ceder   gepflanzt  ist,'   der    Sitz    des   Iföniglicbea   Hauses, 
b)  Dazu  pafst  auch  allein  der  Gegensatz:   die  Krämerstadi  Baby* 
loo,  Vs.  4.     c)   Endlich  fuhrt  darauf  die  ausdrückliche  Erklärung 
Vs.  12. :    „er  kam    nach  Jerusalem*^      So  setzt   nun   der   Prophet 
Vs.  22.    den   hohen    und  erhabenen    Zionsberg    («.  d.  Anmk.  das.) 
geradezu  statt  des  Libanon. 

Das  Symbol  ist  reicher,  vielsagender  als  die  apSter,  Vt.  1^  ff« 
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■  ■  •         *  ■ 

folgende  Erkifirang.     Gezeichnet  wird  zunächst  der  Adler; 

I     M     * 

groft,  mSchtig  und  ichon  Yon  Anblick«  Beigelegt  werd« 
grofte  Fittige  und  ein  schönet  Gefieder  d.  h,  groAe  Heeree  1 
und  Btolze  imponirende  Pracht.  Das  tertium  comjparai 
nicht,  wie  Tiele  wollen,  die  Schnelligkeit  der  Eroberungc 
wogegen  die  Anwendung  .  des  Bildes  ^u£  Aegypten  navi 
spricht,  Vs.  7.  Babylonien  ist .  die  stfirkere  Macht  als  Ae| 
daher  wird  hier  dein  f]^p^  Flügel  noch  das  "^ÜM,  Schwui 

dem.  nS&^lD/  Gefieddr   noch  das  tyop^/  bunte  Farbenpra 

eher  das  Wbrt'Bfthr,  Symbolik  1,  S.' 266  ff.)  beigegeben. 
n8hel*e  Bestimmungiefn  fehlen  bei  deir  Schilderung  des  Pharao, 
Treffend  bemerkt' Bo-c ha ri,  hieroz.'fl,  769.:  Etiam  Aeg} 
Tocatdr  aquila  magna  etvagnis  alis;  8ed  Assyrio  pennae  Mi 
res 'et  plununi  ctflotrum  i.  e«  ditio  major  et  in  plures  pop 
Ac  illi  proiiidej  tan  quam  proprium,  pettnarum  longitadioas 
varietatem  adscribit  Ezechiel.  '  -  ' 

.h*^)0.2C/   der  krause,  wollige   ^Tipfel  der  Geder«    Dai  J 
11M/  verwandt  ;piit  '^öD^  (pQlcaBlV ^  *))03)/  ▼om  Starren, 
porstehen  der  Wolle,  des  Haares  und  sodann   auch    des.  L«i 
des  Grases;  vgl.  das  Syr.  |^lb^  Wolle,  If'^l:^^  Gras, Heu,  I 
▼gL  Gesenius,   z.   Jesaias  i,   S.  560.     Das  W.  Tiyol  ^< 

nur  bei  Ezeclu  und  nur  vom  Cedern- Wipfel  vor;  vgl,  31»« 
wahrscheinlich  wegen  der  eigenthumlichen  Beschaffenheit  deisel 
wornach  bei  den  ifiUeren  Cedern  die  kleinen  Zweige,  weldM 
ihren  Nadeln  ein«  fielaubung  bilden,  (vgL  das  *)^n^p^^^^ 
Vs.4.)-blofs  au£  den  Wipfeln  stehen;  vgl.  Burkhardt,  Rti 
S,6d.    Rosenmüller,  Alterthumsk.  IV,  i,  S.  240. 

4.  Babyloh  heifst  hier:  Land  Kanaan,  Stadt  der  Kauf! 
Auch  aus  dieser  Stelle  folgt  keineswegs,  dafs  Kanaan,  Kansa 
8.  V.  a.  Kaufmannsland,  Kaufmann  bedeute  (vgl«  zu  16  >  3).  £ 
konnte  man  auch  ausZephanj.  1,  li  schliefsen,  dafs  Kanaaniter  s. 
reich  bedeute,  weil  ^|D^  ^S^^tOD  ^^  Parailelismus  d 
steht.  In  beiden  Stellen  wird  eine  Süssere  gemeinsame  S 
worin  Tyrus  und  Sidon,  oder  Kanaan  und  Babylon  einander 
chen,  der  Handel,  der  Reichthum,  die  Ueppigkeit  und  der  B 
muth  eines  glanzendea  Handelsortes,  hervorgehoben,  damit  dadi 
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;l  ttjüth  anf  das  innere  GeneiotcbafUicbe  hingewiesen  werde.    Dm 
is|  iMert  psfiit  bei  beiden  genaa  zu  dem  inneren  Charakter :  jenoa 
itai  gctrcoee  Abbild    von  diesem:    Babylon  ist  ganx  und  gar 
,dliwijlei  Kanaan.    Hier  bildet' die  ErwShnnng  Kanaans   einen 
n  Effekt.    Das  einst   von   des  Herrn  Allmacht  gedemfi- 
t,  dem  Bundesvolke  unterworfene ,   vor  ihm  flSchtige  Kanaan 
ijetit  in  seinem  getreuen  Abdrucke  Babylon  wieder  auflebeody 
ifiondetvolkes  Herrscher:  der  König  Israels  selbst  sein  —  Ge- 

■  #     *  ■ 

Bf.  . 

6.  So  furchtbar  jener  Druck,  der  ganze  Knechtschaf^szastand 
10  bewies  der  übermüthige  Sieger  doch  nocb  S»chonung  und 
t(  Ganz  und  gar  war   Israel  in   seine  Gewalt   gegeben,  und 
fieTi  er  ihn    einen  König   wenn  auch  nur 'als  zinspffichtigen 
Atai  wenigsten  aber  hatte  dieser  selbst  sich  zu  besehwe- 
ohne  d«r  recbtmfifsige. Thronfolger. zu. seyn,  war  ai« 
1«  st  war   nur  durch  die  Freigebigkeit  Nebukadnezars ,  ihn 
verpflichtet y    Treue    und   Gehorsan    schuldig.   —      Der 
liais  des  Landes  ist   nicht  hier  ein  gewöhnliches,  gemeines 
it  (s.  Ys.  1^)}   sondern :  steht  in  Gegensatze  zu  Kanaan« 
Nicht  einen  fremden  Babylonischen,  Statthalter,  sondern 
ciDheimischen  Fürsten,   aus   dem  Königihause   selber  setzte 
CID.    Auch  in  der  Art  und  Weise,   wie   er  ihn   einsetzte» 
iicb  die  Grofsmuth  und  Milde  des  Baby  lohischen  Herrschers. 
dsncn  setzte  er  in  ein  fruchttragendes  Saatfiild,  voll  reicher 
ftviüeniDg. 

Et   brachte    es    zu    reichem   Wasser,    als    Weide 
MIkts  er  es  ein.    Bei  dem  W»  HH^^SC  schwanken  schon  die 
M>erss,.und  eben  so  verschiedenartig  sind -neuere  Auffassung 
Selben.     So  erhl&rt  Pradus:  fossa  aperta,  scrobs  sumna» 
profunda,    sed   qualis  aperiri   solet  pro    vitis    palmite.     Ga- 
tUi,  €elsins   (hierobot.  2,  p.  112)  u.  a.   erklären:    Eben* 
den    Arab«    {JLtoijOß   locus    planus     (Koran    Sur.  XX. 

106.  Abuifedae  ann.  III.  p.i58  ibiq.  Adler).  Win  er,  Mau- 
psr  rermvthen,  dafs  das  W, :  locus  irriguus,  pluvia  aestiva  rigatus 
föchte.  Allein  gesichert  ist  blos  die  Bedeutung:  Weide^ 
Mche  dem  Gontezte  am  angemessensten  ist*  Man  hat  nicht  nothig 
?u  3  couparat.  dabei  zu  erganzen ,  sondern  der  Akkusativ  ist 
'ppoiition:  er  setzte  ihn  als  Weide,  behandelte  ihn  als  eine  solche. 
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tiiefSr  ipriolit  d«r  Gcbrincb  dei  Arab.  OÖoitj»,  nJix  (?gl. 
da  Sacr»  cbreit.  Ar.  1,  p.  359  cd.  2-  AbalfadU  bei  Ccliiai, 
p.lOB.  Forsk&l,  flora  Aeg.  Arab.  p.  LXXVI.  Ranirolt;  ReiH 
ucb  PslSit.  1 ,  S.  111  ff.  Burkhfirdt,  Beile  3,  S.  644.  Hi- 
chaelit,  inppl.  V,  p.  3133.  n.  a.).  So  «nch  die  TalmndiilcB 
(vgl.  trael.  Soccab  cd.  Dach*  p.  IST  iq.).  Schirieriger  iit  die 
etvBologiicbe  Graadbedeniang  tu  beitioiDiea,  da  licb  oicht  mehr 
genCD ermitteln  ISTit,  welcbeWeidcnar  t  darunter  gimeiDiier,  nnd 
dabcr  nicht  fliglieh  ange|ebin  werden  kann ,  welclie  Gigcnicbaä 
de«  Banne*  beiiicbnet  irerden  *oIIe.  Am  wafancheialicbtlcD  iH 
die  Abicitnag  ron  lya  ^  wie  n'jn'rn  »on  (jin  ,  darnach  Ge- 
■  anini:  dir  übcr*chH'cmmtc  fianm.  Michaeli*  1.  C.  p.2134: 
M>Ken  forte  a  tyiX  flnendo  lalicci  aieepErunt,  riiquo  epiBaiM 
temporcf  apnd  hoi  Junio  maiime  et  Jalio,  tx  illi*  largo  ri*orin 
humore  nutritis  gattae  decider«  et  ilillare  lolint.  leb  Biöcfati  in- 
dcnen  noch  aofmerktam  machen  anf  die  Bemerkung  Foriklli, 
p.  ITO:  e  floribn«  uaicnlii  [icil.  lalidi  Aegfpliaeae]  deitiHltar 
■qna  in  Aegjpto  niitatUiina  nomine  noje  chalAf,  and  dibii 
vergleichen  dai  Hefar.  ly]^  rom  träatelnden  Honig,  Honigicim.  — 
Am  dieier  ricbtigea  Grkllning  de*  nn^HX  ^*  Ewald  (Fropbe> 
Üen  2«  S.  375  *)  die  Bedeotnng  dei  np  'u  hMiimmeo  geancht: 
er  Tcrglaicbt  dai  AramSiuba  ntp  und  bllt  pp  diroaeb  ffir  dee 
NancD  einel  BiedrigCD  Geitrfiacfaai  an  FIÜMen.  Allein  einer  tol- 
cIku  weitbargeboken  Termathnng  bedarf  ei  nicht,  da  die  Fem 
np  tut  npS  dnrcb  Hob.  11,  3  faiDreichend  begröndat  i*L  Du 
Terb,  np^  i«  >■  iaeorraktea  Sprachgebraocba  dei  Hoiea  nnd 
Eiech.  al*  Verb,  -^j}  bebaadelt  (nacbAnalogie  derVr.  m  welcli« 
bioGf  in  ^s  fibeifehcD,  vgl.  Geaeniu*,  Lebrg.  S.  454),  eod 
wabricbainlicfa  an*  den  gewÖholiehcn  Tolkiidiome  eoinoaitteD,  wia 
aneb  im  .Talmudiickca  die  Formin:  .npl'p  nod  nmp  (MiidwiU 
t,p.A7.  S>r*«-bni.)  eiah  fioden.  So  beben  wir  hier  die  »' 
J>«rMB  FrltaVkj. rauch   dMn  Sinne  paeh  paaaend,  lo&ro   dar  5u* 


*)  leb  mwü  benMkta,  dah   mir  die  Btnntzun';  dieiei  Wcrkd 
^Vtni'hlH'm  m  Ocbote  siand. 
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aidbt  fovttclirdtead,  tondemi  betcbreibeiid,  den  fir&herMi  Gedan- 
lieD  naher  ausführend  ist;  s«  Hitxig,  kl.  Proph.  S*  113.  Man 
darf  abar  nicht .  die  Form  hier  and  bei  Hos,  als  Infinitir  von 
flp^  £Msen  (wie  Sobultene,  institntt.  p.  330;  Storr,  obss. 
p.  305)9  da  in  diesem  Falle  der  Infln.  absol.  erforderlich  w8re, 
noch  nut  der  Annahme  einer  bloften  Abfrerinng^  des  ^  *^^^  ^^" 
gongen,  sofern  wir  hier  ein  wirklich  neues  Verb*  n^p  aeben 
TOh  finden«  Das  np  steht  hier  mit  ^^  verbanden  |  in  derselben 
Weise  wie    fipS    häufig  mit    ^m    Terbunden   wird:    jemanden  an 

«inen  Ort  nehmen ,  fiUiren^  wie  Numer.  11,  16;  23,  27.  Gese- 
nins^  thes.  3,  p.  760.  An  ein  wasserr/siches  Ufer.set^t.  Neba- 
kadoezar  den  genommenen  Saamen,  wodurch  das  ^ Saatfeld*^,  erst 
wahrhaft  diesen  Namen  verdient. 

6.  Die  Rede  schreitet  malerisch  weiter«  Als  der  Saame,  die 
Pflanse  ci^geseUt  war,  da  neigte  es  sich  beim  Treiben,  Sprossen 
derselben,  dafs  es  ein  Weinstock  war.  Un'd  er  sprofste  und 
ward  cum  Wein  stock  —  an  dem  sprossenden  GewSchs  er- 
kaeate  ma«  den  Weinstock  (unrichtig  fiii4  mit  Verkennuag  dieser 
itr  Anscbauung  gann  gemäfsen  Darstellung  will  Ewald  lesen: 
ri)9^*)^    nnd    ^n*^")  /    dafs  er  sprofste  und  wurde,    in  Abhängig- 

k«Tt  TOD   dem  vorigen,   s.  Grammat*   S*  618).      Der  Weinstock  ge- 
bort zwar  zu  den  edleren  GewSchsen  (S  tu  der,  e.  Buch  d.  Rich- 
ter, S.'240)9   kann  aber  die  Vergleichung  mit  der  Ce<ler,   der  ei- 
gentlichen Königinn  unter  den  BSumen  nicht  aushalten.       So   pafst 
€8  ganz   zur  Sache,  wornech  Zedekia   zwar   nicht  in  einem  enteh- 
renden   VerhSltnisse   zu  Babylon   dastand,    aber    doch   keineswegs 
ia  dem    alten  Glänze   des   Davidischen  Hauses    in   den    Tagen   der 
Selbstat&ndigkeit.  —     Der    Prophet   Hill  fibrigens  durchaus  nicht 
aus  dem  Bilde,  wie  manche  meinten,  wenn   er  den  Weinstock   in 
reichbe'srätacVten  Boden  (vgl.  auch  Vs.  7*  83' pflanzen   «nd'bewSs- 
sert  Werden  l&fst,  da  diese  Sitte  dem  Alterthum  keineswegs  fremd 
war  (vgl.  Celsius,  faierobot.  2,  p.  412*  414)  und  namentlich  von 
Aegypte»  ^bekannt   ist,    daf»    gerade   im^ilthale   die    Weinrehen 
gleich  .Sumpfpflanzen  treffKchgedeib«n;    a.  Hengstenberg,   die 
BB.  Mos..;f.  Aftg.  3.  17.    In  der  Schiiderang  ▼••  7  aber  mag  wohl 
ein«  aiiadrockliche   Bezugnahme  auf  daa  alte  Bewässerungssystem 
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Aegyptens  statt  finden;  v^L  Htogstenbergi  a.  a.  O.  $•  23l£ 
Robinson,  Palästina  1,  S.  416 ff. 

Die  beiden  Epitheta  ohne  Copala  und  dadorch  sq  einem  Be- 
griff enge  verbanden ,  bezeichnen  sovrohl  die  gote  als  schlimme 
Seite  in  der  Stellang  des  Zedekia  za  Babylon:  aof  der  einen  Seite 
ein  schattiger,  üppig  belaubter  Weinstoch,  auf  der  at^dern  aber 
auch  niedrig  stanunig,  das  Gegentheil  einer  stolzen  himmeisDStre- 
benden  Ceder*  Dn*lD  ist  schattig,  dichtbelaubt;  eigent- 
lich: ausgegossen,  ausgebreitet  (vgl«  auch  23 9  15),  wie  das  Arsb. 
T'^pjuv  ▼om  ausgegossenen  Wasser,  von  der  beim  Weiden  tich 
ausbreitenden  Heerde  (Schultens,  z.  Hariri  I.  p.  6sq.)  ge- 
braucht wird.     Aehnlich  wie  hier  steht  )s^^  bei  Autara  Moall« 

Ts.  56  von  einem  Helden,  wozu  vgl.  Willmet,  p.  216  sq.  Ui- 
richtig  also  Ewald:  ein  hängender  Weinstock,  welche  Bedea- 
tnng  n*lD   ioi  Hehr,  nirgends  hat. 

Das  }n^3£)S  IcBupft  sich  dem  Sinne  nach  enge  an  das  vorige: 

„niedrig  an  Hohe*'  an.  Der  Grund  dieses  Nicht- Emporkomoieni 
liegt  darin,  dafs  „sich  wenden  sollten  die  Zweige  nach  jenen 
Adler,  und  seine  Wurzeln  unter  ihm,  ihm  unterworfen  wäreo.^ 
Die  beiden  Suffiza  gehen  auf  *)\d'D/  und  das  zweite  darf  nicht 
mit  manchen,  wie  noch  Rosenm. ,  auf  l^;i  zurück  bezogen  wer- 
den, wodurch  nicht  nur  eine  Härte  der  Gonstruktion  entsteht, 
sondern  auch  den  Worten:  „seine  Wurzeln  waren  unter  ihm" 
der  willkfihrliche  Sinn  untergelegt  wird:  tametsi  non  altas  —  at 
pro  mensura  vitis  firmas  egerat  radices  regnum  istud«  Diessr 
Gedanke  wird  erst  dorch  das  folgende  ausgedruckt:  „er  trieb 
Zweige  und  sandte  Ableger  aus**  d.  h.  ungeachtet  jener  Abhängig- 
keit von  Babylon  gewann  doch  die  Herrschaft  des  Zedekia  eios 
verhältnifsmäfsig  ganz  bedeutende  Macht.  Genuit  filios  et  babuit 
regni  .proceres  ac  cives  a.  populum,  qui  quotidie  muUiplicaba* 
tnr.  Michaelis.  Beide  Worte  D*)1^  und  Ji^i^m^  tind  m1- 
tcne,  sehr  gewählte  4a>driicke,  welche  dem  poetischen  Golortt 
dbr  Ra^  hier  ganz  angemesfen  sind:  ersteres  itaht  nor  noch 
Eaech.  lOf^U.»  nad  <u  miMD  ^g^  3l>  5.  6.  und  Jea.-io,  33. 

7i     Sehilderang    des  Abfiills   und    der    Trcolotigkeit  *    vgl 
¥b^K^    »Hangrig  traadte  der  Wcinstook  aeine  War- 
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zeln  «ach  ihm,  und  sandte  dorthin  seine  Zfreige«^ 
Mit  Unrecht  bat  Ewald  xaletxt  die  Erklärung  des  Targomittea, 
larchity  KiBichi8a.-a,  wieder  anfgenonmen^   wornaoh  i^^ 

bier  in  seiner  artprflDgll^hell ' Bedentnlij^  stehen  soll:  hrfimmen« 
Denn  diese  Bedeutung  findet  sich  im  Hehr«  nnd  Aramfiischen  nnr 
io  der  Form   ^|&D^  wfilirend  die  verwandte :   1^3  in  der  modifi- 

cirten  Bedentang:  sich  krSnmen  Tor  Hnnger,  hungrig  sejm,  stets 
Krceheint«  Hier  whrd  dieser  Sinn  no^h  speciell  erfordert  durch 
aas  Bild:  „dafs  er  sie  trSnkte**  h1p\Z;nS«  ^gl*  auch  Gese- 
Dius.  thes.  3«  p.  705t  ~  Von  den  Beeten  seiner  Pflan- 
EUDg  aus  d.  h.  von  den  Beeten  aus,  wo  der  Weinitock  einge- 
setzt war,  und  welche  also  ein  Denkmal  der  auf  Uin  verwendeten 
Sorgfalt)  der  ihm  erwiesenen  Gute  waren«  verlangte  ihn  gleich- 
wohl nach  noch  grofserer  macht  und  Herrlichkeit.  Die  Worte 
siod  keineswegs  auf  den  "Adler  „(Aegypten)  zu  beziehen,  sondern 
haogen  noch  mit  den  Verbb.  n^^D  und  nriT^ti  zusammen.  Sie 
bilden  einen  passenden  Uehergang  zu  dem  folgenden  Vs-i  wo  die- 
ser Gedjankn#  wie  gutiur  jenen  Weinstock  gesorgt  Verden,  wie 
er  ohne  Ujrsache  zur  Unzufriedenheis  •  jenem  Gelüste  der  Habgier 

gefolgt  aejFf:  W^^t^' A^%^^^^^  ^-^''^ 

8.  "War  er  doch'  so  trefflich  in  jeder  Hinsicht  bedacht,  dafs 
er  selbst  ein  prächtiger '  Weiostock  werden  konnte.  Aber  der 
Weiostock  wollte  um  jeden  Preis  eine  Ceder  werden. 

9.  nS^D  ^^^^  ®^"  geläufiger  Ausdruck  des  Unwillens  ge- 
wesen seyn:  wird's  gelingen?  Gerade  der  Affekt,  welcher 
lieh  darin  ausprSgt,  hat 'die  Auslassung  des  Fragepronomen,  wel- 
ches mehre  codd.  hier  einschieben,  veranlafst :  je  kürzer  der  Aus- 
druck, desto  angemessener.  —  Es  war  kein  Achten  und  Merken 
aaf  göttlichen  Willen ,  auf  die  höhere  Bestimmung  seines  Rath- 
•chldsses,  keine  Demüthigung  unter  seine  Fügung  |  die  den  Ze- 
dekia  beseelte.  Hochmüthig  und  verblendet  trachtete  er  nnr  sei- 
aea  eigenen  Willen  durchzusetzen,  und  durch  schlaue  Politik 
das  sa  hintertreiben,  was  als  nnnmgehbares  Gericht  Gottes  über 
Konig  und  Land  verh&ogt  war«  Der  Trotz  gegen  Gott,  der  allen 
leinen  Bestrebungen  zu  Grunde  lag»  beschleunigte  nur  die  Stunde 
des  Endgerichtes« 
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Und  ohne  grofee  Afacht  (über  i^^l.s*  meipeii  Com* 

nwBt.  s.  Daniel -S.  407^)    und" ohne    vial  Volk   CsciL' wfrd  er 
▼ertaroolHMn) ,    weBn'ma-9'r«nA.iseiQ.er  Warz-el  ihji  reiftt 

(ober  4ie  Form  niNSinO  ygl.  .E  wal4,,Or...5. -354.).    Dejr  SUii: 
elendiglidi«  hülflot  wird  er  anterg«litn,  biioe  dafs  ihm  die  «rwar* 
tet«:  Vftßh  und  Hülfe  (von   Setteo  Aegypteni) .'EU  Thdl  wiad.  •Die- 
ter Gedanke  Ut  in  V.  X7  paher.entwic^AUt  undbestimiiit;    Dieser 
Vt,  kann  nämlich  nur  übersetzt  werden.:.  mU-»^  nicht  mitBroi 
ter  Maeht  noch   vitalem  Volk   wird,  ipit   ihm   handele 
der  Pharao  im  Kampfe,  beim  Anfwerfen   des  Walles^ 
n.  8.  w.    Der  Sinn  ist  hier :  ^  mag  auch  der  Kampf  noch  so  neilii 
die  Belagerung    von    Seiten    der  Baf>ylonier'  (vgl!  4«  2.)    noch  lo 
furchtbar,  äie  Noth  noch  so  grofs  seyn','   die  Ketti^ng    von  Seiten 
des  Pharao  wird  ausbleiben^  man  wir^,  sich  in  seinen  kirnen  Er- 
wartungen schmählich  g'etausctit  sehen,.     So    liestätigte    es  der  {!r- 
folg  vollkommen,  s.  Jerenij  37,  5  ff.     Unstatthaft   ist    dagegen  die 
Erklärung    EwaWs,   welcher 'Vs.  9.    das:   ,Vohne  grofsen  'Arii'' 
u.  r.  wi    auf   die  GbaldSer"  bezieht:    nicht  *  einmal ''durtfh'gfiolie 
Heeresmacht  werde    Pfebiikadnezar   der    Herrschaft   des    Zedekia 
ein.jifiäe  machen,  undVs:  17   übers.:    ,'jhh;hf  mit  grofsef  Gewalt 
noch  vielem  Heere  wird  er  mit  ihm  dem  Pharao  'im  Krifc^-'haii' 
dein:    mit  Wallaufwer£en'*  u.  s.  w.,    wc^u    bemerkt  wird:    ^hne 
ein  groCses  Heer  gegen  Aegypten  zu  verwenden  ,i -reicht  dem  Ohal- 
daer  zum  Siege   und  zur  Zerstörung   seijnt .  Belftgerup^skunst  ki»^ 
Aber  es  wfire   seltsam,    dafs    er  weniger  Gefahr    von   der  Stfirke 
des  Heeres  al»  den .  trefiFHch^a  Beiagernngsmaschinen  *  dei*  ChaklScr 
erwartete )    da  .doch  in  dem  Kampfe   mit^Ae^ypten.  die  Gbaldaer 
eine  nichts  weniger  als  geringe  Macht  aufbieten  mufsten.    .Seltsam 
auch  Überhaupt 9    in.  diesem    Gontexte,  dergleichen  ausfißhrliehc 
Erörterungen  über  die  babylonische  Kriegskunst  bei  unterm  Pro- 
pheten  nur    irgend   wahrscheinlich    zu    finden«  .  Endlich    spricht 
auch  der  Ausdrnck  selbst  eegen  einen  solchen  Gedanken :  es  wire 
befremdend,  wenn  der  Prophet  den  Satz;    der  Gbaldaer  wird  den 
Pharao  nicht  einmal  ,«iit   grofser   Mac^t^  {»^kriegen,  durch .  p)\{;3) 

nS^Ü  ausgedrückt,    nnd  nicht  -  die .  in •  diestm    Falle    geläufige, 

einfache  Wendung    T^'orih)6  H^i?  geln-auicht  hSite ,''  wo  dar  cE  die 

Rede  mindestens  sehr  geschraubt  und  unkfar  werden  mofate.  ' 
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10.  Mit  Naehdrnck  wiederholt  der  Pröpbet  cum  Sohlnsse 
den  Gedaokeii:  gerade  weil  eiD  solche«  Gewächs  gepflanzt  ist, 
durch  die  GQte  eines  Ändern  zu  dem  geworden  was  es  ist,  mufs 
ei  ichn&hlich  untergehen.  Daher  die  ener^sche  Voranstellung 
dei:  ^S•1^I^Z?  Tl^tl^  (▼•.  8).  Unrichtig  andere,  wie  Oirotius: 
obgleich  sie  so  gut  gepflanzt  war,  etto  bene  plantata  erat,  — 
Der  Ostwind,  der  verderbliche  Feind  der  Pflanzen  -  Vegetation, 
ist  ein  sehr  passendes  Symbol  der  von  Osten  her  andrängenden 
feindlichen  GhaldSer.  Schon  die  Berührung,  der  Hauch  dessel- 
ben reicht  zum  Verdorren  hin:  bei  der  gewaltigen  Uebermacht 
und  der  Hulfiosigkeit  Jndah's  (Vs.  9.)  ist  an  keine  Rettung  la 
denken. 

11  —  21.  Die  Erklärung  des  Symbols  zerfällt  in  zwei  Theile, 
In  dem  ersten  (11  —  18.)  wird  die  Treulosigkeit  des  Kdnigs,  der 
Meineid  desselben  gemäfs  '  der  symbolischen  Darstellung  geschil- 
dert und  daran  schon  als  ein  besonderes  neues  Moment  die  Strafe 
geknüpft:  „gerade  in  Babel,  dem  Lande,  gegen  dessen  König 
Zedekia  suindigte  in  seiner  Gottyergessenheit,  soll  er  seinem  Loho 
finden,  nämlich  den  Tod,  Vs.  16.  Hieran  knüpft  sich  nun  der 
Bweyte  Theil  (19  —  21.),  die  Wiederaufnahme  der  früheren  Weis- 
lagung ,  12 ,  14  ff.  Die  längst  gedrohete  Strafe  geht  in  sichere 
UDabwendbare  Erfüllung.  Gott  ist  der  Fächer  des  bei  ihm  ge- 
ichworenen  Bündnisses  (vgl.  2  Chr.  36,  13).  Namenloses  Elend 
iit  die  Folge  des  Treubruches:  sowohl  auf  den  Strafort, .  Ba- 
bel mit  all  seinen  Schrecken,  als  auf  das  entsetzliche  Wehe  gt- 
fieben,  welches  über  das  Land  kommt.  "    , 

21.  Statt  *iu;-)Dr  will  Hitzig  (die  Pss.  H,  S.  39.)  IM^-Jöi 
lesen,  mit  Berufung  auf  34,  12.  Allein  auch  an  dieser  St.  schwankt 
die  Pnnktation  und  eher  dürfte  dort  so  lesen  seyn  ^-)0/ ^weiche« 

\vk  Niphal  und  in  der  Bedeutung  zerstreuen  ein  Idiotismus  des 
Ezech.  ist;  s.  auch  Gesenlus,  thes.  4,  p.  1132. 

22  —  24.  Vgl.  Jahn,  append.  herm.  S.  2,  p.  70  sq.,  Heng- 
Btcnberg,  Christel.  3,  S.  634  ff.  —  Nachdem  der  Seher  sich 
in  die  Tiefen  des  Elends  versenkt  hat,  bricht  hier  die  ganze  Krafic 
und  Fülle  dee'Glaubens  jn'  erhabener  Bcjgelstertin^'  und  Trostes- 
Verkündign'ng  hervor.  Di^  kurze  aber  inhaltsvolle  Verkandigüng 
der  messianischen  Zeit  bewegt  sich  um  drey  grofse  Gegenlätze  zrf 
der  vor  Angehenden  Strafdrohung.      l/*Im   Gegensatze  zu^  der  jetzt 
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lurebtbar  droheaden  Macht  Nebuladoezart  erscheint  in  der  Za* 
kanft  die  Allmacht  des  Herrn«  Jener  ist  ein  Werkzeug  des  Zor* 
■es  zum  Verderben;  der  Herr  übt  dann  Gnade  and  zwar  m 
Wunder  der  Gnadci  ans  dem  scheinbar  Niedrigsten  das  Herr- 
lichste erfrechend  (Vs.  22*;  daher  hier  die  nachdrückliche  Wie- 
derholang  des   «>^M    -r   so  kann  nur  Gott  selbst  im  unmittelbaren 

Einschreiten  mit  seiner  Allmacht  handeln)»  2-  Im  GegensaUe  ta 
dem  nichtigen  Wahne,  der  frechen  Yerblendang  des  Zedekia  steht 
diese  neue  Gottes- Pflanzung*  Jener  soll  vergehen,  der  tod  Gott 
gesetzte  Sprofs  dagegen  zu  einer  alle  Erwartungen  übersteigeiideo 
Herrlichkeit  gelangep  (Vs,  23.) •  3*  Im  Gegensatze  ^u  dem  Eleod, 
welches  Israel  bereits  betroffen  hatte  und  noch  betreffen  sollte, 
steht  jener  Zustand,  wo  Israel  der  Mittelpunkt  jener  Offenbaroog 
messianischer  Herrlichkeit  seyn  und  durch  dasselbe  ein  Segen 
fiber  alle  Volker  der  Erde  sich  ausbreiten  werde« 

Das  dünne ,  zarte  Reüs ,  welches  Gott  nimmt  und  pflanzt,  i»t 
der    Messias*     Dafs  darunter  nichts  anderes,    nicht  etwa  das 
Bei  eh  des  Messias  zu  verstehen  sey,  zeigt  schon  das  Bild  selbit: 
das  Reis   aus   dem  Cedernwipfel    kann  nur   ein  Nachkomme  des 
Davidischen  Hauses  seyn«     Diefs  erhellt   auch    aus  dem  Conteztci 
In  welchem  ts   sich    nur  um  Persönlichkeiten   handelt:    Jojachio, 
Zedekia^  Nebukadnezar.     Der  Messias   erscheint    hier   demgemSTi 
nichts  weniger,   denn   als  blofse   Idee,    als   ein   abstraktes  Idealf 
sondern  als  bestimmte  historische  Personlichkeity  wor- 
aus folgt,    dafs  Bemerkungen,    wie   die   von  Pradus:    praesens 
oraculum  hyperbolice  et  quodammodo    de   Zorobabelc,    veräciter 
autem  et  pleoe    de   Christo   intelligendom  censemus,    (zu    welcher 
AnMcht    auch    Hfengstenberg    hinneigt)    ganz    verfehlt    sind. 
DeJr  Prophet  beschreibt  jene  Persönlichheit  ihrer   Eigenthumlich- 
keit    nach    dahin  näher,   dafs    sie    von   anfänglicher    Niedrigkeit, 
grofser  Geriogfugigkeit  ausgehend  zu  desto    gröfserer  Herrlichkeit 
sich  erheben   werde*      Der  Messias  ist  das   Gegenbild   zum  Joja* 
dün.     Dieser  ward   vom  Throne  seiner  Vater  herab    in   die  Tiefe 
des  Elends   gestürzt:  .Jener   in  Knechtsgestalt  beginnend  offenbart 
sich,  zuletzt  als  der  König  der  ganzen  JBrde.    TreÜich  Vitringa 
(ad  Jfßr,  1.   p.  389.) :  testatur   propbetia    de  ortn  Meüiae  divieo 
et  tamen  humili,  ex.  ezciso  ramo  Jedioniae  prodituri  et  pei;  provi' 
di^ntiam  et  «ia^orem  Dei  ^inguicureii),  mirabile  facturi  incrementuV} 
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ai  lolatiaai  Jodceorum  et  gendiiniy  abtque  discrimin».     Devtlieh 

;fk  oMire  Sl  Burdek  auf  Jet.  11 9  1*  und  enthfiU    mit  ihr  de« 

^I^KlieB  Graadgedaiikeii,    doch    geht  uniere  Stelle  ooch  eiaeB 

weiter  und  enthfilt  eine   n&here  BestunmnDg;     Die  Seiten* 

du  Hans  des  Zedekia  wird  ansgetchloseea  Ton  dem  Segen  der 

lg  nnd  diese  auf  das  tief  gedemüthigte  Haue  des  Jojaehiii 

(t  Je  verachteter  vor  der  Welt,  je  unscheinbarer  in  ihren 

I)  desto  reicher  vor  Gott»  desto  iirBfser  der   aus  den  g^ 

>lIeB  Führungen  seiner  Gnade  hervorgehende   Segen.  — 

Ücr  so  unumwunden  ausgesprochene  Niedrigkeit  des  Messias 

ichoB  den   alten  judischen  Auffassungen  der  St.  su wider  nnd 

(%.    Die  LXX»  lassen   den  Alisdruck   rr)  gfinslich  unüber- 

Der  Chald.  umschreibt:  pi^«»  "»n^l^i  "^^yo ^  ▼<>■  seinen 
ikiodern  ein  Kindlein  —  er  bezog  also  den  Ausdruck  auf 
&  Gebart  des  Messias ,  den' er  allerdings  (Vgl.  Ys.  23.)  hier 
den  meisten  späteren  jüdischen  AusU.  anerkennt« 
Der  hohe  und  erhabene  Berg  Israels  ist  der  Zion.  Noq^ 
wird  Jerusalem  wie  einet  Schauplatz  der  göttlichen  Ge- 
tigkeit  (Ys,  3.)»  so  jetzt  der  göttlichen  Gnade.  Alle  übrigen 
überragt  nun  der  Zion  (vgl.  Jes.2,  2  ff.  und  Ezech.  20»  400» 
nortliscbe  Höhe,  der  geistige,  religiöse  Mittelpunkt  der  Erde, 
strömen  die  Yölker  des  Erdbodens  nach  Jesaia  zusammen  — 
Eiech.  lagern  sich  alle  Yögel  des  Himmels  (d.  h.  Yölker 
iv&rde,  3if  6.  10.)  unter  dem  Schatten  der  Geder,  dem  Schirm 
^  kcrrlichen  Königs.  An  dieser  Fülle  und  Macht  der  neuen 
tanoiienbaruBg  scheitert  die  Macht  der  Welt.  Alle  Bäume  des 
Mdw  (d.  h.  im  Gegensätze  zu  der  Ceder :  alle  Mächte ,  Könige 
ArSrde)  erfahren  die  Allmacht  Gottes,  der  einschreitet  in  die 
Ttltgescbichte ,  durch  Neubegründung  seines  Reiches* 

Ist  gleich  das  zur  Ceder  heranwachsende  Reis  der  Messias 
Klit,  so  haben  doch  auch  Calvin  und  Hengstenberg 
leeht,  wenn  sie  die  Stelle  mit  auf  das  Reich  des  Messias  be- 
kkeo.  Diefii  liegt  in  dem  Gedanken  selbst  eingeschlossen,  dafs 
IT  Messias  wachse,  von  I^iedrigkeit  zur  Herrlichkeit  gelange, 
ma  beide  Stände  Christi,  der  Status  ezinanitionis  wie  ezaltatio- 
I  bilden  sich  in  seinem  Reiche  und  dessen  Erscheinung  ab: 
iristi  Herrlichkeit  entfallet  und  entwickelt  sich  zugleich  in  der 
ner   Gemeinde.      Daher     denn    auch  die    Weiesagung  von   dem 
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Herrn  «elbst  auf  die  Beeehaffeahfit  seine«  Reichet  anfi^wendet 
wird  in  der  Parabel  vom  Senfkorn,  Mattb.  13»  31.  Z2.9  der 
ScbUderong  jener  extensiven  Macht  des  Grottesreiebes ,  vermöge 
welcher  es  alle  Schranken  einer  NaiionaliUt,  der  noch  .so  abge- 
schlossenen Yolksgeneioschaft  dorohbricht  und  siegreich»  trinii- 
phirend  über  die  Machte  der  Welt  dasteht.  —  In  dieser  Darttel- 
Inog  harmonirt  Ezecb«  auffallend  mit  Daniel  .  (vgl.  besonders 
cap.  4.)»  nicht  blofs  in  de«  finsseren  Symbol,  sondern  auch  it 
der  Idee  selbst.  Wie  Dan,  4*  die  Grundlage  fiu*  die  Weissaguog 
von  den  Weltmonarchieen  enthalt ,  so  aach  unser  Abschnitt.  Wir 
erkennen  darin  den  Propheten  des  Exils,  der  Zeit  der  Drang- 
sale, wo  die  Berührung  mit  heidnischen  Reichen  ^  das  scheiobare 
Unterliegen  der  Theokratie  den  prophetischen  Blick  hiolcnktea 
auf  das  innere  Verhältnifs  derselben  zu  den  weltlichen  Mächua 
(vgl«  meine  neunn  krit.  Unterss.  üb.  .Dan«  S.  89ff)*  Quidqoid 
sese  opponit  Christi  regno,  necesse  est  concidere,  et  hoc  ftisios 
describitur  apad  Danielem  (cap.  4.).  Calvin.  Da  klammerte 
•ich  der  Glaube  mit  aller  Kraft  an  den  allmächtigen  Gott ,  vor 
dem  das  Hohe  niedrig  and  das  Niedrige  hoch  ist,  und  schöpfte 
unendlichen  Trost  in  dem  Glauben  an  solch  heiliges  Walten  des 
Herrn  für  sein  ewiges  Reich  *)• 

Cap.  XVIIL 

Hängt  gleich  Cap.  17.  aufs  engste  mit  Cap.  19.  zosammen» 
so  ist  gleichwohl  nur  scheinbar  unpassend  zwischen  beide  üoier 
iStes  Cap.  eingeschoben.  Dieser  Znsammenhang  wird  am  klsr» 
sten,  wenn  man  den  Scbluis,  18,30  —  32.  wo  die  Grundtendeii 
unsers  Abschnittes  ausgesprochen  wird,  mit  dem  vorangehenden 
vergleicht.  An  die  Heils  Verkündigung,  wie  sie  ihrer  objektiven 
Seite  nach  so  eben  geschildert  war,    schliefst  sich  hier   die  sab- 


^  Welch  gewaltigen  Eindruck  die  genau  verwandte  Stelle 
Dan.  4,  14.  15.  stets  machte,  zeigt  unter  andern  ihre 
Wiederholung  im  Koran  Sur.  3,  Vs.  26*  ed«  MaraocL 
In  dieselben  Worte  brach  bei  der  Einnahme  Halebs  Sa- 
ladin  aus  nach  der  Erzählung  bei  Barhebraeus  chron. 
S jr.  p.  390*    / 


jeltir«. '  Gevade  Wie  aöf  di«  metsianiacbe  VerkAndigang  Jet,  2| 
2  —  4;  der  Aufruf  des  Propheten  folg^:  ,,HaiM  Jacobe  auf!  iafet 
uns  wandelirim»  Lichte  Jehovas*^  (2,  5«)  9  lo  ergeht  hier  *oaeb 
der  Schildat<»Dg  einer  herrliehen  ^ukuoft  die  driogrende  Aufibi^de* 
ruDg  Esecbiels. an  dae  Volk,  eich  tu  seiaeni -Gotte  zu  bekehrea. 

Ergriffen  von  dem  Hinblicke  auf  die  Gnadenzeit  (17 1  22  ff.) 
und  dem  Gedanken,  welche  geirahige  Dinge  dei  Herrn  Allmacht 
dann  ausrichten  werde ,  fallt  meder  daa  Auge  auf  sein  Volk. 
Was  atebt  der  ErfäUnng  jener  Verbeifsung .  fioii  dieser  Seite  her 
entgegen?  Nichts  anderes  alt  der  unbufsfertige  Sioa  Israels. 
Die  schwere  Zeit  des  Exils  ging  noch  immer  ungenutst  rorftber« 
Eine  Ansicht  9  ein  yerderblicher  Wahn  hatte  sich  in  Bezug  auf 
das  gottliche  Strafgericht  festgesetzt ,  bei  welchem  von  Bekehrung 
nicht  die  Rede  teyn  konnte.  Nicht  sich  selbst  sondern  Gottes 
beilige  Ordnung  klagte  man  an:  unverschuldet  sey.  das  Leiden 
der  Gegenwart:  um  der  Sünden  der  Vorfahren  willen  büfse  jetzt 
das  Volk  so  unendlich  schwer«  Der  Wahn  war  um  so  yerderb* 
lieber  9  als  er  sich  auf  gesetzliche  Aussprüche  stützte  >  die  von 
der  göttlichen  Vergeltung  an  den  Nachkommen  bandelten  ^  und 
als  der  Prophet  selbst  im  Vorigen  die  Frevel  der  Vorzeit  so 
Dachdrücklich  geschildert  hatte  (Gap.  16.)  -—  wie  Michaelia 
bemerkt:  cavillandi  occasionem  tx  eo  sumserun^,  quod  prophetae 
etiam  patrum  acelera  ipsis  objicerent.  Zu  furchtbar,  meinte  man 
wenigstens,  sey  die  jetzige  Strafe,  sie  stehe  in  keinem  Verhält- 
nisse zu  der  Versündigung  des  Volkes. 

Der  Prophet  bekämpft  nunmehr  einerseits  eben  to  nachdrück* 
lieh  den    fleischlichen  Wahn,    der  im  Grunde  Gott  für   schuldig, 
sich  selber  aber  für  unschuldig  und  rein  achtete,  als  er  anderer- 
seits   darah   knüpft  die   Ermahnung    zu   ernster    und   aufrichtiger 
Bufse:     Israel   kann   und   mufs  sich    bekehren.      Darnach   zer- 
fallt   das   Ganze    in   zwej  Haupttheile,   Vs.  1  — 18    und   19  —  32. 
Näher  Ififst  sich  der  Gedankengang  so  bestimmen.      Zuerst  Darle- 
gung des  Irrthums  und  Aufstellung  der  Wahrheit:    jeder  ist  nicht 
für  fremde,     sondern   die    eigenen    Sünden    Gott    Terantwortlich, 
verhaftet  und  strafbar  vor  ihm  (Vs.  1  —  4.).     Sodann  die  Ausfüh- 
rung jener  Thesis:    im  Wesen  Gottes    des  Herrn  ist  es  begründet, 
so    und    nicht    anders   zu    strafen.     (Vs,  5  —  9*)»     Hieraut  folgt, 
dafs  der  ungerechte  Sohn   sterben  mufs  ungeachtet  seines  gerech- 
ten Vaters,  wie  umgekehrt  der  gerechte  Sohn  nicht  starben  soll 


1 


sau  YierCer  Akiclmitt* 

weg0«  «^nea  T^er«  Ungerechtigkeit  (Yf.  10— -18«)«  Dam^ 
beröckfichtigt  Esech*  zwei  Einweadamgen ,  durch  welch«  der  Ge» 
danke  .selbst  weiter  gefordert  wird:  Gott  -will  neben  seiner  Gt* 
jrechtigfceit  und  in  derselben  aaeh  seioe  Gnad«  waltah  lasssnl 
er  hat  Freude  an  der  ^Bekehrung  ^des  >S&nders.  Die- IneonseqiMi 
aber  ^  wornach  hiednrch  in  den  Gang  der  Geschichte  UngleidM 
und  Verwirrung  einzudringen  scheint,  liegt  lediglich  im  Menschi^i 
nicht  in  dem  unveränderlichen  Wesen  Crottes  (Vs.  19— StlJ^ 
Darum  ist   von  Seiten  des  Herrn  für  Israel   die  Gnadenihfin  fl^ 

öffnet:   es  kann  und   soll  umkehren  und  in  einem  neuen  Gau 

i 

wandeln  (Ys,  30— 32.)« 


Unsere  Stelle  ist  ein  locus  classicus  für  die  ATlicbe  Lebn 
▼on  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit.  Von  besonderir 
Wichtigkeit  ist  dabei  das  Verhältnifs  derselben  tum  Gesetii. 
Wie  kam  vom  mosaischen  Gesetze*  aus  das  Volk  zu  jenem  Irr^ 
glauben  ?  Wie  stellt  sich  der  Prophet  zu  Moses,  tritt  er  in  seisi 
Fufstapfen  oder  etwa  ihm  entgegen? 

Das  ATliche  Gesetz  lehrt  eine  Heimsuchung  der  S&nden  te 
VSter  an  den  Kindern  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied,  Exod,  !A 
5.  34,  7«  Das  Gesetz  will  damit  die  Eifersucht  Gottes  (des 
NDp  Sn)   schildern,  in  welcher  scharf  durchdringenden,   nm^ 

senden  Weise  das  Böse  vor  der  göttlichen  Gerechtigkeit  dssub^ 
Gott  ahnet  das  Böse  in  seine  tiefsten  Verzweigungen  und  Verbo^ 
genheiten  hinein.  Das  Böse  ist  ein  tief  in  die  Geschlechter  vc^ 
webtes,  in  ihrem  Zusammenleben  sich  fortpflanzendes:  so  rächt 
Gott  das  Böse  ganze  Geschlechter  hindurch.  Jeder  Leichtfertig* 
keit  will  das  Gesetz  etitgegentreten :  die  Rache  bleibt  nicht  sQf| 
sie  zögert  nur  scheinbar. 

Das  Böse  ist  dem  Gesetze  eine  geistige  Macht »  die  ihre  Oe* 
walt  und  Herrschaft  behauptet  in  den  Geschlechtern.  Der  Hat> 
gegen  Gott  Ono\z;S)   i>t  ihr  eigentliches  Wesen:    hierauf  gerich' 

tet  ist  der  Arm  itr  gottlichen  Gerechtigkeit.  Diese  Idee  von  ä^ 
Mittheilung  und  Fortpflanzung  des  Bösen  im  Familienleben,  wel 
che  auch  dem  Heidenthume  nicht  fremd  war  (vgl.  Baumga^ 
ten  -  Crnsius,  bibl.  Theol.  S.  208.))  ist  darch  das  Gesete  >•* 
vollsten  und   reinsten  Anerkennung    gebracht.      Nur    wenn   m^ 


€«p^  XU— XIX.  «8 

m  dieMm  tie&ren  ZoiamtnenliaDge  des  Bösen  gaiiz  abtiebti  iommt 
■isa  dar  foUchen  Betracbtnngsweitet  welche  dem  Gesetz  die 
IMiÜl  aufbürdet,  es  lehre  eioe  Strafe  ohne  R&cksicbt  auf  die 
^^adi^Dg  des  Einaelnen»  Das  Gesetz  aber  dvobt  die  Be- 
npifiiDg  dei  Ganzen  nur,,  weil  uod  in  so  £ern  es  den  einzelnen  im 
nsulieDlthsn  in  das  Treiben  der  Sünde  als  einer  das  Gante  bi- 
Ihmebeoda^  umstrickenden  Macht ,  veirwebt  sieht*).  y,Schon 
fc  den  Beisatz  tM^^t;^  liegt  angedeutet^  sagt  Stendely  dafs  die 

TOniufletzang  stattfindet,  auch  der  Hafs  gegen  Gott  erbe  sich 
m  Gcflchlf cht  zu  Geschlecht  fort ;  dieser  in  Familien  sich  fbrt- 
piionnden  Richtung  entspricht  auch  das  gottliche  Verfahren***^. 


*)  Diefs  haben  unter  den  Neueren  trefflich  dargethan  Stea- 
del,  Giaubensl.  S.  159.  Vorlese,  üb.  ATI.  Tbeol.  S.186ff. 
Hengstenberg,  Beitr.  3,  S.  544ffl,  wogegen  sich  wie- 
der auf  renommistische  Weise  B.  Bauer  erklärt  hat,  Briefe 
nb«  d.  Gegensatz  des  Ges.  und  des  Evangel.  S.  54  ff«  Die- 
ser bemerkt,  das  Gesetz  betrachte  die  Nachkommen  we- 
gen des  substantiellen  Familienzusammenhan- 
ges für  gleich  schuldig,  wie  den  schuldigen  Vorfahren,  — 
als  ob  nicht  ausdröcklich  der  Grund  der  Schuld  der  Hafs 
gegen  Gott  sey.  Von  jenem  „substantiellen  Familienzu« 
sammenhaoge"  weifs  das  Gesetz  nichts;  es  ist  eine  reine 
Fiktion  des  Herrn  B.  Bauer.  Und  wenn^ derselbe  sagt 
(S.  61«)  „die  Worte:  „die  mich  hassen*'  sollen  eben  nach 
jener  Grundvoraussetzung  (nämlich  des  Zusammenhanges 
der  Schuld  in  der  Familie)  Eltern  und  Kinder  als  ein 
Ganzes  zusammenfassen»**  so  ist  das  in  so  fern  richtig, 
als  es  wirklich  einen  solchen  Familien  hafs  giebt,  und 
diesen  das  Gesetz  berücksichtigt.  Oder  sagt  etwa  nach 
Herrn  Bauer  das  Gesetz:  weil  die  Kinder  schuldig  sind, 
so  hassen  sie  Gott?!  — 

**)  An  wenigsten  befremden  kann  es  den  Kundigen,  wenn 
noch  zuletzt  Straufsganz  naiv,  so  thuend  als  ob  nichts 
Yorgefailen  sey,  die  Sache  sich  gar  nicht  anders  verhalten 
könne,  erst  das  Gesetz  verdreht,  und  dann  die  Propheten 
es  konrigirqi  lafsi;  Giaubensl»  I,  S.  602« 


:S9I  .Tierter  Absdoiitt« 

t>^9  GeMts  hatte  et  nicht  nÖthig:^  besoodert  nooh'  fatotorini' 
Ijebeii,  difs  Gott  dea  Eipseloea  um  teiacc  einselDen  Vergehaftgeo 
'willea  strafe:  f&r  diese  Wahrheit  legte  es  in  allen  tfeilnen  Aus* 
•prrüchen,.  von  einem  Ende  bis  zum  andern  ein  gewaksges-Zeag- 
Mifs  ab.  -  Da  erfüllte  sich  das  in.  seinen  Satzungen  oneri^lt  'ge- 
bliebene Gesetz  in  seinen  Strafdrohnngen;  Hatte  «man-  nun  bis 
dahia.die.  Sataiangen  anfalle  Weise  zn  umgehen- gesuafat^.  so -kehrte 
«ichinun  der  abgefallede  Sinn  gegen-  das  Gerieht«:  Daa  Gericht 
ist  ein  ungerechtes:  wir  sind  die  schuldlosen:  npr.  für  unsere 
V&ter  hat  es  Bedeutung  —  diese  Lasterungen  wagte  man  mit 
ausdrücklicher  Berufung  auf  das  Gesetz  (vgl«  Vs.  19.)*  Der  heid- 
nische Sinn  des  Volkes  bewies  sich  nun  darin,  dafs  er  acht  heid- 
nischem Wahn  sich  hiogab«  Verlassen  von  dem  Glauben  -an  eineo 
lebendigen  Gott,  sah  man  sich  hiogetrieben  zu  4^111  Götzen- 
biide  einer  blinden  Nemesis,  eines  Unheil  schwangeren  fatam. 
Was  hier  das  Volksbewufstseyn  ausspricht,'  ist  nichts  anderes  als 
was  wir  finden   in   jenen  Worten    des  Solon   bei  Stobiaeus   ecl.  9. 

p.  100.:  '/4XX  6  f4€v  aifrix  ertapp y  6  d'^vgegov,  ol  Se  cfv- 
ympiy  avrol,  jiTjSe  d'eSjv  fAotg  hniovaa  xl^jj,  "HXv&b 
aravrfOQy  av-^ix  ,ävaixia  igycc  riv.ovßtVy  ^  natdag  rov- 
tCOV  riYBfJLOVCOV  OttLoco,  und  in  dem  .bekannten  dictum  des  Ho- 
razt  delicta  majorum  immeritus  Ines,  Romane  (Od.  3,  6»  i.  vgL 
3)  2»  30:.  saepe  Di^^piter  neglectus  incesto  addidit  integrum); 
vgl.  auch  Homer  IL  IV,  161  ff. 

Da  war  die  Zeit  gekommen,  'wo  gegen  diese  Richtung,  die 
nebe  Verirrung  des  Volkes  sich  die  Propheten  erklfiren  mufsten. 
fiiezu  waren  Jeremias  und  EzecEiel  berufen.  Weit  entfernt  das 
Gesetz  verwerfen  zu  wollen,  legen  sie  es  jetzt  vielmehr  seinem 
ganzen  Inhalte  nach  dar.  VollstSndig  erkennt  namentlich  Jere- 
mias es  an,  dafs  das  Volk  um  der  Sunden  seiner  Vater  willen 
leide  (Klagl.  5  9  70  und  Manasses  Sunden  namentlich  haben  diefs 
unsSgliche  Wehe  verschuldet  (Jerem.  15)  4-)*  Er  citirt  ausdrück- 
lich das  Gesetz  von  der  Heimsuchung,  32,  18.  Aber  er  mufs 
auch  schon  aufs  nachdrücklichste  hervorheben ,  dafe  der  allwis- 
sende Gott  jedem  gemäfs  seinem  Wandel  vergelte,  32,  19.  Er 
kannt  dasselbe  gottlose  Sprichwort,  wie.  Ezech,  31»  29«,  aber 
erklärt  auch ,  dafa  dieser  Gottlosigkeit  einst  «in  Ziel  g^esetzt  seyo 
werde  9  da  der  Entwiekelungsgang  der  Thaokratie  dahin  gediehen 
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Npiver^',  daii  man  ■  ärleaae ',*■  Gott  strafe' ^oen  jeden  ftr  die 
dfH  S5d^^^;*'  Staffier  .noch  all  Jerem.  teitt  Ecech.  dageigtn 
«E  ßdieir  Sigentfafimlicbkeit  '^mfifg  itelU  er  den  Widersao&ern 
tili  £e 'Wahrheit  mit  aller  Gewalt  selbst  bis  inir  sebeinbarea 
fcritigfccfe ■■  entgegen« '■  •  Auch  hatte  sich-  uDier  seiner  CJmgefonng^ 
Mff  (boi-E^ralanSen  gerade'  die  bekämpfte  Richtang  'wohl-ent* 
•OST  msgeiphioben^ 'tle  iD-Palästioa:'  mtm  hielt  sich  hier 
Afaieg«B|g  f der  rohesten  götzendieoeriseben  Griuel  für  'wilrk- 
jU: schuldloser,  als  Aie  Kufradfgebliebene»  et  thnn  konnten. 
|ikr  8Dch  Ezech,  ist  weit  entfernt  davon  sich  hier  gegen  das 
itnett  safitulehnen ^ '  oder  den  Verbesserer' desselben  kii  maeben, 
Tk  Uoat^  jliefs  der'  {K^esterliche  Prophet ""iseinem  ganzen  Gha- 
aberjMck,  ider  auch  noch  in  dieser  St.'- Aeine  treiie,'bis' Ins' 
ftdMte  gehende  gewissenhafte  Anhfinglichkeil  an  'das  Gesetz^lbe- 
■huiit  (Vs.  5C)?  Wel^e  B15Ae  würde  er  seinen »ZeitgeriQ»-- 
üi  gegeben  haben,  wenn  e#  ^auf  der  einen  Seite -sieh  gegen  elaea 
•  gndchdgen:,  die  Zeit  äufg  tiefste  bewegenden  Aiisspi^nch  des 
Imtus  evkob  und  anf  ^der  andern  doch-  darnach  das-  Volk  'jge^ 
)iAlet,  seine'. Gereufatigkeit-  nach  diesem  nnwaadelbaren  Maafs^ 
Wbenrtheilt  wiesen  wollte, -hier  also  es  eben-  so  kfihn  anta- 
^f.  als  dort  gegen  das  Volk  als  Ankläger«  anfrief?  -^  tVenii 
Ihr  gesagt  ist  (vgh  Bauer  a,  a;  O.  S.  66.)»  *^™  Beweist,'  ^ätt 
kib.  das  ■  Gesetz  negire,  er  habe  im  entgegengMetzten  ■  Falfe 
RugitsniB  .sagen tmftssen, -dfer  sflndfaafte  Sohn-deis  tftndhaftAtt-'ViK 
aiBüfttemit  seiner  Schuld  avch  des  -V'arers"S0hald-  tra- 
Pi  so  bat  JBJzech.  diesem  Verlangen  ToUst&iidig  Gien6ge  geleisteti^ 
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f)DiA  St.  jat  noch  vooilfijtzig  (S.  264.)  neuerdings  dahin 
rerdrehtf  dafs  der  ^retphet.  das  Sprichwort- nicht  anstdlsig 
.^pd,9,  4iie  gesetsli^l^e  Bestimmung  aber  -itls.. aufgehoben  .dar-; 
stelle  durch  die  Abolirung  des  ganzen  früheren  Bundes-» 
Vertrags.  Abgesehen  davon,  dafs  eine  solche  Abolirung 
.von  keinem  Propl^citeo,   ^  wenigsten,. vo^^J^remias  gelehrt 

.  wird.,  -r-  wovon  .spficht  denn  der  ^Prophet  als  dem  auf- 
körenden?, M^enn,  ,  ilvp  das  Sprichwort  nicht  anstöfsig 
und  dem.  Gesetze  gemafs  zu  seyn  scl^ieiv»  Wjarum  nennt  er 
dann  .laicht  das  Gesetzt  sondern  das^. Sprichwort?  Und 
wie  reimt  sich  damit  nur  einiger  mausen  die  St.  ^y  18*  19.  ?  — 


$Sß--  Merter  Absclmitt 

P^lüOidat  war  wj^erade,  wii  er  Cap..Xyr.;co  aiu&hrliBfe-darg 
t))a».  -hatte I  wie  dia  Yfiter  bfceiti  jiÄoe: -VnimasM  Voii.FIiich  a 
ihr  .Haupt  geladea  und  dadurch  :mt  -^ihtfan  Beitrag  galielSert  hStt 
z%k  4er  Strafe,  .die  jatzi  fiber  Israel  •  haib  ^.  .  Diefs  bildete  Ja  -«iai 
gewMten  Halt  für  daa  yolk::in  j«tiiBr>  Schilderung  •träaht^:essii 
in  Eitelheit  hefangen  iain  eigene».  Bild  -w^  erkenndii^.  und  um  i 
föglichiBr  konnte  riuid  niu£ite  der  Prophet»  nachdem  er  -~4o*t  dl 
Vergangenheit  beBpndeH  iaa  Auge  . gefafst. hatte ^  ao  hier  nun  loi 
nehmlich  dib  Gegenwart  mit  ihrer  V^fiündignng  gegen  den  Hiiip 
Isafen«       .     .::,'[     [..ic    u.j.-.ii         .'  .,.,  '    •' .  -fi 

.  „Jeremiat  un]}  Kz(M:h..gdiea  .unstreitig  auf  eine .  Wkannta  vi 
ihfljeii  nur  <  weiter- ausg^hrte  St»  'des  Peotateuch  /elbst  norftd 
Dept*  34|  15* .  Pfyr.lm.jQriente  sQ.'weit  verbrciutcn  .Satte»  wai 
naifhve«  galt»...waa  AaMMan.  MarcelU  XXlU,  6«  yon.  den  Partei 
•agi:.  ob  nozan  UfRiu«;.  omni«  pröpinq<iit)i8  perit^  hatte  der  Gi 
aetagcber  entschieden  , gewehrt  :(MiahAelis,  KUn.i.  Recht  ^ 
$•12^ ff.):  nimmer. *aoliten  die  Ki oder  mit  bestraft  wierdeh -für  di 
Yatera  Yerbrcchenr  ■  iWas  sb  schd»  der' irdischen  Ofarigkeit  eii 
g^tchlrft  war  t  wiea  hin.  auf  Göltet :  Gesinnung  eelbstuocDjertett 
Crott>  welcher^  seinen  J^ienern  so  streng  befohlen  den!  fiohdldigi 
TAU  dem  Unsehttldigen  zu  trennen»  kann  nimmermehr  die  fread 
SjoadcL  allein  an  dem  andern  ahn^enr-  Unter  Cap*  iet  nur  ei 
Commentar  über  die  Worte:  „ein  jeder  soll  um  isciner  eigens 
»»Schuld  'v^lcsn  stmrbeoi^'v  vgl.  Kuepei^»  .Jerem.  Hb.  st.  »t.  p.d( 
Die.  Probung  des  Gesetzes  ist  zugleich  mit  einer  Yerküodi 
gang  der  göttlichea  Gnade  verbunden:  diese  überragt  noch  A 
Strafe:  an  Tausenden  will  sich  der  Herr  beweisen  alt  der»  wd 
eher  Sünden  vergiebt.  Das  Gesetz  enthielt  sonach  auch  ein 
Yerheiftung*  Diefs  hebt  Jeremias  hervor»  wenn  er  an  di 
Auslegung  der  gesetzlichen  Strafdrohung  die  GnadenverkflAdiguo 
sofort  anschliefst.'  So  auch  Ezechiel«     Strenger  noch-  aly  es  dei 
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*)  Wie  treffKdi  'schon  Calvin  el'katinte:    cum  ita  propheta 

* 

colligerent "  patrum    scelera,  'impii    homines    sua    dicteri 

tpargebant :    ergb   not    luemiis   poenam    patribüs    debitan 

''  flu  Deum  provOcarunt»  nobis  autem  infligetur  poena»  qnsi 

■ 

eränt  prolneriti.      Nunc  propheta  haue  impröbitatem  coai 
guit  ete* 


cap.  xn— XIX.  m 

aithliclien  Sinne  der  Zeit  ertohien,  isfribm  mfblge  daa  Geteti: 
Mnaii4  kann  rot  demselben  sich  rein  tpreehen.  Aber  darum 
Kwdli  d«r  Herr  gnSdig  und  barmberrig  und-  will  mit  Frendea 
Üftu  die  MiMetbaten  Israels,  Jedem  bnlsfertigen  (Str  Recbt  Gnada 
■i  Heil  »Bgedeihen  lassen  (Vs.  19  ff.). 
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2*  Oie  Form  ist  der  Sitte  d^s  Ezecb.  gemSfs,  seine  Aa^> 
ipicbe  anr  Sprichwörter  anzuknüpfen  ^  vgl.  Gap.  XII.  Das 
V>    "TN   Ss)   umschreibt  Y  ata  blas  richtig:   de  Israelis  desöla- 

tilie  et  bujus  •  caussis. 

"Da»  Sprichwort  erklart  der  Ghald.  kurz  und  genau:  patres 
feceayerant  .et  ßlii  percussi  sunt.  Die  Sunde  wird  dem  Gennis 
<aer  herben  unreifen  Traube  verglichen.  Wie.,  diese  einen  her- 
te  widerwärtigen  Gescl^mack  verursacht  (vgl.  Provv,  10  9  26.)» 
Mift  auch'  das  Bpse  in  seinen  Folgen  9  Wirkungen  verderblich^ 
^'  ein  ähnliches  Bild  Hiob  20^  12  ff.  U«ber  r\Ü^  /  die  unreife, 
labe-  Traabe  ; s.  die  trefflichen  Erörterungen  ,  von  Fleischer^ 
IlL  L&  Erg.  BL  1838.  März.  Nr.  20.  S.  Id3ff*  .,     ,, 

3.    I^on  aignificat  bis    verbis,    Judaeos  ubi   resipuerint  fore 

■ 

if>res-^  .  quam  ut  audeant  talem  blasphemiam  contra  cum 
MMere. '  Neque  enim  hie  de  resipiscentia  eorum  agituri  sed 
llriide  est  ao  si  diceret:  ego.  excutiam  vobis  hf^nc  jactantiamy 
fiift  patefiet  restra  ioiquita^  |  ut  totus  mundus  :.fignp8cat  vp%  ju- 
ms  4ir«  poenas,  quas  estis  promeriti,  et  non  posse  rejici  in 
fttrcS|  qtfemadmodum  hactenus  conati  estis.  —  Nunc  tenemus 
Hidliam  prophetae  vel  spiritus  s,  potius,  quod  scilicet  Dens 
tipsit  omnem  colorsm  tergi versandt  JudaeiSf  ubi  detexit  eorum 
alqnitatemi)  ut  palam  fieret  omnibus,  justam  ipsos  mercedem 
adpire  anorum  scelerum»  Deu$  autem  pev  «e  ipsum  jurat :  nnd^ 
nUigisiuSy  quantopere.abomiaabilis  fuerit  iila  biaBpbemia.  Cal- 
vin.   Das  Sm*^\2;^!2    •(cht    mit    Nachdruck    npch   neben   q^^ 

adcm  Satze  y  um  hervorzuheben ,  wie  unwflrdig  gerade  Israels^ 
in  aeserw&hlten  Bundesvolkes,  jenes  Sprichwort,  jene  schwere 
AiUsge  Gottes  und  Verkennung  seiner  Gerechtigkeit  sey. 

4.  Vielleicht  eine  Anspielung  auf  Genes.  18}  25.  Den  Sinn 
giekt  Calvin  trefflich  an:  Principium  versus  qnidam  ita  expo* 
Mst,  fnutra  et  temere  homines  conquerif  ubi  Deui  videtur  nimia 


Vierter  Abschmtl. 

■trere  aget«»  qnia:  Itttiim  contra,  »figalttm-bon  cxtnrgit.     'Qooniaiit^ 
•rgo  Deot:  dpifisK   aattotiat   mandi,    oos    sumu«   a)!!« .  figlBfiiitam  ^ 
qnantaa  iasaniaa- est.  contra  ipsum   tumultuari,  nbi  xkohiä  .bod  8«i« 
ciifacit?    Et  Tictima«  hancsinülicodinfin  ap^d  JereBiaai  (cap»  i8.>. 
Sententia  qaidem  per   se    vera  .est ,   omnes   aniniaa -«••9  4^b  D^j 
arbitrio  jure  creatiooit,  ideoqne  ipsum  pro  imperio  poasa  statuere 
de  singulis  qaicqaid  visum  eit,  et  nihil  eo8  proficere»  qui  contra 
bUterant»    Et  baec  ctiaqoi  doctrioa  Htilii-est  cognitu.     Yerom  ab'- 
jter,  iotelligi   debet  bic  IqcuI)    nempe   nihil   esse   indignius  ^ .  qaan 
JDeam  trabi  in    criii}en.  quasi    tyrannice    dominaretur    in    hoBines, 
qnom  ipsos  potius  tueatur  tamquam  opus  suum.      Cum  ergo  Deoi 
bic  pronuntiat j  omnes  animas  esse  suas ,   non  vindicät    sibi  inipe- 
rium  vel   potestätem  simpliciter:    sed  potius   ost^ndit   sis  paterno 
affectu  esse  erga'tötum  iiunianom   genus,    quod   cr^arit   et  forsM- 
vit.    Nam  si  opifex  quia'  indüstriam  suain  agnoscit   in   opere  tuo, 
lUod  amat,   certum  est,   cum  Deus   explicuerit  suam  potentiam  et 
ionitatem   in   bominibus  'formandis,    fieri  '  non   posse    quin  ipsos 
amplexetur.     Verum    quidem   est,    quia*  coi^rupti   snmas' briginali 
peccato  9    taos  Deo  ■  esse '  abominabiles    (Psalm.    14»    1.   2.)?  le^ 
quatenus  sumos  bomSnes,   fieri   non  potest,  quin   Deo   sioras  eeri 
el'pretiosa  etiam   sit    nostra    salus.      Nunc    videmus,    quaHs  sit 
baec  Vefutatio:    odi'nes,  inquit,    animae    sunt    meae,  tnnnei 
formaVi,  omnium  aum  cr«ator:   itaque  paterno    sum    afieoto  erga 
'dinneB)    et    potius  •  sentient  «   minimo   üsque    ad   maximum  meam 
denfetftia'm ,  quam  l^erientur  oimium  rigorem  et  tyraonionm. 

"Die  Seele,  welche  sündigt^  soll  sterben:  jeder  sia- 
i^eftie  soll  gemäfs  seiner  iStinde,  die  Strafe  derselben  1.  den  Tod 
erleiden.  Mori  bie  omnino  pJus  infert  quam  in  terram  «t  polve- 
rem  redire.  Hoc  enim' omnium  bominum  est,  illud  impoenite» 
tium.  Mich.  Die  Summe  von  Strafe,  Verderben,  welche  das 
ödsetz  über  die  Ges^taSVSfibertrcter  verhängt,  ist  begriffen  in  desi 
W.  Tod,  wie  die  klassische  Stelle  Dedt.  30,  15'  am  besten  seigt; 
„uebe  ich  lege  beute  vor  dich  bin-  das  Leben  und  das 'Gute  und 
4eii  Tod  und  das  Bösef%  vgl*  Jerem.  2t  f  8.  Provv.  ii,  19.  Von 
der  wahren  Lebensgemeinschaft  ausge.schlossen  fiihrt  der  Sunder 
nur  ein  Scheinleben,  ohne  Gott,  das.  Verderben  in  sich  tragend 
und  fordernd  bis  der  leibliche  Tod  mit  seinen  Schrecken  ihn  er- 
eilt. Die  göttli<}be  Strafgerechtig^keit  nanifestirt  sich  an  dem  SiUi* 
dar  als  Tod.   ■.     :  -l     . 
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Cap.  XII — XIX.  3g9 

5  ff*    Der  Proplfet'  faßt  den  Begriff  der  Sfinde  Im  Vorigea 
auf  and  •ntwickelt  denselben  hier.    Die  Sfinde   ist  die  ApOkla 
das  Uebertreten  einei  objektiven  göulich«n-6eaeuesy   ao   wie   die- 
Gerechtigkeit   die   firföllung  -der   von   Gott  aulfretteUten '  Leb^Da^' 
^orm ,  dea'  10DM^)D/  worana  erst  die  aobjekirre  Gerechtigkeit  ^I^ 
(▼gl.  Hengatenberg,  Christol.  3,  S.  556  ff.)*     Gerade  we|I  man 
in  dieser  Hinsicht   der  Laxheit   und'  einer   schlaffen  Betrachtanga- 
weise    sich    ergeben    idatte  nnd   sich  Willkühr  in  Bezug    auf  daa' 
Gesetz  erlaubte ,   ao  mufdte  "Ezech.   desto   entschiedener  ein   Bild 
der  Gerechtigkeit,  und  derjenigen  Anforderungen |  welche  daa  Gre- 
sets  in  dieser  Hinsicht  aufstellte,  entwerfen.    Das  verblendete  Volk 
U\%it  den  Rigorismus  des  Gesetzes    nur  nach   einer  Seite   hin  ina 
Aoge,   von  Seiten  der  Strafen,  —  übersah  aber  die  andere  Seite,' 
die  Forderungen  des  Gesetzes.     So  kam  man  dazu,   sich  zunSchat 
far  gerecht  und  dann  für  ungerecht  bestraft  zu  erklären. 

6.  £a  genügt  dem  Propheten  nicht  die  gesetzliche  Anforde- 
rsng  im  Allgemeinen  aufgestellt  zu  haben.  Wohl  wissend,  wie 
leicht  sich  das  menschliche  Herz  über  eine  solche  aummarischa 
Anforderung  hinwegsetzt  und  in  der  Werkgerechtigkeit,  Eitelkeit 
nnd  Selbstgefälligkeit  beharrt,  will  er  solchen  Sinn  gründlich  stra- 
fen und  in  seiner  Nichtigkeit  darlegen.  So  geht  er  in  einzelne 
Theile  des  Gesetzes  naher  ein,  damit  in  diesem  Spiegel  der  Ein- 
zelne erkenne,  wie  weit  sein  Sinn  und  Leben  von  der  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  entfernt  aey.  Aeholiche'  Aufzählungen  finden 
lieh  mehrfach  in  den  Pss.  wie  Ps.  15.  24.,'  wo  aber  vornehmlich 
die  Sürsigkeit  und  Seligkeit,  welche  in  der  Erfüllung  der  gottlichen 
Gebote  enthalten  ist,  geschildert  werden  soll.  Näher  liegt  Hiob 
22,  5  ff*  31 ,  1  ff*  die  Anklage  und  die  Rechtfertigung  des  Hiob, 
n^elche  Stellen  unserm  Propheten  um  so  mehr  vor  Augen  achwe- 
ben mochten  (vgl.  Bernstein,  io  den  Analekten  I,  3,  S.  lOlffJf 
t*ls  er  Hiob  ausdrücklich  als  ein  Muster  von  Gerechtigkeit  auf- 
ttthrt,  Gap.  14. 

'  Die  erste  Hälfte  des  Ys.  bezieht  sich  auf  die  Pflichten  gegen 
Sott,  die  zweite  gegen  den  Nächsten.  Der  gröberen  Fflichtver- 
»essenheit  ist  jedesmal  die  feinere  beigeordnet.  Wer  auf  den. 
Bergen  nicht  isset  —  ist  Bezeichnung  der  rohen  Abgötterei* 
Pur  '  nn^^N  «tcht  Vs,  15. :  D^")nn""Vi?»  Man  braucht  indessen 
ucht  ^M  geradezu  für  ^^  &u  nehmen ,   sondero  die  Construktion 
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lal  prSgnant:  anf  die  Berge  lich  begeben  und  dorl  esseD.  Der 
i^nedruok  oicbt  tt9tik  d»  h.  keine  Opfermahlzeiten  halten,  in 
mt  R&c)(sicbt  auf  Deuteron.  12.  gewählt,  wo  die  £inbeit  des  Col- 
ti^  und  das  Halten  der  Opfermahlzeiten  vor  Jehorah  eingeschärft 
lyird«  .pi^d  seine  Augen  nicht  aufhebt  zu  den  Gotzea 
des  Hauses  Israel«.  Die  feiqere  Abgötterei  besteht  in  der  sSa- 
digen  Lust,  dem  Verlangen  nach  den  Götzen ,  dem  Vertrauen  anf 
sie.  Wahrend  das  Gehen  auf  die  Berge  schamlosen  Götzendiensti 
entschiedenes  Sich  -  Anschliefsen  an  das  Heidenthum  beuxkuodttt^ 
nennt  hier  der  Prophet  die  Götzen  Israels,  die  dort  bereits  Bfir- 
gerrecht  erlangt  hatten,  mit  dem  Jehovah- Gultus  in  mögliehit 
guter  Manier  ausgeglichen  waren.  Hier  war  die  Verfahrung  desto 
stärker,  die  Uebertretung  des  Gesetzes  um  so  allgemeiner. 

Der  grobe  Ehebruch  wird  zusammengestellt  mit  einer  feinere! 
Uebertretung  der  Gesetze  rucksicLtlich  der  geschlechtlichen  Ver- 
hfihnisse,  Der  Btischlaf  mit  einer  Menstruirten  ist  nur  ein  Theil 
der  diese  Seite  des  Lebens  betreffenden  Verordnungen:  diese  aber 
stehen  in  einem  so  engen  Verbände  mit  einander  (vgl.  Bahr 
SjD^bol.  II,  S.  454  ff.)>  <IafB  Auch  unser  Gesetz  hier  die  übriges 
▼er wandten  sammtlich  mit  einschliefst;  s.  Levit.  20 1  18;  18,  19« 
Es  ist  diefs  ein  feiner  Ehebruch,  wie  Coccejus  mit  Recht  sagt: 
notatur  castitas  observanda  in  matrimonio.  Nam  etiam  propria 
cpnjuge  potest  quis  abuti. 

7*  Die  PfliclHen  gegen  den  Nächsten  erhalten  noch  eine  he' 
sondere  Ausfuhrung:  an  ihnen  erkennt  man  am  meisten  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Gesetzesübertretungen,  sie  sind  der  schlageodsts 
Beweis  gegen  die  selbstsüchtige  Werkgerechtigkeit.  In  der  ersten 
Hälfte  wird  das  Unterlassen  der  Beeinträchtigung  des  Nachstellt 
in  der  zweiten  die  positive  Seite  der  Liebe,  die  Barmherzigkeit 
geschildert,  also  dort  das  Niedere y  hier  das  Höhere«  In  der 
ersten  Hälfte  findet  eine  Steigerung  statt.  Die  WW.:  M^  \2JiNl 
no^f/  enthalten  den  allgemeinsten  Gedanken  der  Beeinträchtigaigi 

Bedrückung  und  sehen  zurück  auf  Stellen ,  wie  Exod.  22 ,  20  ^ 
LcTit.  25,  17*  Specieller  sind  die  beiden  andern  Aufführungen» 
▼öm  Zurückgeben  des  Pfandes  und  von  Unterlassung  des  Raobef  • 
nSün,  ist  Pfand,    von    SlTl/   binden,    schnüren.     (DaHi 

diefs  die  Grundbedeutung  sey,   aus  welcher  sich  alle  übrigen  her- 
leiten lassen  I  ist  jetzt  mit  Recht  allgemein  angenommen  »  obgleicf' 
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■ao  noch  über  den  nSheren  Zaiammenhang  der  einzelnen  Bedeu« 
liDgea  achwankt;  Tg),  namentlicb  Hengstenberg,  Chriitol.  3» 
S*332  ff.  Dopke,  s.  Hohen).  S.  213  ff.  Getenias,  thea.  11, 
|b438iq.  Flaiacher,  Hall.  Litx.  Min.  1838.  Nr.  20.  S.  157 ff.). 
IKe  Forna  ilS^n  ^t  neben  der  gewöhnlichen  S^H  biar  Tielleidit 

;    Mcbtlicb  genlhlt:   aie   erinnert  an  daa  Chald.  mSi^H^   acalna 

(Paa.  69  23.)  9  Tgl.  iai  Syr«  {Jaom^  debitom  neben  (JbLM^  cor- 
laptio»  exitiaan  *)•  Paher  erkUrt  ea  aich  um  ao  betaer,  da£i  nebaa 
VlV^n    Boch   ^"^n    (Verbindlichkeit I    Schuld ,    ein  Yerwirktea; 

i|l«  dat  Syr..  JaOm/  debitum,  Hartmana,  liaguiat.  Einl.  S.22i4 

aid  daa  .Arab.   Vj^^^    aach  Schnltena  nonnm.  Tetntt.  Arab« 

p.  45.:  niecestitat  solvendi  debitom)  gesetzt  ist.  Diefs  wollea 
iwar  Hitzig  und  Maurer  durch  d  eb  i  t  o  r  übersetzen  (pignua 
Miofli  debitori  restituit),  wogegen  aich  mit  Recht  Gesenina, 
Aes.  2»  p*  450  erUUrt  hat,  doch  mit  Beibehaltung  der  gewöhn- 
Icbea  Erklärung,  wornach  ^'^n  wS^n  =:  li'in  hS^H, 
toför  man  aich  mit  grofsem  Unrecht  auf  16,  27  beruft.  Vielmehr 
!'  {trade  nach  dieser  Stelle  ist  auch  hier  zu  ubers.:  sein  Pfand| 
Qae  Schuhd  (nicht:  sein  Schuld-Pfand,  wobei  ^"^n  ganz 

plcoBaatisch  w&re)  d.  h.  daa  Pfand  und  mit  demselben  auch  die 
Tcrbiodlichkeit,  die  Süssere  Nöthigung  zum  Zahlen  der  Schuld**)« 
Bttdarch  wird  der  Begriff  des  nVün  ^    ia   welchem  immer  etwaa 

laMilsiges^  für  den  Theokraten  dem  Gesetze  gemSfs  unrechtlichea 
bf  (wie  diefs  hier  schon  die  Form  ausdrficken  soll,  s.  oben)  ga- 
aiUurt:  die  Schnldverbindlichkeit  zeigt,  dafs  hier  von  rechtli- 
ihtn  Forderungen  die  Rede  ist,  im  Gegensatze  zu  dem  Sl^/ 
isB  rein  gewaltaamen  Erpreafen.    Der  Prophet  hat  vorzugsweise 


•)  Beide  Substantiira  (Sin  wie  nSifl)  gehören  übrigens  der 
ap&teren  Zeit  an;  der  Pc^ntateach  braucht  noch  fär  Pfand 
atata  den  Ausdruck  tO!3V# 

♦♦)  Vgl.  den  Rabbinüchen  Satz:  pNMJ  "»^i^O  IlW  V^M^  uh^ 
ly^oS  nO  lS/  ne  exigamua  debitum  a  paupere,  qui  non 
eat  aoltrendo.    Hottinger,  joria  Hebr.  leg.  CCLXL  p.Ol* 
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die  St.  Deut.  24«  12  ff.  vor  Jlngfen,  wornacTi  dem  Armen  das  Pfand 
vor  Sonnenuntergang  zurückgegeben  werden  soWy  diefs  als  Gerech- 
tigkeit Tor  Gott  bezeichnet  wird  (auf  welche  St.«uch  Arnos  2,  8. 
sich  bezieht);  vgl.  aiidi  Hiob  22 9  5.  —  Das  Speisen  des  Hiiagi- 
rigen  und  Kleiden  des  NaekcLoden  sind  die  besoinders  faervorragttf« 
den  Pflichten,  der  Barmher;a\gkcit ;  vgl»  Jes^-SS»  7.;  Matth,  25^  3f^ 
Jacob.  2  9  15*  16.        ' 

8.    Die  beiden   eriiten  Sfltze  lehen  änf'letit  25»  S6:  37.  li^ 
rück:    Da    sollst    nicht  nibmew  von  ihm  (deinem  Brnder)  'rgjf 

T\^^'^X^^»  J^«*  T]M;3  lit  uttstrtilig :  Geld'zidse;  ri^n'fn  /  Fmekfr 
eins»  Aufschlag  auf  geliehene  Naturalien  ^^ (vgl.  ¥s«  37  .und  Deufi 
23,  20.f  wo  dafür  l^DD    ?I>i;3  »»d  Sdn  *3   steht;  s.  Glerioaa 

und  Rosen m.  z.  Levit.  1,  L,  Winer,  RealVV^B.  I,  S.  293).  Tkt 
Sinn  des  Gesetzes  ist|^  dafs  nicht  irgend  eine  Art  von  Zinsen ,  un< 
ter  welchem  Namen  und  Vorgeben  es  auch  sey,  erhoben  werdea 
solle»  vgl.  Peut.  23,  20*  Das  Nehmen  von  Zinicii  wird  gleidi 
dem  Pfandbehfilten  als  eine  yerlet;Knng  der  Barmherziglieit  gegsa 
den  Nächsten  apgjesehen.  Die  Liebe  lafst  keine  Armuth  zu  im 
Israel)  sie  will  nicht  in  irgend  welcher  Weise  BeeintrSchtiguoil:« 
des  Andern  (Deut.  15/4.  7  ff.)*  Am  ärgsten  verkannt  hat  iSH- 
wahre  Idee  dieses  Gesetzes  J.  D.  Michaelis  (Mos.  Recht  111^ 
§.  154  und  155)>  wenn  er  davon  ausgehend,  dafs  Moses  die  Zinie« 
nicht  für  etwas  an  'sich  böses  und  unrechtes  ausgeben  wollen 
Üngstlieh  nach  politischen  Gründen  für  diefs  Gesetz  sucht  und  ef 
aelbst  im  Grunde  ganz  aufiöitet,  indem  er  bemüht  ist  zu  zeigco^ 
dafs  seine  Ausübung  den  Israeliten  nicht  schwer  gefallen  seyn 
könne,  Dafs  das  Gegentbeil  der  Fall  war,  das  Gesetz  nur  «s 
häufig  überschritten  wurde,  beweisen  Stellen,  wie  Ps.  15,  5.  109, 11» 
Provv.  28,  8  tt.  a.  ,  Ja  je  schwerer  gerade  di9  Ausübung  de# 
Israeliten  fiel,  desto  mehr  wurde  die  Absicht  des  Gesetzes  erreick^ 
zu  zeigen  wie  schwer  es  sey,  acht  göttliche  Liebe  in  vollem  Ufli- 
^Bi^^^  g^gcn  den  Brnder  zu  beweisen;  Das  Mosaische  Geset» 
forderte  eine  Selbstverläugnung,  welche  ausserhalb  desselben  nicht 
gekannt,  kaum  geahnet  wurde.  Auch  dann  irrt  Michaelist 
wenn  er  die  Gesetze  Exod.  22,  24.  Levit.  25,  35  ff.  blof^i  so^ 
arme  Israeliten  bezogen  wissen  will  und  erst  Deut.  33,  21.  e* 
schlechthin  verbieten  läfst,  von  irgend  einem  Israeliten  Zinsen  ztf 
nehmen ,  wogegen  schon  reoht  gute  Bemerkungen  gemacht-  sind  i^ 
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■ 

er  Schrift  tod  J.  Müller»  ratio  et  hittoria  odü  quo  foeoat  ha* 
ülBm  est.     Gott.  1821.  p.  15  aq, 

la    den   beiden    letzten   Sätzen    bat  der  Prophet  richterliche 

EeUcheiduDgen  .vor  Augen.    Das    |,seine   Hand   vom  Unrecht  ab- 

ftaden"   findet  seine  positive  ErgSnzuQg  in  dem:    j^das  Recht  der 

fshrheit  iiben  zwischen  dem  einen  und  anderi«'^,  als  Schiedbrich- 

tor  das  '  auf  Wahrheit  gegründete ,   lautere  Recht  (nicht :    billiges 

Bicht,  wie  Ewald  übers.)  sprechen  und  vertreten;  s.  Sach.  7>  9. 

9.     Um  die  Wahrheit  zu  handhaben,   sie  geltend  zu  macheni 

jtff  aber   nicht   gelten  irgend  eine  willkührliche ,   von  Menschen 

monnene  Satzung:   hier  gilt  allein  eine  giSttliche  Norm,  das  un- 

ntestbare»  ewi^  Gesetz  des  Heiligen  Israels.    Daher:    meine 

SttuBgen,   meine    Rechte.     Der  Vs.   rundet   den  Gedanken  hier 

i  i^boa  ab,  indem  eip  wieder  an  Vs.  6  anknüpft.    Der  Prophet  hat 

ntwiekeU  was   Gerechtsame  Gottes    seyen,    und  was   daher  zur 

nbjsJitiveii  Gerechtigkeit  gehöre.     Si  quis  quaerat,  quid  sit  justi- 

&,  haec  est  propria  definitio,   justitiam  esse  legis  observationem. 

'(isre?    Nam  lese  tradit  solidam  justitiae  regulam.    Si  quis  ergo 

lenrat  justus  censebitur«    Ita  justitia  proprie   dicta  in  operi- 

Wiposita  est.     Calvin.    Mit  Ewald  nach  den  LXX.  für   n>OK 

M  lesen :   DH^IM  (^g^*  ^^*  ^9.)  ist  schon  defshalb  unstatthaft,  weil 

Kfie  schone  Verbindung  von  Vs.  8  und  9  verloren  geht. 

10.    Den  ungerechten  Sohn  schützt  dagegen  vor  Gott  nimmer 

^  Täters  Gerechtigkeit.    Der  Prophet  nennt  sogleich  einen  „ge- 

vilitkltigen  Menschen,  einen  Mörder'^  als  Sohn,  damit  der  Gon* 

tmi  zam  Vater  recht  grell  in  die  Augen  springe ,  und  die  Wahr» 

^tlich  so    schoii  unmittelbar   dein   gesunden  Gefühle   anfdringo» 

SssB  Morder,    den   schwersten  Verbrecher  wird  Gott  doch  wohl 

mt  am   seines  Vaters  Gerechtigkeit  willen   begnadigen?  —    Je 

[ifarker  £eser  erste  Gedanke  ausgesprochen  war,   desto  mehr  be- 

[ittfte  er  einer    Milderung,   oder  vielmehr  Erweiterung.     Nicht 

^Hoft  solche  rohe    Veii^brechen   ziehen   die    göttliche   Strafe    nach 

|*di,  sondern   das  Begehen   irgend   cfiner  derartigen  Sünde  reicht 

[^  schon  hin.     Diefs    wird  durch  die  schwierigen  WW.  PIU/^I 

\*hw  ^nWD   riN   Ausgedrückt.      Man    übers.:    und    verübt 

^Mt  irgend    etwds^  dergleichen,    nämlich   von   den   oben 

ti.  5  (F.  anfgezäbUen  ^Vergebungen,  wie  umgekehrt  Vi.  11.   dahin 

lii  trglaien  ist :    undnerthut  di«fs'äll»8  nicht,    seil«  was 
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geschebeo  toU  oach  dem  gottlichen  Gesetz.  Die  etwas  auffallende 
Ausdrucksweise  erklärt  sich  aus  der  Rucksichtoabme  auf  die  Stelle 
Levit.  4|  2. :  »,weon  eine  Seele  stiodigt  aus  Verseheo  gegeo  eiqes 
der  Gebote  Jehovasy  welche  nicht  gethan  werden  sollen  ^  und 
Irgend  eines  davon  gethan  hal,  "nSHO   HON»  Htovi  (vgl.  ober 

das  nriN»  Dent,^,  7.  Ewald,  Gr.  §.519),  s.  auch  Levit. 5s  17* 
Sehr  passend  schiebt  Ezech.  hier  ein   nur  (DN)   ^^^\   so   scharf 

ist  das  gottliche  Gesetz,  dafs  schon  die  leiseste  Uebertretung  hio* 
reicht,  um  die  Strafe  Gottea  zu  Terwirken.  Die  Partikel  hn  i*t 
eine  andere  scriptio  für  Titl^  tantum,    ohne  dafs  man  gerade  mit 

Hitzig  (z.  Jesaia  S.  119.)  die  gewöhnliche  Schreibung  auch  hier 
durch  Emendation  herzustellen  braucht.  Zwar  kann  ich  die  Stel- 
len Ezech.  21,  20.  (vgl*  6,  11/)  und  Ps.  49, '6.  keineswegs  niit 
Ewald  als  beweisend  fär  das  anderweitige  Vorkommen  eiaer 
Partikel  pN  in  diesen  Sinne  ansehen.  Allein  eine  Incorrektheit 
der  Art  hat  bei  Ezech.  nichts  befremdendes!  iit  selber  hat  am 
meisten  Analogie  an  Schreibungen  wie  1)0D  neben  l)On#  ri3N 
neben  MriM  im  Phonicischen  (vgl«  Gesenius,  monum.  Phoen. 
p.  170.  268.).  Unzulässig  sind  jedenfalls  alle  anderweitigen  Er- 
klSrungen  der  St.  Kimchi  u«  a.  nehmen  p^j  als  apokopirte 
Form  f.  *inN«  ^icht  minder  unpassend  erklären  andere,  wie 
Mich.,  Hose nm.:  si  fecerit  socium  quid  s.  consors  ex  facinori- 
bus  illis«  In  diesem  sSchlichen  Sinne  steht  DN  nirgends.  Die  Be- 
deutung Bruder  beibehaltend  ubers.  der  Chald.  ^t^^^*) 
]'>*?NÖ  Nnn»  '»niriNS/elfeceritfratrisuounumexillis;  vgl.  dazu 
Ys.  18.  Darnach  hat  auch  neuerdings  Gesenius  (thes.  I.  p.  64.) 
PN  ^i*  ^B*  entferntere  Objekt  erklärt  und  die  Schwierigkeit  durcb 
die  Bemerkung  tu  entfernen  gemeint,  dafs  T^^V^  auch  sonst  mit 
dem  Accus,  pers.  vorkomme»  Allein  geradjB  diese  Bemerkung  iit 
ganz  unhaltbar;  denn  an  den  Stellen  Jerem.  33,  9.  Ezech.  23  25* 
(Jerem.  42,  16«  ist  ein  falsches  Citat)  ist  das  DPIN  nicht  Accos., 
sondern  pM  ist  Präposit.  f.  DPlN*  Auch  Jes.  42,  16.  gehört  gar 
nicht  hieher,  wie  noch  Gesenius  (tbes«^  IV,  p.  1076.)  meiot, 
denn  das  Suff,  in  Q^piHl/^  bezieht  sich  auf  D^")!!"!^  wie  zulcttt 
Hitzig  richtig  übers.  Gts-en.  selber  hal  auch -an   unserer  St* 
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ias  Uoiicliere  jener  ErMSrang  eioselieDd)  ei  TOrgezog^en,  das  fiN 
pn^zu  aas  dem  Texte  zu  entfernen« 

13*  Die  Phraie:  „sein  Blut  sey  über  ihn*',  komme 
tter  ihn,  ist  die  gesetzliche  Formel,  Levit.  20,  9  ff.  bei  einer 
Aazahl  besondert  schnrerer  Vergehungen  gebraucht,  deren  Schuld 
ii  dem  Tbater  ruhen,  haften  soll,  so  dafs  er  dem  gottlichen  Straf- 
garicbt  als  ganzlich  verfalle o  anzusehen  ist.  Eben  so  sieht  der 
JUsdrack  *)^)05)  T)1ti:3/  Vs.  18.  auf  den  Pentat,  zurfick,  s. 
jaeiae  EinL  in  das  A.  T.  I,  1,  S.  189. 

'f'    19— 1{4.    Man  hat  es  auffallend  gefunden  ^   dafs  hier  d<n  Ja* 
dn  eis  Einwand  von  Ezech.  in  den  Mund  gelegt  werde,    den  sie 
Mcb  ihrer   früher   ausgesprochenen  Ansicht    schwerlich    macheQ 
körnten.    Vs.  2  beklagen  sie^sich  über  die  Vererbung  der  Schuld 
IM  Vater  auf  Sohn,    und  hier  scheint  es  ja    als  ob   sie   selbst 
dMi  wünschen ,    wenn  sie  fragen:   „warum    trägt   denn  nicht  der 
:Ms  an  des  Vaters  Schuld ?'<    Darauf  glaubte  Pradns  antwoi^ 
so  müssen :  yernm  non  repetuntur  nunc  Judaeorum  verba  qut- 
,  sed  per  prolepsin   solvitur   qnaestio,    ut  ingeniöse   notavit 
ymus,    quam  poterat  anditor  opponere,   ac  si  dicat:    quod 
rogetis :  cor  non  sustinet  etc.    Allein  diese  Auskunft  ist  eben  so 
ig  den  Worten  angemessen,    als.  sie   bei   näherer  Ansicht  un- 
ilitbig  erscheint.    Vielmehr  liegt  gerade  darin  eine  grofse  psycho- 
bgiiche  Feinheit,  dafs  die  Gegner,    welche   der  Prophet  hier  be- 
Uipft,  Ton  ihrer  ersten  Behauptung   jetzt  zu  dieser   übergehen,^ 
iMcs  zeigt  sich  dann,   dafs  Vs.  19  genau  die  Fortsetzung  bildet 
M  der  gegnerischen  Rede ,   Vs.  2.   —    Bisher   hatte  Ezeoh.    den 
fiedasken    rein   in   sich  entwickelt,   wie   kraft  der  göttlichen  Ge- 
btigkeit  Niemand  für  fremde  Schuld  von  Gott  mitgestraft  werde, 
dern  immer  nur  für   seine   eigene.     Man    könnte    nun    meinen, 
''^  Lehre  des  Propheten   sey  den  Juden   gerade,  recht  willkom- 
iea  —  aber  nur  scheinbar  stimmen  sie  mit  -dem  Propheten  über^ 
^    Denn  nach   seiner  Erklärung   müssen   sie   sich   für  strafbar 
vscbten,  der  neue  Aufschlufs  über  Gottes  Gereehtigkeit  und  deren 
forderoogen  vernichtete  den  stolzen  Wahn,   in   welchem  befangen 
lU  den  Propheten  mit  ihrer  Klage  angegangen  wareh.  Lieber  wollen 
lit  die  fremde  Schuld   tragen,   als   die  eigene  Sünde   eingestehen, 
fitber  von  der  Termeinten  Ungerechtigkeit  Gottes    reden   als   die 
vgeae  wirkliche    Ungerechtigkeit   reuig  eingestehen.     So-  kehren 
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«U  zu  dem  alten  Satze  zurück  und  fragen  nach  dem  Grunde  des- 
selben ,  warum  es  denn  doch  nicht  so  sey  ?  Sie  berufen  sich 
nämlich  schtinbar  mit  Recht  auf  das  Gesetz  und  den  Buchstabes 
desselben.  Dieses  in  der  einseitigen  Auffassung,  wovnach  sie 'ei 
deuten,  sagt  gegenwärtig  ihren  Neigungen  zu:  damit  kann  die 
eigene  Sande  bestehen.  Warum,  fragen  sie,  soll  aber  nicht  das 
Gesetz  in  seiner  rigoristischen  Kraft  bestehen?  Sie  werfen  dem 
Ezech.  Vernichtung  des  Gesetzes  vor. 

Diesem  Einwände  begegnet  der  Proph'et  so,  dafs  er  denselben 
noch  tiefer  entwickelt.  £•  soll  mit  den  früheren  Aussprüchen,  wor- 
iiach  jeder  für  sein  eigenes  Thun  von  Gott  zur  Rechenschaft  gezogen 
wird,  sein  Bewenden  haben  (Vs.  19.  20*  sind  nur  als  Eingang  ta 
Vs.  Hl  anzusehen),  denn  Gott  ist  nicht  nur  gerecht,  sondern  anch 
|[n£dig.  Weit  entfernt,  noch  fremde  Versündigung  dem  Menschen 
Anznreohnen,  will  Gott  sogar  vergeben,  die  Sünden- Strafe  dem 
■wahrhafc  Bufsfertigen  erlassen.  „Hier  ist  klar,  dafs  die  ganze 
•&ichtung,  welche  der  Mensch  nimmt,  die  Behandliuig  bestimmt, 
weiche  er  von  Seiten  Gottes  zu  erfahren  bekommt;  so  dafs  mit 
ider  Aenderung  dieser  Richtung  auch  die  Stellung  sich  ändert, 
welche  er,  der  gottlichen  Gerechtigkeit  gegenüber  einnimmt.'^ 
•Stendel,  Vorless.  S.  175.  Damit  greift  der  Prophet  den  Geg- 
nern aufs  tiefste  ins  Gewissen.  Die  Verkennung  der  Gerechtigkeit 
Gottes  führte  zo  der  seiner  Barmherzigkeit.  Sie  wollten  nichts 
von  Gnade  und  Bufse  wissen,  sondern  in  ihren  Sünden  frech  be- 
«karren«  In  ihrer  Unbulsfertigkeit  sehen  sie  sich  nun  entlarrt» 
■Ulad  annm  est,  quod  vos  accusat,  quod  deprimit,  quod  dameat 
letmorti  adjudicat,  nimirum  quod  resipiacere  non  vnltia,  qoia 
quid.  ai(  vivere  nondum  nostiflC    P  r  a  d  n  s. 

Mit  Recht  bat  der  Ausspruch  des  Propheten  an  allen  Zeiten 
,«la  eine  „dulcis  evjiortatio  ad  peccatores**  gegolten.  „Gott  hat 
kein. Gefallen  am  Tpde  des  Gottlosen",  ist  ein  dictum,  allein  bin- 
-neichend,  jene  AnkUgen  des  modernen  Heidenthums  *)y  welches 
dan  eigenen  kalten, und  herzlosen  Gott  ihres  Innern  aueh  im  A.T* 
•wiederfinden  mochte  >  za  Boden  ichlägt.    Der  Gott  des  A.  T.  h«l 


*)  Man  leie  nfir  was  einer  dieser  Stimmfiihrer  alias  dem  Egoii- 
mai    d.  u  dam  Gotte   des  A.  T.   nachzusagreo    weife,   bd 
.  FauerbarOb«  d«a  Waten  des  Christenthnm»  $,  142  i« 
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ein  Hers:  selber  der  Inbegriff  aller  Seligkeit  and  tich  vriedcr- 
ipiegelnd  in  der  Creator  Seligkeit,  bat  er  ein  Herz  für  allei  von 
ihm  abgefallene  und  dem  Tode  ▼erfalleoe  Seyn«  Seinet  Weeene 
Grundzug  ist  heilige  Liebe:  sein  Wohlgefallen  an  der  Umkebr 
fom  Tode  zum  Leben.  —  Und  welch  eine  tiefe  und  klare  Eio- 
liobt  in  das  Wesen  des  Heils  bei  unserm  Propheten.  In  gewalti- 
gen Zügen  haben  wir  hier  zusammengedrängt  die  Zeichnung  vom 
Gesetze  mit  seinen  Forderungen,  der  Strenge  Gottes  in  Bezug  auf 
leine  Vollziehung ,  wie  seiner  endlosen  Gnade  und  Barmherzigkeit^ 
von  der  Bekehrung  des  Sünders  zu  Gott  und  dem  Ergreifen  der 
gottlichen  Gnade,  die  nichts  Halbes  thut,  sondern  die  ganze 
Schuld  tilgt  >  von  der  Bewährung  der  Bnfse  in  Gerechtigkeit  und 
Heiligung  des  Lebens»  In  summa  pronuntiat  Ezecb.  monento 
transire  a  morte  in  yitam  quicunque  resipiscunt,  quia  Deus  delet 
▼olantaria  obliyione  omnes  eorum  transgressiones.     Ca  Irin* 

25  —  39.  Nur  ein  Ausweg  blieb  den  Gegnern  noch  übrig: 
ihre  Behauptung,  Vs.  2  und  19.  schien  oberflächlich  angesehen 
den  Charakter  gröfserer  Consequenz  in  Bezug  auf  Gott  an  sich  zu 
trsgen ;  der  bald  gerecht  bald  gnädig  sich  beweisende  Gott  schien 
wankelmüthig  und  unbeständig  zu  verfahren.  Diesen  Einwand 
bringen  sie  vor:  und  sprechen  damit  jenem  alten  Seht  theokrati- 
ichen  Glaubenssätze:  ^ySthovM  Thaten  sind  gleichmäfsig'*  I^Dtl^^ 

wohl  abgewogen,  im  Gegensatze  zu  aller  meoschlichen  Willkühr 
ood  Verwirrung,  I  Sam.  2,  3',  geradezu  Hohn.  Dem  Propheten 
genügt  es,  ihnen  hier  die  früheren  Sätze  wieder  vorzuhalten,  aus 
Welchen  zur  Genüge  hervorgehe,  dafs  Gott  nicht  willkühriich 
Leben  oder  Tod  verhänge,  sondern  hier  die  Schuld  allein  an  dem 
Menschen  liege,  auf  dessen  Verbalten  Gott  Rücksicht  nehmend 
itrafe  oder  belohne.  Den  eigentlichen  Nerv  dts  prophetischen 
Gegensatzes  enthalten  also  die  Worte:  „sind  es  nicht  eure  "SV^t^^j 
welche  nicht  gleichmäfsig  sind?"  Damit  hat  er  wieder  den  Blick 
auf  die  subjektive  Seite  hingelenkt.  Während  der  unbekehrte 
fleischliche  Sinn  nur  immer  von  seinem  Standpunkte  aus  Gott  be- 
trachten  und  ihn  darnach  meistern  wollte,  deckt  der  Prophet  im- 
mer die  Verkehrtheit  schonungslos  auf,  die  allem  jenem  Treiben  zu 
Grunde  lag.  —  Die  Verbindung  des  Sing,  pri*»  Vs.  29.  nach 
dem  Flur.  030"^^/  ««g'  Ewald,  ist  gegen  alle  Sprache  und 
eatweder  D^S'^I  mit  ^^^  wenigen  oder  *)^3M*)  mit  vieieo  Hand- 
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scbriften  zu  leien.  Allein  was  ^ie  Coostrulction  des  yerbi  sing. 
nach  dem  Sobstant.  plur.  anlangt 9  so  hat  Ewald,  Gr.  §.570' 
nur  gezeigt,  dafs  dieselbe  auf  bestimmte  Regeln  und  Grunde  über- 
all zurückzuführen  sey.  Wie  diefs  nun  z.  B.  bei  Jerem.  48}  14. 
▼on  Hitzig  geschehen  ist:  »»das  Finitum,  hinter  das  betonte  Sub- 
jekt tretend,  behSlt  Numerus  und  Genus  des  zu  Grunde  liegenden 
S^*»^'S  so  lafst  sich  auch  hier  das  1Dn*>  nS  durchaus  rechtferti- 
gen. Es  schliefst  sich  nämlich  an  den  Einwand  Ys.  24.  der  mit 
dem  nachdrücklichen  lD2i*)  nS  beginnt,  aufs  engste  an;  die  Ent- 
gegnung enthält  gerade  durch  diesen  gleichen  Schlufs  eine  beson- 
dere Energie.    Diefs  kann  um  so  eher  geschehen,  da  das  DD^3*)*] 

durch  den  Nachdruck}  der  darauf  liegt,  sich  etwas  trennt  tob 
dem  folgenden  und  einen  eigenen  Satz  bildet.  Die  Wege  wer- 
den dadurch  zu  einer  Einheit  zusammengefafst,  welcher  der  Cha- 
rakter des  Wankelmuthes,  der  Treulosigkeit  beigelegt  wird,  Aisoder 
Sinn:  „sind  es  nicht  eure  Wege  gerade,  Ton  denen  gilt,  was  ihr 
Jehovah  vorwerft :  I3ry*>  nS/  <*  ^^^  keine  Gleichmäfsigkeit  darin?*' 

30  —  32.  Die  F^orderung  des  Propheten  an  das  Volk:  die 
Paräoese.  Jedes  Bedenken,  jeder  Vorwand  der  Verblendung  und 
Selbstgerechtigkeit  ist  zerstreuet:  es  liegt  nur  an  dem  Einzeloeo 
und  dessen  Verhalten,  dafs  er  gestraft  wird :  so  kommt  es  oua 
nur  darauf  ao,  dafs  er  die  gottliche  Gnade  suche  und  ergreife,  in 
neuem  Geiste  lebe  und  wandele.  Wie  der  Prophet  im  Vorigen 
immer  das  ganze  „Haus  Israel"  vor  Augen  hatte,  gegen  dieses 
sein  strafendes  Wort  richtete,  so  auch  nun  das  Wort  von  der 
Bekehrung.  Gaoz  Israel  soll  Bufse  thun.  Die  Stelle  ist  Messia- 
nisch  und  schliefst  sich  defshalb  an  17,  22  ff.  an:  dort  war  die 
Gnade  Gottes  in  ihrer  erhabenen  Fülle  dargelegt,  hier  das  Er- 
greifen derselben ,  der  Antheil  des  Einzeloen  an  jenem  Reich- 
Ihum.  Was  hier  gefordert  wird,  geht  in  der  Zukunft  in  selige 
Erfüllung,  wie  der  Prophet  11,  17  ff.  verkündigt  hat:  eine  Weis- 
sagung, die  er  hier  aufnimmt,  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
bältnisse  in  Paränese  einkleidet,  t—  Die  Worte  ^;i')  n^n^  nS> 
sind  nach  den  Accenten  zu  übers. :  „und  nicht  sey  Sünde  euch 
zum  Fallstrick*^  d.  h.  wodurch  ihr  euch  von  der  Bekehrung  ab- 
halten lafst,  und  dadurch  wieder  hineingerathend  in  die  Sünde, 
tiefer  sinket  als  zavor« 
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Cap.  XIX 

umspannt  wieder  mit  seinem  Inhalte  Gap.  17  nnd  18  nnd  sieht  aaf 
beide  zor&ck.  Den  Fürsten  nnd  das  Volk  hatte  Eseeh.  dort  in 
ihrer  Gegenwart  nnd  im  Liebte  der  Zukunft  geschildert.  Weh- 
muthig  senkt  sich  nun  cnm  Schlnfs  der  gröfseren  Rede  der  Blick 
des  Sehera  wieder  auf  die  Gegenwrart.  Seine  Rede  wird  lyrisch^ 
siegisch:  aber  zugleich  ist  sie  prophetisch.  Des  Königs  wie  des 
Yolkea  Hoffnungen  für  die  Gegenwart  sind  nichtig,  werden 
lieber  zu  Schanden  -^  diefs  ist  der  Inhalt  des  Klageliedes,  wel- 
ches  Ezech.  hier  vielleicht  nach  dem  Vorbilde  TOn  Liedern,  wie 
ue  etwas  früher  auf  den  Josias  gesungen  waren»  II  Chron.  35»  25.» 
anstimmt ,  daa  früher  ausgesprochene  damit  feierlich  bestätigend. 
Wenn  die  Erfüllung  gekommen  seyn  wird,  dann  wird  Israel  des 
prophetischen  Wortes  .eingedenk,  in  diefs  Lied  der  Trauer  ein- 
stimmen, (wie  umgekehrt  Jei.  12.»  vgl.  Amoa  5»  1  ff.)*  Jener 
Form  entsprechend  ist  auch  die  Sp.rache  des  Stückes:  sie  ist  rei- 
aer  nnd  der  Ausdruck  gewählter,  all  sonst:  das  Gänse  hat  einen 
wirklich  poetischen  Charakter. 

Das  Lied  zerfallt  in  zwei  Theile,    In  dem  ersteren,  dem  nn* 
gleich  längeren,   beklagt  Ezech.  das  Geschick  der  beiden  Könige, 
Joahas  und  Jojachin.    Beide  vom  Volke  als  ihre  Könige  mit  fro- 
her  Hoffnung    ausgerufen,    einander   gleich  in  Uebertretung    dei 
Gesetzes   und   Gewaltthat,    nur   kurze  Zeit,   wenige  Monden  den 
▼äterlichen   Thron  behauptend,  endeten   auf  gleich  ichmachvolle 
Weise,    in  Knechtschafts  -  Banden ,  in  Aegypten  wie   in   Babylon. 
Sie  Tcrgleicht   der  Prophet   mit  jungen  raubgierigen»   dann   aber 
gefangenen  und  schmählich  gefesselten  Löwen  —  einst  Gegenstand 
des  Schreckens»  jetzt  des  Mitleids,  tiefen  Erbarmens  (Vs.  1  —  Qr). 
Nicht  umsonst  hat   so  ausführlich  ihr  Schicksal  der  Prophet  dem  ^ 
Volke  TOrgeftihrt:   sie  sind  Vorbilder  des  Zedekias:  dieser  ist  der 
Erbe    wie    ihrer   Sünden,   so   ihres   Elends»   ihrer   Strafe.     Doch 
diefs  deutet  der  Prophet  nur  an,    lafst  es  errathen:    desto  stärker 
hebt  er  heryor,   nfrelch  ein  grofies  Wehe  nunmehr  durch  den'  Un- 
tergang    des    Davidischen    Thrones    über    die    ganze    Gemeinde 
kommt;    bereits   gekommen  ist  und  kommen  wird«    Das  Bild  wird 
nun   geändert;    es   schliefst   sich   mit   einigen  Modifikationen  ganz 
an  das  Symbol  Gap.  17*  an.     Das    theokratische  Volk,    einst   eine 
fippige  präebttge  Weinrebe,  wird  vom  Feuer  angegangen   und  in 
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die  Wijste  rei^flanzt.  Seine  edelsten  und  schönsten  Ranlien,  das 
KoDigsgeschlecht  ge^t  zu  Grunde:  kein  Herrscherstab  erblüht 
mehr  aus  fsrael  (Vs.  10  — 14.)' 

Das  Lied  haucht  den  ganzen  tiefen  Schmerz  über  den  Unter- 
gang des  Königthames  aus.    Eine   der  glänzendsten  Verhei/suDgea 
des  A.  Bundes   ging   scheinbar   ihrem  Ende   entgegen*     Der  hohe 
Segen  I  der  an  Davide  Haus  geknüpft  war,  konnte  nun  nicht  mehr 
in  solchen  Herrschern,  wie  Josaphat,   Hiskias,   Josias   in   einem, 
wenn    auch    nur    unvollliommenem    Maafse    in    ErfuUuag    gehen. 
Das  Israel  so  eigenthümliche «  mit  so  ganz  besonderer  Hoheit  aoi- 
gerüstete  Konigthum,  des  Theokraten  höchste  Freude  (vgl.  Htng- 
etenberg,  Beitr.  3«   S,  246  ff.)     sollte    ihm  entrissen   werden. 
Was   des  Jeremias    Seele  aufs  tiefste    bewegte    (Thren«  4>  20.)« 
,,Unser  Leben,   der  Gesalbte  des  Herrn,  liegt   gefangen  in  ihren 
Gruben,   von  dem  wir   sprachen:    unter   seinem  Schatten    werden 
wir  leben  unter  den  Heiden''  —   davon  ist  auch   unsre  Stelle  in- 
nigst durchdrungen.     Gleich  dem  Jeremias  (vgl.  besonders  22|  30*) 
Ist  auch  £zech.   von  der   Gewifsheit    (nicht    etwa   blo/s  Ah- 
nung,  wie  Ewald  meint)  durchdrungen,    dafs   das   irdische 
Konigthum  Davids  unrettbar  verloren  sey  (s.  Cap.  17  und  21,  32.) 
ftttd  nur  in  der  Zukunft  in   eine  himmlische  und  ewige  Herrschaft 
verklfirt  werden  könne.     Während  jetzt  die  Gnadenquellen  Israels 
sn  versiegen  scheinen,  sollen  sie  dann  in  desto  reicheren  Wassern 
wieder  ihm  zuströmen.    Aber  jener  Schmerz   soll   erst  empfunden, 
das  Volk  aufs  tiefste  davon  ergri£Fen,  in  seinem  Innersten  erschfit- 
tert  werden,  — •  und  ein  solch  ans  dem  Ueberschauen  der  gaazeb 
JSedeutnng    des  Verlustes   hervorgegangenes,  mächtig    erschuttertt- 
des  Lied  liegt  uns  hier  vor  — ,  damit  ihm  diefs  eine  Weckstimme 
cur  Bufse  und  Sehnsucht  nach  seinem  wahren  und  ewigen  Könige 
werde  und  der  Herr  sich  einen  Weg  bereite,  auf  dem  er  einziehe 
in  die  Herzen  der  Seinigen, 

1.  Auch  hier  ßndet  sich  dieselbe  Paronomasie  in  i^\^  und 
N^^I^D/  ^i«  i2,  10- >  die  als  besondere  Lieblingsgewohnbeit  des 
Propheten  anzusehen  ist.  —  Den  Fürsten  Israels  ist  das 
Klagelied  gewidmet,  d.  h,  dem  KÖnigsgeschlechte,  dem  Davidischen 
Stamme  überhaupt,  feinem  schmählichen  Verderben.  Mit  Abucht 
nennt  Ezech«  Israel,  nicht  Judah,  nach  allgemeiner  Seht  pro- 
phetitcher  Beteachtungsweite,  welche  daa  Davidische  Haua  aU  das 
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illeio  legitime  gelten  liefs,  es  all  dai  rechtmfiftigt  Obefliaiipt  TOn 
|iDi  Israel  betrachtete  —  eine  Gesinnuegy  die  sich- hier  schon 
hier  Ueberschrift  ebea  so  offenbart,  als  bei: Hos.  1,  !• 
.  2«  In  dem  ganzen  Liede  schwebt  dem  Propheten  die  auch 
IfitTon  ibm  benutzte  Stelle  (s.  21»  32.)  aus  dem  Segen  Jacobs 
UrfGen.  49 y  9  —  11*9  vro  Judahs  Bedeutung,  Macht  und  Herr- 
ittttit  in  besonderer  Beziehung  auf  die  aus  ihm  hervorgehende 
igliche  Würde  geschildert  wird.  Je  greller  die  Gegenwart  in 
iMtrait  stand  mit  jener  glfiazeiideti  VerheiTsabg^y  desto  starker 
JM  der  ficht  theokratischr  Sinn  daran  erinnert. '  Der  Klage  An- 
f^  wird- also  <lamit  gemacht,  zu  zeigen i  wie  weit  entfernt  die 
^Slsokrads  mit  ihrem  jetzigen  Königthum  von  jenem  damals  tob 
.^  iterbenden  Stammvater  ihr  verkündeten  Glänze  sey.  Kurs 
«id energisch  ist  der  Ausbruch  der  Klage,  womit  das  Lied  an* 
hdK:  „was  ist  deine  Mutter?'^  Das  n)9  bier  in  ahnlicheni 
Sitte,  ia  welchem  sonst  in  derartigen  Liedern  das  n*>N/   nD*>N 

iUteh  ist;  2  Sam.  1,  19.  25.  126.  Thren.  1,  1.  Angeredet  ist  nicht 
ier  König  (wie  R  o  s  e  n  m.  u.  a.) ,  von  welchem  noch  nicht  die 
lide  war  (am  wenigsten  von  Jojächin,  den  Rosenm.  hier  findet 
"•ntpote  una  cum  vate  in  exsilio  commorantem  — *  und  der  erst 
tikS  ff.  erwähnt  wird)  —  sondern  Israel,  die  Theokratie,  wiis 
tb  schon  das  Bild  selbst  (vgl.  auch  Ys.  10  C)  nnd  die  hier  be« 
Msichtigte  Stelle  der  Genes,  nothwendig  machen.  Die  Mutter 
biels  ist  das  alte  Israeli  die  ehemalige  Gemeinde,  in  früherem 
Qisze,  in  ihrer  so  gefeierten  Herrlichkeit;  vgl»  für  diesen  Ge- 
hack  des   qm  Jes.  50»  1«   Hos.  4,  5*    Der  Sinn:   was  ift  doch 

ini  Mutter,  nämlich  jetzt  verglichen  mit  früher.  Sie  die  sonst 
tboae  Löwin  dalag,   erzog  sich  Junge,  die  ihr  zum  Verderben 

pnicbten  (das  n^Ü*^  ^^^  ^°  dieser  scharfen  Beziehung  zu  S^h% 
h  3  aufzufassen).  Für  seinen  Zweck  hat  der  Prophet  die  Worte 
k  Genesis :  „er  kauert  wie  ein  Löwe ,  eine  Löwin'^  hier  modifi- 
(bt  and  das  Bild  weiter  ausgeführt.  Einst  kauerte  Judah  in  dro* 
kider,  Gefahr  seinen  Widersachern  bringender  Stellung,  wie  eine 
toirin  — •  in  Mitten  von  Löwen  und  jungen  raubgierigen  Löwen, 
Lk«  swiachen  den  übrigen  mächtigen  und  erobernngslustigen 
locken.  Sie  „die  mächtige  unter  den  Heiden,  die  Fürstin  unter 
es  Städten'*  Thren.  1,  1.  bereitete  sich  in  ihrem  Schoofse  ihr 
(SMS  Verderben     (Das    *)^£}3  ^  der  Löwe,  wenn  er  im  Stande 
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\%\  auf  Raub  auszugeben ,  al«o  bier  besonders  Bild  der  Raub- 
gier, verstärkt  den  allgemeinen  Begrifi:    n^'^Nt). 

3.  4.  I^as  Scbicksal  des  Joabas,  2  Regg.  23)  30  ff.  — 
*l^*7ji|  •^5»0\t^^*l,  audierunt  de  eo,  wie  der  Ghald.  üben.: 
^iTlSi)  *iyttM?/  ^gl'  1  San.  31,  11.  Eine  prägnante  Construktion, 
sie  acbteten  auf  ibn  und  eilten  auf  ibn  zu ,  überfielen  ihn ,  lafit 
sich  hier  nicbt  annebmen,    da  die  Verbindung  y)OM;  mit  ^m  eine 

gewobniicbe  in  bestimmten  Wendungen  vorkommende  ist. 

5.  Und  sie  sab,  dafs  siqhverzogerlef  xa  Grunde 
ging  ibre  Hoffnung.  Sn*l^  beifst:  zogern,  sich  verzö- 
gern, —  so  Genes.  8,  12.  und  so  aucb  bier:  die  Hoffnung  ver- 
zögerte sieb,  nSmlicb  die  anfangs  gebegte,  durcb  Demütbigang 
der  Aegyptiscben  Macbt  etfra  die  Freilassung  des  Joabas  zu  er- 
wirken u.  dgl.  Aber  bald  sab  man  sieb  darin  gänzlicb  getauscht. 
Die  constructio  asyndeta  ist  des  Affektes  baiber  gewäbit;  wie 
Hiob  20,  19«  Man  bat  an  unsrer  Stelle  ganz  uonötbige  Scbwie- 
rigkeiten  erboben  und  sieb  ohne.  Grund  von  jener  einfacben  Fas- 
sung der  Worte  abbalten  lassen«  So  bezieht  man  gewöhnlich 
n^n*lD  9JJt£  die  Löwin,  und  erklärt:  als  sie  (die  Mutter)  bemerktet 

dafs  sie  sich  Hoffnung  machte  (aber  vergebens)  und:  dafs  ihre 
Hoffnung  unbegründet  sey  —  eine  harte  Gonstruction,  bei  welcher 
namentlich  vor  n"T!3N  kaum  die  copula  fehlen  dürfte.  Nach  Jar- 
ebi,  dem  Rosenm.  beitritt,  ist  nSn'lO  ^o"  nSn   abzuleiten  all 

forma  mixta  von  Nipbal  und  Hophal  und  zu  übers.:  quod  infir- 
matus  esset  leo  juvenis.  Ungleich  besser  als  diese  monströse  Ab- 
wandlung ist  die  ErkISrung  Ewalds,  der  nSn*)3  von  '^'in 
ableitet:  'sich  gequSIt,  schwach  fühlen,  daher  verzweifeln,  wie  im 

Syr.  MkiOi^  getäuscht  seyn,  (Barhebr.  chron.  p.  403,  16.  415,  4.)* 
Es  ist  nun  gan»  richtig,  dafs  die  Stämme  ^^71/  riSn  Sn*»«  sämmt- 
lieb  etymologisch  zusammenhängen,  allein  diefs  giebt  uns  kein 
Recht,  von  der  bier  ganz  ausreichenden  Bedeutung  des  Wortes 
Sn^3  abzugeben. 

6  fL  liocb  übertraf  Jojachin  an  Gewaltthat  den  Joabas,  vgl. 
2  R«gg.  24,  8.  —  ^i^DöSn  5^1^*1/  «r   erkannte  (d.  i.  iebii- 

■ 

dete,  vgl.  Gen.  19,  5.  Judd.  19,  22.)  ibre  (der  Getödteten,  Vs.  6) 
Witt  wen«    Der  Prophet  verläfst  in  der  ersten  Hälft«  von  Vs.  7* 
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du  Bild  and  kebrt  «rit  io  der  «weiten  dazu  zurück.  D«r  Siaii 
isti  dafs  Jojachin  seine  Geviraluhat  nicht  blofs  auf  einxelDe  Be« 
dr&ckungen  beschrankte ,  sondern  sie  selbst  aasdehnte  auf  den 
Nachlafa  der  Erschlagenen ,  die  Wittvren  und  ihre  ganze  Um- 
gebung, die  Städte,  wo  sie  wohnten.  Nur  scheinbar  empfiehlt 
lieh  also  die  Erklärung:  er  zerstörte  ihre  Paläste*  Denn 
einmal  mufs  in  diesem  Falle  mit  Grotius,  Bochart  (hieroz.  U, 
p.  67-)»  Houbigant,  Dathe,  Ewald:  y*)^"!  oder  v^^y  gele- 
sen werden.  Aber  auch  diese  Gonjektur  reicht  noch  nicht  ans, 
londern   es   mula   n^>DSN  i°   der   ganz  nnerweislichen  Bedeutung 

Palast  genommen  werden |  wofür  man  sich  vergebest  anf  Jes« 
13,  !22.  beruft.  Nicht  minder  unstatthaft  sind  die  willkfihrliehen 
Bedeutungen,  welche   man  dem    y*i^   hier  aufgedrungen  hat,  wie 

B.  B«  de  Dien  ubers. :  et  deseruit  vidüas. 

Malerisch  wird  das  Fangen  dieses  jungen  L5wen  beschrieben. 
„Sie  atellten  auf  und  breiteten  aus  wider  ihn  ihr  Netz.^  (Vgl. 
hier  iiber  das  Eiozelne  die  genauen  Erörterungen  bei  Bochart 
l  c).   Bei  ino  posuit,  mufs  aus  dem  folgenden  D^^2?^.  «rgäDzt 

werden*    Andere  Ellipsen    (s.  Rof  enm.)  aind  völlig  willköhrlich 

und  unstatthaft. 

• 

10*  Der  Prophet  geht  wieder  auf  Ts.  2  znr&ck.  Einen  neuen 
Ansatz  machend,  schildert  er  wieder  die  Mutter  Israels.  Das  rich- 
tige VerjtändnifB  des  Vs.  hängt  von  der  Fassung  des  schwierigen 
?!)0^2l  ob«  Leitet  man  diefs  von  m  Blut  her,  wie  Petchito: 
Valg. ,  eo  ist  es  ganz  unmöglich  einen  erträglichen  Sinn  zu  ge* 
Irinnen.  Die  späteren  Ausleger  folgen  meist  der  Annahme 
Kimchif ,  welcher  qoiH  =  ?inWl3  nimmt.  Aber  auch  so 
entsteht  kein  angemessener  Sinn,  und  es  wäre  anffallend,  waram 
Eteeh.   hier   nicht  das  ihm  sonst  wohlbekannte  H"^^!  gebraucht 

hätte  (Tgl.  1,  5.  10.  13.  16.;  10,  10.;  8,  2.;  23,  15.  u.  a.)«  zu- 
mal dieselbe  Form  auch  im  Aramäischen  herrschend  ist.  Mao 
griff  alsQ  zur  Textes -Emendation,  und  in  diesem  Sinne  urtheilt 
noch  Gesenius;  Verba  vix  sana  esse  possunt,  et  haüd  scio  an' 
P'O  ^)q^!l  rcponendum  sit:  ^0*^D  („instar  vitis  in  vinea  tua**), 
quod  ipsum  Galmeto  placuisse  video;  saltem  nihili  est  quod 
occnrrit   Hubigantius,   ^^o^^D   *^ö:i    «ne  exemplo  esse..    Ipkb 
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kglMidam  conjecit:  n)d^3^  timiKs  est''  (ihet.  2,  p.  34!2.)-  -^^^^^a 
darch  diete  gewaltsamen  Maafsregeln  der  Verlegenheit  wacbsen 
nur'  noch  die  Schmerigkeitef.  Sehr  nahe  der  richtigen  Ausle- 
gung kamen  dagegen  schon  früher  solche  Ausleger  wie  Fisca- 
tor,  welcher  erklärt:  in  silentio  too,  i.  e.  tempore  silentü 
tuiy'  quum  sileres  i.  e.  quiesceres  nee  rebellares  regi  ßabylonif. 
Das  Substant.  CH  ^ä*»"  »*ck  kier  nur  ableiten  von  DIT,  T^fDl^ 
schweigen I  ruhig  seyn;  also:  Ruhe,  requies»  Angeredet  iit 
ja  hier  Israel,  das  gegenwSrtige ,  und  der  Sinn:  deine  Mutter 
glich  einem  Weinstocke  in  deiner  Ruhezeit ,  den  schonen  glückli- 
chen Tagen  der  Vergaogenheit,  Ganz  äholich  wird  nach  der  he- 
kanpten  Oriental.  Verschmelzung  der  Begriffe:  Ruhe  und  Gluck 
^)Q*rf  gebrauchtJes.  dSyiO«:  »»in  der  Ruhe  meiner  Tage  (^^^  *i>O^Il) 

*     • 

iverde  ich  die  Thore  des  Scheol  betreten'',  wozu  Scheid  (dis- 
•ert,  ad  cant.  Hisk.  p.  19)  trefflich  bemerkt:  „manifestum  satis 
fore  existimpy  per  0^72^  *>>31  illum  sui  denotare  potuisse  HIskiaii 

ielicissimmn  statum,  quo  nunc  pulso  ac  divinitus  devicto  Assyrio 
fecurissime  ac  lautissime  in  abundanti  omniom  bonorum  cöpia 
regnum  Judaicum  teno'erit.^'  Die  Form  Qi  kann  aber  hier  eben 
fo  wenig  befremden  als  das  nicht  minder  isolirt  dastehende  ^>91 
bei  Jes.y  oder  das  ^N^l  ^    quies  tua^    i.  e.    pacatus  Status -tuus 

Deuter.  33 >  25  (wozu  vgl,  Winer,  lex.  p.  2030*  Aehnlich  iit 
auch  Jerem.  22,  21.:  „ich  redete  tu  dir  •]'>nib\2;S  /  »n  deiner 
Ruhe  9  deines  Glückes  und  der  damit  verbundenen  Sicherheit  Ta* 
g<n<<  (vgl.  meinen  Gomment.  s.  Dan.  S.  131.)*  Vielleicht  lafste 
unsre  Stelle  schon  das  Targum  in  unsrem  Sinne:  Sn~!U7'>'1  Nn\Ö33 
]Ö*i:iD    Ni^on  Nn>11N   NnDi^^D,    coetus  Israelis   cum  facereC 

legem,  simiiis  erat  vi ti.  -^  Der  Prophet  blickt  auf  die  Stelle  Geo. 
49,  11.  zurück,  wo  die  friedliche  Ruhe«  das  damit  verbundeoe 
Gluck  Judahs  unter  dem  aus  ihm  hervorgehenden  Herrscherge- 
schlecht besungen  wird.  Auch  an  die  dort  gebraucjhten  Bilder 
TOm  Weinstock  knüpft  Ezech.  an,  indem  er  sie  für  seinen  Zweek. 
abändert;  vgl.  auch  Vs^.  11.  mit  Gen.  49,  10.  —  Sehr  viel  Ärm- 
lichkeit mit  unsrer  Stelle  hat  Ps.  80.  y  welches  Lied  vielleicht 
auch  von  unterm  Dichter  benützt  wurde;  vgl.  namentlich  Vs.  11* 
t2  und  17. 

11.  Ein  Herrschergeschlecht  ging  aus  jenem  Weinstock  hervor, 
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unter  diBisen  Scepter  einst  Herrlicbii^it  nnd  Segen  über  die  fheo- 
iuratie   kam,    —    O*)^^^  ^   »n   dem   E^cb.  eigentbÜBilicber  Aat- 
drock;  ^er  oar  nocb  31,  3.  10*  14. -vorkommt.    Die  meisten  (Ro- 
lenm.,    Geeenias,   WJner)    erkjireo    das    Wort:    Zweige, 
Dickigt   de»    Laubes.     Aber   diese   Bedeutuog    pafst  gar   nicht  an 
den  angeführten  Stellen «   und   mit  Recht   haben  neuerdings  wieder 
Hengstenberg  (Christol.  3|    S.  636)    und  Ewald    die  Bedeu- 
toDg:   Wolken  in  Schutz  genommen,  doch  ohne  dieselbe  auf  die 
rechte  Weise  zu  begründen,     Ersterer  sagt,   D^^tl^  gebore  zu  den 
Wortern,  welche  allmablig  ihre  Piurali^^<|«uluog  Trrlieren  (Ewald, 
p*641*)-"'*^  davoi%  habe  Ezech.  den  aveiitn  Piural  D^H^^V  g^^U- 
det  —  eine  schon  defkbalb   ganz    unstatthafte  Annahme,   weil    der 
Siogul.    ri*^!3^/  dichtbelaubt,  bei  Ezech.  sich  mehrfach  vorfindet; 
6,  13.;  20,  28.,  der  Plural  t^^^^    aber   auch    keineswegs    so  ge- 
wöhnlich ist,   als   dafs   derselbe  seine  .Jßedeutung  durch. den  häufi- 
gen Gebrauch  halte' vertieren  i\dnnen    (e>   findet    sich    nur  in    den 
beiden  Stellen,  2  Sam.  23,  4  ;  Ps.  77,  IB.).     Ewald  statuirt  einen 
Sioeul.  n!323  Femininum  von  ^j) ,    woraus   aber  die  eigenthfimli. 
che  Form  D'^D^^^i?    g*"*    nicht    erklärt   werden   kann.      Vielmehr 
liegt  der  Grand  in    dem   späteren    Sprachgebrauche,   in   welchem 
)äy   (etymologisch    zusammenhängend   mit    HHV/    ^^^    !2^\2)    mit 
t\^^y   diejenige  Bedeutuog    erhalt,    worin    tonst    Vi*il2:i    atebt: 
Bickigt,  Wald-,  Laubdickigt.     So  Jerem.  4,  29.,  ganz  wie 
im  Aram«    OO^/  ^^/    s*  Gesenlns,   thet.  4,   p.  997.     Durch 
diese  Verschmelzung  der  Bedeutungen    ward   nun   auch  der  umge- 
kehrte  Gebrauch    von   n*l^>*    ^^^    SV    Wa»  Wolkendickigt)   vcr- 

•BlaTst. 

14«  Zu  beachten  ist,  dafs  der  Prophet  das  Feuer  aus  der 
einen  Hanke  selbst  hervorgehen  Ififst.  Zedekias  excitavit  hoc  in- 
cendium,  quo  conflagravit  potestas  regia  et  omnis  emineotia  aulae, 
omnis  ducatas  et  praefectura,  qoae  regem  solet  cdmitari,  Bio 
etiam  ostendit,  oladem  hanc  non  tam  Ghaldaeis  sed  sibi  ipsis  ad« 
leribendam  esse.  Coccejus.  -^  Die  Schlufswoirte :  „ein  Klage- 
lied ist  diefs  und  es  ward  :zum  Klage liede*^  dürfen 
nicht,,  wie  gewöhnlich  geschieht,  übcrS.  werden (  et '.er i,t ,  lernen« 
iom,  in  wctehem  Falle  sichon  die  Taotolpgia  beide;;  .;$>ätse  b^firem* 
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dend  seyo  wurde.    Aut  denselben  Gründe  ist  aacb  Evralds  Goq- 

jehtar  unzulSstigi  welcher  fiir  nnh"^  lesen  will:   nnH^   ^d  sich 

•  •  •  •  • 

daf&r  mit  Unrecht  auf  die  ganz  TerschitdeDe  Stelle  32,  16;  beraft. 
Vielmehr  enthalten  die  Worte  n^^pS'  ^n*1 /'  "°«  bis  toxische 
Schlufsnotiz ,  wie  Exech.  dergleichen  liebt  ^  namentlich  bei  gtodf 
ren  Abschnitten;  vgl.  3»  14  ff.  11,  24.  Sie  soll  hier  bei  der 
später  niedergeschriebenen  Weissagung  die  treue  Erfüllung  dersel- 
ben in  der  historischen  Wirklichheit  bezeugen;  ähnlich  etwa  wie 
Jerem.  28,  17*9  auch  nicht  minder  energisch:  diefs  Trauerlied 
ward  wirklich  von  dem  Volke  angestimmt,  als  die  Schreckensseit 
in  ganzem  Umfange  der  Erf&llung  vor  aeinev  Augen  dalag« 


Fünfter   Abschnitt. 

Capitel  XX.  -   Cap.  XXm. 

Diese   neoe  Gruppe  von   prophetischen  Aussprüchen  liegt  def 
Zeit  ihrer  Entstehung    nach    nicht    weit   von    der  vorigen  ans  ein 
ander  (vgl.  20,  1.  mit  Q,  1«  und  zu  Gap.  Xtl.).     Da  nur  nngefahr, 
ein  Jahr  seitdem  verflossen  war,   so   hatten   sich   die  YerhäUDiste 
nicht  wesentlich  verändert.     Allein  die  verkündete  göttliche  Strafe 
rfickte   immer  bedrohlicher   und  näher  heran;   \n  wenigen  Jahren 
sollten  die  Trümmer  Jerusalems    als   ein  Denkmal   des  fortdauern- 
den  Zornes   Jehovas    dastehen.     So   kann   nun    der    Inhalt    dieser 
Reden   der  Natur    der  Sache   und   der  Eigenthumlichkeit  des  Pro- 
pheten   zufolge    nicht    wesentlich    verschieden    von    den   früheren 
Ujn.    Haec    prophetia    quae    continetur  c.  20 ^-'23.   est  appeodix 
antecedentis  ejusdemque   fere  argumenti,    quod  consistit  in  peccs* 
forum  exprobaiione ' et  jndiciorum  denuntiatione«    J«  H,  Michae- 
lis»   Der  Abschnitt  bezieht  sich  ganz  und   gar  auf  daa  bevorste- 
hende Strafgericht,  so  dafs'man  ihn  füglich  die  Woissagoog 
vom   Gerichte   nennen  kann*     Daher   als   ein    durchgreifender 
Refrain   sieh  hier j  daa :  ^willst  dn  richte n<'   findet,  20^4.; 
^r2*9  223,  36,    Der  Prophet  erscheint  als    der  Richter.  (oDM)) 
def  Völkei,  dem  G)Dtt  teilet' 'jioinTheil  w^ntr  HchterKchen  Macht 
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und  Hoheit  fibertragea -hat;    er   erfulU  hier   TollttaDdig  seine  Be- 
rufs-Aafgabe.^Urael  seine  Suaden  wissen  za  lassen/'    Nor  teltea 
niflumt  die  Rede  des  Propheten   einen  erfreulicheren  Charakter  an  ^ 
und  wird  trostreich,  Messianischen  Inhaltes  (20»  39 ff.;  Sl^dOff.)» 
&r  bei  weiten  rorwiegender  Inhalt  ist  drohender  Art. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Verk&ndigung  ist  eine  historische^ 

IIOi  1  — 3«  angegebene.    Ein  Theil    der  Aeltesten  des  Volkes  wen* 

det  aich  an  Ezech*    Aus  dem  Inhalte  der  zuo&ehst  ihnen  ertbeilten 

Antwort  (Gap.  !H).)   läfst   sich  der  Inhalt  ihrer  Anfrage ,    des  jene 

Mfinner  und   mit  ihnen   einen   grofsen  Theil  der  Zeitgenossen   %m 

meisten  beschäftigenden  Anliegens  deutlich  erkennen«    Es  war  eine 

Anfrage   ähnlich  derjenigen  |    voa   welcher  wir^Sach.  7.  8*  lesen. 

Von  falschen  Vorstellungen  Über    daa  Exil,   das  Maafi    der  Ver- 

•ehuldung  ausgehend  und  darnach  das  Maafs  der  gottlichen  Strafe 

beschränkt  abmessend«  betraf  die  Anfrage  unstreitig  das  Ende  des 

Exils  mit  seinen  unsäglichen  Leiden,    deren  Maafs  man  bereits  för 

bald    erschöpft  ansah.     Der   Prophet    das    Innerste   der  hier  zu 

Grrunde  liegenden  Terwerflichen  Gesinnung  durchschauend ,  schlägt 

ia  gottlicher  Vollmacht    mit    Donnerworten    fene    selbstsfichtigen 

Wünsche   und  Hoffaungen   nieder;   Ton   nichts  als   von   Gerichten^ 

?on  den   sie   herbei  führenden  Versündigungen   will  er  wissen.  — 

Zu  Gap.  14.  TerhSlt  sich  der  Abschnitt  so,  dafs  jenes,  das  frühere, 

die  Basis  dieses  jüngeren  Stückes  bildet:  dort  werden  die  falschen 

Vorsteilongen »    mit    welchen    man    sich    dem    Propheten    nahete, 

über   das,  was  man  von  ihm  erwartete,  im  Allgemeinen  beseitigt; 

liier  wird   auf  die   schon   dort  gerügte  innere  Theilnahme  an  der 

gBtzendienerischen  Richtung  des  Volkes  Rücksicht  genommen,  und 

darauf  weiter   fortgebao^t  zur   Entwicklung    der   allgemeinen  für 

,  die   damalige   Zeit  besonders  wichtigen  Wahrheiten.     Ganz  will- 

kfihrlich   ist   die   Annahme   Ewalds,    der   14,  1«    berührte    Fall 

ley  vott  dem  hier  erwähnten  gar  nicht  verschieden  -—  eine  tf m  so 

Seltsamere  Ansicht,   als   dagegen   die   (auch  von  Ewald  tinange- 

fi>chtene)   historische  Noü%  20»  1*  ein  enUchiedenea  änsserlichei 

Zeugnifs  ablegt« 

Cap.  XX. 

Dem  nngednldigen  Sinne ,  welcher  die  Bedetitting  def  Stinde 
und  den  gSttlicheh  Rathschlüfs  verkannte,  tritt  der  Prophet  hier 
adt  der  warnenden  Oeschi^hta  dtt  Vortisit  entgegen*    Jeneiii  Wel- 

20"* 
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clie  das  Ende  des  Exils  mit  den  Segnungeo  detselben  nicht  früh 
^enog  erwarten  konnten  y  wird  hier  aus  der  Cetchichte  ▼orgehal' 
tan  der  Zweck  aller  gottlichen  Strafgerichte  —  nämlich  di^  L«a- 
temng,  die  durchgreifende  Sichtang  des  Volkes.  Ein  gansaade^ 
res  Geschlecht  mufs  heimkebreii ,  und  in  den  wahren  höheren  Be- 
ailx  des  Landes  der  VerheÜsiing ,  znm  yollen  Genurs  der 'göttlichen 
Segnungen  gelangen,  afs  dasjenige  war 9  von  welchem  sich  der 
Prophet  umgeben  sah.  Hiefur  diente  insonders  die  Zeit  des  Auf« 
«Dthaltes  in  Aegypten  und  in .  der  Wüste  als  lehrreiches  Vorbild, 
laicht  ein  entartetes,  in  Gotsendienst  versunkenes  Geschlecht  soihe 
4ie  Ruhe  in  Kanaan  ererben,  sondern  ein  aufs  viel^ehsta  gcsSch- 
tigtes  und  von  seinen  Schlacken  gereinigtes  Volk,  welches  aaf 
alle  Weise  dahin  gefuhrt  wurde,  dem  Herrn  die  Ehre  xa  gehen 
(Vs.  5  — 26.)«  Dann  in  dem  zweiten  Theile  macht  der  Prophet 
die  Anvrendung  auf  die  Gegenwart.  Die  Wüste  ist  das  Exil«  Erst 
dann,  wenn  Gottes  Endzweck  auch  bei  d^r  gegeowärtigen  Leides»- 
seit  erreicht  seyn  wird,  wird  das  EUide  dessriben  eintreten:  erst 
^em  von  seinen  «nlaoteren  Elementen  gereinigten  Volke  soll  die 
Beendigung  der  Drangsal  vergönnt  seyn:  diesem  werden  dass 
aber  die  gottlichen  Verbelfsungen  in  vollem  Maafse  unverbrüchlich 
^ewifii  zufallen  (27  —  44i).  Das  Thema  der  propbet.  Rede  ist  so- 
nach, wie  das  Volk  durch  das  Hindurchgehen  durch  Strafgcrichls 
jreif  werden  müsse  für.  die  Zeit  des  Heils  und  des  Segens* 

1  —  4.  Peccatoribus  quales  fuerunt  seniores  Israel  et  quoroa 
acelera  in  conseqaentibds  propheta  describit  non  datur  respoosia 
.aed  iocrepatio  pro  peccatis  et  addidit  jusjuraodom' vivo  age  nt 
£rmior  sit  sententia  dcnegantis.  Hi«ron.  Das  Abschlagen  eiocr 
JIntwort  von  Seiten  des  Propheten  ist  freilich  nidit  ins  absolates 
Sinne  zu  verstehen:  nicht  im  Sinne  der  Frager  konnte  der  Maus 
Oottes  antworten:  sie  erhielten  eine  Antwort,  aber  eine  «aas  atf 
dere  als  sie  erwarteten  und  begehrten.,  «ins  ihren  Wüns(J»an  §s- 
^adcxa  widersprechenda» 

Die  Worte  DtlN  Dt^^ÖHil  •>"*  Terschieden  vei^ütnden  wor- 
den. Einige  erklären:  „willst  da  sie  vertheidigea ,  ihre  Sad^ 
fuhren  ?<<  Allein  ^0^0  l(«'a  nicht  djese  Bedeutung  geradesa  ha- 
lben; auch  palst  dieser  Sinn  gar  nicht,  namentlich  22^  2.  I^icbt 
minder  zu  verwerfen  ist  die  Erklarnng:  „wülst  d«  rechten  mit 
ühmta?  Nein  vialaMhr  vjBrknadiga  iXmB  ihre  Söndea.«*  ,  Hie  |a4t- 


care  comprebendit  In  se  omnes  objurgationet  et  mlnas.   CaiNin. 
Die  .Frager  aind  bereits  abgewiesen  Ts.  3.  und  der  Propbet  erhält 
hier  den  Befehl,  wie  er  mit  ihnen  verfahren  solle«     Der  Nach- 
druck   aber 9    womit  dieter  Befehl   ertheilt  wird,    spricht  sich  int 
ersten'  Hemistichium  nicht  nur  in   der  Wiederholung  des  Terbauiy 
sondern  aoch  in  der  Einkleidung   des  Befehls  in  eine  Frage  ans. 
Mit  Recht  bemerkt  nSiDlich  über  das  n  interrog.  Gesenius,  thes.2» 
p.  362- :  passim  n   <*€   eiiam    excitantiS|   ut  noslr.:    kommst  du? 
pro :  fac  venias.     So  kann  das  n  um  so  mehr  gebraucht  werden, 
als  es  hSufig  für  ^sSH/    nonne  steht;    vgl.  Gesenius,  I.e.  und 
das   Griech.    U^    OVV  und   UQU    für    UQ     OVV  OV  und  aQ    OV, 
Heindorf,   ad  Fiat,  Crat.    §.  12.     Schaefer,  meletemm,   crit^ 
1,  i,  p.  89.9  ^AB  ^^^*  ^^  ^^  nonne,  s.  Beier  c,  Cic.  de,  off.  U 
p.  336.     Matihiae  z.  Cic.  p.  Rose.  Am,  J.  33.     Orefli  z.  Cic. 
p.  Mil.  p.  86.     Die  Frage:   „willst  du  wohl  richten?"  eathfiU  «u- 
gleich   einen   leisen  Tadel,   und    die  Aufforderung    zur-  Eile |    zur 
schleunigen  Vollziehung  des  Befehls;  vgl.  den  Gebranch  des  Arab, 
]  \ib  in  den  Stellen  bei  Ewald,  gr«  Arab.  If.  p.  209.  Richtig  löset 
schon  der  Syrer  unsere  Stelle  to  auf:  ^Qj)  ^oj^    jodica  eos,  — 

Exordium,  inquit,  facere  oportet  non  ab  ipsis  sed  ab  ipsorum. 
patribus«  Volt  ergo  Deus  ipsos  judicari  non  tantum  ob  paocorunk 
aonomm  scelera,  sed  quia  antequam  nati  fuerint,  jam  patres  ipso- 
rum pertinaciter  defixi  fuerant  in  suis  abominaiionibus.  In  summa» 
Beul  oatendit  uicus  profuudum  esse  et  ideo  non  posse  corari  nibi 
probe  examinetur  occultum  virus  qubd  alioquin  putredinem  gigne- 
ret,  ex  qua  tandem  nasceretur  inflammatio.  Calvin.  Aber  nicht 
blofs  tim  die  Grofse  und  den  Umfang  der  Sünde  zu  erkennen,  son- 
dern auch  den  Weg^,  welchen  Gott  in-  dieser  Beziehung  mit  demr 
Volke  gingi  also  die  alten  Strafgerichte,  muff  der  Prophet  so  welfi 
IQ  die  Vorzeit  zurückgehen. 

5  —- 10  g«ht  auf  die  Zeit  des  Aufenthaltes  in  Aegypten  zurück. 
Schon  sofort  als  Gott  dem  Volke  seinen  Rathichlufs  kundthat,  et 
aus  dem  Lande  der  Knechtschaft  erlösen  zu  wollen,  trat  die  Ab- 
sicht Gottes  hervor. '  Nicht  das  alte  dem  Götzendienst  anhängende, 
sondern  ein  geistig  neues,  Jehovah  in  voller  Liebe  und  Anhäng- 
lichkeit ergebenes  Geschlecht  sollte  Aegypten  verlassen ,  Vs.  5 — 7. 
Der  Prophet  stellt  die  Gröfte  der  damaligen  Gnadenerwei* 
long  mit  der  Strenge  der  göttlichen  Forderung  aufs   engste 
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Kutaipn«!!)  damit  so  die  Hörer  sofort  crkenoetea,  worauf  allei 
ankomme  bei  ihrer  Sehnsucht  nach  Abhülfe  der  Noth^  nach  gött- 
lichem Trott  und  dem  Eintreten  des  Heils:  sie  Terabsäumten  da- 
bei ganz  die  subjektive  Seite,  die  an  sie  unerbittlich  gestellte For^ 
derung)  sich  zu  dem  Herrn  ganz  zu  bekehren,  ohne  weicht  Be- 
kehrung das  Heil  immer  ferne  bleiben  werde  und  müsse. 

5.  Auf  alle  WMse  kam  der  flerr  damals  seinem  Yolka  zu 
Hülfe,  aber  die  Spitze  und  der  Endzweck  jener  seiner  giiädigea 
Ofienbarung  war  es,  dafs  jer  sich  dem  Volke  als  Jehoyah  mit  Aus- 
•chlufs  aller  Götzen  kund  that«  Gott  kam  dem  Volke  zuerst  ent- 
gegen mit  seiner  Gnade  und  der  Bezeugung  derselben,  er  er- 
wählte es  (hier  im  Sinne  des  Bezeugens  der  gottlicheo  zuvor- 
kommenden Gnade  und  Liebe;  vgl.  Deut.  7,  6*;  14,  2.  Incepi 
cum  illis.  ^gere  tamquam  populo  meo.  Mich.)«  Durch  diesen 
Akt  der  göttlichen  Liebe  ward  Israel  erst  ein   ^^7    (nicht  pleona- 

stisch  hiosugesetzt) ,  ein  einiges,  eng  in  Gott  Terbundenes  Ge- 
schlecht, Dana  in  feierlichem  Schwüre,  in  heiliger  Zusage  offen- 
barte sich  Gott  als  Jehovah,  Israels  Gott,  Nach  dieser  ErklSruog 
und  Bezeugung  Gottes  konnte  kein  Zweifel  seyn  daran,  dafs  die- 
ser Gott  der  allein  wahre  und  lebendige  sey.  —  Das  Aufheben 
der  Hand  ist  hier  unstreitig  Bezeichnung  des  Schwörens;  vgl« 
Deut.  32,  40.;  Dan.  12,  7*  besonders  aber  Exod.  69  auf  welchs 
Stelle  hier  der  Prophet  vornehmlieh  zurückblickt. 

6.  Dann  erst  folgte  die  Verkündigung  des  Besitzes  Kanaans; 
s*  bes.  Ex.  6«  Kanaan  wird  hier  zunächst  in  der  YTeise  des  Pes- 
tat.  geschildert;   der  Ausdruck  ^^'^p)  in  dem  Sinne:  ausaucheo, 

gehört  dem  Fent.  an  (vgl.  Num.  10 1  33.  Deut.  1,  33.)  >  in  vvel- 
chem  überhaupt  das  Wort  sehr  häufig  erscheint.  Dagegen  ist  dis 
Bezeichnung:  die  Zierde  aller  Länder  erst  den  späteirn  Prophe- 
ten eigenthümlich,  vgl.  meinen  Gomment.  z.  Daniel  S.  271* 

7«  Mit  dem  positiven  Ausspruche  (Vs.  5«  6.)  war  auch  das 
Verbot  des  Götzendienstes  gesetzt,  welches  hier  ausdrücklich,  noch 
hervorgehoben  wird;  Exqd.  20,  2  ff.  Levit.  18,  30.  Speciell  wird 
hier  die  Befleckung  vom  Aegyptischeo  Götzendienste  vorausgesetst. 
Diese  Stelle  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  dazu  benutzt  worden, 
nm  einen  Conflikt  des  Propheten  mit  dem  Pentateuch  sa  begrün- 
den; vgl«  auch  23,  3«  8«  Xiamentlich  hat  Vatke  hier  eine  dess 
Priesurmythof  das  Feot«  parallel  laufende  9  ihm  widerspracheadf» 


Cap.-XX-XXUL  311 

uod  ihn   berichtigende   Tradition    finden  wollen    (];»ihl.    Theol.  l, 
S.  Ip2  ff.    vgL  S.  2480*   .  Schon   der   Umstand    mur«    gegen   eint 
iokhe    Annahme    hpclnt    bedenklich    machen,  dale   Esech.    hier 
durch^f e£^  im   fttrengscen  .AbhlMigigkeijtiTerhaltnisefi  Yom  Pent«  steht 
(Drechsler,    die  Unwissenschaftlichkeit  d.  Kritik  S,  122  ff.)  — 
eine  Wahrnehmung,  weiche  auch  gegen  die  Ansicht  (s.  Yitringa, 
obs^  .sacr-  I»  p*  263.)-9  dafs  £zecb.  hier  aus  einer  besonderen  tra- 
ditiopel^en  Quelle  schöpfte,    spricht.    Yielenetir  steht  unsere  Stelle 
bei  nab^rer  Ansicht  in   genauem  Einklänge  .  mit  den  einzelnen  An* 
giUien    des :  Pent.    Denn    a)    setzt    auch ;  der   Pent.   mehrfach    die 
TJi<;ilnahme  der : Isci^eliten,  ,an  Aegyptischem. Gälte   voraus.    Fakta 
wie  Egiod«  32.  IfiiseipL  auf.  ^^  weit  eingerjisfene  Ansteckung  davo» 
ichlieüsen;   vgl.  auch  Stellen  wie  (.evit..  17s:.7  u.  a*9  Heagsten- 
ber|[^  Beitr.  2r  S.  il6.ff.  IdOff.:    b)  Auch  darin  stimmt  der  Pent. 
mit  Ezcicl^ujuberein,  dafs,  wie  V^tke.nch  ausdrückt,  dieser  den 
Göizepdienst  in  Aeg.  als  Yeriscbliinmeriing  eines  früheren  besseren 
Znstandes  fafst  —  wobei   sich    jener  Kritiker   durch  die  Auskunft 
retten  mufs  ^   diesen  Angaben  sey  nicht  g^leiche  Bedeutung  mit  den 
aqderen  Nachrichten  vom  Götzendienste  beizulegen.    Vielmehr  idea- 
lisirt  Ezech.    so   wenig  als   der  Pent.   jenen   Zustand  des  Volkes: 
aus  beiden   gewinnen   wir  gieichmäfsig   das  Resultat  einer  damali» 
gen  Vermischung  reinerer  .Gottesverehrung  mit  götzendienerischen 
Elementen.     Zugleich  ist  nicht  schwer   zxi   erkennen,   warum   cd>- 
sichtlich  Ezech.  besonders  des  Götzendienstes  Erwähnung  thnt,   so 
fern  ihm  daran  liegt  die  Identität  des  jetzigen  Zustandes  der  Israe- 
liten  mit  dem  damaligen,   des   alten  Verfahrens  Gottes  mit  dem 
neuen  hervorzuheben. 

8  — 10.    So  zog  nun  aus  Aeg.  ein  keineswegs  gehorsames  und 

I  ■  ■  ■ 

gottgefälliges  Geschlecht  —  aber  auch  nicht  um  dessen  willen,  son- 
dern   um   seines   eigenen  Samens  willen   nahm  sich   Jebovah    des 
Volkes  gnädig  an  — ,    es  ward  aber  aus  einem  Strafgericht  in  ein 
anderes,   nicht  minder  schweres  gefuhrt.    Jehovah  führt   das 
Volk    in    die   Wüste.     Den  Begriff  der  Wüste  hebt  Ezech.  hier 
besonders  häufig  hervc*;  vgl.  mit  Vs.  10. t  Vs.  13.  15.  18.  21.  25^ 
Die  Wüste 'ist  das  Gebiet  des  Elendes,  der  geistigen  und  leiblichen 
Noth,    der  Versuchung ,    des  Gerichtes    (Heitfgstenberg,  Chri- 
siol.  3,  S.  395).    Das  Abbild  der  Wüste  ist  daher  das  Exil.    Es 
ist  nur  eine  mutatio  nominis,   nicht  rei.     Dadurch   springt   mithin 
die   Analogie   der   vom  Propheten  verglichenen   beiden   Zost&nde 
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desto  greller  in  die  Augen,  vgl«  besonders  Vs.  36«  —  Bat  Mar- 
ren  des  Volkes  in  Aeg.  «rar  ein  Zeichen,  wie  getheilt  sein  Herz 
swischen  Gottes-  und  Götcendienst  war.  Trefflich  sagt  hier  Gal- 
▼  ine  plus  hoc  loco  exprimitor,  quam  Moses  »arrat,  ijai  tiitopli« 
citer  dicit,  quia  vidcLanV  secum  asperius  agi,' fastidio  füisae  quasi 
fractos:  binc  illae  expostuUtiones,  Exod/  5y  21.  Non  ergo  diserte 
.  coUigimus  ex  Mose^-Dco  filtSse  rebelies,' quod  idöla  et*  snperstilio- 
nes  Don  abjecerint,  sed  probabilis  eoQJectura  est  semper  fuiise 
defixos  in  suis  sordibus  ut  quodam  modo  repellerent  Dei  «laninDy 
ae  ipftis  succorreret.  Et  certe  si  promptis  animis  amplexi  easeot^ 
^od  Moses  Dei  nomine-'  ilKs  pollicebatur,  promptior-  etiam  luisset 
^t  '^jelerior  exsecutio.  Sed  eolligere  licet  obstaculo  fuisse  eorom 
socordiam ,  ne  prOt^nus'  mannm  soam  -Dens  cxererer  et  ref  ip»a 
compleret  quod  pollicitns  fnerat.  'Opdrluit  -quidem  Deoni  'oeofti- 
gere  'cum  Pharaone,  ut  iltustrior  esset  ejus  potentia;  sed  populos 
aOtt  ha  tyrannice  fuisset  afflictus,  nisi  ^ood  jannan  ehiudebai 
Dei  misericerdiae« 

11  —  17.  Dem  in  die" Wüste  geführten  Volke  giebt  Gott,  da- 
mit  CS  aus  jenem  alten  verderbten  Zustande  herauskomn^e,  ein 
Gesetz^  um  als  ein  heiliges  Volk  vor  Gott  zu  leben.  Aber  den 
Üebertretern  des  Gesetzes,  welche  aufs  Neue  die  Verheiisungea 
verwirkt  hatten,  wird  als  Strafe  auferlegt,  dafs  nicht  dieses  Ge* 
schlecht,  sondern  erst  die  S5hne  das  Land  ererben  sollten;  vgl« 
I^umer«  14. 

Das  Gesetz  mit  Seinen  Satzungen  und  Einrichtungen  bat  den 
Zweck  j  dafs  .der  Mensch  durch  treue  Hingabe  an  dasselbe  lebe 
(Deut.  30,  16-  19),  das  wahrhafte  Leben  des  Theohraten  im 
Lande  der  Verheifsung  führe,  der  Tbeilnahme  an  seinen  gei^tigea 
und  leiblichen  Segnungen  sich  erfreue.  Her  Grundzug  dieses  Le- 
bens ist  Heiligheit,  und  Gott  als  der  Israel  heiligende  Gott 
darnach  Mittelpunkt  des  Gesetzes.  Das  Gesetz  will  dein  Bundes- 
volke Leben  spenden  und  Heiligkeit  gewahren;  so  dafs.  da«: 
Dna  ^n  Vs.  11.  dem  D\;J"lp'0  ^3N/  V«,  12.  genau  entspricht. 
Dieser  Begriff  der  Heiligung  des  Volkes  durch  seinen  Gott  tritt 
vornehmlich  in  den  hier  besonders  hervorgehobenen  Sabbath- 
Zeiten  ('>n'inn\r;),  dem  heiligen  Festcyklus  (vgL  Levii.  26,  Ä. 
Bahr,  SymboL  II,  S.  532.)  heraus,  dessen  Grrandtypna  der  Sab* 
batb  hu    Vs.  12.   stimmt  £ast  wörtlich  mit  Ezod.  31 »  13.  ftbcroiik 
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Der  Sabb.  lit  ein  Zeichen ,  Buoclesceichen  sWif ellea  QoXl  und  dem 
Volke  •    -  Er    ist  das  Zeichen  der  göttlichen-  Setidpfiingtthat  fEiEod, 
31,  17*)'»    *<>   ^«   ^cf  Antdruck   des  Verhaltufsef  dei   Menicheil 
zu  Gott:    der  Buhe  in  Gott  nüch  der  Arbeit  des  Lebens.     9o  «öll 
im  Sabb.  ifter-Meotch  erkeniften,  erfahren  seinen  Gott  als  den  hel^ 
ligen»    ni^  '^^^    ^^  lebendiger  |   inniger   Ctemelnschaft   stehenden. 
Treffend  sagt  Bühr,   Sw58!^.:   „wer  den  Sabb.  hSIt,  trSgt  damit 
das  Unterecbeidungszeichen  Israels  von  allen  andern  Völkern, 'tfan 
Zeicfaeo-  des   besonderen  Verhältnisses,   in  dem  Israel    zn  JehoVah 
Steht  9  also  das  Bondesseichen  gleichsam  an  sich.    Das  Nichtfeierii 
des  Sabb.    ioMiTste   hienach   als   Bnndesbrtich'' erscheinen  ^    es    war 
ein  fahtischer  Abfall  von  dem  Einen,  wahren  Gott,  dem  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erde,   dem  Heiligten  Isi'acff 'tind  insofern  ausser 
diesem  Gott  hein  anderer,  mittelbar  Abg^tter^ef."" Daher  vrird  dfn 
Ermahnung,  den  Sabb»  xu   halten  mit  Abmahiiuog   Tor  Abgötterei 
und  Abfall  Tcrbundtn;^  vgU  Lcy.  19,  3.  .4.;  .  J&zech.  20,   1^-^20; 
23 1  36 --3p.    1  Macc,  1,  43,"  —    üefeer  d«f  ^Sd  nW»  Vf..  17. 

S«  Xa    11}  13..  ..  ^  :.;•'' 

•  ■  .  •    - 

IS-— $6*  Abier  aucli  das  nene  GeschiecDt  erweiset  sich  ala 
nnwurdig  der  gottlichen  Gnadfe.  Mit  neuen  Strafgerichten  muA 
hier  der  Herr  einschreiten.  '  'So  "bedroht  er  ea  mit  der  Strafe  der 
Zerstrenong  unter  die  Heiden^  und  läfst  aie  iö  ihren  Sünden  da- 
bin gehen,  dergestalt  daft  diele  selbst  ihtica  eine  furchtbara' 
Zuchtruthe  werden  müssen« 

21.  vEs  waren  aufrührerisch  gegen  mich  die  Söbne'^  -^  darJT 
aicfat  43tw«  mit  G rotint  auf  die  spätere  Zeit  der  Richter  bezogen 
werden;  der  Prophet,  spricht  ausdrücklich  voft  dem  Aufenthalt« 
ia  der  Wüste.  Der  Sinn  der  neuen  Generation  war  durch  alle 
faraus^ehenden  Strafgerichte  iiioch  keineswegs  ein  völlig  gebro* 
ebener  geworden ;  noch  immer  hatte  die  Zucht  Gottes  nicht  ihr 
Ziel  erreicht;  vgl.  Deu^^  29^,  3» 

23.  Vgl.  besonders  Deuter«  28.  Wäre  daa  neoe  Geschlecht 
ein  wahrhaft  geistig  neues  gaw.efien,  so  bitte- efc  so  eindringlicher 
Warnungen  und  gewaltiger  Drohungen  nicht  bedurft. 

25>  26*  Die  zweite  Strafe.  „Und  aogar  ich  gab  ihnen 
nicht  gute  Satzungü^n  und  Gesetze^  duroh  welche,  ein 
nicht  leben  sollten/^  Sohon  früh.won  den  KW.  ist  diese 
St.  vielfach   mifsverstanden ,    von    denen  die  meisten  dieselbe  auf 
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4as  Caremonial^p^aints^,  oder.aaf  das  Gesetz  überhaupt,  alt  Clia- 
r-akterisiruDg  dcMelben  (meist  ia  deui  Sinne  wie  Ambrosius: 
l»gis  veteris  praecepta  Don  bona  h.  e^  jaon  perfecta;,  quq^  eDim 
lijOQum  utiaae  perfectum)  beziehen,.  Aach  in  der  Ppotestant. 
üinche  ist  diesf  D/BnCiing  Tielfach  verbreitet ,  wie  denn  '  schon 
Blelapcbthon  ,  in  .dc;r  apol«  P'450«  Reineco.  die  St*  zum 
Beweise  für  den  Satz  .anführt:  Deas  ■  ne  suae  quidtm  l^gi  hunc 
bp^orem  tribuiti  quod  .mereatur  vitam.  aeternam,  VgL.Pradai 
find  ßackspaiit  nott^  phil.  theoL  in  S.  S.  !!•  p.  837  sq»  Aber 
pnoiQglich  konnte*  der  Prophet  namentJich  nach  seinen  eigenen 
jßrfclärMngen  iiber  das  jGesetz  es  so  bezeichnen«  Auch  nicht  an 
die  S^rafdrohungeQt^e^.  Gesetzes  darf  gedacht  werdeA»  wie  noch 
zuletzt  llosennu,,wUl>.um  so  weniger  als  Vs.  26^  der  mit  ¥8.25» 
im  engsten  ZasammteAhaoge-  steht,  die  beste  ErklärAog  .da>Bu  giebt. 
Plie  boseo,  die  rXfid:  VA,d  Verderben  briagenden  'Gesetze  C]^)oh 
tl^^I?^^  /    V.  *^6.y  ■  rfnd  *  entgegengesetzt  den    göttiicben  '  Gesetzen : 

^S  *  sind  die  willk^^rlfch  "in  die  Stelle'  dieser  gesetzten  heidnischen 
3aU|]ngen.  So  nnter  den  älteren  schon  C  a  1  v i  n ;  <  vartreffMch 
a\ich  Vitringa,  qbss.  ss.  I.  p.  265sq-:  praecepta  doo  bona, 
tv  fß(pcC0€l,  in.quibus  nihil  in^rat  boni »  h.  e.  omnium  pes- 
simal ea  enim  yoculae  nfganti« .  «um  ppsitiva  Juncta^  vis  est: 
yg].  auch  £aum;gar  ten-Crusius,  ^bibl«  Thepl.  S.  273  ff.  ,  Das 
»»nnP.^*'  S®"*  aufzpfassen  wie  AcuT,  ^^i  TTpcgiöof^eV  ßvxoi/g 
},arQ€V€tv  Ttj  ggurii^  tov  ovQavov,  Rom.  i>t  ^^^  W€t'^i' 
^fiOX^v  avtovg  6  d^eog  dg  ^d&t}  ätt^iag^  2The«>aL:2,  11» 
^ifi'^ei  ctVTotg  6  ^eog  hvegy^oev  ^Xdvfig  (vgl.,  vi  14,  9.)' 

CftWin:  poterat  quidem  aliter  propheta  loqui ,  ipsos  cotOemti 
iege  Pei  sibi  sapuisse;  stuHos  et  temerarios' sibi  filisse  leglsla- 
tores;  id  erat  verum»  eed  voluit  «xpf*imere  poenam,  de  qua-  lo- 
qüitnr  Panlqs,  Rom.viy-y^dsq.  •—  quasi  dkjer'et,  non  äliuode  fac* 
tum  esse  nt  populus  ita  se  projieeret  ad  varies  idololatrias',  nisi 
quoniiam  Deus  boermodo  ulcisd  voluit  incredibilein  pervieabiam. 
Si  ^eeim  placide  iedaei  acquievissent -sab  Dei  imperio^-  non  de- 
disset  illis  malas  'Jeg^s^  h.  c.  non  passus  fuisset  ita  sab  tyranoide 
Satanae  torqueriw  Sedquüm  itnpliciti  ■  fuerunt  tliius  laqueisDeui 
palam  osteodit  indighos  esse  qi|||[|'  ipse  glibernaret  et  qaorom  ge* 
reret  eiirami    ^nia  uinis' erant'refractarii.' —      Und    ich^be- 


fleckte  sie  (d.  b.  ich  erklärte  sie  für  unreitti  behandelte  fie 
als  solche.,  vgl.  Levit.  13»  ^)  'm  ihren  Gabeif,  in  der  Dar- 
briagnng  aller  Erstgeburt»  damit  ich  sie  vernich- 
tete* £8  iet  gao>^  nnricbtigj  wenn  schon  altere  trie  VitringB} 
1.  c.  p«  267  aq«  '  hier  an  den  MolochskuUus  geradezu  dachten, 
wie  deno  .npeh  zuletzt  Movere  aus  die.s^  St*  schliefst:  Mdif 
Israeliten  weihten  in  Aegyptc^n  (8io!)|  wie  der,  Prophet  £zecb# 
aasdrücklich  behauptet,  alle  Erstgeburt  dem  MolocV%  die 
Phöniz.  1,  S;  328;  vgl.  Vatke,  S.  191.  Der  Prophet  hfitte  in 
diesem  Falle  das  wesentliche  ^tfN!2^   o^er  ^S^S  unmöglich  «ui- 

lassen  dürfen  (vgl«  auch  tu  16  9  20.)«  SodaAn  sieht  Ezech.'  auf 
Ezod.  13/  12.  ii.  deutlich  zur&ck  9  lafst  'aber  das  dort  dablsi 
stehende    n'iri*^^    absichtlich   weg»     Er    drucit  sich   unbestimint 

aus,  und  man  darf  sich  nicht  auf  Ts.  31*  berufen,  wo  von  den 
späteren  Yerhaltnissen  die  Rede  ist «  um  darnach  den  Sinn  der 
unsrigen  za  bestimmen  (vgl.  Vs.  39.)*  Der  Prophet  gesteht  zu, 
dafs  man  das  Gesetz  röcksichtiich  der  Gaben*"  hnd.  der  Darbrin- 
guog  der  Erstgeburt  befolgt  habe«  aber  in  Verkehrtem  Sinne,  in- 
dem man  demselben  eine  heidälaiohe  Beziehung  gab,  darin  dem 
Natnrkuhus  huldigte)  indem  man  sich  fiusserlich  an  den  Jehovab* 
Dienst  anachlofs«  Hoc  ideo  additum  fuit  A  pröpheta,  ne  ezcipe^ 
rcDt  Judaei  se  tarnen  non  prorsus  abjecisse  Dei  cultum.  Misoe- 
baut  enim  caerimonias  legis  cum  figmentis  gentium:  hoc  modo 
puubant,  se  erga  Deum  belle  defungi,  quamvis  adderent  suaa 
mixtnras»  Hie  pröpheta  occurrit  et  praecidit  ansam  tergiversa- 
tioni  ipsorum,  quod  scilicet  polluti  fuerint  in  suis  muoeribua, 
qaia  nihil  fuit  sincerum  yel  purum,  quum  ita  corrumperent  prae- 
cepta  Dei  suis  commentis,  Calvin.  Sehr  schön  behauptet  also 
hier  Ezech.,  dafs  bereits  der  Keiin  jenes  offenbaren  Abfalls,  wo- 
ttit  man  später  frech  dem  Götzendienste  huldigte,  Ys.  31.  bereits 
ia  dem  Geschlechte  der  Wüste,  welches  in  Kanaan  einzog,  gele- 
gen habe,  nur  in  versteckterer,  weniger  auffallender  Weise  sich 
geäussert  habe.  So  konnte  Ezech.  um  sp  mehr  sprechen,  als 
bereits  Mosaische  Verbote  existirten,  welche  vor  jener  Termi- 
bchung  warnten  und  sich  auf  eine  Yerkehrung  jenes  Gebotes 
Exod«  13,  12.  13.  in  Abgötterei   bezogen;    vgl.   namentlich  Levit. 

18,  21.  ]S>oS  ■)'»n:i)nS  ]nn-NS  ]5)^i)o.  Dem.  la,  lo. 

27  ff«    Der  zweyte  Theil  der  Rede*     £ia  in  die  ßegenwart 
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lietzt  ficli  das  Sidiauspiel ,  welclief  die  Sfinden  der  YSter  darbie- 
ten, fort.  Wie  defebalb  Jebovab  das  Volk  in  dieses  Strafgericht 
Binelnfüb'rtei  so  wie  er  es  läbgst  vorher  verkündet  hatte  (Vs.  23  ), 
i'o  ist^s  jetzt  nicht  cudachst  Zeit  za  denken  an  die  Aufhebung  des 
(Sefichtes,  HeSmhehr  und  Heil,  sondern  an  die  Bestimmung,  die 
findabsitht  Gottes  dabei,    die  LSuteruhg   dieses  G^schlecfht^a,   die 

Zubereitung  desselben  f&r  die  Zeit  des  Heils. 

*     - 

r<  20*  Und  ichcsagte,:  Wai  bedeutet  die- H^he,  sa 
welcher  ihir  -kommt?  yp4'  <!*::  '^^''^  gepannt.ilir 
namis  „Höhe^*  bis.  auf  diesen  Tag.  Gewöhniicb  fafst  man 
die  WorU  als.  q}>  darin  die  Hoben  Gberbaupf  ge^neint  seyeo« 
im  Gegensatze  zu  ^em  Tempel.  ..Also  der  Sinn:  J'^arum  geht  ibr 
lieber  zu  den  Höben  als  in  mein  Heiligtbum  ?  Allein  tneils  iit 
ilieser  Sinn  sehr  Watt,  theils  ist  der  Schlufs:  ubd  es'blieb  der 
i*fäme  Bamah   bis  jetzt,    dann   befreihdebd,    theils    bleibt   dabei 

der  Singularis  i^TÖ;!   und  das  darauf  bezügliche  '^X3^i7  unerklärt. 

■'     .     ■         .•••■f      *.  ■  ■    .'  I     .  ........ 

Gczwungien  sind  auch  die  Deutungen,  welche  die.  Paronomasie 
^pij^Wprt?   Xyif^   und  D.^NÜ  benutzjen,    und  den  Propheten  dar- 

m^hidai  Wesen  dcor  Höben  bezeichnen  lassen,  ^ie  Michaelis 
sagt,  suppL  L  p.  ISO.;  £x.  ,v4)icabulo  contra  orientalium  Ijogua- 
rum  morem  etymon  non  habendi  etymon  fingiti-  irridendi  aoimO) 
•G  ai   esset  a   .n>0y.2s}^^   venit    neacio    ad   quid?     Ewald 

meint  fl^Ü   sey  hier    iln  schlechten   Sinne  =3  T\y\  »    hai>en  ge- 

'  ■ '  .         -  .  '    'i . 

nommen  (wofür    sich  aber  gar  )(ein  Beispiel  findet)    und    üb^rs.: 

„was  ist  die  Hohe?   —    das    wo   ihr   flie   hohen    Sünder,  seyd/^ 

Zii.  beachten  ist  vielmehr}  einmal    dafs    der  Prophet  Vs.  28.    von 

einer  Vermischung  des  Jehovahdienstes  und    der  Abgötterei,   einer 

willkuhrlichen    Umgestaltung    der  gesetzlichen  Bestimmungen   und 

deren  Beziehung'   apf  den  Natur- Gultus  redet;   sodann   dafs    hier 

deutlich  nur   von   einer  Hohe    die  Rede   ist.     Das   Richtige   sah 

daher    schon  Kirne hi,    wenn. er    an  Stellen    wie    1  Regg.  3,  4. 

2.  Chr.  1,   3.'    erinnerte     (vgl.    1  Sam.    9,    12  ff.)*      Man    nannte 

nämlich  auch  die   Statte   des  Jehovah- Cultus,    wo    die  Stifishütle 

iin'd  spater    der  'Tempel  stand:    die    Höhe   vorzugsweise,    oder.* 

die    grofse    Höhe,   eine    Bezeichnung,    welche   im   Munde   des 

grofsen  Hanfens  ciharakter istisch  war   für  seine  Ansicht    von    dem 

Tempel^  d«n  isair  auf  diese  Weise  zusammenstellte  mit  den  übrigen 


HobeD  dtfi  Landet,  ihm  nicht  das  alleinijgt^  «asichliefilich«  Btc^f 
der  L«g]timkät  zuerk«nnte|  sondern .  nur  elncji  rtUtiven  Wtrili 
«od  Vorxug  Tor  den  übrigen  Heiligtbümern  .  beilegte.  Der  Pro- 
phet, et«  lU  Gott  dar  alt  xurnend  über  dieiea  MiCkbraucbi  gleick- 
sam  alt  kenne  er  nicht  ein  tolcbet  Heiligthum  nnd  bekenoe  sich 
auch  nicht  zu  demtelben.  99 Was  bedeutet  die  Höhe,  wohin  ihr 
tieht/*-  Die  Worte  „nnd  (doch)  bieft  ihr  Name  Höhe  bit  jetzt*< 
bezeichnet -alto  die  lortdiuerndtf  EntweibQäg.det  Heiligtfauint ,  dia 
tich  geougsam  ausprägte,  in  dem  tarnen/  welchen  man  von  dem* 
telbeo  gebrauchte.  Aehnlieh  i«t  Hot.  2»  14*:  )>B>aQ  wird  4ehovah 
nennen:  anein  Geonabl  und  nicht  mehr  BMia-Saal'';  vgl.  Saoh. 
14,  9«  Wie  dort  im  Gottet*  Namen  to  itt  hier  in  der  Tempai« 
Bezcichuiing  die  Grundriehtung  det  Volkea  getchüdert.  ..  . 

33%  bildet  den  Gegentats   zu  Vt.  32«  .   S^t^ar  Ptrtbt  dat  Volk 
in  teiner  iGottentfremduug^'   tich   der    Herrtqbaft    det  Herrn    zu 
entziehen   und   in   das  *Heid«nithum   aufzugehen. .    Dieser   Gedanka 
iag  dann  besondert  nahe.,  wenn  Jehovah  (Vt;  31.)  tich  nicht  .viUb- 
IShrig  zeigte,    den  Wünschen  und  Neigungen-  tcbroff  entgegentra- 
tcod,  gleichsam  dem  Volke  telbst  den  Weg  zu  sich  zu.  vertpervea 
schien.  —    Plötzlich  stellt  sich    nun  dem  geistigen  Auge  det  Pk^ 
pheten  ein  erhabenes  Schauspiel  dar.      Das   Exil    verwandelt  sich 
IQ  eine  Völker-Wuste  (Qi>Oi)  ^ÜH^O  5  ^gL  darüber  zu  6,  14. 
S.  70.)>    Babel,    wo   die  Völker    sich    versammeln    zum  Gerichte, 
wird  auch    der   Gerichtsplatz  für    Israel,    wo    dasselbe   vor  allen 
Völkern  durch    einen    gewaltigen,    furchtbaren    Läutern ngsproceft 
hindurch  geführt  wird.     Jehovah  erscheint'hier  wie  einst  in  Herr- 
lichkeit, als  der  König  seines  Volkes,    mit   Grimm  Gericht  hal- 
tend  über  alle  Frevler.      Die  Sünder    kehren    nicht  in    das  Land 
der  Verheifsung  zurück. 

34*  Dem  Propheten  schwebt  betondert  wohl  Deut«  30*  vor, 
welche  St.  er  hier  nSher  commentirt.  D^m  dort  verkündetet 
^Sammeln  det  Volket^*  aus  der  Diaspora  geht  t?in  Sammehi  %nni 
Gericht  voran :  denn  ein  wahrhaft  heiligea-  iGetchlecht"  aoU  das 
Land  der  Väter  ererben..  ,.  ^'.   . *    •    ■ 

35.  36*  Die  Scbildemng  hält  tich  genau,  an : den  Pentat«  Biti 
Wütte  Arabiens   ist  genauer   Typut    der   >,Völker»Wütte.^f    Jena 

_.  '     •  i    t*s  •■.i| 

nennt  E2ech,  Wüste   „des  Landet  Aegyptent*^    um    die  Beziehung 
xn  den  „VIHkern^    detto^  mehr  hcrvOüifisttn  an  laiteii.    Wie  dort 


31^  Fünfter  AbscliQftt. 

Aeg3^pteti  Zeuge'  des  Gerichts  Gottes  war^  so  liier  alleVoIk^ 

Das  19V00  Angesicht  zä  Angesicht*'  sieht  znröck   auf  Stellen^ 

'Ezo'd.  33  t  11*  '  Deuter.  5»  4.:    j)Von  Angesicht    za    Angeticis 

dete  JehoTah  mit  ench  auf  dem  Berge   aus  der  Mitttf,  des  Fe^ 
.  •       *  ... 

.37*    Ich    lasse   ench  unter  dem  (Hirten)  Stabe 

durchgehen.  •  Das  Bild  ist  vom  Hirtenleben  entlehnt«  D« 
.dfinhe  ist  derselbe»  welcher  oft  durch    ^pD^   mustern  r« 

hoTah  gesagt^  ausgedruckt  wird.  Nur  soll  hier  der  Begz-i 
äpeciellen,  jeden  einMinen  genau  berücksichtigenden  Ma»C< 
noch  insonders  hervorgehoben  werden«  Der  Hirte  z&hlt  g 
-sorgf&hig  die  He«rde  (vgl.  Jerem.  33»  13*  die  Schaafe  1^1 
vor&berzieheu    ni'IO.  ^1^   Ss^/    unter  Obhut  des  Zählers/ bi 

die  nnmeränt  atnbo  pecusj  alter  et  hoedos»  Virg.  Eclog.  3^  ^ 
daher  der  Ausdruck  auch  vom  Eintreiben  des  Zehnten  gebrsa 
wird I  Le Vit*  27}  32«  Bochart,  hieroz.  I.  p.  508sq«  Roses 
Sehr  passend  w'ii'd  dadurch  Also  die  Strenge  Gottes,  die  je< 
einzelne  unlautere  Element  aus  der  neuen  Theokratie  vertilg 
will,  bezeichnet.  —  Und  ich  bringe  euch  in  die  Bunds 
Zfichtigung*  Dafs  M*^DO  nicht  von  ^DO  mitJarcbib 
zuleiten  ist,  ergiebt  sich  leicht.  Aber  auch  die  gewöhnliche  i 
leitung  von  ^ON/    binden   ist  der  gewöhnlichen  Fassung  ni 

zu  verwerfen.      Man    erklärt  nSmlich  meist  wie  BochartL 

inducam  vos  ad  vinculum  foederis  i.  e.   novo  foedere  me   vobis 

vos  mihi    devinciam.      Diefs   ist    aber   schon    gegen   den  Gosti 

sowohl  bei  Berücksichtigung   des   vorangehenden    parallelen  G 

des    als    auch    des    folgenden    Vs.,    mit    welchem    gerade   m 

^n    D70   durch  das   *)h*)^!l1    sehr   enge   zusammenhängt«     D 

kommt,  dafs   ri'^Dp  Fesselung,  Band,  schwerlich  in  jenem  go 

Sinne  stehen  kann,    von  der  Bundes- Gemeinschaft,  da    vielm 

^OM  niit  den  Derivaten  im  Hebr.  wie  in  den  Oiall«  da  wo  es 

«neigtnUichem,  ikbergetragenem  Sinne  steht,  einen  6blen    Neb 

begriflf,    den    des    lästigen,    druckenden,   enthält«      Daher   *nt 

im  ArAtt«' verbiet  eil  (Hitzig  Jes.   S«267.),   das   Snbst  *)t 

Num.  30}  3  ff«  von  Cnthaltsamkeitsgelubden  u.  s«  w«    Das  r\^C 

.  ..•</■■.■ 

kann  hier  in  keinem^  andern  .Sinne   ali^,  0>^ÖW    ^«  28)  1 


jcrem.  5)  5«  stelieii.  Die  F« stein  det  Bandes^  wllrell  drail 
iiBandet-Strafen»  wie  sie  dea  Uebteriretem  des  Gesettet 
fkohtt  waren.     Yerg^iohen    könnte  man  danit  dan  Gebraveh 

iiSjr,  fifml^    Wncalit  Ton  denl  Kirchenttrafeif  (ittterdicta  ecde- 

idca  aliaeque    poenae    quibua    reus    innodari    solet)^    Assem« 

Or.  Uli   1^    p.  190.    —       Die    Pescbito    übers*     )2o?^p 

llkfiiA^)^   iii    die   Zficbtigun^   det  Bundes  i    und   darnacb   wSre 
ftö  berwleitea  Ton  ^^^  ^    also  für   *^0W.   ri*^b)Ö  «ebt  dann  f. 

u>.  r  VT 

Irtb«;  vgl*  V2i)q  /  r^rq  Syr,  \\j!io  (vgL  ancb  die  F*or«  D'IÖW^ 

10,  10.  Gesenins^  Lebrg^   S.  390.)*     Auf  diese  Weise  enfi- 
Mi  ein   sebr    passender    Sinn,   der    am    so    annebdibarer   isti 
tbgirad^  bier  eine  Beziebung  auf  Stellen,  wie  Lerit.  26,  18.  28t 
g  iM  wandle    euch   entgegen    im   Grimm    und   züchtige   euch 
i  (CDhN  'tn^lO'»}   siebenmal  uin  eufer  SQnden   willen^,  stattzufin- 

Mn  idieint;  Tgl.  auch  Ezecb.  5,  IS.  Recht  eigentlich  konnte 
Um  hier  der  I'rophet  von  einer  in  der  Bundesscbliefiung  Got- 
Mi  mit    dem   Volke   begründeten    und    festgestellten   Züchtigung 

äs.    Daä  ^h^^^Ü   bildet   eind   scböne  f^aronomasie  zu  fi*)^3 

tf.  37*  Der  Bund  gestaltet  sich  nunmehr  zu  einem  Läuterunga- 
frocesse  für  das  Volk.  Die  Sünder  fuhrt  Jehovah  aus  dem  Lande 
ikrer  Pilgrimmschaft  —  aber  nicht  in  das  Land  der  Verbeifsung, 
loadera  zum  Gerichte,  zum  Richtplatze,  um  sie  zu  Ternichten* 
Sehr  ihnlich  ist  in  Bezug  auf  Dn*)")*^:iO  und  den  ganzen  Gedan- 
bi  Jcrem.  44»  14.  Das  heidnische  Land  des  EjL\U  wird  in  her* 
ler  Ironie  bier  D*)*)^;i)0  Y")N  genannt,  mit  welchem  Namen  in 
len  alten  -  glänzenden  Verbeifsungen  Kanaan  bezeichnet  wtirde 
[Gen.  17}  8.  289  4.  36,  7.  Exod.  6,  4.).  Hieraufsieht  der  Pro- 
pket  unstreitig.  Zurück ;  für  die  Gottlosen  ist  dort  in  dem  Straf" 
srte  zugleich  ihr  Ziel;  das  wahre  Pilgerladd,  das  verbeiftene 
tN*)^!^')  "^  n^HN  >>t  ihnen  nicht  beschieden.  —*  In  dieser  pro* 
pWischen  Bestimmung  liegt  jene  höhere  Auffassung  vom  Exil, 
welche  ton  der  fiusserlicben  Seite  absehend  die  tiefste  geistige 
Bedeutung  desselben  ins  Auge  fafste«  Mochte  nun  auch  ein 
Wil  dM  Volkes  sp&ter    fiasserlich    wieder  •  Besiti'  nebman   ton 
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dem  Lande  seiner  Vater  —  das  Exil  im  prophetischen  Sinne 
daac^rte  noch  fort:  sein  £nde  ist  erst  .erreicht  mit  der .  Scheidung 
«Mwiscben  Gut  und  Bbse»  wie  diese  der.  göttlichen  Ordnung  ent- 
spricht. Manebunt  et  putrescent  ifi  deserto^  quemadmodum  sei- 
mus  fuiste  illam  gravissimam  poenam,  quum  Dens  juravit  ezcep- 
tis  duobus,  nempe  Oalcb  et  Josue,  neminem  venturum  in  terraa 
Ganaan  (Num.  14 ,  23.  24.).  Sic  etiam  h.  1.:  libvratyo  vos^  b.  e; 
j|ijl>i  patebit  vcfbis  in  patrism  reditus,  videbitur  quaedam  lux  nora 
affuUitte:  sed  co^itate  quid  patribus  veitris  acciderit»  Nam  rc- 
dempti  periernnt  tarnen  in  deserto,  nc^uc  potiti  sunt  terra  Ga- 
naan. Idem  et  vobis  continget,  quia  reditus  nihil  aliud  erit 
quam  praeludium  quoddam  gratiae  meae:  sed  nuoquam  pervenie* 
tis  in  terram  Israel.  Hoc  autcm  eztenditur  eiiam  ad  eos  qui  re- 
▼ersi  sunt  iiluc  et  habitarunt  in  patria.  Sed  diximus,  Jada.eam 
illis  fuisse  «xilium,  quia  abruptus  füit  cursus  gratiae  Dei: 
st  Deus  coepit'de  integro  cum  illis  disceptare  etiam  quam  ipsoi 
eduxisset  ab  ezilio  Babylonico.    Calvin. 

39  —  44.  Dann  erst  hann  und  wird  ein  heiliges  Volk  sich 
des  wahren  Besitzes  Kanaans  erirenen.  Ein  Gott  wohlgefälliger 
Gultus  wird  dort  erstehen,  das  Volk  seine  Sünden  ihrem  ganzen 
Umfange  nach  erkennen  und  voll  wahrer  Reue  sich  allein  der 
Gnade  des  Herrn  rühmen  und  freuen.  Die  St.  ist  IVlessianischen 
Inhaltes,  und  schildert  in  einer  an  die  letzten  Gapp.  EzechieU 
stark  erinnernden  Weise  das  Heil  tknd  den  Segen  der  Zukunft. 

39*  Dient  nur  immerhin  ein  jeder  seinen  Götzen* 
Der  jetzige  Zustand  wird  als  ein  blofs  provisorischer  angeseheOf 
der  unmöglich  der  Bestand  habende,  vor  Gott  bleibende  sejo 
kann,  sondern  nur  einstweilen  von  ihm  geduldet  wird.  Licentia 
quae  nunc  conceditur  non  alio  spectat  quam  ut  sciant  frustra 
Deum   coli    dimidia    ex   parte,      Calvin.      Vgl.   Apoc.  22«   %i*l 

6  aSix&v  äSixficdx(o  ixv  etc.  —    •^riM'i  <Jw^  ^'ch*  »>'  DM 

eng  verbunden  und  mit  "ViiH  *)nN  verglichen  werden ,  wie  noeh 
Koster  (Erlfiut.S.  115.) g«tl><'>' hat.  *)nN*l  postea  vero  temporis  = 

D>0\^  h^IHN!!  ;  Tgl*  Hos.  3,  5.  Das  ON  '^'^^^  ^^Q»  *™  ^S' 
liebsten  als  Schwurformel  gefafst,  wie  Ewald  gut  übers.:  },doch 
soletst  —  gewifs  ihr  werdet  auf  mich  Jior.eiu" 

40*  41*;'  Bat.  Giabe  tntspricltf  dann  gana  die  GasliiDDiig  di* 


OebeV^.      t}M  gabce  auiertrShlte  Volk  'ohne  Rficktlcht   auf  tein« 

jetzige   Xerttr«oong  findet  liier   teioeii  wahren  Vereinigaiigfpbnkt 

(Deut.  30  9  3  ft.)  y   TLud  pthi  der  Heidenwelt  das   ichöne  Sdliaa- 

spiel  des  bofsfertlgeD,  dei  wahrhaft  gottgeAlIigen  Baodefrolket.  -— 

Innerca    und   finisercs  darchdriogt   aith   in  dieser  Darttelluog  auf 

das  ittwigate.      Eioerieitfl   sieht   der  Prophet   das  neue  Heil  anrs 

genaueste    geknüpft  an    die   Susseren   Symbole   des    Kuhns  ^   die 

Gaben  und  res  sacrae  des  A.  B. ;  andererseits  sieht  er  aber  anch 

die  geistige  Bedeutung  derselben.    Das  I    DD'>\Ö1p  "*  hDH  Vs.  40. 

cnupricht    dem:    DDD.   >^i^Z^1p^    Vs.  41.    ganz   genan:    die  res 

lacrae  sind  zugleich  wahre  res   sanetae  (vgl.  Levit.  22^  16.  32.)» 

to  ihrem  vollen  Glänze  stehen,  nun  die  alten  heiligen  Satzungen  da 

lofern  ihr  Zweck  erreicht|  ihr  Segen  iaCrfiilluog  gcgaegea  ist  an 

deai  heiljgeo  Priestervolke  Israel. 

42  —  44.  Dens  v^jlt  ita  gustari  a  nobis  suam  bonitaten  ut 
ibterea  amara  sit  nobis  scelerum  recordatip,  ac  denique  sibi 
^isqoe  sit  Judex,  ut  veniam  coram  ipso  obtineat  -^  Significat 
igitar  £z.  Bdeles  soscepturos  voluntarium  dedecus,  ut  Deum  glo- 
HHcent  in  pura  illa.  et  in  genua  confessione  aui  dedecorls.  Cal* 
vis. . —     Ceber  das  DMüpD  vg^«  «^i«  4'"**^  5»  ^^» 

Cäp.  XXL 

Wenn  Gap.  XX»  die  Weissagung,  von  der  Wüste  heÜsea 
kann,  so  mufs  diese  die  Weissagung  vom.Schwerdte  des 
Herrn,  genannt  werden*  Von  jenem  schonen  Bilde ,  auf  welchem 
^er  Blick  Ezechiels  so  eben  geweilt  hatte,  der  zukünftigen  Ge- 
italtnng  der  neuen  (Grottesstadt  fallt  sein  Auge  wieder  auf  die 
•Ite,  in  Sünden  erstarktie,  unbeilige  Stätte.  t)a  ergreift  ein  ge- 
waltiger Feuereifer  den  Propheten;  von'  einer  wahren  Cluth  der 
Begeisterung  hingerissen  Inalt  "tit  in  fast  dichterischem  titde- 
(chwunge  die  nahe  Rachestunde  f&r  das  Uebermaafs  des  Sünden- 
Orauelsh  Schonungslos  mufs  das  Alte  vergehen,  damit  daslN'ene 
ift  Kraft  und  Herrlichkeit  erstehe. 

Das  Gap.  zerfallt  in  iEwey^  Haupttheile^  ^*«  1— '2!^  und 
Vi.  24 — 37.  Mit  räthselhaften  Worten  beginnend,'  von  der  för 
Alb  eindringliche  Wahrheit  wenig  empfänglichen,  ihit  hbohfätiren. 
^«n  Gedabken  besfchäftigtön  Umgebung  nicht  verstandeil,'  w5hh 
<^er  Prophet  an  klares  und  etofaehes  Bild.    Jerusalem,  die'Thee^ 
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luratie    ist    dem  Schwerjt^  .;dei   Herrn    ▼•rfallen*    anter    desien. 
Streichen  toll  et  falltn.  .  Der  Prophet  betclireibt    das    Schwerdt 
sunSchflt  mit  allen  seinen  schreckenden  Eigenscbaften  (Vs.  13-r-18)f 
sodann  die  forchlbare  Yerhetrungy  welche   durch  dasielbe   ange- 
richtet wird  (Vs.  19  —  32).  r-     D^r  *weyte  Theii  (Vs.  23r-37J 
enthält  dann  eine  ParotUeU  fJfidahs  und  Ammons  in  Bezug  auf  dai 
Strafgericht«     Einander    gleich  in  Tieler  Hinsicht ,    in  Ansfhung 
heidnischer  Gesinnung    und   Sabuld,    stehen   Theokratie   und  Hei« 
denthum  da;  und  wohl    istj^mch  die  Strafe  für.  beide    äusserlicii 
in    vieler  Hinsicht   gleich.      Und    doch    besteht  ein    innerer   tief 
durchgreifender   Gegensatz  zwischen  beiden. '     Durch    die    dicbts 
Kacht    des    Strafgerichtes    blickt    für '  die    Theokratie    noch  eis 
schöner  Hoftiungsstrahl  hindurch.     Für  die  heidnische  Welt  hullc 
sich  alles  in  tiefe  Finsternifs  und  schliefst  sich    damit   ab:  hier 
ist   nur  Hoffnungslosigkeit    und   Untergang,    wfihrend    dort  dal 
Vergehen  auf  ein  Erstehen  mSchtig  hinweiset. 

Der  Styl  und  die  ganze  Form  dieses  Stückes  hat  viel  eigen- 
thümliches  und  Schwieriges.  Das  Aeussere  ist  hier  dem  Inhalte 
ganz  entsprechend..  Der  Prophet  ist  hier  im  Zustande  höchster 
Erregung  y  hingerissen  von  der  Schilderung  seines  Gegenstände«.' 
die  Sprache  tragt  durchweg  das  Gepräge  des  Affekts.  Beson- 
ders Vs.  13-— 22.  gleicht  einem  Schiachtgesange,  mit  küboeii 
kurzen  und  energischen  Wendungen.  Ruhiger  wird  dann  ia 
sweyten  Theil  die  Rede,  wo  der  Seher  mehr  das  Ganze  vhtt- 
schauend,'  Von  der  ihn  selbst  aufs  tiefste  erschütternden  Scbil<I^ 
rong  des  Unterganges  Jerusalems,  das  Faktum  in  seinen  höhereif^ 
Beziehungen  zur  göttlrchetk  Ordnung  der  Dinge  darstellt. 

Eine    eigene  Bearbeitung  des  Gap.   s«  in   Schnurrers  ö^ 
sertationes  philol.  -  critt.  p.  435  — 479* 

2  —  4*  Die  Vision  vom  Waldbrande.  Auf  gottliches  GebtüR 
wendet  der  Seher  das  Auge  vom  IXordlande  Chaldäa  wo  er  v^'^^ 
befindet  (1,  1  ff.)  nach  dem  Südlande  Palästina.  Dort  gewil 
er  ein  grofses  Blachfeld,  auf  demselben  einen  Wald  voll 
Bender  und  trockener  Bäume»  Ein  ungeheurer  Waldbrand,  ^4^1f 
beide  Arten  von  Bäumen  dahinrafft,  bricht  hier  aus.  Es  ist 
Symbol  der  elendiglich  durch  Jehova^s  Allmacht  verwüstete* 
Theokratie.  Der  Waid  ist  nicht  etwa  der  Libanon  und  dieN^f  i 
wieder  =  Pal&stiiui  (Ewald),  soaderQ  Land  (ni\^)  und  Baoü 


Cap.  xx^  xxiu.  '  saa 

Tivoli    Mlbtt  sind  Symbole    dtt   heiUgen  Landet  mit  •eioto  £iii- 

woboeni',  wie  flieft  aos  der  DeutoDg,  Vs,  6  ff.  klar  heryoi^eiit. 
Wie  der  Prophet  überhaupt  gerne  Bftime  ab  SjinboJa  lur  Men» 
•cheDj  Völker  gebraueht  (•.  Gap.17,  v.  das.  die  ADmk)|  ao 
anch  hier.  Die  M^Dtcbeonatse  ersebeint  ala  ein  groflrer  Wald.  :. 
3«  Ifacb  Süden  soll  der  Propbet  sich  wenden:  dort  i4t, der 
GegeiMtaad  seiner  Weissagung.  Z^  vnterschefdea  sind  die  drey 
Bexeiicbnangen  des  Sndens.   ^^^  ^  dtr  «llgeneinste  Anidrockj  isl 

Bezeiobnang  der  •Hininielsgegend;"|>onn   ^  Ortes:  der.   fifidort 

(daher  auch  aU  hoita.  propr.  gebraadht;  Tgl.  auch  riNinn/  SiaH 

• 
tt.  a.).     0*^*1*1   gehört  im  fr&beren  reinen  Hebraismus  blofs  der 

Poesie  an  (Deut.  33»  23.  Hipb  37»  %7.);  es  gchSrt  den  ftltestea 
SpracbbildiiDgen  ai})  wie  die  Endupg  ^^  zeigt  und  findet  sieh 
dann  als  Archaifmus  in  sp&len  Schriften,  wie  Kphelatb  undExech., 
wieder.  ,  .    . 

Der  Ausdruck  ^|tOd  /  ^^tdn^edarf  eincjr.  nShern   Ecjfinte- 

ruDgvy  sofern  mit  Unrecht  demselben  da  wo  es, im  ibergetragenea 
Sinne  gebraucht  wird,  die  Bedeutung:  loqui,  vaticipari  gegeben 
tu  werden  pflegt  '(•»  Win  er  und  Gesenius  s.  v.).  Der  Aus- 
druck: triefen  steht  zunSchit '  im  allgemeinen  sur  Bezeichnung 

5  u  / 
der  Redefülle 9  der  Beredsamkeit   (wie    im  Arab»   z...^;    V^^ 

isber  =:=  eloquenUa  gesagt  wird;  Schultens  ad  Hariri  III. 
p.  173.  ad  Job.  IL  p.  819.)*  Darnaoh  steht,  r^to^  im  guten  Sinne 
▼on  der  lieblichen  eindringenden  i-  wohlthuenden  und  belebendeil 
Rede,  wie  Hieb  29,  22.  (vgL  Deut.  32,  2.).  Das  Hiph.  ^pt^^ 
triefen  lassen,  im  übergetragenen  Sinnet  einen  Bedeström  faerror- 
briogen,  steht  dagegen  zuoScbst  siensn  malo,  wie  Micha  2,  ll.» 
wo  es  von  den  falschen  Propheten,  die  üppigem^  schwelgerischefli 
Leben  4  dem  Trünke  ergeben  künstliche  Begeisterung  herrbrbrädi- 
ten,  gebraucht  wird.  Daher  steht  n^tOH  Micha  2,  6.  'Amös 
7i  16  *)   Aach  Ton  wahren  Propheten ^  aber  blois,  ij^ottend  rqn 


*)  Es  kann    defiihalb   schwerlich  richtig  ^ßfUf  wettn  Heng- 
stenberg,    Beitr.  II,   S.  102*  diese  St.   deH^Amais   als  in 

21* 
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Seiten  ihrer  Widertacber  ihnen  beigelegt»  nftmeitlieb  io  Bezvg 
•of  4ie  4r:o banden  Weittegnngea  4er  P;rophel^o.,  woriifi .  nifn 
An<lpre.jnD4' Aergernii%  D#h%;;  Dieser  Gebrauch  war  an»  »9  pe* 
tfirlichär...«Jf    4ie    Aaadrfickf :    triefen,   .-^iaierachweinBieaf   ^fyV'^ 

n.  ^.'-'Vön  Unglück I  ^tergnog,  Verwfistubf  •  gc'braocht  werden; 
•;->meinen  Commettt. ' ^t;  Dan. '  8.  379  fft-  l>ie  Act,  wie  Ezecb. 
^Slbrf '^i^l^'^D^  Ti.  7.  g^brüdrcht,  gehört,  dagfegen  dem>~  ajpCiMI 
^preTöhgcib^kclche  llieVes  Propheten' nn,  in  trtldiem  der  Aäadrnek 
beveiti   auf  die    wahr«   Begeit^rnng   angeWalidt  wurde« 'jedodt 

den/Neb^begriff  /der.  ^'9^9^*^*    *5'*.n^?f^^^  ,^%4^    f^^^^ 
noch  enthält« 

3.  Jehovah  cundet  in  diesem  Walde  ein  l^eflei'  an,  welchei 
Jede  Art  Tön  Bänils  dithinraffts  nicht  durch  fnenschliche'Krlifk  ca 
feschiett'ht,  eint  währe  Glnth,  Feuerlohe,  ntinS\Öril3nV* 
CKe  Verbindung  zweier  Verwandter  und  fihnlieb  lautender  W&rter 
sur  Verstärkung  eines  Begriffs  ist  häufig,  auch  bei  Ezeob^  be^ 
bondete  in^er  PbraVcf   n)OMJ>Oi  n>l)OM;,    6»  14;  3i?,    15i  u.  tu 

Get'^^niiisj  tehrg;S.071.    Dat  nDrlS^l^  iit  nicht   ganc  tynö- 

pym  mit  n7  wie  gewohnlicli  angenommen  wird,   welches  erst  im 

Syrischen  ge^f liehen  ist,,  sondern  hat  im  Hebr.  (vgl*  Gant,  9,.$. 
Hiob  15,  30.  u,  das.  Hircel)  noch  stets  die  verstärkte  Bedea- 
tnng  Givth;  tgl.  auch  rCab.'S,  3.  Targ;:  >ö'»D  ü*)n*J^*i  Il*inS> 
flamnrsf-^'et  cöruscatio  gladioiiini.  «^  Das  grüne  und  dürre  Hol< 
biMen-die  G^rechUä  vhid  Gottlosen  ab,  nach  Va.  8.,  ▼gKPt.l,  3b 
•Sikrach  &»:  3.  In«.' 23i,.31.  Apoc*  d,  4.  Auch  bei  den  Rai^bi^ 
nen  nicht  selten,  rgl.  das.  ßprüchwort  bei  Sc  hott  gen,  bor.  i. 
P*  665*  P^r  Prophet  bfit  es  hier  mit  der  äusseren  Schilde- 
rfipe  des  bevorstehenden  Gerichtes  zu  thun:  auf.  diese  Seite  des- 
fl^lben.  gesehen,  trifft  Gerechte  wie  Ungerechte  derselbe  Schlag 
def^yjn)ieil8—-..eii^  Ausspruch  der  keineswegs  die  andere  Seite 
der,  Betrachtung  aufhebt,  wornach  dpch  tine  ungeHeure'Klaft 
zwischen  Gnt  und  Böse  abch  in  Bezug  auf  das  Gericht  statifihdif, 
0,  4lr.  VglPs;'ii9ff!:    Die  l^^;i  W  sich  darin  ^ickt  «ndsn 


-.  ." 
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leODotep-»*  seCxten  Vi«  8i:  i^olo&^eikftd  tx  60V  OPOfiOV  xai 
HlXin^^i  und  der  €ft-a1-cL  iimschretbt:  migfrare  faeiam  er  ü 
ja^tdi'ftuoat^  cOttvamaUi  ptteälöttü  inou;  rgh  äikiBh  4i^  AahaacAit 
Taii'crfta<iia  bei  9to1ktfii^fer/p:  449«9  dar  hV'i^e  My  üttr  der 
iclieiDba^,  Rusaerlich"  Gerecfite,'  !  . 

'"J  Öle  Worte :  «uijid  eotbraniit  fi^d, aH«  Ä^^Iftst  irbn 
SfäJ'nacb  Nord''  vereteben  Schniirrer  a.  a.  nolit  Üorccht 
voD  dco  Seite  0  de«  vraldet:  (juaqaaversam ^  omni  ex  parte, 
VmÄia  cönflagrabtnit:''^  DeoD  ei  folgt*  Vs.  ^J  die  ausaruckiiclie'Er- 
Itfirftüfe)  omein  äcbWrdt  äoll  aüt  MtofeV  S^h«M«'geb«h  gegen 
dtl-^ä  F*ieitcb'röii^Sfib  nadh  !Pfortd:<*  -  Der  Prophet  fSlTt  %ehoit 
iiier'^"*wre  bäüfigpatü^'d^r  rein  flyUhbolifdbeö  DArttellung  b^radt. 
SeUr  dbblich  aod  di^m'PirdpheteiK  Wie'  etf  96b«inrt  Torrschwebddif  ist 
dW  SViHe   Je§.   13,  ».J   ÖH^^O   ÖS^n^  l^b^  Wammen -Äntfitxe 

•ipft  ibjcfi  ,  j^ntlitze,  ibre  Antlitze  stepen  eanz  in  Flami^en  .(^S^* 
gegeik  fli  t  c  i  g  •  verliebrte  1^'eutung  G  e  a  e  1[i  i  ä  s  ,  tbes'.  4. ,  p.  743.)  ; 
¥gl.  äfioK' Jocl  2  i' 6.  fiW'ilazil  Efr'alä 'und  JUeieri' '^6  entsteht 
elä  rs^bSner  Sinn;  '  Die^Gluth  dc^^'iraJabf^ändefl  ä^ie^elt;  t^ch' h 
^«^ Qfttt1i>  d^t  Anilitz«4  c^er  ab :  id  "h&9sbftu#  Todesangst:  erghihiBDd 
frlUd'svi  selbst  4ier-GlmUia»bßim.,.v     ;:,:.'  :..,         ,, ..    :♦/.   . 

A^.,  Gerade  d^e  Uiamctg|\kVikeU..AvB  .?,l«inme  «oe^floifphen,  ihr 
Einbäit  zu  tbun,  der  unaufbaUsame  Gang,  womvt  de^  Gericht 
eiobertchrcitet,  zeigt,  dafs  Gottes  Hand  hier  eingreife  und  selbst 
(Üs 'Öertebt  bänähafce;  ' 

'  •'i^'^  DÄ*"RSib8elWöi»t  d^l  Propbetenbletbt  ein  dunkles  der 
ilih  bSrenden  ]V(enge'«^^^s!e  begireift  fSihV  die'  Tiefen  des  Elendes 
uod  äes  "Gericb'teli;  "Wi' sie' wJr'd  erst  die"2eit  des  VerstSndiirsscs 
lioindiin,'  'Wenii  der' Ausipra^b  inÜrfäliung  gebt  und  das  Gericht 
völtzogcn  wird;  Vs.  tl.  «• 

g jQ,     Der   Prophet  erklärt   die   Gleicbnifsrede 'Ys.  2  —  4*j 

aber  «6',' dafi  er  ein  anderes 'Bild 'zii^' 6eutung  d6s  i^iriteren  ge- 
Wucht.  Jenes  FeWer  ist  das  scbönutfgglög  allfes  (föbin  falende 
Racbcsctwerdt  Jehova's.  TDie  eWas  abfallende  Erscbetnong, 'dafa 
ein  Bifd  hier  durdli  das  ändere  erklärt  Wird,  löset  sidh  'w6hl  am 
teolichst^^  eo,  dals  dem  'Propheten  hier:  die  berühmte  Schilderung 
des  ^tfbwer dies  Je horas  Deuten  3^»  41..42.,  au  wclcbe  unsere 
8t,  le!!»haft  erinnert)  vorsdiwebte.  —  2io'  O'^MSlpXi  Vt^  7%  »gU 
7f  24.  &  95.  -  '    - 
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10,  NoB  reTerletor  ampliot,  in  yagioaBi  tvan^,  doncc 
fuBditnt  consiimt«ritt  ▼••  4«  Sic  comparat  pMtremam  haue  cia- 
dem  ciUB  tuperioribott  in  qaU>at  caitigato  aliquandaper  popal^i 
ttiaqnam  recondebat  gladiaia  in  yagiDam  toaBi.    Tremelliaj» 

11.  12.  Vorbilden  soll  der  ächer  des  Volkes  künftiges  Schmen- 
geföbl,  mit  seinen  jeUigen  Eapfindoiigcn  (Vf.  5.)  freilich  grellen 
Contrast  bildend.  Alle  Merkmale  tiefster  Traner,  io  dere^  Be- 
xcichnnng  sich  der  Prophet  £ut  erschöpft,  söircn  sich  darfteÜen 
an  ihm  wie   dereinst  am  Volkie.     pi^nO,  p");^^;^/   nnter  ;kr- 

brechen  der  Lenden. -  Die  |«eiidan|  der.Sit^  der  Kiraft^  .ivardci 
beia^  Schmerz  oft  als  tränkend, .  xittocnd  dargesullt;  vgl.  Pf .  $9,i^ 
Jes.  2I9  3.  Nahnm.  2»  11.  Pan,.5f'6.  n^.dat^  meinen  Komment; 
S.  183.  So  aagt  der  Araber  aach:  ^^ie  iBrottiiiuskel^  jemapdei 
sitterten,^  Schaltens  ad  Bariri  L  p.  38y.  Abulfedae.  ann.  IV. 
p.  80*  Adler.  Sehr  stark  und  kohn  ist  hier  Tom  Zerbreche! 
der  Landen  die  Rede ;  Tgl.  die  Arab.  I^d^nsart :  Q^.M  SsMpVl« 
mmpans  dorsnm  i«  a.  dira  .calamitat.  Abnlf.  ann.  I.  p.  374^.;  It 
378.  ibiq.  Adler,  Taberistaneiuit  ann:  J.:;P^  84,  16.  Kcriegar: 
tan.  -7,  h1*)*^)0/  Bitterkeit,  mit  Abaicht^gans  allgeasaia  «nir 

m 

gedrückt:  der  bittere  Schmers,  der  sich  anfalle  mdgliche  Weiic^ 
n  Thrtnea,  Klagen  n.  ■•  w.  tassert,  Tgl.  'TZj  31'. :  ^:^D3*'")^t^•  — 
Zu  Vs.' 12:  Vgl.  7,  17. 

13 — 22«  Die  Dentang  Vs.  6  —  10.  gie]>l  dem  Pro^t^n  in 
ciaer  eben  so  kühnen  als^  malerischen  Aosfu^rnng,  einer.  Schilde- 
rang  des  furchtbaren  göttlichen  Schvrerdt^s  Yeranlaseang.  Er 
atimmt  einen  wilden  Schlachtgesang  an,  worin  sich  der  ^chf-ecken 
ober  die  entsetsliche  Verheerung,  das  fürchterliche  Blutbad  ab« 
spiegelt.  Die  Sprache  hat  hier  defthalb  besonders  viel  kuhaes 
und  schwieriges. 

14*  Das  Schwerdt  wird  beschrieben  seinen  herrorspringendtn 
Eigentümlichkeiten  nach.  Ein  Seh  if  er  dt,  ein  Schwerdt 
geschlurft  ist's  und  auch  gegl&ttet!  Die  Wiederholaog 
^  !3')n  Mt  nicht  nach  dem  Vorgange  des  G  hal  d.  in  Beaiehnng  auf 

die  doppelte  Bestimmung  det  Schwerdtes  (gegen  Israel  undAmmoa, 
Vs.  33  ff>)  na  deuten,  wovon  hier  noch  gar  nicht  die.JRede  ist» 
sondern. ans  der  Wichtigkeit,  der  grofsen  Bedeutung  <n  crklarea, 
welche  gerade  diesem  Schwcrdte ,  alt  dem  Schwerdta  Gottes »  eia- 
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zig  ia  aeiner  Art|  beigelegt  wird«  ^*in  ▼<nB  Sefa&rfcB  dea  Sohirerd- 

tes;'i^«S)0"^OBft:GIittea,  Polireo,    gUnieiid-  taachen  gesagt  (VgL' 

Hitzig»  s.'Jetr  8,  2I?*)  — ^  beidei  die.  Eigenaihaften  arne»- guten 
Sclitr^rdtea  <t.  exe  ea  Hamaia  p.  400.  SLchitit.),  jeQe  -die  mrann- 
fSipgljcb  ^Apthnceadige^  diese  die  nyBliir ,  f^tbebrliche-,  .aber  die 
SdiÖDheit  wie  den  jSchrecken  des  Scbw.  erhöhend  (daher  das 
031')*  "  ^^^  Gedanke:  Alles  ist  von  Gott  aujf  das  genaoesta 
vorbereitet  uod  eiDgerichtet  zur  Vollsfreckung  des  Strafurtheils. 
Ds8  Schwerdt  harrt  pleichsam  nur  darauf,  um  dem  Werkzeuge 
der  Voilstreckung'  in"Üre  Hand  gegebeb  zu  werden.  "■'''' 

15.  Um  ein  Sc.blachteii  anxoriefate.a  ijt's  £üBSfB.hfirft. 

diimifL  i|in^  sey  Blitzesleuchten,  ist>  geglättet.-:-  oder, 

tollte  w^ohl  dagegen  fibermüthig  seyn  meines  Sohnes 

Scep\er,   sonst' jedes  Holz  velräcUteüi?    Grdlses'^attSttt- 

rielRfei»*ia<  das  ^Sclorerdt  beitimmt.    Et  aäU  ebei»  sa'  veHieeirend 

ili^  B^h^ekend  seyn..:pnn  Blitzes 'Gl«izn<sDJhrker'ais  an TO  nn^, 

Ktthuto  3,  3.)   wird -auch  Dieiit.  32^  41.  dem' Sch^.  Gottes '^hefgisl 

legt't^Wfel.    Hiob  20,  25.   exe.   ex  äatel : p.  43t.  --    Di*  n'»n  i«t 

eine  ^Itb' '^  ursprfin^liehe  Foirm,   in   welcher   dier  e  Laut  ~fioc6 'nicht 

dein  o  «gewichen  ist'(£wald,  Gr. 'S- SM-^)  "ein  ArchaiSmai,  der. 

lieh  aifc(i>  10»  Aramäischen  erhalten  h/i^.iinj)  (^rch  diesefi  £influ£i 

hier  »Ä  erklären   ist .  (G  e  s  e  n i  u s ,    Lehrgeb.   S.  432  ff) .  —    Das 

Bagesch   in    Htd'^^O   fehlt   in  manchen   Codd.   und   ist  als   Dag. 

euphonicum  (Gesenius,  Lehrg.  S.  85.)  anzusehen. 

'  Sieht  man  ein  so  forehtbares  Schvi^rdt  ah,  sb  iiY llar,  'dafs 
leine  Kraft  eine  unwiderstehliche,  uebezinngUche  seyv  mufs,  mit 
der  sieh  nichts  an  *  dienschlioher  Macht' «dd  Grdfse  messen  kann. 
In  herber  Ironie  frä|[t  deshalb  der  Prö|ihet,  ob  etwH'  das  so 
ttolse  Scepter  Judahs ;  'welches  im  lilsebeB- Vertrauen  auf  seine 
hohe  ihm  von  Gott  angewiesene  Stellnng^  als  Söhn  Gottes  jede 
andere  Macht  verachtete,  aat  andere.  Scepter  als  gewöhnliches 
Holz  herabsah  (vgl.  besonders  19»  11.) »  . es . wageor  könne,  mit 
demselben  es  aufzunehmen,  ihm  Widerstand  zu  leisten,-  seinem 
Würgen  Einhalt  za  tbua.  iN  »t  ^n  forte,  ironisch  gesagt:  oder 
sollte  etwa,  welcher  Begriff  aber  nicht  sowohl  in  der  Partikel 
als  in  dem  ganzen  Gedanken  und  insbesondere  io  den  naohdruck- 


ata  tmn&tr  JihnehmiL 

m^im  iaM  Laai  Sknr  FciMk,  O^D^  29^2v  1H~\H^  .  odff  toUte 
fVjoU  d«Aa  och  jJcMfiddgfl»  ikr  Ben,**  vgL  aadi  das  fOfffi"^ 
higtmit  tm*  —  to^TO  »«  ■=  0'»03  Imtrtng/tmA,  horMOfsiyiH- 
und  (wi  OOD,  rtrwändt  mit  Kto^  Naö>7p,  HM  i  «•) 
wie  da  o5/  Paaicr,  Vgl.  P«.  $0»  6.j  Sach.  9>  ijß.»  lucr  aäi  im 

Hcbcabe^riff  de«  ibcrmiiiliigea,  ttolsea  Sich  •  ErlielMos  ,  wodard 
das  Sceptcr  glciduaai  das  Schwerdt  «bcrragea,    TordoDUla  will« 

Im  Tcrgletchca  iat  betoadart  der  Gcbraac^  dc9  Zalrischcp  }aVAflU 

tnaor,  ron  Mccra  g^MgC,  dco  atolaca  aalgeregten  Wogca  dctscl- 
liaä;  Tg:!*  cad.  Nator.  t  p.  i60|  12i;  p.  320»  10«  Nor^rg. 
Dia  eigeatbionliclie  tcriptio  aut  \zr  erklärt    sicli  TieUcicht  aai  ft^ 

fidiftca  aas  der  ^tpielang  #bI  H^^^  ^«^  17^  wie  aoch  tpLT!^ 
hm  Kaaaf  eotl  biar  dia  Leaart  iri\t;3  bat  («gL.lea.  Liw-^LdSU. 
Nr.  73.)*  Dm  Seaptair  itc  liier  Bild  dec  Hdi-rtch^i^cWaldy» in 
K$M0i>.TCl«  iPt  14*.  ßo  •  Ipbenaothig  i^ebehrdei  «ch  aber .  di« 
^pter,  weil  et  das  .Soepter  Israels,  des  aase^ahlten^^J^odiga* 
ttelltea  Yoibei,  des  Sobaei  Gottes  ist  ^'^X^^  Tgl.  IL^^.^^X, 

Bot.  11»  !•)•  "0  I>M  G^feasau  so  \y^  tr>\r73  bildet  Te<el7.  das 
^•ItT^H  "^TiyO  ^-  i  Aamk.) ;  tob  seiner  ertrSamten  Höba  wird 
jetzt    das    Scepter    benmtergerissen :     alle  Fürsten    Israels^  dea 


■  .j 
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^  Da  aber  itt  Propbet  T«.  32.  deatlieb   aaf  die  Wjiitsagns 

..Genes.  49»  10.  Rnaksiebt  aiMait,  ao.  Kbeint  nur   die  Ver-» 

fluithnng  nicht  aa  gewagt,  dale  aach  hier  eiaa  Anspielaog 

.     ßvl  di^  Worte  i  »gBipht  sctH  wcichea  das  Scepur  yQ«  JUfflah*^ 

atattfiade,  wodorah  eieh  im  doch  immer,  etwas  befrcmdeade 

.Ausdruck:   das  Scepter  meines  Sohoes,  am  besten  rechtler- 

tigen  durfte;  tgL  Ys.  9.:  ^33«     Wie  man  sich  solche  glaa-. 

sende  Yerheifsaagea   gerne  an  Nntaen   machte,   aeigt  a»  B^ 

•  H  Regg.  22,  11.  TgL  mit  Deuter.  33,  17.  und  dazu  Heeg- 

•  steaberg  Bei».  2s  S.  131  ff.  Gerade  darauf  gestötst 
hielt  man  in  jener  kntischan  Lage  das  Scepter  Judahs  ßr 
uuTertUgbar» 
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Schwerdu  geopfert,  —  HbM^D  TiirachuttA  '•  and  darum  obM 
Furcht  in  Bizu^  aof  alle  anderen  BQolite  (▼§!•' Ar  OH^  nament- 
lich Jcs.  33|  8.)*  1^0^'  todu^  Im«'  *!•  Fen^io,  bebandelt  ist,  kann 
nicht  auffallen  I  da  oboehin  die  ein  Werkzeug  bezeichnenden  No- 
koiaa  gewöhnlich  fem.  gen.  sind' (Ewald' IS^.^ÖiS.),  und  ein  solches 
später  aa  dis  Stelle  dea'  masenli'ületendet.  fcminlnnm  Tiela  Ana- 
logieen  bat.     Vgl«  übrigens  zu  Vs.  18. 

-    Vöo  den  vielfachen  anderweitigen  ErVlfirttrtgtversnchenrihiFrer 
St.  '  ist  lÄiniehst  meistens    au  -  Sagen  j    dafs'  sie  '  auf  wilikührlrcba 
Efliendatfbnsaircbt  und  ConjehtUi^  hihao^boolmte,'  Schon  die'altba 
Uebe'rie.  «rerüahlen  hier  'sfiuintliißh  daa  ^ielitig^  und  -auch  diejenl- 
gfü  apfiti^i^e*'  Ansll.y  welefae   den-  texioi-  rtCeptuH  ■  nicht  Terlisisen^ 
haben  -  ibreil    Erklärungen  stets  mehr    oder   weniger'  Unhefltbarea 
beigemischt;    vgl.  die  ilufzHliHng  ganz  rerwerilreher  Deutungen  o; 
Sebro-fifrer ,  p.  451  sqi'  Von  '6t)r  früher  fiel' Terbreiletcn  Mes- 
rianistfcMi ' Alisfegung '  (am'  besten ' höctt  Tertheidtgt  von  G I  a  s s f  n-a; 
philol*  a.  -pi-löOl  S(f.)    abgesehen  ^'    sind  dl«-  wichtigsten   von   tthi 
abweittbende*- Anslegungf  n  ■  folgende.     So    erliJ&rt  -  R o  s  e  n  m.  r  Boa 
vero.laeiabi#i»Mr9-iaquit  Iri^Hp!  41iik.  0.090«  ügpum  apernens,  Vfoga« 

gen  aoiarinoarii  ist|  dafs  ^bei'*iM'gaaE  snpaaimatiscb  aufgcfalat 
wird,  sodann  dafs  hier  die  Ellipse  eines  ^^ONl'inquit  durbhätti 
nicbi  ZV  sÜtumn  ist|  äit%  ^l^'^^^  ünmoglieb  fn'diesem  Goncexte : 
alle  Götzenbilder  yon  Holz  jbezeii^bnen  kann  u,  s.  iv.  Schnujr-: 
rcr  nimmt  ^p'i'^^^  i^rl  virga  unter  Yergleichun^  des  Arab.  ^$^^^4/0^^ 
nrg(|  J[Ff(^raQ4  >§ur.  34»  13-)»  u^^  darnach  erkl.  a^cb  Eich  ho  rn^ 
hebr.  Pr»  2«  S.  433. :  »ach  du^  der,  du  dßn  Herrscherstab,  das 
Sceoter  meines  Volkes  fühlest.,  das  Schwerdf.lapht. jedes  Holzes.? 
bagegen  iat  zu  bemerken,   einmal    dfifs   die  Ableitung  ron   v;n\^^ 

onerweislicb    im   Hebr    und  bicr   ^egen   der  dadurch  mit    1D^^V 

1    ■   ■ 

entstehenden  Tautologie  unzulässig,  ist.  sodann   dafs  *)h{  als  Inter- 

jektion  f.  ach  gebraucht  im  Hebr.  sich  nich^  nachweisen  läfst 
(OestfÜ.)  ihes;  I.  p.  34.),  endlieh  dafs  es  unerträglich  hart  ist  vor 
tlDKO  noch  !l'*)n  a1*  Subjekt  zu  ergänzen.  Ewald  erklänr; 
»keine  acbwache  Ruthe  meia^^  Sohnes,  daa  allerweichste  Holz<^ 
d.  h«  daa  ,$€bifrerdt  ist  kaina  sch^achfc  Rulba»  wqfait.  asaa  ^in  Kind 
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s&chtigtt  diese«  weicbsu  Hole  jUlcin  abgesthea  toh  dem  böchst 
matten  Sinn  io  dieser  ao  eaecgiscbeii  Schilderung ,  v^relcbe  durch- 
aus keine  Zusammenstellung  mit  einer  Ruthe  zuläTst,  so  läfst  sich 
*^^  nicbt  in  dieser  Bedeutung  rechtfertigen ,  ferner  kann  DNO  ^= 

VÜ)D  Mrfliefsen  doch  tchYrerlichTom  weichen  Holze  gesagt  seyo, 
•o- wenig  als;  iDla  .t)!l>Z9  die  Ratha^.  womit  eia  Kiod  gezüchtigt 
wird 9  bezeichnen  kann« 

10.  Und  ma.n  übergab  cts.  dar  GUttttüg«  .d^Xs  es 
einrer  fasse;  jni|.  dar  |lAod,  ja,.gescharf]t..:isl  ^das 
S.fibwerdt  und  r^egiättetf'  unn  es  zu  ge)>en  .in  einet 
Wfirsers  Hapd.  %u.  deqi.Epde  ;iv:ar4  das^  Schfi^  a^  sorglich 
bebandelty  «m.fur.fincn  bestimmten.  F4ji  benutzt. zu  wQipden^  wie 

1  *  » 

Schnurrer  gnt  exkL:  jamjam  politus  est  adeoque- paratus  at 
i^isque  mora  prehendi  adhiberiqu«,  ■  pupssil.  Schon  ist  #in  Werk- 
zeug ausersehen»,  dessen  .Gott  sieb  (bedienen  will^  um  das.  ßqhiverdt 
zu  fuhren.  Die  malerische  Schildernag;  ^ech*^s  TciQsdiwKii^  aber 
no^h  das  Werks^ng  und. bezeichnet. 94, 9Lur  mit  dem  all^  .aagenden 
rtAmen  eines  Würgers,  i^^'tn*  —  ^:Vor:  f n^")- ^^f  nscht.  mit  cioi* 
gVQr'G  ot  t  geradeau  a|a  Subjekl  ergänzt  'werden ;  -  dag^^e»- ^richt 
der  hier  genaa.:beobachtete  Paralleliema»:  die  Rtde-iit^nnbe- 
stimmt t  einer  gab  ;ß.s  f.  man  gabt  .....:.. 

.17.    Das  Obj^k^l 4  gegen  welches  ^*:  Schwer^,.^^q)aef  iit| 
wird   nun   ganz    bestimmt   angegeben.     Es    dient  gegeq   Volk  und 
Färsten   Israels.'    Niclit   blofs   Gerechte   und   Ungerechte   trifft  aa 
dem   grofsen   tjerichtstage   das    herbe    Gescliick    (Vs.  8  ff.) ;    aocb 
zwischen  Hoch  und  Niedrig  ist  dann  kein  Unterschl^'d\u*  beiaer- 
K^ti.    Ins  SchwerdV  gestfitzte   sind    sie   nei)sr  Meiüem 
Volke.     Ganz  unzulässig  ist  die  Ableitung  des  *)'^*i;i')o  von    *)S3/ 
*)')!l  ^^j  c^  in  <icin  Sinne:  sich  versammeln    (wie  schon  der 
C h  a  1  d. ;  1>2;DDhN)  oder :    sich  ffirchten,    in  welchem  Falle 
auch  das  •»>03?-nN   oft   unrichtig   aufgefafst   ist.     Das  Verb.    -jiO 
einem  weit  verzweigten  Stamme  angebörig^  nnd  verwandt  mit  \yo 
(s»  Tnch,  z.    Genesis -S«  318.)    und   "^y^ ^    ist  starker    als    dieses 
letzte   Wort.     Die    Redensart:    ^*)n  '»n^"S3)  •^^iH    kennt    auch 
£zacfa.   (35,  5.  vgl.   toem.  18,  21.  Ps.  d3,  IL),   bravcht  dafür 
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tbtr  hier  d«a  kräftigeren  Avsdruok  "):i>0,  i^;^  beieichnet:  deji« 
ecre,  mit  üewalt  jemaDden  stfirzen,  herabschieüderh ;  vgl.  Pi.  89» 
45.:  ,|feiiien  Thron  starztesc  du  zur  Erde*^  'C'^n*):i)D).  Beion- 
ien  hSofig  fiii  Ghald.;  vgl.  Eisra  6,  12.  und  Buxtorf,  lezl 
K  1169  sq.  —  ^M  Schlafen  [int  die  Hfifte  itt  Gestns  des  hefti- 
^  Scfaoieraefl  .oder  UoiriUeuft;  Jerem.  dt»  19*'  vgl.  Roaenm. 
■d  Wiii0r  Real -WB.  II.  8.  731. 

Id.  D-enn  bewährt  itt's  —  aird  wie?  wenn  auch 
loch  §0  flbermfithf^' das  Scepter  ist,  eÜ  soll  niöht 
»estehen*     I^äs   if-ih  ^^^on^e  als  3te  Pelrsön   des  Praeter,   gei 

lomneii   werden  >  zwar   nicht  auf  ^")n   unmittel];)ar  zu  beziehenj 

MHiderii.jo  jdem  unbestimmten  Sinne,  wie  n'n\^/  Jea.2d,l.  U^N^}^ 

Jerem.  18»  12.    Allein  die  St.  Jes.  28»  16.   wo  m:^  noch  einmal 

alsSubatant.  voirkomint,  macht  dl  auch  hier  riathaamer,  es  ebenso  vi 
iusenS  deap  da  ist  Bewahrung,  nSm^ch  bei  Gott  io  Bezug 
mi  difK-tHaiodhabung  und  glorreibhe  Ausführung  aller  seiner  (pe< 
liriite«  Gerade  diese  als  Exklamation  zu  fassende  absolute  Stel- 
Jsag  des  nomen  pafst  am  tiest'en  ^u  deqs  Aitekt  der  Rede;  vgl. 
^B.  4««  .^')N^^^/  Sacharj.  4^  7.  —  fDOl  et  quo  modo,  quct 
ntiotte?    AchnHch  stehv  HO  absolut  Prow,  .31^.2«    Der   Sinn^ 

worin  besteht  jene  Bewährung?  Die  Antwort  ist:  darin,,  daft 
girade^  das,  was  in  der  AlensQhe.n  Augen  oft.  dsiß  gjrofste  pncl  herr^ 
fidisl»  «cheint,  gestürzt,  alles  Stolze  vor  Gott  tief  gec^emüthigt  wird* 
^Ya.iSl.  Pfis  D;^— DM  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  p{>4  p^ 
Koliel.  .4»  11' I  yy^  D3  A"  ^A*  vorhergehende  als.  Gopula  anknüpft 
(v|L  DM  nH'Hiob  36,  29.)*  Die  Verbindung.  D:irQM  in  d«n 
Sipne:  ctiamsi,  qnamvis,  ■  wenn:  auch  noch  so, ^  4ndet  sich  nur 
Uer;  in  dem  alteren  Hebraismus  braucht  n^(n  sp  das  einfache- 
Dn  nit  iMsonderem  Nachdruck;  vgl.  Kost-er,  Erläuter.    S.  87« 

rnrn   nV  ^  *ol^  nicht  bleiben  ^  bestehen ;    vgl.  'damit  19 ,  14. : 

.       •    ■  .f.,         .  , 

T&oh  ün\ü  7v  nü)o  n:a  n^n  nS,  «»d  21,32.:  riNi-oa 

n^  nS.    D\e  Erklärung  dieses  Ys.  ist  zugleich  eine  Probe,  für 

^  von  Ys.  15.    Ist  diese  letztere  Stelle  fiilsch  aufgefisist ,  so  wird 
tiiAwcr  halten  auch  für  upaere  einen  nur  ertragUchen  Sinn  zu. 
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g^ifloBeii,  Um  nnr  eiQ  Beispiel  BBsnfuliren,  ao  iat  Ewald^i 
y^bersetsuDg  eip  wffbre»  quid  pro  qtto:.,|,deDi|  erprobt;  jst  r-  und 
was?  ob's  avch  ejiie  wcicl^e  Riitl^e  sey!.  r^  Pas  wird  nicht  seyo,<< 
wo))ei  «ich  namentlich  das  Uostattbaft^  der  Erkiäruog  dea  j^DND 
fpm.weicheo  Höbe  recht  schlageod  beraasstellt*  ;     ._ 

19.  Ein  neuer  JlttsaU.  Mit  dem  Oestus  -  haftigfer  Er^eg^ag, 
und  der  Aeusierung  des  Zornes  soll  de#  Prophet  darstellend  den 
l^öttjichen  Zorn  (Vs«.  22*  vgl.  6,  11.)  «die  Yerbeerupg;  * zeif}|^neo, 
fvelcbe  das  paq. bereits  dens  Y^ürger.  üj^ei-^ebene.  GptffKS- Sjfbyrerdt 
anrichtet«  Veryiplfaohen  sol)  ^ic.b  d$^  S/:hwer4t  ins 
Dreifache,  ein  Schwerdt  Durchbohrter  ist's,  ein 
Scilwe'rdt  eines  Durchbohrten,'  d e s ""(Sr r ö f i 6 d'^  <fä1i  sie 

Dr4n'lt  reiben  de.'  -Das  n—  ^o  rTh>2^"^'7\Z7  i^t  hier  in  Verner  fei* 
l^entfichen,  uKfp|^unglichen(BedeatungL■  ali  Bezeichniitfg  4er  Rieh* 
tungyxder  Bewegung  .(s.  za  Yt^;3fti  -;^bly\Z;n)  aöfaufassan:«  nach 
Urey   Theilen   biii,  ^in    dfey  Theile.  ^  ^£^  -  soll  ein  •chrey>ge(heihM 


aelned  Schneiden  möglichst  viele  erreiche.  Ganz  '  verkehrt  bezie- 
Ben'  diefs  viele  auf  'aftehrfache  *ddi^  Zeit  nach  Vei^schledene  ^ngriffä 
l^gfeii  Jemsalem«."  Der  Prophet  hat  .vieliA^hr  nttr*i«U«'ein1e  grofse 
Ümrorstehende.  i(ataatvophe  vor  Augea#.:  Ais  £rlil«ruD|r.  dal  -u^Sti 
dient'  daher  dÄfc  ÖS^^^n  i*)h,  'das  Todten- SchWerair,^'4roti  der 
Menge  derer,  äie' von  demselben  durchbofirt  wer Jeta  \vgl.  aucli  das' 
ihSnn).  Tn  'dem  ^'liin  SVn  fafst  'sich  difc  'StclluDg  des  '  A^ti- 
Itels  aus'elnei*  bei  den 'spatern  häufigen  nachl&ssigen  Kfii'ze  'erÜKl- 
ytn'^  woroach  .der  Artikel  nach  dem  Subjekte  ia  ^  die  Mitte  tritt, 
^*  ^1*i:in  ■'^«'fl/f 'SAch.'4,  7.;    aber./ wjabrscheioliqhcj; :, tritt  hier 

wohl  der  Fall  ein  (vgl.  Ps.  104,  19.  Bwald  krit.  Or,  8^626 ff.) 
WO'  das  Subjekt  wirkiich  unbestimpt  gelassen  and  'durdr.  daa  Ad- 
jektiv (Mt  ^iq ;  bestimmtes  hervorgehobeo  werden  soll*.  Diefj^  niaclit 
in  diesem  Zusammenhange  einen  besonders  energischen  Effekt, 
Unter  der  Menge  von  Tödten  ist  auch  ein  Durchbohrter,  ihnen 
gvinz  gleich  gestellt  {y^.  Vi.  17.)>  welcher  ist  der  iSrofae  ,  der 
Mächtige,  der  Koni^/  Auch  in  .dem  Ausarhcke  S^^'ijin' l^^ot  ** 
der  Prophet  Aik  ^er  iJide'atohg'igfiäag'iejrflfV  daA  er'  dem  Zcde- 
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kiai  neine«    Dafs  dieser  aber  gemeint  seyi    erhellt    deutlicli   aui 
Vi.  30-:    „t^urcbbohrter,  (iöttltöser,  Fürst  li^iieU/^-  &o  hr%t  ttkä* 
lerisch  .der  Prophet  hier  die. Bede  .vom   aobciti|iii^teii  zum  iipwer 
Bebr  bettiinnMeQ  fortschr^itep...<^  Aus  jener  Zusammeastellung.dfK 
D^SSn  vnd  des  ^^p  erbelli  schon  zur  Genüge^  dafs  letzteres  n}^kt 
durch:,  pi^ofanuiy  veTrofiht  zu  erklären,  und  gßjr  auf  den  Chal* 
daische.D  Konig  zu  beziehen  sey  —  eine  Erkl&rung-,  welche  haupjr 
i§chiich  wohl  nur  aus  dem  Streben  hervorgegangen  ist,    die  Ge- 
schichte   und    die  Weissagung   zu  combiniren.    Allein   es    Ist  hief^ 
snoacbst  itt  Ccdanhe  und  Zweck  des  Propheten  ins  Auge  zu  fas- 
sen.     t>8it§    der  Herr    am   Gerichtstage  Niemandes  vom  Hochttea 
bis. zum. Niedrigsten   schonen   werde,    alle   ihre  Strafe   empfangen 
loUeu  ohne  Ansehen  der  t'erion ,  will  er  sagen.     So  sieht  er  also 
den   gottlosen   Konig  dem^chwerdte,  d.  h.   der  gottlichen  Strafe 
terfallen.     Auf  die  Todesart  kommt  es  hier  gar  nicht  an.     So- 
dann  haben   wir    gerade   in    dieser    letzteren  Beziehung  die  merk- 
würdige Weissagung  12 ,  12  ff.  (S.  166  ff)  y  so  dafs  darnach  auch 
tiDsere    St.    ihre    rechte   Begrenzung  finden   mufs*     Hiczu    kommt 
endlich  noch,  dafs  die  Bedeutung:   profanus  dem  ^Sn    nur  ^H- 

kührlich  aufgebürdet  ist,  wie  auch  zum  Theil  schon  Gesen.ius« 
thes«  II,  p.  478.  erkannt  hat;  Tgl.  besondert  Hengst^nbarg^ 
ChristoL  3,  S.  64L  ff. 

DnS  n'^inH/  ^«^  "•  umgebende  Schwerdt  d.  ,h.  das  un- 
entrinnbare, dem  Niemand  entgehen  kann.  Die  tVedensatt  ist  gan« 
Aramaisirend,   sowohl  auf  die  Bedeutung  von  ")^n  umgeben,   als 

die  Verbindung  desselben  mit  ^  gesehen;  vgl.  z.  B.  Elphraem  S.!!!« 

p.  635k  F.:  )9QJ>  ]^s  oC^  }Sf^  ),es  umgiebt  ihn  ein  Feuer- Meer.^l 

Der' Begriff)  welchen  noch  Gesenins,  thes»  II*  p*  448*  darin 
findet t  gladius  qui  eos  undique  obsidet,  iis  circnmquaqne  insi* 
diatnr,    liegt   nicht  in   dem  Worte    ^^nn»    Wenn  Abulwalid^ 

Kim  Chi  und  nach  ihnen  andere  das  *^'^n  durch  iHlsidiarl  auf^ 

lauern  (vgl.  auch  Winer,  lex.  p.  304*)  erklärten,  so  geschab 
diels  wohl  durch  falsche  Auffassung  der  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Substant. :   ^^p  d«  b.  nicht  eigentlich  latibulum,   ein  zurück- 

V    V 

gezogener  Ort^  penetralci   sondern;  ein  wohlverschlosseaer |  ein 
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ringBunigebener  Ort,   locus  dreuniii^ptas ,  Tgl.  das  Arab.  ^ 

cortina,  relain^n^  et  ömnift  pars  doinui  Tel  alias  rti  ffstSt  alic 
öccultat^  Frey  tag  !•  p.  464.    Allenfalls  könnlen  in'  jener  V 
aa^h  schon  die  alten  Ueberss.  das  D^nn  ▼erstanden  haben  ^ 
che  sSisnitlich  das   sc  brückende  Schnrerdt  fibert. ;   dbth 
annehmbarer I  daA  diese  an  '-]-)n  dachten  (s.  Bnxtoi'f.  ai^ 

p.  745.). 

20.    Das  Vs.  19«   im  Allgemeinen  seinen  Wirkungen  na.  « 

schilderte  Schvirerdt  wird  nun  näher  charakterisirt.  EinmaM 
es  geschwungen  zum  Schrecken  aller  die  es  schauen ,  es  rer^'Jb 
Todesschrecken,  Vs.  20*»  spdann  es  rafft  nach  allen  Seiteo 
es  verbreitet  rings  um  sich  den  Tod  selberi  Vs.  21.  ,|Dami  ( 
IMuth  zergehe  und  viel  sey.en  der  Strauchelnden  r 
anstalte  ich  an  allen  ihren  Thoren  ein  Blinken  ü 
Schwerdtes«**  Die  Exekution  beginnt  damit,  dafs  den  Verb 
ehern  gleichiam  das  Schwerdt,  das  Werkzeug  ihrer  Hinrichta 
▼orgeseigt  wird.  Ein  gewaltiger  Todesschrecken  soll  als  Sek! 
fung  der  Strafe  sich  zuerst  aller  bemächtigen.  An  den  Thor« 
auf  diesen  öffentlichen  Versammlungsplätzen ,  wo  am  meisten  i 
Volk  zusammenströmt  j  namentlich  bei  öffentlichen  Unglücksfall 
(2  Maccab.  3, 19.)  zeigt  sich  das  furchtbar  blinkende  Schwerdt. 
Das  1^>oV  bier  noch  mit  ^  verbunden,  nach  späterer  Arams 
render  Redeweise,  wo  solche  Häufung  der  Partikeln  besond 
beliebt  ist,  wie  auch  hier  der  Ghald.  ubers.:  "^^inoS  S^13* 
0')Sm^D)D/  offendicula,     Diefs  scheint  eine  Heminiscenz  aus  Jen 

46,  16.  zu  seyn:  „viel  macht  er  (Jehovah)  der  Strauchelnd 
einer  fällt  auf  den  andern  und  sie  sprechen :  auf  lafst  ans  keb: 
zu  nnserm  Volke  und  nnserm  Heimathslande  vor  dem  gewaltt 
tigen  Schwerdte ;  vgl.  Vs.  14*  Kühner  noch  und  den  Jereo 
überbietend  sagt  Ezech.:  „um  viele  Steine  des  Anstofses  zu  geb 
worüber  man  straucheln  und  fallen  solle  vor  Schrecken  in  ' 
allgemeinen  Bestürzung  und  Verwirrung.^' 

H'^n^nnilN*  Die  früheren,  mehr  oder  weniger  rerfehl 
und  sehr  vielfachen  Auffassungen  des  a^,  Xeyofi,  nnÜK  0 
die  Aufzählung  bei  R  o  s  e  n  m.  und  G  e  s  e  n  i  u  s  thes.  s.  v«)  koni 
jetzt  fuglich  übergangen  werden ,   seit  man   auf  tiefere  etymolc 
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Gap,  Xi.-  XJiUL  t» 

^j    fck  ÜrfenohoDg;  desselben  eiogegangen  Ht  .Ewalclr  ^^(fttäN^ 

i    k  wohl  =  hi33N  /    ▼ö«   "iaN  =  *^ön,   «ig*  di«  Wiodun^  disi^ 

Mfrcrdttiff,  also  dat  geirundene  wie  der  BHu  «msehende  Schwi 

fc.3r24<)  da    eben    das  Bild   vom  Bliu  hier  so  oft  gebrauche 

iU"    Der  Begriff  des  .WeB[  de  OS,  Umireadeos,  Kebreaa 

(fSftere)  liegt  aber  eioer  Meoge  ron  StSmmen ,  welche  im  Semiti- 

nhtsmit  *]0n/  n^M  zusamroenhaogen,  au  Gruadei  wie  Benary, 

I  Jilirbb.  t  wissensch.  Krit,   1841.  Janaar.   S.  138  £  gans  ricbtifi 

•WmtIiu,  Pie  Wursel    ^2/   pS/   H^    »»l    »    einer  Menge  toik 

^IFirbii  enthalten  y   denen  jener  Begriff  der  Bewegung  zu  Grundo 

fiigt.    So  im  physischen  Sinne:   TlÜM/  vom  aufwirbeln,  dem 

b:I iiUcDf^niügen    Aufwirbeln    des    Rauches»   Jes.  9,    17.     (s.  .das)! 

elf  Rltiigi  3.  1190;  p3N  vom  Staube,  namentlich  dem  feioen,  au(r 

^nddodeo  gesagt  --*  kehren,  auskehren  (vgU  verto,  verro),  Ar« 

J  \if\}/yom  Wegschaffen  des  Sandes  Ton  der  Mündung  einer  Gi- 

ims,  ibnlf»  ann.  I.   p.  176  sq.;   umkehren,  evertere,  zersto- 

**!  *o  !]{^rT   i»>  Hebr.  und  Syr«  u«  a,  •—  wenden  s«  v.  a.   beu- 

|m)  oiederbeugen  (vgl.  verto ,  vergo) ,   Arab.    ^o  ■*-'   dann   auf 

f   fa  Bienschlichen  Gang  übertragen,   sich  bewegen  (versari),  vgl, 

pDJ  Aram.  gehen,  Arab.  rA^ ^  prodire   (Adler   ad  Abulf«   ann» 

A  p.  170  sq.)   besonders   mit   dem  Nebenbegriff  des  stolzen  sich 

Ui  aad  her  Bewegens;  vgl»  das  Syr.  ^Z^l2l  ^    einherstolziren  (s, 

Geien.  thes.  I.  p.  14.)  ll^Ol^  der  Hahn,  Provv.  30»  31.  Peech. ; 
vosi  Fliehen,  sich  wenden  zur  Flucht,  vgl.  "^DH/  Judd,  20}  39. 
4l  Arab.  Ob/   aufugit,   auf  die  Zeit  übertragen,  wie   ^q\  im 

Sjr.  (A grell,  snppl.  ad  lex«  Syr»  p«  120*)  so  im  Arab.  ^^f^ 
üecnlnm,  aeternitas.  u.  a.  Von  der  ersten  Bedeutung  der  kicis- 
firmigen  Bewegung  leitet  sich  naturgemäfs  der  Gebrauch  diesea 
Stammes  von  der  flimmernden  Lichtbewegung,  dem  Blinken 
dci  Lichtes  her.  Dafür  ist  schon  der  Gebrauch  des  T]&nnn^ 
'Geo.  3,  24.    und  Hiob  38  >  14.   entscheidend.      Im  Arab.    gehört 

iAän  _L>  splenduit  ettoto  coelo  emicnit  fulmen;  m^O/   7;^^^'/ 


UA  Fanfter  Aksihifift* 

«orufieaüo'fiilmiBii,  Fre.ytafff  Lp.  !?()•  -  Vicllvlblift' biigir  «itctl 
j»!  Talmud.  n^p'^aM,  Pack  ein  <&li8f(^9.  II.  p.  377^  V,  p*.5934 

SureDhaa.);  4&|A]t^s|afpiniiieD  (t.  jodisM^p  Buxtorf^  .lfis«;-p^vl80< 
PBA-etvfa«  anffAlleode  nn!ä}4   an  aaserec  Stelle  iet  ▼i^Heicfbt.eia 

Shnlieher  terminüs  tecfadicift,  wie  dfe  Araber  ^j^!z1jm' tx^A  5o  J 

vdn  dem  fiammigiBD  Anseilen  oder  detii  wellenförmigen  Olao^e  eineif 
Klinge  (Frähti  «►  Ibn  Förzlan  S'.  78)  gebrauchen.  —  *  Uebrl- 
g^naist  die  ricbtige  Brklfirang  bereite  frGher  bSofig.  Dei^  Sjxtt 

ftb^rs. :  iH'5^?  |«»)iftft\^  das-glatt  polirte,  glanzende  Schwerdf 
(Vgl:  Deut,  32,  41«  Pescb.);  die  Arab.  Uebert.  bei  Schnforre^ 
p.  443.  hat  hier  die   zwey^  Ausdrflcke  t    ^J4lC>  i^^d  «^J«     Anch 

Abulwalid}  Tonchum,  Kimchi  haben  schon  die  EfLlSmngf 
der  Glanz,  das  Flinmiern  des  Schwerdtes;  vgl:  Schniirrei'^ 
pt  461.    Ge8eD..thea.  I.  p.  13*         - 

Ha!  gans  gemacht  E-um  Blitfe,  gexoga.h  snft 
Schlachten»  Das  riN  i^t  hier  wie  6>  11*  InterjeKlion.  Ein 
Ausruf  hef  vorgerofea  durch  den  Hinblick  auf  die  Schrecken  da 
Qchwerdtes.    Dal  niO^)3   wird  in   neuerer  Zeit  namentlicb   nach 

Nannin^a    (in  der  sy^lioge    dissertt.  Lugdunens.  II.    p.  901  sq*) 

■  •    .  ..■-•■ 

von  RoseniB.,  Gesenius,  Winerj  Ewald  u.  a.    ftir  Jij^^'^)3 

Vs.  14  ff.  genommen:  geglättet^  polirt,  nach  dem  Arab»  JbjtC/ 
indem  man  sich .  zugleich  auf  die  Verwandtschaft  von  lo^9p  ^^ 
^O'yO  beruft.  Allein  gerade  dieser  Umstand  spricht  gegen  diese 
Erklärung:  warum  schrieb  Ezech.  in  jenem  Falle  nicht  daf  flun 
00  geläufige  I2^)0#  falls  er  nur  diefs  ausdrücken  wollte?     SodaaO 

paffit  auch  jene  Bedeutung  hier  nicht  wegen  des  nJlIO^,    das  I*o- 

liren  soll  unrt  kaiin  ja  clas  Schwerdt  nur  glänzender  und  schreck- 
hafter  nicht  aber  zu  seinem  nächsten  Gebranche  geeignetet^na- 
chen;  dazu  wird  es  vielmehr  geschärft  ([n"in*in)/  Vs.  15,  End- 
lich kommt  das  Arab.  iOtJUO  ^^^^  gar  nicht  vom  Poliren  des 
Schwerdtes  vor.  Es  bedeutet  vielmehr  eigentlich!  ziehen,  zo- 
pfen,  daher  vom  Ausreifsen  der  fiaara,  l'flucken  d^r  Fedcra« 
aber  auch  vom  Ausziehen  des  Schwerdtes  aus  der  Scbeidf 
gebrauabt  (Freytag,  IV.   p.  193.).    Diese  Bedeutung  pa/k  hiei* 
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aoz«  'Dma  gerade  voQ  dem  Drohen  des  Schi^erdtei  ist  die  Rede 
«8  gezogen«  Schvr«  drohet,  Terküadet  dea  unabweiibaren  Unter- 
ang.  Dieie  Erklärung  iet  auch  der  früheren  Herleitung  toh 
1103) .  votsuaiaheBy  ley  ea  in  den  Sinne:  geiohfirft  (wie  ein  t^V/ 

tylaO?  **7  **  ^^^^  ^^^  Arab.  VliC>  dedit,  tradiditi  alio  fiter* 

eben.     Denn    MlO^   ^^t   io^'  Hebr,   durchweg    die  Bedeutung  be- 

ecken  (Geeenius,  tbes.  IV|  p.  1014  iq.)>  welche  hier  dnreh- 
as  keinen  erträglichen  Sinn  giebt« 

21.  22.     Der  Prophet  redet  dai.Schwerdt  lelbit   an,  es  aii£> 

•l-t.  ■■■!  ^ 

)rdernd|  wacker  leioer  ihm  obliegenden  Pflicht  nachcukommen. 
•]p{^p|^    nimm  dich  zusammen,    eng    zu    rerbinden    mit    dem 

3>)9'^n/  d.h.  wende  didt  «it  aller  Kraft  Mäh  dar  reohten? Seite. 

0  entspricht  das  Mhii  i^^^  ^^  parallelen  ^>3i\2;n/  VLud  sehr 

/  jS  /  ü 
•SBsend  verglitsh  schön  TäBcham  das  Arab«  <A!>-V  V/wf^    animnm 

idiisit,  operam  dedit  (Gesen.  thes,  I.  j^. 61.)»  —  Wohin  dein 
kstlitfe.  beatinimt.  ist.  Diese  Worte  leiten  su  Vs.  22.  über« 
»0  gerade 'ist  es :  4er :  göaliche.  Wille,  defi  das  Sebwerdt  nach 
ülen  Seiten  bin  sich  verheerend  erweise :.  Gott  aelbst  bestimmt 
lit  Richtung  desselben.     MVty>d  constitntae  (dai  Femininum,  weil 

lern    Yerf.    !l*^n    dabei  vorschwebt),   seil«  von   Jeborah.    hJM 

■  ■       ■  ■     f 

hm  Sinne  nach  s.  r.,a.  qooconque.  -*  Welchen  Antheil  aber 
lehovah  selbst  an  jenem  Strafgerichte  nimmt,  zeichnet  der  Pro- 
phet sogleich  dadurch,  dafs  er  ihm  selbst  den  Gestus  des  Unwil- 
Icos  beilegt  (Vs.  19.)»  wie  Theodoret  sagt:  'i^cig  x^fik  (Tl/- 
V^QyovvxU,  Nur  im  Namen  Gottes  hatte  der  Prophet  gehandelt, 
Vf.  19«:  aber  seioe  höhere  Hand  ist  hier  selber  im  Spiele;  er 
iregieret  und^ leitet  das  Ganze,  damit  sein  Wille  der  Gerechtigkeit 
vollzogen  werde.    Vgl.  auch  5,  13.;  16,  41* 

23  ff*  Der  zweyte  Theil  der  prophetischen  Rede,  anknüpfend 
an  Vs.  21*  Nahe  lag  darnach  die  Frage:  wohin  wendet  sich 
denn  nun  das  Sebwerdt  Jehovas ?  Beschränkt  es  sich  auf  die 
Bestra^ing  der  Theokratie?  Gehen  die  Feinde  derselben 
leer  ans?  Diefs  giebt  dem  Propheten  Veranlassung  au  einer  Pa- 
irallele  zwischen  Judah  und  Ammon.  Sie  zeigt  das  Strafge- 
richt seiner  tieferen  und  innerlichen  Bedeutung  nach,    durch  Anf- 

22 
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declf oDg  dessen ,  worin  beide  Reiche  einanjd^r  gltfich  und  desseni 
worin  si6  verschieden  shid:  Jiidah'ist  gleidh  Ammon  eiik^Feirid 
Gottes  geworden,  darum  trifft  beide  jg^leicbe  Strafe.  Ja  üah  ab« 
g  e  f a  1 1  e  a  e  BondesVölk  Verfilllt  z  «  e  r  i  t  der vR«ehe  des  j^tklliäben 
Scbwerdte«.  Aof  Optica  Befehl  mufs  zuer#|  gege^  Jecustjeni;  dann 
eegen  Ammon  das. Werkz^u&r.  des.Z^ornes  Jehovaa.  Nebubadnesar 
sieb  Wenden.  Durch  die  Hand  Eines  Würgers  falieD  beide.  Eia 
Schwerdi  l&lit  auf  ihr  Haop^j  ISngst  dazu 'von 'Gott  autf^rkoreo 
(Tgl.  Vs.  33.  mit  Ys.  14  ff.).  Heide  vei'a^hien  in  gieichier  ' V^elM 
dJEi's'  drohende  Gericht,  halten  Gottes  Hand  fiir  eitel  TäuächuA|f*uad 
I^iöhtigteit  (Vs.  28  und  340;  sie  zeigen '"sicfi'  i°  gteichfti-' WäW 
als^'''Sunder  und  freche  Emporer  gegen  Gt)tt«  An  iJuda'i''8AQ3tf 
eünnert  nnd  mahnt-'aeibst  der  Ghaidfiiacbs 'König :  für  Ammpoift 
die  Theokratje  nur  Gegenstand  dej^  Hohnes  i}qd  der  Feindseligkeit 
(Vs.  28.  und  33.  35.)*  So  ist  denn  iuv  beider  Gottlosigkeit  dai 
BlaaTs.  voll:  das  Ende  .he(be|.  g^dipjmn^n^..(yf«  SOvdA-)-:  Absff 
gerade  dieses  Ende  bezeichnet  auch  den  grofsen  Scheidepnnkt 
for  beide«  Die  Theokratie  'Wlrd^  dea»:'  Schwerdte  •  preisgegVbeSi 
ihres'  Glanzes,  ihre»  Köni^  beraubt,  aber  die  altetf  ^»hc(ilBlin|;(a 
gebefi  daram  nicht  zu  'GruBdis :  durcb  dea  farthtbar^  Oäbg  tiefef 
Sehmach  and  entaettiichea 'Blcndas  geht  Judah  dem  Ziele  seiaeip 
HotieU  und  Herrlichkeit  entgegen.  Dagegen  bildet  daa*.  Eade  Asm* 
mons  eisen  ereilen  Gontrast:  es  geht  zu  Grunde  oh  aus  Ho  ff- 
nung;  sein  Ende  ist  ein  Ende  mit  Schrecken,  ans  welchem  keio 
Neues  hervorgeht :  es  i^t  rein  dem  absoluten  Untargänge  vcr- 
fallen*). 


•  •  ^       . 

^  Ganz  verfehlt  anfgefafst  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  diefef 
so  entschieden  heraustretende  Ideengang  des  Propheten, 
and  das  Ganze  in  das  Gebiet  der  rohesten  Aeusserliclikeit 
hineingezogen.  Am  meisten  zeigt  sich  diefs  bei  Eichhorn 
(hebr.  Proph.  2>  iS.  342  ff.  538  ff.)»  wenn  er  den  Pröphe. 
ten  von  einer  wirklichen  Unentschiedenheit  NebuTiädnessirs 
ausgehen  lafst,'  ob  ier  zuerst  auf  Jerusalem  oder  Ammoii 
losgehen  solle ;  Vs.  33  ff.  aber  in  Bezug  auf  die  Zogeruog 
des  Königs,  Ammon  anzugfeifeti,  später  ausgesprochen  seya 
läfst.  Auch  Ewald  hat  hier  das  Richtige  ganäs  verfehlt, 
wenn  er  namentlich  die  Rede  von  der  Frage  ausgeben  ISlat* 
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Aal  dieser  Inhalts  -  Uebersioht  ergiebt  sich  bereitS|  duft 
fflon    hier    von    Eziecb.    fto    rein    typischer  Bedentunc^   Torgefthtft 
werde.      Diefs    erhellt   besonders    aus   der   ilöffassnng  Joda^s    als 
finndesTolhes  y  wie  'sie  dieser  Darstellang  za  Grande  liegt*    Denn 
von  der  iinerschBtterlicfaieii'  Ueberzeugung   ist  der  Prophet  beseelt^' 
dsA    Judah    angeachtet   der   ganzen' Schwere    des    Strigifgericbtet 
doch   einen    Lebensheim   fn   sicfi'  trage,    aus    dem   es    in    hSberer 
Wahrheit   hervorgehen    werde.     Diefs   ist    dlaldee   des  Reichet 
GotteBy  welche  in  dem  Propheten  lebt  and  hr&ftig  ist,  md  dar« 
nsch  bestimmt  sich  «ach  .'der  Gegensats  a«    deonelben'— '  das 
aotithcohratische  Heidenthum.     Dieses  mit  der  io  seinem  innersten 
Wesen    tief  begründeten   Hoffnungslosigkeit    tritt. ans    hier 
CDtgcgen:    ihm   als  solchem  bleibt  nar  .der  To^  der  VarAti^qiflaDg. 
In  der  Theokratie  bleibt  auch    in  der  tiefsten  Eroiedrigunj;  noch 
ein  übermächtiger  Trost ,  ja   jene   fuhrt  so^ar    auf  die  unabweif 
bare  Noth wendigkeit  einer   Erhöhung",   wie   diese  jene   zur   noth- 
weodigen  Voraussetzung  bat,  —     Daher    diirf  denn   auch   die  £r- 
fiillnng   dieses  •  Ansspruchea  darohauf   nicht  aaf  die  DeaQtfaigang 
beichrSnkt   werden ,  welche    die  Ammoniter    nach  Joseph  antiqq. 
X,  9,7.    fünf  Jahre    nach   der  Zerstörung  Jerasalems   von  Neb u- 
kadoezar  erfuhren.     Diefs  war  nur  ein  Zeichen  oder  Yorzeichen 
der  Anbahnung  grofflter  göttlicher  Gerichte ,    die   nicht   blofs  über 
Ammon,   sondern  über  alle  Feinde  Gottes,  -über  die  ganze  Macht 
des  Heidenthums  ergehen  sollten.     Aber  ea  ist  anch  nicht  cvf&llig, 
dafi  der  Prophet  diese  Macht  gerade  in  Ammon   cpncentrirt  sieht, 
sowenig  als  es  zufallig  ist,   dafs  er  Ammon  gerade  an  die  Spitze 
leioer    Weissagungen    gegen    auswärtige    Vö.lker    stellt,    Cap.  25. 
Biefii    li^gt   in    den    geschichtlichen    VerhältEiissen   der    damaligen 
Zeit.     Ammon   hatte  seine  Verhöhnung  Israels    dadurch   insbeson- 
dere faktisch  bewShrt,    dafs   es  einen  Theil  des  trans jordanischen 
Gebietes    des   ehemaligeii  ZehnstSmmereiches  sich  zueignete  und  in 
itolzen  Uebermuthe  sich   schon  als  den  Herrn  nnd  Sieger  Israels 
SQiah   (vgl.  Zefanjah  2»  S  £E1   Jerem.  49,  1  ff.)*    An  einem  beson- 
ders grellen  Beispiele  trat  hier  die  Gesinnung  and  das  Verhaltnifs 
des  Heidenthums  zur  Tbcokratie  hervor;    so  war  sein  treffiindster 


wer  denn  eigentlich  das  Schwerdt  gegen  Jerasalem  führen 
tolle,  ob  Ammon  oder  Babylon  o.  ••  w. 

24* 


SI9:  f*Ji?^^^  AbsckoUt, 

ReprSMiitant.AmvMio, rieben  so  .alt  in  seiner  Fcindicbaft  gegen  d 
l^apdptTjpJlk  al»  ie\%%  bfondtr»  dfimh  hervortretend. 

<2A  Uni  die  Paralleie-  selbst  einzuleiten , .  und  den.  Gedasl 
apsj^rüq^eiiji^^djsls  ,das  S(^werd.t  Gottes, -paarst  sieb  gegfs.i 
rusaiem  wenden  soUe,  begjnnp  der  Prophet, mit  einer  (innerlUb 
s/inbolisoben  jaafl41onfiv  .i*^«y.  W^g«  «^M  er  wachen,  die  b^ 
Yon  Babel. aus. nach  Jernsaleni  un^  RabJf^atb,  Anunpn  .fubrea.  J 
demi^Scbf^dewege,- atebt   der  -Cbaldaisdict,  Hopig  und   erlMlt^ 

Weisitni^i  gegen  JartMalam  xä  ^ben*  .  .    if' 

■  -.  Das..^'r^>^  arklln'  Theodoret  'kehr    treffend:  t^' 

rtjedri/'öwycrl,-  dvuypäip'ov  filuv  68cia  SiXv  ficgi^onb 

Es  ist'lirSfniiich  ein  ganz  ähnlicher  Torgang  wie '4,  1.  2.  gen« 
nur 'lcfö%ä?''ifuf gedruckt.  '  Auf  einer  Tafel  soU  aiich  hier  der  I 
pheV  eine  Ziichltüng  eÄtWeVfen   und  darin  den  Hergang  der  ß 

dairVtellen,   entwerfen   rbnAb)«     Dieser  Sinn   ergiebt  sich 

sonders  deutlich  ans.dfak  Beisatze:    M*)!l  ^  .gi'^^e   ein,  b 

•  iin.:r:<Zwar  nehmen  hier  Vielt  die  Wort«  H^^  *li  naeh  dem 

gSüDg«  desiCbald.:  ItpDM  N*^nV</  locum  cön]»titae.    llleii 

Piet  von   wy2,  liat  nirgends  diese  Bedeutung  und  sehr  mit 

recht   beruft  man  «ich   für.  dieselbe    auf  die  verwAndten  \ 

T\y2t  und  ^^^^  welche,. iibArall  aussondern,  anssnchti 

laichBen  I :  eine   hier  gan%  unpassende  Bedeutung.     Vielmehr 

spricht  H^:i  hief  g«in  dem^verwandten  "^f^n*     Beide  hak 

•prfihglieh  die  Bedeutung  des  Hauen sVSpaltens,  gewalti 

Brennens  (vgl.  Schul tens,  ad  Hamas,  p.  384.     tuch  z. 

sis  S«  17.)»  unterscheiden  sich  aber  so,   däfs  n-):i  (in  Kai] 

in  der  abgeleiteten  Bedeutung:  eftormare,  creare  erscheint, 

gep  *)N]3  der  ursprünglichen  Bedeutung  näher  stehend:  gri 

eingraben   (von  Schriftcharakteren)  bezeichnet.    Ich  kaoi 

mit  He.ngstenberg  übereinstimmeo,  wenn  er  (Beitr.  Ily  8. 

.  III,  S«  106.)  annimmt}   *)m^   bedeute  fiberali  wo  es  vork 

ezplanare ,    deutlich  machen.     Da   nämlich    Si^b    eingrabei 
sorgfältigen,    deutlichen  Schreiben   gesagt  wird,    so   steht 
spätereo  Sprachgebrauche,  namentlich  im  Kabbiniscben ,  ia 
weiteren  Sinne.    Davon  findet  sich  aber  im  Hebr.  Sprachgi 


Aenocil  nichts«  DaA  in  Denter.  27»  8.  die  Bedeutung  eingro- 
Ui  £eitrahalten  ley,  neigt  der  Beiiau  ütO^n«  Denn  was  iollte 
ifohl  heifsen: '  giJty  deutlich   machen?     Vielmehr  ist -diö' Rede 

I  gotea  d.  h.  genatfeDi  scharfen  Eingraben  *).    Diels  zeigt  sich 

nehr  Habak.  .^^-d.  Wo  da»:    „grabe-  auf  die  Taftein  nnl^ 

BNtimmang  des  2lh3   im  «rorangehenden  ist»  es    soll  iraf 

^li  4it  Schnft  eingegraben  werden,  wo.  Nieotand  mit>H^  üb«r> 
WKii  vird:  ,,maGhß  deutlich  auf  den  Tafein/'  Das  MdentliQh^s^ 
^  hier  sowohl  darin>  dafs  die  Schrift  auf  ninS  (sl^F^eA  oder 
ipikraea)  Tafeln  geschrieben,  als  auch,  dafs  sie,,  wie  es  die  Natter 
Iner  Tafeln  erforderte ,  eingegraben  werden  sollte..  Nach 
Irtea  beiden  Stellen  bestimmt  sich  nun  der  Sinn  von  Deut,  t »  5» 
«Vcinesivegs  die  Bedeutung:  »»deutlich  machen*^  eine  „über  allen 
Irc^i  erhabene'*  ist.  Ganz  fibersehen  hat  aber  Hengst ehb. 
iEijmologie  des' Wortes  und  den  Sprachgebrauch  des  daVoÄ 
gleiteten  ^N^^  Brunnen  (vgl.  darüber  Hitzig  z.  Jerem. 
5i),  welches  beides  an  keine  andere  Bedeutung  isiis  die  des 
iigrabens  zu  denken  erlaubt.  — -  Im  Fiel  vÖn«MS^  ha^ 
h  Dun  die  ursprüngliche  physische  Bedeutung  erhalten  (Gese- 
ilt Lehrg.  S.  242)»  und  es  steht  hier  vom  Eingraben  des 
dM,  der  Zeichnung;  vgl.  das  sehr  ähnliche:  «^«ij?  h^^i)  h'^pH/ 
1.,  wie  in  der  Bedeutung:  hauen «  niederhauen  (vgl.  das  Arab, 

i)  Jos.  17,  15.  18.  Ez.  23»  47. 

»  ,        .  ■."■■. 

Die  unrichtige  Erklärung  von  m*^^.  hangt  zusammen  mit  der 
idi&Us  falschen  von  ^n ^  vgl.  z.  B.  Gussetius,  lex.  p.J)68«: 

dum  planum  purga  salebris  ita  ut  apertum  ao  libenun  Sit,  in 
ite  ac  principio  viae  urbis  purga.  iUnd,  viam  const^ues;  Hei- 
ms de   di£fer«  vv.  Hebr«  in  den  commentt.  th,  ed.  Rosenn* 


^  Es  ist  eine  blofse  Spitzfindigkeit,  wenn  H.* dagegen  einwen- 
det, das  Gesetz  sejr  nicht  in  Steinte  gegraben,  sondern  auf 
Kalk  geschrieben«  Denn  auch  das  Einschreiben  In  den 
Kalk  -  Ueberzug  konnte  sehr  f&glidi  (vgl.  gerade  Heng- 
stenberg a«  a«  O.  S.  465*)-  t\k  Eingrab^d  jgenanot 
werden«  -•»'*»*    •  fl 
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II ,  2 1  p*  290«  Die  Ansicht  dafs  ^>  locvf>  tpatiain  bedeute, 
fiadet  sicli  aber  noch  bei  W'ioer,  lex»  p*  399*  und  Geteniaii 
thefti  3,  p*^68.>  iit  ^ber  durchaut  mit  Unrecht  dem  Worte  auf- 
gebürdet. *i^  heirst  allerdings  latus;  aber  daraus  folgt  gar 
Hiebt,  dafii  es  auch  Ort  im  weitesten  Sinne  bezeichnen  könne, 
twischen  welcher  Bedeutung  und  der  eigentlichen  toh  ^i  gar 
heia  nftbertr  Zusammenhang  stattfindet.  Am  wenigsten  bStte  hie* 
ber  geiogen  werden  sollen  der  Dual.  D>1>  ^09,  8,  20.,  wo  noch 
GesenSus  ganz  verkehrt  Qbers. :  non  erat  iis  locus  ad  fugienduin, 
aehoo  wegen  des  DHU  (f*  DnS)  unstatthaft,  welches  deutlich 
zeigt',  däfs  D^*1>  hier  robnr,  potestas,  facultas  bezeichne, 

wie  auch  sSmrotliche  alte  Verss«  haben  (R  o  s  e  n  m  u  1 1  e  r  ad  h,  I. 
p,  132-).  Aber  auch  an  den  übrigen  Stellen  ist  jene  Bedeutung 
ganz,  unznl&ssig.  Jercm«  6,  3*  ist  zu  übers.;  „sie  beneiden  eio 
jeder  seine  Seite''  (wie  auch  Winer  übers.:  depascent  quisqoe 
partem  suam  —    das  *i*i^    bezieht    sich    auf    das    vorhergehende 

I3>^D)^    Nüm.  2,  17«  ist  Shnlicher  Art:  das  *in^  Sv  heifst  nicht: 

A  ■  ■  ■ 

loco  suo,  sondern :  ein  jeder  auf  seiner  Seite,  auf  derjenigen  Seite, 
wo  er  gelagert  war:  es  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  kurz  for- 
hergehenden:  Min>on  Hinü/  i^gl.  «nch  Vs.  2.      Jes.  57, 8.  kana 

als  sehr. dunkle  Stelle  hier  nicht  in  Betracht  kommen;  jedenfalls 
ist  die  Uebers. :  locum  eligis  tibi  durchaus  unhaltbar.  Dagegen 
gehören  zwejr  andere  Stellen  in  eine  andere  Kategorie;  nämlich 
Jes.  56,  5*»  wo  *i^    Denkmal,  monumentum  heifst;  vgl«  Hitxig, 

S.  589.}  Deut.  23,  13»,  welche  Stelle  zu  übers,  ist:  „ein  Zeichen 
(ein  Weiser)  soll  dir  seyn  ausserhalb  des  Lagers:  dabin  sollst  da 
hinauigehen''  *)«     Diese   letztere  Steile  bildet  dann   eine  genaue 


*)  Man  könnte    auch    mit  Onkelos,   der  Peschito    q.  a.  hier 
n>  durch:  locus  constitutus,  notus  übers«    Dann  würde  die 

Bemerkung  Vi  tri  n  gas  hieber  gehören:  nee  tamen  qua- 
lemcunque  (locum  significat),  sed  definitum,  circnmscrip- 
tum,  limitatum  (M  Jes.  II«  p.  852.).  Vgl.  auch  Böttcher, 
.  .Proben  S«2(]lp.  jPÄese  Bedeutung  ist  aber  nicht  sowohl  auf 
die   Bedeutung:    latus,  Seite,    sondern  vielmehr    auf  die: 
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^Mlogie  f&r  die  nniriget  wobei  .Mich*  bemerkt;  moQumen- 
:|^^  sign  am  ut  osjleodat  Babylonio^  utram  viam  ingredi  dtbeat; 
"l*)  steht  ao  ron  Weisem  ^  vifelche  dea  praktiachao  Nutiena 

EB  eine   anageatreckte  Ha  od  führten  oder  auch  als  aymboli- 

^cheo,  zur  Bezeichnung  der  Kraft»  Macht  jemandes,  auf 

iDBenten ,  daher  iur  ein  solcherrMonument  selbst ,  wie  1  Sam« 

12*1  2  Sam,  XS%  %S»    Eine  ausgestreckte  Hand  ersoheint  auch 

If. den  Römern  als  militairfcches  Felif/I^iphep ;  vgl.  Jac.  LydinSj 

de  re  milit*  HI«  C...7.  p.  96  sq.|  wie  »Lydius  mcinit>  um  die 

iten  daran  zu  erinnern  *  ut  manunm  opora  strenue .  (ortiterque 

itor.    Auf  d^r  Kuppel  der  grofsen  Moschee  in  Mesched  Ali 

sifh  |,eine  ^sgebreitete  Hand,.,  welche  die  Hand  Alis  TOr- 

tü  solPS   Niebttbr,  Reise   11,^  S^  9^^.  mit    d^r   Abbildung 

Solche  Embleme    der   Macht,  besonders  kriegerischer  Ta- 

rkeit  (Tgl.  auch  Herodot.  II,  102.  die  Embleme  des  Gegentheils) 

anen  auch  die  auf  Punischen  Voti^'Tafeln  sich  findenden  HAnde 

Myn  (Gesenius'j  monument.  Phocnic.  p.  173  sq.)  wo  die  Er- 

iraog  von  G^s! ,  d^r  darin  den  Gestüs  der  Adoration  dargestellt 

;,  weniger  ansprechend  erseheint. 

I  .  ' 

Der  Weiser  soll  stehen  am  Scheidewege,  der  nach  einer  Stadt 
nil  \{;N*)^  no^  potest  dfi  fiDe,v|a,e  intelligi,  ut  Miphae- 
habet»  narn  de  principjo  dictum  est  ,\t^i;3   vers.  26»    Itaque 
idum:    sub  ittitium!  viae.  quae  dnoit    ad   urbem  alteratram. 
ibaakrrer.    r)"li  yi^H'^  i«  dex  Scheideweg;  vgl.  ys.26.  16,25. 
»•  2,  19«  (ähnlich  wie  man  auch  imPersisohen  sagt;  v»  Boh- 
|i,  symb.   intp.   S.   cod.   p.  44).     JNach    welchen   Städten   der 
fuhrt,  erklärt  Vs.  25.  —  Der  Sinn:  Schon  ist  dem  Schwerdte 
seine  bestimmte'  Bahn  -gevriesen*-    Es-  ist  dazu  bestimmt  auf 
Wegen  zu  gehen,  und  es  hAndfclt  sich  jetzt  nur  noch  darum| 
welchem  Wege  zuerst  es  sich'  Bahn  brechen  soll. 
25.  Die  Wege  fuhren  nach  Rabbath-Ammon  und  Jerusalem.  Der 
iidrAck:  nacbJudeh  hat  noch  die  nähere  Bestimmung  i  n  J  e  r  u  s  a- 
iSL  Hieraus  erhellt  zunächst,  dafs'Jerusblem  iliit  besonderem  Nach- 


I  /  I 


l 


r«. 


Weiser,  Denkmal,  die  dadüreh  bezeichnete,  blekannte  Stelle, 
iKirnckzufi^hren,  u,  .   i  ■•'.**.      .  ... 
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drack  noch  berrorgehoben  vrerden  soll  als  wichtigstes,  nScbtstes  Ob- 
jekt des  göttlichen  Zornes,  Za' beachten  ist  aber  auch  die  Pripos« 
^   im  Verhältnisse   zu  deito  Aecasati^.     W&hrend   nSmlicIi   dieser 

bei  den  Verbts  der  Bewegung  das  Objekt  im  Allgemcineo  «nd 
Ganaen  bezeichnet  y  drvckt'die  PrSposir.  hier  einie  speziellere  Be- 
stimmung aus,  nSrolieh  'das''yW'Weilen  «n  dem  Orte,  wo  die  be- 
wegte Sache  bleibt  (Ewald,  kHt.  Gr;  S«  605.)*  So  soll  alia 
Jerusalem  noch  besonders  miarquirt  werden ,  als  för  das*  Yerblei- 
ben  des  g&ttticben  Schwerdtes  daselbst  bestimmt^  wie  wir  sagea 
worden :  tn  Jerusalem -lr!'n«i n.  (Unzulässig  sind  Auffassungea, 
wie  die  Kimehis:  Judah ,'- * WelcbcJS  in  Jerfifsalem  wohnt,  die  Be- 
wohner  Jerus.,  oder  Stf^no^i'eri:  Jiidah'  ibit  Jerusalem  f  wh 
denn   schon   mehret'e  codd.  bei'Kennih/lelfen:    o^\2^")^«^V    So 

erklärt  sich  auch  fuglich  der  sonst  auffallende  Zusatz:  pl^^iSCÜ  — 

Sn  herbem  Sarkasmus  gesagt: ..zum  Trotz. allen  Befestigungen,  die 
das  stolze  Jerusalem  aufzi^weisen  hat,  auf  welche  es  sich  so  si- 
.cher^  yerlafst,  kommt  dpch  .daf  Bacheschwer  dt  hinein.  Die  St. 
spielt  wohl  an  auf  Deuter.  28 ,  52.  i  wo  yon  dem  wilden  Feiods, 
mit  welchem  Gott  Jerusalem  strafen  werde,  gesagt  wird:  „er  be- 
drängt  dich'  in  allen  deinen  Thören  bis  umstArzen  deine  Manero, 

r 

die  hohen -und  die  festen  ({-)*^*^2(^^^^    aufweiche    du   vertrauest.*^ 

Der   Sarkasmus    der  Rede'  erllärt'  zugleich    die  Weglassäog  des 

Artikels.    Das  rt*^"^^!!   wird  dadurch  eine  Art  von  Exklamatiee: 

«ine  ^0stuog  d«  i,  ein  rechter  fester  Ort,  der  nur  antiphrastttch 
diesen  Namen  fahren  kans), 

26.27.Daso  •>ebt  wieder  auf  Vs«  24.  zurück.  Jenes  Bild  ia 
zwey  Wege  soll  der  Prophet,  entwerfen ; ;  denn  es  gebort  zu  desi 
Verfahren,  wie  es  jetzt,  vom  Neb ukadoezar,  dem  Werksenge  is 
Gottes  Handj  eingeschlagen  wird  gegen  Jerusalem.  Nicht  mehr 
unentschlossen  ist  der  feindliche  König:  schon  gewifs  seiner  Sen- 
dung beireitet  er  Judah  d({i|  Untergang.  Schon  steht  der  Kooig 
auf  dem  \Vcge  gen  W<}^9e.'.«^Ar  *"*  Scheidewege,  abejr.  gf$wif« 
(Vs.  270  und  fest  in  seinem  Entschlüsse,  welchen  Weg  er  eiozo- 
sihlagen  habe. 

^"^in.  0^{"'S^f•    Bio  AotU«  ..und 'Lexikographen  nehmen  dco 
Ausdruck:  die  Matter  des  Weges  insgcteeib  f.  Scheideireg» 


ieter  Sinn  ist  aber  scbon  defthalb  nnitattliahi  v^ilto  der  Ans* 
uck  mit  dem  dabei  stehenden :  ^*^*in  ^H^  gaDs  tniammenfiele 
id  eine  leere  Tautologie   entit&nde,    Eoucheideocl  für  das  Rieh* 
^e  ist  aber  der  hier  seltsamer  Weise  uobeachtet  gelassene  Arab« 
)rachgebraacl| >   in  welchem   OtjJbJf  ^f  mater  riae  für:   via 
sgna  regia    (Freitag  1.   p.  55)  steht.    Im  Hebr.   steht  dafür: 
^^ön  T^T/  die  grofse  Heerstrafse,  Nnm.  20i  !?•;  21,  22.;  Tgt 
0^6$  l)  ßt$(ftlf}tfj,    Herod.  5,  53.    So  erkISrt  sich   gen&gend 
ic  PrSpos.  Sn  >  verbunden  mit  1>03)  /  «1»  eoostmct.  praegn. :   et 
ebt  der 'K5'nig|  sich  begebend  auf  die  grofse  Heeresstrafse ,  wel* 
le  nach   dein  Westen  Asiens,  Palastina  fuhrt,   am  Scheidcvrege, 
a   wp    der  Weg   nach   Rabbath  -  Ammon   und    Jernsalem    tich 
cheidet. 

Mit  janer  Weisung  Gottes  (Vs.  24.)  stimmt  auch  die  Art  Ober- 
in,  "Wie  Nebnk.  bestimmt  wird,  den  göttlichen  Rathscblufs  zu 
oUzieheo.  Alle  Künste  der  Weisheit  Ghaldäas,  alle  DiviaatioB 
ommt  darin  übereio,  dafs  der  Konig  sieben  müsse  gen  Jerusalem. 
)ie  Wahrsagung  stimmt  hier  mit  der  Weissagung  fibercio; 
luch  jene  ist  unter  Gottes  Leitung  ein  Mittel  sur  Ausrichtung. tei- 
les  Willens«  Die  Stelle  erinnert  in  dieser  Besiehung  als  interea- 
ante  Analogie  lebhaft  an  die .  Ersahlnng  von  den  Magiern  des 
)rients:und  ihrer  Weisung  gen  Jerusalem  und  Bethlehem  doreh 
in  Gestirn ,  Matth.  2.  So  gehört  denn  auch  bieher  was  N  e  a  n- 
ler  so  trefflich  bemerkt  gegen  diejenigen,  welche  gerade  diesen 
Jastand  so  bedenklich  finden;  ,>wiU  man  es  anstofsig  finden,  dafs 
fott  einen  Irrtbum  gebraucht  habe,  um  die  Menschen  zur  Er- 
enntnifs  der  für  das  Heil  der  Menschheit  wichtigen  Wahrheit  zu 
ihren,  als  wenn  er  dadurch  das  Falsche  bestätigt  hätte,  so 
i&fste  man  den  ganzen  Faden  der  Weltgeschichte  serreifsen,  in 
lessen  Entwickelang  Wahres  und  Falsches,  Gutes  und  Böses  so 
usammenhiingt,  dafs  oft  Jenes  sum  Uebergangspunkt  für  Dieses 
[ienen  muTs.^  (d.  Leben  Jesu  S.  29.)*  —  Immer  aber  beh&lt  doch 
[lese  Betrachtungsweise  des  Propheten  etwas  auftauendes ,  wozu 
ich  zunächst  bei  den  übrigen  Propheten  keine  strenge  Analogie 
lacbweisen  läfst.  Es  findet  sich  ja  hier  eine  gewisse  Anerkennung 
ler  Divination,  .des  heidnischeti  Orakelglaubens ,  eine  Verwebung 
lerselbanmlt  den  g'ättliohen  Führungen  der  Theokratia,  eins  Dar- 
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•tellaog,  worn^ich  avch.die  Mjanttk  demH^rrn  dei  Bnodesvolkes 
bnldigeo  und  ein  Zeugnifs  zu  seJucyr  YerhjBrrUchuDg  ablc^ei^  mufs. 
Diefs  alles  ist  um  so  befremdender »  wenn  man  den  anderiveitigen 
ftrengen  levitiscben  Charakter  des  Ezecb.  in  Erwägung  zieht 
^ine  solche  Anschauung  kann  daher  nicbt  anders  alt  unter  ganz 
eigentbümlichen'bis'torischen  VerbShnissen  und  deren  micbtiger, 
fiberwiegender  Eihwirkung  auf  das  Innere  des  Frophieten  entstandea 
«eyn«  Wir  sehen  hii»f  die  Zeit  des  Exils  vor  uns,  wa  ein^  so  merk* 
urfirdige  BerQhrnng  des  Hebraismus  mit  der  Mantik  d^^'HeJdenthuiai 
•tatt  fand.  Inshesjondere  m&ssen  wir  luer  an  das  Faktum  Dan.  2.  denkeoi 
wie  wir  bereits  früher  dasselbe  ali  ein  solches  erkannten^  welcbes  na- 
•erm  Propheten  besonders  bedeutsam  in  anderer  Hinsiebt  geworden 
war,  14»  14  ff.  D|e  Grundidee^  welche  ficb  in  dieser  Thatsache  aöi- 
prägt,  ist  die  Uebermacht  der  Seht  göttlichen  Weisheit  über  die 
falsch  berühmte  heidnische  Divination;  in  der  Person  des  Daniel) 
des  Repräsenta'nten  der  wahren  binmliachen  Weisheit,  huldigt  der- 
felben  der  ethnieofae  Wahn,  '  Aber-  xugleich  ist  auch, merkwürdig 
die  Stellung,  welche  Nebuk.  dort  in  gleicher  Weise'  wie  hier  ein- 
nimmt.  Er  erhält  gottliche  Aufschlüsse  in  denjenigen  Formea, 
welche  Gbaldäa  gerade  besonders  bock  stellte,  i»  Traumgesicb- 
tea,  in  Ghaldiisehen  Symbolen  (vgl.' auch  Dan.  40*  ^^  tfi^K  >>* 
beides  Buchern  als  .  ein  besonder«  ron  Gott  auserkorenes  Werk- 
zeug hervor ,  als  defshalb  unter  besonderer  gottlicher  Leitung 
•tehend,  ganz  eigenthfimlicfaer  Fubrungeo  und. Offenbarungen  ge- 
würdigt (vgl.  auch  Vs.  28.).  So  giebt  sich  auch  hier  zwischen 
den  beiden  Zeitgenossen  eine  für  ■  die  Geschichte,  des  Exils  seibit 
höchst  wichtige  Uebereinstimmnng  und  innere  Verwandtacbaft  kund. 

DDp    DDpS    vLm    sich  wahrsagen  zu  lassen.     Sp   wird  za- 

nächst  ganz  allgemein  die  DivinatiQn  bezeichnet,  iodaon  dieselbe 
aacb  ihren  einzelnen  Arten  aufgezählt,  wie  diefs  bei  der  grofseo 
Auabildung  der  Divination  nach  allen  Richtungen  hin  in  Babylon 
(s.  meinen  Gomment,  z.  Dan^  S.  50  ff.)  nicht  auffallen  kann. 
Auch  stimmt  diefs  mit  der  bei  Dan.  vorkommenden  Erscheinung 
überein ,  daf»  namentlich  bei  wichtigeren  Ereignissen  die  Korpora- 
tion der  Weisen,  nicht  blofs  diese  oder  jene  Klasse  derselben  zar 
Entscheidung  zugezogen  wur^e^,  s«  meinen  GommenU  S.  51«  — 
Erwähnt  wird  zunächst  das,  Pf^moos,  die  Belomantie.  £r 
«ch|it(eU;fBi|   den  PfaiUn.     ypja,  4^ser.  S^tteoVYJu»M%  wir 
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»aoifolirliches  allein  dorcb  Berichte  der  Araber ,  bei  denen  in  der 
vormahamme  danischen  Zeit  dieecr  Aberglaobe  sehr  gebrfiuchlieh 
war,  vgl.  die  genaue  Beechreibang  bei  Pocoeke,  fpec.  histoC« 
Arab.  p.  320  ^qq-i  Reiske,  Samml«  einiger  Arab;  SprOohworter 
0.  •.  w.  B«  21«  Der  Gebrauch  hat  grofte  Aehnlichkeit  mit-  dem 
Wur^Blspial  Qmj^\}  der  Araber;  s.'Amrulkeii  MoaJl.  p,38eq. 

HengaCenb»  Dafs  jene  Zauberei  auch  im  Kriege ,  bei  kriegeri- 
•cheo  Unternehmungen  angewandt  wurde ,  zeigt  die  Stelle  Abul- 
ledae  annal.  L  p.  162.  Adler.  Im  Korani  wird  dieselbe  f trenne 
gerfigt  und  verboten;  Kor.  Snr.  V,  4.  94.  IH,  39.  Boch  erhielt 
sich  der  alte  Gebrauch  wenigstem  noch'  im  späteren  Sprachga- 
brauche ;  wie  z.  B.  in  dem  Sprfichworte :  „ein  jeder  keant  am 
besten  das  Zeichen  seines  Pfeilea*^  Hariri  cons.  VL  p.  204.  Schul* 

tena«     Das   Arab.  a^w  Pfeil  bedeutet   auch  den  Aotheil  der 

Beute  f  welcher  unter  die  Soldaten  (durch  das  Loos)  vertheilt 
wird ;  Abulf.  ann.  I ,  p.  134,  9. ;  Hamacher,  ine.  auct.  Über  de 
ezpngnat,   Memph.   et  Alezandr.  p.  168>  —    Daa   hphp    (^gl-   au 

der  Gonstruktion  mit  ^^  das  spätere:  D^^nü  n^i  2 Ghron. 20|  15.) 

ist  hier:     hin    und    her   bewegen,   schütteln    (wie    auch    ^^p 

leicht    und  schnell  seyn  bedeutet),  wie   auch  das  schon  von 


*•.  •• 


Tanchum  verglichene  Arab.    VJÜi3/   €Ommo?it,  perturbavit  be> 

deutet*  So  pafst  es  auch  zu  der  Sache,  da  die  Zauberpfeile  in 
ein  Gefafa  gethan  und  darin  geschfittelt  wurden,  vielleicht  auch  gemäfs 
der  alten  Homerischen  Sitte  des  Looiens,  wobei  die  geschüttelten 
Loose  aua  dem  Helme  springen ;  s.  Hom.  II.  UI,  324  ff*  VIIj  182  fL 

Er  befragt  die  Theraphim  (d.  h.  die  Glucksgotter). 
Ueber  die  Theraphim  sind  auch  die  vielfachen  in  neuester  Zeit 
darüber  angestellten  Untersuchungen  nicht  völlig  befriedigend. 
Ungenügend  erscheint  namentlich  Hengstenbergs  Ansicht  (Gbri- 
itol.  2  9  S.  177.  3,  S.  129.)  9  wenn  er  dieselben  als  „Mittelgott- 
heiten, der  Erforschung  der  Zukunft  dienend,  welche  mit  jedem 
Religionssystem  in  Verbindung  gesetzt  werden  konnten*'  bezeich- 
net; 8.  dagegen  die  Bemerkungen  Vatkes,  bibl.  Theol.  1,  S.  279. 
Gewifa  ist,  dafs  die  Theraphim  ursprünglich  Mesopotamien  und 
zwar  dem  dortigen  Guhus  der  Hebräischen  Vorfahren  angehörten. 
Sie   erscheinen  Gen.  31,  19.  34«  35»  4.  als   „dia  Götter  Labans'S 
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^flie  Götter  dev  Fremde^,  als  den  ethiiiiBdieD*  Gältu»  angfcliSrige* 
■Gottheiten;  vgl.  Jos.  24)  2«  Aach  ibfe' Bedeutung  ist  aus  jenen 
Stellen  mit  Sicherheit  ^a  erkennen,  Sie  sind  Faniilieii' Gotter, 
an  welche  sich  magische  Yorstellnngen  des  Yon  ihnen  för  die  Be« 
•itser  ausgehenden  Segens  anschlössen^  Sie  sind '«ine  Art  ¥on 
.Talisman  für/  die  Familie  *)  und  werden  defshalb  Gen. -35,  4. 
in  enge  Verbindung  gestellt  mit  den  als  Amuleten  dienenden  OhK- 
ringen  (Gesenius,  z.  Jes.  I,  S.  211fil)«  Der  Ort;  wo  .Jacob  di« 
Jheraphim  und  die  Amulete  vergräbt »  heifst  ■  defsbatt»  noch  is 
apSteren  Zeiten  die JBiche  der  Zauberer,   D*i:DJ')^)D^   Judd,  9^ 

37..  Die  damals  von  dem  Patriarchen  ausgerottete '  Sup^rstitios 
iebtin  der  Richterperiode  wieder  auf.'  Wie  kräftig  «abd  lebendig 
bier  das  Andenken  an  die  Sitte  Mnd  Begebenheit  der  Genesis  sich 
erhalten  hatte,  zeigt  schon  der  Name  jener  Eiche  bei  Sichern  und 
die  ihr  beigelegte  Wichtigkeit;  Judd.  9,  5*  37.  Es  lag  nahe  ge- 
«og  bei  dem  Streben  dieser  Zeit ,  Priirht  -  Culte  einzurichten  auf 
^ejenige  Zeit  zurückzugehen  9  wo  bereits  in  der  Patriarchen -Fa- 
milie ein  ähnlicher  Guitus  bestanden  hatte.  Dadurch  erhielt  die 
Keuerune  ihre  vermeinte  Sanktion.  Wie  Gideon  daher  nach  Judd« 
8,  24.  deutlich  auf  die  Mosaische  Zeit  und  eine  damalige  Vorkom- 
menheit  Exod.  32,  2  ff>  zuriickging,  so  war  auch  bei  der  Judd. 
17,  4  ff.  erzählteki  Anfertigung  der  Tbei^aphim  die  Rücksicht  auf 
Gen.  31-  ein  wesentlich  leitendes  Motiv.*  Das  Ephod  sollte  durch 
die.  Theraphim  mit  einem  alten,  wie •  man  meinte  wohl  Jbe währten 
Talisman  versehen  werden,  um  dadurch  eine  besondere  Kraft  und 
Wirksamkeit  zu  erlangen  *^).  Auf  diese  Weise  gingen  die  Thera- 
phim mit  alten  ethnischen  Vorstellungen  von  Magie  und  zaaberi- 
echen  Kräften  ursprünglich  zusammenhängend,  und  nicht  auf  dem 
'Gebiete  des  reineren  Gotteti- Glaubens  erwachsen,  in  der  Richter* 
periode  in  den  Hebraismus  über,  so  jedoch  dafs  sie  eng  mit  dem 
Jehovah  Guitus  verbunden  wurden,  und  indem  man  sie  mit  dem 
bohenpriesterlichen    Gewände   in  Verbindung    setzte,   woran  sieb 


'  *)  ^S^*  die    in    dieser  Hinsicht  schon   das   Richtige  ahnenden 
.  Bemerkungen  von  Hottinger  histor.  Orient,  p.  (88 sq.  ' 
!*'*)  Diefs  hätte  Hengttenberg  nicht  übersehen   sollen  Beitr. 
s.  EinL  3y  8.  94  £ ,  dem  wir  Übrigens  ia  seiner  Auffatsang 
'    des  Faktnai  gaaa.baistimmea«  * 
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as  leictiftcsteii  eiae   derartig^,  «agiiehe  Viorilelludg  kofipfen  lieff, 
ab  ein   Annex  der  Moiaiicbei|.laitUiition«o  fich  geluod  machtfl% 
in  welcher  Eigeoschaft   lie  aiofa  ooch  bis  in  die  nachexilitche  Zeife 
erfaiellen»  S^ch.  10»  2.    AI»  urtprfiDgliche  Oralielgottheitetty 
W  gemeiphjn  aogeDonimea  jirhrd,  erscfaeiBen  alao  die  Theraphioa 
keineswe^,.   Vielinehr' iit  *  ihre  B^ettiinmiPjDg  wohl  die  weitere  der, 
scbfiUend   «od  segnend  im  häualichen  Lehen  Wallenden  .Gottheiten 
(vgl.  aju,ch  1  San.  19,  1^)»     Die  Anwendung  derselben  als  Orakel 
erhielten  wphl  die  Theraphim  gerade   dorch  ihre  Terbindung  mic 
dem  Ephod  (vgl.  Hoi.  3^.4«  Saeh.  10»  2.)»  iBdem  die  allgemeioero 
SUere  YÖrstellnDg  ihrer  magischen  Hraft  in   die  ^  jipesie|lere   ihrer 
wahrsagenden  Wirkung  fiberging,     Paför.  spricht  auch  die  Etymo^ 
logie  dei. Wortes,  wornacb  es  durchaus  nicht:  dii  fatidici  bezeich* 
nen  kann  (s.  öesenius;  de  Bar  Alio  et  Bar  Bahlulo  H.  p.  29.)t 
sondern  wie  schon  Schultene  äd  Hai*!"  com.  3.  p.  155.  richtig 
erkannte j   miit.dem  Arab.  LjJ5,  bonia  commodisque  vitae  afflnxit 
combinart  werden  mufs.     Unbegrondet  nt  dfia  dagegen  von  T.aoh^ 

■  rill.-  ••  ■•■  ^" 

K«  Genesis  S.  458.  erhobene  ß/sde^kens  dafa  K^Ji  eigentl.  moUcm 
esaebedantt'uad  überhaupt  aekuodftx^  %vt  Uyii  ithtüüe.  n~)rr'^'* 
wandt  mit  fy^^  (H^^/  ^^^  ^*  **)  ^^'  eigentl.V  raffen,  an 
sieh  reifsin,  erbeuten,  t'om  deichen  Besitze 'gesagt.  So  steht  das 
Syr.  2)9^  fQr  rerläumden  (-eigentl.  zerreiiaen),  das  Arltb.  Tau 
fippiger  Lebensart,    Genofs   de*    Reichthnms.     Also   sind  b^bÜh 

redit  eigentlich  Götter  det  irdischen,  hiuslichen  Glückes.  — ^  Wenn 
ann  aber  die  Theraphim  datnach  eine   so  bestimmte  Bedeutung  in 
dsm  Hebräischen  Volksglauben  hatten  und  diesem  gans  und  gar  an* 
gehoft^n, :80  fragt  sich,  wie  sich  dazu  uneferö Stelle  verhält,  wo  die* 
selben  in  einer  Beziehung  auf  die  Ghaldäische  Maotik  erscheinen%    Es 
ist  aehr  voreilig  daraus  mit  von  Bohlennu  scblieCsen,  Ezech.  be- 
zeichne dielher.  als  Babylonische  Götter  (x.  Genesia  S.  306).    Da* 
gegen  spricht  schon,  dafs  unsere  Stelle  die  einzige  dieser  Art  ist  und 
wir  TOB  einem.  ausserhebrSis6hev  Cultns  der  Theraphim  nichts  wis- 
sen. .  Pf^ker  ist  anzunehmen^  dafs  Ezech.  hier  die  im  Hebr&ischen 
Volksglauben  recipirte  Vorstellung  von  den  Ther,  gebraucht,   um 
damit  eine  der  Chaldäischen  Religion    angehörig«  an<tloge  Idee  xu 
bezeichnen.     Sehen  wir  uns  nach  einer  solchen  Babylonischen  Vor- 
stellung um,  so  finden  wir  als  ein  treffendes  Analogoa  dia  Schick- 
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•als-  oder  GlückfgStter,    Gadund  Meni,  Jei.  65 >  11*    (vgL 
daso  Gesenius,  8.  283  ff.  337  ff*  tkes.!.  p.  264.),  welcbe  auek. 
darin  den  Tberaphim  vervraiidt  ertebeineil,    dafs    sie  als  Hani|Sl|^ 
ter,    durch   Lektiiternien  geehrte  -  Genien   geschildert  werden.   JÜ^ 
weiter  und  anbeitimmter  der  Begriff  war  ^  der  sich  an  die  Tl 
phim  anBchlofs;  desto  leichter  konnte  =  E^cfch.  hier  dieselben, 
es  ihm  rein  anf  die-  Sa-elie  ankatö,  gebrauchen»    Zu  rergleiii 
sind    dabei   die   Ihnlichen    ganz    allgemeiiien   Bezeichmuhgen  V^ 

Fortana  bei  den  Occidiehtalen ;   wie  z;  B#  in  der  Inschrift:    aphi 

■ff** 
'&Ct\  rvxcA  xal  inuioJTriQiai,  Millius,  dissertt,  sei.  p.  103. & 

Er  beschauet  die  Leber,  Das  extispicium  war  bei  dsT 
Babyloniern  (v^gl.  Diodor.  Sic.  II,  29.  auch  s.  Polyaen.  IV, 
nicht  minder  Sitte  wie  bei  den  Römern.  '  Dabei  galt  die 
Als  der  für  die  Divination  wichtigste  Theil  des  Opfers,  die  flitfhi 
TOOXOfflct  war  die  tiauptsache,  vgL.Böttiger,  Ideen  z.  Kaoit^ 
MytboU  S.  76ff.  0.  Muller,  die  Etrusker  II,  S.  180  ff.  Wi«. 
•ehrsich  diese. Siiptrstition  im  Oriente  erhielt,  zeigt  die  interes- 
aante  Stelle  des  Barhebraeus ,  ihrön.  p.' 125*,  wo  es  roii  dsli 
Pseudo  -  Tiberius  (im  Stpn  Jahrb..  n.^  Chr.)  beifst,  er  aey  natk 
Edessa  gekommen,  und  habe  hier  seinetwegen  die.  Wahrsager  bey 

fragt:   i^j)^  si\o   |Vq:;)1.o  cn!^  ^nau)  1^19  001^!^  )ooi  )i£0 

\:^ym,y^  ]Lltp;..)|,ppp  01^  Saxn^  Ujh^?  »und  er  liefs  Ja- 
gden rufen ,  damit  sie  die  Manen  heraufcitirten  (vgl.  1  Sam,  28»  ?• 
Pesch.  und  über  das  ]i(isl\  Hoediger,  glossar.  ehrest.  Syr«  p.4i) 

„und  den  Vorsteher  der  Haranenser '*') ,  damit  er  die  Leber 
„beschaue,  wie  die  Sache  ablaufen  werde^  (vgl.  die  treffliebe 
Erlfittterung  der  St,  in  Arnoldi^  ohron.  Syr.  Abulphar«  einend, 
fpec.  p«  53  sq.). 

27«    Der  König  hält  in  seiner  Rechten  die  Weissagungi  wtl- 


*)  Das  Mesopotamische  Haran  (]^n)/  Garrae  war  damals  ein 
berfthmter  Sitz  SabSiscfaer  Gülte  und  astrologischer  Weis- 
heit,  so  dafs  der  Name  Haraneaser,  wie  Chaldfier  von  den 
dortigen  Astrologen  und  Wahrsagern  gebraucht  wurde ;  vgl. 
Barbebr.  chron.  p.  176«  Hottingeri  histor*  Orieot. 
p.  169  sq. 
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dk  ibm  gebietet  Jerusalem    Im  Sturme   elozanebmeo.    Dflf  DOp 

^M  hier  gewohnlich  Lob'ä   ubers.  und  blofs  auf  das  Loosen  mit 
Min  bezogen,   vgl.   z.B.  Schnurrer.    Aber  unrichtig;    dena 


..-'i 


DDp  bat, nirgends  jene  spezielle  Bedeutung,  sondern  mufs  hier 

|Dt  wie    Ts.  26.     die    Wahrsagung,    die   Entscheidung   durch 

irei  l>ezeiöhnen;    b)  absichtlich  blickt  der  Prophet  anf 

fsr^chiedenen   Arten  von  Divination,   welclie  Vs.  27;    genannt 

U,  furfick":    sie  alle 'Stimmen   in   dem  DDp/   ^er  Entscheidonff 

no,,  so   dal^s  der  l^onig   durchaus   nicht  einem'  bedenken   in 

isr  Hinsicht  Raum  geben  darf  5  c)  die  Worte    *^;i"^  D^ID  D'lHZ/^ 

'■"'  '■     ■  '  .  ■  I-  -••      •    ,    •. 

in  sich  dem  Sinne  nach  auch  noch  auf  ODD!    4ie^*  kanQ 

ucht  ^uf  das  blof^e.  Ltoo.s  sich  be.ziehen,    sondern  alle  Jknga- 

ilber  das  Verhalten  des  Nebukadnezar.  wie  sie  die  Divinatioa 

ite,  -7  .  Vgl.    übrigens  die  Anmerk.   zu. 4,  2.    n2C")    beifst 

lll}  eig,ent,l.  Zermalmung,  Ps.  42,  U*    Richtig  die  Vul^.: 

^Iperiat  ps  in  caede.     Den  Mund  öffnen  in  der  oder  zur  (bcab-^ 

^n)   Niederlage    der  Feinde^   ist    ein   energischer  Ausdruck 

iS.ß.cl\Jach,tge|fhrei  erbeben,  worin  sic^  die  Kampfeslust,  der 

iarsp,  ;'der.  Angreifenden    ausprSgt.      So    entspricht    es    dem 

11  e  nach  dem  parallelen  nyi*in  ^  und  bezeichnet  ist  also  das 

isehrei   ei nmal  seiner  Intention   (n^S!^)/    ^danii   seineif 

MMerung  nach  fn^'l'Sril/'^chon  um  jener  ißnergie  de^Gedan- 

kii^eo  darf  n:^'^   nicht  wiiikuhrlich  geradezu  f.  Gesohreii 

ftWpichroi   genommen   werden,   sey  es  per  nretatbesin  f.  n^^lSt/ 

[  lllr hl  fkbier getragenen  Sitine  vom  Schmettern  des  Tones,  durch« 

'Aii|eiide»  Geschrei  gesagt. r*   wogegen    auch    das  häufige  Vor« 

des  V.  n2£*)  1*  feätstehender. Bedeutung;  spricht« 


28—32.  hängen  aüf^s  Elogste  zusammen.  Die  Weisung  von 
I  flbia  ist  nach  dem  Vorigen  dem  heidnischen  HÖAige  auPs  bestimm- 
^  kKs  eptheilt ;  er  soll  auf  Jerusalem  vor  allen  losgehen,  es  ein- 
ySimn^  Iwie  verhält  sich  faiezu  die  Theokratie?  Sie  beharrt  in 
ikrm  Unglauben,  ihrer  Gottlosigkeit.  Sie  trotzt,  auf  ■  die  guttli- 
dien  Yerheifsungen.  Diese  sollen  erfüllt  werden^  aber  im  Gegen- 
Utie  tu. dem  Wahne  der  verblendeten  Menge,  durch  Tod  zum 
Leben,  Untergang  zum  Aufgang  und  zur  Herrlichkeit* 
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2S*  t>E8  scbeiat  ihneo  eioe  nichtige  Wabrsagung^.''  Sie  die 
tonst  jeder  elenden  Wahrsagung  glaubteo^  wo  es  in  ihrem  Inter- 
esse, liegt,  glauben  hier  nicht.  Zum  Glauben  gehört  ein  Wille, 
und  daran  fehlt  es  hier.  Das;  ihnen  ist  besonders  liervorKuhe- 
ben,  wegen  des  doppelten  ohS  »nd  DH^D'^y!!  -^  ihre  JBinsicht 

steht  in  grellem  Gontraste  su  Gott as,  Weisheit  und  lUthschlafib 
Alan  kann  diefr  nur  auf  die  JudSer  bäisveh^n  und  mit.der  .grolstca 
Willhuhr  denken. einige  wieEphr  aegif^p  GCe  ja^,  Sc^i^arrer, 
£ichhorn  u.  a.  hieran  die  Babjlonier,  von  denen,  gar  nicht  die 
Rede  im  Vorigen  war,  noch  dem  Cont^te  gemäls  (vgl,  den  Gegensatz 
N'^iTi)  sejrnkänn.  —  Die  schwierigen  Worte  QnS  ^1a):l^^  ^WM? 
Aind  meistens  au»  Nichtberücksichtigung  des  Conteztes  telir  niils- 
rerständen  worden.  Gan£  verfehlt  ist  Ewalds  Erklärung,  wel- 
eher   hi5?:i\Ö   Hesct  und   übers.:  „sie  glauben  Wochen  tnf  Wo* 

eben  zu  haben.''  Abgesehen  von  jener  Aenderiing,  ist  es  rein  an- 
möglich)  diesen  Sinn  aus  den' Worten  beradsscupresVeil?  «Diesef 
ist  noch  dazu  ganz  utipassend :  dehn  yf^as  half  den  Judtfn '  ehDs 
Wo  eben- Frist?  Di  sollte  mafi  doch  wienigstensJahres'fri's'te'o 
erwarten,  wo  es  sich  um  nichts  geringeres  als'  Z'erstÖr'iä^g^  J^rü- 
ialetais  handelte.  Gewohnlich  erklärt  ins«  die  8t!  wfef'llö's  crnm.: 
denn  Eidesverbundefie  sind  ihnen  die  ChaldSer*.,  ,\Jndäel  per  lal- 
*P*  proph^tas  s^ducti,  xontemnent  coaatom  BAbyloi^ior^m  et  av- 
guria  ista  vana  esse  dicent,  quod  Chal|iaei  eis  (acramento  esseat 
adstricti,  quibus  tamen  ipsi  fidem  non  servaverant.  Quapropter 
Nebuc.  in  memoriam  revocans  violatam  fidem ,  exstimfilarnf  e^  in 
perniciem  eoram.**  Falsch  ist  hier  zunächst  die  AuffMtnng  del 
0*t3>IIA2^  als  Participiam  £:   jurejurando.  obstricti.  -  Sodaan.ist  die 

£rg£nzung  der  GhaldSer  hier  ganz  willkQhrlich   and  unstatthaft. 

£ndJ]ch  bemerkt  Maar  er  dagegen  mit  R«cht:  quomodo  :Ukadett 
Judaei  auguria  ista  contemnere  potuerunt  propterea  quod  Chal- 
äaei  sibi  sacramento  essent  adstricti,  quum  ipsi  fidem  non  fervai- 
sent  ?  l  Nonne  violatb  ab  una  parte  foedere ,  jurejurando  solvHaf 
et  altera?  Aber  Maurers  eigene  Erklärung  ist  nicht  toindeV 
imctilSssig,  als  die  übrigen:  noo  timebunt  ista  augtiriaV  jurament« 
jörabont  eis  (Ghaldaeis)  i.  e.  pfo  more  denuo  jürabant  foe^Ufiragi 
{•t>>  Cbaldaeos  itä  se  reconciliataros  sperantes.  Denn  wie  kam 
«'•■    Onh    bier    plötzlioh    auf    ein     anderes,   im    Vorigen    «eck 
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Im  gar  triebt  genanntes   Subjekt  geben  ^  als  worauf  sieb   ancb 
\   te  ertte  QnS  und  DH^^^^Vll   bezieht  ?     Auch    ist    der    Gedanke 

llfiMebd»    Die   trotzige   Zuversicht,    womit  die   Tbeokratie  der 
mlbür  drohenden  Gefahr  Ins  Antlitz  schattete,  mufs  doch  wohl 
andern  Grund  gehabt  haben,  als  das  Vertrauen  auf  —  Mein- 
Bsd  die  Ghaldäische  Leichtgläubigkeit.    Diesen   Feind  hatte 
IM  lefaoii  ton  andern  Seiten  genugsam  kennen   lernen,   um  seine 
wbittliche  Strenge  zu  würdigen.     Ich  erkläre  defshalb:  ,,Eide 
isrEide  sind  ihnen'^   d.  h.  die  heiligsten  Eide  (vgl.  16,  7.) 
^M  BiBen,  nSmlich  von  Gott,    auf  jene  heiligen  gottlichen  Zusa- 
I  daijenige,   was  der  Herr  ihnen  feierlichst  zugeschworen  hat^ 
-^triaiica  lie  sich  — ^  ohne  an  dasjenige  zu  denken,   woran   dieser 
mnnr  gebunden    war,   die   conditio   sine   qua   non.     Die  Sunde 
.dMVoJfcss  beachten    sie   nicht,    die    doch    so    laut    gen   Himmel 
xludit,  um   welcher  willen    selbst   der  heidnische   Konig  Rache 
will«    Vgl.  zur  Sache  Stellen,    wie  Ps.  105,  9  ff.  (1  Chr. 
il6S»)\  Luc.  1,  73.  u.  a.    Gemeint  sind  die  Habak.  3,  0.  ge* 
SB  „Schwüre  der  Stamme'%  mi3)0   ri,'1i5!3^i^,    die  den  Stäm- 

VDn  .Gott  feierlich   erlheilte   Zusage,  Wornach   Gott  för  sie 

'en,   ihre  Feinde   überwinden,    in  Wundern  sich  zu  Gunsten 

anserwählten  Volkes  verherrlichen  viriWy  vgl.   auch  20,  4!^« 

Form  ^^!l\2;  darf  schon   wegen    der  in   dieser  Hinsicht  be- 

■  Abnormität  Ezechiels,  wornach  ä.  B,  D^t2;D^  f»  iTIMJöi 
81 20«  steht,  nicht  auffallen;  hier  ist  sie  vielleicht  einfach  aus 
^  ^erhältnifs  des  stat*  constr.  zu  erklären ;  vgl;  26,  13. ;  34,  13« 
P»ald  krit.  Gr.  S.  321.  und  319.)-  So  pa^^t  unsere  Stelle  treff- 
Mb  den  Context;  vgl.  namentlich  ttt  Vs.  3Ö* 

1^37  /  die  Sünde,  bezieht  sich  allerdings  zunächst  auf  die  Treu- 

Ngluiti  die  Bundbrüchigkeit  des  Zedekias  (Vs. 30).  Mit  Absicht 
^ncht  aber  Et.  das  allgemeine  Wort.  Die  Sünde  Judahs  steht  im 
y*Uea  Gegensatze  zu  seinen  kühnen  Hoffnungen,  seinem  Pochen  auf 
göttlichen  Schutz»  Der  Ausdruck  selbst  spielt  an  auf  das  Gesetz 
kEiicropfer,  welches  auch  ein  Opfer  des  Andenkens,  welches 
^dt  ins  Andenken  bringt,  p^)  n^^DO  pn:57  nTO>0,  Nnm, 
P^IS*  keifst,  wodurch  der  Mann  Jehovah  die  Missethat  seines 
^^''^^t^ischen  Weibes  zur  Rüge  und  Rache  ins  Andenken 
[^«1  wollte    (Bahr,  Symbol.  H,    S.  446.).     So   ruft    auch 
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Nebak,  selber  den  Fluch  Jehovas  herab  auf  sein  bundbrüchige 
Volk. 

29«  Oeffentlich,  mit  frecher  Schaamlosigkeit  sündigt  die  Thec 
kratie ;  vgl.  Hos.  7»  1  ff*  Gott  kaon  nicht  mehr  hinblicken  ai 
jenen  Gnadenbund*  Er  mufs  vermöge  seiner  Gerechtigkeit  strafen 
einschreiten« 

30.  Da  fallt  das  Auge  des  Propheten  wie  nnwillkührlich  ai 
den  frechen  königlichen  Sünder,  den  Zedekias.  In  ihm,  dem  An 
gehörigen  des  Davidischen  Hauses  concentrirte  sich  jener  heilig 
fiund  der  Gnade»  auf  welchen  das  Volk  sich  stutzte,  Ys»  28.  Di 
glänzendsten  Verheifsungen  fanden  hier  ihren  GulminationspuDkl 
Er  meinte  am  meisten  in  dieser  Hinsicht  sich  hochfliegenden  Gt 
danken  überlassen  zu  können,  deren  Nichtigkeit  schon  mehrfac 
das  scharfe  Wort  des  Propheten  klar  dargelegt  hatte  (vgl.  Gap 
12.  17.)*  Aber  in  ihm  stellte  sich  auch  der  Gegensatz  von  Goad 
und  Sünde,  wie  er  in  der  Masse  hervortrat,  am  augenscheinlicli 
•ten  dar.  Er  schritt  auf  der  Bahn  der  Sünde  u6auflialtsam  wei 
ter,  wahrend  er  sich  stolzer  Sicherheit  überliefs.  An  ihm  sollt 
dieses  Wort  erfüllt  werden,  als  ein  Zeichen  für  viele.  So  6ol 
er  am  wenigsten  ärndten  wie  er  meinte,  sondern  selber  elendig 
lieh  fallen  zur  Strafe  für  seine  Sünde. 

Hingerissen  von  der  ganzen  Energie  dieses  Gedankens,  wi 
sich  hier  die  Verheifsungen  brechen  an  der  menschlichen  Sand< 
sieht  4cr  Prophet  schon  den  König  in  den  Händen  der  Feiodt 
als  ihr  Schlachtopfer.  Und  du  durchbohrter,  gottlose 
Fürst  Israels,     '^'^n   ist  jedenfalls   durchbohrter,    nicht 

profanus  (vgl.  zu  Vs.  19*  und  34.)*  E^  ist  gerade  diefs  die  AI 
sieht  des  Propheten  zu  zeigen,  wie  Zedek.  dem  Scliwerdt 
Jehovas  verfallen,  zuerst  unter  seinen  Streichen  fallen  mfisS4 
Der  Ausspruch  sieht  wieder  auf  Vs.  17.  zurück,  und  macht  vo 
dem  allgemeineren  Ausspruche  über  „die  Fürsten  Israels**  nur  di 
speziellere  Anwendung  auf  den  ersten  unter  ihnen,  den  Fürsten.  - 
Wenn  Grotius  bemerkt:  Sedekiam  alloquitur,  cum  quo  tuhmii 
sius  agit  Jeremiasi  hie  liberius,  quia  non  erat  sub  imperio  Sed< 
kiae,  so  ist  diefs  dahin  zu  restringiren  |  dafs  wir  hier  jeden  G* 
danken  an  eine  fiusserliche  Klugheitsmaafsregel,  oder,  wohl  h* 
rechnete  Absiehtlichkeit  fern  zu  halten  haben.  Nur  aoviel  h 
daran  wahr,  daTi  die  äusseren  Umstände ^  in  welche >JGotl  bcid 
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Propheten  gestellt  hatte,  auch  eine  innerlich  modifizirte  Stellung 
beider  dem  Zedekias  gegenüber  car  Folge  haben  mnfsten.  Beidn 
Propheten  I  jeder  in  seiner  eigentbümlichen  Sphfire,  und  doch  im 
Wesen  so  durchaus  einverstandeu ,  durchschaueten  klar  die  Auf- 
gabe des  ihnen  gewordenen  Berufs,  dessen  GrSnzen  sie  um  •• 
weniger  überschreiten  durften^  je  inniger  sie  ron  der  böheren 
göttlichen  Notl^nrendigkeit  desselben  durchdrungen  waren. 

Die  Worte:  ,,d-e8sen  Tag  gekommen  ist  zur  Zeit  der 
S&nde  des  Endes^S  «sollen  zunächst  sagen,  dafs  das  heranrückende 
Strafgericht  den  König  gerade  vor  allen  treffen  solte.    1>er    allge* 
^eioe  Gerichtsug  ist  es  für  ihn  noch  in  einem  besonderen  Sinne, 
VP  P^  ist  nicht,  wie  Schnurrer  will:    praWtas  tumma»  ex* 
trema,  fini  proxima.  Sondern   wie  Rosenm.,   Hengstenberff 
(Christol.  3,  S.  643)   richtig  erklären:    der  Frevel,   welcher  deii 
Untergang,    das   £nde   herbeiführt,    wo    also    die   Gesammtsünde 
des  Volkes  auch  ihre  Gesammtstrafe  findet;   v^l«  7]  2.  3-    und  bei> 
sonders  35,  5-»  wo  der  Parallelibmus  diese  Erklärung  ganz  noth- 
wendiff   macht.     Dem   allgemeinen  Gerichte  soll  am-  wenigsten  der 
za  der  Häufung  der  es  hervorrufenden  Sünde  so  viel  beitragende 
För8t  entgehen. 

31.  Die  Rede  wird  noch  umfassender.  Mit  dem  Ausspruche, 
V  30.,  war  noch  keineswegs  die  falsche  Hoffnung  des  Volkes,  Vs* 
28.)  zu  Boden  geworfen.  Sie  konnte  und  brauchte  sieht  nicht  allein 
sn  den  Zedekias  anzuschliefsen.  ■  Sie  ruhte  auf  den  Eiden  Gottes 
überhaupt,  seinen  hohen  Segnungen  im  Allgemeinen:  also  zunächst 
Auf  dem  theohrat.  Königthnm  überhaupt,  dann  auf  dem  Prie- 
Merthum.  Da  thut  nun  der  Prophet  den  energischen  Ausspruch : 
Gott  werde  das  Priesterthum  in  gleicher  Weise  wie 
dagKönigthum  dem  Volke  entreifsen.  Mit  einem  feier- 
lichen: ,,6o  spricht  Jehovah*'  leitet  er  einen  Gedanken  ein,  wel- 
cher alle  Schrecknisse  der  Strafe  in  sich  zusammen  fafste,  die- 
Selbe  ihrem  tiefsten  Wesen  nach  offenbarte,  woraus  siph  alles  an* 
dere  Wehe  dann  von  selbst  ergab.  Es  war  das  Todesurtheil 
dei  Volkes  als  Bu  iides  vdlk,  zu  dessen  Grundbedingungen  ge- 
i^sde  jene  beiden  Unterpfander  der  gottlichen  Gnade,  seine  eigent- 
lichen Grundsäulen,  Davidisches  I$önigthum  und  Aharonitisohes 
Pnesterthum  gehörten,  —  Man  entfernt  die  Priester- 
■■^utVe,  man  nimmt  hinweg  die  Königskrone»   Die  Verba: 
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*^*»0n  ^^^  Ü'^')T}  *^i>d  nothwendig  schon  wegen  der  folgendcDt 
•lä^in  u°<I  S^0\2)n  aIa  Infinitive  £if  fassen,  nicht  aber  als  Im» 
perative,  wie  Tiele  wollen,  Denn  weit  entfernt  sich  mit  der  Per- 
son d^s  Zedehias  allein  zu  bescbSftigen ,  giebt  dieselbe  den  Pro- 
pheten vielmehr  Yeranlassang  den  Vs.  30«  ausgesprochenen  Gedan- 
ken zu  erweitern.  Der  Satz  ist  ein  ganz  allgemeiner.  Dazu  pafsC 
der  Infin.  trefflich,  wodurch  die  Handlung  rein  in  sich  ohne  nfiberf 
Bestimmung  ausgedrückt  wird;  vgl.  23»  30*  Sach,  14,  12. 

1)^  hÖ3!^)^  ist  die  Mutze,  der  Kopfschmuck  des  Hoheprie- 
sters,  hier    deutlich  unterschieden   von  der  n^lOV^   der  Königs- 

kröne.  Jener  Name  kommt  nur  noch  im  Pentat.  vor,  und  ksDo 
demgemäfs  an  unsrer  Stelle  bei  der  .Sitte  Ezech.  sich  aufs  engste 
An  denselben  an^uschliefsen ,  ebenfalls  nur  von  dem  hohepriester 
liehen  Schmucke  gebraucht  seyn.  Der  Kopfschmuck  des  Hohe- 
priesters  galt  mit  Recht  als  ein  Hauptbestandtheil  seiner  Amts- 
tracht.  In  demselben  concentrirte  sich  kraft  der  auf  dem 
dazu  gehörigen  goldenen  Stirnbande    (V^^)   befindlichen  Inschrift 

n^n^S    ^Z)^p  »   ^^  I^«®  ^^^  hohenpriesterlichen  Amtes ;   wefshalb 

auch  jenes  Insigne  Sach,  3)  5.  ganz  besonders  hervorgehoben,  und  aU 
bedeutungsvoll  angesehen  wird.  Diese  Bedeutung  ist  aber  schon  Exod. 
36,  38.  selbst  ausgesprochen.   Es  war,  wie  Bahr,  Symb.  2,  S.  145' 
8f$h5n  beihtrkt,  das  Zeichen  der  Heiligung,  das 'vorzugsweise  dec 
Hohepriester  trug,  weil  von  ihm  als  dem  Haupte  desPriestervolkes^ 
dem  Priesterkönige,    alle  Heiligung  für  Israel  zuletzt  ausgeht  und 
in    ihm    die  Idee   der  Heiligungsvermittelung   sich    vollendet;   seh^ 
passend  war  somit  sein  Hoheitszeichen  auch  zugleich  Heiligungszet' 
eben.  •—    Die  )r)£)^^)0   i^   a^^  auch  im  A.  T.  genau  unterschitf- 
den  von  der  Jl5)ija)0/  ^*'  Kopfbedeckung  der  gewöhnlichen  Pric 

.  ^^  • 

ster.  Erst  Josephus  (ant.  3,  7,  3-)  nnd  der  Talmud  (vgL  tract- 
Joma  p.  167*  173*  ed.  Sheringham.)  verwechseln  beides.  Elzecb- 
nennt  gerade  das  vornehmste  insigne  der  priesterl«  Wuvde,  10 
welchem  die  Idee  des  Ihriesterthums  überhaupt .  culminirt.  Das 
Hohepriesterthum  schliefst  daher  das  Priesterthum  mit  ein;  wo 
jenes  aufhört,  ist  dieses  von  selbst  vernichtet.  Unrichtig  der 
Chald. :  auferam  cidarim  a  Seraja,  sacerdote  magno  et  tollasi 
coronam  a  Zedekia  rege«    INicht  von  Persoöeui  sondtra  ton  dsf 
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»        • 

Wfirde  überbanpt  ist  die  Rede«    DaBer  der  Pritfter>' Mütxe 
die  KBoigskrone  beigef eilt  wird.     Gut  sagt  Theodoret:    ixiu 

riga  roivvp  riyeiiovLa  rä  iccvTijg  dTro&ia&io  ayfAßoXä*  avrti 
yäg,  €pfi<fiv,  ff  jTo},iQQ'^lu  ovk  eoixe  rcflg  TräXai'  riXog  yaq 
llußav  Tf-^ad'^  Vf^äg  ßuai,)M(4,  -r-  Es  fragt  sich  aber  wieder 
Prophet  VOD  einem  der  königlichen  Wurde  analogen  Aufboren  des 
Hohepriesterthums  mit    ier  Zerstörung  Jerusalems   rided '  liönote. 
Pagegefi  scheint  sich  die  historische  WirklichlLeit  aufzulehnen ,  so- 
fern das  Hohepriester thum  nach  dem  ^xil  nOch  fortdauerte!    Allein 
sieht   man   genauer   zu,    so   hat    dei'  prophetische   TiefbUch  hiev 
nicht  sowohl   die  Süssere  Erscheinung  als   das   iop^e  Wesen  des 
Amtes  klar    erfafst  und  tre£fend  bezeichnet.     Mit    dem  nachexili- 
scben  Hohepriesterthum    rerhfilt   es   sich  gefad»   so    wie  mit  dens 
damaligen   Tempel.    Beides   auf  das    engste  nach  gottlicher  Örd* 
nuQg  mit  einander  verbunden ^   war  nicht  mehr  dasselbe ,   was  es 
vor  dem  Exil«  gewesen  War.    Es  war  ein  3cha$ten  d^r  alten  Herv» 
lichkeity    wie   der  Tempel   ein  blofs  provisorischer  war  ihr' einen 
abDormen  Zustand  der  Dinge*    Beiden  sah  man    es   an,   ddfs    nm 
sehnlichst  eines  andern  harrte'n,    um   demselben  Platz   zu  machen. 
Diefs  gab  sich  auch  ausserlich  kund,  sofern  deni  Tempel  die  Bun* 
deslade   fehlte,    dem  Hohepriester    das   Urim   und   Thummim   den 
Gebrauch  versagte,  Esra  2,  63. >  wie   diefs  auch  die  Talmudisten^ 
nnd  llabbipeu   gestehen.     Vgl.    Schirm ei;,    obss.   in   },  Esrae  I 
P*  17.:  causisa  hujus  defi^ctionis  non  in  eo  posita  videtur,  ut  signa 
taDtum  amissa  fuerint,    sed  in    ipsis  Judaeis,   quorum  nen^ipi  ani- 
n>U8  ille  divinus  inerat,  porro  inerat,  quum  deteriores  facti  alium 
potias  et  plane  diversum  induerint  sensum,  qui  oron  aptus  erat  ad 
^erbum  divinum  accipiendum.    In   der  merkwürdigen  Stelle  träct. 
^ota  p.  1069.  ed.  Wagenseil,  heifst  es,  mit  der  Zerstörung  hät- 
ten aufgehört  die  Urim  und  Thummim  und  der  Konig  aus  Davids 
Stamm,    und   die    Restitution   derselben   sey   erst  .zu  gewärtigeui 
^enn  die  Todten  auferstehen  und  der  Messias,   Davids  Sohn,  er- 
■cbeinen  werde.    Wie  nun  für  die  Exulanten  das  Hohepriesterthum 
ganz  quiescirte,   und   nach    dem  Exile  nur  ein  Schatten  desselben 
blofs  provisorisch  aufgerichtet  wurde,   so  l^ann  diefs  für  die  Fro- 
pbetie  keine  weitere  Bedeutung  haben.     Diese  erblickt  in  der  Ges- 
>ation  und  der  V^eränderung    der   alteu   göttlichen  Ordnung  schoi« 
dasjenige ,  was  sicl^  dem  Wesen  n^ch  darin  hunä  gab  ^  die  Aufr 
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hebong  selbst.  Für  sie  dauert  das  Exil  fort,  wenn  auch  Sasser- 
lich  jjas.  Eleod  desselben  vermindert  ist}  för  sie  sind  Exil  und 
Erscheinung  des  Messias  eng  verbundene  Fahta.  —  Mit  Unrecht 
haben  manche  Ausll.  diese  doppelte  Beziehung  auf  Hohenpriester- 
thnm  und  Konigthum  hier  verkannt,  und  blofs  an  letzteres  ge- 
dacht.    So  meinten  einige,  wie  Gussetius,  lex.  p.  1367- :   '3^)0 

di^tur  regi,  qui  est  summus  in  politico  ordine,  ut  pontifex  in  ec- 
clesias.tico«  .  Andere  meinten ,  es  werde  hier  ^in  doppelter  Kopf- 
schmuck des  Königs  gemeint,  wie  sich  Schroeder  de  vest«  mal. 
Hebt',  p.  365«  daför  auf  die  klassischen  Stellen  beruft,  woroach 
der  Persische  König  ein  Diadem  und  eine  hohe  Tiara  als  Haupt- 
schmuck trug»  Allein  von  einer  solchen  gerade  nur  den  Persern 
eigenthümlichen  Sitte  wissen  wir  bei  den  Hebräern  nichts :  es  ist 
fiberall  nur  von  Einem  Kopfschmucke  derselben  die  Rede,  von 
>Welchem  sich  gerade  der  hohepriesterliche  durch  seine  ivitj 
eigenthümlichen  Bestandtheile  wesentlich  unterschied.  Für  beide 
ist  *)1^  das  allgemeine  Wort;  wogegen  n*1l9^  nur  speziell  von 
der  goldenen  Königskrone  steht ;  vgl.  2  Sam.  12,  30«  Ps«  21,  4.  *). 


*)  Darnach  ist  Hengstenberg^s  Ansicht  Ghristol.  3|  S.  545* 
za  berichtigen.  Unerweislich  ist  auch  desselben  Behaup- 
tung, dafs  die  Hebr,  Königskrone  nicht  die  heutige  Form, 
sondern  die  eines  Diadems  hatte,  wofür  er  sich  auf  Hieb 
31  >  36.  beruft,   wo  aber  das  verb.  "yi^   gar    nicht  einmal 

umbinden,  sondern  anbinden  bedeutet  und  überdiefa 
der  kühne  bildliche  Ausdruck  für  die  eigentliche  Beschaffen« 
heit  der  Sache  nicht  beweisend  seyn  kann»  Endlich  ist  e» 
«ach   unrichtig,  wenn  H.  meint,  der  Plural  tl^^lO^   stehe 

auch  da,  wo  nur  von  einer  Krone  die  Rede  sey.  Sacb- 
69  11*  ist  TOn  mehreren  Kronen  die  Rede,  um  die  besQD' 
dere  Majestät  des  Messias,  der  diadfjucctct  nolXd  in  sieb 
vereinigt  (Apoc,  19«  12.)  zn  bezeichnen,  Vs.  13.,  wie  irdi- 
sche Könige  sich  die  Krone  der  überwundenen  aufzusetzen 
pflegten,  2  Sam«  12,  30.  Hiob  31,  36*  gehört  aber  g^f 
nicht  hieher ;  denn  es  ist  zu  übers. :  „Kronen  gleich^  d.  b« 
wie  Kronen  angebunden  zu  seyn  pflegen. 
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hN7  n'?  tlN7«  Fafst  m^n  d«t  rorhergehende  richtig,  to 
kaoD  DNT  •>cb  natürlich  oicht  auf  die  Königskrone  alltin  bezie- 
hen. Es  tndCBj  nie  auch  Y.  32«  zeigt,  neutral  geuomineii  werden, 
wefshalb  es  auch  nach  Ewalds  Bemerkung  Vs.  32*  mit  den 
Mascul.  construirt  ist.  Qaae  nunc  est  reruro  conditio,  eadem 
ampHus  locum  non  habebit.     Schnurrer«    Das  {-)M7    }^^  ist  als 

Ein  Wort  aufzufassen ,   wie    die  Negation   sich  oft  mit  besonderer 

Kraft  einem  Nomen  anschliernt,  als  Litoies,  um  das  gerade  Gegen* 

theil  des  darin  enthaltenen  Begriffes  auszudrucken;  wie  in  Sn  ^tS/ 

das  gerade  Gegentheil  Gottes,  ein  Götze,   y^   ^^7  das  Gegentheil 

vom  Holze ,  der  Mensch ;  G  e  s  e  n  i  u  s ,  thes.  3.  p.  734«    Ganz  ana- 

log  unserer  Stelle  ist  Jerem.  48»  33.:    Ti^n   nS  ll^n,   der  Ja- 

belmf  ist  Nicht- Jnbelruf,  d.h.  das  gerade  Gegentheil,  Jfammer- 

geschrei.     So    auch   hier:    dieses   da   (d.  h.   was   gegenwartig  als 

Glanspunht   der  Theokratie    leuchtet)   ist   nicht   dieses   d.  h.  wird 

IQ  lein   direktes  Gegentheil  sich  umwandeln,   als  Nichtigkeit  er- 

:     scheioeo. 

Das  Niedrige  wird  erhöht,  das  Hohe  erniedrigt. 
Der  Prophet  erweitert  den  letzten  Gedanken  noch  mehr,  lieber« 
Wpt,  sagt  er,  leidet  hier  der  alte  Ausspruch,  wornach  Gott  mit 
lioel^  ganz  anderen  Maafsstabe  mifst  und  nach  gerade  entgegenge- 
setzter Norm  urtbeilt  aU  Menschen  zu  thun  pflegen,  (vgl.  Jes,  2, 12.  i 
10, 33.)  seine  volle.  Anwendung.  Eine  allgemeine  Umkehr  der 
Dinge  geht  vOn  dem  Herrn  hier  aus.  An  die  Stelle  der  alten 
Ordnung  soll  eine  neue  treten«  —    Das  n—  in  ^SD^Ö^   ist  nicht 

überflussig.    Jene  Form  selbst  ist  erctt  von  Hupfeld   nach  ihren 

verschiedenen  Seiten  hin  genügend  erörtert  worden,  Zeitschr«  f,  d» 

)      Kunde  des  Morgenl.  11,  3,  S.  460  ff.  Unser  Fall  braucht  nicht  ge- 

>      rade   zu   denjenigen   gerechnet   zu   werden,    in  welchen   4as   n— 

ohne  seine  eigentliche  Bedeutung  gebraucht  wird  und  sich  das 
Gefühl  derselben  ganz  verloren  hat  (Hupfeld,  S.  467  ff.)* 
^7&>Z?n  ist  eigentlich:  zu  dem  Niedrigen  bin  gewandt,  und  giebt 
dadurch  diesem  Worte    (dafs   es  .dem  entsprechenden  ntl^rt  nicht 

Angehängt  ist,  hat  seinen  äusserlichen  Grund  in  dieser  Wortfbrm) 
eine  besondere  Kraft ;  sofern  es  dadurch  zu  einem  in  sich  abge* 
>cbloasenen  Begriffe    erhoben   und  durch  eine   constr«  praegnans 
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mit  dem  folgenden  HÜ^H  verbanden  ist.  Weil  man  Gott  als  Sab- 
jel^t  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen  hat  9  ist  das  nS&M)n   >chr   be^ 

zeichnend  iiir  die  Idee  der  Herablassung  Gottes  zu  dem  Niedriv 
gen.  An  einen  Schreibfehler  darf  hier  mit  Ewald,  krit.  Gr, 
S.  322.  am  wenigsten  gedacht  werden. 

32.  Das  dreymalige  n^V  er  klart  naher  das  MNT  nS  Vs.Sl, 
Das;  ,,Nicht- dieses**  besteht  in  einer  völligen  Umkehr  der  Dinge. 
Das  «ijT.  XsyOfi.  ni3)  /   »ubversio  erklart  sich  wohl  am    besten 

aus  einer  Anspielung  auf  Jes«  24  >  1.  und  die  dort  beschriebene 
ggil^liche  Umkehr  der- Dinge;  Kueper,  Jer.  S«  S«  int,  p.  diS« 
Das  Suffix  in  nAP')\^N  ^^^^  ^'^^^  darnach  nur  auf  d^s  t\W  Vs.31^ 
zurückbeziehen 9  nicht  etwa  auf  die  Krono,  oder  gar  auf  y*)M^ 

das  Land,  (wie  Hengsten b«  a*  a»  O»  will)  wovon  im  vorigen 
nicht  die  Rede  war,  und  was  auch  nicht  durch  die  Beziehung  auf 
Jes.  24,  1,  gerechtfertigt  wird,   rr-    DN7  D:i^    auch   diefs   d.  h. 

auch  dieser  Umsturz  der  Dinge  soll  nicht  Bestand  haben,  auch 
was  so  unmittelbar  aus  jener  Verkehrung  der  bisherigen  Ordnung^ 
der  Dinge  hervorgeht,  ist  von  keiner  Dauer.  Ganz  richtig^  schoi^ 
Tanchum:  neque  haec  conditio  erit  durabilis.  „So  folgt  Um- 
sturz auf  Umsturz;  nirgends  ist  Ruhe,  nirgends  Sicherheit;  alle 
Dinge  befinden  sich  im  Flusse,  bis  zur  Erscheinung  des  groftea 
Wiederherstellers  und  Friedensförsten.**    Hengstenberg, 

Bis  dafs  kommt  der,  welchem  das  Recht  ist  nnc 
ich  gehe  es  ihm«  Ganz  unstatthaft  ist  die  zuletzt  von  Hen^ 
stenberg  vorgetragene  Deutung,  wornach  tODM^)0  hier  das  Recb 

auf  eine  Sache,  und  darnach  das  Recht  des  IV^essias  auf  den  Kopf 
bund  und  die  Krone,  deren  firuhere  Besitzer  durch  ihre  Gottlosi^ 
keit  das  Recht  auf  sie  verloren,  bezeichnen  soll.  Denn  einmal  ia< 
t2&^2})^  durchaus   nicht  Anrecht,    sondern   stets  in  den  ange£ 

Beispielen:  das  mit  einer  Sache  verbundene  Recht,  die  Gerecht- 
•ame;  am  allerwenigsten  aber  kann  es  diefs  bedeuten,  wo  es  $0 
absolut,  ohne  n&here  Genitiv- Bestimmung  steht,  wie  hier.  So- 
dann ist  der  Gedanke,  wornach  hier  das  Anrecht  auf  Kopfbuod 
und  Krone  verstanden  werden  soll,  zu  weit  hergeholt,  er  steht 
gar  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  ersten  Theil  in 
Vs.  9  woran  sich  unser  Sa^  aufs  «ngs^  durch  da9  "1P  anschlieist» 
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Endlich  hat  H«  die  hier  ao  wichtige  Beziehoiigp  nniver  Stelle  auf 
Gen.  49 9  10*  ganz  übersehen;   sie  pafst  gar  nicht  zu  seiner  Aal» 
faBiang.  -^    tOD^2))On^  i>t  das  objektive  Recht,  das  Recht  und 
leine  Handhabung,  das  Recht ^  wie  es  sich  im  richterlichen  Amte 
herausstellt.    £!s   steht  vorzugsweise   und   im  höchsten  Sinne   nur 
Gott  zu ;  daher  es  heiAt :  ^<«^n  D'^hSm*?  tOD\;;)On  /  Peut.  1 ,  17.» 
der  dasselbe  dem  Menschen,  namentlich  den  Herrschern  aU  ein  Ab- 
bild seiner  Würde  mittheilt  und  verleiht;  1  Regg.  2,  9  ff.     Das  in 
der  irdischen  Theokratie    theils   nur   unvollkommen   zur    ^rschei- 
nang  komipende   theils  in  mehrfachen  Aemtern»   namentlich  dem 
kpoiglichen  und  hohenpriesterlichen  (jßxod.  28,  29.)   r^rasentirta 
UDV70   erscheint  am  vollkommensten  im  Messias  ^   Dieser  ist  der 
eigentliche    wahre    Handhaber  und  Hersteller    des  vollkommenen 
Rechtes  auf  Erden;  ygl.  Jes.  0«  6*;  42}  1*;  Jerem.  23»  5*;  33«  17p 
Ps.  7J,  1.,   der   daher  auch  die  höchsten  Würden  der  Theokratie 
jeser  ihrer   Grundidee   nach    in    sich  vereinigen    und    darstellen 
mufs.    Ihm  gehört  das  Recht  an , '  nach  untrer  Stelle   als   der  In^ 
taier  des  tDÖ]iJ}Dn  Hl*)    «n*'   dessen    irahrer  Handhaber,    wie 
Micha alis   trefi|ich   sagt;    cujus   est  summum  Judicium   non  in 
hraelem  tantum,   sed  in  totam  mundum.    Hoc  suo  mpre  de  Zoro- 
babele  exponit  Grotius,   et  quidam  mägis  perverse  de  Nebucadr 
iiezare  (so  zuletzt  Schnurrer;    s,   dagegen  Jahn,  herm*  s.  2, 
P*  78.) ;    at  omnium  rectissime   nostrates   cum  Abendana  Messiam 
*'  Christum  ex  pos^eris  Jechonjae  intelligunt,    cui   et  sacerdotifim 
<^  regnum  tradendum  fuit,   secnndum   promissiones  saepifis  repeti- 
tas,  vid,  Sach.  6,  12.  13.  Ps.  HO,  1.  4.   tam^uam  regi  rcgum  et 
domioQ  dominorum.     So    erscheint   der  Gedanke  in  seiner  rechten 
Beziehung  zum   vorigen.     Das   "tp^y^jyo    »teht   entgegen   dem   nliV/ 
dem    gewaltsamen  Umstürze   aller  bestehenden   YerhSltnisse ,   der 
Verkehrung  aller  Ordnung,  welche  Gott  zuläTst,  damit  das  wahre 
Becht  und   die   dadurch  herbeigeführte   neue  Ordnung  der  Dinge 
eintreten  könne.  —     So  erledigt   sich  auch  das  Yerhältnifs  unsrer 
Stelle    zu    Gen.  49 ,  10.     Nur    einer    ober^ächlichen  Ansicht   der 
ersteren  ist   es  zuzuschreiben,    dafs   man/  in  ihr  eine  Bestätigung 
dpr  Lesart  i^M?   f.  ^h   'IMiK  i"»  der  Gen.  noch  imn^r  zu  finden 
meint  (vgl,  z.  B.  Sack,  Apologetik  S.  2^.  2te  Aufl.)*    Dafs  abc» 
Bzeoh.   wirklich  auf  jene  Gmndweissagapg  zurücksieht ,  gewinnt 
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durch  dif  häufigere  Berucksichligung^  derselben  }}ei  UDSerm  Pro- 
pheten (vgl.  19,  2.  10  ff*  21,  15.)  nicht  geringe  Wahrscheinlich- 
Jitiit.  Aber  auch  der  Sinn  führt  .auf  ..eine  .entschiedene  innere  Ver- 
wandtbchaft  beider  Stellen.     Das  nS.'^U^  ^^^  ^^o.  erklärt  oder  um- 

schreibt  Ezech,  durch:  üCM7>0n  ^S  *)\2^N»  Nicht  da*  »iS  *)>yN 
entspricht  ennac^st  dem  n^^M7  »andern  das  üOM^^On,     Recht  und 

Friede,  Friedetidgenufs,  wie  er  Judah  nach  seinen  RämpFen  (Vs.  9.) 
in  der  Gen.  geweissagt  wird^  sind  Correlatbegriffe.'  Ohne  Recht, 
Herstellung,  gründliche  und  vollendete  Handhabung  desselben  giebt 
es  nach  acht  theokratischer  Anschauung  keinen  wahren  Frieden; 
vgl.  z.  B.  Jes.  9 9  6.  So  nennt  die  Gen.  den  effectus,  Ezech.  die 
caussa  efficiens  desselben  Gegenstandes.  Aber  es  ist  zugleich  zu 
beachten,  dafs  Ezech.  das  H^^m;  durch  den  pexsönlichen  Be- 

g^ff  Ön  ^h  ^\i;{^  umschreibt.  Diese  Auffassung  ist  dann  gerade  be- 
sonders erklärlich,  wenn  nS^M?  nipht  in  dem  abstrakten  Sinne:  Ruhe, 

sondern    als   abstr.   pro    conor«  f..  Bube- Spender   von  Ezech.  ge- 
nommen wurde.     So    konnte. er  mit  vollem  Rechte   an   die  Stelle 
dessen  „weicher  den  Frieden  spendet^'   setzen    den ,    welcher    das 
Recht  bringt  und  dadurch  dem  Zustande  der  Verwirrung  und  Auf- 
lösung  ein   Ende   machend,    Harmonie    und    Frieden    herbeifuhrt. 
Wir   haben   in    Ezech.   somit    nicht    nur    die   älteste    Messianische 
Auffassung  jener  Stelle,   sondern    auch   die  Anerkennung    der  Idee 
eines   persönlichen    Messias   in    derselben,    in    welcher   Beziehung 
auch    die  vielfach  misverstandene  Uebers.  des  Onkelos   überein- 
stimmt,  die    nur  eine  Zusammenstellung  der  Stelle  der  Genes,  mit 
der  unsrigeD  enthält.  —     Indem    sich  so  der  Prophet  auf  die  alte 
Weissagung  sttttzt,   tritt  er  dem  Misbrauche,   welchen  die  Selbst- 
sucht jener  Zeit  von  derselbein    machte    (s.  Vs.  15.)    schroff  entge- 
gen.    Die  fleischliche  Auffassung  begnügte  sich  mit  der  rohen  An- 
wendung derselben   auf  den   damaligen  König,    die  Gegenwart  in 
ihrer  ganzen  sündhaften  Erscheinung:   ihr  tritt  nun  die  Idee  jener 
höheren  göttlichen  Ordnung  entgegen,  welche  das  Bestehende  ver- 
gehen   und   gleichwohl   aus   demselben  ein  Neues,    Gott   wahrhaft 
wohlgefälliges   hervorgehen    lassen   will.     Aus   der  Anspielung  auf 
eine   so    wohlbekannte,    vieigebranchte    Weissagung    erklart  sich 
auch  die  Kürze  des  Ausspruches.     Er  bildet  einen  höchst  energi* 
sehen  SchlnOi  und  Ruhepunkt  für   die  prophetische  Rede,     Wie 
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dort  der  Erztater  in  der  weiten  Ferne  ein  Liebt  aufgeben  und 
seinen  Glanz. ubfir  das  Dunkel  der  Jabrbunderte  verbreiten  ftiebt^ 
80  durcbblitzt  auch  bei  Ezecb.  derselbe  Strahl  herrlicher  Hoff- 
nuDg  die  düstere  Nacht  der  Verwirrung  und  des  naiuenlosen  Elen- 
de«, von  welcher  e*   sich  umgeben  sieht. 

33.  Die- Parallele:  Ammons  Verschuldung  und  Strafe«  Vgl, 
10  Vs.  '23«  An  der  Spitze  seiner  Sunde  steht  sein  Hohn  gegen 
Jadsh    (onO")n   vgl.    Zefanj.  2»  8.    Ezech.  25)  3.  6)*     Dadurch 

scheint  es  im  scharfen  Gegensatze  ztt  der  entarteten  Tbeohratie  zu 
stehen ;  doch  nur  Susserlich.  Innerlich  ist  es  dieselbe  Grundge- 
sinnang,  das  schamlose  Selbstvertrauen,  der  freche  Uebermutb*  — 
Son'?  wird  falsch  von  vielen  für  S^DNhS  #  ftd  cönsumendum 
genommen.  Dazu  pafst  weder  das  ntO'T^XD  ('^g^'  Vs.  14.)  noch 
p^^l  py^h.  Ueberdicfs  steht  h^T^nh  noch  Ezech.  23,  32.,  wo 
jener  Sinn  gar  nicht  anwendbar  ist.  Richtig  ist  also  die  Herlei- 
tung von  S*)D/  indem  man  entweder  mit  Schnur rer, .  Ewald 
erklart:  nach  Fassung,  ad  sustinendum  d.  i.  nach  Möglichkeit, 
möglichst,   oder  auch  ^^^^  ist  vertausebt  mit   Sd"»*  ('^g^-  Hitzig 

z.  Jes.  S.  12>) :  nach  Vermögen ,  quantum  fieri  potest«  Der  Be- 
griff des  lofin.  ist  hier  schon  ein  ganz  adverbialer  geworden. 

34.  Auch  in  der  Aeusserung  seiner  Sünde,  dem  Vertrauen  auf 
die  Götzen,  und.  die  falsche  Weissagung,  die  mit  nichtiger  schmeich- 
lerischer Luge  das  Herz  bethört,   stimmt  Ammon   mit  Judah  über- 

■  ...» 

ein.  Daher  treuen  beide  dasselbe  Loos«  Falsi  prophetae  et  ha- 
rioli  persuadebant  populo  nihil  mali  ipsi  a  Ghaldaeis  metuendum, 
posse  ipsum  secure  Judaeos  persequi  et  affligere.  Dathe.  Das 
hh7  hdbgt  von  dem  vorigen  Vs.  ab,  und  das  vorangehende  ^   in 

n^inil  ist  dem  Sinne  nach  a.  ▼•'a.  ungeachtet.  Trotz  der 
falsci.en  Weissagungen,  worauf  sich  Ammon  verläfst,  soll  das 
Schwerdt  es  ergreifen,  und  zugesellen  (^M  IHi)  den  durchbohr- 
ten Judahs.  Den  Halsen  der  durchbohrten  der  Gott- 
losen «d.h.  derjenigen,  welche  aus  jener  gottlosen  Masse  der  Ju- 
däer  dutchbohrt  sind  (vgl.  Va.  19.  290*  Colla  occisorum  poetice 
dicuntur  pro  occisis  ad  innuendum  truncos  illos  relictos  esse,  quo- 
rum  a  collis  capita  fuissent  avolsa.     Schnurre r. 

35*    Wie  bei  Juclah    so  erweisat   sieb  aufch  bei  Ammon  der 
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Uebermath  als  vollkommea  nichtig ;  fruchtlos  ist  jeder  Widerstand, 
Die  Redensart;  n*)i)ri""VN  i^>Z^/  ähnlich  unserm:  einstecken, 
'wird  wie  auch  riSv)**«^*"  (Hiob  20,  25t)  ohne  ;^'^n  gebraucht, 
^Vin  hann  füglich  Imperativ  seyn  (vgl.  für  die  Form  Jes«  42>  22t 

Ewald,  Gr«  $.291.)  und  die  blofse  Anomalie  des  Genus  berech« 
tigtbei  einem  Schriftsteller  wie  Ezech.  noch  nicht  das  verb.  mit 
Schnurrer  für  den  Infin.  zu  nehmen.  -—  An  einen  Gebrauch 
des  Schwerdtes  von  Seiten  Ammans  ist  nicht  zu  denken;  weit 
entfernt  aus  seineni  Lande  (vgl.  zu  1^,  3.)  dem  Chaldäer  entge? 
gen  zu  ziehen,  wird  es  nicht  einmal  zum  Angriffe  kommen,  es 
soll  im  eigepen  Lande  seinen  schmählichen  Untergang  finden» 

36,  37*  Der  Prophet  verl^Ist  das  Bild  vom  Schwerdte  und 
wählt  das  von^  Feqer,  ähnlich  wie  zu  Anfange  des  Gap.  Vs«  2J  ff. 
Jehovah  blaset  eine  Feuergluth  ßegen  Ammon  und  übergiebt  es 
den  Schmieden  des  Verderbens»  Das  Land  geht  in  Feuer  auf, 
trieft  von  Blut.  Sein  Ged&chtnifs  wird  auf  immer  getilgt  (vgl, 
25,  lO-)*  Ib  diesem  letzten  mit  energischer  Kürze  ansgesproche* 
Den  Gedanken  ist  der  grofse  Unterschied  zwischen  Judah  und  Am* 
mon  enthalten.  Es  bildet  dieser  kurze  Ausspruch  einen  grellen 
Gontraf t  zu  dem  gleichfalls  so  eqergischen  Schlufssatze ,  Vs.  32« 
An  eine  neue  Qrdnpng,  an  Wiederherstellqng  überhaupt  ist  hier 
nicht  zu  denkeq;  hier  ist  nur  Untergang  und  keine  Hoffnung,  -rr 
Pas  3ild  in  Vs.  36.  ist  wohl  theilweise  aus  Jes.  54,  16*  entnom- 
men, wo  es  in  freilich  verschiedener  Tendenz  heifst;  „ich  schaflpi 
den  Schmied,  der  anfacht  die  Kohlengluth  und  eine  AVaffe  hervor« 
bringt  für  sein  Werk;  ja  ich  schaffe  das  Vertilgungs  -  Werkzeug 
(n^n\27)0/  nicht;  Verwüsler,  yriQ  viele  wollen)  ?eu«i  Verderben/^ 
Hieracis  erklärt  aich  der  sonst  auffallende,  kühne  Ausdruck; 
n•»^^2/)^  ^\y'")n/  wobei  es  ungereimt  ist,  mit  Ewald  an  „Höl- 
lenteufel'^  (sicj)    za   denken.  -^     D^^V^   kann  nicht  heifsen:  arv 

dentes,  glüheqd  vor  Zorn,  wie  das  Verb,  nie  gebraucht  wird, 
An  sich  haltbarer  ist  die  Uebers.;  thorigt,  unsinnig  (Vqlg.: 
insipientium) ;  denn  so  steht  '^^^  Ps.  94,  8.  Jeretp.  10,  8«  Aber 
dem  widerstrebt  der  Gontext;  jener  Gedanke  ist  hier  ganz  fremd- 
artig.   Es  bleibt  sonach  nur  übrig,  D^*^^^  für:  f&roces,  wilde, 

grausame   Menschen,    su  nehmen.     So  die  LXX«;    ßUQßtCQiOV^ 
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Dieser  Gebrauch  erscbeiot  oamenllich  im  Syrischen ,  und  gehört 
wohl   dem  spfiteren   Spracbgebraache.  des  Ezech,   an»     Das    hier 

TOD  der  Pesch«  gebrauchte:  |L»VA(l&d  bedeutet:  feroces)  vgl.  2  Ti- 

moth.   3}  3.    Pesch»    Lorsbaeh,  Museum   I.    p.  23.    Das   Verb. 

9^ijb2l  bedeutet  nach  Bar  Bah lul:   ferus    factus   elt,   ferociit, 

das  Substant*  jZojjfl^^  feritas,  immaoitas* 

Cap.  XXIL 

tn  hohem  Fluge  der  Begeisterung  hat  der  Prophet  die  Orofse 
der  gSttlichen  Strafe  beschrieben  und  damit  dtn  Gegenstand  ^  Ton 
Welchem  er  ausging  Gap.  20«  etvi^as  aus  den  Augen  rerloren:  die 
Aufdeckung  und  Darlegung  der  Sünde  und  Verschuldung  des  Vol- 
kes. Dieses  Thema  nimmt  er  hier  wieder  auf,  22,  2.  Nicht  ohne 
besondere  Energie  schliefst  sich  diese  Rede  an  die  letnte  gegpn 
Ammon.  Sie  soll  jeden  Gedanken  der  Ueberhebung  und  Selbst- 
gefälligkeit niederschlagen.  Der  so  hart  gestrafte  Spott  Ammons 
über  Judah,  ist  anf  letzteres  gesehen ,  ^reichlich  verdient  und  rer» 
schuldet,  so  dafs  22,  4.  wieder  auf  2t»  33.  zurücksieht. 

Der  Prophet  führt  zwey  Hauptgedanken  durch:  einmal  die 
Mannigfaltigkeit  der  Sünde  in  allen  nur  müglichen  Erscheinungs- 
formen, Vs»  2  «^  16. ;  sodann  die  Ausdehnung  und  V^breitung  der 
Sunde  durch  alle  Stände  der  Theokratie  (Vs.2ß— 31.)*  Zvnscben 
beide  Theile  schiebt  der  Prophet  eine  allegorische  Rede,  Vs.l7— 22»' 
Worin  er  die  gänzliche  Verderbtheit  Judahs ,  das  durchaus,  adä* 
qoate  Verhältnifs  von  Schuld  und  Strafe  darlegt» 

2  —  5.  Die  Hauptanklage  summarisch  angegeben;  Blutver- 
gießen und  Götzendienst  wohnt  in  Jerusalem.  Alle  Pflichten  ge- 
gen Gott  und  Metischen  sind  schnöde  verletzt.  Daduri^h  es  hat  selbst 
seine  Strafäseit  herbeigeführt.  Mit  Recht  fipotten  seiner  alle  Völ- 
ker» —  nns)/  1^'e  Strafzeit,  wie  1>0'T»,  21,'  30.  Demselben 
entspricht  das  n>^^^  nicht:  apud  sc,  wie  Maurer  meint^  son- 
dern wegen  des  folgenden   «HNOtO^^   über  sich.    Es   hat   sich 

Jerusalem  mit  Götzen  gleichsam  beladen,  als  einer  entsetzlichen 
Last  und  Schuld.  -^  Deine  Jahre,  bedeutet  in  diesem  Coii- 
texte:  die  dir  von  Gott  bestimmten  Jahre,  des  £lendes  und  der 
Strafe;  vgl.  den  Ausdruck:   das  Jahr  ihrer  Heimsuchung,  Straf«;^ 
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bei  Jcremias,  11,  23.;  23,  12.  —  Befleckt  dem  Namen 
nach,  reich  an  Verwirrung.  In  dem  Spottrufe  wird  ge- 
sagt: Name  und  Wirklichkeit  eotsprechen  einaoder  genau.  Für 
die  Berephtigung  Jerusalem  den  schmählichen  Namen  zu  geben 
zeugt  ihr,; Schicksal,  die  Strafe  der  „Verwirrung",  mit  welcher 
Gott  sie  geschlageo;  vgl.  7)  7*  l^eut,  7»  23. ;  28,  20.»  besonders 
Sacharj.  14,  13. 

6  ü/  Aufzählung  einer  Menge  von  Sünden  jeder  Art,  welche 
sich  in  Jerusalem  finden.  Der  Prophet  hat  dabei  vornehmlich  den 
Abschnitt  Levitl.  18  —  20.  vor  Augen,  der  hier  zur  Anwendung 
besonders  geeignet  %ar,  da  er  im  Gegensatze  zu  den  Siindeo  heid- 
nischer Völker,  Israel  als  das  abgesonderte  Bundesvolk,  von  des- 
sen leviiischer  Reinheit  früher  ausführlich  gehandelt  war,  zu  einer 
dieser  entsprechenden  inneren  sittlichen  Reinheit,  in  einer  Reihe 
von  Vorschriften  auffordert  (vgl.  über  denselben  Ranke,  Unter- 
such, I,  S.  105  ff»  II,  S.  86  ff.)*  —  Malerisch  schildert  der  Pro- 
phet das  wilde  Durcheinandergehen,  das  verworrene  Treiben  der 
Sünde  nach  allen  Richtungen  bin.  Wo  das  Auge  hinfallt ,  stofst 
es  auf  rohe  Aeusserungen  des  Bösen.^  Die  Rede  sondert  sjoh  zu- 
nächst  nach  dem  wiederkehrenden  Reirain:  „um  Blut  zu  vergies* 
sen^S  (^**  6.  9*  12.)  sofern  von  vorn  herein  Jerusalem  für  eine 
Blutstadt,  Vs,  2.  erklärt  war,  dieser  Gedanke  daher  vorzugsweise 
die  Seele  des  Propheten  erfüllt.  Er  erblickt  überall  Todsünde, 
Blutschuld,  also  die  ärgste  Verschuldung,  die  unmöglich  dem 
Arme  der  Gerechtigkeit  Gottes  sich  entziehen  kann.  Sodann  ver- 
bindet der  Prophet  in  den  drey  so  entstellenden  Hauptsätzen,  Vs. 
6-— 8«  9 — 11.  12.  stets  die  Sünden  gegen  den  Nächsten  mit  denen 
gegen  Gott,  deren  enger  Zusammenhang  auch  im  Pentateuche  aufs 
entschiedenste  hervorgehoben  wird  und  worauf  bereits  Vs.  4.  hin- 
wies, dessen  Gedanke  hier  weiter  ausgeführt  wird.  So  entsteht 
folgender,  bisher  unbeachtet  gelassener  schöner  Zusammenhang 
der  Rede,  a)  Vs.  6  —  8.  Schilderung  der  Gewaltsamkeit,  des 
Uebermuthes  gegen  den  Nächsten,  Die  Macht  wird  zur  Gewalt- 
that,   zur  CJmkehrung  der   göttlichen  Ordnung  benutzt  (das  \27>K 

IV"^!?/    kann  in  diesem  Zusammenhange   nur   heifsen :    ein   jeder 

nach  seinem  Arme  hingewandt,  d,  h«  nicht  auf  die  Gerechtigkeit, 
sondern  nur  die  Macht ,  die  physische  Obergewalt  blickend  und 
dadurch  Reicht  io   Unrecht  rerkehrend.     Fremdartig   ist  dagegeo 
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der  Gedanke,  den  andere  hier  finden,  der  jedrsmal  Mächtige  sey 
auch  sogleich  durch  die  blofse  Gewalt  Fürst,  nach  dem  von 
Jarchi  hieher  gezogenen  Sprichworte:    *jp3  D'»^N"t  Sd,    <1«*- 

conqae  fortia  est,  praevalet).  Andererseits  emp&ren  sich  die  Kin- 
der gegen  die  Eltern.  0er  Hntflose  (Fremdling,  Wittwen,  Wai- 
sen) ist  des  ihm  gebührenden  Schutzes  beraubt,  der  Willkühr  des 
Uebermuthes  preisgegeben«  Wo  so  der  Uebermuth  sich  gegen 
MeDbchen  geltend  macht i  da  tritt  er  auch  gegen  Gott  hervor: 
maa  verachtet  das  Heilige  ,  entweihet  die  Sabbathe  des  Herrn.  — 
1>)  Vs.  9 — 11«  Herrschend  ist  neben  dem  Uebermuthe  die  Yer- 
Uomdung    (über    ^^D*)     b.    unten)    d.   h.    die   Verkehrung    der 

VKahrheit  in  Bezug  auf  den  Nächsten  in  Lüge.  Damit  geht 
Haod  in  Hand  die  Verdrängung  der  Wahrheit  in  Bezug  auf  Gott: 
der  wahre  reine  Gottesdienst  mufs  der  Lüge  des  Götzendiensten 
weichen,  der  dann  sein  ganzes  Heer  von  Gräueln  nach  sich  zieht 
(die  Vs.  10  und  11.    genannten    Unzuchts    Sünden,    die    n)07  des 

Gesetzes,  bilden  das  eigentliche  Gefolge  des  Naturkullus,  und  sind 
•h  solche  auch  im  Pentateuch  Levit*  18,  2  ff.  bezeichnet).  — 
^)  Vs.  12.  Endlich  herrscht  die  Habsucht,  Bestechung  und 
Wucher  aller  Art  (s.  zu  18,  8.)»  Erpressung.  Hier  ist  das  Prin- 
<iip  der  Selbstsucht  das  so  vorherrschende,  dafs  Gottes  nicht  mehr 
i^edacht  wird.  Daher  der  energische  Schlufs:  „meiner  vergafsest 
<lu.<<    Habsucht  und  Gottvergessenheit  sitid  eng  verschwistert. 

9.  Männer  der  Verlaumdung  sind  in  dir,  um  Blut 
>Q  vergiefsen.  Man  vgl.  die  ganz  'gleiche  Zusammenstellung 
Levit.  19 1  16.:  „du  sollst  nicht  einher|[ehen  als  Verlaumder  unter 
deinen  Volksgenossen ,  du  sollst  nicht  auftreten  (als  Kläger)  ge- 
gen das  Blut  deines  Nächsten.'^  Auch  hier  wird  die  schon  in  der 
*'erläumdung  liegende,  feindliche,  gegen  das  Leben  des  Nächsten 
gerichtete  Gesinnung  hervorgehoben..  Wie  bei  Ez,  so  ist  auch  b^i 
Jeremias  6,  28.  (vgl.  9,  3.)  die  Verlaumdung  als  ein  Hauptlaster 
hervorgehoben,  (worin  sich  noch  Hitzig,  Gomment.  S.  59.  nicht 
za  finden  weifs),  gerade  wegen  dieser  tieferen  im  Gesetze  bezeich- 
neten Bedeutung  jener  Sünde.  Auch  bei  Jerem.  ist  wie  hier  der 
Abfall  von  Gott,  (D'^'T^^D  "»"lO)  unmittelbar  zusammengestellt 
i&it  der  Verschuldung  gegen  den  Nächsten.  —  In  Bezog -auf  das 
70*^   ist   ein  weitverbreiteter  Ir^rthum  zu  rugeor    £•  kano  nicht. 
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eigentlich  obtrectatioi  die  TerlSamdang,  bezeichnen  i  wie  ange- 
nommen wird;  vgl.  z.B.  Win  er,  p«  912.  Dagegen  spricht  Bchoc 
die  Form  des  Wortes,  welche  defshalb  auch  von  Ewald ,  hrit 
Gr.  8»  235*  für  eine  Ausnahme  erklart  werden  mufs  und  wofui 
man  sich  nicht  auf  das  Arab.  (Ewald,  gr.  Arab.  I,  p.  idl.)  be- 
rufen darf I  da  hier  ein  ähnlicher  später  abusus  eingetreten  ist 
wie  im  Hebr«  In  der  Redensart:  h*>D^  ^hn  i«t  S>p"^  nicht  Ac» 
cnsativ  (Gesenias,  Lebrg.  S.  687*)  sondern  Nominativ |  und  die 
Phrase  bedeutet:  als  Yerlfiuinder  (So*)  obtrectator)  herumgehen. 

So  steht  die  Phrase  ausser  dem  Pent.  auch  noch  ProvT,  11,  13; 
20,  19.  Jerem.  9,  3.  Nur  Jerea.  6,  28.  und  in  unsrer  Stelle  des 
Etech.  ist  eine  Ausartung  des  ursprünglichen  Sprachgebrauches 
eingetreten  und  So"^   steht  in  der  abstrakten  Nominalbedeutung: 

obtrectatio,  wie  das  Arab.  Vjl^A/  migratio«  S.  das  Richtige 
bei  Kueper,  Jerem«  S*  S,  int.  p.  19. 

13  — 16*  lieber  solch  freches  Treiben  ergrimmt  Jehovah« 
Es  wird  sich  zeigen,  ob  jene  jetzt  so  muthig  auf  der  Bahn  des 
Bösen  fortschreitenden  Sünder  etwas  gegen  ihn  vermögen  am  Tage 
des  Gerichts*  ,Da  wird  der  Herr  sie  zerstreuen  und  so  die  Macht 
des  Frevels  unter  ihnen  brechen.  Dann  steht  Jerusalem  da  als 
eine  unheilige  Stadt,  die  sich  durch  sich  selbst ,  ihr  eigenes  Trei- 
ben entweihet  (so  ist  das  n^  JlbnD  Vs.  16.  nothwendig  zu  er- 
klären« Andere  ganz  unzulässige  Auffassungen  s.  bei  Rosen  m.) 
und  als  solche  ihren  Lohn  empfangen  hat  vor  aller  Völker  Augen, 
Ift^elche  nun  selbst  das  Schuldig!  über  sie  im  übermüthigen  Hohne 
aussprechen.  Ys,  16.  knüpft  auf  diese  Weise  wieder  an  Vs.  4.  5. 
an  und  giebt  hier  am  Schlüsse  dieser  Wendung  dem  Ganzen  eine 
schöne  Abrundung,  so  dafs  es  eben  so  unnöthig  als  Ifvillkührlich 
ist,  mit  Ewald  zu  lesen:  *)tn)On^^  9>ich  lechze  (im  Zorne)  mich 
an  dir«<< 

17 — 23.  Die  bildliche  Rede.  Israel  gleicht  einer  grofsed 
Masse  unedlen  Metalls»  Nicht  so  als  wäre  Israel  so  ursprünglich^ 
tron  Hause  aus  beschaffen  gewesen;  vielmehr  «^irt  HÖD  D'»:iD/ 
„zu  Schlacken  sind  sie^  das  (ursprünglich  gute,  reine)  Silber  ge- 
worden**,  Vs.  18.  (Die  D'»:iÖ  =2  om)03  ^DD^  Jerem.  6,  30 1 
sind  die  dem  Silber  beigemischten  unedlen  Metalle  >   welche  durcl 
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Scbrfielzett    davon    gesondert    werden    m&gsen;    8.    Michaelif» 
nipplenini*  V,  p,  1723  sq.    Hitzig,  z.  Je«.  S.  17*)*    ^1°«  ^o  nn* 
edle,  unlaoure  Masse  (vgl.  aber  das  Bild  S,  246  ff.)  mufs  in  den 
Scbnelzofen   gebracht    werden,    damit    sie  flüssig  werde    (TIHÖ 
and  zwar  je  fiberwiegeader  die  Schlacken  siod,   je  schwerer  M 
h§lt,  die  wenigen  edlen  Bestandtbeile   zu   sondern,    desto    stärker 
Dttfs  die  Gluth  des  Ofens  seyn  (der  Ofen  der  Trübsal,  vgl.  schon 
Deuter.  4,  20.)*  —      ^^^   Begriff  der   Läuterung  tritt  io   dieser 
Su  mehr  in  den  Hintergrund,  dagegen  der  des  Schmelzens,  Flut- 
siomachens  desto  mehr    hervor,    d.   h.  dtr   Prophet  blickt    hier 
überwiegend   mehr   auf    die  Strafe   selbst  und  ihr  adäquates  Ver- 
haltDifs  zur  Sunde  hin    als  auf  das  Resultat  der  Strafe,  die  Reini* 
gang  des  Volkes,  wie   diefs   Mal,  3,2.    3.   geschieht.      Vorange- 
gangen sind  in  dem  Bilde   schon  Jes.  1,  22.  25*,  besonders  aber 
Jcrem,  6|  27  —  30.»  dessen  Schilderung  dem  £zech.  wohl  vornehm- 
lieh  vorschwebt,  s.  Kueper,  1.  c.  p.  62^ 

24  ff.  In  diesem  zweyten  Haupttbeile  schildert  der  Prophet 
äen  weiten  Umfang  der  Sünde.  Da  ist  kein  Stand  in  der  Theo 
kraue,  der  sich  rühmen  konnte,  sein  reichliches  Theil  zu  dei 
allgemeinen  Verschaldung  nicht  beigetragen  zu  haben.  Prophe 
ten,  Priester,  Fürsten,  Volk  haben  sich  jeder  in  seiner  Art  au 
die  gröblichste  Weise  vergangen. 

24.     Sprich   zu   ihm,  du  bist  ein   Land   nicht  rein 
Die  Stellung  des  PrOn.  |*n^   vor  dem  Nomen    (y^N)/    worauf  e 

sich  bezieht,  ist  dem vbesonderen  Effekte  der  Rede  zuzuschreiben 
vgl.  r^umer.  24,  17.  Statt  Jerusalems  wird  hier  das  ganze  Lani 
genannt,  passend  zu  dem  Zwecke  der  Rede;  denn  gerade  auf  di 
weite  Ausdehnung  und  Verbreitung  der  Sünde,  welche  sich  i; 
der  Hauptstadt  nur  in  besonderem  Grade  concentrirt  hatte,  blick 
hier  der  Prophet  hin.  —  Nicht  soll  fallen  sein  Regei 
am    Zorn  es  tage.      Die    Form    ov/:i    neben    der    gewohnliche 

DV/Jl/  wie  *jDh  neben  •^ÖH/  vgK  Ewald,  §.317«  Der  Sinn 
d«^  unreine,  von  Sünden  befleckte  Land  ist  zugleich  ein  ungeseg 
netes,  der  göttlichen  Gnade  entbehrendes  Land,  an  welchem  sta 
der  gottlichen  Segensverheifsungen  sich  nur  die  Fliiche  des  G< 
setzes  verwirklichen.  Der  Regen  ist  der  dem  Volke  verheil 
lene  Regen,  in  dessen  regelmaCsiger  S'pendung  es  ein  Unterpfan 
der  Gnade  und    des  Schutzes  se/nes  Gottes  erblicken   aoll;  Levi 

24 
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26»  4;   Deuteron.  11»  14;   28»    12.      A\%    Symbol    des  gottlicben 
Segens  I   der    Inbegriflf   seiner   Gnadenwohlthaten    erscbei^t   daher 
hSii^g   bei   den    Propbeten   die    Spendung    des    Regens,   vgl.   Joel 
2»  1^3.     Hos.  6»  3.    Jerem.  5»  24.     £zech.'34,  26»     Sach.  10  >  1« 
Andererseits  ist   scbon  im  Gesetze    die  Entziebung   des  Regens  als 
farcbtbare  Strafdrobnng    anfgestellt,    in   welcber    Israel  als  Lohn 
far  seinen  Abfall  die  Entziehung   des    göttlichen  Beistandes  erken- 
nen soll;  vgl.  Deuter.  11,  16.  l7. :    „butet   euch,   dafs   euer  Herz 
nicht    betbort   werde    und  ibr   abfallet  -^  und   es   entbrennt   der 
Zorn  Jebova^s   wider  eucb    und  er    verschliefst    den  Himmel    und 
nicht  wird  kommen    der  Regen  und   das    Land  wird    nicht  geben 
•einen  Ertrag.**      Auf  diesen   Ausspruch  gestützt,  verbündete  Elias 
dem  Abab  das  Aufboren   des  Regens  (1  Regg.  17»  1.   vgl.  Heog- 
Btenberg»  Beitr.  2»  S.  127-)  und  auch    fiusserlicb   ging    damals 
die  Drohung  in  Erfüllung.     So  bildet  sie  denn  bei  den  Propheten 
um  so  mehr  ein  Symbol    der  Strafgerechtigkeit   Gottes,    indem  er 
seine  Gi^adenhand   von   dem  Bundes volke   abzieht.     Besonders   ge- 
hört bieber  Sacb.  14»  ^7.  18.:  „nicht  soll  seyn  über   sie  der  Re- 
gen'' (vgl.  aucb  Apocal.  11,  6.)*      ^ds  bei   Sach«    D>2^:in    beifst» 
wird  bier:   sein  Regen   d.h.  der   bestimmte»   dem  Lande  zuge- 
sagte,   als    för  bestimmte  Zeiten  wiederkehrende   Regen    genannt. 
Auch  hier  hat,  wie  bei  Sach.    der  Prophet  rein   die    Sache   im 
Auge;  daher  das:    „am  Zornestage'*   nicht    auffallen  hann.!    keine 
Spur  seiner  Gnade  wird  sich  zeigen  im  Gerichte.   -^     Die  St.  ist 
aufs  vielfachste  misverstanden.      Der    Cbald.    versteht  unter  dem 
Regien  die  guten  Werke,    Welche  nicht    am  Gerichtstage  das  Volk 
schützen   können«      Theodoret»    Grotius  u.  a.    verstehen    den 
Regen  des   gottlichen  Wortes»    die   Prophetie.      Noch    zuletzt   hat 
Ewald   seltsam    genug    die    St.   mit    dem  Vorigen   verbinden  za 
müssen  geglaubt,  als  ob  der  Regen  bier   als    die  Feuergluth  aus- 
löschend in  Betracht  komme.     „Zwar  kann   sonst  eine  Gluth  viel- 
„leicbt  gemildert  oder  gelöscht    werden    (sie !) :    aber  das    Land, 
9,welches  die    Vs»  22.   beschriebene  Gluth    treffen    soll»   kann    au 
„Tage,  wo  diese  Zorngluth  von    oben  wirklich   kommt»    kein  Re- 
„gengufs  von    oben   befeuchten    und   von    seiner  Gluth   befreien/' 
Seltsamer  hätte  sich  wohl  kaum  unser  Prophet  ausdrücken  k5o« 
nen »  als  es  nach  dieser  Auffassung  geschehen  seyn  müfste. 

25*    Die  falschen  Propheten«—  Sie  haben  es  nor  auf  Gewiaa 

\  - 
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abgf sehen f  sie  fohren  Tiele  sam  Untergange,  sind  eine  Hanptar 
lache  des  Verderbens  vgl*  Gap.  13.  Ein  wahres  Complott,  ein« 
Verschw5rvng|  *^\2^p/  bilden  diese  Propheten  —  sie  handele 

10  einm&thigi  als  ob  sie  die  strengste  Verabredung  getroffen  hätten 
Pactom  fccernnt  inter  se,  quam  doctrinam  ferre  veliat  aut  no< 
Hnt,  et  Qt  sarta  maneat  eorum  auctoritas,  ad  sangainem  usqac 
perieqountar  eos,  qui  cum  ipsis  non  faciunt,  neque  ipsis  obe 
diaot,  sed  contrsdicunt.  Michaelis.  Der  Ausdruck  ist  am 
htm,  11,  9*  entnommen  I  wie  denn  &berhaupt  diese  ganze  Red( 
des  Jerenias,  11,  9 — 14*  dem  Ezech.  vorschwebt,  ^vgl.  zu  Vs.  30< 
Avch  Tgl.  Zefanj.  3,  3.  4.:  „ihre  Färsten  in  ihrer  Mitte  sind 
reifscDde  Löwen;  ihre  Richter  sind  Abend -WÖlfci  sie  sparei 
nichts,  atif  für  den  Morgen.  Ihre  Propheten  sind  aufgeblasen; 
Männer  der  Betrügerei ;  ihre  Priester  entweihen  das  Heilige,  thni 
Gewalt  an  dem  Gesetze/' 

26.  Die  Priester  rerdrehen  das  Gesetc  und  handeln  da< 
gegen.  rT^^^H  D^n^  welches  noch  Zef.  a,  a.  O.  sich  findet, 
wird  gewöhnlich  für:  das  Gesetz  übertreten  genommen 
^Uein   dagegen    spricht    a)    der   Ausdruck    selbst«      DOn    heifsi 

überall:  gewaltsam  behandeln,  and  kann  also  nicht  mit  ^^^ 
oder  ^^   37^z;^    (Hos.)  8,  1.)  geradezu  identificirt  werden;   b)  dei 

Kontext.  Die  gewaltsame  Behandlung  wird  hier  erklart  durcl 
^ai:  zwischen  Heiligem  und  Profanem  machen  sie  keinen  Unter 
schied,  und  den  Unterschied  zwischen  Beflecktem  und  Reinen 
Uhren  sie  nicht  —  so  wie  dem:  sie  entweihen  mein  Heiligel 
^Uprichll:  um  meine  Sabbathtage  kümmern  sie  sich  nicht«  Dem* 
gemsTs  kann  DOP  hier  nur  von  der  gewaltsamen  Auslegung,  dei 

Verdrehung  des  Gesetzes  die  Rede  seyn,  wie  diefs  im  Zeitaltei 
^<ech.^s  den  Priestern  ganz  besonders  zur  Last  fiel.  Dadurcl 
löschte  man  das  Gesetz  zur  Lüge;  Jerem.  8,  8*  (vgU  die  richtig« 
•Auslegung  bei  Drechsler,  die  Uj^wissenschaftl.  d.  Krit 
S.  118  ff.)«  Man  deckte  es  küpstlioh  zn  d«  h.  man  rerhüUu 
^nreh  eine  Menge  von  Verdrehungen  die  wahre  Gestalt  des  Ge 
•eixes,  2  Rcgg.  17,  9.  (vgU  Hengstenberg,  Beitr,  2,  8i  176.)  — 
^ozn  eine  interessante  Parallele  die  frühe  Art  und  Weise  bildet,  ii 
der  schon  gleich  in  den  ersten  Zeiten  des  Muh^mmedanismus  di( 
VerdrehangsJbÜBtte  der  Aiulegung  beim  Koran  geübt  wurden^  wie  dai 

24* 
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Beispiel  bei  Abulfeda,  ann«  I.    p«  218»    Adler,  zeigt*  ~*    Uebri* 
gens  vgl.  Lcvit.  10,  10  ff. 

27«  38.  Die  Yolksobere-n  arbeiten  nicbt  minder  suf  dai 
Verderben  des  Volkes  hin.  Beiden  aber,  Priestern  wie  Fursteo, 
treten  die  falschen  Propheten  nicht  nur  nicht  entgegen ,  sonders 
leisten  ihnen  selbst  noch  Vorschub ;  vgl.  13 ,  10  ft.  u.  das.  die 
Anmerk. 

29.  Dem  Beispiele  jener  Leiter  der  Theokratie  folgt  nun  die 
grofsle  Masse  und  gestattet  sich  jede  ^rt  von  Sünde  ip  fi^ecber 
Zügellosig^eit.     Aus   dem    Ausdrucke    y^NH    DV.    aQ   unsrer  St. 

ist  wohl  der  spätere  Gebrauch  desselben  bei  den  Rabbinen  von 
den  UnstudirteUi  welche  nicht  Rabbinenschüler  waren,  geflosseo, 
Tgl.  Job.  8}  49.  VCagenseil  ad  tr.  Sota  p.  518  sq.  .  Schoett- 
geoi  bor.  I.  p.  363. 

30.  erinnert  sehr    an    Jerem.  11,   14.,   wo    der  Prophet  .de<i 
Befehl  erhält,   nicht  fiir  diefs  abtrünnige  Volk  .mehr  irgendwelcbe 
Fürbitte  einzulegen;    denn  Jehovah  werde  sie    doch  nicht  erhöre^ 
(vgl.  auch  5)  1.).    Darum  sagt  hier    £z. ,    es  fäode  sich  Niemaii^ 
},der  einen  Zaun    machte   und    in    den    Rifä   trete"    d.  h.   der  sicti- 
als  Prophet  dieses  VTeinberges  als  ein  Hüter    schützend  annehme <> 
wolle  (vgl.  über  das  Bild  S.  173.).    Für  das  unheSlige  Vpik  steig* 
und  soll,  nicbt  mehr   einmal    aufsteigen   die  Fürbitte  eines  Gerecl^' 
ten.     Aus  dem  Uebersehen  jener  engen  Beziehung    unsrer   St.  at^' 
den     Jeremianischen    Ausspruch     erklärt    sich     die     Verlegenhe'^ 
Eichhorns    (hehr.    Pr.  2,   S.  292.),    welcher    meint,    es    kon«»« 
der  Sinn  seyn:   kaum    hie  und   da  einer  im  Lande  suche  dem  £^' 
•eo  Einhalt    zu   thun,    „da  Jeremies    Eifer   dem    Propheten    nicl^^ 
unbekannt  war*%  oder  es  könnte  auch  der  König  gemeint  seynÜ 

Cap.  XXIII. 

•  .... 

Die   prophetische  Rede    von    dem  buhlerischen    Geschwister* 
paar,   Ephraim   und  Ju^hf    schlierst   diesen   Cyklus    von   I^edeo« 
Sie  bildet  den  letzten  Nachweis ,  wodnrcb  der  Prophet  das  VoU^ 
▼00    der    Gröfse     seiner     Verschuldung^    u»d    der    vollkommieoe» 
Rechtmäfsigkeit    der    göttlichen  Strafe    zu   6ber:^engen   sucht.     la 
dieser  Beziehung  ist  das  Thema  der  hier  durchgeführten  Parallele 
dieses:    hat  Samarien  fur.jeine  Sünden  auch  seine  Strafe  empfan- 
gen ^   an  wie  viel  mebr  4udah|  dessen  Yerachuldiiog  «o<A  i^f 


Cap.  XX*^XXIIL  S7S 

SiBiriM  lÜberragt  DarDaeh  scbildert  denn  fineL  inmt  daa 
Treiben  und  -Scbioksal  Sanarias  (Vs.  2^^  10.)»  maefal  dann  sehr 
ansföhrlich  di«  Anwendung  auf  Jodah  (Vs.  11  —  35.)  und  fafflt 
dsDo  beide  Reiche  in  ihrem  gemeiotehsftlicben  Verderben  zu  ei- 
ner Schlufsscbildtrung  zusammen  Vi«  36 — 49*  Jener  Grundge- 
danke ist  bereits  in  der  früheren  Rede  (Gap.  16.)  röm  Propheten 
avtgesprochcn  (vgl.  S.  256  ff.)  und  überhaupt  geht  in  der  allego« 
Tischen  Darateliung  unser  Gap.  ganz  aul  jenes  zurfick,  wie  denn 
Vs.  1  —  4.  wohl  ausdrücklich  darauf  hinweiset«  Daraus  folgt 
aber  keineswegs ,  dafs  die  Ansio'ht- Ewalds  (S.- 289.)  richtig 
sey:  „Zwischen  Cap.  22*  und  24.»  welche  auch  nach  der  Farbe 
der  Rede  an  einander  gränzen,  scheint  der  Prophet  noch  spüter- 
das  längere'  Stuck  Gap.  23.  eingeschaltet  zu  haben ,  eine  Abwedi- 
lelung  des  c.  16.  ber-eits  weiter  ausgeführten  Bildes  der  Buhle- 
rei/<  Denn  Gap.  24.  bildet  ein  eigenes  selbstständiges  und  notli- 
weadig  späteres  Stück  j  wie  auch  die  Ueberschrift  bezeugt«  So- 
dann' hangt  Gap.  2^.  mit  der  vorhergehenden  Rede  (Cap.  20—22.) 
sufs  engste  zusammen  und  steht  auch  durch  Vs*  36*  in  ausdrück- 
licher Beziehung  zu  derselben ,  so  dafs  an  eine  Art  ron  apftterem' 
Nachtrag  hier  nicht  zu  denken  ist.  Endlich  ist  «s  unrichtig,  un- 
ser Cap.  nur  als  eine  Variation  von  Gap«  6«  anzusehen«  Denn 
^si  aller  Verwandtschaft  mit  demselben  hat  es  doch  eine  ganz 
^igentbümliche  Anlage  und  selbststfindige  Durchföhrung* 

1 — 4*  Die  älteste  Zeit  des  Götzendienstes,  wie  er  in  der 
Jugendzeit  des  Volkes,  semem  Aufenthalte  in  Aegypten  bestand| 
20)  7  ff.  Hier  verlor  das  Volk  seinen  jungfräulichen  Gbaraktcr, 
<^e  Jungfrau  ward  geschändet,  zu  schnöder  Wollust  gemifs- 
^csucht.  Das  war  jene  erste  Entartung,  der  Abfall  von  Gott, 
^is  er  in  der  späteren  Geschichte  stets  wiederkehrt,  den  daa 
besetz  nicht  für  immer  vernichtete,  der  alsobald  in  seiner  gan- 
'ctt  Ueppigkeit  wieder  erwachte  vgl,  Vs«  8.  Bei  Samarien  zeigt 
sich  zuerst  jene  Lossagung  von  Gott,  sie  ist  die  filtere,  gröfsere 
Schwester,  nicht  nur  dem  äusseren  Umfange,  der  politischen 
Bedeutung  nach,  sondern  auch  in  der  Sünde  der  jüngeren  kühn 
voraneilend,  zuerst  die  Strafe  erleidend. 

Das  Verhältnifs  beider  Reiche  zu  einander,  in  ihrer  beider-< 
•eiligen  Beziehung  zu  Gott,  ist  ausgedrückt  in  den  Namen  der- 
selben. Samarien  ist  Oholah^.d«  h.  ihr  eigenes  Zelt,  die  ihr 
^^gcDes,  willkührlich   erfundenes   Ueiligthum    besitzt   und   neben 
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dm»   wahren   Heiligtbttme    aufgerichtet    hat,     1  Regg*   12),28ft 
Dagegen  Jadah  heifst  Oholibah,  mein  Zelt  itt  in  ihr.    Einer- 
aeitt  hat  also  Judah    diesen   grofsen  Vorzog  Tor   der   Schwesttr 
voraus  9  das  wahre  Heiligthom,   die  Offenbarung  des  wahrhaftigen 
und  lebendigen  Gottes  in  seiner  Mitte ,  nicht  von  vorn  herein  dem 
Abfall   und  dem  Verd^ben  *Banm  gegeben  sa  haben*     jloder^r* 
.  aaits  vermehrt   dieser  Umstand    gerade  die    Strafbarkeit  Jndaln: 
|e  grofser  die  objektiven  Segnungen  sind  9  desto  grofser  sugleieh 
die  subjektive  Schuld.  *—      Weniger    als   die  Bedeutung  der  Na* 
naoi  ist  ihre  Entstehung  und  Bildungsweise  von  Seiten   des  Pro* 
phejten  erkannt*     Falst   man-  in    dieser   Hinsicht   Vs.  2«  sch&r&r 
Im  Auge:  ^zwey  Weiber  waren  Töchter   Einer  Mutter'',  so 
•rgiebt  sich  zunächst  1  daft   der  Prophet  an  16  y  3«  44.  45.  erin* 
Berti  wo  die  Mutter  eine  Gfaittiterin  genannt,  mit  Anspielung 
die   Geschichte    Es  aus,    vgl.  S.  218.      In   dieser  Bexiehnng  a 
die  Genesis   liegt  auch   die  Veranlassung  der  Namen  jener  Wei 
ber;  es  sind  gleichsam    GhittSische  Namen,      Gen.  36t,  2.   heilsi 
n&alich   die  eine  der  Frauen    Esaus  Oholibamah,    bei   dere 
Geschlecht  .Dicht  nur  die  Genesis  besonders  ausführlich  verweilt 
aondem  welche    auch    vorher  36,  34.      Jehudith    heifst    (vgC — 
dardber  Hengstenberg,  Beiträge  3,  S.  2770*     SokonnteExec 
diesen  Namen   als   besonders  passend  zu  seinem  Zwecke  gebra 
eben.     Zu   dem  Ende  ist  aber  die  Bedeutung   des  Namens   mo 
ficirt*      Oholibamah    bedeutet:    „mein    Zelt   oder    auch    mei^    ^ 
Haut,   Familie    (vgl.   Tuch    z.  Genesis  S.  3320   ist  eine  Höhest '^ 
oder  auch:    „Zelt  der   Höhe";-  wie  O  hol  iah    Zelt  des  Yate^r*« 

(Exod,  31,  60«     Dagegen  hier  bezieht  sich   ShN   avf  die  Stif^:^* 

bStte.      Dabei   mag    schon  in  Ezech.'s  Zeitalter  eine   Sitte    au^^* 
hommen  seyn  und  ihm  hier  vorgeschwebt  haben,   aUf  welche  S  s* 
m  o  n  i  s ,    onomast.  p.  44*   aufmerksam  macht :   mos  fiiit  Jodaeis  in 
captivitate    Babylonica   versantibus,  nomina  liberis    imponendi   < 
rebus  tabemaculi  et  templi,   quasi  ez   desiderio    quodam,  restita« 
tionis  templi  et  cultus  levitici.    Er  erinnert  an  Namen  wie   S^^</ 

taberoaculumi  1  Chr.  3»  20*  §  ÜI^D^  Gbernbinus,  Esr.  2»  59» 
mvÜlO/  annuli,  Esr.  2i  43«  (vgU  Exod.  25.)  u.  a*.  Sehr  ge* 
sehickt  sind  dabei  endlich  die  beiden  ähnlich  lautenden  Namen 
von  den  Schwestern  gebraucht,  da,  wie  Ewald  bemerkt,  ia 


ha 
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den'ältett  Semitischen  Fanfilieo  oft  Brfider  und  Sehwetteni  sehr 
Oalich  klingende,  derselben  Wurzel  entttammende  Namen li«ben| 
K«  B.  Hasan  und  Hasaio. 

In  Ys.  3.  ist  der  genaue  Farallelismas  der  beiden  in  aieh 
eine  Steigernog  enthaltenden  Versglieder  zu  beachten*  Sie  bnhl- 
tcn  nicht  nur,  sondern  sie  buhlten  auch  in  ihrer  Jogend,  et 
%¥ar  bereits  eioe  jugendliche,  beim  Entstehen  des  Volkes  sich  bil- 
dende Bnhlerei.  Diesem  letzten  Gedanken  entspricht  ganz  das: 
9^an  verbrauchte  (y\2)^  —  das  Fiel  bezeichnet  das  Gebranehen 
miner  Sache  im  schlechten  Sinne)  die  Brüste  ihrer  Jnngfirait- 
«chaü^,  welches  die  Peschito  gnt  übers.;  -  'NA*^-^]  v^^Oy 
Ibiqne   stupratae   sunt.  —    -*i^  M^^'^MI  /    ond  sie  gehörten  mir 

•n,  als  Weiber,  mit  Nachdruck.     Obgleich    schon  jene  r(ameii 
Oholah    und    Oholibah    das    Verhaltnifs    beider    Reiche  zu  Gott 
ausdrückten,  gehorten  sie  ihm  doch  noch  beide  an^     Noch  be- 
kannte sich  Gott  selbst  zu  Samarien,  gab  ihm  namentlich  in  der 
Sendung  von  Propheten  Beweise  seiner  Gnade,  wollte  noch  nicht 
ganz  brechen    den  Bund,  sondern  liefs  das  Reich  bestehen  und 
wschsen  (diels   bezeichnet  das:    sie  gebaren  Sohne  und  Töchter), 
bis  immer    entschiedener  ßich    die   Lossagung  yon    Gott  heraii9- 
lUllte, 

5.  In  diesem  ehelichen  Verhaltnisse  fuhr  nnn  Samaria  fort 
M  buhlen  (vgl.  zu  dem  «iMnD  16»  390*  ^^^  i*^  ^^'^  spätes 
Wort,  bei  Jerem.  nur  erst  einmal,  4,  30,  etvras  häufiger  bei  Ezecb« 
Die  Bedeutung  desselben  wird  gemeinhin  zu  allgemein  angegeben. 
Schon  SchuJtens,  animadvv«  ad  h.  1.,  sagt  mit  Recht;  amare 
iimpliciter  non  denotat,  (juod  constructio  ^^  ostepdit»  pon  enilü 
üicitur:  amare  super  aliquem.  Hinc  quidam  vinp  partiCr  7)^ 
Hie  enervare>  Student,  Frustra.  Darnach  bestimmt  den  Sian 
gaDz  richtig  J.  D.  Michaelis,  suppK  VI.  p,  ^82^;     ;^:iy    pnH* 

prie  idem  est  ^od  Arab.  j^'^^j    mirari|   pbatupeßcere» 

« 

Hebraeis  autem  maxime  de  admiratione  amaPtis  ponitur, 
qni  forma  ac  pulcritudine  amatae  captus  ei  adstupet»  Hinc  COO- 
itructio  cum  ^v*'*  Diese  Bedeutung  dos  AnstauncQS,  des  (ver** 
liebten,  buhlerischen)  Bewunderns  ist  durch  denContext  hier  noch 
HetoQders  gerechtfertigt ;    vgU  Vi«  0.    auch    Vt*  16. ,    fTO    da« 
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n*)3^^  nN^)0^/  gemfifs  dem  Blicke  der  Aagen  d.  Iß.  sobald  iTir 
Auge  81«  erblickte!  za  jener  Bedeutung  trefflich  pafst«  -»  Ah 
Apposition  ist  deia  H't^nN^O  das:    *^*)\2;h{   ^hl  j,nach  Assur  bin*' 

beigef&gt»  Die  Bubischaft  mit  Assur  (besonders  bei  Hoseas  Ge- 
genstand  der  prophetischen  Rfige)  wird  defshalb  hier  besonderi 
bervorgehoben ,  weil  diefs  zum  Zwecke  der  Rede  vornehmlich 
geeignet  ist,  zu  zeigen,  wie  gerade  durch  seine  Buhlen  Isrsel 
•ich  ins  Verderben  stürzte ,  sie  seine  Strafwerkzeuge  wurden^ 
Vs«  9t    Hieraus  bestimmt  sich  der  Sinn  des  schwierigen  D')!21*)p*^ 

£•  bildet    dasselbe   einen   eigenen   Satz ,  welcher   nachher  durch 
das:     Purpiirbekleidet   u.  s.  w,     Vs.  6»    weiter   fortgeführt  wird. 
Man  fibers.:  ,,so   nahe   befreundet;    innige^    rertrauetc 
Freunde/^     Dafür  nahm   man    sie,   so   schlofs   man   Bündnisse 
mit  ihnen j  buhlte  um  ihre  Gunst,  bis;,  die  Enttäuschung  kam  und 
aus  den  Freunden  Todfeinde   wurden;   vgl.   auch   Ys.  12«  und  23* 
Diese  Bedeutung  von    Ü^^^p    i^^  ^^  Hehr,  Sprächgebrauche  hin- 
reichend gesichert  Ps..  38,  12*    Hiob  19,  14«,  so  wie  durch  das  - 
Arabische,  worüber  vgl.  Arnoldi,  z.  Krit.  u.  Exeg.,  d.  A.  T«  1^ 
S»  53  ff.     Unstatthaft  wjrd  es  von   der  räumlichen  r^ähe  verstan- 
den und  als  Asyndeton  aufgefafst:    Israel  buhlte   mit   dem  ferneiH 
Assur  und    den   nahen  Heidenvölkern«     Denn    Assur   kommt  hieie 
gar  nicht. von  Seiten  seiner  Entfernung  von  Palästina  in  Betracht 
und  das  Asyndeton   ist  in   diesem  Fall   ganz  unzulässig.    Andere^ 
wie  Grotius   denken   an    die    Einnahme  Syriens    durch  die  As- 
Syrer   (2  Hcgg.  16,  9.)  9    wodurch   diese   den   Israeliten   nahe   ge- 
kommen seyen.     I^och  andere,  wie    Rosen m.,   de   Wette:   die 
ihr  naheten,  wie.^*^p  vom  Beischlafe  steht  Gen.  20»  4*    So  kann 

aber    ^*)*^p   nicht    gebraucht   werden.       Ewald    will    Qiüi'^p 

lesen  und  „kriegerisch*^  übersetzen,  wofür  man  sich  auf  das   Syr. 

)jZOf£  und  die  namentlich  zu  Vs.  12»  sehr  scheinbare  Parallelst. 

bei   Knos,   ehrest.    Syr,  p.  68,  7*  berufen  könnte.     Doch   auch 
dem  widerstreitet  der  feststehende,  constante  Sprachgebranch« 

t 

6.  Geblendet  von  der  Macht  und  berauscht  von  der  politi- 
schen Gröfse  Assurs  gab  Israel  sich  ihm  und  seinen  Götzen  hio« 
Es  verzichtete  darauf,  ein  Volk  Gottes  zu  seyn,  wenn  auch  noch 
so  unbedeutend  unter  ^tk  Völker o  der  Erde*     Es   hascht  nach 
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inem  andenk  iiichttjg[en  Böhme  und  erliegt  so  der  ganteti  verfiih* 
«riBchen   Maeht  des   Heidenthottit.    —     D**DwiD*>   M^IDD  ^    Ober- 

pd  Unterbefehlshaber,  vgl.  Jerem.'Si»  23.  57o  ^^^^  !■»  Allge- 
■eißeo  für  die  versehiedenen  Klassen  von  W&rdetrSgcjrn  des  Rei- 
pkes;  vgl.  meinen  Comment,  üb,  Daniel  S.  98  ff*  —  Zudem 
IJPgemeineren  D^M;'^0/  Heuterei,  ist  noch  das  speziellere: 
Beoter  auf  Bossen  y  hinzagefögt ,  um  damit  den  Gegensatz  der 
•delsten  «ind  stolzesten  Beoterei  gegen  andere  Klassen  derselben, 
Reuterei  auf  Kameelen,  Eseln  zu  bezeichnen  vgl.  Jes,  21,  7»  wo 
Gesenins,  S*  660  ff*  gegen  Hitzigi  S.  247.  Recht  zu  behalten 
bcbeint. 

10.     Durch  ein  so    denkwürdiges    Strafgericht    ward    Israel 
Name,   D^2^/  ein  wahrer  Schandname  für  die  Völker,   wel- 
als  Werkzeuge   der   göttlichen    Gerechtigkeit  gegen   dasselbe 
nten.    b>tD1&>2}   neben  D*tIODM$   16,  41*    eine  späte  Form  von 
pHigol.  toiCU/  2  Chr.  20,  9*    Gesenius,  Lehrg.  S,559. 

%  11  ff«,  Gerade  so,  jai  Israel  noch  überbietend  verfuhr  nun 
äUah;  vgl.  Jerem.  3«  6  ff. 

12.  SiSdO  •»\2)!lS  findet  sic}i  noch  38,  4.  und  ist  stSrker 
ff§:  rr?DT)  n?/  Vs.  6.;  schön  geschmückt,  perfecto,  pul- 
jpfcerrimo   ornatu  indnti,  wie   der  Ghald.  übers.:     "^^ji   *)\2}3^^ 

^eber    die    übrigen    alten    Verss.    s.    Michaelis,    suppl,   IV, 

V.  1286  aq. 

14—18*     Nicht   blofs  mit   Assur   buhlte    Judah;     auch    an 
JBbaldäa    hing    es    sein  Herz,  durch    dasselbe  liefs  es  sich  be- 
iWren  und  zum  üppigen  Götzendienste  verlocken«     Sehr  geschickt 
ftenntzt  der  Prophet,    uro  das  gesteigerte  Maefs  des   gottlosen  Ab. 
<d|UIs  bei  Judah  zu  schildern,   eine  Sitte  Babyloniens ,   welche  ihm 
•ns  seiner  Umgebung  wohl  bekannt    war,    dabei    aber    auch   in 
YaUistin«  Eingang  gefunden  hatte  (8,  10*).     Bei  Judah ^  sagt  er, 
Ibedurfte  es  nicht  einmal  persönlicher  Berührung   mit  dem  heidni- 
schen Volke:    hier   genügte    der  blofse   Anblick  jener  bildlichen 
*  Sarstellungen ,  wie  sie  auf  den  Wfinden   der  Tempel   und  PallSste 
:  Babels  sich  landen,  um  das  Hers  des  Bundesvolhes  mit  jener  un« 
Imligeni    glühenden  Sehnsucht   nach   dem  Götzendienste  zu  erfül- 
len.   Bilder  der   Ghaldfier  nennt  er  jene  bildlichen  Darstel- 
lungen,: bei  welchen:  maa  mehrftdi  mit  Unrecht   an  die  Silder 
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von  Chaldaisehen  Grofsen  oder  Feldherrn  gedacht  hat.  VielmeYir 
find  gemeint  bildliche  Darstellungen  aus  dem  Kreise  mytholo» 
gischer  Vorstellungen  Ghaldäas* 

Fassen    wir   in    dieser  Beziehung   zunSchst    den     Gegenstand 
jener  Darstellungen    ins   Auge,   so    meint    der   Prophet  offenhar 
'Bilder  von  Kriegern,    edlen  Kriegern,   D^\2?')Sm^*     Sie    sind  tua.^ 
gSrtet  mit    dem  Kriegesgurt    (vgl.    Jes,  5  9  27-      Fessel,   adrr> 
SS.  I,  p.  467  sq.  '  Winer,    Reallex.  I,   S.  526.)t     Ibr  Haupt  is^ 
mit  jener  eigenthfimlichen  Kopfbedeckung  geschmfickt,  deren  anc 
Herodot  I,    195.   bei  den  Babyloniern    gedenkt    (to^    X€(pCcXct^^ 
fAlxQtjat  dvccSiovrcCl)s  jenen   hohen   Mützen,  welche   auch  au^^ 
den   Denkmälern    erscheinen,    Munter,     Rel«   d,   Babyl,   S.  97* 
Sie  heifsen  hier    D^b'lIIlO  ^^  k«  bnnt    gefärbte   Zeuge   (wie  auch — 
das  Arab.     \4r^  ^^^^  Art  bunten  Stoffes  bezeichne),  wohl  yoq — 

der  besonders    reichen   Farbenpracht,   die    sich   an   jenem  Kopf- — 
schmuck  zeigte,  wie   denn    im  Weben  und    Färben  solcher  Stofii^ 
Babylon     eine     besondere     CelebritSt    erlangt    hatte,    JMunter^ 

S.  64.     iVehtr  n*)D  vgl»  17»  ö.)»  -^     Solche  kriegerische^  mar*-^ 
tialische  Gestalten  finden  sich  nun  ebenfalls  auf  den  Monumenten». 
Piodor    spricht  H,  8.    ausführlich    ^on    grofsen    Kämpfen    un& 

Jagden   CTTccgarüieig  xul  xvvrjyici   sTavroSaTra) ,  welche 

auf  den  Wänden  der  babylonischeo  Palläste  dargestellt  waren^ 
wie  s,  B.  Semiramis  vom  Pferde  einen  Parther  erlegt  und  Pfinuf 
Beben  ihr  mit  der  Lanze  einen  Löwen  todtet,  Aeholiches  sieht 
man  auch  auf  den  Resten  Babylon.  Kunst,  wprüber  M finter, 
$•  100*  sagt:  „Die  Knnst  der  alten  Volker  war  nur  der  Religioa 
geweihet.  Diese  Jagden  waren  also  die  Kämpfe  gutcr^  DämoncQ 
unter  menschlicher,  mit  den  bösen  unter  der  Gestalt  von  Unge? 
kenern.^  Vgl.  auch  Movers,  d«  Phönizier  I,  S.474«  Also 
kämpfende,  kampfgerustete  Gottheiten,  Genien  und  Heroen  Cbal- 
däas  sind  auch  hier  gemeint.  Sie  imponiren  schon  durch  die 
edle  kriegerische  Gestalt  und  Haltung.  Einen  besonderen  ReiZ} 
eine  Anziehungskraft  fiben  sie  durch  ihren  ins  Girelle,  Golossale 
und  Groteske  gehenden  Charakter  aus.  So  fippig  phantastischen 
ParsteUongen  erlag  das  wankelmüthige  und  abtrünnige  Bon« 
'   desrolk. 

Auf  den  WSttden,  den  Blaiwni  waren   jcm  Bildwerke  aage* 
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Braelit    Et  waren  darch  H&lfe  der  Skolptiir   (päti!)f   ^ttd  der 
Malerei  (*^U)>2}!l)    angefertigte   Darttellongen   —   wahrscheinlich 

Vertiefte  Reliefs 9  die  mit  Farben  angefollt  waren j  Heereni 
'deen  I,  2}  S.  189  ff*  —9  womit  auch  Diodor  1.  c«  ganz  überein- 
stimmt {iv  (Ofioig  ixt  ralg  nXiv&otg  dierßtvnmro  d'tjQia 
^uvroSairdi  rfi  tS)v  xQ^f*^^^^  q>vkot9xvlif,   r^v  cfÄi/- 

^€IUV   CtTTOfilfiOVfJiePcO.      Die    Farbe    ist    hier   Mennig  |    rothe 
^arbe  ("^^tilt)!^   aine  Farbe,  welche  Flinios  als  noa  solom  ma* 

^ioiae  sed  etiam  sacrae  aoctoritatis   beseichnet  (bist.  nat.  33}  ?.)• 
^oth  malte    man   besonders    die    Natorgottheiten    an,    ja    nach 
^latarch  die  Bilder  aller  Götter;   Greoser,  Symbol.  I,  S«  126* 
%eyne  ad  Virgil.  Cclog.  VI»  22.      Grimm   i.  Buch    d.  Weish. 
33)  14.    S.  304*     F&r  jene  kriegerischen  Gestalten  ist  roth  noch 
die  ganz  besonders  geeignete  Farbe ;    sie   scheint  insbesondere  bei 
den  Babyloniern  die  Farbe    ihres   Kriegsgottes  (Nergal)    genresen 
zo  seyn;  Gesenius,  z.  Jes«  2)  S.  345*  -^    Aach  die  Worte  de» 
Diodor   L  0.:    t^V  dXrid'eiav  U^OfilfiOVfjievcC,  dienen  zor  £r- 
Ifiuternng  unseres  Ausspruches:    „ein    Abbild  der   Söhne  Babels^ 
Chaldaas,   ihres  Heimaths  •  Landes/^     Mit  Sarkasmus    sagt    näm- 
lich  der  Prophet)    wie  treu    den  Verfertigern    der  Götzenbilder 
diese  selbst  entsprächen ,    jene    sich    in  diesen    selber   zeichneten 
(vgl.  den  ähnlichen  Ausspruch   Jes,  44 1  13.)t      Unter    dem  Y*^N 

DnnS'^)D  kann  picht  Chaldfia  als  Heimath  der  HebrSer  mit  Goc- 

eejus  u,  a.  verstanden  werden ,  Geoi  tl)  28. t  ein  ganz  fern 
liegender I  gar  nicht  in  den  Gontext  passender  Gedanke«  Eben  so 
wenig  kann  aber  auch  O^H^I^P   ^l»  identisch  mit  den  ^33*^^33, 

genommen  werden',  so  dafs  Babylon  hier  als  der  ursprüngliche 
Wohnsitz  der  Chaldaer  erscheint,  wie  Schleyeri  Würdig«  del* 
Einw.  geg.  d.  ATI,  Weissag.  S.  316.  will.  Jener  Znsatz  wäre  in 
diesem  Falle  ein  ganz  massiger«  Wir  gewinnen  nur  einen  ange- 
messenen Sinn,  wenn  wir  die  St.  in  Uebereinstimmung  mit  Jes« 
23,  13«  von  dem  ursprünglichen  Heimathslande  der  Chaldaer, 
dem  Norden  Mesopotamien«  Terstehen ,  da  wo  jenes  Volk  noch 
den  Charakter  seiner  ursprünglichen  Wildheit  und  kühnen  Er* 
oberuogslust  an  sich  trug«  Mit  diesen  GhJldäern  Tergleicht 
der  Prophet  die    kriegeriichea  Gaitalten    der    Götterbilder,   die 
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jenen  Tielinebr  gleichen  mofstcn  als  den  bereit!  damals  in  Uep- 
pigkeit  und  Weichlichkeit  versunkenen  Babyloniern.  ^uch  liat 
diese  Annahme  um  so  grofsece  Wahrscheinlichkeit,  da  jene  bild* 
liehen'  Darstellungen  wohl  von  den  jetzt  herrschenden  und  mit 
der  alten  Priesterkäste  verbundenen  Ghaldäern  (vgl.  meinen 
Gomment.  z.  Dan.  S«  47  ff*)  ausgegangen ,  zur  Terherrlicbung  ib* 
yer  stolzen  Baodenkmale  unternommen  waren, 

17.  OnO  n>r)Ö^  S^pri*),  Eckel  empfand  sie  vor  je 
nen  d.  fa«  bis  zur  Uebersattigung  buhlte  sie  mit  ihnen.  Vgl.  die 
Bezeichnung'  des  Gegentheils  bei  Juvenal  VI,  130*:  lassata  firis 
necdum  satiata  recessit.  Das  in  diesem  Abschnitt  häufige  Verbum" 
^p^  und  m^  gebort  dem  späteren  Sprachgebrauche  an  und  be* 
zeichnet  eigentlich  das  Zurückweichen,  sich  abwenden  von 
einer  Sache,  sowohl  wie  das  verwandte  Arab.   n.y^  und    ^joKJ 

vor    Furcht,   als   auch    wie   hier   vor   Eckel,    Widerwillen,    vgl. 
Hitzig,  z.  Jerem.  S.  55. 

19 — 21.  Dabei  liefs  Judah  keineswegs  die  alten  Lieblings- 
sunden fahren;  setzte  vielmehr  daneben  die  Bubierei  mit  Aegyp- 
ten  aufs  eifrigste  fort« 

20.    Sie  bevT^underte   ihre  Buhlen,   deren    Glieder 
gleich   denen    der  Esel,    deren  Brunst  gleich  der   der 
Bosse.      Ganz   zurückzuweisen    sind   hier    die  verkehrten  Auffas^ 
.  sungen   des    ^y    für:    magis    quam»    oder:   una    cum.      Jarchi^ 

Rosen m.,  Winer  (lex.    p.  774.)  nehmen   D'>M;^S'^D   ^^  abstrak- 
ten Sinne,   als  Neutrum:    in    concubinatum    eorum  i.  e.    ut    esseC 
concubina  eorum.    Dem  Sinne  nachkommt  damit  überein  £  walds 
Ei^klarung:    sie    sehnte    sich   darnach,   ihre    Kebsweiber    zu  seyn^ 
nSmlich  deren  u.  s.  w.   —^  welche  Gonstruktion  aber  an  unnatür- 
licher Härte  leidet- und  der  philologischen  Rechtfertigung  entbehrt« 
So  ist  also   die  Annahme  Kiinchis,  dafs    ;i^0   hier   scorta  mas* 
cula  bezeichne,  nochjmmer  die  haltbarste,  welche  sich  empfiehlt 
a)  durch   das    folgende :    D'i^I^Ü "  ^^t^  /    ^)  durch    daa  vorher- 
gehende:    n>!inN)0"S3>   nS5i)  Vs.  5.  I6.    Nur  fragt  sich  dann, 
ob     \i;;iSo    geradezu   f.;    moechus,    einen    Buhler   stehen   könne. 

Auffallend  ist  dabei,  dafs  auch  das  Griech.  ttccXXcc^  gen.  commun. 
ist.     Allein  die   Semitische  Etymologie    des   Wortes   scheint  mir 
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auch  Bteh  den  nicliti  rar  Entscli'eiclahi^  bringenden  Bpn^rkangea 
▼öii  Oesenius,  the8.  4»  p.  I104«  restsnstehen*;  Vgl;' 'ib eine 
Einleit.  I,  1 ,  S.  170*  Der  constaDte  anderweitige  Gebranch  dea 
Wortes  im  Hebr.  für  H.ebsweib  spricht  auch  hier  för  Beibe- 
baltuDg  dieser  ursprünglichen  Bedenlung.  £a  wäre  dann  ein 
sarkastischer  Ausdruck,  durclf  weichen  die  auch»  im  iblgenden 
hervorgehobene  üppige  Wollust  und  weibische  y.«rz£jr|e|ung  be- 
ctichnet  werden  soll.  Nicht  unähnlich .  wird  pellex  lacherzweise 
80  gebraucht  Ton  einem  Manne ^  .Sueton.  Caea«  o.  49.  Eine  Ana- 
logie dazu  kann  auch  die  mutatia  g^nisria:  i)  BäaX  ßta  d  B, 
Kom.  II9  4.  hergeben,  wo  wenigsteoa  die  Anaicbt  voa/Geae- 
Dins  (in  Roaenmüllera  exeg^  Repert.:.  1,  8.  130.)  and  Tbo- 
luck,  dafa  das  Feminin,  hier  in  Y^r|iebtlicbem  Slane.  atabey  daa 
Meiste  für  sich  hat;  Tgl.  die  iibrigen  dort  beigebrachten  Ana- 
Jogieen. 

Der  wollDatige'  Gnltua  Aegyptena  war  achon  16»  26.  Ge. 
anstand  der  R6ge.  Esel  und  Pferd  werden  als  besonders  geile 
^hiere  hier  genannt.  Der  Esel  ^  hatte  defshalb  im  Naturkultna 
tcine  bekannte  Bedeutung,  namentlicb  als  ein  dem  Mara  gehei- 
mes Thier;  vgl.  Moveri,  Ph&nix.  I,  8.365.  and>d^.  Die 
Geilheit  der  Pferde   fnO^T,   '«»"fif«   ieminia   effuaio)    erscheint  ala 

^eseichouog  de«  wo/Justigen  Pfaturkultiis  auch  Jer.em.  5|  8.  13»  'S?* 
^gl.  auch  Siracb  36,  6.  Aristotelea  bist.  anim.  VI,  22.  sagt: 
'CcyvigccTOP  Se  xccl  ta>p  -d'tiXöicov  xcu  tSjv  u^qsvojp  hnog 

f^^TU  ävä'QCOTTÖV  «gt.  Columelia  de.re  rust.  V|,,27.:  id  prae- 
cipue  armentum  libidinis  exstimulatur  furiis,  unde  etiam  venenp 
loditum  est  nomen  Hippomanes,  guod  equinae  cnpidini  similem 
niortalibus  amorem  incendit.  Virg.  Georg.  3,  266*  Vgl.  daa 
kriech.  iTmOfAUveXv ,  das  Latein.*  binnire ,  und  die  Sammlung  bei 
^«••el,  advetsa.  is.  I,  p.  169.6q.     " 

Sl*  ^p^  1^«'*  vermissen,  aufsuchen,  detiderare,  wie 
Jes.  34,  16  .  Jerem.  3,  16.;  daher  dem  Sinne  nach  a.  r.  a.  wie- 
herholen,  erneuern.  —  Daa  D'»"^^)0)0  "'  ^"  übera.:  von 
•^«gypten  her,  d,  h,  in  Aegypten,  wie  ])0  bekanntlich  oft  steht. 
Unrichtig  nimmt  Maurer  die  Partikel  partitiv:  noiiQulU  ex 
Aegyptiis.    Vgl:  ubrigena  Va.  3/    ^ 
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22  ff.  So  triffk  denn  auch  Jodah  dasselbe  Schickaal  wie  einst 
die  Schwester:  es  fallt  seinea  eigenen  Buhlen  zom  Gerichte 
anheim. 

23.  Di«  Sohne  Babels  nnd  alle  Ghaldaer,  Pekod 
und  Sehoa  and  Koa,  alle  Söhne  Assurs  mit  ihnen. 
Der  Prophet  "häuft  die  Namen,  um  die  grofse  Heeresmacht  tu 
bezeichneii  y '  welche  damit  übier  das  kleine  Judah  hereinbricht. 
Sehr  verschieden  sind  schon  von  den  alten  Ueberss.  die  drei 
Namei» -Pekö'dy  Schoisi  und  Koa  aufgefafst.  Namentlich  bat 
der  Irrth«im.,'dairs  darii^  wirkliche  Völker -Namen  enthalten  seyen» 
wie  aacb- Ewald  annimmt, '  eine  Menge  verkehrter,  kaum  er- 
wfihnuogswerther  Auslegungen  hervorgerufen;  s;  darüber  Ro- 
se nra.  'Pest  steht  zonSchst,  dafs    l^pD   -Opposition  ist  zu  dem: 

^Söhne  Babels  und    alle  G(ialdaer'%  so  wie    dafs   der  Name   ent- 
lehnt und  SU  erklaren   ist  aus    dem  an   dergleichen   symbolischen 
Namen  besonders  reichen  Abschnitte   Jerem.  50 y   21*    Ahndung 
wird  hier  Babel  genannt,  in  depo  durch  den   Gontext  (vgl.  Vs.  18« 
31.)  aich  ergebenden  Sinne:,  das   der  göttlichen  Ahndung,    Strafe 
anheimgefallene   Reich.      Diesen    Sinn    hat   aber   Ezech.   in    dem 
zweydeutigeii  Worte  anders  gewendet.     Jener  Name ,  •  Babel  gege- 
ben zum  Tröste  für  Judah,  enthält  auch  eine  Drohung  für  dieses. 
Ahndung   ist    auch   ein  schreckensvoller  Name,   welchen   BabeL 
fuhrt,  als  das  Werkzeug,    wodurch   Gott    an   Judah    dessen  Ver- 
gehungen ahnden  will.      Dafs  jener  Name    aus   einem  ursprunglicli 
Babylonischen  Worte  geflossen  und  umgebildet  scy,  wie  künstlich 
genug   nofch  H i t z i g    z, '  Jerem.    S.  398.   meint,   ist   eine  eben  so 
vnnöthige  als  unerweisliche  Annahme,    hier   um  so  mehr,   als  sie 
nicht  zu  d'en  beiden   andern    mit    l'lpD    eng  verbundenen  Namen 
pafst.     Diese   enge  Anschliefsung    an   den  Jeremias  mufs   nun  für 
die  dunkleren  Worte  ^^yü  und  ^^p  ^  welche  o£fenJ}ar  eine  ener- 
gische Paronomasie  wie  Mr\^^   IHH  u*  ^knl.  bilden  sollen,  noth- 
wendig  ebenfalls  benutzt  werden.    Wenn  ^SpÖ   Ji«   Strafe  be- 
zeichnet,  so  ist  v'^u/  die  Macht,  Grofsmacht.     Zwar  könnte 
man  meinen, ^*)\£;    sey:   clamor,    Jes.  22,  5«     Allein  et  bedeutet 

speziell  das  Geschrei  um  Hulfe^,  Diefs  pafst  hier  nicht.     So  steht 

■  ..■•.I     .  j...» 

:j7i\2}'  entgegengesetzt  dem   ^^  ^   von  grofseni  mächtigen  Herren, 
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Je9,d2|  5^  :(qB4  dazu  Hiuig,  S.  379),  Hiöb  34,  10.  ^  Das 
Ab»ir,  ^55jJ  ist  8.  V,  a.  sonst  ^^r\  ^  Hiob  36,.  19.  «od  da^tt 
Ewald  und  Hirzel*  Als  ^ine  solche  Grofsmacbt  wird  auch 
Babel  gezeichnet  beim  Jeremias,  51,  13>!  »jdie  da  wohnest  an 
vielen  Wassern ,  reich  an  Schätzen.^'  Am  schwierigsten  iet  aber 
dai  ySp  ;  Welches  sich  im  Hehr. '  nicht  mehr  findet.  '  Man  hönnte 

(las  Arali*  ^!JLk3  uiid    cVJ^   Ebene,  campus  planus  Tergleichen 

(Abulfeda,  atan.  3»  p.  158,  1.  Koran  Sar.  S4,  39.  vita  Tim.  If. 
9-6169  4,).:  ~. Allein  diefs  enthält  za  wenig  charakfferistisches  und 
(iro  beiden  Torangehefliden  Namen   entsprechendes.  '  I<ih  Vergleiche 

daher  das  Syr.  p&JD^  schreii^n, '  lärmen,  davon;  \Z^^^ 
dai  Geschrei,  Getümmel;  vgl.  Act.  21,  34.  Pesch.,  wo  es 
deini^  Griech.    üoQvpoq    entspricht.      Im    Rabbin..  ist     3)^pV^p 

sonitui,  Buxtorf,  lex.  p.  2083*  Sehr  schön  entsprechend  würde 
dann  Jerem.  51,  55.  ^seyn:  „es  rottet  aus  Jehovah  aus  Babel 
^"^"t:!  S'^p/  das  lallte  Getöse«^,  zugleich  die  Sprache  des  Ueber- 
nmhes  (vgl.  Vs.  53.  und  Sth.  Schmid  z.  d.  St.),  daher  Babel 
auch  0*^1  heifst,  50,  31.  32.;  vgl.  den  Namen  Aefgyptens :  nn*^, 

Jes.  30,  7.  u.  dazu  Gesenint  (Grofswort,  vgl.  das  9yr«  O1O1}/ 
groftsprecherisch,  Ephraem  Syr.  II;  p.  337.  A.)*, 

^^N'l'^p  bedeutet  nicht,  wie  einige  wollen:  invitati  (seil,  a 
•^ndaeis),  in  welchem  Falle  der  Ausdruck  dem  D*>!2f'l")p  entspre- 
chen würde,  s.  zu  Vs.  5*  Kanu  gleich  so  jenes  Wort  gebraucht 
w<!rden  (Esther  5,  120  t  so  sprlclit'  doch  das  daneben  stehende 
D'«\DSSm;*    hier  für    eine  andere    £rklSrung.      Der  Ausdruck  ist 

Dämlich  ein  Archaismus  und  aus  dein  Pentat.  entnommen,  wo  er 
l^aufig  von  den  Angesehenen,  den  Hauptern  des  Volkes  ge- 
braucht wird  und  vollständig  lauUt:  mä^n  >M1*)p  oder  'Sp 
'^'^^y^ f  die  Zur  Volksversammlung  berufenen,  eingeladeneii,  also 
die  ReprSsentanteU  und  Oberen  des  Volkes ;  vgl«  Nuraer.  1,  16;  16, 
2-26,9.  (die  aruyxlrjtot  ßovXtigf  wie  die  LXX.  glücklich 
^^ot.  16,  2'  übers.;  vgl.  Herodian.  I,  7,  4.)«  — >  Pe^  tarcasmum 
eos  codem  modo  describit,  quemadmodnm  a&tca  deScripSerat ,  ut 
dilectos  ab  ,ea.    Michaelis.  '  '• 
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24«  Uoter  den  vielco  ErklSrtmgeii  des  ehr«  iByOfi,  p,T\ 
(Ton  Evrald  zoletst  noch  wunderlich  genug  för  t)*l2Cn^  ^ 
IMitte  =  v^ermittelit  (sie!)  genomihen)  ist  die  haltbarste  diejenige, 
wornach  i:^rtr=z]^n  (wie  sehoo  einige  codd.  hier  lesen)  ^  von 
t^n=il^n^  f^^^f  stark  sejrn,  im  Arab.  uyJdS^ ^on  Befesti- 
gungen,  Bargen  9  Vertheidigungsvraffen«  Also  stfinde  i^n  hier 
f.:  arma.     Dagegen    ISfst  sich    indefs    einwenden    a)    dafs   wp 

im  Hebr«  sch^n  in  4er  bestimmten  Bedeutung  Arm^  Basen 
vorkommt,  b)  dafs  hiergel*a4e  die  Bedeutung:.  Vertheidigangs- 
vraffen  schlecht  pafst,  wiewohl  im  Aethiop.  das  Wort  von  Eisen 
und  atlerley  EisengerSth  gebraucht  wird  (Ladolff  lex.  Aethiop. 
p.  289  sq.)  und  darnach  ein  weiterer  Sinn  wohl  zulassig  wäre. 
Ich  möchte  daher  die  Vermnthung  aufstellen ,   dafs  wn   hier  sey^ 

s.  V.  a.    11Nz=^SD/  GerSih  aller  Art,  auch  WaffengerSth  (Deu- 

teron*  23 >  14.) ,  .verwandt  mit.  dem  Syrischen:  M«1^  Waffe»  Be- 
waffnung; vgl.  Hitsig,  s...Jes..S.  111.  ond  z.  Jerem.  S.  45.  Sc 
nahmen,  es   hier  ^  vielleicht  schon    der    Ghald,    (honf   ^^Ntt^^ 

und  die  Pejcbito  (^aJuI!^^  ^ .  wie  denn  jener  allgemeinere  Sinn 
in  den  Gontext  trefflich  passen  wurde. 

25*  Näae  nndOhrennimmtmandir  —  eine  gemeio- 
hin  falsch  gedeutete  Stelle«  Man  denkt  an  die  Sitte  mehrerer 
alter  Völker,  z^  B.  der  Aegypter,  den  Ehebrechern  die  Nase  ab- 
zuschneiden    (vgl.    Gocl.    Rhpdiginus,    lectt.     antiqq.  1.  XXI. 

c.  45*)*      So    wobl    schon    Hl.eronymus,    lYenn    er    bemerkt: 

•  '■•••'  t  •  ■■ 

quasi  adulterae   et   deprehensae   in  stupro ,  jut  deformata    placere 

desistas.    Aber  diefs  liegt  ganz  fern.     Der  Prophet  hat  hier,  wie 

das  unmittelbar  Folgende    zeigt, '  schon    die   bildliche   Schilderung 

der  Bnhlerin  etwas  aus  den   Angeh   verloren,   und  zeichnet  mehr 

die  Sache  selbst;   erst  Vs.  26.   kehrt   er  zu   jener  wieder  zurück. 

Das   Qpn-  Xp0^2^^  Vs.  24.  zeigt,  dafs  wir  an  Babylonische  Sitte 

hier  zu  denken  haben.  Hier  bestand  aber  did^  bei  den  Völkern 
des  östlichen  Asiens  besonders  einheimische  Sitte  und  Strafe,  die 
Glieder  des  Körpers  zu  verstümmeln,  wie  man  auf  den  Persi- 
sehen  LandstrafscD  h&ufig  solchen  Ungl&cklichen  begegnete«   vgl. 
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Dan«  2f  5*  und  dazu  meine  a   Comment.   S.  57  ff.  —     n^^^HN 

nfcht  im  ethischen  Sinne:  abjectiy  extremae  sortis  homines,  wie 
das  Wort  nirgends ,  auch  nicht  Jerem.  50)  12*  gebraacht  wird, 
sondero  nach  der  richtigen  Erklärung  von  Grötius:  quicquid 
bostes  Tel  captivi  quum  avehentur,  in  urbe  relinquent. 

31.  sieht  zurück  auf  Va.  13*  und  enthalt  ein  neues  Bild,  wel- 
che«  Vs.  32  —  34-  weiter  ausgeführt  wird.  Judah  trinkt  mit  Sama; 
riea  den  gleichen  Becher  des  göttlichen  Strafgerichtes«  Das  Bilct 
M  in  verschiedenen  Wendungen  im  A.  und  N.  T. ,  'wie  auch  bei 
andern  Oriental.  Schriftstellern  angewandt;  vergl.  darfiber  J.  D. 
Michaelis,  Abhandl.  v.  d.  Syr.  Spr.  S.  54  ff.  Ewald,  com- 
ment. in  Apocal.  p.  244.  Gaab  Ben  Sohair  ed.  Frey  Vag  p.  XIX. 
l^rdmann,' prpdr.  ad  nov.  lex.  Willmet.  edit»  adorik.  p.  25 — 27* 

32.  Das  n^nn  hann  auf  den  Becher  bezogen  werden :    „die- 

>^r  Becher  soll  dir  werden  zum  HobngelSchter'^  d.  h.  dich  dem 
^.  preisgeben.  Aber  diefa  wäre  hart  ausgedrückt,  und  es  liegt 
jtideQfttils  naher,  H'^nn  iu  der  2ten  Pera.  von  Judah  zu  nehmen 
(oaeh  häufiger  Anomalie  bei  Ezech. ;  vgl.  22  :|  4.):  t,du  wirst  zum 
Hohsgelächter  so  viel  als  mögiich^^  (vgl*  über.  ^OnS/  21»  330* 

34*  Du  wirst  ihn  trinken  und  aussangen,  und 
Seine  Scherben  noch  zermalmen,  and  dann  deine 
Truste  zerschlagen.  Daa  gierige  Trinken  bezeichnet  das 
volle  Leiden  dea  Strafmaafaea  bia  auf  den  letzten  Rest.  Der  kühne 
Ausdruck:   die  Scherben  zermalmen  (vgl.  zu  0^:1  Nutoer.  24,  8.) 

i<t  nicht  befremdender,  als  wenn  ea  von  der  auaaersten  Gier  de'S 
Sssena  heifat:  die  Klauen  apalten,  Sacharj.  11,16.  Um  so  un- 
nöthiger  ist  Ewalds  Gonje,ktur:  •l'»^'^n^  »ach  Aram.  Art  s.  v.  a. 
^^^Sn  :  „wirst  deine  Hüften  zermalmen  (aic!).^^ 

36^49.  „Eine  Art  •  Bndatrophe  fafat  da»  von  beiden  ver- 
^eote  Schickaal  auf  einmal  schärfer  zusammen.  Ihre  OrSoelthatea 
*ind  1)  der  Götzendiensr,  'znmai  ^er  blutige  des  Molochf  V«.  37« 
3)  dafs  sie  diesen  SOigar  iin  Tempel  selbst  auszuüben  sich  nicht 
«cheneten,  wie  oben  c.  8.  weiter  erklärt  ist,  Ys.  38  ff"*-;  '3)  ^^^^ 
^s  logar  ans  weiter  Ferne  wildfreibde  Oulte  und  daher  «ucll  Völ- 
^«r,  die  diese  lehrten,  in*  der  >Untr«tte  gegen  Jehovah  berbeiriefen^ 
»^  'Wie  wen»>Buhlerinik4lk'  sich  Buhler  berbthrufen ,.   nnd   für  de* 

25 
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ren  Empfang  sieb  scfimücken  und  ein  duftendet  Lager  bereiten} 
wodurch  die  Scbildernng  mehr  in  die  vorher  herrschende  Farbe 
zurüchfalll,  Va.  40  —  42."    Ewald. 

40  —  42.  Ja  sogar  aandteo  sie  ztt  MSnnern,  die 
ana  der  Ferne  kamen,  zn  denen  Boten  geschickt  wer- 
deD|  und  siehe!  sie  kamen,  für  welche  du  dich  bade- 
testy  deineAugen  schminktesT  und  dich  schmückteit. 
Das  Partie.  n'^Sw  ist  sehr  signifikant.     Es  bezeichnet  die  Dauer, 

den  Zustand  der  Sache«  Gerade  das  anhaltende  Senden  in  die 
Ferne,  der  Eifer,  womit  man  die  Sache  betreibt,  ist  hier  ge- 
meint. •—  Der  Wechsel  des  Plural  und  Singular  (im  Verb.)  ist 
daraus  zu  erklaren,  dafs  der  Prophet  bei  der  lebhaften  Aorede 
iB  der  zweyten  Yersbälfte  eine  bestimmte  Bublerin  besonders  vor 
Augen  hat. 

Der  Prophet  schildert  das  Volk  als  eine  Buhlerin,   Tergleicht 
es  mit  dieser,  um  so  treffender,    als  es  sich  gerade  diesem  bohle- 
irischen,   wollustigen  Götzendienste   wirklich  ergeben  hatte.    Alle« 
gorie    und   Wirklichkeit   fallen    hier    zusammen.     Dabei    schwebt 
dem  Ez'ech.  jener  üppige  Dienst  vor,  wie  er  der  Mylitta  zu  Ehren 
Njn  Babylon  bestand,    und  namentlich  ati  gewissen  dazu  bestimm- 
ten  Festtagen   hervortrat   (Munter,    Rel.    d.    Babylon.    S.  73.)* 
Ganz  beschäftigt  mit  der  Vorbereitung  zu  dem  buhlerischen  Dienste 
der  Göttin  schildert  die  Buhldirne  Vs.  40.,   sich  badend,    scbmia« 
kend  (an  den  Augen;  vgl.  darüber  Win  er,  RealWB.  2.  S.492ff*)> 
sieh  putzend,  in  ähnlicher  Weise  wie  z.  B.  solche  Vorbereitungen 
bei  Plautus,  Poenul.  I,  2,  51  sqq.  beschrieben  werden.     Sie  liegt 
auf  einem  prächtigen,  üppigen  Lager,   vor  welchem  ein  Tisch  mit 
Raucherwerk  und  Ocl  steht,   also  zum  Zwecke  religiöser  Ceremo- 
nie,    Adoration   (vgl.  16,  19>    und   dazu  die  Anmerk.).     Denn  die 
Göttin  ward  als  gegenwartig  gedacht  ^  vHe  schon  die  Invokation»- 
Formel  bei  Herodot  1, 199.  ikTTixctleG}  roir  ri)y  -d'aop  MvXitxa) 
seigt.r   Jene  Gaben  gehörten  aber  recht  pjgentiich  für  die  Mylitta, 
deren  Opfer  vorzugsweise  unblutige  waren  (Munter,    d.  Tempel 
d.  himml.  Gott.  inPaphos  S.  21.  vgl.  das  'd'v/AiäiöcCi  TM  TrirVQdf 
Baruch   6,  43.     und     dazu    Schleusner,    tbes.    in- I^XX.    IV, 
p.347.)*  .—     Charakteristisch   bei  jenen  Babylonischen i  Aphrodite^ 
Festen  war  es,  da£l  sich  Jungfiraucn  Frtrm.den  preisgabeA  (He^ 
rodot.  K  ei  Hcer^ji^.  Ideeo  I,?^^  S.SOi);    Dieae»  UmtäBd  l»ä- 
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nutzt  derPropliet  für  seine  Scbilderung:  auch  die  Bohleria  Israel 

hatte  sich  eine  solche  Prostitution  an  Fremde  erlaubt  ^  diese  noch 

dazu  mit  aller  Anstrengung  herbeizuziehen  gesucht  (Vs.  40>)*    Diese 

vereinigen  sich  nun  um  sie  herum,  Vs»  42.'   ^^Und  die  Stimme 

einer  sorglosen  Menge  in  ihr/'     Vulg.:   et  toz  multitodi- 

nif    exultantis   in   ea.      Das    oft  miisverstandeae    «ti^  erklärt  sich 

allein  so,  dars  der  Prophet  aus  dem  Bilde,  wie  bSufig,  fälJt.     In 

ihr,  in  ihrer  Mitte,  kann  nur  auf  das  Volk  gehen  (ovn^3Sam. 

18,  8.)»   >a  dessen  Mitte   jene  Menge   als   dort  befindlich   gedacht 

wird.    ^Vä  bezeichnet  den  Zustand  der  sorglosen  Ausgelassenheit, 

in  welchem  man  sich  der  Ungebuodenheit  ohne  Maafs  and  Schranke 

überlafst.     Bezeichnet  wird  hier  also  dtr  Charakter  jener  eben  so 

gerSuscb vollen  als  ungebundenen  Ausgelassenheit,   wie   er  an  den 

Aphrodisischen   Festen   im   Oriente,   wie   im  Occidente  herrschte. 

Das  XCJfiCC^etV^  vorzugsweise  vom  Bakchischen  Gülte  gesagt,  galt 

aneh  von  jenem;  vgl.  Engel,  Kyprös  II,  S.  163  ff.     Der  Prophet 

schildert    aber   die   Beschaffenheit  jener  Menge    (pon)    in    den 

Worten :  „und  zu  den  Männern  aus  der  Masse  derMen- 
sehen  werden  gebracht  Ze  ch  er  von  der  Wüste  her.^* 
Der  Sinn.:  z'u  dem  niedrigsten  Böbelhaufen  gesellt  sich  ein  Haufe 
trunkener  aus  weiter  Ferne  herbeigekommener  Menschen.  Das 
ü^H  n"^0  entspricht  ganz  dem  QVn  n")^pO,  1  Regg.  12 ,  31, 
vgl.  Ezech.  33,  2.  Ohne  Unterschied  mufsten  sich  dem  Niedrig- 
sten wie  dem  Reichsten  und  Freigebigsten  nach  Herodot  I.  c.  bei 
solchen  Gelegenheiten  die  Babylonischen  Mädchen  preisgeben.  Dem 
Pöbelhaufen  werden  die  „Zecher  aus  der  Wüste'*  nicht  etwa  ent- 
gegen gestellt,  sondern  als  ein  jener  durchaus  würdiges  Seitea- 
stück  beigesellt.     D^NllD  *i°d  Zecher,  Trunkene;  vgl.  Deot, 

21,  20;  Provv.  23,  20.  21.  (Die  Erklärung  Sa bS er,  welche  auch 
nicht  einmal  im  Keri  enthalten  ist,  ist  ganz  unstatthaft).  Als  sol* 
che  konnte  der  Prophet  sehr  passend  die  Babylonier  bezeichnen; 
denn,  sagt  Curtius,  V,  1^» .  Babylooii  maxime  in  vinum  et  quaa 
ebrieiatem  scquuntur,  effusi  sunt,  vgl.  Jerem.  51,39.  meinen 
Comment.  z.  Dan.  S.  172  ff.  Der  unmäfaigjs  Weingenufs  hei:.4ien 
Aphrödisien  ist  aber  bekannt;  vgl.  Engel,  a.  a.  O.  S.  I6^v  166S, 

Aas  der  Wüste  (das  -)ni)0)9  entspricht  ganz  dem  pn")10O  Va«  40«) 
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ffcrdea  sie  gebracht,  geholt  zn  der  Festlichkeit,  worunter  in  die- 
•em  Gontexte  nur  die  östtioiie  syrisch -arabische  Wüste,  welche 
Babylon  TOH  Palästina  tr^imte,  gemeint  seyn  kann.  Die  Idee, 
welche  Hieron.  hier  findet  t  „rusticornm  ac  latronum  habitum 
pra^ferentes**' liegt  g^ar  nicht  darin.  —  Und  sie  legten  Span- 
gen^ an  ihre  Hä»de  ui»d -prächtige  Kronen  auf  ihre 
Häupter.  Schon  Hieran,  bemerkte,  dafs  dieser  Satz  eine  dop- 
pelte Beziehung  zulasse*  Entweder  kann  das  "^^n*)"!  auf  d>«  Alän- 
ner,  welche .  vorher  genannt  sia4i  sich  beziehen^  welche  jeq^  buh* 
lerischen  Weiber  (vgl, .  Vs.  400  schmückten ,' oder  auch  auf  diese 
selbst I  als  welche  sich  selber  schmückten  mit  Armspangen  und 
Kränzen.  Letzteres  ist  das  passendere,  wenn  man  die  bei  Hero- 
dot  erwähnte  Sitte  vergleicht:.—  xaTCUtai^  6t§q>ccvov  ttcqI 
r^0i  xetpaXfiai  'i^ovcat  &cofityyog,  noXXal  yvvatxeg  (vgl. 
über  &d)fjii>y§  Bahr  ad  Herod.  I.  p.  447 •)•  Darnach  verstehen 
'  auch  einige  Bar^c1|  6.»  37* :  yvvatxeg  nsQiO'ifÄevai  öxoivia 
von   solcheil  Kränzen,^   a.   Rftphel.   adn.  in  S.    S.   ex   Herodot. 

P.  113  sa,  Hiedur ch  entsteht  der  Sinn:  sie  schmucken  sich  mit 
jenen  buhlerischen  Abzeichen  für  jene  sie  umgebende  Mienge  d.  b. 
aie  geben  sich  ihr  preis»,  Vg^.  auch  Vs.  44.:  „und  man  kam  za 
ihr  ganz  so  wie  man  geht  zu  einer  Buhlerin'Vu.  s.  w. 

In  dieser  Durchführung^  WQrnaqh   sich  .diese  St.  sehr  fuglich 
auj^  den  Aphrodite-Dienst  Babylons  beziehen  läfst,  ist  zugleich  die 
Widerlegung  der  von  Movers,    die   Phöniz.  1, 'S.  494  ff.    anfge- 
•teilten  Ansicht  enthalten,   firach  welcher  hier  die  Schilderung  der 
Babylonischen  Sakäen    oder    Saturnalien    vorliegen    soll.      Allein 
theils   ist   die   Auflassung  dieses  t^^estes  selbst  bei  Movers    eine 
sehr '^illkChrliche^  theils' läfst  sich  gerade  dasjenige,   was  zu  den 
aitf ^  leisten   charakteristische b  Zügen  jenes  Festes    gehörte,   hier 
nicht  oder  nur  auf  sehr  gezwungene  Weise  wieder  finden ,    z.  B. 
die  Herrschaft  der  Sklaven  über  ihre  Herren,  der  den  König  vor- 
«(teilende  Sklave  (Zogaties)  u.  s.  w.    Ja  die  Erwähnung  dieses  Fe- 
ste» liegt  ^em   ganzen  Zwecke   des  Ezceh.  hier,    der  Schildeimg 
des    Yvlkes-   als    einer    Buhlerin    der -"ftWchsten    Art,    fern,    da 
gerade-  'an  dieseai  Feste  dev>  Charakter   der  Wollust  wenn  bucH 
nifcfat  *gäm^  verschwand^  wie  wohl  bei  keinem  Babylonischen  Feste, 
dodl  Dicht  so  hervorstechetid '  waP)^  wie  "iü  andern    Gebräuchen 
und  Gukusformen  Ghaldäas. 


..CAp.  XX—.XXm.  380 

'43—49«    Bas  Gericht  über  die  unzuöfatigeii  WeH>er*  -  ^)0M^ 

ondicb   epraob,   «Smliob    üfoerEeugt  und  dnrchdrungen   Yüil' 
ihrer  Schuld,  beim  Hinblick  auf  die  GroA^  uod  Menge'  ihrer 'Ver^ 
gehuDgen.    Diefs  ist    viel    passender   als  das  von  Ewald   vorge- 
schlagene:    ^bN/   sprich!  —    Lange  genug ,  meint   der  Pro- 

•  • 

phet,  habe  ouq  das  unheilige  Treiben  gedauert  y  ihm  müsse  eia 
Ziel  gesetzt  werden,'  seine  Strafe  könne  'nicht  atasbteiben«" VlbülS 
D'^DN^^  zo  der  in  Hurerei  verbrauchten.  inSu  abreiben,  ver- 
brauchen, von  Kleidern  zunächst  gesagt,  dann  auch  vom  Aller: 
ftrvrelkt  seytf,  gerade  fom  Weibe  wie  hie^  GenesJ'lS,  12.  Sie 
iM  eine  alte  in  Bnfalereien  verwelkte,  zum  Gerichte'  reife  Hiirv; 
Ewald  fafst  die  Worte  als  Ausruf:  zdih  Unheil  mit  dem  Ehe» 
hmch!    und  nimmt  nSü  ^*  Untergang,    Allein  dantt  st&nde  wohl 

ein  anderer  Ausdruck ,  etwa  ^^^Sü  oder  abpL ;  auch  pafst  hiesa 
liebt  das  unmittelbar  folgende. •    Die  Worte:    i:i^  tl^sind  auf 

Unen  Fall  als  Frage  zu  fassen,  wobei  nur  ein  gezwungener  Sinn 
krauskommt  (vgl«  Rosen  m.)«  Der  grofiite  Nachdroek  liegt  auf 
^  tlV»  tlT)^  ■'UQ^^  =  etiam  nunc«  Jetzt  noch  treibt  sie  ihr 
biblerischies  Gewerbe,  ungeachtet  sie  einer  Verwelkte  ßuhlerin  ist« 
So  erklart  sich  auch  einfach  das:   N^^ni    un'd   zwar   sie!    In- 

figiatur  quum  elegisset  Hierosolymam  |  ut  esset  quasi  sal  terrae 
et  lax  mundi ,  eam  ipsam  jam  eiutitisse  jiuctQrem  et  ducem  ad 
fcortationem.    Coccejus. 

45,    Gerechte  Männer  sollen  sie   richten,  nicht  wie   der 
(bald»!  Theodor  et,  ürotius  «.  a»  meinen,  sofern  die  Baby- 
kaier  noch  gerecht  zu  nennen  seyen  im  Verhältnifs  zu  den  Theo- 
baten.   Denn    der  Prophet  spricht  nicht  von   der  Gerephtigkeit 
Ibcrhaupt,    sondern  nur  von  der  zur  Vollstreckung  dieser  einen 
richterlichen  Maarsregel  erforderlichen  Gerechtigkeit»   Gerecht  sind 
&  Babylonier  in  diesem  einzelnen  Falle,    sie    vergelten  pur  in 
gaat  richtigem  Maafse  die   Hurerei  und  Blutschuld  des   Volkes» 
Sie  lind  es  als   von  Gott  gesendete  Werkzeuge,    ip   deren  Hand- 
biQgep  gegen  Jerusalem  sich  die  höhere  Gerechtigkeit  abspiegelt 
und  darlegt«  ... 

46.    Aus  diesem  letzteren  Grunde  erscheinen  apch.  die- Straf- 
^crheuge  als  eine  hr\\> ,  eine  Gemeio^e.»  von  Gott.bcro&iie  Ge« 
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neinicfaafty  nie  eioit  die  Theokratie  aU  Gesammtbeit  die  Voll- 
■treckerio  des  göttlichen  Gesetzes  seyn  sollte,  VgU  zu  16|  38  £  -* 
Ueber  h*):i  «•  zu  21»  i24.     * 
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Capitel  XXIT. 

/  •         • 

:  Diefes  wichtige  Cap.  zerfallt  in  zwey  Abschnitte.  Der  erstei 
y«.  1-^14»  enthält  eine  vom  Propheten  an  ddis  Volk  gebaheae 
Rede  (vgl.  Vs  3*  mii  Vs.  IS)»  und  zwar  gerade  an  dem  Tagei 
an  welchem  die  Bflagerung  Jerusalems,  ihren  Anfang  nahm.  Der 
Prophet  beginnt  mit  der  Verkündigung ,  dieser  Tag  sey  ein  denk- 
würdiger  Tifg»  als  der  Anfang  des  jetzt  eintretenden  Strafgerich- 
tes. Dann  sahildert  •  er  die  Bedeutung  dieses  Strafgerichtes  tbrils 
ID  Bezug  auf  die  Grofse  der  Strafe ,  tbeils  und  zwar  vorzugsweise 
In  Beeng  auf  die  der  Strafe  za  Grunde  liegeade .  tiefe  Verschuldung 
dee  Volkes. 

Der  Pro«"bet.. braucht  zojr  Ausführung  dieses  Gedankens  ein 
Gleichnifs  (Vs.  3.)  eingehleidet  in  die  Form  einer  symbolischen 
Handlung  (vgl.  Stäudlin«  neue  ßeitr.  S.  198).  Dasselbe ^sieht 
surück  auf  11^' 3  ff.»  das  Bild  vom  Topfe  und  dem  ddrin  enthal- 
tenen'Fleische.  Diefs  war  jenes  Bild,  womit  das  Volk  sich  in 
•einer  fleischlichen  Sicherheit  bethören  liefs,   woraus    das  gottlose 

Sprichwort  gebildet  war,    nach  welchem  es    sich  für  unüberwind* 

■t 

lieh  in  stolzer  Verblendung  achtete  (vgl.  S.  142  ff.)*  Daher  die 
Energie  der  prophetischen  Ausführung,  wie  gerade  jenes  Selbst* 
irertrauen,  jene  übermüthige  Rede  zum  Verderben  des  Volkes  um- 
schlagen v^erde.  Jenes  Bild  wird,  dem  Propheten  ein  erschüttern- 
des Symbol  des  Unterganges  Jerusalems  mit  seinen  Einwohnern. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  hat  diese  Rede  durch  die  Be- 
stimmtheit ihrer  Vorherverhündigung ,  vgl.  Vs.  2.  mit  2  Regg.  25>  U 
Jerem.  52»  4.  39 »  1  ff.  Unde  scimus»  non  solum  diem  sed  etiam 
diei  boram  prophetae  revelatam,  in  qua  civitas  vallari  coepta 
€St*  —  Reveiata  est  eodem  die^  quo  civitas  vallari  coepta  est, 
Ezecbieli  in  Babylone  degenti,  res  gesta  Hierosolymis  ac  praecep- 
tum,  üt    eain  fttb  aeiiigmatt  concaptivis  referret  die  ipso  notatOf 
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at  €t  ipti  et  obsetsi  tarn  ex  tempore  tum  ex  rerrnn  eireiita  ditcerent 
Don  easai  neqae  Babyloniorara  potentiae  nrbif  excidiom  esie  ad- 
tcribeodomy  ted  ejus  voluotati,  qui  raulto  ante  praedixerat  ob  oi< 
vium  impietatem  urbem  esse  igni  combarendam:    Esecbielem    quo- 
qae  prophetam  esse   veridicnm,    quippe    qui    Hierosolymae  statum 
e  Babylooe  tarn  longe'dissita  Dosse  potuit  et  palam  faeere«    Pra- 
dus.     Diese  Bestimmtbeit^der  Weissagung,  wozu  noch  Stellen  wie 
Cap.  12-  eine  Analogie  bilden ,   ist  bier  den  rationalistischen  Aus- 
legern höchst  imstöfsig  gewesen ;  man  bat  auf  die  seltsamste  Weise 
diesen  Fernblick'  des  Prt)pheten  hinwegzu8cha£Pen  gesucht.     Wäh- 
rend noch  J.  D.  Michaelis  bemerkt:  9,der  Ort  am  Ghabor,  wo 
sich   der   Prophet  aufhielt,   ist    nach    den  D^Anvilieschen  Clyartea 
über    100    deutsche  Meilen    von  Jerusalem   entfernt.     Menschlieher 
Weise  konnte  also  £z.  unmöglich  wissen}    dafs  gerade  diesen  Tag 
die  Belagerung   Jerusalems    ihren   Anfang    genommen    hätte,   und 
wenn  man  nachher  erfuhr,    dafs    diefs  genau  eingetroffen  sey,    so 
war  es  ein  starker  Beweis  seiner  göttlichen  Sendung'^  —  so  sucht 
Eichhorn   die.  darin    fiir   ihn  liegende  Schwierigkeit  durch  den 
EinfaU  zu  beseitigen,  dafs  er  die  Stelle  21,  26.  27.  zu  Hülfe  ruft 
und  sagt:    »jda  die  Befragung  des  Looses  vor  den  Augen  des  gan- 
zen   Heeres    auf  dem   Marsche,    wahrscbeiblich    nicht   weit 
von  dem  Orte,    wo  £z.   mit   Beinen  Mitexulanten  lebte  (sie!)»    so 
Iionhte    er    noch   an   demselben    Tage   erfahren,    das   Ghaldäische 
Heer    richte   seinen   Marsch   gegen  Jerusalem.     Sogleich   ahnet  er 
(sie!)    seinem   Vaterlande   einen    Krieg    des    Unterganges/^    (hebr, 
Proph.  2,  S.  347 .)•     Aber  ist  denn  21,  26.  27.    von  einem  wirkli- 
chen,  äusserlichen  Faktum    die   Rede?     Und   wie  reimt  sich  jene 
Auffassung    mit  Vs.  2.,  wo    von    einer  Belagerung  Jerusalems 
die  Rede  ist?     Und   wie   wenig   nützen   jene    Auskunftsmittel,   wo 
doch  noch  die  „Ahnung*^   des  Propheten  als  letzter  Nothbehelf  za 
Hülfe  gerufen  werden  mufs!  —     Auch  Ewald,  der  sich  hier  un- 
befangener zeigen  will ,    umgeht   den    eigentlichen   Punkt,   worauf 
es  ankommt,  indem  er  sagt:  „an  jenem  Tage  war  es  dem  Prophe- 
ten nicht  blofs  ganz  lebhaft  so,  als  ob  die  Belagerung  der  fernea 
Stadt  gerade  an  ihm  angefangen  würde,  sondern  es  trat  ihm  auch 
sogleich  in  einem    klaren  Bilde    entgegen,  was   der  Erfolg   dieses 
unendlich    wichtigen  Anfanges    seyn   werde"    (S.  303.).    Aber   der 
Prophet   weils   ganz   bestimmt  von   dem  Tage  und  dessen  Ereig- 
nissen;  er    zeichnet   das  Datum   desselben   auf;    er  spricht  davon 
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SU  dem  versamiiieUen  Volke  -—  wie  sellsam  also ,  weoa  Ewald 
bemerkt)  S.  289.:  „auch  mnf*  die  Ahnung  des  Propheten  damaii 
•0  ziemlich  (?!)  oder  ganz  (!)  das  Richtige  getroffen  haben." 
Als  ob  solch  ein  Wissen^  ■  solch  eine  göttliche  Zuversicht,  wie. 
hier  an  dem  Propheten  entfaltet,  von  blofser  Ahnung,  von  eiigrj 
blofs  lebhaft  erregten  Phantasie  abhängen*  könne !  Und  dem  Zi 
fall  soll  man  es  zuschreiben,  dafs  splch  ein  Wort  nicht 
,^0  ziemlich"  sondern  ganz  genan,  buchstäblich  in'ErfoUui^  gisgl 
Jn  solche  Willkfihr  :  und  Verworrenheit  gerath  man  hinein,  m\ 
nicht  die  höhere  Nothwe.ndif;keit  und  göttliche  Bestimmtheit 
4em  Gange  der  Geschichte,  des  Bundesvolkes  erkannt  wird« 
:  2*  Noch  lange  war  dieser  Tag  den  Exulanten  ein  wichl 
Tag.  Zu  den  Fasttagen,  Welche  im  Exil '  und  noch  nach  dei 
ben  zum  Andenken  an  wichtige  Ereignisse  Tins  der  letzten  grofiiil 
Katastrophe  von  dem  Volke  beobachtet  wurden ,  gehörte  andi  itt] 
sehnte  Tag  des  zehnten  Monates;  s.  Sacharj.  8^  19.  -~  Ui 
tig  übers.  Eichhorn  seiner  Hypothese  zu  Liebe  die  Woi 
1^1  TI^Dt  9>®'  ^A'  ^^^^  Jerusalem  eingelenkt/*  Falsch 
aber  auch  nicht  minder  die  dn^  Verb.  hD)0  hier  gewöhnlich 

gelegte  Bedeutung:    prope  esse,   appropinqnare    (so   Michaeli« 
suppU   V,    p.  1776.    Gesenius,    Winer,    De   Weite  u,  »,\^ 
rtirgends    anderweitig    steht    jenes  Verb,    in    diesem   Sinne.    Der] 
Segri£F    desselben   ist   viel    stärker   und    nachdrücklicher.     T]D) 

sich  stutzen,    sich   lehnen  an  etwas,    auf  etwas    (z.  B.   vor  £i»i 
Schöpfung  Arnos  5 ,  19.) ,   im  üblen  Sinne ;   sich  (mit  ganzem ,  volij 
lern  Gewichte)  auf  etwas    legen,   vom  Uebel,    Unglück,  weh 
jemanden  packt,   ergreift,  vgl.  Ps.  88»  8.:    „dein  Zorn  hat  M 
auf  mich  geworfen,^'   ^^^  riD)OD/   wozu  Gussetiua,  p.  107^ 

bemerkt :  super  me  ira  tua  non  modo  imminet  sed  incnmbil  et  »l 
tUtJt  premendo«  An  uns.  Stelle  übers,  gut' Ewald:  „der  Röb%. 
von  Babel  hat  sich  auf  Jerusalem  geworfen.^*  Auch  im  Syrische! 
bedeutet  das  Verb,  ganz  dasselbe;  vgl.  z.  B.  Barhebr.  chron.  p.84| 

16«:  von  der  Pest:  Ij^r^LiDD^P  >^^f  ^^^  ^^^^  ^'^^  auf  Alexan- 
dria,  ergriff  AI, 

3.  Der  Topf  mit  dem  Fleisch  und  den  Knochen  bezeichast 
Jerusalem  mit  seinen  Einwohnern.  Das  Feuer,  das  Kochen  des 
Fleisches  ist  Symbol  der  Belagerung.    Demnach  ist  hier  das  Setzea 
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es  Topfes  an  das  Feuer,  das  Giefsen  des  Wassers  in  denselben 
SezeichouDg  des  Anfanges,  des  Beginnens  der  Belag^erung.  Der 
ligenttichen  Bede  Vs.  2<  entspricht  Vs.  3*   die  bildliche.  —»     tlOM; 

kt  wohi  ein  teripinus  technicus ,  ähnlich  unserm :  beisetzen, 
vom  Stellen  des  Topfes  ans  Feuer;  i^l.  2  Hegg.  4,  38*  und  das 
^ab.  O^f  conj.  II.    tripode   ollam   sustentavit;    vergl«   auch   S. 

yit  Sacy,  chrestom.  Ar.  t.  3,  p.  211  sqq«  edit,  I.  —  Repetitio 
Tdiementiam  et  celeritate.m  notat.     Michaelis. 

^  4.  5.  Unrichtig  verstehen  hier  einige  die  Schuld  des  Volkes, 
sofern  alle  vom  Höchsten  bis  zuia  Niedrigsten  ViOn  dem  Bösen  er- 
mnffen  seyen.  So  Junius,  Tremellius  u.  a.  Von  dieser  ist 
^^r  erst  im  folgenden,  Va.  6ff. ,.die  Rede»  Auch  pafst  dazu  das 
9ild  gar  nicht.  Ein  ungeheures  Feuer,  eine  wahre  Glutb  soll 
Vater  dem  Topfe  angeschürt  werden,, dafs  davon  alle  in  denselben 
j|tirorfeoen  Stücke  |  selbst  die  Knochen  zerkocht  werden«  Diefs 
ikana  nur  Symbol  der  Strafe  'seyn,  der  furchtbaren  Macht, 
■inrch  welche  jetzt  Jerusalem  heimgesucht  wird;,  welcher  Nicbts 
Bfi  widerstehen  vermag,  die  Alles  unaufhaltsam  dem  Verderben 
bgegeo  fuhrt.  —  Thue  hinein  seine  Stücke,  d.  h.  die 
HjM  Topfe  gehörigen,  für  denselben  bestimmten  Stücke.    (H'iD   >>t 

|j|n.  commno  )  Welcher  Art  diese. Stücke  seyn  sollen,  bestinunt 
(j4li  unmittelbar  folgende.  Alle  guten  Stücke,  Hii.fte  und 
Jeholter»  Diese  Tbeile  des  Thieres  galten  als  die  besten  und 
i^Mimackhaftesten  Stücke  und  waren  bei  Mahlzeiten  b^sojiders  be- 
lebt, vgl.  Bahr,  Symbolik  II,  S«  372  ff*  An  eine  Anspielung 
die  heiligen  Opfergebräuche  darf  man  schon  defshalb  mit 
tiudlin  (a.  a.  0.  S.  199.)  nicht  denken,  zumal  wegen  der  so- 
lch damit  verbundenen  Knochen.  Die  „ausgesuchtetsten  Knb- 
^^kea'^  sind  schon  vom  Chald.  falsch  aufgefafst,  als  Gegensatz  zu 

r^jm  vorhergehenden :  nh^  ^b)0  p)0>Oi)  n'»'1VJ)0/  "n>t  einf m  H^u- 
^  Volks  fülle  ihn*    Diefs  pafst  aber  schon  nicht  zu  dem  "^niä^O« 

Die  Knocheo  kommen^  hier  i»  Betracht  als  die  festestem  Tbeile, 
welche  am  meisten  dem  Feuer  Widerstand  leisten.  '  Gemeidt  sind 
demnach  anter  der  „Brost  und  Le.i^dep^S  ^i«  angesehensten,  edel- 
sten, unter  den  Knochen  die  muthigsteni  tapfersteow  Beide  fafst 
der  Prophet  noch  zusammen  in.  dem;,  W'^tl  ^TMH^Oj  überhaupt 
dem  aufgesuchtetsten  Theile  d^P  Heerde;  vgl«  Jeii  25^i6*> 
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Und  anch   einen  Holzstofs  für  dfe  Knochen  dar» 
unter.     b^^^it^H  ^"1*1   nehmen   einige    in  dem  Sinne:    atmei  pi- 

eium.     In  diesem  Falle  entscheidet  'man  sich  entweder  mit  Datli- 

^  dafür  auch  diefs  noch  von  den  Knochen    im  Kessel    zu  nebncikj 

Allein   die  Bemerkung  Da thes:   n^nnD  ^    uti    saepe,   redoDlM^j 

ist  unrichtig  —  hier  um  so  mehr  wegen  des  Gegensatzes  riDW« 

Oder  man  nimmt  es  vQn  einem  Haufen  von  Gebeinen   unter  iMk: 
Kessel,  als  Feuermaterial.     So  Stau  dl  in,  S.  199.,  welcher  Uj 
•0  zu  rechtfertigen  sucht,  dafs  es  als  Zug  'in  einer  Parabel,  blobj 
^m    Furchterlichfn    der   Vorstellung    gehöre.     Aber    dem  wi^ 
spricht  Vs.  10.  >    wo   vom  Holze    unter    dem  Kessel  die  Rede 
und  diefs  pafttt  auch  allein  zii  dem  Sinn  des  Bildes.     Daher^ 
ten  Böttcher  (W i  n e  r  8  Zeitschr.   f.  wiss.   Tb.  II,  1,  S.  101 
und  Ewald    für    D^>0:^3)  lesen  D')!£^)«     Dief«   ist   aber   uDBÖth^j 
•)^*1  steht  :=  n'^^"1)0   Vs.  9.    von   einem  Holzstofse    vgl. 

30 9  33'.  -Schul ten 8  clav.  diall.  p.  314.  (Das  ]£DfD}  ]Z^ 

41»  11.  Pesch.  gebort  indefs  schwerlich  hieher;  vgl.  Berasteü 
ehrest.    Syt.   p.  208.    lex.    Syr.   p.  104  sqq.)-     Darnach  ist   dl 
^Vn  ^*^l  l    ^^^  Holzstofs    für    die    (im  Kessel  befindlichen)   Ra*-' 

eben,  d.  b.  so  grofs,  so  ungewöhnlich  mächtig,  um  selbst  GebciN  ^ 
kochen  und  verbrennen  zu  können.  Dieser  Sinn  stimmt  nicht  MT^ 
mit  Vs.  9.  und  10.«  sondern  wird  hier  auch  durch  den  Nr^lll*  ; 
lismus  ganz  nothwendig:  „sogar  kochen  sollen  seine  GebdN  1 
in  ihm.'*  j 

^6*  Zusammenhang:  Wo  ein  so  furchtbares  Strafgericht,  mt 
cbes  die  Schrechen  der  Deportation  unter  Jojacbin  2  Kegg.  24» 
noch  bei  weitem  überbietet,  geübt  wird,  da  mufs  eine  entsetzli 
Verschuldung  stattfinden.  Jerusalem  ist  eine  BIntstadt, 
Blutschuld  beladen  —  der  Kessel  hat  Flecken,  die  nicht  weicbst 
wollen.  Auch  hier  geht  wie  in  Vs.  3.  und  4.  die  BezeichaoH  ' 
der  Sache  der  bildlichen  Darstellung  voran.  —  HNSn«  Roi^  \ 
flecken,  vielleicht  aber  auch  im  weiteren  Sinne  Schmutz  :=  4 
SlMOtO/  Vs.  11.  wie  denn  im  Arab.  das  Wort  auch  tob  des  | 
Schmutze,  den  der  Gerber  vom  Thierfell  abschabt,  gebraadl  j 
wird;  vjgU  auch  den  weiteren  und  engeren  Gebrauch  von  ßQS)Öl£t  ^ 
Tholuok,  s.  Bergpred«,  S«  454  ff.  j 
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Nimm  nnr  Stilcjc  für  Stfick  heraas,  ohne  das  Loot 
her  ihn  zu  werfen.  Das  zweyte  Glied  erklärt  den  Wehernf 
Im  ersten.  Da  der  Schmutz  nicht  weichen  will,  nnd  alle  StQcke 
h  dem  Kessel  unbrauchbar  gemacht  hat,  so  m&tsen  sie  alle  ohne 
Unterschied  heraus-  und  weggeworfen  werden,  so  dafs  der  Kessel 
Iser  bleibt,  Vs.  11.  Geradezu  auf  das  £zil  darf  der  Ausdruck 
HUttt  belogen  werden ,  wie  die  Meisten  wollen ;  er  ist  vielmehr 
tlsl  allgemeiner:  die  weggeworfenen  Stöcke  sind  Bezeichnung  der 
^tm  Untergänge  (in  verschiedener  Weise)  preisgegebenen  Einwoh* 
■nrschaft.  —  Die  letzten  Worte  können  doppelt  Verstanden  wer- 
^sn.  Das  Loos  soll  nicht  über  den  Kessel  g^eworfen  werdeO) 
Sbttn  heifsen:  alle  Stucke  .ohne  Unterschied,  ohne  '  darüber  noch 
^rchs  Loos  zu  entscheiden,  sollen  herausgenommen  werden  (cune* 
'tis  communis  venit  interitus.  Hieuron.).  Statt  dieser  gewöhnli- 
•^n  Deutung  hat  aber  Stau  dl  in,  S.  201^  ^»^  bessere  vorge- 
^«ehlagen:  die  Stadt  wird  als  schuldig  bestraft,  ohne  ihre  Schuld 
Wge  durchs  Loos  zu  entscheiden  (Jon.  1,  7.)*  Ihre  Schuld  ist 
|l  am  Tage.  Das  Blut  in  ihren  Strafsen  zeugt  wider  sie,  Vs.  7.  8. 
rbat  »an  wenigstens  nicht  nötbig  den  letzten  Satz  mit  Ewald 
^^  Fragesatz  aufzufassen ,  was  eben  so  hart  als  matt  ist* 

•.  7.  8-  Schamlos  hat  nämlich  Judah-  gesiindigt;  ja  diese  Oef- 
«Jkulichkeit  ist  gerade  im  Willen  Gottes  liegend,  der  die  Sunde 
^jfcibar  machen  wollte,  damit  seine  Strafe  als  eine  garechte  er- 
it  wurde.     Non   debebat   negare  Rosenm. ,   ^  h.  1.  consilium 

Beere.  Hoc  dicit  Jehovah,  in  nudam  petram  quasi  suo  instituto 
r^Ütguinem  effusum  esse ,  ut  vehemcntius  clamaret  et  iram  suam 
rtrovocaret«  Maurer.  Das  Bild  vom  Blute,  auf  glattem  Felsen 
>s§en,  damit  die  Erde  es  nicht  einsangt  und  bedecke,  es  viel- 
ir  als  anbedecktes  Blut  zu  Gott  um  Rache  schreie,  findet  sich 
Genes*  4,  10-  11*  Hiob  16,  .18-,  besonders  aber  Jes.  26,  20» 
^  dazu  Gesenius,  S.  808  ff.),  welche  letztere  Stelle  unserm 
'^'ffophaten -besonders  vorzuschweben  scheint ,>  s*  Kuepery  Jerem» 
f.  8.  vind.  p.  96. 

9.  knft'pft  wieder  an  Vs.  6.  an ,  mit  Wiederholung  des  Wehe* 
mfies,  and  noch  ausführlicherer  Darlegung  der  Strafvollstreckung. 
lehovah  selbst  schürt  zunächst  den  machtigen  Holzstofs  an,  giebt 
sich  als  denjenigen  kund,  mit  dessen  Willen  und  Befehl  das  Ves- 
derbctt'Jsrosalems  aufil  genaueste  übereinstimmt. 
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ip.  lo  i.ipnier  lebhafterer  erregter  Rede  wird  das  Bild  seinen 
einzelnen  Zqg^en  nach  durchgeführt*  Die  Energie  der  Bede,  ge- 
bietet die  VV.  nü'in  «•  «.  w.  als  Infinitive  «u  nehmen^  welche  so 
noch  mit  dem  kraftigen  'i^N^'DIl  ^**  9*  zusammenhangen,  nicht  als 

•  ff  ■ 

Imperative.  DDH  hier  dem  Contexte  nach  consumere  perco- 
quendo.-  Sieden  lassend  den  Siedtop  f^  sodafs  die  Kno- 
chen  verzehrt   werden.     Vgl.  Vs,  5*    Das  Verb,   np^  steht 

hier  keineswegs  in  der  demselben  ganz  willkührlich  aufgedrunge- 
nen Bedeutung:  würzen,  wornach  noch  Maurer  die  auch  an 
^ich  ganz  abgeschmackte  Erklärung  giebt:  verba  haec  ad  imagi* 
nem  conq^lendam  faciunt.  Ubi  percocta  est  caro,  solent  condi^ 
nenta  addi.  Eben  so  wenig  kann  das  Wort:  mischen,  ruh* 
ven  bedeuten,  wie  Rosen m.,  Ewald  („rühre  die  Brtihe^'  sie!) 

annehmen.  Richtig  vielmdir  schdn  die  Peschitd:  \jjZ^  m^^ 
wobei  Oath.e  biemerkt:  vix  dubitem^  quin  Syrus.  veram  lectio- 
nem  exhibeat.     np^  ist  eigentlich  ^::2  HD^    (nach  derselben  Laut- 

vertauschuQg.wie  nUMJ  «od  .np\Ö/  HpÖ  ^^d  nnö/  wie  das  Syr. 
^^oZ  zusammenhangt  mit'  S\Z^3)  ^^^  bedeutet  eigentlich  sieden, 

kochen;  vgl.  Bernstein^  Hall.  Lit.  Zeit.  1<841»  Septemb.  Erg. 
Bl.  Nr.  74.  S.  590.  592.'  Im  Kai  wird  es  jedoch  speziell  von  dem 
Zubereiten  der  .Salben  gebraucht^  aber  nicht  eigentlich  von  dem 
Mischen  der  Sul>8tanzen  zu  denselben,  sondern  weil  diese  erst 
gestampft  lygl.  Amrulkeis  Moall.  vs.  59.  Hengstenb.)  ui^d  dann 
Igrekocht  (vgl.  Joseph,  antiqq.  HI  >  ß ,  3.  H  a  r  t  m  a  n  n ,  Hebr.  I, 
S.  350  ff)  zu  werden  pflegen.  Mit  dem  Sieden  eines  solchen  zu 
Salben    bestimmten   Tiegels    (nnp^)0)    wird  Hiob  41>*23*    das 

Schäumen  des  Meeres  verglichen.  So  wird  auch  hier  das  Bewii^- 
ken. eines  besonders  starken. Siedens,  welches  selbst  die  Knochen 
der  Macht  des  Feuers  erliegen  lafst,  verstanden. 

11..  .Nicht:  gienug  damit  wird  auch  noch  der  leere  Kessel  aafe 
Feuer  gebracht,  damit  so  vollhändig  das  unreine  Erz  geläutert 
und  der  Rost  y^ertilgt  wer^e..  Giyibus  caesis.etiam.  urbs.consuiüe- 
tur»    Michaelis.    Vgl.  auch  zu  16,  36* 

12*  13.  Der  Prophet  begegnet  der  Frage ,  wozu  denn  ein  so 
durchgreifendes,  alles  vernichtendes  Strafgericht  nothwendig  sey. 
Vergebens  ist  bisher  alle  vorausgehende  Züchtigang  gewesen;  da« 
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Volk  hat  den  gSttlicben  Ztveck' flieht  erfftllt,  sich  ^SaterD  zu  las- 
sen. Die  Bemühungen  hat  er  (der  Tiegel)  erschöpft 
(Ewald).    'D*»ONn,    ein    spfitetf   Wort,    liur    bei   Ezcch.,    wife 

H'^^ID/    .«i<^   besonders   hräfüger  Aasdruck:    die  Anstrengungen. 

Volg.:  multo  labore  sudatum  est.  Vor  D'iDMn  ist  wedf r  V  Doch  ü 

£u  ergänzen ,  sondern  der  Accnsativ  Ist  Ausdruck  des  entferoteren 
Objektes :  an  Anstrengung  hat  der  Kessel  Gott  gleiohsam  ermüdet, 
Bo  dafs  er  nun  demselben  ein  Ende  machen,  ein  Ziel  setzen  mufs» 
Ueber  die  Aratbaisirende  Form  HnSh  ^g^*  Ge Serif ul,X^hrgeb» 
S.  43U  —    Die  Worte:  niDNSn   \2;N3.    ^i^^d  am  besten  als  Aus^ 

ruf  zu  nehmen:  so  soll  denn  nun  durch  das  Feuer  der  Rest  det 
Tiegels  gehen,  um  so  vollständig  verzehrt  zu  werden«  —  In  der 
Unreinheit  des  Volkes  liegt  ein  Gräael,  n)D7/  dcV^gesetRÜcbe  Ahn- 
dung nothwendig  erheischt,  und  der  ^ujrch  die  .bisherigen  Läute- 
rungsversuche ni^ht  hinweg  geschafft,  werden  .konnte«  So  mufs 
denn  Gottes  Zorn  auf  dem  unheiligen  Volke  ruhen,-  dasselbe 
jenen  in  einem  bisher  noch  nicht  gekannten  Maaise  erfahren ,  da- 
mit et  wieder  als  ein  reines  Volk  «ratehen  kpnne«. 


Diese  Rede  hatte  der  Prophet  an  Jenem  bedeutungsvollen  Tage 
des  Morgens  an  das  Volk  gehalten.  Da'  kommt  eiA  nettes  Schrek- 
henswort  an  ihn  (Vs.  15-^18.)*  Der  wunderbaren  dort  ausge- 
sprochenen Vorherverkündigung  gesellt  sich  hier  eine'  zweyte  bei, 
welche  zugleich  als  ein  Zeichen  für.  die  erste  dienen  soll.  Plötz- 
Heh  soll  der  Prophet  seine  Gattitf  verlieren ,  er  selbst ;  aber  keine 
Tcauerzeichen  über  den  herben  Verlust  .äussern.  .Was  Grott  dem 
Propheten  offenbaret,  trifft  noch  an  demselben  Tage  ein*),  und 
(ler  vom  Volke  seines  auffallendep.  Verhaltens,  wegen  befragte 
Seher  ergreift  nun  am  folgenden  Morgen  die  Veranlassung  in 
einer  neuen  mächtig  erschütternden  Rede  die  groise  Wahrheit, 
Welche  in  dem  Geschehenen  sich  abspiegelt^  dem  Volke  dar-  und 
AQs  Herz  zu  legen» 


♦)  Auch  hier  spricht  Ewald  wieder '  von  eltihV  i^ölttHtinh^ 
und  einer  »^eingetroffenen  Ahnung**  —  eine  hier'  wahrhaft 
nngereimte  Anbahme  .*     ' 


i 
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Diele  itede  dreht  sich  am  zwey  Hauptgedanken.  Zuerst  Vi. 
19-^24.  Ein  unendlich  herber  Verlust  steht  dem  Volhe  bevor: 
das  Theuerste,  was  es  als  Unterpfand  der  göttlichen  Liebe  besitzt, 
wird  ihm  durch  Gottei  Gerechtigkeit  entrissen.  Hiemit  beginnt 
aber  auch  ein  Wendepunkt  in  der  Gesinnung  des  Yolkes,  Nicht 
ohne  gewaltige  Wirkung  auf  diAe  ist  jene  That  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit. In  Erfiillung  geht  nunmehr  das  grofse  Wort  des  altes 
Gesetzes,  Levit.  26 9  39* 

Diese  Wendung,  diese  neue  Richtung,  welche  sich  naamehr 
beim  Volke  kund  giebt ,  bildet^  auch  für  den  Propheten  selbst 
einen  Wendepunkt  in  seinem  Berufe  (Vs.  25  —  27-) •  Dieser  ging 
bisher  vor  allem  dahin,  gegen  das  unbufsfertige ,  in  fleischlicher 
Sinnesart  ^ganz  erstorbene,  verstockte  Volk  als  ein  Zeuge  der 
Wahrheit  aufzutreten  (vgl.  die  Einl.  zu  Abschn.  f.).  Iifun  tritt 
aber  zunächst  eine  Zeit  des  Schweigens,  der  stillen  Erwartong 
des  göttlichen  Gerichtes |  der  Erfüllung  der  bisher  von  Ezech. 
ausgesprochenen  Strafdrohungen  ein.  Dann  soll  wieder  offoeo 
der  Seher  seinen  Mund  und  in  neuer  Weise  zu  Israel  reden  von 
Gottes  Wegen  und  heiligen  Führungen.  So  schliefst  sich  dai 
Stuck  Vs.  25  —  27*  aufs  engste  an  Gap.  33.  (vgl.  besonders  Vi. 
21  ff.)  an. 

16.  17*  9)Die  Sehnsucht  deiner  Augen^S  die  Gattin,  Vs.  18. 
vgl.  das  DDIOÜ  ^lOnO/  die  Lieblinge  ilires  Leibes,  von  deo 
Kindern,    Hos,  9 9   16.  t^icha  1,   16).     Aehnlich    nennt   Cicero 

•eine  Frau  und  Kinder  mea  desideria,    ad  div.    14,  2.    HD^OS 

* 
durch  einen  Schlag  —  enthält  nicht  nur  den  Begriff  des  uner- 
warteten, plötzlichen  Hinwegraffens ,  sondern  auch  des  von  Gott 
unmittelbar  verhängten,  als  Strafe  verfügten  Todes;  vgl.  Numer, 
14,  37.  von  den  Kundschaftern:  „es  starben  die  Männer  —  dorch 
einen  Schlag  vor  Jehovah*^;  17»  13.  14. 

Der  Prophet  soll  jede  Trauer  vermeiden,  und  zwar  auch  die 
ihm  als  Priester  tonst  gesetzlich  gestattete  Trauer. 
Die  Ausll.  haben  diesen  Umstand  hier  wenig  scharf  ins  Auge  ge* 
iafst  und^  auch  die  neueren  arcbäologiscbf n  Untersuchungen  na- 
mentlich von  Bahr,  Symbolik  II,  S.  183 — 186.  sind  in  diesen! 
Punkte  als  meistenth^ils  verfehlt  und  ungenügend  anzusehen.  Der 
Prophet  soll  zunächst  keine  Klage,  keinen  Klagegestut  finssern, 
nicht  einmal  eine  Thräne    vergiefsen.    Er  soll  vielmehr  sich  stii^ 


I  - 
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rerliaJteD^  teinen  Scbmerz  in  sich  verschliefieo ,  sein  Seuhtn  gc- 
gen  NiemAoden  iiund  werden  lasten.  Sodann  soll  er,  zum  ZeU 
chco,  dafs  es  sich  hier  am  etwas  ganz  ungewöhnliches  handle, 
ond  um  die  Aufmerksamkeit  rege  zu  machen ,  auch  keine  Süsseren 
:  Trauerzeichen  anlegen  (nton'NS  S^N  D'in»,  Todte  sollst 
du  nicht  zur  Trauer  d.  h.  zum  Gegenstande  der  Trauer  machen, 
wie  Stör r  obss.  p.  19.  richtig  erklärt  Diefs  erfordert  der  Con- 
text  Der  Prophet  soll  zeigen  durch  sein  Verhalten,  dafs  es  ihm 
noch  aul  etwas  Anderes  hier  ankomme,  als  blofs  auf  die  Tod- 
ten  d.  h.  den  Todesfall  —  der  Gedankt  daran  noch  durch  einen 
andern  höheren  überwogen  wird»  Daher  mit  besonderem  Nach- 
druck das  D'tn^O  voraogestellt.).  Er  soll  demnach  seinen  prie- 
sterlichen  Kopfschmuck  anlegen  und  seine  Schuhe  anziehen«  ^"^{»^O« 
dein  Jlauptschmuck ,  nämlich  der  dem  Ezech.  als  Priester  ange- 
hörige,  vollständig:  n'Ji?i:i)On  '»*^ND/  Exod.  39,  28.  Hier  er- 
hebt sich  eine  doppelte  Schwierigkeit.  Nach  Levit.  10,  6.  scheint 
nämlich  den  Priestern  überhaupt  bei  einem  Trauerfalle  das  Ent- 
blöfsen  des  Hauptes  untersagt  worden  zu  seyn.  Allein  diese  Stelle 
bezieht  sich  blofs  auf  den  damaligen  ausserordentlichen  Fall,  wie 
schon  der  Zusammenhang  daselbst  lehrt,  besonders  aber  die  spä- 
tere nähere  .  Bestimmung  Leirit.  21,  10. ,  wornach  dem  Hobe'jprie- 
ster  allein  untersagt  war,  das  Haupt  zu  entblöfsen  *).  Sodann 
fragt  sich,  warum  dieses  Verbot  erlassen  war«  Von  dem  ganz 
SOS  der  Luft  gegriffenen,  von  Bahr  angef.  Grunde  abgesehen,  so 
findet  sich  ein  solcher  im  Gesetze  selbst  deutlich  ausgesprochen, 
Dämlich:  weil  das  heilige  Salböl  auf  das  Haupt  gegossen  sey;  vgl» 
Levit.  21,  10.  12.  »it  10  >  7.  Doch  auch  diefs  macht  es  noch 
,  nicht  klar,  warum  das  Haupt  gerade  nicht  entblöfst  werden  sollte» 
Aber  auch  nicht  dieser  Akt  an  sich  war  Zeichen  der  Trauer* 
Vielmehr  trauerte  man  mit  verhülltem  Haupte;  Tgl.  II  Sam. 
15,  30*;  49,  4«  Jerem.  14,  3*  4.    Die  Lösung  dieser  Schwicrig- 


*)  Den  gewöhnlichen  Priestern  war  dagegen  nur  «nlersagti 
sich  eine  Glatze  zu  scheereni  Le.TJt.  21}  5*»  in  welpher  St. 
überhaupt  nur  ein  Verbot  der  heidnischen  .  odar  nur  an 
heidnische  Sitte  irgendwie,  «rionernden  .  Tranargcbräucha 
cBtbaltco  ist;  vgl«  Levit.  19|. 27.  28.  und  4«ia  CU ricna« 
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keit  giebt  am  besten  Jes,  61}  3.  das  Wortspiel:  ^^m  nnh  *^N^; 

einen  Kopfschmuck  statt  des  Stanbes.     Hieraus  erhellt,   daft  nicht 
sowohl  das  Entblofsen  des  Hauptes  an  sich,  als  vielmehr  das  Be- 
streuen desselben    mit  StäuD    und  Asche ,   das  Trauerzeichen  war. 
Hieraus  erklart  sich   ferner ,    wefshalb   im  Gesetze    hervorgehoben 
wird,   dafs   das   mit  Oel   gesalbte  Hanpt  des   Höhepriesters  nicht 
durch  jenen  Akt  entweiht  werden   sollte»  um   nämlich   die  Vermi- 
schung des  heiligen  Oeles  mit  dem  Staube  der  Trauer  zn  vermei- 
den.   „Entblofsen   das   Haupt'%   ist   also   eine  concise   Ausdrucks- 
weise,    aber    um    so   leichter   verständlich    je   bekannter   die  Sitte 
selbst  war  (vgl«  die  Stellen  bei  Win  er,  RealWB.  2,  S.  732.),  uod 
namentlich  auch»  was  für  die  hieher  gehörigen  Stellen  des  Mosai- 
schen Ge^tzes  bemerkenswertb   ist,  Aegyptischer  Gebrauch  war; 
vgl.  Her  od.  II,  85*   Dlodor.   Sic,  I,  91.   —    Das     Ausziehen    der 
Schuhe  ist  ein  bekanntes  Zeichen  der  Trauer,  vgl.  2  Sam»  15,30* 
Jes.  2O9  2>     Geier,  de  liictu'Hebr.  cap.  15-  $.4.  5.    Bynaeos, 
de  calceis  Hehr.  1,  U.  c  5.  §.  7.  8.  —    Das  Verhüllen  des  Kiooes 
endlich    erscheint    mehrfach    als   Zeichen   tiefen    Leidens,  der  Be- 
trubnifs,  Levit.  13»  45*   Micha  3«  7>}   namentlich  wohl  bei  länge- 
rer anhaltender  Trauer^  vgl.  Geier  1.  1.  cap.  11.  §.  5. 

Leute -Brodt  sollst  du  nicht  essen.  Das  on^ 
D*>M7^N  kann  dem  Sprachgebrauche  gemafs  nicht  heifsen:  paois 
misero.rum,  Trauerbrodt  (mit  Rucksicht  auf  die  Grundbedeutung 
von  U;3N}  «  sondern  nur:  Brodt  anderer  Leute,  wie  es  Leute  ge- 
wöhnlich in  solchen  Fällen,  darzubringen  pflegen;  vgl.  tOIP 
*il?^^N/  J^*'  8,  X»i  ein  Griffel,  dessen  sich  Leute  gewöhnlich  beim 

Schreiben  zu  bedienen  pflegen;  fjtivQOV  Üvd'QCOnoVy  Apoc.  21)17- 
UQld'ptoq  cCP&QOJTrOV  y  Apoc.  13»  18.  Mit  Recht  denken  schon 
unter  den  Alten  Theodor  et  (fc^  nagafivd'ixrjg  aTroXavCCU 
rgcCire^Tjg)  Hieron.,  wie  auch  die  Rabbinen  in  ihrer  Weise 
(Buxtorf,  synag.  Jud.  p.  708.)  an  die  Trauermahlzeiten  (vgl. 
auch  Pradus  z.  d.  St.),  welche  einige  Zeit  nach  dem  erfolgten 
Todesfalls 'Vdn  Verwandten,' thtil nehmenden  Leuten  zur  Bezeugung 
ihVer-  Th'efln'ahme,  zur  Trösuing  des  Trauernden  gehalten  zu  wer- 
den p(feg(f<ri;  'Schön  alt  war  diesa  Sitte  bei  den  HebrSern ;  sie 
^vfrdfB(hAerbA^.«'S6,'l4.  voräilsgeftetzt,   wie   sie  denn  aaoh  in  der 
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iegyptiicbeD  Vorzeit  üblich  war;  ••  Rosellinii  monain.  ein  II* 
p«  437*  wie  sie  deaii  auch  im  neoereD  Orient  eich  findet,  ••  H«r* 
marsi  Beobachu  3  9  S.  362  ff.  Das  Eeaeo  dieses  Brodel  *  galt 
noch  Ah  aar  Trauer  selbst  mit^hörig  fSr  fremnreioigend ;  vgU 
Hol«  9 9  4«  Die  ^rt,  wie  dasselbe  aogesehen  wurde«  nämlich  alt 
Gabe  d^r  Liehe  und  Theilnahme,  ergicbt  sich  aus  8t,  wie  2  Sani« 
3,  35;  12,  16 ff.;  vgl.  hesooders  Jerem.  16«  4.  7.  Auch  die 
Griechischeii  schon  aus  Homer  bekannten  Leichenmahle  (rgL 
Feith,  antiqq.  Homer,  p.  123  sq.)  hatten  theilireise  Wenigstens 
diese  Bedeutung;  s.  Ladan.  vegi  niv&ovg  §.  24.:  in\  näCd 
TovToig  To  TreoiSeiTrvoVy  xai  ^ägiiöiv  oi  ^Qoai^xovrtg 
itul  todg  yovitcg  nagapivd'ovvxsg  rov  T$XBVtfjx6tog  xul 
nsl&ovOl  yBVOaO'd'au  Daher  auch  die  Ermahnung  aar  reich- 
lichen Spende  beim  Leichenmahle  Tob.  4>  17.  und  dasa  IlgeOi 
S.  57ff.  Hier  also  ist  der  Sinn,  dafs  Ezech.  jede  Tröstung  sogar, 
welche  eine  vorangehende  Trauer  voraussetzt,  von  sich  weisen  solL 

21  —  24«  Die  Bedeutung  der  symbolischen  Handlung,  welche 
Vier  entwickelt  wird,  hat  etwas  Auffallendes,  Ueberraschendes; 
8.  StSudlin,  S.  209.  £s  fragt  sich,  was'  eigentliiJi  mit  jener 
Unterlassung  der  Trauer,  wie  sie  hier  Ezech.  auch  vom  Volke 
aussagt,  gemeint  sey.  Dabei  ist  zunächst  festzuhalten,  dafs  sich 
die  Handlung  und  Verkündigung  unstreitig  zurOckbezieht  auf  Je- 
rem. 16.,  wo  der  Prophet  den  Befehl  erhalt,  kein  Weib  zu  neh- 
men und  keine  Kinder  zu  zeugen^  denn  in  der  nahen  Schreckena- 
zeit  werde  alles  hinweggerafft  werden ;  da  werde  dann  auch  alle 
Trauer  aufhören,  so  .wenig  als  von  Aeusserungen  der  Freude 
vi^erde  dann  von  denen  des  heftigsten  .Schmerzes  die  Rede  seyii 
Iiönnen  (16,  5  —  9.)*  Auf  dieses  Wort  fuTsend  bauet  Ezech.,.  «1 
den  Exulanten  redend,  nunmehr  weiter«  Jenes  von  Jerem,  bereita 
Verkündete  Aufhören  der  Trauer,  dort  als  Zeichen  der  allgemei« 
Den  Verwirrung,  der  gröfsten  Sdireckensnoth  geschildert,  haC 
auch  noch  eine  höhere  Bedeutung  för  die  Uebriggebliebenen.  Nicht 
sowohl  über  das  Verlorne,  über  den  Unteigang  wird*  man  dann 
trauern ,  sondern  endlich  mit  Entsetzen  auf  den  Grand  so  groiseit 
Jammers:  die  menschliche  Sünde  hinblicken  und  dariiber<.Sohmers 
und  Reue  empfinden.  Eine  Krisis  beginnt  nun  im  Volke.  Der 
Ausspruch  Levit.  26,  39.  geht  wenigstens  deinem  Atongb  nach 
in  Erfüllang.     Dort  ist    die   nächtige   Eintyhrkmig  ^'   wekhe   i9ä 
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Strafgericht,  worin    die   theuersten   Gnadenwob Ithaten  dem  Volke 
entriflsen  werden  sollen,    auf  dieses  ausübt,    so  geschildert:  „und 
idie^Uebriggeblitbenen  unter  euch  werden  verschmachten  um  ihrer 
Sünde  willen  in    den  Ländern   eurer  Feinde    (vgl.  Ezech.  43  17  )f 
«ind  auch  un^  der  Sünde  ihrer  Väter  willen  werden  sie  verschmaph- 
iea.     Da  werden   sie    bekennen   ihre    Sünde   und   auch  die  Sonde 
ihrer  Väter,  um  ihrer  Vergehungen  willen,  womit   sie  sich  gegen 
mich  vergangen^'  u.  s.  w.     Dasjenige,    was  im    Gesetze  von   der 
Erkcnntnifs    und     dem  Bekenntnifs    der   Verschuldung   gesagt  ist, 
liftrt.t.der  Prophet  hier  kurz  zusammen  in  den  Worten:    „ihr  seof- 
set'laut  Einer   gegen   den  Andern",   Vs^  23.    d.  h.    nach   dem  Zo- 
•anmenliange :   wegen  eurer  Versündigung,   um   deren   willen  ihr 
verschmachtet.     Nicht  sowohl  das  ausser  liehe  Elend,  als  vielmehr 
das  noch  viel  furchtbarere  innere  Elend  wird  nun   vom  Volke  er- 
kannt:   die  Augen  gehen  ihm   auf  über   das  ungeheure  B/Iaafs  sei- 
ner Versündigung^«     Es  erkennt,  «eines  Gottes  Hand,    klagt   nicht 
mtLr  üb^r  diese,  sondern  über  sich  selbst  und  seine  Missethat.  — 
Dieser  Gedankengang  ist  von  den  AuslI. ,    da  sie   die  hier  angezo- 
gene Gesetzesstelle  nicht  gehörig  gewürdigt  haben,    oft  ganz  ter- 
kannt  und  dither  ein  'ganz  ungereimter  Sinn  herausgebracht.    Ton 
denfenigen,  welche   wie  Jarchi   das  Volk   aus  Furcht   vor   den 
Chaldäern   die   Trauergebrauche   unterlassend   sich    dehken,  ganz 
abgesehen,  so  meint  noch  Eichhorn,  2,   S«  375*    ganz   entgegen 
den   klaren   Worten   des   Textes,    der    Sinn    sey:    die   Exulanten 
würden,  durch  das  Elend  der  Verbannung  stumpf  geworden,   den 
Untergang    Jerusalems   mit    Gleichgültigkeit    vernehmen!*      Sogar 
Ewald   meint,    das  Stock   stelle    „die    dumpfe    Unbufsfertigkeit^' 
des  Volkes  dar;    et  werde   „dumpf  seufzend  im  unklaren  Schuld- 
bewufstseyn  dahin   starren.*'     Gerade   umgekehrt   vom  lebhaft  er- 
wachenden Scholdbewufstseyn  spricht  Ezech.  und  auf  Nichts  hatte 
•eine   Rede^  welcher    nnnmehr    die   göttliche  -That  so    ganz  ent- 
sprach,  vbietaer  ao  sehr  hingearbeitet,  als   gerade  dieses  Scbuldbe- 
wnfsteeyn  na  wecken ,  wi^  denn  auch  hier  der  Prophet  ein  seiner 
Wirkeamkei^  gesteckte«  Ziel  erreicht  sieht,  Vs.25ff.     Welche  „un- 
klare^ Vorstellungen  vom  Schnldbewufstseyn  mufs  man  doch  selber 
haben)  um  solche  Ansichten  einem  alten  Propheten  aufzubürden! 


>  j .  .  « • 


I  .. 


Wie   ifl^i»    dein  Propheten  hier  die   ganze   St.  Levit.  26.   vor- 
takwebc»  ^  jieht  man  auch    daraus,  dafs  die  Worte    QD^:)   pNJ 
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falls   aus   Levit.  26»    19*    entnommen    sind.     Das  Heiligthum 

te  den  eigentlichen  Mittelpunkt  der  wahren  wie  der  falschen 
mg  des  Volkes:  so  lange  dasselbe  stand,  fand  namentlich 
»ischliche  Sicherheit  desselben    noch  fortwahrend  ihre'  Nah- 

r,   welche    Ton    der   Befleckung    desselben    durch    die    Sunde 

absah,    nur  an  die   äussere  Form  sich  anschlofs*      Nun 

auch  diese  einzige   und  letzte   Stütze  jenes  Vertrauens  dem 

e^  entrissen.    S)On)0   i^t  Bezeichnung   des   innigsten    Mitge- 

mit  einer  Sache  (im  Arab.  speziell  von  der  Sanftmnthy 
ir,  von  der  verschonenden,  sich  erbarmenden  Liebe)»  der 
ichsten  Liebe  für  einen  Gegenstand  ^nicht  richtig  Schal- 
le aoimadvv,  ad  h.  1.;  vgl.  Gesenins,  thes.  2»  p.  488.)^ 
(chend  dem  D^L'DD  N\Z7)0  ^  Vs«  25«:  die  Sehnsncht  enrer 
—  eine  kühne  Ausdrucksweise,  aus  der  Redensart:  m\2;^ 
,.  die  Seele  zu  etwas  erheben,  vom  sehnsüchtigen  Verlan- 
der  besonderen  innigen  Neigung  für  etwas. 

I — 27.     Stumm  soll  der  Prophet  seyn,  nicht  etwa  wie  Dam 
£P.,    wo   dasselbe  ^Is  Folge    der  den  Propheten  überwSlti- 
himmlischen  Offenbarung  erscheint,   sondern  um   des  Vol- 
len vgl.  3  9  26.    27.  >   auf  welche  St.  Ez.  unstreitig  zitrück- 
Was  ihm   damals  bei  der  Uebernahme   seines  Amtes  ver- 
vrorde,    geht    jetzt  in  eine   merkwürdige  Erfüllung,    Er 
jetzt  genug  zu   demselben  geredet,  in   einer  bestimmten 
lg  aeine  Mission  an  dasselbe  vollendet.     Er   hat    das   nahe 
it   nicht   nur   vorher    verkündigt,    sondern   auch  in    seiner 
Bedeatong  für  das^  Volk  entwickelt«.    So  schliefst  sich  hier 
Th2tigkeit,_um  alsobald  nacb  Erfüllung  des  Gerichtes  einer 
Weise  der  Verkündigung  Raum  zn  geben;  •«  so  Cap.  33* 
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Strafgericht,  worin   die  theuersten   Gnaden  wob  Ithaten  dem  V 
entriflsen  werden  sollen,    auf  dieses  ausübt ,    eö  geschildert: 
jdieiUebriggebliehenen  unter  euch  werden  Y^rschmachten  um 
Sande  willen  in    den  Ländern   eurer  Feinde    (vgl.  Ezech.  4j 
«Ind  auch  nn»  der  Sünde  ihrer  Väter  willen  werden  sie  versehi 
ica.'    X>a  werden   sie    bekennen   ihre    Sünde   und   auch  die  I 
ihrer  Vätern  um  ihrer  Vergehangen  willen,  woniit  sie  sich 
mich  vergangen^'  u.  s.  w.     Dasjenige,    was  im    Gesetze  voi 
Erkenntnifs    und    dem  Bekenntnifs    der   Verschuldiung   gesai 
^jftfsjt.der  Prophet  hier  kurz  zusammen  in  den  Worteo:    „ihr 
set  laut  Einer   gegen   den  Andern'^   ^«^  23.    d.  h.   nach  den 
•anmen}iange :   wegen  eurer  Versündigung,   am   deren    wille 
verschmachtet.    Nicht  sowohl  das  äasserlicbe  Elend,  als  vie 
das  noch  viel  furchtbarere  innere  Elend  wird  nun   vom  Voll 
kannt:   die  Augen  gehen  ihm   auf  über  das  ungeheure  Maal 
ner  Versündigung^»     Es  erkennt^  seines  Gottes  Hand,    klagt 
mtLr  üb^r  diese^  sondern  über  sich  selbst  und  seine  Misseth 
Dieser  Gedankengang  ist  von  den  AuslL,    da  sie  die  hier  ai 
gene  Gesetzesstelle  nicht  gehörig  gewfirdigt  haben,    oft  gan2 
kannt  and  dither  ein  'ganz  ungereimter  Sinn  herausgebracht, 
denjenigen,  welche   wie  Jarchi   das  Volk   aus  Furcht   voi 
Chaldäern   die   Trauergebrauche   anterlassend   sich   denken, 
abgesehen,  so  meint  noch  Eichhorn,  2,   S,  375.   ganz   ent 
den   klaren   Worten   des   Textes,    der    Sinn    sey:    die   Ezui 
würden,  durch  das  Elend  der  Verbannung  stumpf  geworden 
Untergang    Jerusalems   mit    Gleichgültigkeit    vernehmen!! 
Ewald   meint,    das  Stück   stelle    „die    dumpfe   Unbufsferti 
des  Volkes  dar;    es  werde   „dumpf   seufzend  ini  unklaren  S< 
bewafstseyn  dahin   starren.*'     Gerade   umgekehrt   vom  lebhfl 
wachenden  Schaldbewufstseyn  spricht  Ezech.  und  auf  Nichts 
seine   "^t^fi^  welcher    nnnmehr    die   göttliche   That  so    gans 
sprach , 'bisher  ao  sehr  hingearbeitet,  als   gerade  dieses  Schi 
wnfstseyn  aa  wecken,  wi^  denn  auch  hier  der  Prophet  ein 
Wirksamkeit  gesteckte«  Ziel  erreicht  sieht,  Vs.  25fi*     Welche 
klare**  Vorstellungen  vom  Schaldbewufstseyn  mufs  man  doch 
haben,  am  solche  Ansichten  einem  alten  Propheten  aufzubüz 
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Wie   l^hr    dem  Propheten   hier  die   ganze    St.  Levit.  26< 
•ehwebc,    .fleht  man   auch    daraus,  dafs  die  Worte    Q^iv 
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ebenfallt   aus   Levit.  26»    19*    cDtQOjninen    sind.     Das  Heiligthum 
bildete  den  eigentlicben  Mittelpunkt  der  wahren  wie  der  falschen 
HofiPoung  des   Volkes:   so  lange  dasselbe  stand,  fand  namentlich 
die  fleischliche  Sicherheit  desselben    noch  fortwährend  ihre'  Nah- 
roDg,    welche    ron    der    Befleckung    desselben    durch    die    Sunde 
Israels   absah,    nur  an  die   Süssere  Form  sich  anschlofs*      Nun 
ward  auch  diese  einzige    und  letzte   Stutze  jenes  Vertrauens  dem 
Volke*  entrissen.    S)On)0   ist  Bezeichnung   des   innigsten    Mitge- 
fühls mit  einer  Sache   (im   Arab.    speziell   von    der   Sanftmnth» 
in  Hehr,  von  der  verschonenden,  sich  erbarmenden  Liebe)»    der 
tirtlichsten   Liebe  für  einen   Gegenstand    (nicht    richtig    Schal- 
tens,  animadvv,  ad  h.  1.;    vgl.    Gesenius,    thes«  2,   p«  488.)» 
entsprechend    dem    DM7DD   t^^)0  ^  Vs.  25*:  die   Sehnsacht  enrer 
Seele  -—  eine    kfihne  Ausdrucks  weite ,  aus  der  Redensart:   m\2;^ 
^t^^  die   Seele  zu  etwas  erheben,   vom  sehnsüchtigen  Verlan- 
gen, der  besonderen  innigen  Neigung  für  etwas. 

&b — 27.     Stumm  soll  der  Prophet  seyn,  nicht  etwa  wie  Dan. 
10)  15  ff. }    wo   dasselbe  ^Is  Folge    der  den  Propheten  überwälti- 
genden himmlischen  Offenbarung  erscheint,   sondern  um   des  Vol- 
kes willen  vgl.  3 ,  26.    27. ,   auf  welche  St.  Ez.  unstreitig  zilrück- 
blickt.     Was  ihm   damals  bei  der  Uebernahme    seines  Amtes  ver- 
kfin^gt  wurde,    geht    jetzt  in  eine   merkwürdige  Erfullang.    Er 
bat  für  jetzt  genug  zu   demselben   geredet,  in   einer  bestimmten 
.  Richtung  seine  Mission  an  dasselbe  vollendet.     Er   hat    das   nahe 
Cericbt   nicht   nur    vorher    verkündigt,    sondern   auch  in    seiner 
ganzen  Bedeutung  für  das^  Volk  entwickelt.,    So  schliefst  sich  hier 
seine  Thätigkeit,.um  alsobald  nach«  Erfüllung  det  GeTicblei  c\n«v 
Bauen  Weise  der  VerKündiguqg  Raum  zu  geben;  t«  «u  Cap«  ^5« 
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filiebenter  Abschnitt. 

Capitel  XX.V-JLXSM, 

Dieter  Cyklas  von  WehsagnDgen  ist  gegen  ausiySrtige 
TSlkef  gerichtet.  Der  Prophet  geht  vom  Gerichte  Jerusalemi 
sn  den  über  die  heidnischen  Völker  über,  Intererat  Providen- 
tia« divinae  at  mortales  nossent  omniam  dominatoreni  Deum  ne- 
qne  ex  infirmitate  talia  permisisse  iieri,  neque  ex  simultate  n\ 
odio  in  sua«  gentis  homines  saeviisse :  quin  potius  ut  aequam  ja- 
dicem  a  tnis  pro  impfetati«  meritis  poenas  exegisse;  exteronim 
nihilomioua  confidentiua  «e  jactantium  insolentiam  repressurum 
esae*  Alioquin  yideri  posset  Hierosölymorum  pietas  ab  idoloia- 
tria  snperari}  esseque  deterioris  prae  illa  condiiionis  et  sortis* 
Quae  quidem  persuasio  communis  esset  muadi  ruina  religionisque 
omnimoda  subTersio«    Pradns. 

Hier  beginnt  eine  neue  Seite  der  prophet.  Thätigkeit*^  Das 
Strctfamt  über  das  abtrünnige  Bundesvolk  hat  Ez.  geübt.  Das 
Wesen  des  Bandesvolkes  erfordert  es  jetzt,  seine  Weltstellung 
zu  verkündigen.  Denn  Jerusalems  Zerstörung  ist  vom  religiösen 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet  eine  Weltkatastrophe.  Das  Unter* 
liegen  des  Bundesvolkea  unter  heidnische  Uebermacht  ist  darnm 
noch  kein  Sieg  des  Heidenthums  über  die  wahre  Theokratie. 
Gerade  umgekehrt  fahn  die  scheinbare  Vernichtung  Israels  zu  ei* 
Bern  neuen  Auferstehen  desselben  |  aus  seinem  Todeskampfe  bricht 
•in  nenet  herrliches  Leben  hervor  ^  das  Heil  in  seiner  weltuber- 
windenden  Kraft.  Gerade  jetzt  naht  sich  defshalb  immer  eot« 
tchiedener  der  Moment,  wo  die  weltliche  Macht  sich  als  eine 
gebrochene  Zeigen  soll,  die  heidnischen  Reiche  mit  allem  Glaoze 
Irdischer  Herrlichkeit  als  verschwindende  Momente  der  Vergan* 
genheit  erscheinen  werden.  Das  Gericht  über  die  Theokratie  und 
die  Volker  ist  darnach  einerseits  im  unzertrennlichen  Znsammen- 
bange  stehend,  andererseits  ein  wesentlich  verschiedenes.  Beide 
Gesichtspunkte  hebt  die  prophet.  Verkündigung  hervor  (vgl.  29) 
d.  8.  12.  —  28,  25«  26.  29,  16.  21.)  und  bahnt  damit  zugleich 
<itfe  Uebcrgang    tu   der  nachfolgenden  Reihe  von  Weattagnogca 
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Cap.  33  ff*  9  in  welcher  licfa  die  grofse  Heiltperiode  Israels  dem 
Blicke  des  Sehers  darstellt ;  Tgl.  Doch  besonders  Jerem.  46^  27*  28* 

Nach  diesen  Grandanschauungen  stehen  die  Weissagungen  in 
einer  sehr  schonen  ebenmäfsigen  Verbindang  unter  einander«  Zu- 
erst zeigt  der  Prophet  an  einer  Völkerreibe  ^  wie  die  Idee  dea 
götllicben  Gerichtes  sich  realisire  an  den  Völkern  ^  welche  in  of- 
fener Feindschaft  gegen  die  Theokratie  auftretend ,  darin  die  von 
Gott  abgekehrte  und  in  lauter  Empörung  gegen  ihn  begriffene 
Macht  des  Heidenthums  repräsentiren  (Gap.  250*  Eine  zweite 
Seite  der  Betrachtung  des  Heidenthums  eröffnen  die  Weissagungen 
fiber  Tyj^us  und  Sidon  (Gap*  26  — 28.)*  In  Tyrus  stellt  sich  das 
Bild  des  Uebermuthes,  der  fleischlichen  Sicherheit  dar^  welche 
ron  Gott  absehend  sich  immer  tiefer  in  die  Sünde  und  IHichtig- 
l^eit  des  natürlichen  Lebens  hineinstürzt.  Beide  Seiten  faftt  dann 
endlich  Aegypten  zusammen  (Gap*  29  —  32*)  9  dieser  alte  Feind 
^i  Bandesvolkes ,  zu  einer  Weltmacht  erstarkt  und  als  solche 
mit  unbeugsamem  Trotz  und  Uebermuthe  dastehend^  nunmehr  aber 
gleich  allen  andern  im  BegriflF,  von  dem  Gipfel  alten  Glanzes  in 
bodenlose  Tiefe  berabgerisseh  zu  werden.  In  dieser  letzten  und 
umfangreichsten  Weissagung  schliefst  sich  die  prophet*  Anschauung 
vollständig  0h. 

Die  Anordnung  der  Weissagungen  ist  demgemafs  keibe  andere 
*I*  eine  sachliche.  Dafür  spricht  auch  ausser  jener  durch- 
greifenden inneren  Einheit  ein  ausserlicher  Grund.  Es  sind  ge- 
v^iu  absichtlich  sieben  Völker  aufgeführt,  an  denen  sich  die 
Idee  dea  gotlL  Gerichtes  realisiren  soll  —  eine  Harmonie  wie  .sie 
>ich  bei  den  apokalyptischen  Propheten  des  A.  T.  wie  Daniel 
und  Sacharjah  findet,  in  der  NTlichen  ApokaU  aber  durchgrei- 
fend ist.  —  In  chronologischer  Hinsicht  fallen  diese  Stücke  zwar 
der  Hauptmasse  nach  in  die  Zwischenzeit,  welche  zwischen 
Oap.  24.  und  33.  liegt.  Doch  hat  der  Proph.  auch  spatere  Weis- 
sagungen zur  Ergänzung  der  Darstellung  aufgenommen,  wie  29» 
17  ff.  Wie  sehr  aber  hier  gerade  das  chronologische  Moment 
von  dem  sachlichen  Gesichtspunkte  überwogen  wird|  zeigt  unter 
Andern,  dafs  Gap.  25.  mit  gar  keiner  speziellen  Zeitangabe  ver- 
leben ist.  Ganz  zurückzuweisen  sind  aber  Vorstellungen,  Vrie  die 
von  Jahn,  Einl.  2,  S.  593.  Bertholdt,  4,  S.  1489.  u.  a., 
Welche  in  unserm  Abschnitte  eine  ältere  Partikularsammlung 
Ezech.^scher   Weissagungen    erblicken,    deren   Anordnung}  Ter- 
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tcbieden  ¥0n  der  bisherigen ,  dem  Zufalle  vielmehr  als  eioer  be- 
ftimmten  leitenden  Idee  zuzuschreiben  sey,  wogegen  die  innere 
ttrenge  Verbindung  des  Einzeln^en  ein  so  YolJgültiges  Zeugnif«  ab* 
legt,  dafs  wir  in  der  sehr  geschiehten  Anordnung  auch  dieses 
CyklttS  viel  mehr  die  Htftid  des  Propheten  selber  als  eines  späten 
Redakteurs  erkennen  müssen« 

Cap.  XXV. 

In  kürzeren  Sentenzen  wendet  sich  der  Prophet  an  die  vier 
Susserlich  am  wenigsten  bedeutenden  Völker^  Ammon^  Moab, 
Edom  und  Philistaa,  aufgezählt  nach  ihrer,  geograpiscfaen  Lage 
als  Gränzvölker  der  Theokratie,  mit  derselben  aber  in  altem 
Zwiste  beg^riffeny  welchen  sie.  jetzt  vollenden  in  Darlegung  ihres 
grimmigen  Hasses  gegen  das  Bundesvolk.  Sie  bilden  dieser  ihrer 
Gesinnung  nach,  welche  bei  allen  vier  gleichmäfsig  hervorgeho- 
ben wird,  gleichsam  eine  kompakte  Masse,' welche  defshalb  auch 
gleicher  Strafe  anheimfallt« 

Je  ausführlicher  gegen  diese  Völker  bereits  frühere  Prophe- 
ten geweissagt  hatten,  desto  kurzer  kann  sich  bei  ihnen  unser 
Prophet  fassen»  In  wenigen  aber  kräftigen  Zügen  konceotrirt 
sich  in  ihm  die  altere  prophet.  Verkündigung.  Diese  Wieder- 
aufnähme  des  Früheren  war  aber  um  des  praktischen  Zweckes 
willen,  welchem  die  Propfaetie  diente,  von  grofser  Wichtigkeit 
Fortwährend  sollte  Israel  sich  seiner  wahren  Stellung  sowohl  io 
sich  als  nach  aussen  hin  zu  allen  ihm  widerstrebenden  Mächtea 
bewufst  seyn.  Um  dieses  Bewufstseyn  stets  von  Neuem  zu  wecken, 
es  zu  immer  grofserer  Klarheit  zu  erheben,  es  immer  allgemeiner 
zu  einem  wahren  Volksbewufstseyn  zu  gestalten  —  dahin  war 
das  stete  Augenmerk  der  Propheten  gerichtet. 

Bei  Betrachtung  der  Erfüllung  dieser  Weissagungen  kann 
nicht  scharf  genug  das  Princip,  ans  welchem  sie  hervorgegangea 
sind,  der  Mittelpunkt,  um  welchen  sie  sich  bewegen,  ins  Aage 
gefafst  werden.  Die  Feindschaft  gegen  Gott,  sagt  der  Prophet) 
soll  ihre  adäquate  Strafe  finden,  —  nicht  etwa  in  abstracto,  son- 
dern speziell  gerade  in  diesen  Völkern.  Diese  sollen  als  ge- 
schichtliche Denkmäler  wie  für  jene  Gesinnung  so  auch  für  deren 
Bestrafung  dastehen.  Die  Bestrafung  selbst  ist  ganz  allgemein 
ausgesprochen,   ohne  Rücksicht  auf  den   Vollstrecker   derselben* 

.    •  ...  w^-  ...»  •.•■•■  T 
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Uotergehen  «ollen  alle  diese  Völker ,    voliständig  aasgeröttet  wer- 
den, ihre  Namen  aus  der  Geschichte  verschwinden,  sie.als.ielbst- 
stäodige     Staaten   zu   existiren  fiir  immer    aufhören.      Dafs  diese 
.U^ossprüche   durch   Nebukadnezars    Züge    gegen  diese  Völker. und 
Ja  diese  Gegenden  (v^i.  2  I^egg*  24)  2.     Jerem.  49,  28.      Joseph, 
«nt.  X,  9$  7.)  erfüllt   seyen,    (wie    noch    besonders  Eichhorn, 
J'roph.    2>    S.  53lff.     nachzuweisen    sucht,    der    freilich     ujisere 
lIKeissagung    nicht    als   solche,    sondern    als    historische    Relation 
Jafst),    läfst    sich   so    wenig    aus    unserm  Texte    als   aus   der  Ge* 
jjehichte  nachweisen.      Wohl  aber  ist  anzunehmen,    wie   jene  Oc- 
EMnpationen  Neb/s  dem  Propheten  eine  spezielle  Veranlassung  .dar» 
l^tcn,    um   daran    die  Weisung  zu  knüpfen,    dafs    es   mit.  jenen 
Üeioen  Anfängen  der  Erfüllung  alter    prophet.  Drohungen  heipes- 
.^regs  sein  Bewenden  haben  solle,    diese 'vielmehr  in  der  weiteren 
^Sakanft  in  ihrem  ganzen  Umfange  sich  erfüllen  würdep. 

■^  .     Wie   diese  Weissagungen   ein   zusammengehöriges  Ganze  ans- 
ehen, so   sind   sie   auch  ^er   Zeit  nach  unstreitig  zugleich  vom 
pbeten    ausgesprochen    und    aufgezeichnet.       Schon'  ans   dem 
ichen  Refrain,   Vs.  7.  11*  14«  17*    geht   diefs  hervor,   wie   aus 
ganzen  Anlage«  —     Die  Zeit,   in   welche   die  Aussprüche  fal- 
,  ist  nach   Vs.  3.  9.  12.  15«  zu    bestimmen«     Darnach  ist  die 
tsache   der    Zerstörung  Jerusalems    vorausgesetzt,    aber  auch 
in   frischestem  Andenken.       Voil  der  Theilnahme  der  Nach- 
TÖlker  an  jener  Katastrophe  geht  die  Rede    aus;    sie  athmct 
noch  frischesten    Eindrücke    von    derselben,    und  föllc  mitbin 
wahrscheinlichsten    in    die    nächste    Zeit    nach    jener    Bege* 

Sit. 

!*-  1.    Weissagung  gegen   die  Ammöniter,   Vs,  1  —  7» 

E  Die  bei  einer  andern  Gelegenheif  ausgesprochene  Weissagung, 
■i)  33  ^  wird  hier  wieder  aufgenommen.  Mit  den  Moabitern 
\k  Heere  Keb.'s  dienend  2  Regg.  24,  2*  hatten  die  Ammpni^r 
rar  thatsächlich  an  der  Zerstörung  Jerusalems  theilgenommen. 
ler  nicht  diese  äussere  durch  die  Umstände  veranlafste  That  ist 
\^  anf  ^>velche  Ez.  zurücksieht,  als  vielmehr  der  Sinn,  welcher 
li.  diesen  Völkern  hervortrat,  ihr  tiefer  Hafs  gegen  das  Göttliche 
b  Muier  :iralircn  vnd  herrlichen  Oibiibarmig  in  IsraaL 
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3*    Mit  Nacbdrnck  wird  hier  durch  das  ^r^^  ^3  die  Ent- 

weihung  des  Heiligthume  alt  Gegenstand  des  Jubels  der  Ammo-'J 
niter  besonders  herrorgehoben«     Das  Heiligthom   bildet  den 
felpankt  för  die   Theokratie,  daher  nicht  nur  neben    ,,T8rael 
Judah**  erwfihnt,  sondern  auch  vor  diesjen.      Der  Gegensati 
nons   ist  also  weit  entfernt,   ein  blofs  nationaler    zu  si 
Seine  Feind8c|iaft  ist  eine  wesentlich  religiöse.      Dadurch 
crhSlt  sein  Hals  eine  allgemeinere  Bedeutung  t    er   ist  ein  chai 
teristischer  Zug  f&r  das  Heidenthum  überhauptt     Dagegen  erl 
^ch  nun  des  Propheten  ganzer  Unmlle,   der  eben  darum  aic 
weniger  als  blofser  ^yNatibnalhafs*'  'ist,  sondern  aus  einer  di 
«US  reinen  Quelle  entsprungen,  als  eine  herrliche  Flamme 
liehen  Eifers   und  heiligen  Zornes  aufblitzt,  —    ^*^)3N/   coi 

«d  sensum.      Das  Femin«  ist  gebraucht,    weil   der   Prophet 
Land  als  ein  Ganzes  schon  vor  Augen  hat,  wie  diefs  Vs.  4* 
lieh  heraustritt,  wo  dieser  Begriff  der  allein  passende  ist. 

4«  5*     Aufhörend  ein    eigenes  kleines    Reich  zu  bilden 
Ainmon  ein  Raub  der    Araber,  von  ihnen   verschlungen  weH 
Da   dem  Propheten    besonders    Jerem,  49,  2  ff.    vorschwebt ,  ij 
geht   er  gleich   diesem   zu  spezieller   Erwähnung    der 
Hauptstadt  (Rabbah)  über,   deren  gegenwartige  Ruinen  mit  il 
Bewohnern,  den  Beduinen,   eine  merkwürdige   Bestätigung  ni 
Weissagung  enthalten,   Raumer,   Paläst.  S.  177  ff.     Die  S< 
rung  selbst  der  Wüste,  worin  Nomaden  hausen,  hat  viele  Pari 
len  in   den  Propheten;   vgl.  Bochart,  hieroz,  I,  p.  520.     R< 
s  e^  m. 

6*  7.    In  einem  neuen  Ansätze   kehrt  die  Rede  zu  Vs.  3* 
rück.      Der  faktische  Beweis  jener  dort  geschilderten   Gesinei 
S|nd     die    Aeusserungen    roher    Schadenfreude     (vgl,     über 
•^tDN^Ü"^D!a  zu  16,  57.)  I    wefshalb  Gott  selbst  die  Vernicht 

Ammons   vollziehen  will,  damit  es  wenigstens  zur  unfreiirillif 
Anerkennung    jener  Macht  Jehovas    komme,    vor  der  sich  ao( 
alle    seine  Feinde   beugen  und  in  den    Staub   sinken   müssen,  «h 
Für  ^^h  ^    welches    das  Keri  durch    7^2^    erklärt 9    lesen  aacl 

wirklich  7:1^  viele  codd. ,  wie  auch  in  der  Gomplutens.  Bibel  ffi 

druckt  ist.    Diese  Lesart^  ist  namentlich  mit  Berufung  auf  26,  6i 
(vgl.  auch  Jcrem.  2>  14.)  dann  auch  von  vielen  rCenercn  en^pMi 


i  das  Arab*    ^O^  Speit e,  Brühe 
rsbach,   Archiv  f.  d.  bibl«  u.  mor^ 
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len  worden;  vgl*  Geseniut,  thes.  I,  p«  177.}  Hitzige,  Begr. 
d.  Kriu  S.  140.  Ewald  u«  a*  Dagegen  «pricht  schon  a)  dafs 
hier  dorehavs  nicht  eine  sichtliche  Gorrektion  den  Vorzug  ver* 
dienen  kann;  b)  dafs  sich  das  Wort  :i^   als  zur  Zcit^.des  Ezech^ 

im   Hebraismus  recipirt  durch  das  jiSDÖ   Ban.  1,   5*  genügend 

ausweiset;  c)  dafs  sich  auch  anderweitig  bei  Ez.  solche  auswär- 
tige«  Persische  Wörter,  aber  schon  ganz  hebraisirtj  finden;  wie 
namentlich  73:1  ^  27 ,  24.  und  d)  dafs  das  Wort  ^^i  seiner  Beden* 
tung  nach  hier  al^  besonders  passend  erscheint.  Was  di^se  lets- 
tere  anlangt,  so  hat  man  gewöhnlich  nach  dem  Vorgänge  des  Ja- 
dah  Ben  Karisch  (s.  Schnurrer,  in  Eichhornes  allg.  Bibl.  3, 
S.  968  ff.)  das  Pers^  rXy  nnd 

verglichen;  s.  namentlich  Lo 
genlt  Lit.  3,  S,  311  ff.  Bohlen,  symb,  ad  int.  s.  cod.  e  ling. 
Fers.  p.  23.  Hamacker,  miscellan,  Phoenic^  p. 30  n.  a.  Al- 
lein gerade  diese  Gombination  ist  mit  guten  Gründen  in  neuester 
Zeit  von  G'ildemeister,  in  Lassens  Zeitschr«  f.  d.  Kunde 
des  Morgenl.  IV,  1 ,  S.  2i3  ff.  bestrittea  worden.  Dieser  hat  die 
TOn  Benfey,  die  Monatsnamen  u.  s.  w«  8.  194.  geäusserte 
Vermuthung  zur  Gei^nftheit  erhoben,  dafs  das  Sanskrit,  bh&ga 
d.  i.  Theil,  Antheil  dem  Hehr.  Worte  zu  Grunde  liege,  wel» 
ehes  Wort  sich  auch  in  den  Keilinschriften  (vgl«  Lassen,  die 
altpersepol.  Keiiinschr.  S«  158.)  und  im  Zend  nachweisen  Ififst» 
So  entspricht . das  ^^  als  Bei^e- Theil  noch  entschiedener  dem 

Hehr.  7^  nnd  konnte  für  dieses  gesetzt  werden, 

2.    Weissagung  gegen  BAoab,  Vs.  8--*-ll* 

Mit  Ammon  theilt  das  Bundesvolk  Moab,  auch  der  Lage 
nach  das  nächstfolgende,  gleiche  Gesinnung  und  daher  auch  glei* 
che  Strafe  (vgl.  besonders  Vs.  10*  110« 

8.  Auch  hier  wird,  wie  Vs.  3*  das  Verhältnifs  Moabs  zum 
Bundesvolke  seiner  tieferen,  innerlichen  Seite  nach  geschildert. 
Per  Zustand  und  das  Schicksal  Judahs  erscheint  Moab  ganz  gleich 
dem  aller  iibrigen  Völker*  Es  bleibt  völlig  unberührt,  ohne 
Sinn  für  die  eigeQthumlichey  durch  alle  rCiederlagen  hindurch 
gehende  Hoheit  und  Herrlicbkeil  de^^^olkes  Gottes,  bezeugend 
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ddtnit  zugleich  den  Mangel  an  irgendwelchem  Eindrucke  tod  den 
Gülte  dieses  Volkes  selber.  Neben  Moab  ist  schon  hier  Seir  ge- 
nannt,  obwohl  dessen  erst  Vs.  12  ff.  nähere  Erwähnung  geschieh^ 
aber  sehr  passend»  gleichsam  um  sofort  anzukündigen ^  dafs  jcM, 
Gesinnung  nicht  gerade  Moab  speziell  eigenthümlich^  auf  dieiei 
beschränkt,  sondern  eine  viel  allgemeinere ,  für  die  heidnisclici 
Völker  überhaupt  charakteristische  sey. 

•s. 

9.  Dieser  Vs.  enthält  Schwierigkeiten,  'welche  bis  auf  l| 
neuesten  AusU.  herab  meist  ungelöset  geblieben  sind,  wie  Ewsldi 
Beispiel  zeigt,  der  statt  rihD    liefet    ^t)D/    Krone,   und  üben.} 

j^drum  löse  ich  ( ? ! )  nun  Moat>8  Krone  Ton  den  Städten  (sie!)} 
von  seinen  Städten  insgesammt'^  (!).  Der  Ausdruck  offoen  £ 
preisgeben  steh^  eigentlich  von  den  Thoren,  welche  uoeigeetA 
lieh  den  Ländern  gleich  den  Städten  beigelegt  werden ,  s.  NaboB 
3,  13.    Bei  *>X\2  f   Schulter  fragt  es  sich  nun,  ob   es  da}  WQ 

es  von  Gegenden  gesagt  wird,  mit  Bezug  auf  die  Höhe,  oder  t 
die  Lage  der  Schulter  im  Verhältnifs  zum  Körper  im  Allgemei 
f.  *Seite  (vgl.  ^^  ^  u.  ähnl.)  zu  nehmen  sey.    Für  ersterea  entschri*' 

det  sich  z.  B.  Hitzig  z.  Jes.  S.  149.,  welcher  das  Wort  von 
einem  allmählig  ansteigenden  Landstrich,  von  den  Abdachungea  | 
des  gebirgigen  Binnenlandes  nach  den  verschiedenen  Seiten  bis 
versteht.  Dagegen  haben  schon  ältere  sich  erklärt,  wie  Gussetias 
lex.  p.  789. :  summitas  aut  aliior  pars  non  consideratur,  und  das  mit 
Becht.  Denn  einmal  pafst  die  Bedeutung  Höhe  gar  nicht  za 
allen  Lokalitäten,  wie  z,  B.  *)n'l'»  ^HD  Sn  Jos.  18,  12.  So- 
dann steht  rjHD  auch  besonders  häufig  von  Gebäuden  und  andern 
Gegenständen,  wo  nur  die  allgemeinere  Bedeutung  Seite  zulässig 
ist.    Endlich  ist  auch   das  Arab,   ^^v^^isJu^«    eigentl.    Schulter, 

dann:  Gegend,  Landstrich,  Gebiet  überhaupt  zu  verglei- 
chen, wo  ebenfalls  die  spezielle  Nebenbedeutung  der  Höhe  ofcbt 
erscheint;  vgl.  z.  B.  Koran  Sur.  67,  Vs.  15.:  „Gott  hat  euch 
die  Erde  unterthan  gemacht,  und  so  wandelt  denn  in  ihren  Ge- 
bieten, Ig»^^^ — >VXvn  .    i   (Wahl  übers.:  wohnbare  Gegenden}. 

Vgl.  auch  Tebrizi  z.  Hamasah  p.  185..  ed.  Frey  tag.  —  I^'« 
statuirte  Bedeutung  pafst  nun  auch  ganz  an  uns.  Stelle,  »leb 
öffne  die  Seite   Moabs  von  den    Städten  her,  seioeo    ^ 


\ 
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Stldtas  •■  •etaeni  Ende."  Die  Seite  Moab«  bt  Jener  Land- 
•trichf  welcher,  an  der  oordlichen  Seite  des  Arnon  gelegen,  schön 
Tor  der  Eiawandcrung  der  Israeliten  den  Moabitern  durch  die 
Amoriter  entrissen  war  (Numer.  21,  13.  2'^^^  dann  Yon  dem 
Stamme  Roben  in  Besitz  genommen»  spater  aber  nach  Abführung 
der  tranajordanischen  Stämme  durch  die  Assyrer  (vgl,  1  Chron« 
5,  26*  2  Hegg.  15»  ^9.)  wieder  von  den  Moabitern  oiccupirt 
wurde,  wie  diefs  nicht  nur  durch  das  Beispiel  der  Ammoniter 
^Jerem.  49,  10>  sondern  auch  durch  die  Weissagungen  des  Jesaia 
(c.  15*  16)  und  Jeremia  cap. 48«  gewifs  wird,  (vgl,  Zephanj. 2,80, 
wo  wir  Städte  dieser  Gegend  wieder '  als  Moabitische  aufgeführt 
finden  *)•  Um  aber  die  Bedeutung  dieses  Gebietes  stark  hervor- 
zuheben ,  setzt  £z.  hinzu :  »von  den  Städten  her*'  d.  i.  den  be- 
kannten, berühmten  Städten,  deren  Namen  später  theilweise 
aufgezählt  werden,  die  schon  in  ältester  Zeit  von  den  Israeliten 
in  Besitz  genommen  (vgl.  Numer.  62,  37*  38.  33,  40.  Jos.  12, 
3;  13,  20«)  zn  den  Glanzpunkten  seiner  Geschichte  gehörig,  nun 
in  den  Händen  Moabs  sich  befanden«     Daraus   erklärt  sich,  dafs 


^)  Die  von  Gesenius   z.  Jes«  i,   S,  503.  aufgestellte  Yermu- 
thung,    dafs   dieses     Gebiet    wohl    nie   von    den  Israeliten 
bleibend    besessen     und    die   Yertheilung   desselben  im    B. 
Josua    rein    ideal    geblieben  sejr,    ist    gänzlich    unbegrün- 
det«     Schon    die    Geschichte    spricht    dagegen,    wie   denn 
z.  B.  unter  Jehu   noch    die  Gränze  Israels   bis  an   den  Ar- 
non reichte,  nach   2  Begg«  10,  33.      Der  von  Ges.  beige- 
brachte Verdachts -Grund,   dafs  es  sonderbar   sey,  bei  Jes. 
jenes    den    Israeliten    zugefügte    Unrecht    und    eine    solche 
Usurpation  ihres  Gebietes    nicht  hervorgehoben    zu    sehen, 
wird  zvvar  schon  dadurch  beseitigt,    dafs  jenes  Faktum  für 
die    Zeitgenossen   des    Jes.    keiner    besonderen    Erwähnung 
bedurfte,    um  so  weniger   als  den  Moabitern  nicht  nur  der 
Verlust   der    usurpirten   sondern    auch   ihrer   eigenen   alten 
.Städte   gedroht . wird  —   besonders    aber    durch   unsere  St« 
des  Ezech.,    in   welcher  das  Gewicht,   welches   gerade    aui 
jenen  neuerworbenen  Distrikt  gelegt  wird,    sich  nur  durph 
jene  Annahme,  welche  auch  Ges.  selbst  die  „natürlicb^te^^ 
nennt,  erklärt. 
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£s.  eine  noeh  nihere  BestimmuDg  jener  StSdte  hinzofögt:  „tob 
seinen  Städten,  seinem  Bnde  her<^  d.  !•  seinen  finssersten  Graoz-  I 
stüdten,  wie  sie  die  gegenwärtige  Gräme  Moabs  ansoiachteo  im 
Gegensätze  zu  der  früheren  durch  den  Arnon  gebildeten  Grinie. 
Falsch  erklären  andere :  von  seinem  ävssersten  Ende  an  d.  b«  tm 
einem  Ende'  bis  zum  andern ,  undiqnaque,  da  das  eliiptifclie 
^^p>3    Schon   wegen    des  Suffix  nicht    hieher  gebort*     Unridüf  v 

lassen  Andere,  wie  J.  H.  Michaelis,  Rosen m«  die  Gri» 
Städte  als  die  am  meisten  befestigten  Städte  genannt  seyn.  Dssi 
Wurde  der  Prophet  besser  Plätze  wie  Kir  Moab  n.  a*  genasst 
haben,  die  aber  noch  dazu  nicht  einmal  an  der  Gränse  lageoi 
nicht  aber  die  im  Folgenden  erwähnten  Städte* 

,  Jenen    Gränzdistrikt    nennt    der  Prophet  weiter  eine  Zierds 
des  Landes   y*<)M  <}23^*  -^     Zu    all^n  Zeiten  war  nämlich  dien 

Gegend,   zu  dem  von  den  ArtJbern  AI  Belka    genannten    Distrikts 
gehörig,  wegen  ihrer  besonders  zur  Weide   der  Heerden  geeig> 
Beten    BeschalFenheit    hochgeschätzt.      Bnrckhardt,    Reise   1, 
S.  599  ff*    sagt    unter  andern:    „Weil  die  Weide  in   Belka  weit 
besser  ist  als  sonst  im  ganzen   südlichen  Syrien;   so   giebt  es  viel 
Streit  um  den  Besitz  derselben.     Die  Beduinen  pflegen   zu  sagen: 
„du  kannst   kein  Land  finden,  wie  Belka"   u.  s.  w.  *—     Hervor- 
gehoben werden   hier  speziell   die    Städte:    Bethjeschimoth, 
an  der  äussersten  Westgränze    jenes   Gebietes   gelegen,    nach  Jof, 
12 >  3«  in  der  Nähe  des  todten  Meeres,   womit   auch  die  Angaben 
des  Euseb.    und  Hieron.    übereinstimmen   (rgl.  indefs   über   dieie 
Reland   Paläst.    p.  642.)*    Sodann   Baal  Meon,  weiter  östlich 
gelegen,  dessen  Ruinen  Seetzen   (in  Zachs   monatl.  Gorrespond. 
18,  S.  4300    unct   Bnrckhardt  (S«  624.)   ungef.    drey   Viertel- 
stunden südöstlich  von  Hesbon  fanden.  Endlich  Kirjathaim  schon 
in  der  Genesis  erwähnt  (14»  50  9   später  Yon   den   Rubenitern  in 
Besitz   genommen  und  gebauet,  Num.  32;  37.9    ^uch  Jerem.  töt 
1.   23*   erwähnt.      Der    Ausdruck:    „nach  Kirjathaim    bin^'  (vgl* 
Aber  die  Form   des  nomen  G  e  s  e  n.   Lehrg.    S»  536.)   weiset  auf 
eine  weitere  Entfernung  dieses  Ortes   von   den  beiden  erstgenano-     j 
ten  hin.     Damit  stimmt  die  Angabe  im  onomast.  Euseb.,  wornach     j 
K.  10  röm.  Meilen  westlich  ron  Medabah  entfernt  war«    Es  wurde 
also  darnach  Baal  Meon  wohl  die  nordöstliche,   Kirjath.  dageg<!0 
dia  südöstliche  Gränze  jenes  Gebietes    bezeichnen.      Die  Vervu*     j 

f 


x       * 
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thang  Bnrckhardts  (S«  626.)»  welcher  in  ^en  nur  eine  halbe 
Stunde  von  Medabah   gelegenen   j^jul/f  das  Kirjathaim  der  Bibel 

findet)  stimmt  damit  nicht  snsammen  (wie  ▼•  Ravmer,  Pal« 
S.  173.  richtig  bemerkt)  und  ist  anch  schon  aof  den  Namen  des 
Ortes  gesehen  aufzugeben  *)^ 

lO«  Die  GoDStruktion  .hat  hier  etfras  Abgerissenes,  einen 
der  Energie  des  Gedankens  ganz  angemessenen  Charakter.  Daza 
pafst  aber  schlecht,  die  PrSpos«  ^^  hfer  in  dem  Sinne  TOn  p  r  a  e- 

ter  oder  una  cum  zu  nehmen,  wie  von  den  Meisten  geschieht. 
Dadurch  ethält  das  Ganze  einen  durchaus  lahmen  Charakter,  und 
unangemessen  würde  £z.  Vs.  11.  wieder  auf  die  Moabiter  zuröck- 
kommen.  Das  Si*»  *^2^h  hängt  von  riHÖ/  Vs.  9.  ab,  und  der 
Satz:  „ich  öffne  die  Seite  Moabs  -*-  den  Söhnen  des  Orients 
über  die  Ammoniter  bin  -^  und  roUstrecke  Gerichte  gegen  Moab^' 
(Vs.  11.)  ist  concis  ausgedruckt  und  aufzulösen:  ich  gebe  Moab 
?rth  den  Söhnen  des  Morgenlandes,  welche .  zunächst  über  Am- 
mon  (wie  oben  geweissagt  ivar) ,  dann  aber  über  Moab  sich  er- 
giefsend  an  beiden  Völkern  Vollstrecker  des  göttlichen  Zornet 
8eyn  werden. 

3.    Weissagung  gegen  Edom,  Vs.  12  — 14» 

Das  nun  folgende  Edom  hat  sich  auch  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  als  ein  bitterer  Feind  des  Bundesvolkes  bewiesen.  Es  ist 
mit  seinem  alten  Groll  thatsächlich  und  frech  hervorgetreten. 
Darum  soll  durch  Israel  selbst  an  demselben  die  göttliche  Strafe 
vollzogen  werden.  , 

12.  Edom  hat  Rache  geübt  an  Israel.  Darin  besteht  nach 
£z«    die  Schuld   (]dm;m}  Edoms.     Edom  ist  bei  den  Propheten 

recht  eigentli(;h  der  Repräsentant  des  unversöhnlichen  Hasses  und 
Rachedurstes  gegen  die  Theokratie,  hervorgehend  aus  der  Ver- 
kennung  und   Verachtung  *der    Offenbarung    und  Bezeugung    des 


^  Die  von  Seetzen  gefundenen  Ruinen  von  Kurjath,  virelche 
auf  der  Klo  deutschen  Charte  mit  Kirjathaim  identifizirt 
sind,  fuhren  wohl  richtiger  anf  das  Jertm«  48|  24  erwähnte 
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lebendigen  Gottes  in  seiner  Mitte.    Wie  mit  feindlichem  Sinne  der 
Stammvater    den  Jacob   verfolgte   (Genes*  27$  41.    32 9  6*  ?•)  10 
auch  die  Nachkommen,  in   denen  sich  das  Bild   des   nprofanen^ 
Esau  (Hebr.  12,  160    genau  abspiegelt.    Was  defihaU)  Michae- 
lis   bemerkt:    rei   in   ultionem  veteris   injuriae   patria  sni  Edov 
— simultatem  iilam  avitam  a  majoribus  haustam   continaansi  nl 
recentioris   facti  I   quo   Idumaei  in    scrvitutem  Jodaeoraa  re( 
subinde   sunt  per  reges  Judae  —  ist  nicht  von  einander  zn  lesv 
dern,  hängt  «vielmehr  genau  zusammen.     Derselbe  Geist  des  Hai'lfit 
ses  taucht  zu  verschiedenen  Zeiten  |  bald  als  offener  Angriff,  htHim^ 
als   Verrath   und  Empörung  wieder   auf.      Vgl.   besonders  inoi 
1>  11«:    „darum  «dafs   es  mit  dem  Schwerdte  seinem  Bruder  Mc)i>  .^, 
jagt  und  seine  Liiebe  ersticket    und   sein  Zorn   zerreifst   stets  osd 
sein  Grimm  trfigt  ewig  nach,*'   wozu    Mark   sagt:    omnes  iitae 
quattuor  pbritses  denotant   vehementiam  et  perpetuam   daratioacn  Ij 
odii  Idumaeorum  adversus  fsraelem,*quae  in   actua  inimicos  qni*. 
cunque  occasione  erupit.      Die  Rache  Edoms   war  gerichtet  gegei 
das  Israel  von  Gott  übertragene  Vorrecht,  seine  Obermacbti' 
welche   wieder    beruhte   auf  der  eigenthümlich  geistigen   Stelltta|4^ 
beider  Völker   zu  einander.     Die   Rache  Edoms  ist    daher  ihrer 
tieferen   religiösen.  Bedeutung    nach    nichts    anderes   als^  die  stete 
Auflehnung,   das   permanente  Protestiren   gegen  die    von  Gott  feit* 
gestellte   höhere  Anordnung,   seine    Heilsanstalt,   und   eben  daris 
spiegelt  sich  wieder    ein    allgemeiner  Grundcbarakter  des  Heiden* 
thums  ab. 

13.  Von  Theman  bis  nach  Dedan  (vgl.  über  letzteres  zt 
27)  15.).  Theman  ist  so  wie  Dedan  nicht  sowohl  eine  Stadt  ab  < 
vielmehr  ein  Distrikt  im  südlichen  Theile  Edoms,  nach  Hieron.  ia 
onomast.:  Idumaeorum  regio  quae  vergit  ad  australem  partem. 
(vgl,  auch  Arnos  1,  12.  und  dazu  Hitzig,  S.  33.)*  Jenem  Ge- 
biete wird  das  nördlich  gelegene  Dedan  entgegengestellt,  so  daA 
die  totale  Verheerung  Idumaeas  von  einem  Ende  bis  zum  andere 
gemeint  ist. 

14.  Die  prophetische  Bestimmung,  nach  welcher  Israel  selbst* 
das  Rächeramt  über  Edom  ausüben  soll,  hängt  mit  dem  aiten 
Verhältnisse  beider  zu  einander  eng  zusammen.  Es  war  uralte 
göttliche  Verkündigung  und  Anordnung:  „der  Gröfsere  soll  den 
Kleineren  dienen'%  Genes.  25»  23.  Diese  Bestimmung  kann  nicbt 
willkührlich  zerrissen   werden.     Auf  sie   bauet  vielmehr  die  FrO' 
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:lie  ihre  erbabenenj  weit  ausgreifenden  Ausepruche.  Israel  ist 
Herr^  der  Gottverordnete  Gebieter  Edoms.  Der  Besitz  des- 
ben  zur  Zeit  der  Könige  ist  nur  ein  Vorbild  dessen,  was  zu- 
oftig  im  vollsten  Umfange  eintreten  wird.  Wenn  Jebovah  die 
'fallene  Hütte  Davids  wieder  aufrichtet,  dann  nimmt  das  neue 
ividsbauB  den  Rest  Edoms  ein,  Amos  9)  11.  12.  Besonder^  mit 
srer  Stelle  stimmt  Obadja  Vs.  17  ff*  überein..  Ans  der  neuen, 
rklärten  Theokratie,  welche  auch  bei  £zech.  deutlich  gemeint 
,  (wie  nicht   nur  das   nachdrückliche    *i)Q^   zeigt,   sondern   auch 

r  Gedanke,  dafs  Israel  dann  ganz  gemafs  dem  gottlichen  Zorne 
indeln ,  ein  treuer  Vollstrecker  des  Willen«  Gottes  .seyn  werde) 
iht  das  Feuer  des  Verderbens  über  Edom  aus«  Da  findet  der 
immige  Hafs  Edoms  sein  Ende ;  denn  alsdann  steht  derselbe  in 
iner  ganzen  Gottlosigkeit  da.  Israel  aber  dann  zu  seiner  erha- 
inen  Bestimmung  ^herangereift  ist  dazu  berufen,  das  Rache» 
hwerdt  zu  führen,  ihm  müssen  dann  die  bittersten  Feinde  sich 
itcrwerficn,  es  hat  die  Herrschaft  ohne  Ende  errungen.  Nach 
Urem.  49»  20.  endlich  findet  dann  der  wunderbare  Contrast  statt, 
ib  die  „Kleinsten  der  Heerde",  das  schwache,  elende  Bundesvolk 
tr  Sieger  Edoms  ist  (proponitur  snb  schemate  paradoxi  mira 
«mm  catastrophe,  qua  futurum,  ut  Judaei,  misere  quondam  dl- 
nuti,  in  Idumaeis  id  ipsom  statuant,  quod  passi  ab  illis  fue* 
hÄt,  cf.  vs.  2.  Mich.)  —  wo  Hitzig  (S.  384.)  und  Ewald 
B»  128.)  verkehrt  genug  das    ]N^n   ^^^^^    auf  die  Edomiter  bc- 

iiihen  (vgl.  dagegen  Jerem.  50>  45.  Sach.  11,  7-  13^  7-)i  ob» 
3|sfal  der  erstere  •  richtig  bemerkt,  dafs  schon  Ez.  an  ans.  St» 
fVie  auch  die  LXX.)  den  Ausspruch  auf  die  Judäer  beziehe,  wie 
^nb  wirklich  zwischen  beiden  eine  enge  Verwandtschaft  statt 
^idet  vnd  eine  gemeinschaftliche  %ziehung  auf  die  Haupt-  und 
^odweissagung  des  Obadja.  —  Aus  dieser  Entwicklung  er. 
^U,  dafs  dieser  Ausspruch  durchaus  einseitig  auf  eine  frühere 
Zeit  bezogen  wird,  wie  wenn  z.B.  Rosenm«  an  die  Unterjochung 
*r  IdumSer  durch  Hyrkan  denkt,  wobei  es  denn  freilich  leicht 
Ä,  die  Nicht- Erfüllung  der  Weissagung  zu  behaupten,  wie  z.  B. 
*iobel,  d.  Proph.  d.  Hebr.  1,  S.  304.  meint,  bei  diesen  Weis- 
^tgvogen  hStten  die  Propheten ' gewifs  nicht  geahnt,  dafs  sich 
^  Volk  dereinst  mit  den  Judäern  vereinigen  werde  —  wobei 
''^^  anderes  za  erweisen   ist   als   gerade  die  grundlose  Voraua« 
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Setzung,  dals  jenes  Israel ^  deiä  Wesen  nach  durcli^its  lücht  voa 
dem  zur  Zeit  der  Propheten  verschieden,  gemeint  sey.  Von  der 
Makkabäischen  Zeit  konnte  aber  £z«  so  wenig  hier  reden  als  fOf  ^ 
seiner  eigenen.     Vgl.  übrigens  auch  Cap.  35. 

D^N!3-     HitiEig,    des    Froph«    Jonas    Orak*    fiber    Mf 
S«  26  ff*    hat  mit  Recht  bemerkt ,  dafs   die   konstante  Sehr« 
des  Namens  Edom  im  A.  T,  die   scriptio  plena  D1*YN  ^ty, 

nach  will  derselbe  (2.  Jesaia   S.  398.)  an  uns.  Stelle   D^N  1« 

«iras  aber  keinen  passenden  Sinn  giebt.  Allerdings  ist  die 
schiedenheit  der  Schreibung  desselben  Namen  in  Einem  Vst 
auffallend.  Sie  erklart  sich  indefs  aus  derselben  Inconstanz, 
mit  in  späten  BQchern  z.  B<  D'iO^IN  geschrieben  wird  (2  Chi 

125»  14;  28)  17.)>  wahrend  sonst  da,  wo  das  Wort  D1"1N  ^^^^ 
am  Ende  erhält,  die  defektive  Schreibung  eintritt« 

4«    Weissagung  gegen  PhilistSa,  Vs.  15-^17« 

Zum   aussersten    Westen   sich    wendend   richtet    der  Propl 
den  Blick  auf  Philistäa.     Es  ist  der  Gesinnung  nach   am  me 
Edom  verwandt,  und  von  älteren  Propheten  bereits    mehrfach 
diesem   Zusammengestellt;   vgl.   Jes.  11,   14.    Arnos  1,  8»     Oba 
Vs.  19.    Auch  an  ihnen  findet  die    uralte  Feindschaft   ihre  Stri 
in  Ausrottung  des  so  gesinnten  Volkes. 

15.  In    wiefern    die  Pbilisiäer   thatsächlich  ihre   Rachlust 
jener  letzten  Zeit  Jerusalems  darlegten,   läfst   sich  aus  anderwe 
gen  Zeugnissen  nicht  entnehmen.      Harte  Demüthigungen  hatte 
reits  damals  Philistäa  erfahren,  früher  durch  Judah  (vgl.  2Ch 
26,  6  ff.    2  Regg.  18,  8.)»  sodann   durch  Assyrische  Wie    Aeg 
tische    Heeresmacht;    vgl.    Jes.  20)    1.     Jerem.  47 >    1.      Hero 
2,  157*     Aber  sein  Sibn  gegen    das  Bundesvolk   war   damit  ni 
geändert«     Es  bestand  fort  die  uralte  Feindschaft,  welche  nor 
das  Verderben  (n^nM?)ob)  Judahs  gerichtet  war. 

16.  Auf  jene   zahlreichen  Demüthigungen   sieht   der  Propi 
zurück,  wenn  er  sagt:   ,)ich  rotte   aus  die  Krethim   und  verti 
den    Rest    des    Meeresstrandes.'^      Von    einer    solchen    D^')N\Ci 

Philistäas  sprechen  delshalb  schon  Jesaias,   14»  30«    Arnos  1,^ 
Jerem.  25  >  20*  47 1  4«    Auch  die  letzten  Ucberbleibsel  ät$  Volks« 
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iollen  nicht  besiebe^  vor  dem  Gericbte  Gottes  >  welcbes  tebo- 
DQD^los  «ber  seine  Widersacher  ergeht.  —  Das  D^D^^D  bildet 
hier  eine  Paronomasie  mit  ^n")3  /  i*t  aber  aucU  vielleicht  Buit 
Anspielong  auf  die  Bedeutung  v4>n  n*)D  gewählt,  wier  schon  die 

Vulg«  angiebt:  joterfi'ciam  interfectores,  mit  Rücksicht  auf  den 
hriegerischen  Sinn  des  Volkes,  sein  stolzes  Vertrauen  auf  seine 
festen   Städte ,   Sacharj.  9)  6.     Uebrigens   ist   der  Name   D>h*)3 

eigentlich  Völkername  und  bezieht  sich  auf  die  Abstammung  der 
Pbilistaer  von  Greta >  worüber  neuerdings  Bertheau,  z.  Gesch. 
d.  Israel.  S.  186  —  200*  genauere  und  gründliche  Untersuchun- 
gen angestellt  hat.  Jerem.  47»  5*  spricht  defshalb  von  demUeber- 
rest  der  Insel  Gaphtor  d.  i.  Kreta. 

4.    Weissagung  gegen  Tyrus,  XXVI— XXVIII,  20« 

Ungleich  langer  als  bei  den  vorigen  Völkern  verweilt  Ezech. 
bei  dem  Schicksale  von  Tyrus.  Seine  Macht  erschien  damalt 
als  eine  der  bedeutendsten,  gegen  welche  menschliche  Kraft .  nicfits 
aosBorichten  vermochte;  et  war  eine  Zeit,  in  welcher  Tyrus 
seinen  Höhepunkt  Süsseren  Glanzes  erreicht  hatte.  Siegreich 
hatte  es  den  Waffen  der  Assyrer  unter  Safmanassar  widerstanden 
(Menander,  b.  Joseph,  ant.  IX,  14,  2.)«  Frühere  Zwistigkeiten 
scheinen  in  dieser  Zeit  beseitigt  gewesen  zu  seyn  and  Tyrus  im 
engered  Bündnisse  mit  den  übrigen  Hauptstädten  Pboniziens,  Si- 
don,  Arvad  «nd  Bybios  gestanden  zu  haben,  Ezech.  27,  8.  9*  11. 
Unter  diesen  behauptete  Tyrus  damals  wohl  einen  entschiedenen 
Principat;  vgl.  zu  27,  8«  Cypern,  eine  Hauptstütze  von  Tyrus, 
war  nach  vergeblichen  Versuchen,  sich  unabhängig  zu  machen, 
cum  Gehorsam  dnrch  König  Elulaeus  zurückgeführt  (Joseph.  I.  c.)« 
Die  günstige  Läge  der  Inselstadt  schien  vor  allen  jedem  Sturme 
zu  trotzen.  Der  Macht  entsprach  der  Uebermuth  genau«  Man 
hielt  sich  für  unüberwindlich,  allen  Völkern  an  Klugheit  und 
Kraft  überlegen.  Mit  dem  Hochmuth  ging  endlich  uners&ttiiche 
Habgier  Hand  i»  Hand,  für  welche  der  Gipfelpunkt  von  Macht 
und . Reichthum ,  den  man  erreicht  hatte,  nicht  mehr  genügte, 
sondern  nur  zu  neuem  Erwerbe  reizte» 

Unter  diesen  UmstSudeo  verkündet  £z.  Tym»-ddB  Untergang» 
Nichts  war  lehrreicher  lur  daa^  Bandesvolk   in  jener  Zeit  alt  eine 

a7 
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solehe  Tbat  seines  Gottes.    Hier   trat  die    h3he)re  Hand,   welche 
«in  schweres  9   unaufhaltsames   Gericht  über    die   Völker  crgebea 
liefs )  besonders  hlar  und  stark  hervor«      War  der   Sture  Tyri«,; 
scher  Macht  unter  Alexander   ein  Wunder  in  den  Augen  der  Hei-^ 
denwelt  (vgl*  Gurtins  IV,  2.:  profunduro  mare,    quod  rix  divisi 
ope  posset  impleri),  so   sollte   es   schon    damals  unter  Nebi 
nesar    als    ein    nierkwfirdiges    Zeugnifs     gottlicher    Gerechtl|gy 
dastehen. 

Je    wunderbareres   Eiechiels   Weissagung   verkündigt, 
nehr  Tehnt  sie  sich  an  frühere   Weissagungen   an.      Der   Kl 
unter  dep  Propheten ,  Jesaias  ist  auch  hier  vor  allen   sein  Ti 
gfinger.     Die  Weissagung  desselben  gegen  Tyrns,   Gap.  23** 
det  die  so  entschiedene  Grundlage   unsere  Abschnittes ,- dals 
Ezech.  als    den   ausfuhrlichen  Gommentator   des  Jesaias   aasehi 
kann,  wie  denn  unser  Prophet  auch   vielfach  für    die  ErklSn 
jenes  Stückes  von  hoher  Bedeutung  ist.    Nächst  jener  Weiss^gQi 
kommt  hier  noch    die  gegen  Babel    Jes.  13*   14.,    welch«  bei 
den  in  Cap«  27«   und    28*   dem   Seher   vorschwebt,    in   Betrai 
«in  Umstand,  der  nicht  sowohl   äusserlich  aus   der    Beruhmtbi 
und  dem  Ansehen  jener  Weissagung,  als  vielmehr  aus  einer  im 
ren  zu  Grunde  liegenden  Anschauung  zu  erklaren   ist.     Wss 
bei  für   den   Jesaias    (und    Jeremias,   Gap.  50-  51.)    ist,    das  ii 
jetzt  £5r  Ezech.   'seiner  Bedeutung   fiir  die  Tbeokratie    nach  Tyroil 
(wie  später  Aegypten,   vgl«  Einl.  zu  G.  29.) ,  eine   solche '  gewil*] 
tigei  Himnoielanstrebende,   antitheokratische  Macht,   welche  doi 
Jehovas   Allmacht    von    ihrem   Höhepunkte    heruntergerissen 
gebrochen  werden  soll« 


Wichtiger  ala  bei  den  Weissagungen  Cap.  25«  iit  hier 
den  Propheten  der  Zeitpunkt,  in  welchen  sein«  Rede  f&Ut, 
In  dieser  Beziehung  ist  die  Angabe  26,  1«  naher  su  er&rtera»1 
Das  hier  angegebene  Jahr  ist  kein  anderes  als  das  de«  Fallss 
Jemsaleais  —  ein  Umstand  worin  die  der  Weissagung  zu  Graoil« 
liegend«  Ide«  des  innerii  Zusammenhaägs,  woria  beide  Gericbtt 
Gottes  stehen,  sofort  bervortritt»  Aber  auffallender  Weise  ft^iCj 
hier  neben  der  Angabe  des  Tages  die  des  Monates.  Schwerlich' 
ist  diese  Ausldssnng  als  ein  Werk  des  Zufalls  oder  als  Versebes 
beim  Absehreib«o  de«  T«]Bte8  in  betrachten.     £ben  so  weoi^  '\*  ; 
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die  Ansicht  zn  billigen ,  welcbe  sich  tchoD  bei  den  LXX.  cod* 
Alex*  (roif  (ATivog  roxi  ^rgoirov')  findet ,  womach  der  eret« 
Monat  def  Jahres  gemeint  sejrn  soll«  Denn  dieser  kann  JLeinea* 
Wegs  ^der  Monat'*  XCCT^  H^X'^'^  genannt  werden.  Eher  liefse 
sich  sagen,    dafs  ans  dem   "IHN^    aach  diese  nähere  Bestimmung 

des  Monates  zu  ergänzen  sey,  für  welche   concise  Redeweise  sich 
jedoch    keine    anderweitigen   Analogieen    finden«      Der    Monat 
kann  nur  derjenige   seyn,    welcher   eine   ganz   besondere   Bedeu- 
tung iür  die  tiCit  Ezech.^s  gewonnen  hatte ,    dafs  er   vorzugsweise 
so  genannt  werden  konnte,    derjenige  nämlich,  in   welchem  Jern* 
ealem  zerstört    wurde;    vgl.  Jerem.  39,  2*  52»  6«     Diefs    ist  hier 
um  so  nothwendiger ,  als  kurz  zuvor  das  genannte  Jahr    sich  so- 
gleich als    ein    in    dieser   Beziehung    so   bedeutsames    ankündigt. 
Sodann  spricht  dafür  26  >  2.9  wo    sogleich  der  Zerstörung  Jeru*  . 
ealems  gedacht  wird,  so   dafs   dieser  Gedanke  als   der  den  Pro- 
pheten beim  Eingange  der  Weissagung  vorzugsweise  beherrschende 
erscheint,    indem  er  ausgeht  von  dem  Verhältnisse   worin  Jerusa- 
lems Fall   zu   dem   Schicks'ale    von   Tyrus    steht.      Mi(    Unrecht 
schlofs   aber  daraus    Grotius,    es  müsse    der  fünfte  Monat  des 
Jahres  gemeint  seyn,    der  erste  Monat  nach   der  Zerstörung  Je- 
rasalems,    in  welchem    die  Kunde   von    diesem   Ereignisse   nach 
Tyrus  gekommen  sey.     Nicht  unähnlich  meint  auch  Ewald,   es 
ity  einer  der  letzten  Monate   des   Uten  Jahres  zu  verstehen,  da 
doch  26)  2.   ganz  so  klinge  wie  25}  3.     Aber   beide  Stellen  sind 
lieineswegs  so  ganz  identisch.      Hier  kann  um  so  eher  eine  pro* 
phetische  Verkündigung  und  Anticipation   sich   finden,    je    mehr 
loan  die  gesammte  prophet.  Thätigkeit  des  Ezech«,    seine  ausführ- 
lichen  Verkündigungen    vom    Untergange    Jerusalems    vergleicht. 
In  diesepn  Falle  hat  aber  gerade    diese  Anücipation  einen  beson- 
deren Effekt,  sofern  bereits  damals,  als  der  Untergang  Jerusalems 
>war    noch    nicht    vollendet,    aber    mit   Bestimmtheit   abzusehen 
war,  Tyrus    als    frohlockend  über  jene   Katastrophe    dargestellt 
Werden  soll*     Wir   fassen   demnach  die  Weissagung  als  erlassen 
von  dem  Propheten  in   dem  Anfange   des   für  Jerusalem   so  ver- 
hängoifsvollen  Monates  ^   welche  l^otiz  defshalb  gerade  in   dieser 
Form  später  der  Weissagung  vom  Ez.  vorangestellt  wurdie. 

Der  Gedankengang  der  Weissagung   ist  fplgender.'     Die 
«igentlicht  Substanz  derselben  ist  in  Cap.  26.   enthalten.      Aus* 

27* 
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fÜbrlicber  schildert  der  Prophet  die  Strafe  9  welche  Tyrn% 
soll)  das  furchtl/are  Heer»  von  welchem  es  iiberfluthet  wir( 
gewaltigen  Belagerungsanstalten ,  denen  es  erliegt,  die  gr 
Verheerung}  welche  über  den  Ort  ergeht.  Hieran  schliefsei 
da  der  Gegenstand  dem  Propheten  zu  wichtig  ist,  um  mit 
Weissagung  erschöpft  eu  seyn,  zwey  Episoden,  in  der  For 
Klagelieder^  auf  die  Stadt,  wie  auf  den  König  derselben,  C. 
und  28«  In  erhabener,  acht  dichterischer  Weise  führt  ' 
dem  ersten  Liede  das  Versinken  irdischer  Gröfse  und  He 
keit  bei  der  Handhabung  des  göttlichen  Gerichtes  aus.  I 
andern  beschäftigt  den  Seher  vornehmlich  die  Idee  der  göt 
Strafe  f&r  menschlichen  gegen  den  Herrn  sich  auflehnendei 
vergessenden  Uebermuth  und  FreveK 


Die  Weissagung  des  Ez.  ist    gegen  das   insularisch( 
rus  eben  so  wie  die  des  Jesaia   c.  23.,  gerichtet,      lieber 
Umstand  ist  aber  «chon  ein  alter  Streit  gefuhrt  worden, 
sachlich  aus  Rucksicht   auf  die   Erfüllung   der  Weissagung 
vielmehr  die  Art,   wie   man  sich  dieselbe   erfüllt   dachte,   i 
schon  altere  an,   es  sty  das  auf  dem  Gontinente    gelegene  1 
rus   zu  verstehen,    dem  Alexander   den   Untergang    bereite! 
dessen    Trümmer  er   zur  Belagerung  von  Tyrus  benutzte  (I 
Sic.  17 9  40.     Gurt  IV,  2.)*     So  namentlich  Perizonius, 
Babyl.  I,  cap.  6*9  Marsham,  can.  chron.  p.  576  sq.    Viti 
ad  Jes.  I,  p.  891  sq.,   denen    dann  Ausll.  wie  J.  D.  Mich 
Eichhorn,  hebr.  Proph.  2,  S.  550  ff.  gefolgt  sind. 

Auf  einen   richtigeren  Weg  kamen  schon    diejenigen, 
wie  Prideauz,  I,   S.  615.  vgl.  115. 9    Dathe  z.  uns«  Si 
den  Städten   vom   Propheten   Verderben   drohen    lassen» 
nämlich  zuzugestehen,  dafs   der   Prophet  Palätyrus    ausdr 
berücksichtigt;  vgl.  27»  28.  u.  das.  die  Anmk.   s.   auch  26 
Allein  dieser  Ort  nimmt  eine  so  untergeordnete  und  unbed« 
Stelle  ein,  dafs  sich  vielmehr    das  Ganze  der  Weissagung  1 
insularisphe  Tyrus  dreht,   wie  diefs  schon   unter  den  ältere 
land,  PaiSst.  p.  1050 ff«  erkannte;   vgl.  damit  Hengsten 
de  rebtts  Tyriorum   p.-3  — 29«      Hitzig   z,   Jes,    S.  279. 
sureitbar  weistt  darauf  die  Sehildernng   des  Propheten  stlb 
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wornAcb  nur  diiB  Meeresfeite  Tjms  Terttanden  werden  kann; 
vg).  besonders  26,  4  ff.  14.  17«  27  9  4.  32  ff.  Die  ungeheuren 
Anstalten,  wellche  zur  Eroberong  dieser  Stadt .  getrofien  werden 
sollen 9  die 'ganze  Bedeutung,  welche  jenem  Ereignisse  beigelegt 
wird,  lassen  sich  nur  bei  dieser  Annahme  genügend  erkUren« 
Auf  dieselbe  fuhrt  auch  die  Geschichte  von  Tyrus  selbst.  Un» 
streitig  war  nfimlich  Tjrrus  insularis  die  ältere  und' urspr&aglicht 
Stadt.  Die  sicherste  Bürgschaft  dafür  liefert  der  Harne  Zur  d^  i, 
Fels,  Felseneiland,  Felsenstadt;  vgl.  dazu  Simonis,  oaomast* 
p.  236  sq.  Dieser  pafst  auf  keinen  Fall  zu  Palaetyrus,  weichet 
in  einer  schonen  fruchtbaren  Ebene  lag;  vgl.  Gull.  Tfriut  Xni^3« 
und  die  Stellen  bei  Mützell  z.  Gurtius  t.  I,  p.  191.  Mit  Un- 
recht bemerkt  dagegen  Winer,  Leipz«  Lit.  Zeit,  1833«  Nr.  75» 
S.  594.,  dafs  auch  der  von  Volneyi  Reise  IL,  S.  163.  beschrie- 
bene Felsen,  an  welchem  eicb  die  bekannte  alte  Wasserleitung 
endige,  und  der  auch  zur  Vertheidigung  sehr  wohl  gelegen  sey, 
die  Entstehung  jenes  Namens  erkläre.  Darauf  dient  zur  Antwort, 
dafs  dieser  kleine  nur  40  —  50  Fufs  hohe  und  ungef.  150  Schritt 
im  Umfange  habende  Hügel,  von  dem  Volnejr  freilich  vermu- 
tbet,  dais  er  für  die  erste  Ansiedelung  der  Tjrrier  gedient  habe, 
wohl  einen  Namen  wie  GibeA  veranlafst  haben  könne,  nimmer- 
mehr aber  den  eines  Felsens,  zumal  bei  solcher  Nähe  eines  wirk- 
lichen felsigen  Eilandes,  welche»  als  solches  schon  die  Alten  be- 
zeichnen (Bo Chart,  Thaleg  p«  861.)  *).  —  Als  eine  uralte 
Stadt  galt  den  Tyriern  selbst  ihre  Inselfeste.  Sie  hielten  den  auf 
der  „heiligen  InseP  (vgl«  Movere,  Phöniz.  1,  S«  637  ff.)  «r- 
baueten  Herakles- Tempel  nicht  nur  für  ins  höchste  Alterthum 
hinaufreichend,  sondern  auch  mit  ihm  zugleich  die  Stadt;  Hero- 
dot*  II,  44.  (vgl  mit  Arrian  II,  16.)  uud  dazu  Movere  a.  a.  O. 
S«  48«  Eine  solche  alte  Ansiedelung  auf-deir  Insel  ward  durch 
das    für   die    Interessen   der   Phönizier    besonders    willkommen« 


'*')  Dagegen  ist  es  richtig,  wenn  Winer  a.  «•,  O«  es  Tarwirft, 
dafs    sich    Hengstenberg  I.   c.    p.  6  sq,   auf    da«    ^1^ 

*)2C!2)d  Jos.  19 ,  29.  beruft,  um  daraus  eine  angewohnliche 
natürliche  Festung,  wie  es  Insel- Tyrus  war'«  eu  «rweisen; 
vgl,  dagegen  z.  B,  Num.  32 1  17*  36. 
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Terrain  begonttigt  und  das  Beispiel  von  Arvad  d«  i.  Aradas  zeigt, 
wie  schon  in  granester  Vorzeit  jenes  Volk  es  sich  angelegen  seyo 
liefe  >  gerade  derartige  feste  Inseln  zu  seinen  WolMisiCzen  za  er- 
wählen >  vgl.  Genes«  10  >  18.    Strabo  XVI,  2»  §*  13.  14. 

'  Im  Salomonischen  Zeitalter  erwarb  sich  Hirami  mit  Salono 
in  dieser  Hinsicht  wetteifernd ,  grofse  Verdienste  am  die  Ver- 
tchonemng  der  Inselstadt  9  wie  diels  auch  abgesehen  von  der 
sweifelhaften  St«  Joseph,  ant.  8>  2>  7.  '*')  ans  den  Berichten  ^ei 
Menander  und  Dias  b.  Jos,  ant.  89  5  9  3.  vgl.  c.  Apion*  l»  17. 
erhellt*  Gegen  diese  Inselfeste  war  anch  die  fünfjährige  Belege- 
rang  Salmanassars  gericihtet,  gegen  welchen  sich  T3rras  siegreich 
behauptete;  Menander  b.  Jos.  ant.  9 9  14 9  2.9  bei  welcher  Gele* 
genheit  Palfityrue  (fj  srcckcci  TvQOg)  vom  insalarischen  deut- 
lich unterschieden  und  als  eigene  Stadt  9  welche  sich  dem  Salma- 
nassar  unterwarf  9  betrachtet  wird.  F&r  das  Bestehen  von  Fall- 
tjrus  neben  dem  insularischen  in  jener  Zeit  liefert  auch  die  St. 
Hos.  99  13.  ein  Zeugnifs.  Das  9,in  lieblicher  Gegend  gepflanzte 
Tyrus'*  kann  sich  schwerlich  auf  etwas  anderes  als  diese  durch 
ihre  Schönheit  noch  jetzt  den  Reisenden  überraschende  Ebene ,  is 
welcher  Palätyrus  lag,  beziehen« 

Ein  noch  älteres  Zeugnifs  indef89  wornach  Palätyrus  gleich- 
falls schon  in  alter  Zeit  bestanden  haben  mnfs»  liefert  die  An- 
gabe Jos*  199  29*9  wornach  die  Grenze  der  Israeliten  sich  bii 
nach  der  festen  Stadt  Tjrus.  erstrecken  sollte.  Gab  es  nun  da- 
mals keine  Landstadt  Tyms9  so  ist  diese  Angabe  sehr  selt- 
sam. Vielmehr  die  Inselstadt  mufs  damals  auch  zugleich  ihr  Ge- 
biet auf  dem  Continente  gehabt  haben  9  welches  zu  jener  mit  ge- 
rechnet wurde  und  daher  fiuglich  von  dem  Verf.  in  jener  Weiie 
bezeichnet  werden  konnte.  Ganz  verwerflich  ist  jedenfalls  H  e  n  g- 
•  ttnbergs  Ansicht  (S.  9.) 9  welcher  aus  jener  St.  auf  die  da* 
malige  Verbindung   der    Insel  mit  dem  Continente   durch   einsa 


^)  In  dem  Briefwechsel  zwischen  Salomo  und  Hiram  heifst  ei: 
Sid  rd  vriaov  olxdv.  Aber  gerade  das  Einzelne  in 
diesen  Briefen  ist  am  wenigsten  zu  vertreten  9  zumal  wenn 
man  die  noch  mehr  entstellte  Recension  des  Eupolemns  b. 
Euseb.  praep.  ev.  99  33.  vergleicht;  s.  darübtr  Kahlmey} 
Enpolemi  fragmm,  p.  77  sq. 


rddamm  tcblie&en  will:  eine  defcibalb- uogenÜgeode  AaaabiiiCy 
eil  der  Context  in  jener  Stelle  (Jeutlich  zeigt,  daft  dort  ein 
»odgebiet  von  Tyras  yprausgesetzt  wirdi  so  fera  sich  hier  das 
«biet  des  Stammes  A^cber  nicht  bis  an  das  ^Meer  jelbst  «r* 
recken  sollte.  Ueberbaupt  würde  diese  Ansiebt  nur  dagn  Bf« 
Icksicbtigung  verdienen ,  wenn  sieb  ei«  ,so  .bobes  Alter  jedes 
Irddamnies  auf  anderweitigem  Wege  genügend  nacbweisen.  lielsa 

t  darüber  nacbber).  .  ,.  - 

f.  .  *.,..■■  ■      »  j . j     •     • 

Der  ^ame:    Palaetyrus    lafst   siqb  :  pngeacbtet  jenes   up* 
brfinglicben  Verbälrnissea  zu  Insel -Tycus  gleicbwobl  gepugend 

C klären.     Entweder   bezeicbnet  derselbe:    das   ebemaligf  Ty. 
■,*"         »       ■  '•  ■         ,  • .   ' 

1,  urbs  qoae  quondam  fuit«     Dann  wurdb  ^ie  Bezeicbnung  erst. 

'*■'■■'■  •  •     '       '     ' 

ii  lebr   späte    Zeit   ibrer    Entstebung  nacb  geboren  ^   nicbt   etwa 

Be  Nebubadnesars f  wie  Hengstenb.    p.  ^ä.    ibeint^    sondern  in 

Be  Zeit  Alexanders  fallen  ^  wo  Palaetyrus  nocb  bestand  und  vbn 

In  erst  zerstört  wurde;   vgl.   besonders  Dröysen,   Gerc^'.  Ale- 

lisd.  S.  184.     Viel   wabrscbeinlicber    ist  indefs   eine    andeire  von 

itzigy    S.  279.  ausgesprocbene  Meinung,   dafs  Palaetyrus  wirk- 

;b  älter  war  als  Tyrus  insularis,  aber  nicbt  filr  sicb'scbön  d^n 

Kamen  Tyrus  fübrte,    sondern   erst   nacb  Erbauung   des  insula- 

Ibcben    Tyrus  |    (vielleicbt    in   Folge    einer    gewaltsamen  Besitz- 

khme)    zii   dieser   Stadt   gerechnet  wurde  und    nun  mit  ibr  den 

leneinschaftlicben  Namen   -)^  führte»      So  wäre  denn  Palaetyrus 

^i(^sam  die  Altstadt  von  Tyi;u6,  die  aber  früber  einen  andern 
harnen   führte,  wie    dazu    im   A.   T.    sich  viele  Analogieen  bei 

hidtenamen  linden. 

■i  '  •  ■ 

.  .  liun  entsteht  aber  eine  neue  Frage,  Wenn  Ezecb.'s  Weissa- 
piDg  gegen  Tyrus  insuL  gerichtet  ist,  wie  sind  danif  damit  die» 
jcügen  Stellen  zu  vereinigen,  in  welchen  er  von  der  Belagerung 
der  Stadt  so  redet,  als  denke  er  nur  an  eine.  Landstadt  (vgl. 
besonders  26  9  8.  fi".)  ?  Während  ältere  gerade  hieraus  scbliefsen 
wollten  I  dafs  Palaetyrus  ^om  Propheten  gemeint  sey,  löset 
Hengstenberg  die'  Schwierigkeit  durch  Annahme  eines  schon 
Uogst  von  denTyriern  errichteten  Er ddamin.ef>  durch,  welchen  Insel 
Qod  Gontinent  verbunden  waren.  Allein  gerade  mit  den  Bewei- 
aeo  dafür  steht  es  schlimm.  Eine  Hauptstütze  für  jene  Annahme 
soll  sich  in  Aeusserungen  de*  Menanderund  Dius  finden,  Erste- 
Ycr  tagt   bei  Jos,  ant.  ^fb^  5«   vom  K«  Hfram:   ovrog   jf/QX^e 
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ro  €VQl/x(OQOV*  Mit  Unreclu  bezieht  H.  die  Worte  rd  figv- 
XioQOV  auf  den  Raum  zwiscben  der  Insel  und  dem  festen  Lande, 
wofür  die  von  Garthago  handelnde  St.  des  Strabo  XVII.  p.  832. 
darchans  nichts  beweiset  (s.  über  diese  Win  er,  a.a.  O.  S.  595ff0> 
Die  ganz  allgemein  gehaltenen  Worte  wollen  hichtis  anderes  sa- 
gen 9  als:  ,,er  erweiterte  den  Tiatz  (auf  welchem  die  Stadt  er* 
bäaet  war,  den  uräpr&nglich  kleinen  Raum  der  Insel;  vgl.  dar- 
dber  Droysen,  S.  194)  dorch  Aufschüttungen/^  Diefs  wird 
ganz  evident  darch    die  erklärende  Stelle    des  t)ius :    OVTOg  xä 

nQÖq  dvaroXäg  fiegri  r^g  sröleixtg  srgoaixcDGe  xui   fiet^ov 

tÖ  ägv  iTTOlrjöe*  Eben  so  unhaltbar  ist  es,  wenn  H.  aus  den 
Worten  des  Dius :  Kai  TOV  *OXv(i7rlov  /ttog  rd  Uqüv  xad^* 
iavTo,   iYX(oaag   rdv  fAsxa^v   ronov    avvrixije  rfj   noln 

folgert :  der  Tempel  des  Zeus  Olympius  sey  auf  dem  Gontioeot 
gelegen  gewesen  and  durch  Ausfüllung  der  Meeresenge  sey  die- 
ser mit  der  Inselstadt  verbunden.  Schon  an  sich  betrachtet  wäre ' 
dieser  Gedanke  wunderlich  genug  ausgedruckt;  denn  wenn  Fa- 
laetyms  mit  der  Insel  verbunden  wurde ^  so  verstand  es  sich  von 
selbst,  dafs  alle  Tempel  in  jenem  Orte  auch  mit  diesem  verbau- 
den  wurden.  Wozu  dann  die  Erwähnung  des  einzelnen  Tem- 
pels? Dazu  kommt,  dafs  der  Tempel  des  Zeus  Olympius  un- 
streitig kein  anderer  ist,  als  der  alte  Herakles  -  Tempel  in  Tyras 
instti.  selbst  (vgl.  Movers,  S.  176 ff.  387  ff«)f  welcher  ursprung- 
lich isolirt  dastand  -^  Wie  es  bei  Jos.  c.  Apion.  1,  17  ganz 
richtig  heifst:  xad'^  iccvrd  OV  hv  tfj  Vfja(p,  welche  letzteren 
Worte,  auch  wenn  sie  ein  Glossem  sind,  wie  H.  p.  14.  will,  doch 
nothwendig  auch  bei  dem  sonst  sinnlosen  xccd"^  idvxo  zu 
tfuppHren  sind  *)  — ;  von  Hiram  aber  aa£i  engste  mit  der  Stadt, 
selbst  vereinigt  wurde. 

Gegen  das  Vorhandenseyn  eines  derartigen  Isthmus  vor  der 
Zeit  Nebukadnezara  sprechen  aber  auch  noch  andere  gewichtige 
Gründe.  Zuerst  ist  es  auffallend,  dafs  bei  der  Belagcrmig  von 
Tyrus  unter  Salmanassär  eines  Angriffes  von  der  Landseite  gar 
keine  Erw&hnung  geschieht  (M^nander  bei  Jos«  9>  14>  2«)«     Auf 


*)  Vgl.  Reland,  p.  1052.:   iUa  issularis  Tyrus  ex  wnoribui 
insnlii  postea  junctif  fidetnr  coDflata. 
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dem  Lattde  begnügt  sich  Salm,  nur  ilie  Tyrler '  ronf  ^Valserbolen 
abzuhalten,,  er  lÜAt  sich  nnr  aitf  einen  Kampf  rar  See  eSn.  Diels 
ist  nicht  föglich  ra  erklSreui  faltr  za  jener  Zeit  elfte  Verbindang 
der  Insel  mit  demFestlande  bestand.  Einen  2we3rten  Grand  bat 
Wiber  a.  ••  O«  S«  596.  mit  Recht  ^geltend  gemacht:  dafs  sich 
zur  AnlegoQg  eines  solchen  Dammes  Ton  Seiten  der  Tyrier  kein 
rechter  Gmnd  absehen  lasse«  ^Sollen  wir  denn  die  Tyrier,  wennr 
sie  die  feste  Lag^  ihrer  Insel  erkannt  hatten,  för  so  einfältig  hai« 
teD,  dafs  sie  sich  selbst  um  die  Vortheile  jener  Lage  wieder*  Kam 
Theil  brachten?  Oder  war  der'Vortheil,  den  «in  solcher  Damm 
in  Friedenazeiten  bringen  konnte,  in  irgend  einem  trirfiglichetf 
VerhSltnisse  zu  den  Nachtheilen,  welche  er  im  Falle  dea  Kriegea 
herbeiföhrte?<<  Endlich  wur^len  die  Tyrier  schwerlieb,  falls  jener 
Erddamm  ron  ihnen  selber  tn  ihren  eigenen  Interessen  an'gielegt 
war,  denselben  so  grüildlich  wic4eB  zerstört  haben,  wie  wir  4iefs 
*nrZeit  Alexanders  finden.    ■  -*. 

Dieser  letzterwähnte  Umstand. föhrt  vielmehr  auf  eine  lindere 
Vorstellnng,  die  Anlegung  eine»Ebunmes  von  feindlicher  Hand*' 
Schon  die  KW.  wie  Gyrillna  Alex,  und  Hieronymus  *), 
sprechen  von  einem  solchen.  Der  einzige  triftige  Grund,  weicht 
fikan  dagegen  anführe»  kann,  ief •  der  von  Hengstenb.'  p.  124«> 
Angegebene*  Er  meint-,  der  Fjrophet  hatte  eine  so  ausserordent- 
liche Anstrengung  des  JNebuk.  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen 
loDoen  (hoc  affürmamus,  Ezech.  reih  tarn  miram  et  omnibus  se- 
cnlis  inanditam  (?),  qualis  erat  urbis  insularis  cum  terra  conti- 
nenti  coojunctio,  minime  silentia-  fiiisse  praetermissurum  etc.). 
Allein  wenn  nach  H.^s  eigener  Ansicht  die  Tyrier  bereits  in  der 
firnhesteh  Zeit  jenen  Damm  aufschütteten,  so  kann  er  unmöglich 
diefs  Werk  doch  eine  res  tam  mira  et  omnibus  secnlis  inaiidita 
nennen!  Wir  halten  diefs  mit  Bei  and  vielmehr  für*  das  natur- 
lichste und  am  meisten  nahe  liegende.  ))9^^*  credat  Nebucadne- 
xarem  qui  tredecim  annos  et:dimidium  urbem  obsedisse  dioitur, 
q«ttm  ab   Alezandro   capta  sit  mense  septimo,   non  eodem  astu 


*)  Dieser'  sagt  z.  B.  zu  Ezech.  «ap.  29. :  „Nabuchod.  qunm 
oppugnaret  Tyrum,  et  arietes  machinas.vineasque  eo  quod 
cincta  esset  mari,  inimo  freto  ungustiaMmo,  .vioiaum  littus 
instttit9^feci|  coDtinunaA»^      .    . 
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osam  quo  Tyram  expugnaret,  quo  Alexandrum.*^  (P.  1053.). 
Ferner  bedeuke  man  nur,  in  welehem  Grade  die  Babylonier  ge* 
rade  an  Bauten  und  Unternehmungen  dieser  Art  gewohnt  waren. 
Wir  meinen  )ene  riesenhaften  Anlagen,  von  denen;  Herodot  1,  185 
berichtet,  sind  doch  eine  solche  Parallele  zu  unserem  Faktam» 
dafs  für  eiflbn  Mann  wie  Ex.,  der  Babjlonien  kannte,  eine  Unter- 
nehmung gegen  Tyrus  ungeachtet  der  Meeresenge,  die  es  rom 
Lande  trennte,  nicht  etwas  so  darchaus  unerhörtes  fiir  die  da« 
m^lige  Chaldaische  Macht  erscheinen  konnte. 

Aber  gerade  Eiech.  spricht '  von   dieser  Unternehmung  in  ei- 
ner, Weise,    welche    die   Ansich;!:    der  KW«   nur  begünstigt.    Er 
hebt  zunächst  26,  8  ff.    die  mächtigen  alles  bezwingenden  Belage- 
rungsmaschinen  der  Chaldaer  hervor,  und  mächt   es  Vs.  9.  aus- 
drücklich bemerklich  ^   wie  bis  an  die  Mauern    der  Stadt  hin  jene 
verderblichen.  Geschosse  reichen  werden.     Gerade  darin  soll  nach 
Ezech.    das    Ausserordentliche    jener    Eroberung    bestehen  f   daüi 
Tyrus   so  gut   als  jede  aiidere  Litndstadt   erobert  wird: 
ipan  zieht  in  dieselbe  ein  „wie  in  andere  eroberte  Städte^  Vs.  10^ 
Die  ungewöhnliche  Meeresfeste   «oll*  vor    dieser   Macht  zu  einer 
gewoholichen  Festung  herabsinken.     In    das   Detail   der  Belagc- 
^rung.  aber    noch    mehr  einzugehen,    als    der   Prophet  hier  tbnt, 
hiefse  ganz  die  Weise   der   Propheten   verkennen.     Hiezu  kommt, 
dafs  29,  18*  ganz  deutlieh   die   ungewöhnliche  Anstrengung,    wel- 
che   das   Heer  Nebuk.^s   vor  Tyrus   habe   aufbieten   müssen,   be- 
richtet wird«    Mit  Recht  denkt  dabei  auch  noch  Ewald   S.  324* 
unter  andern   an   eine  Erschöpfung    des  Heeres    „durch    Lasten- 
tragen  um   zur  Ausfüllung  der   Inseltyrus  trennenden  Meeresenge 
Schutt  herbeizuschaffen.'^      Und   wirklich   liegt  nichts   näher  als 
gerade  dieses. 

Denken  wir  uns.  so  das  Faktum,  so  erkl&rt  sich  wie  die  Ty 
rier  jede  erste  günstige  Gelegenheit  benutzen  mvfstcn,  woran  es 
ihnen  in  der  •  Folgezeit  nicht  fehlen  konnte,  jenen  Damm  theils 
als  ein  Denkmal  ihrer  Schande  theils  um  ihrer  künftigen  Sicher- 
heit willen  zu  zerstören.  Sie  thaten  diefs  gewifs  gründlicher  alt 
zu  den  Zeiten  der  Kreuzzüge,  wo  man-  (auch  wohl  bei  anderer 
Beschaffenheit  des  Erddammes)  einen  tiefen  Graben  durchgezogen 
hatte,  8.  Wilken,  Gesch.  d.  Kreuzz.  2,  S.  505*  4,  S«  225.  '^ 
Dafs  tlie  Berichte  über  Alexanders  Unternehmen  von  dem  Vor* 
handenseia  eines  solchen  Dammes 'tchvreigeil^j  darf  man  .n^ht  «i* 
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Einrede  gebraueben  (vgl*  b«B«  Scblosseri  naiverealbisU  Ue« 
ber«.  I,  Sy  S*  108  C).  Denn  von  den  TTriero  wird  die  Kunde 
davon  nicbt,  verbreitet  worden  teyn»  Die  Gesehichucbreiber 
Alexanders  konnten  auch  kein  besondere«  Interetae  an  einer  Be- 
gebenheit haben,  welche  nur  Alexanders  Ruhm  vermindern,  könnte* 
Ueberdiefs  wissen  sie  nichu  von  der  Belagerung  Nebukadneears» 
noch  von  diesem  überhaupt.  Aber  gerade  das  Bestreben  der  alten 
Geschichtschreiber  9  auch  die  Einnahme  toi»  Tyrne  doreh  Alex* 
in  möglichst  wunderbarem  Lichte  erscheinen  sn  *  lassen ,  hat 
auch  die  Neueren  oft  zu  verkehrten  Vorstellungen  darfiber  ver- 
leitet (vgl.  darüber  Droysen,  S.  194  ff.).  Eine  ganz  andere, 
aber  auch  allein  richtige  Vorstellung  gewinnt  man  darch  den 
hier  besonder^  zuverlässigen  Arriao,  II ,  18.  Ihm  snfolge  war  die 
Meeresenge  im  Ganzen  seicht,  t€Vay(aSfjg,  in  der  Nfihe  dea 
Strandes. besonders  seicht  und  sdilammig,  in  der  Nähe  der  Insel 
betrug  das  Fahrwasser  ungef.  18  Fufs.  Pfahle,  sagt  er,  liefsen 
sich  leicht  in  den  weichen  Meeresgrund  eintreiben,  und  der 
Schlamm  diente  dazu,  die  eingelassenen  Werkstöcke  mit  einander 
zn  verbinden.  Gerade  nach  diesem  Bericht  läfst  sich  sehr  föglich 
annehmen ,  dafs  früher  einmal  eine  gleiche  Unternehmung  ver- 
sacht war,  von^  welcher  Vorarbeit  sich  zu  Alexanders  Zeit  aber 
kaum  noch  einige  Spuren  erbalten  hatten. 


Ein  nicht  minder  diskutirter  Punkt  ist  weiter  die  Eroberung 
von  Tyrus,  welche  wir  hier  zunächst  abgesehen  von  unserer 
Weissagung  betrachten  (vgl.  für  das  Historische  des  Streites  dar- 
fiber Hengstenberg  p.  31  sqq.).  Nachdem  insbesondere  von 
Gesenins  (Jesaias  I«S.711ff.)  mit  Zustimmung .  von  Heeren, 
Schlosser,  Dahlmann  u.  A.  jenes  Faktum  geleugnet  oder 
mindestens  in  Zweifel  gezogen  war,  lieferte  Hengsten b»  eine 
ausführliche  Vertheidigung  desselben,  p, dOff«;  gegen  denselben 
sind  insbesondere  Winer  (Leipz.  Literaturz«,183d,  März  Nr«  75.) 
und  Hitzig  (zum  Jes.  S.  273  ff.)  aufgetreten,  durch  deren  Ent- 
gegnung indefs  die  Eroberung  der  Stadt  eher  bestätigt  als  ent- 
kräftet ist.    Positiv  sprechen  dafür  folgende  Gründe.  ;^ 

.  a)  Der  Hauptbeweis  liegt  immer  in  der  St.  Ezech.  29,  17  —  21, 
welche  auf  unsere  Weissagung  zurückblickt.  Hier  ist  nur  eine 
doppelte  Auffassung  möglich.     Entweder  tagt  Ez.,    dic^  St«dt  sei 
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erfolglos  TOn  Nebokad.  belagert;  dieser  habe  in  so  fern  seineo 
ganzen  Lobn  nocb  zu  fordern  und  aus  Schaam  liber  die  uner- 
füllte Weissagung  dürfe  der'  Prophet  nicht  seinen  Mund  auftbaa 
(V.  21.)*  So  wirklieb  Hitzig.  Auf  diese  Weise  wird  die  Stelle 
zn  einer  der*  dnbegreifliebsten  im  A,  T..  Sie  wurde  eines  der 
traurigsten  Zeugnisse  der  Propheten  wider  sieb  selbst  seyn^  nach 
•inea  aelclien  Eingeständnisse  bStte  £z.  mindestens  mit  Schande 
vom  Schauplätze  seiner  Wirksamkeit  abtreten  müssen,  oder  warum 
nahm  er  nicht  tlelmebr  das  verhSngnifsvoIle  Orakel  zurück,  als 
auf  eine  so  schraacbvolle  Weise  die  Unwahrheit  einzugestehn  und 
za  publiciren.  Jene  Auffassung  beruht  aber  auf  baarer  Textes- 
Terdrehnng.  Unmöglich  können  die  Worte:  ^^Kein  Lohn  ward 
ihai^%  y.  18. 9  in  dem  absoluten  Sinne  gefafst  werden:  9,Er  faod 
keinen  Lohn,  weil  er  nicht  in  die  Stadt  hinein  kam/'  Dagegen 
apricht  das:  ^^Für  die  Arbeit,  womit  er  sich  abgemüht",  d.  h. 
der  Lohn  stand  in  keinem  VerhSltnisse  zur  Arbeit.  Also  gerade 
umgekehrt  ist  dem'Nebukad.  ein  Lohn  geworden,  nur  nicht  ein 
Terhaltnifsmafsiger,  wie  diefs  bei  Aegypten  der  Natur  der 
Sache  nach  der  Fall  seyn  mufs.  Ferner  mit  diesem  Dienste  hat 
Nabukad.  .Gott  selbst  gedient,  V.  20.  *)  d.  h.  er  hat  den  gött- 
liehen.Basohlufs  über  Tyrus  Tollföhrt.  Ware  die  Eroberung  unvol- 
lendet geblieben,  so  hätte  sich  der  Prophet  so  nicht  ausdrücken 
können,  weil  nicht  nur  Jehovah^s  Ratbscblufs  im  Gegensatz  zu 
dem  eigenen  menschlichen  stets  vollzogen  wird,  sondern  auch  in 
diesem  Fall  ausdrücklich  verkündigt,  in  einer  bestimmten  Form 
mitgetheilt  war«  Endlich  V.  21  sieht  deutlich  zurück  auf  V.  16, 
womit  sich  die  Weissagung  gegen  Aegypten  schliefst.  Denn  wenn 
alle  menschliche  Grofse  vernichtet  seyn  wird,  Aegypten  gleich  Tyms 
geworden  seyn  wird,  soll  Israel  mit  dem  rechtin  gottlichen  Vertrauen 
erfüllt  aey  n  und  das  Heil  in  seiner  Mitte  schauen.  —  Zur  Erklärung  der 
Thatsachen,  dafsNebukad.  wenig  Lohn  oder  Beute  in  Tyrus  fand,  nah- 


rövTo  alQYdauTO'  oixsitf  yÜQ  ogfirj  xexQtjfiivog 
Ttaai,  Tovvoig  roig  e&veoiv  iTTecrgütiVöev  *  äXkä 
Sicc  Touxoiv  TragaStikoly  a^  oidiv  avxov  fci)  ßovko- 
fiivou  Y^vi<5^xai.  Theodore t*. 
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men  Hicronymni  o.  A.  ao,  die  Tyrier  hatten  ihre  Schatte  über  daa  Meer 
gerettet.  Ewald  fagt:  ^^Obgleich  vrir  die  gescbichtl.  Que|le>  woraus 
HieroD«  schöpfte  i  nicht  weiter  kennen »  stimmt  es  doch  ganz  mit 
den  karzen  Worten  überein,  die  £z.  für  genügend  hält/^  S*  324. 
Dieselbe  Annahme  wird 'bestätigt  durch  Jes.  23,  6*9  sowie  durch 
die  Thatsache,  dafs  unter  Alexander  die  Tyrier.  sich  wirklich  in 
die  Kolonien  retteten  (Diodor.  17 9  41.  Curt.  4^  3).  Auch  wena 
man  das.  Auskunftsmittel  Hitzigs:  »i^^ic  Tyrier  retteten  zwar 
ihre  Familien  nach  Karthago ,  aber  ihr  Geld  brauchten  sie  selber 
zum  Kriege'S  gelten  lassen  wollte»  würde  doch  der  anmittelbare 
Lohn  aus  der  Eroberung  der  Stadt  ausgeblieben  seyn  müssen, 
denn  einmal  ist  in  Anschlag  zu  bringen  die  LSnge  der  dreizehn- 
jährigen Belagerung  9  unter  welcher  die  Stadt  ungleich  mehr  ge- 
litten haben  mufs,  als  unter  Alexander.  Gleichwohl  war  dieser 
uifsmulliig  mehrfach  in  Versuchung  von  dem  Unternehmen  abzu- 
stehn  (Gurt.  4,  3)  10*  4»  4,  !.)•  Ebenso  erwähnt  Arrian,  der 
genaueste  Berichterstatter  2)  24*  nichts  von  der  damaligen  Böute, 
welche  auf  keinen  Fall  beträchtlich  gewesen  seyn  kann«  Sodann, 
wa«  Droysen  S.  195.'  sagt:  „Es  konnte  Alexanders  Absicht 
nicht  seyn ,  Tyrus  zu  vernichten ;  er  würde  seinem  neuen  Reiche 
eine  der  wichtigsten  Städte,  seiner  Seemacht  vielleicht  die  beste 
Station  auf  dieser  Küste  entzogen  haben,  und  wenn  schon  die 
Hartnäckigkeit  dieser  einen  Stadt  —  •  ungeheure  Anstrengungen 
gekostet  hatte,  so  schien  sie  doch  durch  ihr  eignes  Schicksal  — 
genug  gestraft  zu  seyn'^  —  dasselbe  gilt  auch  von  ?febukad.,  wel- 
chem Tyrus  namentlich  zur  Begründung  einer  Seemacht  beson- 
ders willkommen  seyn  mufste.  Gerade  aber  diese  Nothwendigkeit 
und  Wichtigkeit  der  Erhaltung  von  Tyrus  war  es ,  von  welcher 
der  Prophet  in  jener  Zeit'  sagen  mufste ,  sie  habe  den  nächsten 
Lohii  Nebukad.^s  und  seines  Heeres  geschmälert. 

b)  Die  zweite  Stelle  nimmt  das  Zeugnifs  des'  Menander  bei 
JoSi  Ant.  9,  14,  2.  ein.  Wir  wollen  hier  weder  die  Kurze  mit 
Hengsten b.  p.  35.  orgiren,  womit  der  Annalist  über  das  Fak- 
tum hinwegeilt,  noch  den  Umstai^d,  dafs  die  Regieruncr  des 
Ithobal  mit  der  Belagerung  gleichzeitig  aufhörte  (Heng^tenb>. 
p.  37  — 43.);  denn  richtig  urtheik  Hitzig  S.  275.»  diefs  sey 
eine  blofse  Gombination  des  Jos.j  welche  sich  auf  die  Voraus- 
setzung gründe,  dafs  Ithobals  Regierung  nurbit  zum  l^nde  jener 
13  Jährt   gedauert  habe«     Meaander   seibat  ist    darüber  ebenso 
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uDbettttBmt  (e^l  'Ed'GfßäXov    tov    ßaaiXecog,    i^roXu 
NaßovxoSovoaoQOQ   rrjv  Tvgov  kTt*  irti  dexurgia) 

Bezog  auf  die  Regierungszeit   des  Hiram   (^knl    TOVXOV    1 
Il€Qäü)V    kSwaOrtVCB)  ♦).     Desto  wichtiger  ist  aber  < 
riebt  selbst   und  zwar   in  doppelter  Hinsicht.      Einmal   d 
scheinen  der  Richter  inmitten   der   sonst   regelmSfsigen  Suc 
der  Tyrischen   Ronige.     Diefs  kann  nur  als  chaldäische  Vei 
zur   Strafe  für  Aufruhr    oder   dgl.  angesehen  werden.     Sc 
Tyrus    durch    Alexander    seiner    alterthumlichen    Verfassui 
Strafe  beraubt.     Vgl.  Droysen  S.  195,  Anm.  ♦♦).     An  di 
des   Ronigs    trat    dann  der   Natur    der  Sache    nach  die  & 
der  Stadt,  oder   ein  Thcil   derselben,    die  Suffeten,   oder   i 
der  Oberpriester  des   Melharth,   der   Nächste  nach    dem   J 
(MQnter    Rel.   der   Rarthag.    p.  56O9    wie  wir   diefs  ausdr 
von   einem  jener  Richter    (^AßßUQOg  ägxi'^Q^vg)  erwah 
den.    Andrerseits  l£fst  sich   jener  Wechsel   der   Regierung 
ans  nicht  mit  Hitzig  aus  blofsen   Innern    Parteiumtrieben 
ren.    Denn  da  die  Tyrier  ein    erbliches  Rönigthum  besafse 
zu  28,  13.)  >   '0  wfirden   sie   sich  .mit  Abschaffung  desselbi 
Demfithigung  auferlegt  haben.     Denn,  wie  besonders  Ezech. 
zeigt,  zum  Stolze  von  Tyrus  gehörte ,  wie  überhaupt  nach 
tal.  Anschauung,  das  Rönigthum,  namentlich  ein   so  altes 
bedecktes  Geschlecht,   wie  das  Tyrische.     So  wurden  dann 
Faktionen  wohl  Gegenkönige   hervorgerufen  haben ,  nimmei 
Aufhebung  der  konigl.  Wurde  überhaupt.      Sodann   ist   dei 
stand  entscheidend,  dafs  nach  Menander   sich  Tyrus   zwey 
hinter  einander  aus  Babylon  holte )    welche   schon    nach  d« 


*)  Auf  eigentbümliche  Weise  verbindet  H  o  fm  a  n  n  (die  7( 
des  Jerem.  S.  51.)  diese  Angaben  mit  •  seiner  Bere« 
der  GhaldSischen  Regentenjahre,  welcher  wir  jedoch 
treten  grbfses  Bedenken  tragen, 

**)  Interessant  ist  dabei  die  Vergleichung  der  verwirrte 
undeutlichen  Berichte  der  Classiker  über  diesen  Un 
Fast  scheint  es,  als  ob  selbst  in  dieser  Zeit  Tyrische 
keit  Urheberin  der  Verunstaltung  jener  Thauacheo  1 
die  VeranlastuBg  «lieser  Dunkelheit  gewesen  tey» 
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Dien  xn  urtbeilen  (Merbal»  Hiram)  ..dem  alten  Tyrischen  Ko- 
nigegescblechte  angehört  haben  müssen  (vgl.  Hengsten b., 
p*  49  8q.)«  Win  er  und  Hitzig  suchen  sich  hier  durch  die  An- 
nahme von  „nach  Babylon  entflohenen  oder  exiltrten  Gliedern  At» 
angestammten  Regentenhauses"  zu  helfen.  Diefs  zeigt  nun  zu* 
nächst  gegen -.die  frühere  Annahme  beider  den  Eifer,  mit  welchem 
die  Tyrier  an  ihrem  angestammten  Regentenhause  hiengen.  Aber 
die  Hypothese  widerlegt  sich  schon  dadurch ,  dafs  in  dem  Falle, 
dafs  jener  Akt  der  Tyrier  bei  voller  Unabhängigkeit  derselben 
stattfand,  der  Referent  gewifs  nicht  j€nen  zweydeutigen  Ausdruck : 

Amgeilavteg  nerBniiAxpavxo  MigßaXov  ix  rriQ  Baßvlci- 
l^og  gebraucht  haben  würde,  wobei  man  sofort  an  ein  Abhän- 
gigkeitsverhältnifs  von  Babel  denkt.  Warum  schrieb  er  dann 
nicht:  „der  sich  gerade  in  B.  aufhielt'^,  oder  liefs  jenes  vielsa- 
gende ex  TTJg  Bccßy  lieber  ganz  weg,   da  es  in  jenem  Falle  für 

ff  ■  • '     i      \' 

die  Sache  ganz  pnwesentlich  war?  tiier  wo  es  sich  so  wesent- 
lieh  um  die  Ehre  von  Tyrus.  handeltet  konnte  nur  der  unzwey- 
deotige  Ausdruck  gebraucht .  werdejo ,  falls  die  jGeschichte  es  zu- 
Hefs,  Sodann  ist  es  nicht  anzunehmen,  .dafs  Fürsten  von  den 
Syriern  zurückgeholt  worden  seyen,  welche  nicht  lange  zuvor 
bei  einem  Tyrus  so  feindlichen  Hofe,  wie  Babylon,  Schutz  ge- 
bucht haben  sollen.  Da  mufften  sich  die  Verhältnisse  bald  geän- 
dert haben  und  aus  bitterer  Feindschaft  plötzlich  ein  freundli- 
ches Vernehmen  entstanden  seyn.  Schon  der  Tyrische  National« 
stolz  würde  sich  dagegen  entschieden  aufgelehnt  haben. 

Für  den  wahren  Sinn  der  St.  des  Menander  ist  ihr  Zusam- 
Btenhang,  d«r  hier  keineswegs  iminer  scharf  genug  aufgefafst 
ist,  besonders  wichtig.  Mit  der  Belagerung  der  Stadt  durch 
^ebukadnezar  setzt  er  nämlich  nach  kurzer  Erwähnung  der 
^•wischenregierung   Baals  in  Verbindung^   die   Einsetzung    von 

Richtern  (xaTesÜ&TjOav  xal  kdixaaavy*  Diefs  kann  defshalb 
laicht  von  dem  die  Dikaatenregierung  einfahrenden  Volke,  der 
^olkssouverainität  (Win er,  S.  5980  verstanden  werden,  weil 
'ben  von  diesem  gar  nicht  die  Rede  war.  £s  kann  kraft  des 
"^orhergebenden  nur  von  einer  diese  Einsetzung  verfugenden  Ober- 
i&acht  des  Nebuk.,  welche  io  dem  Euphemismus:  knoXlOQXriGE 
^^ß*>  T^V  TvQOV  bereits  enthalten  ist.  Eben  so  deutlich  sieht 
J»»w«uf  dat :  ix  rrjg  Baßv'kmog  zurück,  da  nach  dem  Vorigen 
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zu  scbliefsen,  auch  hier  nur  an  Babylonische  Obermacht  ge- 
dacht werden  kann.  ^  Damit  stimmt  denn  endlich  auch  die  zam 
Schlüsse  beigefügte  Notiz:  iTTi  roVTOV  .(d»  u  Hiram),  KvQOg 
Ubqöcov  iSvvÜgsvCe ,  wodurch  in  diesem  Gontexte  nichts  an- 
deres ausgesagt  werden  soll  als  diefs,  dafs  die  bisherige  Babylo- 
nische Oberhoheit  nunmehr  auf  die  an  die  Stelle  getretenen  Per- 
•er  übergegangen  sey. 

c)  Gerade  dieses  Vcrhahnifs  ron  Tyru»  zu  Persien  bestätigt 
aber  auch  nicht  wenig  unsere  Annahme.  Nirgends  findet  sieb 
die  leiseste  Spur  einer  gewaltsamen  Occupation  Ton  Tyrus.  Viel- 
mehr nach  Herodots  ausdrücklichem  Zeugnisse  (3  9  19.)y  mitwel. 
chem  Xenophon  übereinstimmt  (Cyrop.  I,  1,  4.)  hat  Phonitien 
sich  freiwillig  den  Persern  ergeben,  und,  wie  Schlosser  I,  Ij 
S.  251.  mit  Recht  tagt,  ,,auch  Tyrus  scheint  sich  freiwillig  ge- 
fugt zu  haben,  da  wir  keines  leibdlichen  Angriffes  auf  diese  Stadt 
gedacht  finden.^^  Aus  Herodot  I.  c.  ergiebt  sich  diefs  sogar  ge- 
radezu bei  näherer  Ansicht,  da  die  Weigerung  der  PbSnizier 
gegen  Karthago  als  Koloniestadt  zu  kämpfen  (vgl.  darüber  Bfibr, 
p.  38.)  sich  Tornehmlich  auf  Tyrus  die  Mutterstadt  Karthagos  be- 
ziehen niufs.  —  Streit  kann  nur  darüber  seyn,  ob  Phonitien 
sich  bereits  unter  Gyrus  oder  erst  unter  Gamhyses  aus  Furcbt 
vor  Aegypten  den  Persern  ergeben  habe«  Letzteres  ist  die  An- 
sicht von  Dahlmann,  Forschungen  II,  S.  149. ,  gegen  welchen 
8.  H  e  n  g  8 1  e  n  b,  S.  58  sq.  L  e  y  de  fat.  et  condit.  Aegypti  sui) 
Pers.  imper.  p.  44.  Auf  die  Gyropädie  ist^ allerdings  in  diesem 
Falle  nicht  viel  Gewicht  zu  legen,  da  die  Einnahme  Aegypteos 
durch  Gyrus  bei  Xen.  entschieden  in  das  Gebiet '  der  Fabeln  ge* 
hört  und  daher  auch  die  Besitznahme  Phoniziens  es  seyn  konote. 
Desto  bedeutender  ist  die  Notiz  des  Menander  1.  c. ,  in  welcher 
Gyrus  bereits  als  der  Herr  von  Tyrus  angesehen  wird;  sofern  er 
nur  in  dieser  Qualität  eine  solche  Stelle  in  denTyrischen  Annalen 
füglich  einnehmen  konnte.  * —  Aber  auch  gesetzt ,  dafs  erst  unter 
Gamhyses  die  völlige  Einverleibung  voii  ganz  Fhönizien  und  also 
auch  von  Tyrus  in  das  piirs.  Reich  erfolgte,  so  ist  diefs  oicbt 
minder  für  uns  beweiaend.  Denn  warum  ergrab  sich  auch  detf^ 
Gamhyses  Tyrus  freiwillig  ?  Et  mula  die  Erfahrung  gemacht  ha* 
ben,  dafs  seine  Macht  nicht  <pne  unüberwindliche,  gegen  di^ 
mächtigen  Reicht  des  ostlichen  Asiens  Stand  haltende  war«     ^^^ 
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blieb  es  anch  den  Persern  zu   allen  Zeiten  treu   ergeben,  w!tt 
Geschichte  des  Phonizischen  Aufstandes   unter   Ochus  (Diodor 
y  40  sq.) ,  und  die  Eroberung  Alexanders    zeigt ,    wo   T.  sich 
jeden   Preis   neutral    zu   erhalten   wünschte.   —      Zwar  meint 
tzig,   S.  277*9  ^^^^  99I3  Jahre   der  Belagerung  und  die  nach- 
tuenden bürgerlichen    Zwistigkeiten   den   Freistaat  schon  hinrei- 
ind  schwachen  konnten,    so    dafs    sie  sich  gegen  die  Perser  zu 
laupten  keine  Lust  hatten.^^    Aber  T.  mnfs  mehr  erlitten  haben 
blofse    Schwächung    seiner   alten   Macht;    es    mufs   eine   tiefe 
müthigung  erfahren  haben,    die   an   die  Stelle  so  grofser  frühe- 
HattnSckigkeit  sofort  solche  Bereitwilligkeit  treten    liefs,   sich 
er  andern   Macht  zu    ergeben.      Hätte   es   einer  so   gewaltigen 
lagerung,  wie  dieNeb.'s  war,  Trotz  geboten,  so  mufste  seip  Ueber- 
th  als  der   einer  unbezwinglichen  Feste   nut  desto   hoher   stei« 
I,  wie  einst  nach  Salmanassars  TergelE>1ichem  Versuche  '*')• 
Hiebei   kommt  aber  weiter    der   Umstand  in   Betracht,    dafs 
Stellung  von  Tyrus  im  Pers.  Zeitalter   eine   wesentlich  veran- 
rte    ist.     Während    noch  bei   Jerem.  25,  22«;   27,   3.    wie   bei 
ech.  und  Menander    T.    unbedingt   die   erste   Stelle    unter,   den 
lonizischen   Städten    einnimmt,    steht  .schon  Esra  3,7.    Sidon 
tan,  Tyrus  nach '*''*')•    Sidon  wird  ron  den  Persern  stets  als  die 


**")  Was  Hengstenberg  p.  55sq.  über  ien  Abfall  der  Cy- 
prier  sagt,  scheint  mir  nicht  beweisend  zu  seyn.  Ritium 
konnte  sich  füglich  schon  während  der  Belagerung  l^^ebuk/a 
von  Tyrus  frei  machen.  Tyrus  fand  aber  spater  keine 
Gelegenheit,  den  alten  Besitz  wieder  zu  erlangen,  da  Aegyp- 
ten  unter  Amasis  von  Kypros  Besitz  ergriff.  Was  Herod. 
^,  182*  sagt,  Amasis  habe  zuerst  jenes  £iland  erobert, 
kann  sich  auch  abgesehen  von  Aegyptischer  Buhmredig- 
keit,  sehr  füglich  auf  die  Hellenische  Bevölkerung  von 
Cypern  beziehen,  welche  die  Phönizische  bei  weitem  über- 
wog und  jedenfalls  ^tets  voa  Tyrus  unabhängig  war»  Vgl. 
übrigens  auch  Engel,  Kypros  I,  S.  248  ff. 

**)  Die  Genauigkeit  des  A.  T.  und  der  Alten  überhaupt  in 
solchen  Anführungen  ^eigt  sich  auch  anderweitig,  z.  B.  in 
der  Bezeichnung:    Meder   und  Perser   und  umgekehrt, 
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cnte  Stadt  dem  Raage  nach  bebandelt;  Tyms  hat  teinen  Frioci- 
pat  dagegen  entschieden  eingeboDit ;  t.  Herodot  7  >  99*  100.  8,  67. 
Auch  dieser  Umstand  soll  sich  nach  Hitzig  ,^chon  ans  der  Be- 
lagerang hinreichend  erklaren ,  indem  diese  den  Staat  aof  lange 
Zeit  schwächte  und  die  Bärger  der  Schiffahrt  und  des  Handels, 
welchen  die  Sidonier  in  Besitz  nahmen,  entwöhnte.^  Eine  schwa- 
che Ansflncht!  Die  Belagerung  unter  Nehak.,  welche  jedenfalls 
TOm  Lande  aus  geschah  (s.  oben)  soll  einen  solchen  EinfluTs  auf 
das  Tyrischc  Seewesen  ausgeiibt  haben ,  daüs  er  sich  noch  in  die- 
ser Zeit  so  merklich  fühlbar  machte  I  Und  als  ob  daraus  allein 
jene  völlige  Umkehrung  des  früheren  Rangverhaltnisses  erklärbar 
wird.  Wo  so  völlig  ein  Staat  verdunkelt  war  wie  Sidon  durch 
Tyrus,  da  muls  ein  ganz  neues  Yerhältnifs  eingetreten  sejm,  wel- 
ches jene  frühere  Herrlichkeit  vonTjrus  ganz  in  den  Hintergroad 
treten  liefr*  Und  dieses  kann  nicht  eine  Belagerung  gewesen 
seyn,  deren  gluckliche  Abwehr  auch  bei  allem  Verluste  dach 
den  alten  Glanz  noch  durch  neuen  erhohen  mufste,  sondern  aar 
eine  Eroberung  und  schmachvolle  Unterjochung. 

d)  Eine  Sage  von  der  Eroberung  der  Stadt  hat  sich  bei 
Justin  18t  3*  erhalten.  Justin  bringt  einiges  bei,  um  die  Hirte 
Alezanders  gegen  die  Tyrier  zu  erklären ,  dessen  Hauptsache  dar- 
auf zurückkommt,  das  damalige  Geschlecht  sey  ein  ausgeartetes 
Sklaven geschlc cht,  welches  sich  an  die  Stelle  der  früheren  fr^oes 
Einwohner  gesetzt  habe,  gewesen.  ,,Kegnam  stirpi  restitait 
(Alexander)  ingennis  et  innoxiis  incolis  insulae  attributis,  ut  ex- 
stirpato  servili  germine  genos  urbis  ex  integro  conderetur.'^  Die 
historisirende  und  zu  viel  Gewicht  auf  das  Einzelne  dieses  Be- 
richtes legende  Deutung  Hengstenb.^s  p.  67 sq.  ist  zwar  nicht 
KU  billigen  (vgl.  zu  27»  11.).  Nur  die  allgemeine  Aussage  durfte 
daraus  zu  entnehmen  seyn ,  dafs  Tyrus  zur  Zeit  Alexanders  in  ei- 
nem innerlich  zerrütteten  Zustande  sich  befunden  habe,  koech' 
tischer  Sinn  sich  des  alten  freien  Volkes  bemächtigt  habe.  Vitti 
weiset  auf  ältere  Unterjochung  hin.  —  Wenn  Justin  ebendai« 
sagt:  ^yPersarum  bellis  diu  varieque  fatigati  victores  quidem  fbere^) 
ao  kann  diefr  allerdings  nicht  auf  die  Perser  beschränkt  werdeoy 


je    nach    deo    hbtorischen    Yerhältnisien ;    vgl.    meioe* 
Comment  s.  Daniel  S«200£ 


[ 
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aondero  mnfs  als  ungenauer  Ansdrack  die  Oatatiatitchen  Reiche 
uberhaopt  amfassen.  Daraus  folgt  aber  nicht  mit  Hitzig, 
S.  279.  t  ein  siegreicher  Widerstand  der  Tyrier  gegen  Nebnk, 
So  darf  das:  ^^victores  fuere^'  nicht  urgirt  werden.  Diels  wird 
vielmehr  durch  das  folgende  beschränkt  und  bezieht  sich  ja  90 
gut  auf  die  Ferser  als  die  Babylonier,  Der  Sinn  kann  also  nur 
teyi^:  die  Tyrier  behaupteten    eine    gewisse   nationale  Selbststan- 

w 

'' .  digkeit,  welche  auch  bei  der  völligen  Umkehr  der  Dinge,  der 
iosrottung  des  alten  Geschlechtes  und  der  Persischen  Oberherr- 
ichaft  nicht  ganz  unterging* 

e)  Tioc\k  gebort  hieher  eine  Stelle  des  Megasthenea  b.  Strabo 
X^>  1>  6.  und  Jos.  ant.  10>  llf  1*>  welche  al]erdin|[S  mythisch 
gehalten,  eine  poetische    Verherrlichung    der   Grofsthaten  Neb.'s 

CDth&lt.      Gleichwohl    kann  sie  nicht    als   abentheuerliche  Nach- 

^    •  •  •  • 

mbt,  der^n  Unrichtigkeit  in  die  Augen  fallt,  (Winer,  S.  600. 
Hitzig,  S.  2780  beseitigt  werden,  schon  weil  Megasthenes,  der 
Zeitgenosse  des  Berosus  unter  Seleucus  Nicator  selbst  zu  den- 
jenigen Schriftstellern  gehört,  auf  deren  Zeugnisse  sich  Arriaii 
beruft,  s.  Vitringa  z.  Jes.  1,  p.  710*  Mcg.  rergleicht  den  Neb. 
i&it  dem  Hercules  und  läfst  ihn  bis  an  die  Säulen  des  Hercules, 
i^ach  Iberien  und  Libyen  vordringen.  Wie  daa  Eine  hier  hyper- 
bolische Schilderung  der  Unternehmungen  gegen  Aegypten,  so 
ist  dfis  Andere  poetische  Ausschmückung  des  Zuges  gegen  Tyrus, 
lo^it  dessen  Einnahme  auch^  die  fernen  Kolonialstaaten  dem  Sie- 
.  gcr  zufielen.  Diese  Verherrlichung  konnte  nur  auf  Grund  des 
Beiitses  von  Tyrus  von  Seiten  Neb.'s  erwachsen:  durch  dieses 
Faktum  erschienen  als  die  äussersten  westlichen  Gränzen  dec 
^l^ald.  Reiches  Hispanien  und  die  Säulen  des  Hercules,  Zog  da- 
gegen Neb.  unverrichteter  Sache  von  Tyrus  ab,  so  ist  diese  Fik- 
^OD  schwer  erklärbar;  vgl.  auch  Perizonius,  origg.  Babyl.  2f 
P*  528 sq.  Hengste nb«  p.  69  sq.  ^).  Vgl«  übrigens  die  sehr 
Gliche  Stelle  des  Liviua  21»  42.  über  die  Züge  Hannibals« 


f 

> 

w. 

f 

i' 


**)  Mit  Unrecht  m^cht  Hengatenb.  p.  68  sq.  noch  die  St. 
Herod«  2|  112.  geltend,  wornach  daa  gQatÖsreSov  Tv^ 
QiCOV  bei  Memphia  aich  durch  die  Flucht  der  Tyrier  und 
deren  Niederlassung    in  Aegypten  erklären   soll*     Dagegen 
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Die  Gr&nde  Hitzige,  womit  derselbe  eine  Eroberung  ton 
Tyrut  unter  Neb.  bestreitet,  sind  ungemein  schwach.  Von  det: 
beiden,  welche  er  aus  Ezech.  29.  und  Justin  18,  3.  entnimmt 
können  wir  nach  dem  Vorigen  absehen»  So  bleiben  uns  folgeod 
swey  Argumente  übrig. 

1«  H.  behauptet,  die  Eroberung  der  Stadt  hatte  notbwei 
dig  die  Zerstörung  derselben  oder  wenigstens  die  Forttreibor 
der  Einwohner  in  die  Gefangenschaft  zur  Folge  haben  müsse: 
Wir  haben  aber  schon  oben  gesehen,  wie  diefs  auf  Tyrus  keii 
Anwendung  erleiden  könnte  wegen  seiner  eigenthümlicben  Bede 
tung  als  Seemacht  und  des  besonderen  Interesses,  welches  d« 
Chaldäern  teine  Erhaltung  wünschenswerth  machen  mufste.  Ds 
hier  also  das  Beispiel  Jerusalems  nicht  in  Betracht  kommen  kons 
ist  klar.  Hier  waren  überdiefs  ganz  andere  Verhältnisse.  Tre 
losigkeit  und  Verrätherei  führten  das  Verderben  über  die  Sta 
herbei*  Denn  es  ist  ein  reiner  Machtspruch  Hitzigs,  dem  aJ 
Geschichte  des  A.  T.  widerstreitet,  wenn  er  sagt,  Jerusalem  halt 
nicht  Zedekiat  Meineid  gebüfst,  wofür  dieser  personliche  Strai 
erlitt,  sondern  „seine  zweijährige  Gegenwehr.^' 

2'  Ein  besonderes  Gewicht  legt  H.  auf  das  Stillschweige 
der  Geschichtschreiber  über  den  Vorgang,  welches  um  so  b( 
denklicher  sey,  da  sie  der  Belagerung  erwähnen.  Auch  der  Kui 
zeste  Geschichtschreiber  hätte  ein  von  Erfolg  gekröntes  Uotei 
nehmen  der  Art  nicht  übergehen  können.  Diese  ganze  Bebaaf 
tung  ist  aber  durchaus  ungehörig,  ja  ungereimt.  Von  einer  viel 
fachen  Seite  her  können  Berichte  der  Art  erwartet  werden.  ^' 
erst  Ton  Hebräischer  Seite  her.  Dieser  Anforderung  eotspric 
das  A*  T«  in  der  Nachricht  Ezech.  29.  Sodann  von  Babyloc 
scher  Seite  meldet  Berosus  b,  Jos.  c,  Apion«  1^  19.  nur  kuri  d 


erinnert  Hitzig  S.  277.  mit  Recht  an  die  St.  Her.  2,  i^ 
▼gl.  Diodor  1 ,  66.  67. »  wornach  schon  unter  Psammeti« 
dergleichen  Tyrische  Niederlassungen  oder  Handelsoiede 
lagen  in  Aeg.  stattgefunden  haben*  müssen.  OhnebiB  i 
der  Schlufs  von  Hengsten b.  zu  übereilt,  wie  aach  "> 
p.  73  8q«  beigebrachten  Argumente  keine  streng  beweifis'^° 
Kraft  haben« 
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Eroberuog    von  Phönizien  im    allgemeiDen ,  ohne   speziellere  An- 
gaben, wie  denn  seine  Berichte  hier  überhaupt   sehr   dürftig  mit- 
getheilt  sind.      Ferner    von   Seiten    der   Griechischen   Historiker 
darf  unmägUch  ein    bestimmtes  Zeugnifs   der  Art   rigoristisch   ver- 
langt werden,   da  bei  ihnen  kaum   die  Kunde  von  Nebuhadnezars 
Namen  sich  findet,   Herodot  nicht  eine   einzige    seiner  welthistori* 
sehen  Thaten    berichtet*      So    bleiben   nur  die   einheimischen  Ty- 
riscben  Berichte  übrig.     Sie  erfüllen^  wie  gezeigt  ist,    auch    hier 
die  an  sie  zu   stellende   Forderung.      Nur    sprechen    sie,   wie  et 
•ich  in  derartigen  Berichten   des  Alterthums    kaum   anders  erwar- 
ten läfst,   nicht  von    dem    ganzen  Faktum,    sondern    suchen   das* 
selbe   in    mildernder  Weise  darzustellen,   mehr   das   für  Tyrus  in 
der  Katastrophe  schmachvolle  andeutend  als   ausdrüchlich  berich- 
tend.     Sie   leisten    in    dieser  Hinsicht  Alles,   was    man   von  dem 
Standpunkte    solcher    Berichterstatter    aus    nur    erwarten   kann* 
Allein,    sagt  Winer,    S.  598.,    Thatsachen    ihrer   einheimischen 
Geschichte  mochten    sie  entstellen  oder   verdunkeln;    aber  thörigt 
wäre  die  Hoffnung  gewesen,     dafs  eine  vor   den  Augen    von  ganz 
Asi^D    vorgefallene   Demüthigung    durch   Uebergehen    in   den   Ge- 
schichtsbüchern (gleichsam  durch    eine  Art  offizieller  Censur)  der 
Vergessenheit    anheim    fallen    sollte.      Dabei    bedenkt   man   zuerst 
gar  nicht,    dafs   wir    in    den  Berichten    des  Menander   nicht    die 
Annalen  in  ihrer    ursprünglichsten   Gesralt,   sondern   im  Auszuge, 
in  einer  Art  von  Bearbeitung  besitzen.      Dafs.  aber    in  dieser  Ar- 
beit ein  lobredneriscfaer  Charakter  enthalten  ist,  zeigen  die  Frag- 
mente, weiche    die    Geschichte   Hirams  und    später  Salmanassart 
Belagerung    erzählen,    deutlich   genug.      Ueberhaupt    kann   man, 
Wenn  man  diese  ,)thörigten  Hoffnungen^^   urgiren  will,  aas  der  al- 
'te&  Geschichte  des   Orients    alles   machen,    was   man  will.      Die 
Aegypter  z.  B.  bcrichteteti    dem  Herodot  getreulich   von  den  Sie* 
g^n  Kechos  II.  in  Syrien  (II,  158.)*     Dagegen   die  ungleich  wich- 
tigere   Niederlage     desselben    bei    Gircesium ,    diesen     tödtlichen 
Schlag  für  Aegypten ,  auch  eine  „vor  den  Augen  von    ganz  Asien 
'vorgefallene  Demüthigung*<  verschwiegen  sie  wohlweislich.   W^arnm 
«8  sich    mit  unsern   Tyrischen  Berichten   anders  vierhalten   haben 
^^1  ist  picht  abzusehen. 
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Noch  Laben  wir  auf  die  Erf&llang  unsrer  Weissagung 
unser  Augenpierk  eu  richten. 

Jesaias  hatte  verkündet,  dafs  Tyrus  nach  harter  Demüthi- 
giiDg,  wieder  emporhotnmen  und  aufblühen  solle  cap«  23.  Ja 
Tyrus  soll  dereinst  zu  Jehovah  bekehrt  seinen  reichen  Gewina 
zur  Ehre  des  wahren  Gottes  darbringen  (23  9  18.  u*  dazu  Vi- 
tringa.  Vgl.  auch  Jes.  60 j  8*  9.)*  Wie'  so  Jes.  das  ganie  Ge- 
•chick  von  Tyrus  in  seinem  Verhältnisse  zur  Theokratie  mit  pro- 
phetischem Blicke  fiberschauet  I  so  auch  Ezech. ,  nur  von  einem 
andern  Standpunkte  aus.  In  einer  Zeit  der  tiefsten  ErniedriguDg 
des  Bandesvolkes  vergleicht  Ezech«  damit  die  äussere  Hohe,  suf 
welcher  Tyrus  stand.  Tyrus  ist  ihm  der  Repräsentant  des  fol* 
lendeten  Uebermuthes,  der  mit  aller  seiner  Herrlichkeit  Vor  dei 
Herrn  Gerechtigkeit  zu  Schanden  werden  mufs.  So  fafst  er  nar 
das  Verderben  von  Tyrus  in  seinem  alles  mit  Füfsen  treten* 
den  Uebeiinuthe  ins  Auge*  Von  diesem  Prinzip  ist  die  gsnze 
Weissagung  ausgegangen  und  durchdrungen.  -—  Eine  falsche 
Ausgleichung  zwischen  beiden  Aussprüchen  ist  hier  z.  B.  die  des 
Theodoretf  welcher  zu  26 1  14,  die  St.  Jes.  23 >  18*  vergleicht 
und  darnach  das :  ,,da  sollst  nicht  mehr  erbauet  werden/^  erklart: 

rfjv  rcSp  rgoTTCDV  (icrccßoXriv  alvirrcrat*  ori  xccrd  jrpf 
sTQoreQccv  ä<siß€iav  ovk  olxodofitjd'fjaeTai ,  älX*  hegcm 
xal  ävrixQvg  ivavriav  oixoboixtiv  Xijyjerai,  rixvq  xtfici 
Tov  7rQoq>riTf];v  'JFIacctccv  dyla  €gcc$  tS  Kvglqi*     Wenn  Jei. 

in  seiner  erhabenen  Weise  das  Elend  und  die  Nichtigkeit  der 
heidnischen  Macht  mit  der  zukunftigen  Herrlichkeit  derselbss 
vergleicht  und  ausgleicht ,  so  hat  Ezech*  vorzugsweise  den  Beruf 
vom  Herrn  empfangen,  die  mächtig  gewordene  Sünde  und  das 
fibergrofse  durch  sie  entstandene  Verderben  der  heidnischen  Rei- 
che mit  strafender  Hoheit  zu  richten.  Beide  Propheten  verfolgen 
also  jeder  eine  Seite  der  allerdings  sich  nicht  gegenseitig  aos- 
schliefsenden  >  vielmehr  aufs  schönste  sich  einigenden  Anschanangt 
welche  aber  darum  nicht  vermischt  y  vielmehr  jede  zunächst  rcio 
In  sich  aufgefafst  werden  müssen» 

Schon  Hieronymns  wirft  bei  cap*  27«  die  Frage  auf,  yn» 
denn  die  Weissagung  eigentlich  an  Tyrus  erfüllt  sey,  quod  qai* 
dem  usque  hodie  perseverat,  ut  omaium  propemodum  gentiuiB  ia 
illa  ezerceantur  commercia.     Er  löset  die  Frage  so  9  quod  ae* 
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qtiaqaam  ultra  sft  regina  populorum  nee  pröpriam  babeat  impe« 
rivtmy  uti  habait  sub  Hiram  et  eaeteris  regibus,  ted  vel  Ghaldaeit 
vel  MacedoBibttB  vel  Ptolemaeis  et  ad  postremom  Romanis  tern* 
tora  Sit. 

Seben  wir  darnacb  zanäcbtt  ia  der  Getcbicbte  umbery    so 
Ist  das  gegenwärtige  Tyrus   aller  dingt  das  Bild  furchtbarer  Zef- 
storung,  der  Vernichtang   einer  ehemaligen  Weltstadt.      Die  Rei-» 
senden,  welche  jene  Ruinen  in  Augenschein  nahmen |   wurden  so- 
fort  an    die   forchtbare  Wahrheit    unserer  Weissagung    erinnert 
(vgl.    die  Stellen   bei  Hengstenberg,  p.  91«  92.)*     Aber  Idiese 
Zerstörung   datirt  «rst  aus   dem  Mittelalter  und  ist  da  das  Werk 
der  MubammedaDer«     Erst  die  Arab.  Geographen   Abulfeda  (tab. 
83rr.  p.  95.  ed.  Kohier)    und  Kbalil  Ben   Schahin   (in  Rosen- 
mDlleri  anall«  Arab«  3,  p*  19.)i  erwähnen  Tyrus   als  eine  zer- 
störte Stadt.     In  der  früheren  Zeit  besteht  die  Stadt  nicht  nur, 
sondern  sie  treibt  auch  bedeutenden  Handel,    sie   erlangt  wieder 
einen  gewissen  Glanz  unter  den  Städten  Syriens.     Aber  die  Herr- 
lichkeit des  ehemaligen  Tyrus  erscheint  überall  in  der  Geschichte 
seit  Nebuk»  als  eine  geschwundene  und  Ternichtete.     Zwar  erhe- 
ben noch  Schriftsteller,  wie  Curtius  IV,  4*   in  rhetorischer  Weise 
ihren   Ruhm:    multis   casibus    defuncta  et   pöst   excidium   renata, 
nunc  tamen  longa  pace  cuncta  refovente  sub  tutela  Romanae  man- 
suetudinis  acquiescit.     Aber    was   es  mit  jenen^  Aufschwünge  der 
Stadt,  welcher  allerdings   noch  bis   zu  den  Zeiten  der 'Kreuzzuge 
nachhaltig  sich  zeigte  (s.  Wilken,  Gesch.  d.  Kreuzz,  2,  S.  502.)f 
eigentlich  auf  sich    hatte,    setzt   trefflich    Mützell    z.   Gurt.  1, 
p.  235*    so   auseinander:    ,,^ie   jedoch  hatte   Tyrus  bei   der  Ver* 
änderung   der    politischen    und   merkantilischen    Verhältnisse    zur 
früheren   Blüthe    wieder  gelangen  können.      Jedenfalls   ist   daher 
„cuncta  refoYente^^  zu  viel  gesagt.      Tyrus  wurde  wieder  Han- 
delsstadt, blühend    durch  Fabriken    und  Industrie,  aber  als 
Handelsmacht    war  es    vernichtet.^^   —      Allein    bereits    vor. 
Alexanders  Eroberung  war  diese  grofse    Veränderung  mit  seiner 
alten  Bedeutung  vorgegangen.     Tyrus  hatte   damals  schon  langst 
seine    wichtigsten  Handels  •  Plätze    eingehülst.      Gypern    war    für 
dasselbe  verloren  gegangen*      In  Tartessus   finden  wir  in  der  Pe- 
riode ,von  Gyrus  um  d.  J,  556.  ▼•  Ghr.   bereits    einen    unabhängf. 
gen  Staat,   wie  Herodot  1,  163.  zeigt   (s.  Heere n^  Ideen  1,  2, 
S.  52.)*    Bafs  um  das  Jahr  500*  ihre  Niederlassangen  am  atlan- 
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tischen  Meere  langst  zerstört  waren,  zeigt  der  Pcriplos  des  Hanno 
(vgl,  Kelly  üb.  d«  Hiram  Salonon.  ScbifPahrt  S.88ff.).  Die  £r- 
obemng'Nebuk.'s  war  nicht  nur  ein  empfiodlicher  Stofs  für  dit 
Tyrische  Macht  nach  aussen  wie  nach  innen  hin,  sondern  auch 
eine  farchtbare  Demfithigung  für  die  bis  dahin  unüberwindliche 
Stadt  ^  die  Herrscherin  auf  allen  Meeren« 

So  stellt  sich  also  in  der  Geschichte  von  Tyrns  eine  seit 
üebok.  fortwährend  gebrochene  Macht  dar,  die  nur  in  matter 
Erinnerung  einer  glänzenden  Vorzeit  lebt,  und  zuletzt  mit  gäozr 
lieber  Zerstörung  endigt,  welche  bäum  schwache  Spuren  der  ai* 
ten  Herrlichkeit  noch  blicken  läfst.  Wie  nun  verhält  sich  biezu 
unsere  Weissagung  ?  Dafs .  sie  nicht  eine  nackte  Darlegung  die* 
«er  historischen  Verhältnisse  enthält,  ist  auf  den  ersten  Blick 
l^lar.  Diefs  würde  auch  dem  Wesen  der  biblischen  Weissagung 
überhaupt  widerstreiten.  Es  widerspricht  aber  auch  dem  ent^ 
achiedenen  klaren  Ideengange  der  Weissagang  selbst»  und  diel« 
ist  hier  vor  Allem  zu  berücksichtigen. 

Der  Gesichtskreis  des  Propheten  ist  zunächst  26,  2— 6.  eis 
ganz  allgemeiner,  Grofse  Volkerschaaren  sieht  er  gegen  die  ver- 
messene Stadt  anzithen.  Sie  selbst  wird  eine  Beute  der  Vol- 
ker in  schmachvoller  Zerstörung.  So  schliefst  sich  die  Weissa- 
gung aufs  engste  an  Gap.  25.  an,  wo  sämmtliche  Aussprüche  über 
die  Völker  eben  so  allgemein  gehalten  sind. 

Von  nun  an  aber  wird  der  Gesichtskreis  £zech.'s  ein  engerer. 
Der  prophetische  Blick  ruht  vor  Allem  auf  Nebukadnezar,  in 
welchem  er  ein  besonderes  Werkzeug  des  göttlichen  Stralgerick- 
tet  erkannt  hat.  Durch  ihn  kommt  furchtbares  Verderben  über 
Tyrus  (26,  7  —  21.)»  welches  dann  der  Prophet  nach  den  beiden 
Seiten  hin,  der  Vernichtung  der  Handelsmacht  von  Tyrus  (cap.27^ 
wie  seines  stolzen  Königthümes  specialisirt  (cap,  28.)» 

Beide  Gesichtskreise  müssen  nun  eben  so  sorglich  unterschie- 
den als  zugleich  ausgeglichen  werden.  Wenn  von  Nebuk.  dtr 
Prophet  besonders  viel  Verderben  über  Tyrus  ergehen  läfst,  so 
steht  er  damit  zunächst  auf  dem  historischen  Boden  der  Gegen- 
wart, für  welche  gerade  diese  Persönlichkeit  eine  besonders  vrich- 
tige  Bedeutung  hatte.  Aber  die  That  Nebuk^'s  gilt  dem  Prophe- 
ten für  mehr  als  ein  blofs  isolirtes  Faktum,  In  seiner  Eroberung 
der  Stadt  siebt  er  die  ganze  ungeheure  Masse  von  Verderben 
concentrirt,  welches  8ich4n  der  Geicbichte  «is  eine  eng  vccbuo- 
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deoe  Kette  an  jenes  Faktum  anreiht.  Die  durch  Neb.  gebro- 
chene Macht  von  T*  fallt  für  ihn.  in  der  Anschauung  zusammen 
mit  der  gSnzIichen  Vernichtur.»  derselben.  So  erforderte  es 
die  innere,  theokratische  Bedeutung  jenes  Faktums  im  Ver- 
hältniss.e  zu  der  Zerstörung  Jerusalems.  Jerusalems 
Verwüstung  durch  Nebuk.  bedeutet  dem  Propheten  in  seinem  un- 
erschütterlichen Glauben  an  Gottes  Treue,  den  Neubau  Jerusa- 
lems, seine  Auferstehung  zu  einer  neuen  Existenz,  seine  zukünftige 
Herrlichkeit;  vgl.  29i.  21.  2^,  25.*  26.  Tyrus  Eroberung  durch 
dieselbe  Hand,  welche  die  Gottesstadt  achlug,  hat  die  entgegen- 
gesetzte Bedeutung.  Damit  ist  das  Verderben  und  zwar  nichts 
als  Verderben  gesetzt.  Tyrus  als  solches  in  seiner  Qottvergessen« 
heit  und  Vermessenheit  kann  keiq  Heil  schauen.  Die  Wunde, 
welche  Nebuk.  ihm  schlägt,  ist  eine  unheilbare,  nach  Gottes  Wil« 
len  selbst  den  völligen  Untergang,  den  Tod  ihm  bringend.  So 
achlagt  Nebuk.  die  Todeswunde,  und  die  ganze  übrige  »Existenz 
von  T.  ist  nur  ein  mattes,  gualvolies  Scheinleben,  ein  stetes  Rin« 
gen  mit  dem  Tode» 

Esrist  ein    falscher  /dealismaa,   wollt«    man   hier^  wie  Um» 
breit  beim  Jesaia  (s.  dessen  Gomment.  1,  S«  206.)  tagen:    ^,£in« 
mal  muA  die  stolze  Veste   doch  in  Tr&mmer  sinken:    und  nur  auf 
diese  pTopheüsc\ie  Wahrheit ^    nicht   aber  auJE  die  historische  Ver« 
anlassung  zu    Shrer   Erfüllung  kommt   es   hier  an.^      Gerade   auf 
diese  historische  Veranlassung,   jene   Verbindung   von  Thatsachen 
kommt  hier  Alles  an.     Sie  ist   der  Kern  der  Weissagung,    welche 
sich  sonst    um    eine    reine  Abstraktion   drehen    würde«     Was  der 
Prophet   in   Ncbuk.^s   That,    die   er    vorher  verkündigt,    erblickt, 
wie  er  sie  aüffafst,  und  mit  welchem  Rechte   er  sfe  gerade  so  be- 
trachtet,   ist    hier   die  Frage.      Erst  von   dieser  Ermittelung  aus. 
Wenn  jene  erste  Thatsache  in  ihrer    vollen  Bedeutung  festgehalten 
wird,    kann  die  Erfüllung    der  Weissagung    in  der  weiteren  Peri- 
pherie  der   Geschichte   wahrhaft   erkannt  werden.     'Dafs    hierauf 
aber  ebenfalls  Rücksicht  zu  nehmen  sey ,  dazu  giebt  der  von  un^ 
serm   Propheten   ausdrücklich    im   Eingange   behauptete   allgemei- 
nere Standpunkt,   wo  er   das  Geschick  von  Tyrus    in   seiner  wei- 
testen Entfaltung  darlegt,  die  vollste  Berechtigung. 

So  hat  sc||on  Reland  Pal.  p.  1054.  das  Richtige  gemeint« 
wenn  er  sagt:  praeterea  dici  poBset,  praedici  a  proph&'^^^T^y' 
rum  ita  destruendam  ut  non  Sit  habitanda  amplioa^  oon  cpidens 
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a  Nebnk,  —  ted  ita  ut  Neb«  primus  est  et  qui  fastum  ejot  eon* 
tonderet  et  tuperbiam  punireti  quumque  illa  sibi  florera  perpe« 
taum  polliceretur  9  fore  tempuss  qno  urbs  deleretor  plane  -—  oti 
Lodie  est.  Observavit  Abarbanel  in  libro  cui  titulum  fecit 
nv'IU^^  V*)^T2^)0  morem  hane  esse  propbetarum  ut  in  Taticiniis 
SUIS  ad  propiQquum  simul  et  remotum  tempus  respiciant  adeoqae 
propbetias  ad  saecula  longe  remota  spectantes  inter  alias,  qaae 
tempora  proxima  tangunt,  inveniri.  £t  boc  quidem  eo  magis  in 
argumentO}  in  quo  versanur,  fieri  potuisse  certum  est,  quod 
Dens  Tyriis  urbis  exitum  minetur,  quod  diversis  temporibus  per 
gradus  quasi  appropinquaret. 

Cap.  XXVI. 

2.  Nur  kurz  berührt  £z.  die  Vergebungen  von  Tyrus;  dai 
Wichtigste  für  ihn  ist  zunächst  die  Strafe  gelbst«  In  seinem 
Selbstvertrauen  und  voll  niedriger  Habgier  träumt  sich  Tyrus, 
frohlockend  über  den  Untergang  Jerusalems,  bereits  im  Besitze 
aller  daraus  hervorgehenden  Vortheile  zu  stehen.  Der  Zug  ist 
(^anz  aus  dem  Leben  gegriffen:  die  nichtswürdigste  Habsucht 
war  ein  Grundzug  im  Charakter  des  Tyrischen  wie  Harthagi* 
•eben  Volkes,  worüber  vgl.  Munter,  Bei.  d.  Karthagar  S.155.:, 
,,Polybius  sagt,  jede  Handlung  habe  den  Karthagern  anständig 
geschienen,  aus  der  sie  Gewinn  oder  Vortheil  hätten  ziehen  köo* 
nen.  —  Beweise  von  der  Unbilligkeit  und  Grausamkeit,  woza 
der  Handelsgeist  sie  verleitete,  haben  sich  auch  erhalten.  —  Ihre 
Baub-  und  Gewinnsucht  vergafs  zuweilen  alle  Begeln  der  ge« . 
wohnlichsten  Klugheit.*^  So  sagt  auch  Droysen,  S.  181.:  „Ty- 
rus, welches  sich  auf  seiner  Insel  ganz  sicher  glaubte,  beschlofs 
wie  früher  bei  dem  Aufstande  der  Sidonier  eine  neutrale  Stelluog 
anzunehmen,  in  der  jeder  Ausgang  des  Krieges  ihrem  Vortheil 
dienen  sollte.*'-^  Zerbrochen  ist  die  Völker- Pforte,  sis 
bat  sich  zu  mir  gewendet.      Vor    h'inSn    >8t   keineswegs 

^^^    zu    erganzen«      Gemeint  ist  das  Thor^    welches  zugleich  der 

Markt  ist  (n'inS'l/  »»c^t  nnO  "t  wegen  des  ^^'^^^Ü^  geseU^ 
dA  ein  „zerbrochen  werden^^  nur  jenen  zugesclyieben  werden 
kann»  Die  construct.  des  Singul.  mit  dem  Flur,  ist  aber  blofs 
ad  iCMiuD;  vgl.  ril)Oin  Jerem.  51  >  58.),  auf  den  Markt  fuhrt; 
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daher  das  Verniehten  des  Tbort  auch  zugleich  das  Aufheben  des 
Marktes  bezeichnet.  Der  Ausdruck  pafst  mithin  sogleich  ganz 
zur  Sache*  Die  Tyrier  fassen  sogleich  beitti  Falle  Jerusalems 
Dor  seinen  Verkehr  mit  andern  Völkern  |  seine  günstige  Lage  in 
dieser  Beziehung  ins  Auge.  In  Bezug  auf  Letzteres  gehört  ganz 
bieher,  was   Herodot  3 9  5«    von    Kadytis  d«  i«  Jerosalen^    sagt: 

ciTTO  TUvtfiQ  TU  hunoQiu  TU  kTfl  &aXäaatjq  fisxQ''  *Tf]vvv^ 
COV  Trökiög  igt  rov  'Agaßlov,  vgl.  Heeren,  Ideen  l,  2» 
S.  114.  Bertheau,  z.  Gesch.  d.  }|^ael.  S.  371  ff.  Kaikar, 
ad  lamentatt«    p.  12  sq.    Bei    n^D3  Mt  am   einfachsten  dasselbe 

Subjekt  zu  ergänzen  wie  bei  n*^n\t^*     So  erfordert  es  «nch  der 

Gedanke  selbst.  Tyrus  hoff^i  das  Thor  Jemsalerar  d.  h,  sein 
Völkermarkt  ziehe  sich  jetzt  nach  Tyrus.  Ich  fülle  mich  an, 
sie  ist  verödet*  Im  stolzen  Bewufstseyn  dieses  Gegensatzes 
lebend  will  T.  auf  den  Trümmern  Jerusalems  neue  Reichthümer 
sammeln.  Falsch  Ewald:  „ich  fölle  mich  mit  der  Leere^i  audh 
dem  Gedanken  nach  unpassend« 

3  —  6.  Die  Strafverkündigung  im  Allgemeinen.  Mit  jenen 
Erwartungen  soll  das  Schicksal  von  Tyrus  den  schroffsten  Ge- 
gensatz bilden.  Es  soll  erliegen;  denn  Jehovah  selbst  streitet 
wider  die  Stadt  mit  gewaltiger  Heeres -Masse.  (Vgl.  Jerem.  50|  9.). 
Einen  schonen  Effekt  macht  das  von  der  Lokalitat  hergenommene 
Bild:  „wie  das  Meer  seine  Wogen  herauiluhrt.^  Das  Meerumge- 
bene, dadurch  so  machtig  geschützte  Tyrus  wird  den  Wogen  der 
andringenden    Kriegsschaaren    erliegen    müssen.  -^      Das    ^    in 

^"^h^h  steht  allerdings,  wie  die  unmittelbar  vorhergehende  Gon- 
strukt.    des    nS^H    ^^^   blofsem  Accusat.    zeigt ,   als   nota  accus. 

nach  späterem  Spracbgebrauche ;  doch  so,  dafs  sich  hier  erst  ein 
Ansatz  zu  diesem  Gebrauche,  ein  Uebergang  za  demselben  zeig^; 
vgl.  Ewald,  z.  di,  St. 

4 — 5.  Die  Zerstörung  selbst  soll  eine  totale  seyn«  Jesaiat 
hatte  verkündet,  Tyrus  solle  in  einen  Steinhaufen  verwandelt 
werden I  23 9  13.  Diefs  führt  Ez.  dahin  aus,  dafs  er  mit  Anspie- 
lung auf  den  Namen  und  die  Lage  von  Inseltyros  erklärt,  die 
Stadt  solle  das  wieder  werden ,  was  sie  ursprünglich  warv  Jvb 
nackter  kahler  Felsen  (vgl.  24,7«).  Die  Mauern  und  Thürme^ 
von  Tyrut  waren  nach  der  Laodieite  hio  besoadart  stark  und  im 
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Altertbum  berühmt.  Curtius  erwähnt  sehr  oft  die  muros  tarrei- 
que  urbis;  IV,  2»  8.  12.  3,  13.  u.  a.  Arrianll,  18,  3.  sagt: 
reix^ÖlV  vxfßtjkotg  ttÜVTI]  wxvQOVTO,  Nach  Dius  bei  Joseph. 
antiqq.  VIII,  5*  hatte  sich  in  dieser  Hinsicht  König  Hiram  l)e8on* 
dere  Verdienste  um  die  Stadt  erworben :  eTreiSr}  icjQCC  rä  TtöV 
^^hQ06oXv^(ov  TBix'ri  6  ßcccO.evg,  vtvqyoiv  ngog  ÜGcf>ühiav 
deöfAevcc  xcsl  rijg  üXkifg  öxvQ&tijrogy  nQog  yctQ  t6  a^i- 
wfiU  rfjg  TToXetog  riyelxö  SeXv  }ia\  rovg  negißoXovg  ehaty 
xavxd  T€  ^Q0(T€7T€a}cstkt^€  xtu  TTVQyoig    ccvrcc   lAsyüloig 

^^OÖ^^rJQtV,  —  Wact  Hinwegnahmc  jener  Wehren  der  Stadt, 
ist  sie  «eibst  dann  der  ganztn  Wilikühr  der  ZerstÖrun^slust  Preis 
gegeben,  •jjlch  £ege  weg  ihren  Staub  aus  ihr."  Vgl. 
Vs,  12.  Selbst  der  Staub  der  in  Trümmer  verwandelten  Wohn- 
pUtze  soU  nicht  übrig  bleiben,  alle  auch  noch  so  kleinen  Spa- 
ren ihres  ehemaligen  Glanzes  getilgt  werden*  Die  Redensart 
X  ^^SS*  '^^i  ^^*  ^^^  einen  andern  Sinn  und  gehört  nicht  hieber* 

Ein  Ort,  wo  armselige  Fischerhütten  aufgeschlagen  sind,  soll 
Tyrus  werden  (vgl.  die  Eiol.)«      Der  Mangel   an  Bewohnern,  die 
Dürftigkeit   ihres  Erwerbes    soll  den  schroffbten  Gegensatz  zu  der 
jetzigen    Bevölkerung  und    den    Beichthümern    der    Stadt  bilden» 
So  ganz  anheimgegeben    den    Völkern,    soll  Tyrus    recht    eigent- 
lich eine   Beute    derselben   werden.  —     In   sein  Schicksal  wirtT 
das  seiner  „Tochterstädte  auf  dem  Lande''   (im  Gegensatze  zu  der 
Insel- Stadt)  verflochten  seyn.       Wie    jeder  Glanz    von  T.  schwin- 
den  soll,   so  .auch    der   Stolz    die  Metropolis,   der    Pliöniziscben 
Landstädte    zu   seyn   —   ein    Titel,    den   der    Tyrische    National- 
Dunkel  auch  zu    der  Zeit    noch  beibehielt,    als  derselbe  nur  noch 
ein  Schatten    seiner  alten  Bedeutung   war;    vgl.  Gesenius,   mor 
num.  Phoenic.  p.  4262  sq.     DiO''„Töchter  einer  Stadt''  sind  keines- 
wegs gerade  die  von  einer  Stadt  gegründeten,   sondern   im   weite- 
ren Sinne  die    zu   ihrem  Gebiete   gebörigen    und  von  ihr  abhängi- 
gen Städte  (Gesenius,    thes.  1 ,  p*  220.) ,  -  welches   in    der  Zeit 
unserer  Weissagung    wohl   von  Tyrus    in    einem  besonders  ausge- 
dehnten  Umfange    gelten    mochte.      Dafs   hieher   auch   Palaetyras 
gehört,  ist  gewifs;    doch   darf  der .  Ausdruck    darauf  keineswegs 
■Schränkt  werden. 

7  £P.  '  Di9  Verkündigung   wird   nun  spezieller.      Der  Propbet 
faist  suaäcbst  d|ts  mächtige  Wer l^zeug  ins  AugCf   welches  Gott  vi 
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ftolcliem  Unternehmen  bestimmt  bat,  Q'uod  dixerat*  ^^adseendere 
faciam  ad  te  gentes  multas**  nunc  ponit  manifestint ,  quod  Nabu- 
cbodoDOSori  regem  Babylonis  adducat  Dominns.  Hieron»  Hac- 
tenus  generale  est  Ezechielis  vaticinium  ad^ersus  Tjrumi  de  ju- 
dicio  Dei)  diversis  temporibas  et  per  dirersas  gentes  in  ipsam 
exercendo ;  sequitur  nunc  praedictio  particularis  de  malis  a  Ne- 
bucadnezare  ei  inferendisi  cui  propterea  et  novum  praemittitur 
prooemium.    Michaelis.  —     Das  ^.Erheben  des  Schildes^',  j^^^ 

erklärt  sich  am  besten  nach  Grotins,  durch  VergUichung  der 
Persischen  Sitte,  eine  förmliche  Maner,  oder  Dach  von  Schil« 
den  zu  bilden,  deren  Herodot  mehrfach  gedenht;  9|  61.  99.  102, 
t)ie  St.  23}  24.  gebort  aber  gar  nicht  hieher. 

9,      Nachdem   Ezech.    Vs.  7.    8.    die   ungeheure    Mannschafti 
mit  welcher    der    Chald.   König   ins  Feld  rücken  werde ,    sodann 
die  gewaltigen    Belageruogs  -  Werkzeuge    und    Anstalten,   womit 
öach  Babylonischer  Belagerungs- Kunst    (vgl,    4,  2.    u.    das.    d. 
Anmk.)  die  Unternehmung  vollführt    werden  soll,  «ufgefuhrt  hat. 
Schildert  er  nunmehr    die  Wirkungen   jener    gegen  Tyrus  eindrin- 
genden Macht.     Besonder^   Schwierigkeit   macht   dabei  der  Satz: 
1^1   ^^730   ^nyD »    gegen    dessen   gewöhnliche    Fassung  wir   uns 
entscheiden  müssen.     So  ubers.   z.  B.    noch    Ewald:    „er  wird 
den  Stofs  seines  Brechers  an  deine  Mauern  legen.**    .Aber,  abge- 
sehen  von  dem   so    entstehenden  geschraubten    Sinn,    so   ist   das 
•>n)0  «"»ch '  unrichtig  gefafst.      Denn   tin>D   (^g^«    NTDO)   *teht  im 
Hebr,  nicht   f.  frangere,   confringere,   con^uassare*      Diefs  heifsC 
stets   yn>0  niad  müfste  auch  hier  stehen;   vgl.  Jes.  30,    26.   T\r\)D 

steht  nur  in  dem  Sinne:  schlagen  =  klatschen,  voo  den  Händeui 
reiben,  abreiben,  streifen,  anstreifen  (Numer.  34,  11.) 9  abstrei- 
fen, daher  auch  f.  delere;  vgl.  2  Regg.  21,  13.:  „ich  vertilge 
Jerusalem  (eigentl.:  ich  ^treife  ab  Jerus.),  wie  man  eine  Schüssel 
abstreift.'*    <)n)0    ist   darnach  nichts   anderes  als:     Vertilgung* 

Die  Vertilgung  der  Wehren  gegen  die  Mauern  richten,  heifst: 
die  alles  vertilgenden  Werkzeuge,  welche  selbst  eine  Vertilgung 
genannt  zu  werden  verdienen,  dagegen  auffuhren,  Diefs  erfordert 
auch  der  Parallelismus,  -»nö  ]DJ  entspricht  dem  folg.  yTi^y 
vgl.   auch:    "xDnn   *)Dnn,     Vs.*  12.     Die  Wirkung    der  Belage- 
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rungsanstalten  wird  keine  andere  teyn  als  die  Zerstör nng  der 
MaueiH,  ihre  Vertilgung  selbst.  Falsch  also  auch  GeteniuSi 
thes.  3«  p.783*:  percassio  rei  oppositae  i.  e.  aries  quo  moeoia 
perforant  in  urbibus  oppugnandiS)  wie  auch  Dt  Wette  übers.: 
•eine  Maaerbrecber    wird   er  richten  gegen  deine  Mauern,   ^2p 

ist  allerdings  nicht  ein  einzelnes  Belagernngswerhzeng  (wie  viele 
filtere  annahmen;  ygl.  Nolde»  conc.  particc.  p.  938. ;  zuletzt 
noch  Ewald).  Dagegen  sagt  G  e  s  e  n  i  u  s  mit  Recht :  £x  etyroo 
hoc  vix  elicias.  SdD  ist  vielmehr:  res  opposita»  d.  h«  alles,  waa 

entgegengestellt  wird,  die  gesammte  zur  Belagerung  erforderliche 
Wehr  9  wie  sie  Vs.  8.  im  Einzelnen  beschrieben  ist.  Besooders 
fbstruhtir  ist  hiefiir  der  Gebrauch  des  Arab.  V^^  vom  Wider- 
stände gegen,  oder  Angriff  auf  den  Feind,  vit.  Tim.  I,  p.  174,  14« 
IVIang.  vgl.  Goran  37,  92.  Hin  che  Im.  So  wohl  schon  ganz 
richtig  der  Ghald.:  %l*il*):iD  (nach  anderer  Lesart:  %mM;'i3D)/ 
welches  wohl  gewöhnlich  za  speziell  durch:  tormenta  bellica 
erklärt  wird. 

Aus  der  richtigen  Fassung  des  ersten  Gliedes  ergiebt  sich 
auch  die  des  zweyten:  deine  Zinnen  wird  er  zerstören 
mit  seinen  Schwerdtern*  Wie  nämlich  den  Belagerungi- 
werkzeugen  dort  jene  alles  hinraffende,  vertilgende  Kraft  zuge^ 
schrieben  wird,  so  auch  hier  den  Schwerdtern  des  Ghald.  Hee- 
res. Ganz  unzulässig  hat  man  hier  dem  !3,^n  ci°®  andere  Be- 
deutung aufdringen  wollen,  wie  Beil  oder  dergU  Es  bedeutet 
Die  etwas  anderes  als  Seh  wer  dt.  —  Man  hüte  sich  aber,  die 
Worte  des  Propheten  als  blofse  Hyperbel  aufzufassen.  Diesen 
Namen  würden  sie  verdienen,  wenn  man  den  Gedanken  unbe- 
rücksichtigt liefse,  um  welchen  es  sich  hier  handelt*  Es  soll 
Damlich  gerade  das  Ungewöhnliche,  Uebermenschliche  geschildert 
werden,  was  sich  in  dem  Unternehmen  Nebukadnezars  kund 
giebt.  Hier  waltet  mehr  als  gewohnliche  Kraft;  Gott  selbst  ist 
mit  jenem  Werke;  sein  Wille  läfst  es  volirühren.  Um  diesen  aus- 
serordentlichen Beistand  Gottes  zu  zeichnen,  kann  auch  im  Fol- 
genden der  Prophet  das  fürchterliche  Entsetzen  nicht  stark  ge- 
nug beschreiben,  welches  jenes  Heer  verbreitet.  Man  vgl.  Schil- 
derungen wie  die  des  Medo  -  Persischen  Heeres,  Jes.  13.  o.  fihnl« 

10.    So  wenig  wie  bei   dem  Ya.  9.  erwähnten  Zeratoren  .dcf 


\ 
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D6  dmrch't  Schwerdt  an  die  nackte  Wirklichkeit  im  buch* 
;beD  Sinne  zu  denken  ist,  eben  so  wenig  aoch  hier.  Daher 
Hengste nb.  de  reb,  Tyr.  p.  25.  mit  Unrecht  aus  dieser 
]gert>  es  müsse  ein  besonders  breiter  ^rddamm  zwischen 
und  dem  Continente  damals,  etwa  wie  zur  Zeit  der  Kreuz- 
bestanden  haben.  Bei  jener  Schilderung  hat  der  Prophet 
ist  nur  die  ungeheure  Streitmacht,  an  Rossen  und  Wagen 
Ige.  £rst  bei  den  Worten:  ,,wenn  er  einzieht  in  deine 
,  (ganz)  wie  man  'in  (andere)  eroberte    (vgl,  zu  HS^pIDO/ 

;  Jerem.  39 ,  2 ;  2  Regg.  25 ,  4.)  Stfidte  einzieht^S  ^^^^  «^ 
'  die  eigenthumiiche  Lage  von  Tyrus  ins  Auge.  Sollen 
h  diese  letztere^  Worte  keine  leere  Tautologie  enthalten, 
m  ihr   Sinn   nur   der  seyn,    es    solle   kein  Unterschied    be- 

beim  Einzüge  der  stolzen  Sieger  in  die  Inselstadt  zwischen 
d  den  übrigen  Festungen  des  Landes^  auf  dieselbe  Weise 
er  werde  er  auch  dort  sich  den  Zugang  zu  ihr  bahnen. 
setzt  klar  genug  die  Anlegung  eines  Erddammes  voraus; 
ie  Einl.  —    yv'^Ö    der  stat.  constr.  mit  nachfolgender  Co- 

-    T 

ient  zu  einer  besonders  innigen  Verknüpfung  coordinirter 
(B,  findet  sich  aber  im  Hebr.  erst  in  sehr  wenigen  Fällen; 
,  6;  35,  2.    Ewald,  Gr.  §.  495. 

.    Die   Säulen    deiner    Kraft   stürzen    zu  Boden. 
Säulen,    in    welche   sich    frühere   AuslI.    wie   Vatablus, 
ius,   welche   an  Statuen   Königen   oder  anderen  Helden  zu 
errichtet  denken,    nicht  recht  zu   finden    wissen,    sind  aus 
bonizischen  Gultus  zu  erklären.     In  diesem  nahmen  die  hei* 
len  Göttern  zu  Ehren  errichteten   und   selbst  die  Stelle  des 
bildes  vertretenden    Säulen    eine   besonders    wichtige  Stelle 
schon    Herodot  2»  44,  berichtet   von    solchen    Säulen    im 
es -Tempel,  und  nach  allem,  was   wir  von   der   colossalen 
achtigen  Beschaffenheit  derselben   wissen,    konnten   sie   mit 
»,Säulen    der  Kraft'^   genannt   werden;  vgl.  besonders  Mo- 
die  Phöniz.  I,  S.  176.  292  ff.  343  ff.  n.  a. 
.    Die   „Häuser    deiner   Lust'^   enthält    wohl   ebenfalls  eine 
re  Berücksichtigung  der  Tyrischen  Verhältnisse,  wie   denn 
lesaias    die    Pal  laste   von  Tyrus  erwähnt,  23^  13*      Die 
von  Tyrus  glich    nach  Strabo  {XVI  i  2)  23*  der  von  Ara- 
iea  kleinen  Terrains  halber  hatte   man   nämlich    so    hohe 
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HSuser  gebauety  wie  man  sie  selbst  in  Bom  nicht  fand«  Es  sind 
also  die  Wohnungen  der  Stadt  überhaupt  gemeint;  wosu  das 
folgende  pafst)  wornach  alles  von  ihnen  der  Zerstörung  anheim 
fallen  soll.  Die  ganze  Schutt -Masse  (Steine ,  Holz  und  Staub) 
soll  ins  Meer  geworfen  werden;  denn  Tyras  soll  als 'nackte  iossl 
dastehen. 

13.  14.  Die  Zeichen  der  Lust  und  Freude  werden  daon 
aufhören.  Sehr  ähnlich  ist  Arnos  5»  23.  ^  hier  wohl  nachgeahmt) 
vgl.  auch  Jes.  14^  11*  —  Mit  dem  Gedanken,  dafs  Tyrus  niin- 
'  mer  wieder  erbauet  werden  solle ,  schliefst  auch  diese  zu  immer 
'gröfserer  £nergie  des  Gedankens  sich  erhebende  Strophe ,  so  dafs 
sie  am  Schlüsse  sich  wieder  ganz  an  die  erste  (vgl.  Vs.  4  —  6*) 
anschliefst,*  mit  wörtlicher  Wiederholung  des  dort  Verkündeten. 

15 — 18«  >  Die  Wirkung  jener  Bezwingung  von  Tyrus  erstreckt 
sich  aber  noch  viel  weiter  als   auf  die   Stadt  selbst:   ihr   Umfang 
ist  ein    überaus    grofser,     der   sich   auf  die    grofsen,    zahhreicbeo 
Kolonieen  von  Tyrus  zugleich   mit  ausdehnt.     Die    Tyrischen  Ko- 
lonieen  nehmen  den  innigsten  Antheil  an  dem  Schicksale   der  Mut- 
terstadt.    Die    St.    ist   wichtig  für   das  Yerhältnifs    der  Phönizier 
zu  ihren  Kolonieen,    worüber  uns   bekanntlich  nur  wenige  Nach- 
richten der  AlteÄ  zugekommen  sind.      Ganz    richtig    sagt  darüber 
im  Allgemeinen  Leo,  Universal -Gesch.  I,  S.  438. :     „Ueberhaapt 
standen  die  Kolonieen  in  strenger  Abhängigkeit   vom  Mutterlaode, 
von  welcher  sich    dann   aber   die   bedeutendsten  wie  Karthago  ia 
Afrika,  Tartessus  in  Spanien  befreieten.      Dasselbe  System  strenge 
abhängiger   Kolonieen    nahmen    nachher   die   Karthaginenser  auf.'' 
Das  Hauptband  zwischen  beiden  bildete    zunächst    die  Pietät,  die 
gemeinsame  Religion,    wie   daraus    erhellt,  dafs    noch  zu  Alexan- 
ders Zeit  Karthago  jährlich   seine   Gesandtschaft  mit  reichen  Ga- 
ben   zum    Tempel    des    Tyrischen   Herkules    schickte    (Arrian  ü, 
24,   8.5   Diodor.  20,    14.;    Curt.  IV,  2,   10.)-      Tyrus    gab  dea 
Tochterstaaten  und  Kolonieen  fortwährend  ihre  Oberpriester;  mit 
Ehrengeschenken  aller  Art  wurden  seine  Tempel  gefiillt  zum  Zeug- 
nisse der  bestehenden  communia    sacra;   vgl.  Munter,    Relig.  d. 
Karth.  S«  53  £P.     Sodann  wissen  wir  auch,   dafs    die  Kolonialstaa- 
ten ihre  Tribute   zahlten    und    bei   etwaigem  Abfalle  mit  Gewalt 
wieder  unterjocht  wurden  (vgl.  was  Menander  bei  Joseph,  ant.  St 
5,  3.  von  den  Kypriern  sagt).     So   trafen  denn  auch   die  Schick- 
aale der  Mutterstadt  meistens  zugleich  die  Kolonieen.     Ihr  inniger 
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Zosammenliang  mit  Ph5iiizieii  und  das  Streben  der  Eroberer  durcl 
die  Besitznabme  dieses  Landes  zngleich  eine  Meerberrschaft  z 
erlangen  I  liefs  sie  stets  sofort  ibren  Blick  aacb  auf  die  abbSngi 
gen  Kolonieen  ricbten*  Beispiele  dafär  liefert  die  Gescbicbt 
reichlicb;  vgl.  Hengstenberg,  h  c.  p.  72  sq.  In  diesem  Sinn 
verkündet  Ezecb.  den  Kfistenländern  oder  Inseln  des  mittellandi 
sehen  Meeres  den  Scbr^ken,  der  fiber  sie  kommen  werde ,  wem 
sie  Tyrns  Fall  erblicken  würden,  wie  Theodoret  scbon  trel 
fend  bemerkt:  Xoyi^6fi€VOt  trjV  TTQOriQOV  k^oVöLav  COV  X« 

Ti?!/  kn\  %6v  Tragovtog  Tcctralccßovaäv  ce  avfiq)OQäp  d'eaj 
govvreg,  Ca  fih  -d'grjvi^öovöi^  r^v  ndkai  noXv&Qv'kXriTo: 
xai  sr€Qiß6f]tov ,  rd  Se  xaxä  ctpSg  ccvroyg  fiegtfiVfjaovöi 
S^SoDcoreg  firj  rotg  avxotg  Tregi^TriacDat.    In  dieser  Schilde 

rang  ist  dem  Ezecb«  schon  Jesaias  23 >  2.  5«  6.  10.  vorangegaa 
gen;  t.  zu  Vi,  17* 

15*  r)"^!!!!  ist  ^B*  Nipbal  (nicht  Fiel),  wie  denn  diese  Fori 
bei  den  Spatern  sich  findet,  vgl.  Vs.  5*  Thren*  2>  20.;  wahren 
Fiel  nicht  vorkommt.      Ueber    das  Se'gol  unter  dem    ^  s.  Gese 

nius  Lehrg,  S,  331* 

16.  In  tiefste  Trauer  gerathen  die  Fürsten  des  Meeres  d.  l 
hier  die  Fürsten  der   D^'tN/    <Ier  Küstenländer,   welche  abbängi 

▼on  Tyrus,  selbst  zum  Tbeil  T3nrische  Grofse  waren,  aus  wel 
ehern  Grunde  Jesaias  von  der  „Kronenspenderin''  Tyrus  rede 
deren  Grolse  zu  den  mächtigen  Fürsten  der  Erde  gehören;  vg 
Gesenius,  S.  731«  —  In  der  Schilderung  der  Traner  komn 
«ehr  überein  mit  dieser  St.  Jonas  3,  6.:  „und  es  kam  das  Woi 
sum  Konige  von  Nioiveh  und  er  erhob  sich  von  seinem  Throc 
ipnd  zog  sein  Prachtgewand  aus  und  hüllte  sich  in  ein  hären« 
Gewand  und  setzte  sich  auf  Asche.''  Vielleicht  schwebt  de: 
£z«  speziell  dieser  Fall  vor,  wo  beim  Heranrücken  eines  göt 
liehen  Strafgerichtes  ein  heidnischer  König  Sn  jener  Weise  sie 
vor  Gott  demüthigt,  wie  diefs  hier  von  den  Meeres  •  Fürst« 
überhaupt  verkündigt  wird.  Jedenfalls  haben  wir  hier  eine  g 
naue  Schilderuno  Orientalischer  Trauersitte  bei  Fürsten.  In  de 
selben  wechselt  aber  der  eigentliche  Ausdruck  mit  dem  bildl 
eben:  ^ie  kleiden  sich  in  Schrecknisse",  wie  denn  derselbe  Tr 


450  Siebenter  AbschnUt. 

pu8  sich  7j  27.  findet.    —      D^5)i"^S    äJ^c  Augenblicke}   vgl,  Jet. 
27j  3.>  Wo  im  Parallelismus:  c^l^l   nb"»'?  feütspticht. 

17*  18.  Zu  jener  Trauer  gehört  dann  noch  das  Tranerlied^ 
n^'tp*  »Ach  wie  bist  du  zu  Grunde  gerichtet)  du  Be- 
wohnerin der  Meere,  du  so  gepriesene  Stadt,  die  im 
Meere  stark  war  mit  ihren  Bewohnern,  welche  ih- 
ren Schrecken  einflöfsteti  allen  ihren  Bewohnern/* 
Das  Lied'  will  den  Gegensatz  schildern ,  in  welchem  das  einst  die 
Meeresbewohner  mächtig  beherrschende  Tyrus  zu  Seiner  nun- 
mehrigen Ohnmacht  st^ht,  so  dafs  jetzt  umgekehrt  die  Bewohner 
der  Küstenlander,  die  KoIOnieenj  seines  unglücklichen  Schicksals 
wegen  in  Schrecken  geratben.     Die  Worte  Q'»)0^O   D^M^^lS  erklärt 

man  gewöhnlich:  bewohnt  von  den  Meereii  d.  i«  den  Meeresbe* 
wohnern,  populis  maritimis.  So  wütde  dann  Tyrus  in  einem 
ähnlichen  Sinne  heifsen,  wie  bei  Jes.  23,  3>  der  Völker  -  Markt, 
D't'l^   ^nD/    ^>c  GrOtius   sagti    ad   quam    ab  omni   inari  ad- 

venae  veniebant.  Allein  a)  es  ist  unzulässig,  das  „Meere''  gera- 
dezu für  „Meeres -Völker''  zu  nehmen;  b)  kann  von  solchen 
Kaufleuten,  die  des  Handels  wegen  blofs  nach  TyruS  kamen,  nicht 
ein  Bewohnen  der  Stadt  (H^Z^'^D}   au^g^sagt  werden;   c)  ist  nicht 

sowohl  jenes  das  Charakteristische  und  Bedeutende  an  Tyrus,  als 
vielmehr  diefs,  dafs  es  selber  die  Meere  ione  hatte  und  mit  sei- 
nen Bewohnern  erfüllte.  Houbigant,  Doederlein,  Ewald 
lesen  defshalb  wie  schon  einige  zu  Jarchi's  Zeit,  D^)0^)0  i 
von  Altersher  bewohnte  Stadt,  was  einen  scheinbaren  Anhalts- 
punkt an  Jes«  23,  7.  findet.  Die  LXX.  übers.  7r(Sg  XCCfäi^vd'fig 
ix  S'CtXädaiigi  oder  nach  dem  cod.  Alex.:    sräg   d^tbXov  xal 

xarßXv&fji  ix  -d'aX.    Sie   leiteten  wohl   r^tl\:;*iD    von  n!i\z> 

ab  und  dachten  an  ein  Vertilgen,  Vertreiben  aus  dem  Meere, 
▼gl.  Schleusner,  thes.  3,  p.  228.  Richtiger  hbben  den  Sion 
schon  das  Targum  und  die  Feschito  erEafst,  wenn  sie:  habi- 
Utriz  marium  übers*  Das  0^)0^)0/  von  den  Meeren  her  ist  hier 
t.  V*  ä.  nach  d^n  Meeren 'hin,  der  Meeresscite,  wie  in    p*)ni)0/ 

ii*a*  Gesenius,  thes.  3,  p.  805.  Die  nach  den  Meeren  hio 
bewohnte  Stadt  ist  eine   solche,   deren  Bewohner    sich   über  die 


Cap.  XXV-XXXII.  451 

Meere  verbreiten ,  dort  ansiedeln.  Die  beste  BestStigang  dieses 
Sinnes  liegt  in  dem  folgenden ,  oft  mifsverstandenen  Ausiprucbey 
dafs  die  Bewohner  von  Tjrus  allen  ihren  Bewohnern  Schrecken 
einfiöfsten.  Das  zweyte  H't^X^^  I<^ADn  nicht  mit  Kiachi,  Ro« 
senm. I  Ewald  u.  a.  anf  D<)  sich  beziehen,  schon  wegen  des 
unmittelbar  vorhergehenden  ^')ÜI^Z^^•  Vielmehr  besteht  darin 
eine  besondere  Energie  der  etwas  rathselhaften  Rede ,  dafs  Tjrrnt 
Einwohner  seine  eigenen  Einwohner  in  Furcht  erhalten  habe* 
Gemeint  sind  zwar,   wie  Vs.  18.   deutlich  zeigt,  die  D^'tM«    die 

jetzt  ei^schrecken  über  Tjrrus,  wie  sie  frfiher  von  Tyrns  in 
Schrecken  gesetzt  waren.  Sie  heifsen  aber  Einwohner  von  Ty- 
rasy  weil  sie  ursprunglich  Tyrier  if^aren,  die  auch  in  fortwah- 
render Beziehung  zu  T.,  im  AbhSngigkeits  Verhältnisse  von  T, 
standen.  Wir  haben  hier  nur  die  Ausfuhrung  von  Jes.  23,  2*: 
„verstummet  ihr  Bewohner  der  Küstenländer,  Sidons  Kaufmann, 
der  Meerdurchfahrende  füllte  dich'S  wo  Vitringas  Erklärung, 
der  auch  den  engen  Zusammenhang  mit  unsrer  St.  klar  erkannte, 
allein  zulässig  ist,  und  richtig  das  Anfallen  der  Küstenländer  auf 
die  Aussendung  der  Kolonieen  Phoniziens  bezog.  -^  nhhhtl 
ist  nach  dem  Accent  das  Präter.  mit  dem  Artikel,  fürs  Relativ 
gesetzt;  vgl.  Jes«  10 >  24.    Die  Form   1^2^^    schon  ganz  Aramaisi- 

render  Plural,  ist  in  der  Poesie  wie  bei  den  Späteren  häu£g;  s« 
Gesenius,  Lehrg,  S.  523.  Hartmann,  liogüist.  Einl.  S.352« 
In  dem  O")!!  ^)2)N  D*)^N^  Vs.  18.  Hegt  eine  zu  beachtende  Stei- 
gerung des   ersten   \v\H'     £*   sind  Inseln  im   eigentlichen    Sinne 

(daher  „im  Meere  gelegen^O  gemeint.  Sogar  diese  sonst  durch 
ihre  Lage  vorzugsweise  geschützten  Inseln  zittern  nun  nach  dem 
Falle  einer  solchen  Inselfeste,  wie  Tyms;  vgl.  Hengstenberg, 
p.  22*    Für  den  Sprachgebrauch  von  ^m  giebt  das  Arab.  »^»jw 

weichet  sowohl  Insel  als  Halbinsel  bedeutet,  d^her  im  er« 
steren  Sinne  auch  mit  dem  Zusätze :  „vom  Wasser  umgeben^  ver- 
sehen wird,  vgl.  Fr  ahn,  zu  Iba  Foszlan  p.48*  Anmfc«,  eine 
gute  Parallele  ab. 

19  —  21.  Ein  energischer  Schlufs,  welcher  zugleich  zu 
Gap.  27*  hinüberleitet,  Tyrns ,  von  den  MeereswOgen  bedeckt, 
fährt  in  die  schaurige  Todtenwelt  lliannter   und    wird  lur  imnft«r 

29* 
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der  Vergessenheit  überliefert.  Diefs  Bild  fuhrt  schon  die  neue 
Todtenklage,  womit  Gapt  27-  anhebt,  ein.  Zu  Grnade  liegt  da- 
bei Jes.  14^  11  ff.  —  So  wenig  als  \§.  3.  sind  nnter  den 
YKassern  die  feindlichen  Heere  zu  verstehen;  denn  dort  werden 
diese  nur  mit  den  Wogen  verglichen,  mit  Rücksicht  auf  die  Lage 
▼on  Tyrus.  Vs.  12.  halte  der  Prophet  aber  von  einer  Versen- 
Icung  der  Tyrischen  Herrlichkeit  ins  Meer  geredet.  Darauf  zu- 
rücKsehend,  erscheint  ihm  jetzt  das  ganze  als  von  den  Flathen 
überdeckt,  als  ein  Denkmal  der  götil.  Gerechtigkeit,  wie  einst 
in  der  Urzeit  die  von  den  Wassern  bedeckte  Erde;  vgl.  27,  34. 

20«  Dann  gleicht  ganz  Ty^rus  einem  einzigen  Todten,  der  io 
die  Todtenwelt  hinabfährt,  vgl.  Jes.  14,  10.,  wo  die  Todtenwelt 
den  sieh  zu  ihr  gesellenden  König  von  Babel  als  ihres  Gleichen 
begrüfst.     Daher    oSli?    DV  /    "•*  Volk   der   Urzeit,    ein    uraltes 

Geschlecht  (Jes.  44,  7.),  dem  alle  anheim  fallen,  von  dem  auch 
jetzt  dieser  grofseTodte  keine  Ausnahme  mache.  So  alt  das  Reich 
des  Todes   ist,    so  schaurig   ist    es,   ein   Land    der  Tiefen  ('^"IN 

ri*l^nnn  ■>"'*  Umschreibung  des  Wortes  S^N\2;  nach  der  rich- 
tigen Etymologie  desVelben;  vgl.  Hitzig,  z.Jesaia  S,  52.  Meier 
z.  Joel  S.  158  ff),  eine  ewige  Wüstenei,  welche  das  Bild  der 
Zerstörung,  der  Vernichtung  aller  menschlichen  Gröfse  am  vol- 
lendetsten vorführt  und  laut  verkündet.  — '  Die  Worte  „und  ich 
mache  eine  Herrlichkeit  im  Lande  der  Lebendigen^'  sind  noch 
mit  dem  vorhergehenden   1^)07    zu  verbinden   und  daher    n^   bei 

ihnen  zu  ergänzen.  Schonungslos  dem  Untergänge  geweihet,  soll 
Tyrus  nimmer  wieder  zu  Ansehen  und  Herrlichkeit  kommen,  am 
wenigsten  das  werden,  was  von  dem  Lande  des  Bundesvolkes 
bSofig  gerühmt  wird  „eine  Lieblichkeit    (^Ü^l  im  Lande  der  Le- 

bendi^en<<;  vgl.  Ezech.  20»  6.  und  das.  die  Aomk.  So  richtig 
LXX,  und  Feschito.  Unrichtig  nehmen  andere  nach  dem  Vor- 
gänge des  Chald.  den  Satz  positiv  und  beziehen  ihn  auf  Judah; 
„wShrend  ich  Herrlichkeit  schaffe  im  Lande  der  Lebendigen*', 
in  der  Theokratie*  Soz.  B.Grotius,  Galov  (ersterer  mehr 
im  ausserlichen,  dieser  im  geistigen  Sinne),  Dathe,  Rosensi« 
fi.  a.  Aber  einen  solchen  Gedanken  konnte  der  Prophet  schwer- 
lich so  blols  andeutend  und  abgerissen  hinstellen.  Gans  unnöthig 
ist  die  Emendation  Ewalds:  ^IJ^^}-)   N^« 
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Cap.  XXVII. 

I>a8  Klagelied  über  Tyrus  Schicksal*  Es  zerfällt  in  «wey 
Haupttbeile :  stierst  die  Schilderung^  der  Tyrischen  Herrlichkeit, 
'eeioer  Pracht ,  seines  Reichthumsi  seiner  grof^en  Bedeutung  als 
Herrscherin  auf  dem  Meere  (2 — 25.)«  sodann  Beschreibung  der 
Vernichtung  dieser  ganzen  Herrlichkeit:  schnell  und  unwiederbring- 
lich geht  sie  zu  Grunde  zumEntBetzen'der  ganzen  Erde  (26 — 36.)*  — 
Das  Lied  ist  wie  ähnliche  der  Art  bei  unserm  Propheten  (vgl. 
Gap«  XIX.)  in  Seht  idichteri&ebem  Schwünge  abgefafst.  •  Zu  dem- 
selben gehört  aber  bei  Ezech.  vornehmlich  die  allegorische 
Darstellung,  die  auch  hier  sich  findet  mit  all  dem  reichen  Detail 
und  der  sbrgtichsten,  Durchführung  bis  ins-  Einzelnste,  so  wie  mit 

der  damit  verbundenen  oft  etwas  dunkelen  und  rathselhaften  Dar- 

'  .  ■         ... 

Stellungswelse,  wobei  endlich  auch  die  Allegorie  nicht  immer  rein 
durchgeführt  ist,  sondern  wo  es  nothig  schien,  in  die  eigentliche 
Rede  übergeht.  Aeusserst  schon  und  passend  ist  das  Bild  von 
einem  schönen,  ausgewählten  Schiffe  entlehnt,  womit  Tyrus  ver- 
glichen wird,  so  wie  sein  Untergang  init  einem  pldtzlfchen  Schiff- 
bruche und  der  Zertrümmerung  des  Fahrzeuges.  —  Däfs  die  Al- 
legorie durch  das  Ganze  aich  hindurchzieht,  ist  schon  alteren 
Ausll.  nicht  entgangen.  Hieronymus  sagt:  loquitur  quasi  ad 
navim  TQO^rDCübg,  urbia  significans  pulchritudinem  et  rerum  om- 
nium  abundantiam,  ut  postquam  universam  illius  supellectilem 
descripserit  —  tunc  tempestatem  illi  et  ventum  austrum,  quo 
fiuctua  maximi  commovebuntur,  venire  denuntiet  et  eam  subjacere 
naufragio.  Per  quae  significat  urbis  Tyriae  eversionem  a  rege 
Nabuchodonosor  etc.  So  auch  Jarchi.  Unter  den  Neueren  vgl. 
besonders  Hengstenb.  I.e.  p.  22,  Ewald.  Schon  frühe  konnte 
man  sich  inde&  in  diese  Allegorie  nicht  recht  finden,  wie  na- 
mentlich die  hier  sehr  willkührliche  Uebers*  der  LXX.  zeigt, 
und  das  theilweise  Herausfallen  des  Propheten  aus  derselben  gab 
Veranlassung  zu  der  eigentlichen  Auffassung,  indem  man  erst  von 
Ys.  26*  an,  wo  die  allegorische  Darstellung  unumgänglich  noth- 
wendig  anzuerkennen  ist,  dieselbe  beginnen,  im  Vorhergehenden 
dagegen  den  Propheten  im  eigentlichen  Sinne  von  dem  Schiftbau 
und  der  Seemacht  der  Tyrier  reden  liels.  So  unter  den  Neueren 
J.  D,  Michaelis,  Eichhorn  (hehr.  Pr.  2,  S.556ff.)j  Ro- 
'senm.  u.  a.      Schon   der   Gang  der    ganzen   Weissagung   wider- 
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fprieht  dieser  Aanahaie;  •«  eatfcbiedeiittea  aber  widerlegt  sie 
fich  dadnrdii  dais  sie  nch  ia  EIbzcIbmi  dorchao«  aödil  darcli- 
filircB  lälft. 

a.  4.  Der  Prophet  redet  die  Sudt  selbet  is.cigemllic1ierRcde 
«■  y  leitet  jedoch  bereits  ia  dea  Ictztea  Wortea  za  der  irflegori? 
•cbea  DarsteUoBg  über. 

Tyras  heilst  fie  Haadelsetadt  der  Tölkcr  aach  vielem  Gcsts? 
dea  hia,  Hiex«  befähigt  sie  ihre  bcsoaders  g&astige  L«ge:  <ie 
beiist  sitiead,  throaead  auf  Eiagiagea  dea  Heeres,  Die  Meerss? 
cia^oge  dürfea  aicbt  mit  Rose  an.  voa  de«  Meere  überbaopt 
▼crstaodea  werdea^  ia  de«  Siaae:  Tymos  coauaodissiiBe  sius 
esse  ot  qaoeaaqae  relit  aariget  et  oadecoaqoe  asercatores  TeKot, 
•daaTigetor*    Ia  diesem  Falle  hoaate  aicht   3^   mit   ^3)  stches. 

D^  N*1^>D/  Meeres  -  Eingaog  ist  =:  Hafiea,  wie  H*13>3  ^^9 
StadUDy  deai  Thore  derselbea  gesagt  wird;  Tgl.  das  Latein. 
porta  oad  portos,  Dea  richtigen  Siao  hat  wohl  besonden 
der  Ploral   n*1N*l3S    verfeUea  lassea,    da   maa    sich  aicht  4ie 

Lage  des  ehemaligeo  Tyrot  genau  ▼ergegeowSrtigte.r  Dasselbe 
basadi  niaüich  wirhlich  mehr  als  einen  Hafen.  Strsbo 
XVI,  2.  p*  757*  gedenkt  eiaes  doppelten  Habns  9  eines  nordli- 
chen,  den  er  den  Terschlossenen  nennt,  nod  eiaes  »üdlicheB|  dci 
sogenannten  Aegyptischen.  Die  Yermuthnng  Rclands,  Paläst. 
p.  1012-9  dafs  diefs  sich  eigentlich  auf  Sidon  beziehe ,  von  wel- 
chem aoch  ein  doppelter  Hafen  erwähnt  wird,  widerlegt  iich 
dorch  Arrian  II,  20«  10 ff.  24}  Iff.,  in  dessen  Bericht  beide  Här 
fen  vorkommen*  Nur  wqu  dem  nördlichen  haben  sich  besonder! 
deutliche  Spuren  erhalten,  Ton  welchen  die  Reitenden  vielfadi 
Bericht  erstatten  (s.  CotoricnSy  itinerar.  p.261-  Oliyieri 
Reisen  2,  S.  283  01  Volney  2,  p.  194.  ▼.  Richter,  Wall? 
fahrten  S.  72.) ;  in  Bezug  auf  den  sudlichen  Hafen  ist  erst  nenerr 
dings  die  Hoffouog  ausgesprochen  (rgl.  Journal  of  the  royal  geor 
graph«  soc.  of  London.  1839.  IX,  2,  p.289.)  denselben  näher  zu 
ermitteln.  S.  überhaupt  Mutz  eil  zum  Gurtius  I,  p.  214.  365  C 
Hiebei  ist  für  unsere  St.  noch  in  Anschlag  zn  bringen,  wie  sol- 
che Hafenplätze  gerade  an  der  Syrischen  Rüste,  welche  überhaupt 
an  brauchbaren  Landungsorten  Mangel  leidet  (vgl.  Ritter,  Erd- 
kunde II,  S'.  462.  Iste  Ausg.),  noch  einen  ganz  besonderen  Wertb 
för  die  Stadt  haben  mufstcn.     Zugleich   erhellt  daraus,  mit  wel- 
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pbem  Unreebt  man  aus  dieser  St.  schlofs  (wie  Vitringa  z.  Jes. 
Pf&93.)9  ^aFs  hier  Falityras  gemeint  sey. 

Tjrue  hfilt  sich  für  die  Vollendung  der  Scbönbcil;,  theils  alt 
ein  alisgezeichnet  fester  Ort,'  dessen  Grfinzeo  das  Meer  sindj 
theils  als  eine  ungemein  schone,  prachtvoll  gebanete  Stadt.  Hie- 
mit  geht  £z..  zu  der  allegorischen  Schilderung  über:  es  ist  ge- 
bauet, wie  ein  schönes  Schiff,  welches  sich  stolz  auf  dem  Meere 
bewegt  (vgl.  zur  Sache  Curt.  IV,  2.  Tjrros  et  magnitndine  et 
claritate     ante    omhes'  urbes    Syriae    Phoenieeiiqne    memprabilis. 

Strabo  XVI,  p.  756.).  —  ^>«  Form  '^n:a^r)'>^  «tch^  hier  nach 
einem  schon  ausgearteten  Spracbgebrafiche ,  wie  auch  2  Regg. 
4i  ^3*>    ^P  di&  ursprüngliche  Bestimmung  der  Endsylbe  *)...  als 

Bindelaut  beim  stat.  constr.  zu  dienen  (vgl.  Ewald,  Gr.  §.4060> 
nicht,  mehr  beachtet  ist^  so  dafs  Aenderungeo  wie  die  Hitzigt 
^.  J^r^mias  S.  39.  durchaus  unstatthaft  sind. 

5.     Es  wird  nun  ein  besonders  herrliches,  von  allen  übrigen 

fintersßhiedenes   (Vsi  9.)    Schiff  geschildert,   zu   dessen    Schönheit 

viele  Lander,  n>it  denen  Tyrus  in  Handelsverbindungen  stand,*dat 

Ihrige  beitragen  .müssen.      Schon    hierauf  gesehen  |   erscheint  9ie 

allegorische  .Auffassung    als    allein    zulässig.  .    Sodann    wollte   der 

Prophet  das  eigentliche    Schiffahrtsleben,   den    Seehandel  der  Ty- 

rier  hier  beschreiben,    so   würde    dazu  die  blofse  Auffuhrung  der 

Fracht  eines  einzelnen  Schiffes  gar  nicht  passend  und  genügend 

gewesen  seyn,  zu  geschweigen,   dafs   das  Schiff  selbst  hier  mit  80 

ideellen  Farben  gezeichnet  ist,   dafs    man    deutlich   erkennt,    wie 

der  Prophet  hier  von  der  nackten  Wirklichkeit  absieht.  —     Die 

Allegorie  lag    übrigens   um   so  naher,    als   gewifs    auch   bei    ^en 

Phöniziern  die. Schiffe  als  weiblich  behandelt  wurden  (vgl,  n^DN, 

und  Ewald,  Gr.  §.  366.),  wie  Bei  den  Griechen  die  Namen  ^er 
Schiffe  sammtlich  weiblich  waren  (Aristophanes ,  eqtt|tt.  vs.  1313. 
betrachtet  die  Trieren  als  Mädchen  |  ^cCQ&ivovg) ,  sp  wie  0eni| 
auch  Städte-  und  Schiffs -Namen  bisweilen  a)s  ideptii^cli  yo|r)(om- 
mein;  vgl.  Böchh,  Urkunden  üb.  d.  Attische  Seewesen  S,81r  j32» 
Vgl.  auch  die  St.  des  Appian  bell.  Punic.  c.  51.:   pXo)g    %e  fJi6\ 

SoxBi  ^öXig  n  fA€V  kv  Tri  d'aXccaarj  vccvg  rvg  dvcc^  f*(iX^oy 
f]  yijy.  TToli/v  top  aäkov  TrQccyfAccrcov  e^ovacCy  xcci  rpi^ 
^{eTctßo}Mg, 
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Der  Prophet  nennt  zunächst  Gedern   und  Cypresten;   am  je« 
Den 9   den   edelsten   Bäumen,  war   der  Mast,  aus   diesen,   als  der 
dem  Range  nach   dann   folgenden   Baumart ,    ist  das  Gerippe  des 
Schiffes  gefertigt.      Die   Allegorie  ist   hier    um   so   treffender  als 
wirklich  ein  Theil   von  Tyrus,   die   Prachtgebäude  desselben,  aus 
Cedern  vom  Libanon  gefertigt  war;'8.  Joseph»  antiqq.  VIII,  5.  -^ 
Senir   braucht  £z.   absichtlich   statt   Hermon,   weil  jener  Name 
der  ausländische  war,  vgl.  Deut.  3,  9.     Zwar  heifst  es  dort,  dafs 
die  Jlmoriter  Senir,   die    Sidonier  Sirjon    für  das  Hebr.  Her- 
mon sagten,   allein   der  Name    Sirjon   hommt  in   der   nachmosai- 
•chen  Zeit  nicht  mehr  vor,    ist   dem   Sinne    nach    gleichbedeutend 
mit  Senir  und  letzterer  hat   sich    selbst   bei  den  Hebräern ,    wie- 
wohl im  engeren  Sinne  gebradcht   und   daher  neben  Hermön  vor- 
kommend,  erhalten;  vgK   1  Chron.  5,  23.     Gant.  4,  8.    —     Die 
Gypressen    des   Hermon    werden  auch   Sirach   24,    13.    er«irähot« 
Sie  wurden  wegen  ihres   dauerhaften,    den  Würmern  widerstehen- 
den Holzes,  von  den  Alten  vielfach   zu  Gebäuden   wie  zu  Schiffen 
verwandt;  Virgil.  Georg.  2>  444,  —     D'»rinS/    *'"■*•   Form  ganz 
wie   D^ri)On   (2  R«gg'  25  >  4.     Jes.  22,    11.)    Doppelmauer,    be- 
zeichnet das  Doppelbretterwerh   des  Schiffes,   die   beiden  Bretter- 
wände desselben,  woraus  sich   die  Form    genfigend    erklärt;   vgl. 
die  Beispiele    bei    Gesenius,   Lehrg,    S.  541.    —      l^H/    *^'* 

Mastbaum.  Die  Peschito:  ]'^f^,  wohl  in  derselben  Beden» 
tung :  Mastbäume  (s.  Gesenius,  de  Bar  Alio  et  B. Bahlnlo 2» 
p.  23.  24.)  vgl. :  i(^ovg  iXarivovg  bei  den  LXX.  Die  Alten 
hatten  allerdings  Schiffe  mit  mehr  als  Einem  Mäste:  wir  finden 
Zwey-,  Drey- Master;  doch  wird  auch  bei  letzteren  häufig  nur 
Ein  Mast,  der  Hauptmast  erwähnt,  welcher  vorzugsweise  igog 
heifst;  vgl.  Athen.  V.  p.  208«    Böckh,  a.  a.  O.  S.  127 ff. 

6.  Die  Ruder  erfordern  ein  besonders  festes  Holz;  daher  za 
ihnen  Eichen  Basans  genommen  werden*  Die  Form  tOiU7)0  hat 
Ewald  Gr.  §.  228.  sehr  glücklich  als  eigene  Nominalform  erläu- 
tert   (die   Praposit,    ]^    wäre    hier    ganz    unpassend,    wie     auch 

t01>Ö  nirgends  Ruder  bedeutet) ,  als  =  ID*1M}>D  #  »ofern  die  Ver- 
doppelung  des  ersten  Radikals  auf  einem  Streben  der  kurzen 
W^irzeln  sich  zu  dehnen  beruht,  wie  denn  schon  im  YerbaU tamme 
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ier  eine  tolcbe  Erweiterung  gtatt  eu  finden  scboitatj  indem  t01^tj 
osammenhängt 'mit  dem  Syr.  i^uiLl/  gerben ,  die  Haut  absieben 
vgl.  das  Griecb.  SigcD,  delgof)* 

D')*^\^M*M^  bann  nicbt  blofse  nSbere  BescbreiJbang  des 
Ifenbeins  seyn,  etwa  nach  Yergleicbung  des  Arab«  f^t^\ , 
estreift.    Denn  es  bann  nicbt  yon  ^2$*^p  gesagt  werden,   dafs 

e  ganz  aus  Elfenbein  bestanden  batten«  (Des  Elfenbeins  i>ei 
cbi£Pen  erwähnt  unter  andern  auch  Seneca  epist.  76.  i  navis  — 
isjas  toteia  ebore  coelata  est.)    yü*)p    bedeutet  im  Unterschiede 

>D   Dim^  Brettern 9  das  dicke  Boblenwerk,    welches  steht,  als 

tütze  dient;  vgl.  Bahr,  Symbol«  I.  S.  57*  Diefs  kann  hier 
icht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  von  den  Ruderbänken 
;eben,  sondern  eher  von  den  Segelstangen  oder  den  Stützen  des 
[astes  (dem  Gerüste  des  Mastes,  wie^  es  Jes.  33,  23«  heif&l;  s. 
Bselbst  Gesenius).  Am  fuglichsten  wird  man  es  aber  im  wei- 
Ten  Sinne  von  derartigem  hölzernen  Gerathe  überhaupt  ver- 
ehen.      Andererseits  zeigt  in  Bezug  auf    D'^'^M/NT^^    sowohl 

as  Fehlen  der  Gopula  als  der  Gebrauch  von  t\^  ^  ^A^*  dasselbe 

a  Y^  in  näherer  Beziehung  stehe«     Treffend  haben  schon  Aeltere, 

ie  nach  dem  Vorgänge  des  Gbald«  Bochart,  Phaleg  3).  5« 
>  180»  in  dieser  Hinsicht  bemerkt,  dafs  es  sich,  hier  um  eine 
infassung  des  zur  Verzierung  angewandten  Elfenbeins  handle, 
ie  diefs  bei  den  Alten  Sitte  war  (Virgil.  Aen.  X,  137.:  per  ar- 
m  inclusum  buxo,  aut  Oricia  terebintho  lucet  ebur).  Der  Ge- 
*auch  des    {-)^    kann   in    diesem  Fall   so    wenig  l>efremden  als 

enn  der  Pfeil  „ein  Sohn  des  Kocheris*^  heifst  Thren«  3>  3.    oder 
I   Syr.   ]^^  ^f^/    ^^^^^   Bing,    Siegelring  bezeichnet.     Bann 
agt  sich  nur,  welche  Baumart  unter  D^*)M;N    z^  verstehen  sey. 
}n  ganz  vnllkührlichen  Bestimmungen  abgesehen  ^  60  kann  nur 
Betracht  kommen  das   D'^IM^ND  J«>.  4l,  19.     Gleichwohl  ist 
unrichtig,  diesen  Baum  mit  dem  unsrigen  unbedingt  zu  identi* 
liren,    oder    gar,    wie   nach   älterem   Vorgange  Hitzig  z«  Jes. 
489.   ihut,    darnach  an    unserei^   St.    zu,    emendircn,   wogegen 
cht  sowohl  die  Verschiedenheit  der  Form  als  vielmehr  der  Um- 
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stand  fpricbti  dafs  die  D^t'^lDN^  nach  Jet.  60  9  13.  sn  den  in- 
Uodischen  Bäamen  Palastinas  gerechnet  (vgl.  Michaelis,  spicil. 
geogr.  H.  ext.  1,  p.  111.),  hier  aber  die  D'»*^'U/N  *i»  ▼on  Kypro» 
hergeholt  aofgeföhrt  werden.  Dieser  Umstand  erscheint  zogUich 
als   entscheidend   für   die    hier   zu  verstehende    Baumart.     *)y^H 

heifat  der  gerade  aufschielsende ,  schlanke  Banm.  Diefs  pafst  gut 
zu  der  Kypjrischen  Fichte,  welche  wir  hier  nai  so  mehr 
anerkennen  müssen,  als  nach  Theophrast  hist.  plant.  Y,  8.  die 
Einwohner  Ton  Syrien  und  FhSnizien  znm  Bau  der  Trieren  die 
Ce dem  gebrauchen ,  weil  sie  keine  Fichten  hatten,  "Vie  Kyprier 
aber  die  Fichten ,  denn  diese  besitze  die  Insel  sehr  gut  und  bes- 
ser als  das  Festland.  Ueberhaupt  besafs  Cypern  wegen  seinei 
vortrefflichen  Schiffbaumaterials  einen  besonderen  Ruf  im  Altef- 
thnme;  vgL  Engel^  Kypros  I,  S.  62ff. 

7*  Aegypten  war  das  älteste  Land,  mit  welchem  die  Phoni? 
zier  in  Handelsverbindungen  standen,  nach  Herodot  1, 1.  Ein  Haap^ 
gegenständ  des  Handels  waren  hier  die  Arbeiten,  welche  ans  deo 
berühmten  Webereien  Aegyptens  hervorgingen.  „Byssus  mit  ge- 
stickter Arbeit  ans  Aeg}pten  ward  l3ein  Segel,  um  dir  znm  Pa- 
nier zu  seyn.^'    \Z7^D>3    wird  unrichtig  gewohnlich  t,  ezpansio 

überhaupt  genommen.  De  Wette:  „Byssus  —  liefsest  du  flat« 
fern  als  Flagge.*'  So  absolut  gebraucht  wie  hier  (vgl.  dagegen 
'  Htob  36,  29*)  kann  es  nur  eine  speziellere  Bedeutung  haben, 
zumal  in  diesenr Zusammenhange.  .  Wir  übers,  defshalb  unbedingt: 
Segel,  deren  Nicht- Erwähnung  hier  ohnehin  anffallend  seyn 
wurde.  Eine  anderweitige  Bezeichnung  dafür  kommt  im  Hebr. 
nicht  vor.  Wie  die  Phönizier  so  holten  auch  die  Griechen  viele 
Segel  aus  Aegypten;  vgl.  Hermippus  b.  Athenaeus  I«  p.  27*  P* 
eil.  Theophrast.  hist.  plant.  IV,  8,  4.  Die  Beschaffenheit  dieser 
Aegypt.  Segel  ist  besonders  durch  die  Erörterungen  und  Abbil- 
dungen bei  Wilkinson,  manners  and  customs  of  the  aoc. 
^SyP'*  t.  3,  p.  208  sqq.  trefflich  erläatert  worden.  Die  Segel  für 
Schiffe  von  Vornehmen,  oder,  den  Konigen  waren  darnach  nach 
verschiedenen  Mustern  gestickt  und  zugleich  mit  Devisen  verse- 
hen, darstellend  den  Phönix,  Blumen  und  andere  Embleme«  Aas 
diesem  letzteren  Umstände  scheinen  mir  auch  die  sonst  etwas 
Auffillendes  enthaltenden  Worte:    o^S   hS   D'l'^n'?    ihr  gehörige! 
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(«ipht  SU  empfangen.  Die  Sege-i  wejcbe  in  der  Angegebenen 
yi^eise  betchaflfen  waren,  dienten  zugleich  alt  Panier ,  Zeichep, 
ein  iTrlfffJfiOV  (vgl.  Bäbr  ad  Herodot.  t.  JV,  p.  120  sq.)  de« 
Schiffes,  me  sich  denn  auch  auf  den  bei  Wilkinson  abgebil* 
deten  Schiffen  heine  eigene  Flagge  oder  kein  besonderes  Wimpel 
^ndet»  Vielleicht  weisen  auf  solche  bunte  kostbare  Segel  auch 
^ie  „Gebilde  der  Anmuth^'  bei  Jes.  2,  16.  hin;  Tgl.  dasn  Hitzig, 

Pl^  Decke  dea  Schiffes  (operimentum  nayis,  qnod  in  solif 
C^pre  atque  tranquiilo  nautis  atque  vcctoribus  praebet  umbra? 
Culum.  Hieron ymus)  ist  aus  Purpur  von  Elischali  Terfertigt, 
4m  wahrscheinlichsten  sind  unter  den  ,,Husten  Eliscb&s'^  di^ 
griechischen  Küsten  zu  verstehen  (vgl«  Tuch,  z.  Genesis  S.  211.)» 
und  dann  ist  der  im  Alterthume  berühmte  lakonische  Purpur  ge« 
IPeiut,  der  nicht  nur  in  geringerer  Quantität  gewonnen  wurde 
flr  der  Phönizische  (Pausanias  3 ,  21 ,  6.)  >  sondern  auch  seiner 
gl&nzenden  Farbe  wegen  besonders  geschätzt  Wurde  (Piin.  h.  n« 
9,  36.  21,  8.  35,  6.)*  Hierin  liegt  der  Grund  seiner  Erw&hnung 
an  uns.   St.      Falsch    erklärt   diefs    dagegen   Michaelis,   spir 

ciU  1 9  p-  8Q. 

g.  Yfpnn  Sidpnier  und  Aradier  liier  als  die  Ruderknech^ 
bezeicl^net  werden,  so  ist  diefs  natürlich  nicht |  ^ie  die  ganzp 
allegorische  Darstellung  zeigt,  im  eigentlichen  Sinne  zu  verste- 
llen, da  wir  von  einem  solchen  Verhältnisse  fl®|r  Phönizier  unter 
einander,  wprnach  die  einen  Sklaven  der  andern  ^aren,  nichts 
wissen;  vgl.  Hengstenberg,  p*22»  Wohl  aber  liegt  darin 
fler  Gedanke  der  Abhängigkeit  überhaupt.  Und  diefs  stimmt  daon 
auch  ganz  mit  den  Zeugnissen  der  Geschichte,  nach  welchen  Tyr 
rns  damals  wirklich  eine  Art  von  Principat  selbst  über  die  alte 
Hauptstadt  Sidon  erlangt  hatte.  Daher  wird  bei  Jerem.  25,  22* 
27,  3.  der  Tyrische  König  vor  dem  Sidonischen  genannt.  Der 
König   von  Tyrus  heifst   auch   König   der   Sidonier,    weil   T/rus 

nunmehrige  Hauptstadt    des    ganzen   Landes    geworden    vvar;    s. 

* 

Menander  b«  Jos.  c.  Apion.  1,  18*  1  Regg.  5,  15*  Endlich 
spricht  iiuch  für  dasselbe  Verhältnifs  die  Geschichtfi  _von  Tyrus 
zur  Zeit  Salmanassars ,  wie  sie  Menander  b»  Jos»  ant.  IX,  14,  2. 
erzählt*  Vgl.  Hitzig  zu  Jes«  S.  286.  —  Der  verbindende  Ge- 
danke ist  nun  dieser:  Nicht  ttur  die  auswärtigen  Völker,  son- 
dern auch  die  kleineren  Phonizischen  Staaten    selbst  wetteiferten 
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gleichsam  unter  einander ,  zu  der  Herrlichkeit  von  Tyras  so  viel 
•U  möglich  beizutragen. 

Der  Unterschied  der  drey  Bezeichnungen:  D'»tOU//  D'»S!in 
und  D'»nS>0  (*•  Vs.  29.  wo  sie  sämmtlich  verbunden  sind)  ist 
der 9  däfs  der  letzte  Ausdruck  der  allgemeinste  ist,  SchiflPer^  See- 
fahrer überhaupt  bezeichnet.     Die  D')t3\D    sind  Ruderknechte,  nn- 

ttreitig  Sklaven,  wie  sie  z.  B.  in  Karthago  vom  Staate  in  unge- 
mein grofser  Anzahl  für  die  Flotte  gekauft  wurden  (s.  Heeren, 
.II,  1,  S.  256.)«  I^ie  D'iSlin  dagegen  sind  die  Steuerleute  (und 
Matrosen) ,  zu  deren  Beschäftigung  eine  grÖfsere  Kunstfertigkeit 
gehorte  (daher  -j'i>ODn),  daher  S^nn  ^">  Jon.  1,  5.  wohl  = 
VCCVxXfJQOg,  der  Schiffsherr,     ^^p    Provv.  23,  24.    ist  unstreitig 

das  Steuerruder,  vom  Binden  so  geoannt,  denn  die  Alten 
pflegten  die  Steuerruder,  deren  es  auf  gröfseren  Schiffen  imnier 
mehrere,  selbst  vier  gab,  mit  Tauen  antubioden;  vgl.  Act. 27, 40: 

tctg  C^vxTrjgiceg  xSjv  TrrjSccXiafV ,  u.  dazu  Kuinoel« 

9.  Immer  deutlicher  zeigt  sich  die  Allegorie,  sofern  Ezecb. 
die  Wirklichkeit  immer  weniger  ins  Auge  fassend  ,  nur  die  Idee 
berücksichtigt.  Der  Vs.  schliefst  den  bisherigen  Gedanken  ab: 
mit  allen  nur  möglichen  Landern  trieb  T.  Handel,  ihre  Schiffe 
kamen  gleichsam  in  jenes  grofse  wunderbare  Schiff  hinein.  — 
Die  Risse  oder  Lecken  des  Schiffes  werden  von  Bewohnern  von 
Gebal  d.  i.  Byblos  ausgebessert,  welche  bereits  im  Salomonischen 
Zeitalter  als  berühmte  Baumeister  galten,  1  Regg.  5,  32. 

10*  !!•  Auch  für  die  Vertheidigung  ihres  Staates  hatten  die 
Tyrier  bestens  gesorgt,  und  manches  herrliche  Siegesdenkmal 
zierte  ihre  Stadt  aufd  schönste.  Hier  lüfst  der  Prophet  die  Alle- 
gorie ganz  fallen  und  setzt  an  die  Stelle  des  Schiffes  geradezu 
die  Stadt,  die  prächtige  Festung  der  Tyrier.  Die  St.  ist  auch  in 
sofern  wichtig,  als  sie  von  Miethstruppen  der  Tyrier  handelt, 
von  denen  sonst  nichts  bekannt  ist,  ein  Gebrauch,  der  sich  je- 
doch durch  die  Sitte  der  Aegypter,  besonders  aber  der  Kartha- 
ger,  deren  Starke  vornehmlich  in  ihren  gemietheten  Truppen  bc« 
•tond  (s.  Heeren,  II,  1,  S.  259  ff.),  bestätigt.  Als  solche  Ty- 
rische  Miethstruppen  erscheinen  hier  Perser  und  Bewohner  von 
Lud  und  Phut.  Die  letzteren  (wahrscheinlich:  Lydier  und  Li- 
byer, wie  hier    die   LXX»  schon  richtig   überss.,    s.   GeseniuB 
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8.  y.)  erscheinen  auch  in  dem  Aegyptiscben  Heere  als  Söldner  | 
Jerem.  A6,  9*  Ezech.  30  >  5*  Auffallender  ist  die  Erwähnung 
der  Perser.  Sie  hier  för  Völker  des  Ostens  Asiens  überhaupt  za 
nehmen  9  ist  in  mehr  als  Einer  Hinsicht  bedenklich.  Desto  ge- 
wisser ist  dagegen  eine  sehon  a]te  Verbindung  der  Phönizier  mit 
Persieo  durch  den  Persischen  Meerbusen  ^  wo  sich  unzweifelhaue 
Spuren  Phönizischer  Ansiedelungen  und  HandelsTerbindangen 
(vgl.  Heeren,  I,  2«  S.  243  ff.)  mit  Persien  finden,  so  dafs  man 
von  dort  her  wohl  Söldlinge,  zu  welchen  man  absichtlich  mög- 
lichst ferne  VÖlkerbtämme  nahm,  erhalten  konnte.  — ,  Eine  scharf- 
sinnige Gombination  dieser  St.  mit  Justin  18,  3.  (welche  man 
gewöhnlich  für  fabelhaft  hält;  s.  s.  B.  Motz  eil  z.  Gurtius  I, 
p.  232.)  >  wörnach  das  Tyrische  Geschlecht  zur  Zeit  Alexandere 
▼on  Sklaven  abstammte,  welche  die  ursprunglichen  Tyrier  aus- 
rotteten, hat  Hengste nb.  p.  67.  68.  versucht.  Vergleicht  man 
das  Verfahren  der  KarthaginienSer  gegen  ihre  $öld}inge  und  die 
Empörungen  und  Meutereien  der  letzteren  (vgl.  Heeren,  II,  1» 
S.  268.),  so  sind  allerdings  Verrath  und  Erregung  innerer  Un- 
ruhen in  Tyrus  zur  Zeit  Nebuk.'s  wohl  denkbar.  Doch  scheitt 
der  Bericht  des  Justin  wegen  seiner  grofsen  Verworrenheit  und 
theilweisen  ganz  entschiedenen  Fabelhaftigkeit  schwerlich  so  viel 
rein  historisches  Element  zu  enthalten ,  dafs  sich  darauf  eine  sol- 
che Annahme  gehörig  begründen  liefse ;  vgl.  die  Einl.  vor  Gap,  26* 

Von  jenen  Miethstruppen  sind  sorglich  zu  unterscheiden  die 
Aradier  und  das  eigene  Heer  der  Tyrier,  Vs.  11,  Diese  erschei- 
nen hier  auf  den  Mauern  der  Stadt,  wobei  J.  D.  Michaelis 
sehr  passend  bemerkt:  „es  scheint  die  Tyrier  hatten  zwar  Solda- 
ten aus  mehreren  Völkern,  aber  die  Wache  der  Mauern  vcr- 
traueten  sie  blofs  gebornen  Tyriern  und  Aradiern  an."  Dieae 
sind  es,   welche  zugleich   als    ö^^)OJI    Auf  den   Zinnen   der   Stadt 

bezeichnet  werden.  Jenes  oft  mifsvei^standene  Wort  ist  noch  zu- 
letzt von  Ewald  nicht  richtig  durch  wachsam  übers.  Die  im 
Aramäischen  häufige  Form  ^y^J^  hängt  zusammen  mit  den  Stämmen 

Ö)On,  Y^^/  "l^n,  vgl,  das  Arab.  cX-i^,  im  Hebr, t^oS:» 
(s,  darüber  Ewald,  krit.  Gr.  S.  521.  Gesen,  thes.  1,  p.  289.)» 
welche  in  der  Grundbedeutung:  hart,  stark,  kräftig  seyn  zu- 
sammen kommen.      Für  diese    Bedeutung   bei  *i)0:i   i^'  ^"^^  ^^^' 
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scheidend   die  Erklärong  dee   Bar   Ali    bei    de   DieO|  crit  i^ 
p.  258*9  welcher  das  Syr*    Py^Q«^^^    durch    das  Arab.    ^hf 

eigentl. :  hart,  dann  verwegen ,  unverschämt;  L^^V^  aber  toi 
der  Storrigkeit,  der  Widerspenstigkeit  des  Pferdes  oder  Maulthwr 
'  res  (Arab«  U)mJ^')  erklärt«  Hiemit  stimmt  auch  der  Gebrssdi 
im  Syr.  überein ;  ygl.  z*  B.  A  s  s  e  m  a  n  i  b«  O«  III ,  1*  p«  116^ 
col.  2.:  \Si3  ^aLJ^  £ujjiDC\c  t^D^  sie  (die  Ketzerei)  er] 
sich  sohamlotk  vor  aller  Augen«  Hier  steht  D*)^)OIl  Ai'O  io  ^; 
Sinne:  tapfer,  verwegen.  Dabei  hat  aber  schon  Faller 
miscc*  SS«  I«  6*  p*  698.  eingewandt»  dafs  es  auffallend  sey,  hier 
für  einen  im  Hebr«  so  häufigen  Begriff  ein  so  ungewoholid» 
sonst  nirgends  vorkommendes  Wort  zu  finden.  Dieses  Bedenk 
löset  sichy  wenn  man  den  Ausdruck  als  recipirt  bei  den  Tyricrs 
als  eigentliche  Bezeichnung  ihrer  eigenen  Truppen,  im  Gcge»J 
Satze  zu  den  Söldnern  fafst,  gleichsam:  die  tapfere,  verwegen 
Schaar«  Diese  Ansicht  erhält  ihre  beste  Bestätigung  durch  Ts^ 
gleichung  der  Karthaginensischen  Kriegsmacht,  in  welcher 
eigenes  Korps  unter  dem  Namen  der  heiligen  Schaar  vork 
welches  aus  gebornen  Karthagern  bestehend,  eine  Art  von  Leilh 
wache  des  Feldherrn  gewesen  zu  seyn  scheint  und  sich  dorck 
Tapferkeit  nicht  weniger  als  durch  Pracht  auszeichnete;  TgL 
Heeren,  H,  1,  S.  259'  In  ihnen  bestand  /defshalb  die  Yolleo- 
düng  der  Schönheit  von  Tyrischer  Macht  Q>D>  *lSS3  stärker 
als  das:  ^•^^n   liD^    Vs.  10).     Zum  Zeichen  dieser  ihrer  bobes 

Bedeutung   waren    die  Mauern    geschmückt    mit    ihren    Schildes. 
Das  Aufhängen  der  Schilde   an    Gebäuden^   Mauern    u«  s«  w«  zssi, 
Schmucke  derselben    mufs   eine   speziell  Phönizische    Sitte  gi 
Wesen  seyn.     Denn  wir   finden   dieselbe    zuerst*  von    Salomo  an 
bei   den  Hebräern    eingeführt,    wo    sie  unstreitig    jenem   ansländi* 
sehen  Einflüsse  ihr  Entstehen  verdankt.     Nach  1  Regg.   10,  16'  17. 
ward  das  „Haus  des  Waldes  des  Libanon*'   mit  einer  grofsen  in* 
zahl  von  goldenen  Schilden   geschmückt.      Nach  Cant.  4,  4.  war 
der  Davidsthurm  mit   den    Schilden    der  Helden  geschmückt,  e»* 
streitig  nach   dem  Tode  Davids   zum  Andenken   zugleich   an  seioe 
Zeit  und   deren  Grofsthaten.     Auch  in   späterer   Zeit  erhielt  nch 
dann  bei   den  Juden  diese  Sitte;  s.   1  Macc.  4,  57.:    xui  XtXtf' 


\ 
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x6af4f](Tcep  ro  xavä  srQoadßnöv  rov  yaov  geqxivotg  /ßv- 

6oTg  XCU  aGm&iaxaiq*  Vgl.  auch  Wincr»  Rcal-WB,  2, 
S.  483«  Dieses  Aufhängen  der  Schilde  geschah  sowohl  bei  den 
Miethitruppen  Vs.  10.  >  als  den  Phönizischen  Besundtheile  des 
Heeres.  Unrichtig  ist  also  die  Meinung  Hengstenbergs  Chri- 
stel. 3)3.  374*9  dafs  jener  Akt  eine  besondere  Auszeichnung, 
eine  Art  von  Diplom  für  ausgez^chnete  Helden  bedeutet  habe. 
Der  Unterschied  zwischen  beiden  Theilen  des  Tyrischen  Heeres 
liegt  vielmehr  darin,  dafs  den  Miethstruppen  nur  die  gewöhnli- 
chen Waffen  (po  und  V^13)  /  <^«n  Tyriern  selbst  aber  D'^IoSm/ 
Bugtschricben  werden.  toS^'  '^^  n&mlich  stets  im  Hebr«  ein  be- 
sonders schöner,  prachtvoller  Schild,  wie  sich  dieser  Sinn  auch 
aus  der  Grundbedeutung  von  ^2h^  ^^  föglichsten  ergiebt  (vgl. 
z.  B.  das  Arab.  'i^/JjoXM  von  einem  grofsen,  schonen  Becher'*'). 
Damit  stimmen  die    Stellen  2  Sam.  8,    7.:     3n"r"^üSW/    (vgl. 

1  Ghron.  18,  7.)  Jercm.  51,  11.,  wo  der  Verf.  die  Könige  an- 
redet, denen  solche  >y äffen  eignen,  vgl.  2  Reggj  11,  10.;  2  Chron. 
23,  9.^  „die  D')I3b^2//  welche  dem  Könige  David  gehörten«*, 
uberein.  Sie  dienten  also  vorzugsweise  zum  Schmucke  (Cänt.  4, 4.) 
|}nd  bestätigen  durchaus  unsere  Ansicht  von  den  D'i'DO^/  die  sich 
durch  prächtige  Rüstungen  auszeichneten» 

12  —  24.  Der  Prophet  halte  schon  Ys.  9«  auf  den  grofsen 
Umfang  des  Tyrischen  Handels  hingewiesen.  Diesen  Gedanken 
fuhrt  er  hier  aus,  indem  er  die  grofse  Masse  von  Völkern  auf- 
zählt, mit  denen  jener  Staat  verkehrt.  Die  Aufzählung  bi'ginnt 
mit  dem  Hauptpunkte  des  Westens,  Tai'tessus,  wendet  sich  dann 
nach  Norden  und  zahlt  hier  die  in  jener  Hinsicht  bedeutendsten 
Tolker  auf;  geht  darauf  nach  Südosten  und  kehrt  so  wieder  gen 
Westen  in  die  gröfsere  Nähe  von  Tyrus  zurück.  „So  hält  die 
lange  Aufzählung  eine  gewisse  Ordnung  inne,  wahrend  freilich  in 


*)  Sollte  hieraus  vielleicht  die  Bedeutung:    Gefafs,  Köcher 
^entstanden   seyn,   welche  die    alten  Syr.  Lexikographen  (s. 
Gesenius,   de  Bar  Alio  et  B.  Bahl.  2,  p.  28.)   dem  W. 
beilegen  ? 
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EiDcr  Strophe  alle  Lander,  womit  Tjras  bandelte ,  so  wenig  ge- 
nannt werden  können ,  dafs  Aegjrpten  (TgU  Ys.  7*)  und  ganx 
Afrika  übergangen  sind.*^    Ewald« 

Das  p!i7]^   ist  häufig ,  zoletzt  noch  von  GeseDina,   thes.  4| 

p.  1009«  unrichtig  erklärt  und  bedarf  einer  erneuerten  .Untersa* 
chung«  Ges»  nimmt  es  f.  Handelsplatz,  Markt.  Dagegen 
erheben  sich  aber  viele  Bedenken,  welche  schon  GnssetinSi 
lex.  p.  1134  sq.  zum  Theil  erhoben  bat.  Zunächst  lassen  sich  j 
nämlich  darnach  die  Terschiedenen  Gonstruktionen  des  Wortes  j 
.gar  nicht  erklären,  Ys.  12.  14.  16.,  so  dafs  Geseniiis  hier 
selbst  grammatisch  incorrekte  Phrasen,  welche  im  merkantilischea 
Yerkehr  sich  gebildet  hätten,  statoiren  muls.  Ferner  sieht  sich 
Ges.  genothigt,  noch  eine  zweyte Bedeutung  von  ]*1^137  Ys.27.d3. 

anzunehmen,  wo  offenbar  die  zuerst  angenommene  nicht  aoi- 
reicht,  nämlich:  Gewinn.  Diese  Annahme,  ist  aber  um  so  be- 
denklicher, da  das  Wort  in  demselben  Gap«  seine  Bedentoog 
wechseln  mufste,  wie  es  denn  überhaupt  nur  hier  vorkommt.  Endlich 
kann  auch  selbst  l'iDl^n  IH^/  ^'^  ^^^^  Gts.  die  ursprongUche 
Redensart  lauten  mfifste,  nicht  bedeuten:  etwas  auf  den  Markt 
zum  Yerkauf  bringen.    Schon  die  Form  des  Wortes  p^73)  weiset 

auf  eine  abstrakte  Bedeutung  hin,  wie  Gusset.  richtig  erklart: 
permutalio,  behänge,  h.  e.  id  qnod  alicni  relinquis  pro  alia  re 
tibi  ab  ipso  tradita  in  contractu  permutationis.  Sehr  gut  übers. 
Ewald:  Absatz.  So  erklärt  sich  zunächst  die  Gonstruktion 
des  ^rj3  ™*t  dem  Accus,  und  ^^  Ys.  12.:  »in  Silber  u.  ••  w. 
zahlte  man  deinen  Absatz",  mit  doppeltem  Accus.  Ys.  14.:  js^mb 
bezahlte  deinen  Absatz  mit  Rossen  (eigentL:  als  Rosse,  das 
Aequivalent  dafür),  oder  mit  dem  Accus,  und  ^  vor  I^IÜIS?/ 
Ys.  19. :  „man  gab  es  für  deinen  Absatz'^  ^^  ^  den  Preis  be- 
zeichnet,  oder  mit  doppeltem  ^  .  Ys.  16*:    „mit  Purpur  n.  s*  w, 

• 

zahlte  man  für  deinen  Absatz."  Zu  dieser  Bedeutung  passen  fer- 
ner die  St.  Ys.  27*  und  33.  trefflich;  man  braucht  keine  neue  Be- 
deutung zu  statuiren.  Endlich  sprechen  für  den  angenommenea 
Sinn  der  Phrase  die  ihr  verwandte;  n->)»D  i^^)/  Handsl 
(Tauschhandel)    treiben,   Ys.  9.  27*    a*^>>)0   ^HD,    Vs.  13» ,  ftf- 

-)Du;n  sm-f,  Ys.  15. 
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^       "^  "be   Kolonie    Tartetsot    im  fernen  Weiten 

•"^      ^4r  -»kannier    Fülle    und  Menge.-     Dagegen 

^\  ^.  ^  H    im  Norden    führen   Sklaven   und 

"r^     AN  Griechische   Shlavintten   virürden' 

'^■^      ^v  ^  ♦*  *^"    ^^"    Persern    sehr    hoch    ge- 

^a  ^  ^   .A  *•  >   WO   die   Atossa  den  DariuB   zum 

'  ,4    ^  ^  -d  mit   den  Worten   auffordert:    kjtid'V' 

>  %  i^&avofAevj]  ^  Aaxaivag  xi  fiot  ysvia- 

'\  j  Hul  'AQydag  xccl  'Arrixctg  xccl  Koqiv* 

inon   b.   Athenaeus  XIV,   18»   p.  652.     Aelian  hist. 

Mehr  Beispiele  s.   bei  Bochart,    Fhaleg  p«175fq« 

^el  4)  €•    verkauften   die   Phönizier  auch    Kriegsgefangene 

.a  Javan-.    •  Obgleich  nun  dort  Javan   im   allgemeinen  als  ein 

Ort,  mit  welchem  Sklavenhandel  getrieben  wurde ^  genannt 

kann,   so   lötet   sich  doch   auch   die   Schwierigkeit  so 9    dafs 

gerade  nach  den  obigen  Stellen  annimmt,   es  habe  ein  gegen- 

\r  Sklavenliabdelj   dort  mit  männlichen   hier  mit  weiblichen 

m  bestanden.  -^     Meschek  und   Thubal,   unstreitig   die  Mo- 

«t    Tibareni  der'  Alten  ^   (Herodot  3  9   94;    7»  78.      Pompon» 

'f  ^9    §•   54.)    gehörten    den    Yölkerstämmen   zwischen    dem 

irzen  und  Kaspischen  Meere  an    so  .wie  jenen  Kaukasischen 

lindern I  welche  durch  Schönheit  der  Menschen  •  Ra^en   aus- 

tet    zu   allen    Zeiten    Sklavenhandel    trieben.      Bochart^ 

tagt:    ,,mancipia  duci  solita   e  Ponti  regionibus,    quarnm 

plerique    hominet   erant  ad  servitutem   nati.      Hinc  Poly- 

U  IV»     Ponti  regiones  suppeditare    TO    T(Sv    eig    TCCg  döV* 

tj  äyOfAivODV  afaftccrosv  srlTJd'Og^  -^     Sed  ex  omnibus  Ponti 

inibttt  Gappadocia    inprimis,   cujus   pars    Tibarenia,  hoc  ge- 

nangonii   fuit  celebris.*'      Derselbe    zeigt  auch  (p.  207  sq.) 

ni>«irfihmt  diese  Gegenden    durch  ihren  Reichthum  an  Erz  wa- 

f   wie  denn    noch    jetzt  derselbe   Reichthum « sie    auszeichnet^ 

[•«Iren  I,  2,  S.  129 ff. 

t4*     Thogarmah  d.  i^  Armenien  unterhielt  nach  Herod.  I,  194v 

Irfibe  einen  Händel  mit  Persien  und  Babylonien.    Es  zeich- 

»'to  sieh  besonders  durch  seine  Pferdezucht  aus;  vgl.  Strabo  XI* 

^ft5Ssq.    Der  Maulthiere  g^eschieht  zwar  Keine  anderweitige  aus- 

Icilkhe   Erw&hnung;  doch  redet  Herod«  1.  c»   von   den  Eseln 

jlirtAroieBier,  —     (Jeher  den   Unterschied  von   {a^DID^.g^^^^^'^* 
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liebe  Fferdei   und    Q^^^'^^D/    Reitpferde >-  i.  Geteniat  dies.  4| 

p.  1133.  .:        * 

15.     Das   hier    erwähnte  Dedan   halten   neuere  Gelehrte  (wie 
Täter  z.  Pentat.  1,   S.  120*      Gesenius    z.   Je«aia  1»    S.  679 
Tuch  z.  Genesis  S.  2270    für  dem  Ursprünge  nach  identisch 
•dem  Genes.  25,  3.  unter  denT  Nachkommen  Abrahams  anfgefahi 
Arabischen    Stamme    Dedan,    welcher  Je8.'21,   3. '    Jer.  25, 
49  yd.     £z.  25,  13.  in  Verbindungr  mit   den  Bewohnern  des  doi 
liehen  Arabiens  erscheint,  Wogegen  Genes;' 10,.?.*  Dedan  all 
kmchitSscher   Arab.  Stamm   erscheint.     Allein  «-die  blofse  Nattti 
einbeit  ist  hier   ganz  bedeutungslos,   wie   denn  Gen.  25»  3..  z. 
«Qth  Aschurim  unter  den  Nachkommen  Abrahams,  aufgefohfrt 
den,  welche  nach  Tuch,  S.  412'  selbst  „nicht. die  Assyrer, 
dem  ein   sonst  unbekannter    Arabischer   Stamm   sind»^      Gci 
aber  die  scharfe  Unterscheidung  des   chamitischen  und  semitiscl 
Theiles  der  Arabischen  Bevölkerung  in    der   Genesis   gehört, 
Olshausen  Emendatt.  z.  A.  T.  S.  42.   bcAierkt,    zu  den   b( 
Beweisen  für  die  Fähigkeit   des  Verf.'s   in   dieser  Hinsicht  ri( 
zu  urtheilen.     Ihre  schönste  Bestätigung   erhält  aber  jene  Ansu 
der  Genesis  durch  unser  Gap*,   wo    zwey  Stämme  mit  Nanfea 
dan  deutlich  unterschieden  werden,  vgl.  Vs.  20*      An    dieser 
teren  St.  wird  Dedan    zu  jenen  Nordarabischen  Stämmen   gel 
net,  welche  mit  ihren  Garavanen  die  Produkte  und    Kunstersci 
nisse  des  Binnenlandes  wie  der  Nachbarländer  weiter  befordert 
An  unsrer  St.  dagegen    ist    ein    viel  ferneres   Südarabisches  V( 

* 

gemeint,   welches  durch    den  Handel    mit  Elfenbein    und  Ebcnl 
berühmt  war«    Besonders  nach  dem  Vorgänge  von  Heeren,  1,, 
S.  238.  255*'  versteht  man   darunter   eine  der    drey  Bahareiu' 
'sein  an   der   Westküste    des  Persischen   Meerbusens.       Dann  sii 
die    „vielen  Küsten^^   Ostindien,    wozu    allerdings    die    genannt 
beiden  Handelsartikel  passen  (s*  Keil,  Hiram - Salomon.     Schil 
fahrt  S,  49.) 9   obgleich  zuzugeben  ist,    dafs    auch   Aethiopien  H 
dieser    Beziehung    bereits   im    Alterthume    hohen    Ruf  hatte,    vgLj 
Herod.  3,  114.    Dioscorides  1,  130.     Vofs  z.  Virgil  Georg.  2,  IK 
Es  ist  daher  fast  wahrscheinlicher,     dafs  jener    Stamm    in  alt 
Zeit  in  Südarabien  selbst  seinen  Sitz   hatte    und  sich  von  da  f| 
ter   nach  jenen  Inseln   zog.      So  könnten   die   Q^)^*)    D^^N 

auch  auf  die  Aethiopische  Küste  mit  beziehen.    Für  t^^  sohrettl-J 
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die JPetchito  hier,  wie  überall:  ^^9  s.  darüber  Hirzel,  de  Teri* 
Pent.  Syr.  p.  94  sq.  —  Der  Ausdrück  ^^i}  T)^^'^p  wird  yon  eini- 
gen wie  noch  Gesenius  u«  d.  W,  für  eine  irrthümliche  Be- 
KeichnuDg  des  Elfenbeins  genommen ,  sofern  man  dasselbe  als 
die  Hörner  des  Elephanten  ansah.  Bochart)  hieroz.  1,  p.  243. : 
tnisto  nomine  vocantur  cornüa  detotis  quasi  mediam  inter  dentei 
et  cornua  natüram  obtineant.  Allein  mit  Recht  bemerkt  dagegen 
schon  Maurer,  dafs.  die  Beiseichnung  Homer  sich  nur  auf  die 
Aehnlichkeit  4er  Gestalt  beziehen  könne  und  *lso  eine  blofse  Yer- 
gleichung  enthalte.  „Neque  enim  qui  ebur  d  entern  vocat,  idem 
cornu  vocare  potjest,  nisi  ob  similiiudinem  figurae.''  Vgl«  über 
das  Hebn  D*)Dn^\Z)  ^*  Elfenbein  tioch  insbesondere  Pott,  in 
L  a  8  8  e  D  8  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl«  IV,  1,  S.  13  £ 

« 

16.   -Für  Aram  lesen  J«  D.  Michaelis,  Pareatt   de  im- 
iBOrtal«  notit.  in  Jobo   p.  322.»   Ewald  nach   dem  Vorgange  der 
PeschitO)  der  LXX»  und  einiger  codd. :     £dom.    Allerdings  war 
Edom  und  namentlich  Petra   ein  wichtiger    Ort   für    den  *Handel| 
als  Stapelplatz  für  Waaren.     Aber  Aram,  welches  hier  vorzugs- 
weise, das  Mesopotamische    Aram  umlafst,  ist  hier   nicht  minder 
passend)  als  das  nördliche  Arabien,  dessen  überdiefs  V8.  20.  ge- 
dacht wird,  sofern  es  einen   passenden  Uebergang.zu  dem  im  fol- 
genden genannten  Palästina  und  Damascus   bildet.     Zu   der  allge- 
meinen und  umfassenden  Bezeichnung  Aram  pafst  auch  die^Menge 
der  genannten  Handelsartikel,  lauter  Schmucksachen,  insbesondere 
Edelsteine    ("jOi ,    Dl^Oh^*^ ,   ^313/  »*   d.   lezx.)>  mit  denen  n^* 
mentlich  Babylon  viel  Handel  trieb ^  Heere n^  I,  2>  S« 211  ff» 

*  17.  Unter  den  Erzeugnissen  Palästinas  erscheint  zunächst 
der  Weizen  von  Minnith.  Weizen  wurde  bereits  im  Salomonischen 
Zeitalter  nach  Tyrus  gesandt  1  Hegg.  5^  25*  vgU  aucb  Joseph* 
ant.  8>  2»  7.  In  späterer  Zeit  mag  die  Ausfuhr  desselben  noch 
'Zugenommen  haben  und  Paläst.  eine  Kornkammer  für  Tyrus  ge- 
worden seyn,  obgleich  damit  auch  die  Zufuhr  von  andern  Län- 
dern, namentlich  Aegypten  nicht  ausgeschlossen  ist^  Hitzig,  t, 
Jea.  S.  281.  Minnith  war  in  früherer  Zeit  Ammonitlsche  Stadt« 
Judd,  11|  33.9  welche  St.  jedoch  nicht  entscheidend  ist^  8»  Re- 
land,  Palaeat«  p.  899.  Dafs  jedenfalls  das  Gebiet  der  Ammonitei^ 
aehr  reich    an  Weizen  war  ^    zeigt   die^  Angabe    ihreit    Tribute! 

80* 
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2  GhroD..  27 ,  5*     Andere  Orte  Palaslioasy    io  welchen   der  beiti 
Weizen  wuchs,  nennt  die  Mischnah,  tr.  Menachoth  8>  1« 

!i*Db  y^^rd  schon  von  Rabbinen  (Bastorf.  lex,  Talmdl 
p.  199.)  durct  p)O.D  *^ÖN/  Balsato  (vgl.  Lorsbach,  n 
•cum  1)  S.  41.)  erhlUrt  (auch  die  Vulg.  hat:  balsamnm)»  woji 
gen    das   folgende   «i*^^    spriclit,    welcliefi  mindestens    mit  grol 

Wahrscheinlichkeit  als  Bezeichnung  des  Balsamharzes   zn    nchi 
ist;  8.  Wincr    Real-WB.  1,    S.  155 ff.     Der   Syrer: 

HirsC}  indem  er  wohl  ^^D    mit  dem  Syr.   jL-^^^^^p  ^    Hirse 

binirte«  I^er  S>on  des  .Worte«  läfst  sich  indefs  schwerlich 
nauer  bestimmen  als  es  von  Ewald  geschehen  ist,  welcher  ub( 
Süfsigkeit,   oder  auch:      L  ech  erbi  8»en.      Das    Hehr« 

fällt  nämlich   zusammen    mit   dem  im  Aramäischen   häufigen 
(vgl.  auch  :i;iO^   ;i^D    im  Ghald.  und  Syr.))  dem  Sinne  nach 
sprechend  dem  Hebr.  l"li),    IlDi?*  delicate  habuit,  nntrivit,  ol 
tavit   (vgl.    Buxtorf,    p.  1761.      Norberg,    lexid.     cod. 
p.  191.)»     t)as  Syr.   ynxXSiZ   entspricht   dem  Gr.    TQvq^r), 
CprjficerUf   Sir.  18,  33;  31,  3.      So    würde  also    :i^ö    dem  Hc 
ri'li'li^O,    Leckerbissen  (vgl.  Gen.  49,  20-;   Thren.  4,  5.   J« 

51,  34.)  entsprechen.       Wollte  man  etwas  Spezielleres  beslimi 
so  liegt  am  nächsten,    an  Trauben  honig    zu    denhen,   der 
einem  sehr  wichtigen    Handelsartikel  Palästinas    gehört    (Win< 
Real-WB,  1,  S,  603  ff.)j   und  dessen    Utbergehuog    daher  an 
St.    am    meisten    befremden    könnte.       Jedenfalls   ist    nämlich 
Meinung  von   J.  D.    Michaelis,   suppl..  1 ,   p,  392.    dafs   m 
M/^^  aqch*  hier  Traubenhonig  zu  verstehen  sey,  unnöthig. 

.18.  Der  Wein  von  Ghalybon  war  so.  berühmt ,  dafs  ihn 
allen  die  Könige  Persiens  tranken,  s.  die  St.  bei  Brissonii 
de  reg,  Pers.  princ.  p.  129.  Die  weifse,  glänzend  weifse  W( 
ward  wohl  besonders  aus.  der  Syrischen  und  Arabischen  Wi 
bezogen,  vgl.  Heeren,  S,  123 ff.  Daher  aber  hat  man 
Recht,  mit  J.  D,  Michaeli»  suppl.  V,  p.  2085.  dem  -»r 
0prachwidrig  die  Bedeutung:     Wüste   aufzudringen j   noch  ist 
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noiUigf  mit  Ewald  das  Wort  für  Bezeichnung  eines  Syriscfaea 
Ortes,  in  Yvelchem  damals  die  beste  Wolle  war,  zu  nehmen. 

^       19.     Für   p^^    will  Ewald  willltührlich  und    wegen   Vs.  20. 

unpassend    p*-|    lesen.     Eben    so    wenig  lälst    sich  aber  auch  die 

Uebers. :  und  Dan  rechtfertigen >  wie  noch  Bertheau,  z. 
Gesch.  d.  Israel.  S.  359*  nieint.  Denn^  wäre  auch  historisch 
nachzuweisen  y  dafs  zu  Ezech.'s  Zeit  noch  der  Stamai  Dan  exi* 
fitirt  hatte  und  nicht  ins  Exil  gefuhrt  worden  sey  (wofür  sich 
jedoch  B.  eigentlich  nur  auf  unsere  St.  l^erufi),  so  spricht  doch 
entschieden  dagegen  das  unmittelbar  daipit  verbundene  Javan* 
Auch  bleibt  die  Bemerkung  von  J«  D.  Michaelis  epicil.  2^ 
p*  169*  9    daijs  in   dem   ganzen  Abschnitte    mrgends    die  Gopula    ^ 

vor  einem  nom.  propr.  im  Anfang  eines  Vs.  erscheine  ^  durchaus 
in  Kraft,  so  wenig  man  auch  seinen  anderw^tigen  Gonjekturen 
hier  beipflichten  kann.  Es  bleibt  daher  nur  vJfcig,  ab  einen  Ai-a« 
bischen  Ort  zu  denken,  von  welchem  «ich  allerdings  keine  ander- 
weitige Spur  erbalten  hat,  in  welcher  Hinsicht  nicht  minder  als 
in  Bezug  auf  die  Form  der  Name  eine  Parallele  an  dem  Vah'eb 
bat,  Num.  21,  VJ-  vgl/ dazu  Hengstenberg,  Beitr.  3»  S.  225. 
Dafs  unter  Ja  van  ein  Ardbischcyr  Ort  zu  verstehen  sey,  wird 
gewifs  theils  durch  die  Unterscheidung  von  ^em  Vs.  13.  genann- 
ten, theils  durch  die  hier  aufgeführten  Handelsgegenstände,  na- 
mentlich n"^p  /  Kassia  und  r]2p  Kalmus,  welche  beide  vorzugs- 
weise in  Arabien  zu  Hause  sind  (Winer,  Real-WB.  Ir,  S«  761* 
769.)«  Ueberdiefs  führt  der  Kamus  einen  Qrt  jenes  Namens  in 
Jemen  auf.  Sehr  annehmbar  und  wahrscheinlich  ist  dabei  die 
Vermuthung  Tuchs,  z.  Genes,  S.  210  ff« ,  dafs  darunter  eine 
Griechische  Ansiedelung  in  Arabien  zu  verstehen  sey ,  sofcra 
Griech.  Spekulationsgeist  ^en  Weg  über  Aegypten  nach  dem  süd- 
lichen Arabien  gefunden  habe.  Diese  Ansicht  dient  zugleich  zur 
Erklärung  des  schwierigen  Sl^NTO/  we^n   man  nämlich  nach  dem 

Vorgange    der    LXX.   Fesch.   Aquilas    und    vieler   codd«x    S^^NO 

lieset  und  diefs  dahin  erklart,  dafs  „von  Usal  (d.  i.  Sanaa,  der 
Hauptstadt  von  Jemen;  vgl.  Genes,  10 9  27.)  aus  durch  Javaner 
Handel  mit  Tyrus  getrieben  w^de",  Tuch,  p.  260.  Wirklich 
scheint  diefs  die  ursprüngliche  Lesart  und  die  rccipirte    ^i^NX!)^ 
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in  deren  tcriptio  mit  oder  ohne  Dagesch  in  dem  7   die  eodd.  wiet 

derum  sehr  yariiren,  dürfte  alt  Iiaum  baltbar. sich  ervreiseB.  Dens 
bier  an  Gewebtes  su  denken  (wie  noch  z.  B.  G e s e n»  thei.  1,. 
p.  59*  will)  verbietet 'a)  der  Umstand,    dafs   ^^{vf    für  ^^v«  wer- 
ben nur  einem  ganz  späten  nnd  ausgearteten  Jiramaismns  angeborti 
b)  dafs    gerade  Arbeiten    dieser  Art    als   Arabischer  Haodeli* 
Artikel  sel)r  befremdend  sind  und  sich  kaum  durch  Beispiele  nsdh 
weisen  lassen.  —    Bei  dem  „Künstlich  bearbeiteten,  d.  ü  glattei|^ 
glänzenden  Eisen'^   denken   die  Auell.  mit  Recht   vorzugsweise  ss) 
die  bei  den  Arabern  und  im  ganzen  Oriente  so  berühmten  Deges^^ 
klingen  von  Jemen,  s«  Tuch,  a.  a.  O»  S,  260* 

SO.     Vgl.  Ys.  15*    Je  mehr  Tyrus   den  Arabischen  Alleiobi 
del  in   jener   Zeit    und    schon  seit    uralter  Zeit   an   sich  gerii 
hatte,  desto  ausführlicher   verweilt  £z.   bei  Aufzählung  der'fieksj 
für   den   Handel    wichtigen    Punkte    in   Arabien^      Dedan  lieftsHj 
prächtige  Reitdecken.  >2)Dn*~^"l^^   kann  nicht  heifsen;   vestes 
bilitatis,  i.  e.  magnificae,  da  zwischen  Freilassung    (vgl.    ^\qi 
und  Vornehm seyn  noch    ein    grofser  Unterschied  besteht   (s«  Vi 
chaelis,  suppl.  3,  p.  882  sq.),  sondern.  ^2)Dn  ist  kraft 

Zusammenhanges  mit   NDH    bedecken,  und  ^^^^^   binden, 
binden,  umwickeln,  s.  v.  a.  Decke*),  So  entspricht  ^2;;D^'"^^3ii^ 


^)  Nicht:    das    Hinbreiten,    Ausbreiten,    wie    in 
lexx.  gewohnlich   angegeben   wird.     Ps.  88,  6.  ist  *)\2;on| 
meine  Decke,  Hülle,  dem  Sinne  nach  allerdings  s.  ?. 
Lager.     Ueberhaupt  dürfte    die  Grundbedeutung  von  ^'bf 

schwerlich  bis  jetzt  richtig  bestimmt  seyn.  Sie  kann  keii 
andere  seyn,  als  binden,  woraus  sich  zunächst  die 
deutung:  schwach,  krank  seyn  erklärt  (vgl.  D^I^Z^OT 
2  Gbron.  26,  21.)*  Aus  derselben  Grundbedeutung  mol 
sich  auch  das    "^MJ^ri  ^    Freigelassener   erklären«     Denn 

Bedeutung  von  /jiJL^^  welche  noch  Gesen*  thcs.  2, 
p.  509.  anführt:  iibere  se«firudit,  fehlt  bei  Freytag  s.  r. 
Sie  würde  auch   im  Hebr.   ganz  isolirt  dastehen.     Der  ei- 
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inz  den  Cn*i)0/  Judd,  5»  10«  Gemeiot  sind  prächtige  Reit- 
ler  Pferdedecken  (das   nDD^S   fi^era*    die  Vulg.  falsch:  ad  se- 

ndum),  wie  sie  im  Morgenlande  gleich  den  Steigbügeln  u.  s.  w. 
Assemani  b.  O,  3,  2>  p.472.)  Kennzeichen  des  Vornehmeoi 
gl.  Judd.  5)  10.)  und  überhaupt  Gegenstand  des  LuxuS  sind; 
L  z,  B*  Barhebr.  chron.  Syr.  p.  2t5*  i  wornach  der  Chalife 
ihem  den 'Christen  gebot,  auf  schlechten  Sätteln  za  reiten^  diese 
er   sich    Sättel   machten  mit    „prächtigen ,    gefärbten   Deeken'S 

jäsj^?  \xm1^  lji^i:>.  P«e  Peschito  hat  hier:  Vr^^^^ 
X)f^  A  «^iö ».  schone  Thiere  (vgl.  LXX.  yi^xa  TCTijväv  elg  cCß- 
^^^  —  vgl;  über  das  .^^  Gasteil.  lex.  |>.  362.-  Mich«,  Ar- 
»Idiy  chron.  Syr.  —  emend,  spec.  p«  51.)}  statt  ^'t;!^  irohl 
••^pÜ  lesend;  vgl.  Vs.  21. 

21.  Den  Dedaniten  werden  noch  ein  Paar  andere  Stämme 
B  nördlichen  nnd  mittleren  Arabiens  beigesellt.  Araber  und 
;da  rener  -sind  Repräsentanten  der  Nomadischen  Araber  oder 
duinen,  unter  deren  Heerdenreichthum  mit  Recht  die  Fett- 
amer  (D'^'ID)  hervorgehoben  werden,  vgl.  Herod.  3,  113* 
her  Kcdar  s,  W^iner  Real-WB.  u.  d.  W.  Dafür  setzt  der 
ald.  tOD3/  sofern  zu  seiner  Zeit  wohl  die  Nabathäer  in  sol- 
;n  Handelsverbindungen  standen,  s.  Delitzsch,  in  d.  Luther, 
itschr.  1841.  I,  S.  49.  —    ilV   hat  im  A,  T.  nur  jenen  Sinn 

1  Nomadischen  Arabern  überhaupt,    womit   die    spätere  Unter- 

eidung   der    Araber    selbst   zu    vergleichen    ist,  vgl.   Ewald, 

Arab.  1 ,  p.  5'     Besonders  entscheidend  sind  dafür  Jes.  13,  20- 


gentliche  Znsammenhang  mit  der  Grundbedeutung^  ist  nur 
defshalb  dunkel,  weil  das  Ceremoniell  der  Freilassnng  bei 
den  Hebräern   nicht   bekannt  ist.      Tielleicht  heifst   n^^^n 

eigentl. :  ein  umgürteter  (vgl.  die  Bedeutung  des  Gürtels 
im  Gegensatze  zu  dem  Stricke  der  Sklaverei,  Jes.  3,  24.)  — 
oder  es  bezieht  sich  auch  auf  den  Hauptschmuck  des  Frei- 
gelassenen, worauf  die  Bedeutung  des  verwandten  \2;3n 
besonders  führen  würde« 
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Jerem.  39  2.    Dagegen  steht  das  Wort  nie  voo  dem  Lande  obeis 
haopt  noch  von  einem  einzelnen  Arab.  Stamme. 

22*  Zwey  Arabische  Ortei  Saba  und  Ramah,  TOn  deoen 
der  erstere  besondere  Gelebrität  im  Alterthnme  erlangte ,  daher 
auch  hier  Toranstehend ,  obgleich  B.  eigentlich  dem  Ursprooge 
nach  älter  war;  s.  Gen.  10 1  7.  Tnch,  S.  224 ff.  Von  hier  aui 
bezog  Tyros  den  yorzuglichsten  (\I;n"))  Weihranch,  Edelstein« 
ond  Gold.  Vgl.  über  den  Rcichthum  Arabiens  in  dieser  Hinsichl 
Keil)  Hiram  Salomon.  SchiC    S.  62ff. 

23.  Noch  holt  Es.  einige  Orte  nach  9  welche  f&r  äit  Aos- 
dehnnng  dieses  ostlichen  Handels  wichtig  und  charakteristiseh 
sind.  Die  gc wohnliche  Auffassung  des  Ys. ,  tv^ornach  man  ubers.: 
,,Haraq  und  Canneh  and  Eden,  die  Händler  aus  Seba,  Assori 
'  Cilmad  handelten  mit  dir'S  (De  Wette)  ist  wohl  entschieden  m 
verwerfen.  Denn  a)  entsteht  hiedorch  ein  äusserst  matter  Sino, 
der  hier  um  so  unerträglicher  ist,  je  mehr  man  gegen  das  Ende  des 
hier  sich  abrundenden  Gedankens  einen  energischen  Schlufs  evf 
wartet;  b)  befremdet  die  Erwähnung  Sabaeas  hier,  als  unootbige 
Wiederholung  nach  Ys.  22.  Dieser  Schwierigkeit  sucht  zwar 
Rosen m.  dadurch  zu  entgehen,  dafs  er  ein  von  dem  dort  ge- 
nannten verschiedenes  Sabäa  annimmt.  Allerdings  ist  nach  der 
Genesis  10»  7«  vgl.  mit  25»  3«  ein  doppeltes   N^U7  ib  Arabien  zu 

,  unterscheiden,  welches  aber  auch  dem  Wohnorte  und  der  Le- 
bensart nach  sich  bedeutend  unterschied ,  wie  Hieb  1 ,  15*  vgl, 
mit  6 ,  19.  Nur  das  Handeltreibende  Sabaea  |  nicht  der  räube- 
rische Beduinen-  Stamm  gleichen  Namens  kann  aber  in  diesem 
Zusammenhange  gemeint  seyn,  wie  Ys.  22.  c)  lallt  hier  der  Aus- 
druck   N3V7  ^S^^    auf,  da  das  blolse   t^^MJ  durchaus  genügt. 

Endlich  d)  ist  auch  die  Folge  der  Orte  nach  jener  Fassung  höchst 
unordentlich  und  befremdend.  Ich  schlage  defshalb  vor  zu  übers.: 
„Haran  und  Canneh  und  Eden  sind  die  Händler  Sabas;  (dage- 
gen) Assur,  Cilmad  sind  deine  Kondscbafct'  Der  Prophet  ver- 
gleicht dann  Tyrus  mit  einer  andern  durch  ausgebreiteten  Handel 
berühmten  Nation.  Sabäa  trieb  Handel  mit  Mesopotamiscben 
Orten,  Tyrus  darüber  noch  hinausgebend  mit  Assur,  cU  l*  gaos 
Assyrien.  Sehr  passend  forderte  zu  dieser  Yergleichong  die  Er- 
wähnung Sabäas  Ys,  22.  auf,  um  den  Gedanken  auszudrückeD» 
dafs  Sabäa  noch  von  Tyros  überäirahlt  wurde«  - 


-» • 
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Sabaea,  die  reichste  ?^atioa  Arabiens  trieb  gerade  nach  Me- 
sopotamien hin  einen  ausg^edehpten  Handel  9  a«  §tr4i]>o  XVI 9  4* 
p.  778.  Agatbarchides  b.  Pbotiui  bibl.  cod.  250-  Haran ,  dai 
Carrae  der  Römer,  ein  eben  so  alter,  als  wichtiger,  7V  allen 
Zeiten  bekannter  Ort  Mesopotamiens,  südöstlich  von  Edessa,  vgl. 
fl  Rcgg*  19,  12.  Tuch  z.  Genes.  S.  283.  HDD/  ^i^  spätere  zur 
aammengbzogene  Form  für  das  in  den  Siteren  BB.  herrschende 
n^'7D  ^^^^  "IOSd  /  ^^^  ^^  wahrscheinlichsten  Gtesiphon ,  am  ö&t- 
liehen  Ufer  des  Tigris,  dem  spateren  Seleucia  gegeiiüber  gelegen. 
1*1^   ist    kraft    dieser  Verbindnng    w^der   der  Syrische  Ort  dieses 

Namens  (Amos  1,  50  >  noch  das  Arabisch^  Aden^  wie  gewöhn- 
lich angenommen  wird,  welches  wegen  seines  sehr  berfihmten 
Handels  an  sich  hier  sehr  passend  genannt  wäre  (vgl.  Mannert, 
Oeogr.  d.  Gr,  u.  Köm.  6,  8.71;  Rommel,  Abplf.  descript. 
Arab.  p.  28*  29.) ,  sondern  das  sonst  nicht  weiter  bekannte  Me- 
sopotamische  Eden,  nach  Jes.  37,  12.  vielleicht  Hauptstadt  in 
dem  Bezirk  Telasar.  Hiezu  pafst  einmal  die  Notiz  bei  'Stepbanu^ 
Byz.  s.  V.  'AbuvUy  von  einem  Orte  dieses  Namens  am  Euphrat, 
sodann   die    sehr   wahrscheinliche    Verwandtschaft    von    *)'M;NSn 

mit  der  Stadt  Talatba,  welcl>e  nach  Ptolemaeus  ap  dem  Orte,  i{> 
welchem  der  Euphrat  und  Tigris  sich  vereinigen,  lag:  s.  Hue? 
tius,  de  situ  Paradisi  p.  ^4.  Daraus  ergiebt  sich  das  Unrich- 
tige der  Ansicht,  welche  sich  noch  z.  B,  bei  Rose  nmii Her ^ 
Alterihumsk.  I,  2,  S.  153.  findet,  dafs  die  Jes,  a.  a.  0.  erwähn- 
ten „Söhne  Edens*'  nach  Telassar  aus  dem  Pamascenischeo  Eden 
|ron  Assyrischen  Eroberern  verpflanzt*  worden  seyen. 

Das     dunkle    ^)oS3    ^^^   bereiu  Bochart,  Fhaleg    p.  480« 

freilich  nur  andeutend,  doch  gewifs  richtig  erkannt  in  dem  XcCQt 
fiävdl]  des  Xenophpn,  Anab.  I,  5,  10«  (var.  lect. :  KccofAccvÖT]. 
Vgl.  übrigens  das  Ji^ccgfAUV  der  LXX.  wobei  T'heodor  e  t  be* 
merkt:  rriv  XeyofAivfjP  KcCQfACii]VriV  —  und  die  abwechselnde 
Schreibung  des  Namens  Bulghar  und  Burghar,  Fr&hn  z.  Ibn 
Foszlan  p.  236.  24?.).  Bei  Xenoph.  1.  c.  heifst  es:  ^iQCCV  8e 
rov  'Evcfodtov  notaptov  xarä  rovg  iQi](Jiovg  gad'(,ioig  riv 
a'6}ug  €vdccifAcov  xccl  ficydXrjy  ovofia  be  Xaofiävdr]'  k/C 
Tuvxiig  oi  gQuxiöjzai  iiyoQa^ov  tä  iTtit^jäeiu  ctb.     Damit 
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IQ  beiden  Vsi.  y,die  Tartcssos- Schiffe  vrareo  ddoe  Maoern,  deia 
Handel^^  —  ,,durch  riele  Wasser  führten  dich  deine  Ruderer/^ 
t^'>")M/  sind  Mauern,  wie  Böttcher,  Proben  S.  211.  richtig 
erhannt  hat.  Die  Form  ist  hinreichend  gerechtfertigt  durch  Je- 
rem.  5 9  10* 9  wo  die  von  Hitzig,  S.  46.  angenommene  Bedea« 
tung:  Palmen  alles  Grundes  und  Beleges  entbehrt^  wie  deoQ 
auch  die  yon  demselben  für  unsere  St.  statuirte  Bedeutung: 
Schiffs mast    ganz    unstatthaft    ist.       Die   Form    ^li")^Z;   neben 

ni*)W  rechtfertigt  sich  durch  Formen  pn*)2>  von  •^^jj  und  hx 
um  §0  zulässiger  als  das  verwandte  ^'^^Ü  fest  seyn  bedeutet 
▼S^f  Mi")^Z//  Ketten.  Zu  diesem  Sinne  pafst  a)  der  Context. 
Jene  grofse  Tartessus  -  Flotte  von  Tyrus  bildete  ihre  Brustwehr 
gleichsam;  war  ihr  Bollwerh,  die  Basis  ihres  Selbstvertrauens, 
ihrer  Sicherheit  vgl.  auch  Jes»  2>  15.  16«;  b)  das  daneben  ste- 
llende  nil")y)3   erklart  sich  so   am  besten :  jene  Mauer   war  di« 

B&rgschaft  des  Handels  von  Tyrus,  für  sein  Gedeihen,  sein  si- 
cheres Fortbestehen;  c)  das  entsprechende  erste  Glied  von  Vs.  26. 
reiht  sich  nun  trefflich  .so  an:  jene  Sicherheit,  welche  Tyrus 
)>esafs  in  seiner  Flotte,  liefs  es  kühn  viele  Meere  durchziehen, 
als  Beherrscherin  derselben.  — >      Unpassend  erklärt   man   tl^l'^^l/ 

durch:  dona  vgl,  JT)1\i;n  i  Sam.  9,  7.,  oder  durch:  cantantes, 
cantatrices  tuae  i.  e.  te  laudantes;  oder:  Karavanen,  von 
•^nV;,  gehen,  davon  im  Chald.  N')'»U;  für  das  Hebr.  nn")N, 
Genes.  37»  25.  Onkel,  (so  Rosenm. ,  Gesenius,  Winer 
s.  T.  u*  a.),  welches  aber  den  ganz  trivialen  Sinn  giebt,  die 
Tartessus -Schiffe  hätten  die  Tyrische  Handelsflotte  ausgemacht, 
üeberdiefs  kommt  ^^MJ  in  der  Bed.    gehen  im  Hebr.   nicht  vor; 

denn  die  gewöhnlich  dafür  angezogene  St.  Jes.  57,  9.  lafst  fuglich 
eine  andere  passendere  Deutung^  zu. 

Der  Ostwind  wird  hier  als  der  das  schöne  Schiff  zerbre- 
chende genannt.  Wie  derselbe  17,  10;  19,  12,  mit  Rücksicht 
auf  seine  glühende,  alles  verdorrende  und  versengende  Eigen- 
schaft erwähnt  wird,  so  hier  wegen  seines  heftigen  Charakters, 
seiner  gewaltigen  Kraft.  Dabei  schwebt  dem  Ez.  wohl  die  Psalm- 
stelle vor:    „durch   den   Ostwind    zerbrichst    du     die    Tartessus- 
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8cbiff&*S  ^B)  8.  Die  Erwähnung  des  Ofltwincle»  Ui  hiOf  wegen 
des  von  Osten  9  von  Gbaldäa  kcanmenden  Verderbens  über  Tyrut 
besonders  passend*  Sonst  wihrtle  mit  Rücksicht  >  auf  die  physi- 
sche Lage  von  Tyrus  die  Wahl  eines'' aAdern  TYindes  angemesse« 
ner  gewesen  seyn;  s.  darüber  Mfitselly  z.  Gortius  1^  p.'194* 

27.  28*  Wie  es  nun  bei  einem  furchtbaren  Scjiiffbruche  zu« 
zugehen  pflegt,  so  auch  hier.  Die  Reicbthümer .  defi  Schi&es,  seine 
Mannschaft  sinken  ins  Meer.  Jammer  steigt  voh  di^^er  .ieilif  .und 
erfüllt  davon  das  Gestade.  n*\U7"):i>3,  die  Vorstädte,  d.  h.  die 
zu  Tyrus  gehörigen  Städte  auf  dem  Continente,  welche  269  6.  8« 
als.  die    mu/^   n*>2!l    erwähnt  werden.     Insbesondere   gilt  diefs 

von  Palaetyrus ,  welches  sich  durchaus  als  ein  suburbium  von  T* 
insularis  ansehen  läfbt,  wie  es  denn  z.  B.  bei  Plin.  h.  U.  5)  19. 
als  Ein  einziger  Ort  betrachtet  wird  (vgl.  auch  die  EinK  zu 
€ap.  26.)*  Abd^rö  Beispiele  solcher  getheilter  und  doch  als  ein 
Ganzes  betrachteter  Städte  (Aradus,  Bybius,  Gaza)  s.  bei  Vi- 
eri nga  ad  Jes.  I.  p.  896. 9  welcher  freilich  sehr  mit  Unrecht 
aus  unsrer.  St.  schliefst  (p.  893.),  ^afs  der  Prophet  überhaupt 
von  Palatyrus  spreche.  Dafs  ri^Z^^^^  ^^^^  Flotte  bedeute,  ist 
ein  bloi^er  Einfall  Ewalds.  ' 

29  —  31.  Diese  Pbönizischen  Ge8tadß9  die  mit  Tyrus  ver* 
bündeten  Städte  fafst  der  Prophet  nun  näher  ins  Auge,  und  schil- 
dert ihr  Entsetzen,  ihre  Trauer  über  den  Untergang  der  Stadt« 
Wie  er  Tyrus  mit  einem  Schi£fe  verglichen  hat,  so  erscheinen 
ihm  auch  diese  als  Schiffe,  welche  sich  als  Genossea  f^r  das 
Schicksal  jenes  Schiffes  lebhaft  interessiren.  Die  Mannschaft  die- 
ser Schiffe  verläfst  dieselben  und  tritt  an's  Ufer,  an  den  Strand 
von  Tyrus,  um  dem  jammervollen  Anblicke  zuzuschauen,  vgl. 
Vs.  35.  36.  Ganz  verkehrt  wird  von  vielen  Ausll.  Vs.  29.  noch 
auf  Tyrus  selbst  bezogen,  wie  z.  B.  Grotius  erkL:  descendent 
de  navibus  suis ,  in  scaphas  se  daturi ,  ut  terram  quam  primum 
arripiant  et  «ic  malum  evadant.  .  Die  Tyrische  Mannschaft  sinkt 
Dach  Vs.  27.  in^s  Meer,  an  Rettung  ist  da  nicht  zu  denken^  Öie 
Schiffe  hier  werden  aber  sichtlich  dem  einen  vorzugsweise 
schönen  Schiffe,  Tyrus,  entgegengestellt.  -^  Bei  der  Schilderung 
Jener  allgemeinen  Trauer  kann  der  Prophet,  auch  totisi  PhonizV- 
scher  Sitte  wDhl  kundig  (s.  Gap.'  Qr,)^   sehr  fßglich   an   jene  allglt« 
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meineo  Traaerfeste  gedacht  haben ,  welche  bei  den  Phonizierd^ 
wie  bei  den  Pnniern  yorkamen^i  Diese  hiengen  bei  grofsem 
Unglüch,  Niederlagen  schwarze  Tüefaer  an  dep  Mauern  auf,  und 
spannten  Felle  ai)  den  Schiffsschnäbeln  aus;  Diodor.  Sic.  XIX, 
106;  XX  9  9.  -Alle  Tempel  und  Privatbäuser  wurden  verschlos* 
sen  unjl  alle  bürgerlichen  Geschäfte  ruhten.  Das  Volk  that  daoa 
in  Sack  und  Asche  Bufse;  vgl.  Menander  b,  Porphyr«  de  absti- 
nent. 4  9  15.  Appian  Punic.  43.  46*  Munter,  Relig.  der  Kar* 
thager  S.  147  ff.  ' 

32  —  34'  Sie  stimmiin  ein  Träoerlied,  an.  Qn*»^!l/  >o  Ja*" 
mergeschrei ,  von  welchem  die  H^^p  begleitet  wird,  n^  eine 
spate  9    contrahirte    Form    f.    iMi  ^     wofür    auch   "»H/     2,    10« 

Die  Gontraktion  ist  um  so  natürlicher,  weil  das  Wort  onomato« 
poetisch  ist  und  gerade  die  contrahirte  Form  dem  gelleDden, 
scharfen  Klagelaut  entspricht.  Ganz  verkehrt  ist  es  daher,  weDO 
GeseniuSi  thes.  4,  p.  657.  die  Lesart  einiger  codd.  Dn^3!3/ 
wie  auch  LXX.  Theodot.  Pcsch.  ubers. ,  vorzieht,-  mit  der  Be- 
merkung: non  inepte  Carmen  lugubre  juventuti  tribuitnr,  32, 16« 
Denn  gerade  jene,  von  denen  29  —  31.  die  Rede  ist)  müssen  auch 
hier  als  die  den  Trauergesang  anstimmenden  erscheinen.  Dieser 
wird  von  dem  ganzen  Chor  der  Gestadebewohner  gesungen^  denn 
von  deren  Schmerz,  ihrem  allgemeinen  Antheil  an  Tyrus  Un- 
tergänge ist  die  Rede.  —  9>Wer  ist  Tyrus  gleich,  so  still  ge- 
worden !^^  Das  Trauerlied  vergleicht  sogleich  diesen  Zustand 
dumpfer  Todesstille  mit  dem  früheren  gerauschvollen  Treiben  der 
Stadt;  vgl.  Vs.  27.  Gai^z  falsch  J.  D.  Michaelis,  Rosenm.: 
i,wer  war  wie  Tyrus,  die  mitten  im  Meere  ruhige  Stadt'*  d.  h. 
ticheti   glücklich.     So   wird   Q^l   nirgends    gebraucht    und  das 

doppelte  3  wäre  hier  unpassend  gebraucht,  falls  n)On  Apposition 

tu  *^:^  wäre«    Ge  sen  ins  thes.  2,  p.  344*  erkl«:  quis  sicutTyrus^ 

quae  est  sicut  vastatio  i.  e.  talis  qualis  unquain  fuit  urbs  ab 
bostibus  vastata«  Allein  gerade  diese  Ergänzung  kann  wegen  der 
Constanten  Bedeutung   des    q  —  ^    hier    nicht    statuirt  werden« 

.150T  i«t  nicht  vastatio,  sondern  f.  n>3"1)0  /  Partie.  Pual  (2  Refill* 
d»  10.)*  ad  Silentium  redacta^   von    Grund    aus  vernichtet  (wi0 
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n>0^3/  Je'*  ^9  5.))  ohne  dafs  man  gerade  8ö  mit 'Ilit2fg  (Jeo« 
Lit.Zt*  1830.  4,  S.  373.)  zu  lesen  braucht. 

35*  36*  Jenen  Tyrus  am  nächsten  stehenden  Bewohnern  de« 
Phöniz.  Gestades,  gesellt  nun  der  Prophet  noch  twey  andere 
Klassen.  Zuerst  die  Bewohner  der  fernen  Küstenländer,  mit  denen 
Tyrus  in  Handelsverbindungeu  stand,  zum  Theil  Gblonieen  dessel- 
ben. Diese  sind  aufs  Susserste  erschüttert  von  jener  Katastrophe« 
CD^DD  DV")  /  Bezeichnung  besonders  heftigen  Affektes:  „commoti 
sunt  Tultn,  ita  ut .  animi  commotionem  vultu  ekprimant«^'  Wi- 
tt er,  lex.  p.  919.).  Sodann  die  Kau^eute  anderer  mehr  selbst- 
ständig Handel  treibender,  mächtiger  Volker,  Diese  verhöhnen 
Tyrus.  Als  ein  schreckendes  Beispiel  steht  jettt  jfi.  Tyrns  da:  es 
ist  für  immer  vernichtet  (vgl.  26,  21.  28»  19.)«  Grund  genug  fuf 
die  Gewinnsucht,  sich  über   solchen  Fall    zu  freuen«   p'^MJ   steht 

überall  von  Verhöhnung,  Schadenfreude.  Mit  Unrecht  nehmen 
es  daher  einige  vom  Schreckei^,  wie  schon  Hieronymus:  stu- 
poris  magnitudinem  admiratione  et  sibilo  testabuntur,  wofür  man 
sich  am  wenigsten  auf  1  Regg.  9,  8.  hätte  berufen  sollen« 

Cap.  XXVIU,  Vs.  1-20. 

Der  Hochmuth  von  Tyrus  stellt  sich  besonders  in  seinem 
Könige  dar.  £r  ist  als  die  Goncentration,  der  Gipfel  desselben 
anzusehen.  Dieser  (damals  Ithobal  II.)  wird  daher  zum  Gegen- 
stande einer  eigenen  Rede  gemacht,  Welche  zuerst  diesen  Uebet- 
muth  und  dessen  Strafe  schildert  (Vs.  2  —  10.)  und  dann  sofort 
ein  Klagelied  über  dieses  Schicksal  des  Gottvergessenen  Ueber* 
muths  anhebt  (Vs.  11— ]9.)<  I^ie  Rede  trägt  den  Charakter  einei 
heftiger  erregten  AflPektes.  Mächtig  reifst  der  Gegenstand  den 
Seher  hin.  Der  durch  das  ganze  hindurchgehende  Ton  der  Iro- 
nie, des  Spottes  zeigt,  wie  lebhaft  ergriffen  das  Gemüth  des  Pro- 
pheten bei  dieser  Darstellung  ist«  Denn  aus  dem  innersten  Be- 
wufstseyn  seiner  Zeit  heraus^  demjenigen  was  die  Gegenwart  anfs 
tiefste  bewegte,  hat  der  Prophet  geredet*  In  dem  Gonflikte^  in 
welchen  Israel  mit  heidnischer  Macht  und  Uebermacht  nunmehr 
gerathen  ist,  hat  sich  der  Uebermuth  der  letzteren  entschieden 
herausgestellt«  Israels  Gott  scheint  gedemüthigt:  die  heidnische 
Macht  sichere  und  glänzende   Triumphe  zu  feiern«     Da  fthlt  et 
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iricht  an  göttlichen  Donnervrorten  ^  um  solcben  frevelnden  Uebtf* 
inutb  für  immer  zu  Boden  zu  schlagen ;  vgl«  z«  B. '  Dan.  cap.  4» 
Was  Ezcch.  in  Babel  eifabren,  das  sieht  er  lebendig  in  Tyrus 
sich  al)8p]egeln.  Hier  wie  dort  derselbe  sich  Gott  gleicbstelieode 
Hochmut)].  Und  so  kann  der  Seher  von  T.  nicht  scheiden,  öböe 
bei  80  mSchtig  sich'  aufdrängender  Analogie  diese  ^eite  noch  do« 
mal  scharf  and  schlagend  zu  'beleuchten. 

2-  ,,Ein  Gott  bin  ich,  einen  Gdttersits^  bewohne 
ich  im  Herzen  der  Meere.^^  Der  Hochmuth  des  Honigs  be* 
steht  in  nichts  geringerem  als  jenem  Himmelanstrebenden  j  sicii 
göttliche  Hoheit  anmaafsenden  Sinne*     Seine  Macht    (daher  ^^ 

balt  er  für  eine  gottliche;  vgl.  Jes.  14 ,  14. 9  welphe  St.  dem  Es, 
hier  besonders  vorzuschweben  scheint.  Man  mufs  sich  dabei  jene 
ganz  besondere,  göttliche  Verehrung  vergegenwärtigen,  welch« 
die  Könige  des  Orients  für  sich  in  Anspruch  nahmen ,  und  die  is 
der  eigenthümlichen  religiösen  Anschauung,  der  Mythologie  des- 
selben ihre  fiasis  und  Stütze  fand.  Was  Curtius  von  den  Vol- 
)(ern  des  Morgenlandes  überhaupt  bemerkt:  in  illis  gentibus  ^e- 
gum  eximia  majestas  est,  V,  28,  2.  und:  nominis  (regii)  qooi 
gentes  quae  sub  regibus  sunt,  inter  deos  colunt,  X,  11,  1.  — ' 
dasselbe  gilt  auch  gewifs  Von  den  Tyrisclien  Herrschern,  und 
hing  mit  dem  ganzen  Fhönizischen  Heroen •  Cultus  zusammen,  ▼on 
welchem  sich  noch  manche  Spuren  erhallen  haben.  Von  besoode- 
rem  Interesse  ist  dabei  zunächst  die  Notiz  des  Josephus  ant.  9»  4} 
dafs  von  den  Syrern  die  Könige  Benhadad  und  Hasael,  welche 
auch  aus  dem  A.  T.  bekannt  sind,  göttlich  verehrt  wurden  nut 
täglichen  t'rocessionen,  und  zwar  noch  zur  Zeit  des  Josephns. 
Dafs  es  selbst  nicht  an  Versuchen  fehlte,  sich  dergleichen  göttliche 
Verehrung  zu  verschaffen  und  zum  Heros  erhoben  zn  werden, 
feeigt  die  Geschichte  des  Hanno  bei  Aelian,  var.  bist.  14)  34. 
Vgl.  auch  Munter,  Rel.  d.  Karthag.  S.  112  tf.  —  Eine  beson- 
dere Verehrung  begründet  aber  der  König  darauf»  dals  er  ein 
D^hSn  ^W1)D  inne  hat.  Diesen  Namen  führt  Tyrui  aber  nicht 
blofs  wegen  seiner  merkwürdigen  festen  Lokalität,  als  die  Felseä- 
inscl,  sondern  auch  in  Rücksicht  auf  seine  im  Alterthume  geprie- 
sene religiöse  Bedeutung.  Ein  heiliges  Eiland  (,dyia  vfjaog) 
heifst  sie  geradezu  b.  Sanchuniathon  p.  36.  ed.  Orellii  und  st 
auch  auf  JMÜQzeni  vgl.  Gesenios^  monum*  Fhoenic,  p«  262«  261 
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Daräfif  bcuehen  'sich  die  ]M|ytheo  von  der.*  tclivrimmeBdeB'  lasel» 
vfelche  «henali  im  offeaen  JMeere  amkertrctbead,  dann  vraqdorl^a» 
fefitgettanden  habe,  s.  Achilles  Tatiiu  2 9  14.;  Nonnus  Dionyt.  40^ 
I43ff>'  IVloTers,  die  PhoDic,  1,  S.  637  ff.  Tyrua  vrar  ..demgaT 
mäfs  ^in  Hauptsiu  Fhonizischer  Gülte ,  oameBtlich  des  Heracles, 
des  eigeatlichen  Phöniz«  National  -  (^otte^ ;  Heere  n|  fdeeVli  2$ 
S.  32fc 

.Die  KYV.)  wie  Ephraem  Syrjiis,  Theodoret^  Hievon., 
fanden  nosere  St.  und  Ys.  13  ff.  zu  stark)  um  auf  die  Person  des 
Königs  allein  bezogen  werden  zu  können»  Sie  deuteten  sie  dcfir 
l^^lb  mystisch  und  typisch  vom  Satan  (wie  viele  verwandte  St.; 
s.  B.  Jes.  14.)  oder  dem  (bösen)  Schutzgeist  von  Tyrus) '  t/  dar- 
über'meinen  Comment.  t.  Daniel  S.  437  ff.'  * 

.3  —  5.     Die  Ironie  in  dielen  Vss»  wird  sehr  schon  durch  das 

•    ■»•  -••.»•-.'.»■.       .• ,1         •••    •    *■  . 

«I^n   eingeleitet.     Es  wird  auf  den  Köni^  und  den  ihn  umgeben- 

den  Glanz  verwiesen:   ein  solcher'"  Zustand'  ist    iiichtb  *  anderes, 
als^das'Wei'k  der'*' ei^eücrn  Weisheit    de^  Königs.   >  (S'chi^'ht    ist 
aUö'^tf  Verwandlung  des  Sat^s  in  erinen  Fragesatz,  in  deüLXK. 
-und  der  Pe6chito,..Wodiirchi  die  Ironie  verwisdit  wird),  "Derselba 
Wetsheiudünkel^  in   ;  welchem  Tyrus  _sjch  jdie  Erwerbung   seiner 
nnermefs liehen  Reic{ithümer    iiiid   seiner  ganzen  Macht    zuschrieb^ 
viird.auch    Sach.  9,  2. -3*    gerügt.*  ilT^  "clie '  liSchste    Änmafsüng 
wird  diese  Zusammenstellung   mit  Daniel  angesehen,     Tyrus  mülst 
sich  eine  solche  Weisheit  an,  dafs  es  mit  der  wahrhaft  cÖttliche'n« 
alles    in    Staunen    setzeiMen   Weisheit   Daniels   sich  auf  >  clleselb^ 
Linie  stellt  (Numquid  sapientior    es  Daniele,   qui  Dei  gratia   vicit 
omnesTnagos  et  hariolos.  eV  nunc  in  Babylone.  sapientissimus  est? 
Hieron.).     Vgl.  meine  neuen  krit.  Untersuch,  üb.  Dan.  S.24ff* 
ervorhebung  der*  Person  des  Daniel   hat   in  diesem  Cöntexlo 
'ikOV^h'cübe   besohdetd    d6di' Gedanketi '  EniVgie    verleihende  Bed^d- 
'tfling/ welche  den  Aus'll.' meist    entg^angeA  ist,'    Wenn   il-gend  «ih 
Manii' durch  seine- hohe' göttliche  Begäbiing  den   Beruf  empfangen 
.-liaite^'dein  Hocbmuthe  irdischer  Gröfse  eatgcg^  na  treten  i.  :dai|- 
eelbeik  in  seiner  Nichtigkeit  klar  darzulegen  ^   alle*  Weisheit  ^ilieser 
Welt,  auch  .die  berühmteste  in  ilirer  Art  9   wie   die  Ghaldäas^    zu 
Schanden  zu  machen,    sp  war  es  Daniel,    der    damit 'seine    erste 
TraunÄdeutung   beginnt" (vgl.   Dan.  2 9  21  ff.    und   dazu   tneineli 
Coinlaem.}.     Wa«   konnte  Eitdh,  Schlagenderet  dem  Tyr.  KMig« 
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«Dtgegett  balten  «Ist  er  stell«  sieb  dber  einen  Mann  wie  Daniel? 
Ein  Gericht,  eine  för  jene  Zeit  besonders  frappantie  Yerpirtbei- 
Inng  war  damit  sofort  ausgesprochen  fiber.  den^  welcher  sich  al^ 
den -Inbegriff  aller  Weisheit  anf  Erden  angesehen  wissen  wollte. 

bt)^/  ein  Verb,    der  späteren    Zell  (31,  8.     Thren.  4,  t)t 

eigentl. :  Terschliefsen ,  dann  Verdunheln^  verborgen  seyn,  jemaa« 
dem  entgehen;  s«  Gesen.  thes.  s.v.     Unpassend  wollten  Schul- 

tens  CÄnimadvv«  ad  h.  1.)  und  nach  ihm  Dathe   hier  das  Arabi 

^/  ••■■  •  •'■■    ^  •  '      ■ 

,f>    vUisi  oommnni»^  fait'irergleichen« 

I  ' 

..    ?  — 10*    Die  Strai^nltiindigupg«     Aller  Glan^   wird    dem  Kd« 

nige  entrissen  durch  wilde  Feindeshand.     Da  erfahrt  er  es,  dsii 

seine  Feste  >  sein  Stolz  niehtig  ist ;  denn  Gott  selbst  streitet  wider 

ihn,    M     0*^1  A   '^X^'^V/    bei  Ezech.    mehrfach    Bezeichnung  der 

Chaldäerl  s«  30i  11«  di»  \i*  -^  hVä^  als  Substant«  nur  bei 
&M  ^i;!«  V«»  17*  ty%%  Verjb«  ^0<>  ''t./^ytrar  in  der  filteren  Spri* 
.4litf  hfiniig^  steht  jedoch  nur  in  der  Poesie»  :)>eeto  gewehnlicb'^r 
ist  es  im  Aramfiisoheii«-  «-^    Vbn   '>h*1Ü>3/   ^n  ^od  eines  Durdi- 

bölürtetf^  Vgl.  Ys«  10«:    D*)^^^  *»Mlä'     Falsch  ist  die  ErklSmeg 

iron  Martini  (comnientat«  in  L  Esafae  c«  LIII.  p.  105«)«  ▼A"^ 
inortis  genera,  wie  ällerBioge  mortes"1|)(Bi  den  Dichtern' (Virgfl. 
jien*  X,  854.)  steht,  welcher  Sprachgebrauch  aber  im  Hebn 
nicht  nachzunreisen  ist«  Mit  Unrecht  erklärt  man  auch  hier  den 
'iPlnral.  als  Ausdruck  eines  Abstrakt -Begriffest  indem  das  zeW 
atrenete  Einzelne  in  einen  hoher n  Begriff'  züsammengefafst  wird) 
)jfiLf^  /|llerding9  anderweitig  unzweifelhaft  ist«     So  noch  ISwäld, 

jfe-J-'ßöO'  m)0  tt?4  nW^  steht  im  JPlurai  nur ,  wo  witk- 
.UsJi;V0n  mjßh;pe.ij^i>  dif  Bede  ist.  §o  hier*  „wieDnrfb- 
)l^^^%  Unbeschnittene  zu  sterben  pflegen.^^  Vgl«  Jerem.  16,,  4.« 
xta^M^nn  ."»miO)*  ^•^'^b  2  Begg.  11 1.2-  nafch  dem  Chetib  ge- 
'bdit  dabin«  Demgemlirs  beziehe  ich  auch  dal*  schwierige  ^>ni)0!l 
jes.  53',  9-  nicht  auf  den  Knecht  Jehovas,  sondern 'auf  das  col- 
'lehlEivisch  gebrauchtet  '^^^t?^')  wodurch  die  sonst  dunkle  St  ein 
neues  Licht  gewinntrdip.  Schmach  und  Erniedrigung,  welche  den 
Jn^i  13^  ^«f|  bestand  auch  darin  ,^  dafs  er    »ugcscUt,  ffnrde 
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den  Gottlosen  in  ifarem  Tode,  gleicbfAip  einen  Tod  mit  den  ihri« 
gen  sterben  rnnfste.  ^uch  im  Latein,  steLt  mortee  so  wo  von 
einzelnen  Todesfällen  in  der  Mehrzahl  die  Rede  ist;  vgl.  nortes 
meorami  Plin«-  epist.  8»  16«  clarae  mortes,  Gio«  Totcnl.  1,  48« 
mprtea  imperatoriae »  Cic.  de  finib.  2  t  30*  —  Der  iBegriff  des 
f^*)3)  fjntfa&lt  "pft  .die  *  ethische  Idee  des  unreinen,  profanen,  gott« 
loten  «le  die  forberrsehende ;  yfgh  Jef ^  S2 ,  1.  >  wo   et  ron  Jem* 

•alenif  der  >2^pn  ^^^i  heifst:  .,,nieb€  «oll  förder  in  dich  hinein 

•  •  •  ■  ......  ■     j 

](ommen  ein  Unbeschnittener  nnd  Befleckter;^    H^tOI   7*^V*     So 

besonders  oft  bei  Ezech.;  vgl.  31»  18;  32,  19.  21.  24 ff.  44,  9. 

11  ff.  Das  hier  anhebende  Klagelied  beginnt  mit  einer  noch 
mehr  gesteigerten  Ironie ,  in  welcher  in  hohem  dichterischen 
Schwünge  der  Rede  der  Glanzschimmer  von  iVeisheit  nnd  Macht 
des  Tyr.  Könige  hervorgehoben  wird.  .  ^ 

12  — 14.  Diese  schwierigen  Vse,  -sind  au£i  vielfisdiste  .mils- 
Terstanden  worden,  .  „Da  besiege.ln^d  das  EbenmaaT^,  voll 
von  Weisheit,  und  vollendet  an  Schönheit.'^  tl*)^Dn 
vounI^M  eigentl.!  wagen,,  abwägen ^  davon  r^f?)  das  Maafsj 
^^^^^  y  ^/^  Ebenmaafs,  die  harmonische  Uebereinstimmnng  des 
Einzelnen  zu  einem  Ganzen.  So  im  architektonischen  Sinne 
43)  10.     Dieser  allgemeine  Sinn  pafst  auch  hier  ganz.     Im  Syr. 

wird  ^Z  speziell  auf  das  Ebenmaafs  .der  Kraft  (von  Starke,  Fe« 

Stigkeit),  im  aeihetisphen  Sinne  auf  Schönheitf  oder  im  ethischen 
Sinne  auf  Siulichkeit  (vgl,  Ephraem.  S.  t«  3,  p.  253.  B.)  bezo- 
gt» Zwar  wvr.de  .hier  wegen  d^t. folge nden,  n^ajl.  «""^^ '»D> 
eine  spezielle  Bedeutung  von  tin:)3Tl'  (etwa:    Kraft)  gut  passen« 

Doch  scheint  diese*  dem  Hebräischen  Sfirachgebrauehe,  in  weN 
ehern  der  Stamm  immer  nur  in  seinei'  ursprünglicheii  und  'allge- 
meinen    Bedeutung    erscheint ,     nicht   angemessen.      Das    tShlPI 

.erkl.  schon  Michaelis  in  den  bibL  Hai.  gut:  öbsignans, 
perficiens;  so]emus  sigillo  munire , quae  perfecta  et  rata  sunt ; 
cf.  1  Regg.  21,  8.  Jer.  32,  10.  Esth.  8,  8.  10*  Neh,  10,  1* 
.Im  Koran  nennt  sich  Muhammed  (33,  Vs.  40.  Hinckelm.) 
.,^as.  Siegel  der  JPropheten^«,  als  der  letzte  und  begunstigste,  al- 
len früheren    das   Siegel  d^r  Vollendung    aufdrückende  Prophet 
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*,   .         -  •    •    r  '  *  -  . 

So  entspriclit  das  DtT^rt  gaM  diWi' parallelen  MHoflferi  i    NS)Ö'onfl 

•  •■.•,T-  , 

b'>^D./  welche,  lugleich  die  RiGhtigkeit  der  Lesart:  pH-in  (oicnU 
Dn^n>  erweise;!*  .;.:.,   ...:    ;     .. 

Tn  Eden,  dem  Gartiein'C'ottes/ warei^'-tf'a«'  ^Ifm^i 
Ideal  Ton'HerHichlceii  JKn  scTiiIdern  lo  w6ldli^r"'def''liMg  t^d 
fr.  sich-fßr^tb«b'80  glficklich  4]ßf  ftdier  wäfant^otiefift  dar  £ro« 
phet  mit  berb'er  Ironie,  au^  Gobc^  2y  S  ff.  «ii.füc^^-;^Mit:Cfinei|.^^a« 
radiesischen  Fülle  von  Lieblichkeit  und  Herrlichkeit«  wie  sie  dor| 
geschildert,  wird t  war  jjl^rselbe  jamgeben.  Dieser  Begriff  wird 
besonders  noch  durch  das  D^^n^t^   p  hervorgehoben«     Bei  Ezecb. 

ertchciint  Eden  in  derartigen  Yergleichungen'  ibehiPmäIs(*'Tgl.  be« 
sonders  31,  3— 9«;  36,  35.  vgl.  Gen.  13,*  10. '  ^Fbrf"  2,  3.  Jei: 
51,  3«  'Unpassend  findet  fiier  Ewald  die  'volTko'mme'ne" Weisheit 
des  Königs  geschildert,  unter  V'ergleic'huog  von  lliö'b  15^  7.,  vf^O 
'das:  ,^ist  du  etwa  als'd^  erste  «Mensch  geboren*^  aHerdiiigs  iit 
#«  V.  a.  bist  "du  der  wtfisissie.*}  Aber  ger ade. dieser  J3e griff  del 
Altera  und  der  damit  verbundenen  Weisheil  ist  hiec  oicht.ciiuMi 
angedeutet« 


■1  >  "1      I  * 


Alle. . Arten  voo'.Edelst'einen  wi^r^ji  ..de^ne  H&lle» 
Diese  Worte  sind  gleichfalls , ,  wie  man  insgemein  übersehen  hsty 
auf  die  Schöpfungsgeschichte. zu  beziehen»  IN^^a^^l?  Qenes.  2*  10— U* 
gehörte  zu  den  Herrlichkeiten  Edens  Gold  und  Edelsteine.  Deea 
diese  Worte  sollen  schwerlich"  eine  l^Iofse  "geograpHische  Notis 
enthalten,  sondern  mit  zur  Verherrlichung  ')eii^i'  Gigend  und  der 
den  ;,Garten  GotteS^^  b'ewiss'ernden  vier  Stronre^  dienen.  ■  Treffiieh 
tagt  K'6s-teT,  ErllTutt  S;i63Vi  de*  jen6  ^t  IMMtf  aWge&fste  Si 
richtig  isrkl&rt .  (vgl.  .audi  £z.  31,  4  ff.)  ^  .  j^^devr&lls  will  der 
Yerf*  den  Qarten  in  Eden  als  ein  Normal -Land  daratellen,  ia 
welcbein.idie  Schätze  d^f.  entlegensten  Flufsg^ebiete  sich  noch  Ver- 
einigt £%nden.^^  Darum  wird  auch  hier  neben  den  .  aufffezahjtea 
Edelsteinen  noch  Gold  ausdrucklich  genannt.  Diese  Erwahnvog 
von  Gold  und  Edelsteinen  gehört. recht  eigebtlicH*2ur  Sctrildeniiitl 
orientalischer  königlicher 'Pracht^  Vgl.  ZüIlJg  z.' Ofienb«  Jöfi» 
2,  S.  19.:    „man   weiCs,    dafs    die  Edelsteine  ku  ^en  vornihmitta 

Gegenständen  d^s  Luxus  und  der  PrachtlieBe 'dei'''oriental.  Ronh^ 

•  >  ■...*..'  • 

gehören  und   dafs  es   dort  nichts  unerhörtes  '  )st  ^  einen  Anfieaa 
gebenden  Herrscher  so  mit  J^awelen  Bedeclit  ia  seben,  dafir  MOi 
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Yor  *  lAater  Glanz  faat  nichts  Einzelnes  an  ihm  onterscheidea 
bana.^  Der  Sinn  ist  also:  die  Fiüle  paradiesischer  Schatze  fiof« 
dem  Konige  zu.  Theodor  et:  ^vgiotg  Ge  üyad'oXq  xccre- 
xofffjiTjcaf  xäl  v}Mg  cot  ^avroSanä^ndvxo&ev  ngoöevri' 
vpx^y  ^^  ^^  Siccdrjficcra  xccl  qetpävovQy  noonuq  xs  xa\ 
^ipvccg,  xa\  SaxrvXiovg   xäiaaxevdaag  x*  t.  h  —    Zum 

Nachtfaeil  für'  das  richtige  VerstandDifs  der  St.  meinte  man  hier 
eine  Beziehnag  auf  das  hohepriesterliche  Brustschild ,  Exod;  28« 
17  ft' 39 ,  10  ffi: 'zu  finden.  Darnach  gieht  noch  z.B.  Ewald 
^n  Sinn- so 'an:-  '^^^er  Manti  vollkommener  Weisheit—  nahm  ge- 
wifs  sum  Schmucke,  der  ihn.  bedeckt  von  seinem  ersten  Lebens« 
tage  alle  die  ^wölf  (?). Edelsteine  .des  hohepriesterlichen  Orakel- 
^hild^B  als  ,^in  Orakel-  und  Wahrsagewerk  an/^  Allein  schon 
dafii  die  Folge  der  Edelsteine  hier  eine  ganz  andere  ist  als  dort^ 
b&tte  die  AusU.' eines  besseren  belehren  können.  Sodann  fehlen 
bicF  drtf  Edelsteine  an  den  erforderlichen  zwölf,  welche  freilich 
iÜ«rLXX.9  welche* schon  jene  Beziehung  auf  die  Urim  und  Thum- 
«um  hier  fanden,  hinzusetzen.  Es  heifst  aber  nur  die  Willkühr 
anCi  Aeusserste  treiben,  wenn  man  mit  Bellermann,  Urim 
«ad  Tbu^mim  S.  33  ff. ,  Z uliig  a.  a.  P.  S.457.,  Ewald  dar- 
jiacli  onsern  Text  emendiren,  will.  Ferner  begreift  man  in  die- 
aem  Fall^  nicht,  wozu  eine  Aufzählung  der  einzelnen  Edelsteine 
nSthig  war:  jene  Beziehung  hätte  sich  viel  einfacher  und  klarer 
ausdrücken  lassen.  Endlich  ist  der  Sinn,  welcher  so  entsteht, 
ganr  anstatthaft,  'da  die  Erwähnung  -des  Hohepriesters  weder  zu 
dem  lllunittelba:^  Voirhergehenden  noch  Nachfolgenden  pafst« 

Per. Dienst  deiner   Handpauk^n  und   deiner  Wei- 
bejr  ward  mit  dir  am    Tage  deiner   Schöpfung   berei- 
tet«    Die  Unzulassigkeit  der  bisherigen  Erklärungen  dieser  scbwie- 
rigeh  Worte    ergiebt  sich  bald.      Man   erkl.:    „das  Werk  deiner 
Pamkctt  und  Flöten^'  n*  >•  w«-    Allein   dagegen  spricht,    dafs   sich 
!2pD  £  h^hn  Blaseinstrument,  weder  im  Hebr.  noch  in  den  Dia« 
lekten  nachweisen  läfst.     Sodann    hat  der  so  entstellende  GedanKe 
etffBs    etttsdiieden    Unpassendes.     Andere    überss*.   daher:     9,da8 
Werk  deiber   Ringkasten^^   und  beziehen   ^i^   und    ^n^   auf  dec 

Kastcn'^'in  welchen  'die  Edelsteine  gefafst  w^rdfen.  So  schoi 
HleV  o  n.  J  unter  'den  Neueren  R  o<s  e  n  m. ,  ir€-%  «  n-i  n«  i  W  '  n  c  ^ 
'<iil''ki'*^*Ainein'  dieiier  Bedeefttttig^  lUrriich '^OtSh'  weniger  sbchv^ei^en 
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•ie  ist  oamentlich  bei  einem  ßo  hSnügen  und  feststehenden  Worte 
wie    r\t]   gAoz   anstatthaft.     Sodann  ist  darnach  die  Tantologiei 

welche  durch   ritl  un4  ÜpD   entsteht  fUnertrSglieh«     Endlich  ist 

dieser  Sinn  ganz  matt,  and  in  eo  tt^ergischer  Rede)  wie  die 
nnsrige  unpassend«  Als  blolser  Verzweiflangsversnch  ist  wohl 
Ewalds  Meinnng  apznsehen,  welcher,  den  Satz  noch  an  dai 
unmittelbar  vorhergehende  eng  anschliefsend ,  und  dieses  wieder 
auf  das  Urim  und  Thummim   beziehend,   das  'l^^tn    Terwandela 

will  in  :]*))Otn  und  D^Dp^  (<ur  D^*)nN  dem  Siniie  nach,  itehend) 
TOn  ^p^  in  der  Bedeutung:  ,,be8timmen,  nennen,  angeben'^  ^* 
leitet!!  —  Unter  solchen  ÜmstSnden  mnfs  nothwendig  för  die 
Erklärung  ein  neuer  Weg  eingeschlagen  werden,  and  zwar,  wie 
mir  scheint,  folgender«      Das    schwierige    D^^^pD .  scheint  nichts 

anderes  zu  teyn  als,  der  Plural  von  n^pD  ß  foemina.    Pas  Wort 

kommt  zwar  im  Hebr.  nicht  im  Plural  vor,  wohl  aber   im  Ära* 

mSischen     (im  Syr«    s.  B.«  R5m.   1,    26*   ,  Pesch.,   im    Talbad. 

^l^p*)^/  Mischnah  t«  3^   p.7i*    Snrenhus.)*     Di«  Slaskalias^ 

form  (von  einem  Singular  ^p^   abgeleitet)  rechtfertigt  sich  genfi- 

gend  durch  die  analogen  physischen  Feminina  ,  welche  im  Plorsl 
meist  noch  die  nächste  Endung  des  mascul.  beibehalten  (vgl 
D'>\r;3/  D^M}:ibö/  D^^Sn*)/  Ewald,  Gr.  §.  371.)«  !>»«  Wahl 
d^s  Ausdrucks  D*>3p3  an  iinsrerSt*  erklärt  sich  aber  noch  tiShtt 
darch  Beachtung  des:  *nM*^^n  D^l^!!/  womit  wie  in  den  heideo 
▼orangfihenden  Gliedern  auf  die  Schopfungsgeschichte  wieder 
deutliche  Rücksicht  genonMuen  ist;  vgl.  Gen«  1,  27.:  riDp^l  *^D1 

DhN    N*1^*     ^^v  ^Ag   der  Schöpfung  ist.  in  dieser  Anwendusg 

kein  ataderer  als  der  Tag,  wo  er  als  Honig  henrortritt,  sein 
Amt,  die  Herrschaft  antritt  ^-  womit  nicht  der  Geburtstsj 
(lS%n  D^*))   gemeint  seyn  kann,    wie  Einige  meinen^   wodurch 

die  fganze  Vergleichung  gestSrt  wird;  woraus  aber  auch  eben  lO 
wenig,  wie  Koster,  Erlauter.  S.  153.  will,  folgt,  daft  der  Kd> 
nig  gewählt  wurde,  also  der  Wahltag  bezeichnet  sey  (denn  scboa 
die  Analogie  von  .Sidon  zeigte  dafs  hier  ein  erblicbe.a  B^*^ 
thi  un  bcstaad»   «fn  eige^^  Konigsgeschla^t;.  vgl*  ;die^,J^s5lij|aB| 
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Ittitn  Cartias  IT,  1, 13  ff^  welebe  Dar  dann-  von  Diodor.  Sic.  17;  47* 
geradestt  auf  Tyrns  übtrtrageii  werden  kottftte»  wenn  hier  gleiche 
YerhaUnisM  bestanden).  Dieser  Schöpfangstag  des  Tyr,  Konigt 
wird  als  ein  Tag  des  Glanzes  y  iromit  9ofor(^  wie  «inst  .in  Edeo^, 
seine  Herrlichkeit  begann,  g^escbildert«  Omnia  tibi  inndique 
a|iuebant|  quae  vel  ad  necessitatem  vel  ad  utilitatem,  aut  yolup- 
tatem'ctiain  pertinebant,  ut  olim  Adamo  in  horto  Edenis^  ^.em 
Dens  ei  concesser^t^  Michaelis.  Da  ^ipd  mit  ihm  Cl^* 
cigentl,  in  dir,  ip  societate  (ua;'Tgl,  Gesenius,  tbes.  1,  p«174*) 
seine  Weiber  ihm  zum  Dienst  (nDN^)0/  ministerium|  Qen,  39f 
11.  a«  a.)  geschaffen,  vrelche  ihn  mit  Tanz  pnd  Spiel  umg^Jben^ 
Dahei^  daa;  l^iDH/  vrelcbea  hier  in  feiner  gewohnlicHen  ßedeu- 
lung^;  Handpauken  durchaiii  festzuhalten  ist^  Wie  passend  gar 
rade  dieser  Zug  füK  die  Ueppigkeit  und  das- Wohlleben  nicht  niir 
einep  Orientalis(:ben  Königs  überhaupt ,  sondern  auch  speziell  ei* 
Des  Pbpni^isphen  Königs  sey^,  erhellt  besouders  aus  einer,  dia 
beste  Parallele  ^n  der  fiasrigen  darbietenden  St.  deß  Athen^eoa 
XII,  B«  p.  531. y  welcher  von  dem  SidpniftcheD  Könige  Strato  sagt: 

srolläg  f^hv  halgccf.  .4ac  üeXo^rovviiaov ,  ?roXXäg  $6  fiov^ 
eovgyovg  hx  'I(6vlcc$,  irccigecg  8i  sra$8laxciQ  i^  dTrdcrjg 
tfiQ-EXXäSöQy  rä$  (jiep  qjSixdg,  tccg  '6i  ÖQXfJSi'Xäg.  VgL 
Doab -Ps,  45)  9,  und  andere  Stellen  )iei  Briisonius^  de  teg. 
Persar.  princip.  p.  142' S({« 

Pa  M^arst  ein  Cherub,  ei  d  getulb^er  GegiSDttaD'dy 
der   iimhullende.     Ueber  die. Form    det  Pronoqsen  }^K   ygU 

JSwald,  Gr.  §.  449«  Nachdem  der  Prophet  den  Konig  in  jenem 
idealen  Glänze  geschildert  hat,  pennt  er  ihp  geradezu  einen  (pbe- 
ruh,  das  Ideal  eines  Geschöpfes;  vgl.  %%i  Cap>  h  T^'a^ich  be- 
pierict  darüber  BShr,  Symbol«  1/  S*  347«;  »die  beifolgende  Be- 
acbreibung  der  Weisheit,  VoUkommePheit^  JVJtacht,  Gröfse  pnä 
Herrlichkeit  ^di.eses  Königs  ^leigt  deutlich  ^  dafs  die  Sapeunung 
Cherub  darum  auf  ihn  überfragen  wird,  weil  er  sjab  auf  der 
böchaten  Stufe  des  geschöpflichen  Lebens  befand«  Alles  waa  dieaa 
^fihppfnnjf,  Grofses  und  Herrliches  Jln^ti  n^^  ip.il^  v^reipigt,  yfiß 
is  Cherub.    Die  Fülle  dea  Lebens,  WohUebeD ,  Glück,  Frettde, 
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Genufs  umgab  ihn;  wie  tie  in  Eden  rorlianden  iit.^  —  Das 
n^ÖÖ«  (»•  "i>«»  «^i«  ^®""  '""^  Punktalion  £  vr  a  1  d ,  Gr.  5.^9. 
Anmk.)  wird  Ton  den  Neueren  ganz  unrichtig  durch:  ezpansio 
erklärt I  wie  schon  die  Vulg.  Cbers. :  tu  Cherub  eztentus  et  pro- 
tegens.  Allein  h^2j)^  bat  weder  im  Hebr,  noch  im  AramfiiscIieD 
die  Bedeutung  ausbreiten.  Sie  ist  eine  reine  Fiktion,  und 
ergiebt  sieb  keinesyvegs  so  leicht  aus  der  Grundbedeutung  des 
Wortes,  wie  noch  Gesen ins,  thes.  3,  p.  825*  meint.  ScboD 
derCbald.  übers,  das  Wort  richtig  durch   salben:   ^^yj  f)^ 

IdS^oS   N3"^)0.     Der  Syrer:    «.mjla^^    wozu  Ephraem  bc- 

...  •  ■       •     • 

Vierkt:  Jooi  cjj,iaVO  \1  ^]o  ]oai  ?o\V)?,  ^^  »weil  er 
Konig  war,  auch  Wjenn  er  qicht  gesalbt  war.'^  Allein  darnach 
trkl&rt  sich  nicht  der.  Gebjra)i<Ji  des  n\I^>D  ^  «in  gesalbter  Ge- 
genstand,    woftir   man' dann  eher  ri^M7)d  erwarten    müfste.    Viel«» 

ini^lir  weil    alle  heiligen    Gegenstände    des  Cultus  (Exod.  30,  26.) 
gesalbt  Wurden,    zum  Zeichen   ihrer  gottlichen  Weihe,    ihrer  Be- 
stimmung,   ihrer   betföifdern    Verbindung    mit   Gott    (rgl.   BÜhr, 
a.  a.  O.  2,  S.  171  ff.)  9  '^  erscheint  auch    dieser  Cherub  als  etwai 
gesalbtes,  zu  besonderer  Gottesgemeinschaft  bestimmtes,  mit  höhe- 
ren, gottlichen  Kräften  *  ausgerüstetes  und  begabtes  Wesen.  —    Um 
aber  diese  letztere  .Idee   bober    Herrlichkeit   noch   schSrfier   auszu- 
drücken und  zu  zeigen ,    wie     in   diesem   Cherub   sich   eine  Fülle 
göttlichen  Glanzes  abgespiegelt  habe,   bezeichnet  der  Prophet  dea 
Cherub  noch  naher  durch  das  nDDH*     Schon   der  Artikel  macht 
die   Beziehung*  des   Atisdrueks    auf    Exod.   25,  20«    nothwendig: 
nnDDH-Sv    ön'»Ö3Dn    D^SDD  -  O^n^Dn.      Die    UmhulkMif 
der  Cspporeth  durch   die  Flügel   der  Cherubim   ist  die  Darlegnoj 
des  höchsten  idealen  Charakters,  welcher  den  Cherubim  zukoMt, 
Zeugen  zu  seyn  der  göttlichen  Majestät,   in  seiner  nächsten  Nähr, 
an  seiner  Offenbarungsstätte  zu  weilen.    Vgl.  Bahr,    i,  S.  389^ 
^DOn  i^(  daher  (Tgl.  den  Ausdruck  auch  Pfahnm  2,  6.) 9   der  be- 
deckende, umhüllende,   den  Thron  Gottes  umgebende  (vgl.  Ezcch« 
1.  und  10-)  >   ^"   seiner   herrlichen  Nähe  selber  throirende  Cherub, 
ein  Abglanz   göttlicher  Herrlichkeit.     Ganz    verfehlt   ist   dagegen 
Roianmüllars  Deatnng^  welcher  an  die  Stellung   dcr'Chenl^ 

•  •.  •  r**'  •••■?  »^  ~-         ui 
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him  im  Alletbeilrgsten  und  deven  unnahbare  SoiEackgeto^enbeic 
als  tertiüBi  comparationis  denkt  und  daher  :an  den  Stols  Morgen- 
laodischer  Herrscher,  welche  sich  den  Augen  der  profanen  Menge, 
zu  entziehen  pflegen,  erinnert»^ -Eben  so.  verkehrt  ist  |\9aurer«. 
Bemerkung:  to  Tyrum  protexiiti,  ut  Chernbi  extensis  aus  proter 
gunt  arcam.  Wie  kann  hier  nur  vonTyrus  die  Rede'^seyn?  Und 
wer  mochte  Wohl  die  Cherubiih  die  ^jBetfch&tzer  der*  Bundeslade'^ 
nennen? 


Und  Bestellte  ich  dich  hin,   anj  beiligen  Gotter- 
berge  warst  dn,  zwischen   feurigen  Steitt«»  wa o-d ei- 
sest du.    'Die 'gewöhnliche  Evkilfrung:    posui  te  ijfuffsi' in  nronte 
sanctitatis.pei    esses,    i.  e.   similem    te   feci  Gberube  -qui   est  in- 
iQonte  sancf^  poeo  i.  e.  in  templo  (Rosenm.);   zeigt  schon  durch, 
das  willkührlich  genug  eingeschaltet^   ,,quasi''    ihre   eigene.  Uoz^« 
lässigkeit«      £s   wäre   eine    ganz   wunderliche   Vorstellung^    wenn 
£z.  hier  den.Tyr.  König  auf   dem  Berge  Zion   thronend  als  Che-  * 
rnb  schildern  wollte ,    und   zwar  von  Gott  selbst  dprthin  gestellt* 
Soll  diefs  nichts  anderes  .^agpj^  als:   du  warst  wie  ein  Cherub  im 
Tempel  Jehovas,    so  ist  der  Gedanke  matt  und  bereits  im  vorigen 
vollständig  enthalten.     Soll  er   aber  noch  etwas  «gaderes  aussagen, 
so    gewinnt    man   keinen    passenden   Sinn«      Hiezu    kommt,    dafs 
Vs.  18*  in   den  Worten :    „du    entweihtest   dein  äeiligthuin^^  (^g^ 
über  den  Ausdruck   die  Anmk.  zu  7,  24.)  offenbar   auFunsre  St. 
zurücksieht«     Hier  kann  sich  das  „Heiligthum  des  Tyr.  Königs^* 
doch  unmöglich  auf  den  Berg  Zion  beziehen ,  sondern  es;  ist  eben 
jener  ihm  an,  unsrer  St«   von  .Gott  ange^esepe.,   besondere 'faeiliga 
Berg ,  auf  welchem  er  seinen  Sitz  hat.     Der  Prophet^  l^at   dabei 
die  St.  Jes.  14,  13.  vor  Augen:   „ich  will  wohnen  auf.  dem^  Ver- 
aammlnngaberge  im,  aussersted  Norden.'*     Nur  bat  er  »ip .  seinem 
Gegenstande  gemäfs,  wo  es  sich  nicht  um  Babylon-  sondern  Tyrns 
handelt,,  geändert.     Auf  einen  heiligen  G Otter berg.wjf.d  der  König 
gestellt 9   als  ein  Wesen    höherer  Art,    als   einer  jener  mächtigen 
^jBerggölter«,.  D;»-^n   %n*7N,   1  Regg.  20,  23,.  welche   die.  Syrer 
verehrten  (vgl.  Winer,  Real-WB«  I,  S.  180  ff.).   Phönftleü'  hatte 
Tiele  '  solche   heilige'  Berge    und  einen    ausgebreiteten^^Bergkultus^ 
v.:MoVers,   die  Phöniz«!,  Sw  6ftff.     Er  nafsta  siöll-gortlichto 
£kre>«ib  und  Qoti-  liefs-  ihn   ge#ahr«n  in    seinem   höchfalirende^ 
Tceibo»;..vgL«\ia^:2«i  „ein  Goit"lMn -ich  ,^  einen  GoHbciSifc  l>«WaUi 
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ioh^^i  und  iätn  iie  Anm.  *—  Auf  dieselbe  etbniscbe  Oroodlage 
acbeiot  aacb  da»  Wandeln  «Evntchen  feurigen  Steinen  xur&ck- 
geführt  werden  xu  müssen,  welehet  man  gewöhnlich  ganz  nner- 
kl&rt  gelassen  bat.  Denn  AZJM  ^^HM  «ind  doch  nicht  geradezu 
die  Edelsteine  (rT^p*»   ]3n),  wovon  Vs,  13,  die  Rede,  wie  noch 

Rosenm.,  Eichhorn,  hebr«,  Proph»  2,  S. 572.  u  a«  wolleD< 
Dafür  findet  sich  kein  analoges  Beispiel,  Ewald  redet  defsbalb 
hier  von  „Bonnerkeilen^S  welche  »»gegen  die  Frevler  herabfab 
ren.^^  Ebenfalls  ganz  |villkuhrlich.  Per  PhBnizische,  und  apesieU 
Tyriache  GultnsL  giebt  hier  einen  überraschenden  ApfachUfs,  Ali 
besonderer  Merkwürdigkeit  im*  Tempel  des  Tyriachen  Heraclea  ge- 
deckt Herodot  II,  44-  xweyer  Säulen:  gijXcci.  Svo^  fj  fAkp  XQ^ 
60V  &n€q>d'0Vi  rj  8h   c^ccQÜySov    Xld'ov,    Xäfinovxsg 

tag  VVXrug  fiiyud'Og.  Piefs  weiset  auf  die  Verehrang 
des  Hercules  als  Feuergott  Cävcc^  TrVQOg,  Nonnus  40»  3690 
hin,  dessen  .Tempel  durch  heilige  Steine  oder  Steinsfiulen,  die, 
inan  weifs  niclit  auf  welche  'Weisie ,  erleuchtet  wurden  und  mit 
ihrem  öianze  in  den  Tempeid  strahlten;  vgl,  Movera,  a.  a.  0* 
S.  401*  Für  solche  wundierbar  leuchtende  Steine  ist  der  eigent- 
lieh    passende  Name    ^Z7N'~*)3nN«     Gleich  seinen   lieimathlicbeo 

Göttern  wandelt  unter  ihnep  der  mit  göttliqhem  Glans  umkleidet« 
Herrscher» 


.  1    < ,  I 


Aus  'der  bishertgei»  Entwidielung  ergiebt  sich  hinreichend 
das  Verkehrte  einer  Auffaasung  vnsrer  St.|  wie  sie  in  Vatkel 
bibh  Theel.  I,  S.  325  ff.  vorliegt.  „Die  Cherubim»  heifst  es  hier, 
sind  ursprünglich  identisch  mit  den  Greifen,  wie  eine  St.  des 
Ezech.»  vou  der  diie  Erklärung  ausgeben  mufs,  deutlich  zeigt 
(28»  13  ff.)*  i^^^  Cherub,  womit  der  über  seinen  Schützen  wf 
chende  Künig'von  Tyrus  verglichen  wird,  erscheint  hier  auf  dem 
heiligen  Goiterberge,  in  Eden,  wandelt  zwischen  feurigen  Steinen 
und  bedeckt  und  beschirmt  sie  mit  seinen  ausgebreiteten  Flfigela; 
ihn  'selbst  umstrahlt  Glans  von  Gold  und  vielfarbigen  Edelsteinen.^ 
ÜieraqL  ist  unter  andern  falsch,  dafs  jder  Konig  hier,  als  „seine 
Schütze-  bewachend^'  geschildert  .wird,  wovon  nicht  nur  nichts  in 
Texte  steht»:  sondern  auch'  eteri  dem  Contezte  ganz  fremdartiger 
Gedanke«  Scndann  ist  ca  unrichtig  den  Götterberg  geradasa  mii 
dem  Jas.  tA^t^  (s..  dasu  a.ef«niiii|  U^  S;;ai0&}  .arwAbaieA 
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so  identifiziren ,  «rodareli  die  eigenthfimlieli  Oberaslatisefae ,  Par« 
sischc  Id«o  voa  den  Greifen  ganz  enUdhieden  ausgeieblossen  wird« 
Endlich  ist  et  abgeechaiaekty  diese  Su,  welche  ihrem  wesent* 
liehen  Gehalte  nach  auf  die  Mosaische  Urgeschichte  ui|d  den  Mo« 
saischen  Kultus  basirt  ist  nnd  znr&cksieht|  umgekehrt  zur  Grand« 
läge  dieser  zu  stempeln  ^  und  darnach  den  Pentateucl^  -zn  com« 
mentiren*  :  \      ■ 

15»  Auch  dieser  Vf.  ficht  ftnf  die  Mosusche  Erzfihlung  Ge* 
Des«  3*  zurück,  wie  auch  die  ausdrückliche  Wiederholung:  ..yoni 
Tage  deiner  Schöpfung  an<*  zeigt«  Deni  |nit  so  grofser  HerrlichT 
keit  bekleideten,  aber  als  Sünder  erfundenen  Herrscher  wird  nun 
plötzlich  I  wie  einst  in  Eden  jener  ganze  Glanz  entrissen«  •  ^raft 
dieses  Zusammenhanget  ist  schon  das  *>)*)3")n^  Q^>9r)  nioht  m\% 
Grotins  n.  a«  zu  erkl«:    perfecta  felis«    W^IOTSf    integer ,    steht 

hier  wie  überall  im  ethischen  Sinne.  Diefs  erfordert  auCh  der 
Gegensatz :  „bis  erfunden  ward  Frevel  an  dir.''  Sa .  entsteht  zu* 
gleich  eine  bittere  Ironie  auf  jenen  Zustand  der  Herrlichkeit}  der 
wohl  die  Schuld  eine  Zeitlang  verhüllen  ^  aber  keineswees  für 
immer  verbergen  konnte  und  ilann  desto  grölserem  Terderbcn 
weichen  mufste« 

16  —  18.  Ob  der  Menge  deinat  Handelt  ward  dein 
Inneres   voll   Frevel.    ^^>o  f.    ^jN^b/    wie    auch  nljehrere 

codd.  lesen;  vgl.   ^Sj)^  f.  *)N\27D/  39»  26«    Unrichtig  ist  die  Er- 

klfirung:  cives  aiit  mercatores  impleverunt  medium  tui  i.  e.  urbis 
tuae  iniquitate  (Mich.).  Hier  ist  schon  der  Gedaake  Tehfef ,  so 
fern  der  Frevel  von  Andern  hergeleitet  wird  y  während  es  gerade 
darauf  ankommt  I  die  eigene  Schuld  des  Königs  *  hervorzuheben, 
daher  das:  9,und  du  sündigtest.*^ >  Eben  so  wenig  lafst  es  sich 
aber  auch  rechtfertigen »    NS)d  intransitiv  zn  fassen:   ^^et  füllte 

aich  dein  Inneres  an  mit  Frevel''  (Rosenm.).  Denn  dann  hat  der 
Plural-  gar  keine  genügende  ErkUrung.  Vielmehr ^  hat  man-  hier 
an  die  Construktion  zu  denkeny^.  in  welcher  man:  den  Passivbe- 
griff vermeidend  9  eine  aktive  Gctastruktion  an  dessen  Stella  aetzt, 
auch  wo  diese  eigentlich  nicht  ganz. passend  ist,  wie  dazu  im 
Hebr*;  schon  der  Ansatz  (vgl«  Ga-te»ius,  Lehrg«  S«  798 i& 
Ewald,  krit.  Gr,  S«644.),  uto  Aramttsehea  abea^ne  voUstandiga 
AatlnldaDg  ticb  findet;    vgL'z«  B;'*'fi)an.  '4i  'l^:--l)9'*'ni3^S 
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)\3>Z;S  KV/h^fl/  S61D  Hers  f$>ll,  fern  vpo  Wenscbeo,  veraiidert 
wevaen;  f.  Winer,  GhcM^  €hr.  8.  113.  2t0  Aufl.  Hoffmab'D, 
gr.  Syr,  p.  363.  —  *1D*rh>  ^«'«^  Mille,  kann  hier  nicht  f.: 
iirbs  tnä  stehen,  Denn'wenti  man  aaöh  mit'  Hengstenb., 
Christöl.  2,  '$.  108/  iageii  winV'dafs  'dcr'Fftnig  hieif  als  Reprä- 
sentant der*  ganlsen  Nation  efs^hlsiiie  (eih  jfe'döch  nicht  so  geradezu 
richtiger  Satz!),  so  würde  hier  die  Durchführung  doch  ganz  iiV 
passeftii'dlhc^cii  Erwähdijfh'g  der  Stadt  uhtertröchen  seyn,  die  oh- 
nehiil    '8^    auf   die  '  uDjpi'tfi8endöte'''Weiie    bezeicli'net    w  ^St) 

ist  aber,  auch  nicht  das  innere,  im  geistigen  Sinn«,  wie  nnr 
ä*^D  gcfr'^uchf  ^  wei^den  J^anp ,  spndern  steU    im  physischen  Siooe 

und  öDtspriobt'^gPnc  dcQ'ißyrs'-Q^c^  ^  medium  auch  ■  für  r  veoter, 
der  L,e.ib;'.itgL.  Tych-se.»»  physioU  Syr.  p.  10,  13.  (von  eiotn 
Tegel) :    01O^*'^k)  ^llol  ^  .dcv'  Mifttf  >au8  'Seineia  Leibe ; ,  Assen. 

lict.  mn:  U^i"  p.  318. :  "\iöli'(\^  i?:-»^^] ,  «e  zerfrafien  Ar 
Inneires.  ihre  Eioeeweide. .  Pjefs  pafst  in  unsern  Context.um  so 
mehr  wegen  der  Anspielung  auf  Genes.  3*  (vgl.  Ys.  15.)  >  woraus 
.sich  auch  das  beifolgende:     Ntonn*^   erst  genügend  erklärt.    Di^ 

SacbefMti^biei^.'uar  ins.  Grotesk«  gfizeichoet.  ?7icht  ejn  einfacher 
Gcnufsj  sonderiii.  ein  wahres  Anfüllen  des  L^bes  mit.^Frevel  war 
bier  die  Verschuldung.  -^  H^N*!/  "oe  contrahirte  Form,  wie 
sie  besonders  im  Aramäischen  häufig  ist;  vgl.  Gesenius,  Lehrg. 
S.  378...  r—..  ibn  f-  ?°  .^l®},'...?^*.  •.''•^**  profaues  behandeln,  dafür 
eprklare^,  ^^b^r  bipr  ia.^^r  QQn8tr«pra,egn.;,«l&  solches  verstofseo ; 
vgl,  JPs.  89r4p.  . .  .        - 

.  P^s.  n^U/lp)0  .darf  bier  nicht  geradezu  mit  Pa^he  erklärt 
Werdens  urbem  Cuam,  quam  ob  celebritatem  tuam.  sanctuariun 
vocat,.- sondern  es  ist  wie  auch  das  D'^n'PM  ^H/  .Vs.  16.  nach 
Vs.  14.  Bezeichnung  jenes  idealen  Berges,  auf  welchen  der  Pro- 
phet-den  König  gestellt  seyn  "lafsr,  iti'  seiner  malles.  Irdische  aber* 
xagenden  Hoheit  •  und  Glorie."  Dieses» 'ihm  rol^  Gott  gegebeeea 
Glanzes  hat  sieb  defselbeciunwfirdtg  gtnvacht^.- oder  vrie  Et.  sagT, 
er  bftt.Jenea  ihm  ^angewioeen'en  -Qrjt  etitweiher,  entheilig^v-mod 
JTJpd^dcfafaalbr  aMM^ePMelheJfeflBffrtticbcn-  -w^e«  einst  dieSiammeltern 
«iis;:fi^;— :.j|i^n.JKiQ|rt(tfc}  .^^icb^laMe-Feaes:  4os  .deiiieai  li- 
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lierii  herTOrgeleh  'iii^:^  t^ache  !dtclL':sfüP :  Ascher  auf  der  Brde^^ 
glaubt  V,atk«;,  a.  n,  O*.  eine  Anspielopg  auf  das  Si^hielb^trer« 
brennen  des  Pbonjx  zu  finden,  Aber  tbeils  berechtigt .  da%u  der 
Ausdruck  gar  .nicht  (vgl.  19,  12.;  Mal.  3,  21.)9  tbeils  ist  diefii 
auf  dfe  Pböni;c-Sage  selbst  gesehen. uppassend  wegen  der  mit. der 
Verbrennuni»    verbundenen  YerjÜDgung    des    Phönix.       Ueberdieff 

ist  hier  die  ^rwahnunfi^.ein^r   so    eigeptoiiiplicli^ Ae'syptiscbeii 

.rr:::-;.  .     T.-.    ■..   :....    ••■J!>   ■■■.  •      ••         '•,■",:•■    i  *'•'■*■•   ..fi 

Vorstellung,  wie  die  Phönix- Sag^  (vgl.  ^erodot«  2»  73»,  Grei- 
se f.y    Sy mb^  1 ,    S.  /l38  ff*      W  i  tk  1  n  JB  6  n ,  tbe   manners    and  cü- 

.•«.«>*•     .  •     *.         .  •  »^      •■     •        ■•*       ••   ■  •   ■    f.-   .•  ■.«. 

stoms  of  the  änc.  £g.  II,  1,  p.  303  sq.>,  welche  erst  spate  Reli- 
g}onsmengerei  fiberall  .hintrug  undf  weit,  verbreitete»  in.'Siesem 
Zusammenhange  ganz  unpassend.  Viel  eher  kann  man  sich  die 
HinWeisnng  darauf  Hiob  29 >  19.  gefalÜBB  lassen,  's«  iclaa.  Ewald. 
S.  259.  und  Hirzcl. 


•I    I    • 


.   ;.  6.    Weissagupg   gegen   Sidon,   Vs.  21— 2ß.    , 

I 

J  'Kur  kurz' ang^schMss^ii  an  Tyruv  vrivd  das  Drobwort  gegen 
'Sidon  (vgl.  Jes.  23,'4.  12.  Sach.  9»  2.).  Sein  Schicksal  ist 
'dui^db  das  über*  Tyrus  ausgesprocbelie  hinreichend  «AtsbbicdeiK. 
Daher  bllt  sieb  aucb'  die  Rede  nur-  ganz  im  AlFgemeiocn,  und 
knGpft  dtftan  Betrachtungen  über  das  Verh&ltnifs  der  TbeOkratie 
tu*' diesen  von  ihrer  Iföhe  herabgeStfirzten ,'  so  herrlichen  ät&dten* 

22*    Auch  an  Sidpn  will  sich -der  Herr   in   seiner  strufenden 
Gerecbtigkeit  ver betulichen .  wie   einst  am  Pharao »  Exod.,.  14»  4» 
..17.  18* 9  worauf  die  ^tde  anspielt ,  «jn .so  mehr  da  der  Ausdruck 
^)D-d^  in  jenem  Sinne  bei  Ezech.  ein  ungewöhnlicher  ist* 

"^         23.     Alle  möglichen  Slrafgeriehte   sollen  Sidön  treffen ;    leine 
gSnzlicbe  Vertilgung  ist  sieber.  —     'j^JDl)     Pilel-Fbirm  von'^öO/ 

(i^gl«  6>  7;   30).  4.)    ist    liier  des    Gleichklangs  wegen  mit    VSn 

gcwablt.  Gerade  dieser  Gleicbklang  bat  für  den  Sinn  etwas  ma- 
lexiacbes.  Auch. die  Bedeutung  der  Form  pAfst  gut,  ,we]pl^e.^inen 
I^nbf^kenden,  dauernden  Zustand  ausdrfitkt:  es  fallen  gleichsam 
immerfort,  unaufhörlich  Durchbohrte*  Man  hat  daher  keinen 
Grund,  mit  Ewald,,  krit..  Gr«  S«  201. »Hitzig,  Beer*  d.  Krit* 
S*  138^  zu  emcndiren.f^o^^   umso  mebu;  als  .^era^.. diese  ^orm 

im  Aramäischen  sehr  häufig  ist;  Tgl,  Agrell,  otiola  Syrv  p«  38« 
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jlndcre  iingtaubafte  Ablehnnflen  (voo  hhti')  ^^^  Deatnngen  t«  b, 
Sch'iiltenBi  animadvr^  ad  h*  1,|  MicbacHs,  siippl.  5^  p.  2018. 

24.  Wie  wenig  die  $trafreden  des  Propbeten  gegen  auswfir- 
tige  Völker  aai  einer  bloTs  Kusserlichen  ßücksicht»  politiscbeä 
Yerbfihnissen  n,  dgl*  zu  erklären  seyen,  zeigt  sich  gerade  bier 
recht  deatlich«  Aeusserlich  betrachtet,  stand  Sidon  damals  ii 
ireancischahlichen  Verhaltnissen,  im  Bundnisse  mit  Judah,  Jeren. 
37  9  3.  Ueberbaupf  finden  wir  nur  einmal  (Judd.  10,  12.)  eioea 
fein4iichen  Gonflikt  Sidons  mit  Israel;  vgl.  Wi^er,  Real- WB.  11, 
S*  534.  Gleichwohl  wird  es  hier  zu  den  Israel  stJBchenden  Dor- 
Ben  pqd  Stacheln  gerecht^et»  wip  einst  die  Kanaaniter,  welche 
das  Volk  nicht  ausrotten  wörde,  bezeichnet  waren,  Num*  33,  55« 
Auf  diese  St.'  sieht  der  Prophet  zurfick.  Ein  Beweis,  dals  das 
alte,  von  Gott  festgestellte  Verhaltnifs  zwischen  Theokratie  und 
Heidenthum  ein  permanentes^  nicht  aufzulosendes  ist.  Israel  bat 
dem  Willen  Gottes  gemSfs  jene  Stacheln  des  Heidenthums  empfun- 
den,  X'ef  davon  geschlBgeui  an  seinen  Wunden  lag  es  jetzt  ge- 
rade jfimmerlieh  darnieder»  Was  das  Bundesvolk  aber  einst  in 
seiner  Lauheit  gegen  Gott,,  seiner  Abtrünnigkeit  schnöde  versäumt 
hat,  das  vollzieht  nunmehr  Gott  selbst.  Der  Herr  tritt  als  der 
Sieger  über  die  heidnische  JiVSIacht  hervor.  Israel ,  das  neue.  Bub- 
desvolk,  um  seinen  Gottvals  ein«  wahre  Gemeinde  gesammelt  und 
in  ihm  geheiligt,  erkennt  und  erfährt  nun  lebendig  diese  siegende 
Kraf^  Jehovas.'  Und  so  vollzieht  sich  nüd',' was  einst  zu  Josuss 
Zeit  nur  Im  schwachen  Abbilde  geschah, 'den  der  Herr  in  seineoi 
'VölkJe  und  durch  dasselbe  als  der  über  äll^  ungottlichen  Machte 
triumphirendjB ,  sie  dem  Verderben  anheim  -  gebende  sich  erwei- 
.ftet..—.    *)NX)  wird  vom  heftigen  Schmerz  gesagt,  vgl.  Levit«  13| 

51.  92». 14 r 44.  und  Gesenius  s.  fr* 

25»  26. '  Das  ist  der  ewige  Segen,  welcher  auf  Israel  ruht, 
dafs  es  einer'  Zeit  seligen  Friedens  entgegengeht,  während  die 
heidnischen  MScht^  d^m' Strafgerichte  Gottes  entgegenreifen*  *  Fi- 
nis  itäqde  tantorum  judicidrum  indicatur,  gloria  Dei  et  eecIeiSae 
Salus  ejüsque  halcyonia,  quando  Israel  inter  nationes  dispersos 
congregabilur  per  evangelium,  plantabitur,  firmabitur  et  in  Je- 
bova  Deo  Süo  laetabitur."  M«ju8,  oecon.-  V.T.  p.  1044.  Bis 
Züge  der  Messtanischen  Stfaildei'ung  sind  zum  Theil  aaaAmoa9|l4* 
cntBomm^n» 
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7*    Weittagungen  gegen  Aegypten  XXIX— XXXII, 

Antfölirlicher  als  bei  alfen  Übrigen  Völkern  rerweilt  der  Pro* 
pbet  bei  Aegypten.  Das  Ganze  dieser  Weissagungen  besteht  ana 
fönf  einzelnen ,  %it  yersohiedenen  Zeiten  von  dem  Fröpbcten  ant- 
gegangenen  Beden  über  Aegypten«  Tier  TOn  denselben  stehen 
einander  der  Zeit  nach  nahe  {ygh  20,  i;  30,  20;  31 «  1*  32»  1.)$ 
anr  eines  rührt  aus^  bedentcnd  späterer  Zeit  her;  29t  17«  Jene 
Hauptmasse  von  Weissagungen  fallt  in  die  Jahre  10— 12*  der 
Gefangenschaft  Ez.'s.  Anhaltend 'ist  in  dieser  Zeit|  als  Jerusalem 
in  Trümmern  sank  I  der  Blick  des  Propheten  auf  das  rofichtige 
Weltreich  gerichtet»  Denn  mit  einer  Bedeutung,  wie  kein  aadcrea 
stand  dieses  in  jener  ferhängnifsTollen  .Periode  f^r  die  Thcor 
kratie  da» 

Der  Sieg  !^(ebucadoezars  iiber  den  Pharao  T^echo  IF.'bei  Gir- 
Cesium  hatte  ' die  "Aegyptiscbe 'Macht  in  Asien ' fto  immer  gebro« 
chen«  Ein  ehttfcheidendier  lÜbment  ftbr  daa  alte' Pharaonen -Beich 
war  damit  herbeigekommen^ es  war  der  Anftng  za  immer  neuen 
Niederlagen.  Aegypten  sollte  detr  Asiatischen^  Writreichen  erlie- 
gen«' So  hätte  es  schon  Jereo&iäs  •  Cajf).  46.  in  Folge  jetaea  Ereig^ 
nisses  aufs  entirchiedenste  Terkündigt;  Necho  verliefs  nicht  wieder 
Aegypten  (2  Begg.' 24 1  7«)  •  die'  ohnehin  nur 'kürze  Begierungs- 
seit  seiioÜBS  Nachfolgers I  Psammis  war,  wie  eS  scheint^  ohne  ir* 
gendwelche  Bedeutung  (Herod. '2» -160.)*  I'a  trat  in' der  Person 
des  Hophra,  oder  Apries  Xbei"Herod.)  wieder  ein '  Pharao  auf, 
der  Aeg.  zu  früherem  Glänze  wieder  yerhelfen  zii  wollen  schien. 
Ton  ihin  wafd  wieder  die*  übik'müthi'ge.  Sprache  der  alten  Pha- 
raonen gjefiihrt.    ^AnQUto  '8h' Xiyetuv  etvai'fidB  fi  diävoia, 

Xritfjg'  ontw  äaq)alico§  iiavrqf  ISqvad'uv  i56x€€f  sagt  He- 

rod.  2»  169.  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung  mit  £z,  29,  3« 
Er  war  auch  wirklich,  wie  Herod.  2»  161.  sagt,  nach  seinem 
Vorfahren  Psammetich  der  glücklichste  der  früheren  Könige, 
Seine  Kämpfe  gegen  Gypern,  Sidon  und  Tyrus,  aus  deneA  er  mit 
reicher  Beute  heimkehrte  (Herod.  1.  c,  Diodor.  Sic.  1.  68.)  zei- 
gen  9  welche  .Ansprüche  er  aufs  Neue  verfolgte.  li)icht  minder 
beweisen  seine  Unternehmungen  gegen  Gyrene  .(vgl.  Herod.  4j  159«) 
tiaeii  k^nen  aroberungisüchtigea  Gharakter. 

*  § 
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Schon   auf   diese  Erneaernng  Aegyptiscber    Maelit    gesehen, 
muCnie  es  an   der  Zeit   scheinen    für   einen  Propheten   wie   Ezech., 

.  .         <     •  -(11  r  • 

des  Wort. des  Jeremia  wiederaufzunehmen  und  in    seiner  Wahr- 

heit  zu  bekräftigen,     Hiezu  kam  aber  noch,  dafs  Aeg.  damals  mit 

»•■•■•■■■•         ,        , 

Judah  in  i}pgewohnIich  enge  Verbindung  trat.     Mit'  Hophra  hatte 

Zedehia   gegen  Babel   ein   BündniA  geschlossen  und   ein  Aegypli- 

sches    Heer,  .  welches   wirklich    zur  Hülfe    nach  Jerusalem   zog) 

ward  durch  Nebucadnezar   zurückgetrieben    (vgl.   £z.  17*    Jerem. 

37,  5. ff.).     Wie  Ezech.  diese  Verbindung    ansah,   erhellt    aus  sei- 

ner  Weissagung  Cap.  17.    Aegypten   war  ein  schwacher  Rohrstab 

für  Israel,  ja  sein   Verderben  in   dieser   Zeit   (29,  6.)*     Nimmer 

solUe  und  konnte  aus  dem    Lande,  welches   als  «das    Land  aher 

Knechtschaft   in    der    Geschichte    Israels   so    Bedeutsam    dastand, 

Bettung  und  Heil  für   die   Theokratie   hervorgehen.       Nach  dem 

Vorgänge  dM'J«reinias  (vgl.  da^  lOff.  44,  29.  30.)   galt  es  hier, 

die  falsche  Eintvacht  zu  vernichten  nnfl  den   Sieg-  der   gottlicbeo 

jyTithrhclt.  in .  jdocIx  ■  genauerjsn  und  ausfülirlicheren   Schilderungen 

des  Ober  Aegypten  f^^hapg^en  Verderbens,  zu  bekräftigen. 

.   ..yg^^^jr...Grimdidee,   dafs  Aegypten  eine  eben  so  übermiithige 

jind  darin  gegen  Gptt  f^eye}ifd'f,  als  auch,  der  wahreo  Theokratie 

.a^ts   fei^^Ucbp.  gegenüberstehende ,,  zu    ihr    einen:  fortdiAnernden 

Gegensatz;  jbilden.^e  ^IVIacht  sey;.  und  dfifs  aus- beiden  Gründen  dai 

.Verderben  über  Aeg.>   das  göttliche  Strafgericht  einbrechen  müsse 

.und  werde,   sind  dies^   Weissagupigen   durchweg  .getragnen.     Dario 

reihen  sich  dieselben  den  früheren  an   und  bilden   mit  Becht  des 

Schlufs  derselben ,  .so  f^n   bei  Aeg. .  jene  zweifache  Bedeutuog  io 

den   Erscheinungen    des  Heidf ntl^ums ,    welche   früher   einzeln  an 

▼erscbiedepen.  VöJ^e^'n  dargelegt  war ,  hier  vereinigt  erscheint.  — 

Wie     die     einzelnen     Stücke     (mit    Ausnahme    von     29,    17  ff.) 

chroiiolbgisch  geordnet  sind,   so  hängen   sie  auch  innerlich  geoaa 

Küsammeri.     Sie  bilden  ein  sch'dnes,  fn  symmetrischem  Fortschritte 

stehendes  Ganze; 


«• .  .  •> 


Anfs'WtSmittestö    wird   iä" diesen  Weissagungen' nach  dem 
'Torgange '  des    Jeremias  Nehticadnezä'ir'    als   derjenigife   bezeichnet, 
welcher  Aegypte«  ieröbern  und    über  dasselbe  '  schreckKdhes  Ver- 
derben bringen  sollj'vjgl  *r*ß.^39,   18.;^  30,    10,  20^ffi'22itt- 
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So  fett  stebl  diese  Wahrheit  de»  Prophetetty  daft  Periionint 
nicht  mit  Unrecht  tagt:  quae  omoia  multii  et.  emphaticey  ac  rd« 
petita  aaepiuf  exponaot  prophecae  Jeremiaa  et  Eziy  -vatioiaantea 
qaidem  aed  diserte  adeo  ut  noo  tam  videaotar  futura  praedicera 
qaam  eaarrare  jam  facta  (origg.  Aeg.  2  3  p*  5210*  I^ie  Erffillaog^ 
dieser  WeittaguDg  hann  nach  £z.  29«  17  C  nur  in  die  tpiitera 
Begierangsseit  des  P<eb.|  nach  der  Einnahme  von  Tyros  falle«; 
Nach  der  YolUtäodigen  Occapation  von  Phonizien  wandte  sich 
?(eb.  ^egen  Aegjpteni  welches  dann  ganz  in  seine  siegreicheii 
H£nde.fieL 

Gegen  die  Wirklichkeit  dieser  Erföllung  unsrer  Weissagiji.^g 
haben  sich  nur  hie  und  da  leise  Zweifei  erhoben.  Als  voerfült 
(JDei  misericordia  remissum)  betrachtete  dieeelbe  Sealiger^  can^ 
isag.  p.  312.  Mit  entschiedeneren  Zweifeln  dagegen  .trat  beson- 
ders Volney,  recherches  nouv,  s.  Thist«  aoc.  3»  p*  151  sq.  her- 
vor, Aeusserst  gründliche  t  von  V.  unbeachtet  gelassene  Unter- 
suchungen und  VertheidiguDgen  jenes  Faktums  waren  aber  schon 
längst  vorhanden;  vgl.  besonders  Per  izonius,  I.e.  p.  515  sq. 
Vitringa,  ad  Jes.  19.  I>  p. 709 sq.  Deyling  obss.  3»  p.  163 sq. 
Es  ist  zu  bedauern  I  dafs  neuere  Forscher  nicht  näher  auf  diesen 
Gegenstand  eingegangen  sind.  Von  Lar  eher  (Herod.2)  p>526sqq^) 
firard  die  unhaltbare  Ansicht  aufgestellt,  dofs  Nabonned  den  Apries 
entthront  habe  (um  d.  J.  570.)*  Schlosseri  univ.  bist.  Ue- 
bers.  I,  S.  221.  sagt:  ^^In  dieser  Zeit  (d.  h.  von  597  —  585.)  litt 
nachdem  Zeugnifs  der  Jüdischen  Propheten  auch  Aeg.  unsSglich 
viel  -^  doch  lassen  alle  jene  Nachrichten  denVermuthungen  einen 
weiten  Raum.'*  Je  schwankender  sich  nun  darnach  auch  bei  den 
Theologen  die  Urtheile  gestaltet  haben  (vgl.  z.  B.  Win  er,  Real- 
WB.  1  >  S.  37.)  9  desto  mehr  scheint  der  Gegenstand  einer  neuen 
Beleuchtung  unterworfen  werden  zu  müssen ; '  vgl.  übrigens  auch 
Wilkinson,  the  manners  and  cust.  of  the  anc.  £g*  I|  Ij^ 
p.  176  *q* 

Schon  an  sich  ist  es  höchst  wahrscheinlich  5  dafs  Nebuc«  in 
dem  angegebenen  Zeiträume  Aegypten  seine  Uebermacbt  fühlen 
liefs.  Hiezu  forderten  ihn  schon  die  deutlich  sich  kund  gebenden 
Absichten  des  Apries  auf  Vofderasietl  (s.  oben)  dringebd  auf. 
Wollte  er  den  Besitz  von  Phonizien  ein  für  allemal  sicher  stellen» 
so  mufste  Aeg.  vollends  gebrochen  werden.  Hiezu  kam,  dafs  Aeg. 
sich  mit  den  Feinden   der  Ghaldäer  verbunden)   der  Pharao  ihnen 
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liiv  PalSstina  wirklich  entgegen  gezogen  war.  (Jerem.  37*)*  Hierin 
lag  für  Neb«  eine  zu  grofve  Herausforderung  zum  Kampfe,  all 
daf»  er  jene  Absiebten  ^  die  schon  längst  «uf  Ae^.  gerichtet  wa- 
irenV  nicht  nunmehr  hätte  zur  Ausführung  bringen  tollen«  Vi- 
trtn^a  sagt:  etiamsi  omnis  historia  hie  sileret,  non  est  proba- 
bilC)  Nebuc.  magnum  •  dominatorem  gentium,  post  Palaestinam  et 
Phoeniciam  subactaraj  «oti  tentasse  Aegyptum,-  et  si  tentaverit, 
teÄtaSse  frustra  et  qua  parte  Aegyptnm  dccupävit,  eam  non  va- 
ÜM^se  eC  desolasse«  Wie  sehr  die  Aegypter  selbst  eine  solche 
-  Eroberung  fürchteten  und  ahneten,  zeigt  das  merkwürdige  Orakel, 
'     iUfdi'welches  NeChö  11.    von  der  Vollendubg  des    grofsen  Kanals 

«bgefaalten   wurde:    T^   ßctgßägqj    avtov    iTQoegyä^ea&au 

(Herod.  If,  158')*  Es  kann,  wenn  man  namentlich  deii  i^weck 
^fieses    Kanalbaues     berÖcksichtigt     (s.    Heeren,     Ideen    II,  2, 

•  ■ 

•S.  403  ff.)»^^^>>^i^^^^^^*B^  unterliegen,  dafs  unter  dem  ßdgßcegog 
der  Chaldäische  König  zu  verstehet!  sey. 

Ausdrücklich  beachten  niih  von    dieser*  Occupation  Aegypteni 

Berosus  (bei  Jos.  c.  Ap.  1,  19.:  xgctrfjaat  Se  (frjal  rov  BU' 
pvXoiviop  *Aiyv7TT0V,  JSvglccgy  ^oivUtjßy  'Agußiag)  und 

'  Megasthenes  (bei  Strabo  XV,  1,  6.  Joseph.  1.  c.),  wenn  er  io 
•eiiier  Weise  der  Züge  Nebuk/s  bis  Libyen  und  Iberien  gedenkt 
(a.  d«  EinL  zu  Gap.  26.)*  -Auf  solche  Nachrichten  gestützt  be- 
hauptete Josephus  ant.  X,  9,  7*  die  genaue  Erfüllung  unsrer 
Weissagungen,  indem  er  von  Nebuk.  berichtet:  —    ivißakev  el^ 

t^p  "Aiyvnxov  xarag^geipofievog  avxiiv.  Kai  rov  (4€V 
%6xe  ßaatlia  xteiyei,  xarccgTJaag  äe  exegovy  xovg  iv 
aitf]  TtaXiv  lovSalövg  al/iJiaXoixiaag  riyayev  eig  Baßv- 

^civa  *).  Jos«  führt  zwar  hier  nicht  seine  Quelle  an  und  es 
läfiit-  sich  defshalb  nicht  mehr  genau  bestimmen ,  was  er  in  der* 
feilten  w3rtlich  vorfand  und  was  seiner  eigenen  Ausführung  an- 
gehört, um  die  Erfüllung  nachzuweisen.  Allein  jedenfalls  entnabm 
•r  des   Kern   seines  Berichtes   einer  historischen   Quelle,  da  er 


^)  Auch  bei  Arabischen  Geschichtschreibern  findet  sich  diese 
PiTachricht  von  der  Einnahme  Aegyptens,  s.  Abulfeda  bist, 
anteisl.  p«  102.  Fleischer.  Abdollatif  rcl.  de  l'Eg. 
p.  184.  347.  ed,  dt  Sacy. 
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siiTor  bebaiipteC)  Weissagung  und  Geschichte  «timmten  hier  ge 
fiberein«       ) 

Hiemit  scheint  nun  aber  die  Geschichte  des  ilpries,  wie 
bei  den  Griechen  erzahlt  wurde»  keineswegs  zu  barmonii 
VgL  Herodot  II,  161  i^:^  Diodor  1 ,  68.  Hellanicus,  fragt 
p,  45*  cd.  Sturz  ^).  Diese  wissen  nichts  von  einer  Ghaldüsc 
Eroberung  Aegyptens,  sondern  nur  von  der  Rebellion  der  Acg 
ter  unter  Amasis  in  Folge  seines  Unternehmens  gegen  Gyr« 
welche  mit  der  Hinrichtung  des  Hophra  endete«  Aber  di 
Differenz  verliert  schon  dann  bedeutend  an  Gewicht »  wcinn  i 
ihre  Quelle,  die  Aegyptische  Priestersage,  naher  ina  Auge  fi 
Diese  überging  alle  Conflikte,  in  welche  die  Ghaldaische  Mi 
mit  Aeg*  gerathen  war,  auf  das  sorgfaltigste.  Nur  von  den  Sie 
tmd  Grofsthaten  Nechos  II;  berichtete  »an  dem  Herodot,  nii 
dajgegen  von  seiner  Niederlage  bei  Gircesium.  £s  war  nur  k 
sequent,  wenn  man  die  weiteren  Unternehmungen  Nebnc/s  gcj 
Aeg.  in  eiii  Dunkel  zu  hüllen  such^,  um  so  mehr  als  die  Bei 
ruBgszeit  des  Amasis  die  beste  Gelegenheit  darbot,  die  wahre  < 
stalt  der  Geschichte  hier  zu  nationalen  Interessen  in  mod« 
Von  der  theilweiae  fabelhaften  Haltung  der  letzten  Geschichte 
Apries  kann  man  hier  um  so  mehr  absehen,  als  Herod.  seil 
3,  16.  in  Bezug  auf  die  Geschichte  des  Amasis  den  Aegypt 
ein  Ausschmücken  ijSB[HVOVV^  ihrer  Geschichte  vorwirft  und  3, 
ein  eklatante^  Beispiel  ihrer  Corruption  der  Geschichte  die 
Zeitraums  '*'♦)  beibringt. 

Eine  n&here  Betrachtung    der  Geschichte   bei  Herodot  ins! 
sondere  zeigt  aber  auch,  wie  jene  Differenz  im  Grunde  nur  e 
scheinbare  und  ein6  Ausgleichung  keineswegs   unmöglich  ist. 
dieser  Hinsicht  sagt  treffend  Yitringa:     Si  Herod.    ömnia  n 
narret  quae  huc  pertinenl:  rectfc  bactenus  se  habet,   oliqua  illt 


^)  Apries  heifst  hier  Partamis,  dessen  IdentitSt  mit  jenem  : 
dessen  nicht  zu  bezweifeln  steht  XPci'izonins,  p,  521 
Auf  den  Monumenten  erscheint  er  unter  dem  Namen  P< 
metik, 

Qov  olxlii  avyy^vi^  €lvm, 

32» 
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varraue,  ex  qarbai  praeiamere  licet,  qnod  not  de  Nebac.  siip- 
ponimus,  eventum  neutiquam  frustratum  esse.  Docet  enim  claris- 
sime  ilpriae>  superbissimi  regis  exitiim  fuisse  infortunatissimum 
et  Tiolenta  morte  periisse,  straDgulatum  videlicet  poena»  dedisie 
faostibus.  Solummodo  in  caassa  infortunii  ezponenda  variat 
Gerade  die  Ursache,  welche  nun  Herod.  angiebt,  um  den  Unter- 
gang de»  Königs  zu  erklaren,  zeigt  sich  bald  als  nicht  ausrei- 
chend« Ihm  zufolge  waren  die  Aegypter  mit  dem  bittersten  Hasse 
gegen  Apriea  erfüllt  (2,  169.)9  womit  die  Monumente  übereinstin- 
nen ,  auf  denen  er  den  Beinamen  Remesto  d.  i.  Pharao  exosus 
fahrt  (Rosellini,  monum.  ttorici  1,  p.  275.)*  Hiezu  reicht  der 
unglückliche  Erfolg  einea  Kampfes  gegen  Cyrene,  namentlich  so 
wie  er  bei  Her.  erzählt  wird,  keineswegs  aus.  Man  meint,  dafii 
der  Unwille  gegen  die  fremden  Miethstruppen  die  Empörung  ver- 
anlafst  habe  (s.  Heeren,  Ideen  II,  2,  S.  405.X  Diefs  erklart 
aber  nicht  jene  Erbitterung,  welche  weder  den  früheren  Pharao- 
nen defshalb  zu  Theil  wurde,  noch  auch  dem  Amasis,  der  sie 
gerade  gegen  die  Aegypur  gebrauchte  (Her.  2,  154<),  was  beim 
Apriet  nicht  einmal  der  Fall  war.  Hier  müssen  also  nothwencBg 
aiidere  Gründe  hinzugenommen  werden.  Vollkommen  erklart  sich 
B&mlich  jener  Abscheu  der  Aegypter,  wenn  unter  Apries  «od 
durch  seine  Schuld  Nebuc.  Herr  von*  Aeg.  wurde.  Gerade  aber 
diese  unruhigen  Zeiten  im  Innern  Aeg.^s  mufsten  einen  König  wie 
rfeb.  noch  mehr  auffordern,  ein  Land,  zu  erobern,  zu  dessen 
Besitznahme  ein  so  günstiger  Zeitpunkt  erschienen  war.  An* 
dererseits  gaben  gerade  diese  inneren  Unruhen  einen  günstigea 
Vorwand  ab,  womit  Aegyptische  Eitelkeit  den  Widerwillen  gegen 
Apries  beschönigte ,  indem  man  um  jeden  *  Preis  lieber  von  Bio- 
heimischen  seinen  Tod  und  den  Untergang  dieser  Pharaonen  •  Dy- 
nastie herleitete  als  von  einer  schmachvollen  JNiederlage,  die  man 
▼on  einem  ai^swärtigen  Könige  erlitten;  vgl.  auch  Wilkinsooi 
p»  178  sq. 

Auf  dasselbe  Resultat  fuhrt  auch  die  Geschichte  des  Amasii. 
Dieser  von  niedriger  Herkunft  ist  anfanglich  beim  Volke  verachtet 
Ch  OvSefilfj  fiolQfj  fiiyäXfj  tiyov^,  dann  aber  wird  er  ei« 
Liebling, desselben,  und  Aeg.  erlebt  unter  ihm  eine  seiner  glfiek- 
licfasten  Zeiten  (Herod»  2 9  172.  177.)*  Man  bat  diefs  Letztere 
entweder  für  spatere  Uebertreibnng  gehalten  ^    oder   auch  darans 
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crklSrty  dafs  Amaiis  sich  in  hohem  Grade  die  Gunst  der  Aeg 
Priester  eu  ernrerben  wofste,  durch  £rbauuog  von  Tempeln  u 
dgl.  (s.  B&hr  ad  Herod.  t.  I.  p.  881.)*  Aber  dann  ist  es  auffal 
lendy  dafs  gerade  dieser  Zug  nicht  mehr  in  der  Geschichte  her 
vortritt.  Vielmehr  mufste  manches  in  Amasis  Regierung ,  wi< 
seine  grofse  Begünstigung  der  Griechen,  die  unter  ihm  Vorrecht« 
wie  nie  zuvor  erhielten  (Herod.  2$  1780»  gerade  den  Priesteri 
sebr  unwillkommen  und  anstoTsig  seyn*  Ja  Amasis  erscheint  ge 
rade  als  ein  König »  der .  die  Einrichtungen  und  Rechte  der  Prie 
ster  bedeutend  schmälerte  (s*  Druniann,  Unterss.  üb,  d.  Inschr 
V.  Rosette  S.  160*).  Fassen  wir  aber  diese  historischen  Einzel 
heilen  zusammen ,  dals  Amasis  sich  unter  solchen  Umstanden  au 
den  Thron  schwang  und  auf  demselben  behauptete  y  anfönglicl 
verachtet  I  später  ein  Gegenstand  des  Rul^mes  für  Aeg.  wurde  y  sc 
kann  man  nicht  umhin ,  eine  treffliche  Erklärung  dieser  Züge  ii 
der  Annahme  zu  finden  j  dafs  Amasis  anfänglich  von  Babylon  ab 
hSnoigy  tributpflichtig  war,  später  aber  unter  den  schwächet 
Nachfolgern  Neb. 's  den  Tribut  verweigerte  und  Aegypten  wiedei 
za  seiner  Selbstständigkeit  verhalf;  rgU  Perizonius,  p.  552*  — 
Jenes  Abhängigkeitsverhältnifs  von  Babylon  wird  auch  durch  dii 
Persische  Geschichte  merkwürdig  bestätigt.  Nac^i  Herodot  3,  i 
sieht  Cyrus  bereits  den  Amasis  als  in  e*inem  abhängigen  Verhält 
nisse  stehend  an,  wie  Perizonius  sagt,  p.  553.:  nam  cert< 
Persis  imparem  prorsus  se  ipse  duxit  et  Gyrus  ab  eo  tamquan 
qui  obsequi  sibi  deberet  postuiavit  praestantissimum  oculorun 
medicum  qui  esset  in  Aegypto  (vgl.  auch  Her.  3,  129.)*  So  auci 
fordert  Cambyses  vom  Amasis  dessen  Tochter,  und  dieser  wag 
heinen  Abschlag,  obgleich  er  fürchtet,  dals  Gamb.  sie  nur  al 
Kebsweib  haben  wolle.  Diese  ganze  Stellung  der  Pers.  König< 
ist  immer  die  eines  Oberherren  über  Aeg.  Ein  Umstand,  welche! 
auch  gerade  in  Bezug  auf  die  Veranlassung  des  Krieges  gegei 
Aeg,  noihwendig  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  wie  Grenzer  sehi 
wahr  bemerkt  (bei  Bahr  ad  Her,  3,  !.)•  Si  tamen  reputamu 
universam  sibi  Asiam  Persas  vindicasse,  Asiae  autem  antiquitui 
accensam  fuisse  Libyam;  si  porro  reputamus,  Nabuchodonosoreo 
Babylonium  Aegyptum  Libyamque  adeo  armis  tentasse  (cf.  Jo 
Müller,  aljgem.  Gesch.  I.  p.  86.)»  Persarum  autem  reges  semet 
ipsoa  pro  successoribus  Babyloniorum  habujUse^  se  antiquo  he 
yeditarioque  jure  suo    dominationem  Acgypti  Libyaequa  postulari 
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posse.  Ja  die  sdlionangslos  graosaine  BehaDdlongi  wodarch  Cam« 
byses  ao  dem  Leichname  des  Amasis  selbst  noch  Rache  nimmt, 
wahrend  er  den  Psammenit  gutig  bebandelte  (Her.  3,  16.)  9  i^^^t 
•ich  kaum  anders  erklären  1  als  da£s  er  in  de«  Amasis  einen  Em» 
porer  strafen  wollte,  welcher  den  schuldigen  Gehorsam  yerwei* 
gert  hatte. 

Schliefslich  ist  noch  für  unsern  Zweck  eines  Umstandes  zn 
gedenken  y  aufweichen  schon  Vi  tri  nga  aufmerksam  macht.  Die 
Aegyptische  Stadt  Babylon  r&hrt  am  wahrscheinlichsten  aus  jener 
Zeit  der  Babylonischen  Invasion  her.  Die  £rzfihlungen  Ober  ih- 
ren Ursprung  bei  Diodor  und  Strabo  (s.  Cham  pol  Hon  r£g. 
sous  les  Phar.  2  9  p.  33  sq.)  tragen  so  sehr  das  Gepräge  "des  Fa- 
belhaften an  sichy  dafs  sie  keine  Glaubwürdigkeit  verdienen. 
Wichtig  ist  daran  nur  das  Eine,  dafs  auch  sie  die  Stadt  als  nr- 
sprünglich  von  Babyloniern  erbauet  ansehen.  Die  Lage  der 
Stadt,  als  Festung,  so  wie  ihre  Benutzung  von  Seiten  der  Perser 
und  Römer,  welche  daselbst  eine  Garnison  hatten,  zeigt,  dafs  sie 
gewifs  zu  solchem  Zweck  ursprünglich  angelegt  wurde.  Dann 
finden  wir  aber  zur  Erklärung  ihres  Namens  keinen  anderen  gün* 
stigen  Moment  als  den  bezeichneten. 

Cap«  XXIX, 

zerfallt  in  zwey  Theile.  Der  erste  Vs.  1-^16.  ist  zufolge  der 
Ueberschrift  die  früheste  dieser  Weissagungen,  aus  dem  zehotcn 
J.  des  Exils  Ezech.'s.  Zwar  haben  hier  die  LXX.  nach  dem  cod. 
Vatic. :  hv  rqß  ix€t  rw  ScoSexdzta ,  allein  man  darf  diese  will- 
kührliche  Emendation  nicht  etwa  als  die  richtige  Lesart  ansehen 
(wie  Berthol  dt,  Einl.  4,  S.  1490.)«  ^^^  Inhalt  bezeugt  genfi* 
gend,  dafs  dieses  Stück  mit  Recht  seinen  Platz  an  der  Spitze  der 
iibrigen  behauptet.  Die  Weissagung  ist  eine  allgemeine  Verkfio- 
digung  der  Strafe  für  Aegypten. 

Der  ungemessene  Hochmuth  dieser  Macht,  welche  zugleich 
ciff  Fallstrick  für  Judah  ist,  zieht  dem  Pharao  seine  Strafe  za 
(1  —  7.).  Aegypten  soll  zur  Wüste  werden,  eine  vierzigjährige 
furchtbare  Leidenszeit  durchmachen,  dann  aber  ein  kleines,  un- 
bedeutendes Reich,  nimmer  ein  Gegenstand  des  Vertrauens  für 
Israel  werden  (8 — 16.)*  —  ^'^^  die  Zeitbestimmung  entscheidend 
ist  hier  bsfondcu  -<lie  Hervorhebung  des  Umstandes,    dafs  Jud^b 
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geloe  Hülfe  tod  Aeg,  her  erwartet.  Diele  fährt  auf  die  Zeitver- 
hahoiese  von  Jerem.  37«  Dai  Werkzeug,  durch  welchea  Gott 
solch  Strafgericht  vollziehen  will,  i«t  hier  noch  nicht  genanntt 
Der  Seher  übersieht  nur  im  AUgemeineli  den  Zustand  und  daa 
Looa  Aeg.'s.     So  ist  die  Angabe  29  ^  1.  du^r^haui  gesichert. 

3.  Der  Pharao  heifst  hier  „ein  grofses  Krokodil  schlafend 
zwischen  seinen  Strömen.^  vVgl.  32,  3.  Das  Bild  ist  in  Seht 
Aegyptischen  Zügen  gehalten,  wie  attch  in  andern  veriftrandten 
symbolischen  Darstellungen  auf  solche  fremde  Lokalverhlltnise« 
Bezug  genommen  wird  (s.  meinen  Gomment.  z.  Dan.  S.  258 ff.)« 
Dabei  schwebt  dem  Propheten  unstreitig  Jes.  27  9  1.  vor  (vgU 
Kueper,  Jerem.  11.  ss^  int,  p.  97.)*  Das  Krokodil,  im  Aher« 
tbume  viel  häufiger  in  Aeg.  als  jetzt  (vgl.  Zoega,  num,  Aeg, 
imper.  p,  11.)«  entgegengesetzt  dem  Löwen  (32,  2.  u.  das«  die 
Anmk.),  galt  den  Hebräern  als  ein  besonders  schreckliches,  wi* 
derwärtiges  Ungeheuer,  von  unbezwinglicher  Kraft;  vgl.  Hiob 
40,  25  ff.  9  besonders  41,  25.  26.:  »es  ist  geschaffen  ohne  Furcht; 
auf  alles  Hohe  blickt  es  nieder,  ein  König  ist  es  üper  alle  stol- 
zen Thiere"  (s.  dazu  Bochart,  hieroz.  3,  p.  767  sq.).  Decla- 
ratur  hisce  liquido  satis,  regem  hunc  elatum  fuisse  animo,  quasi 
regnum  heberet  adamante  vinctum  et  rivis  munitissimum,  sed 
uode  tarnen  Dens  cum  sit  extractnrus  et  ejecturus.  Perizonius, 
p.  518*  —  Sehr  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dals  das  Krokodil 
hier  in  Betracht  komme  als  £mblem  Aegyptens  oder  gar  der 
Pharaonen  (vgl.  Rosen m..  Hitzig,  z.  Jes.  S.  3220*  Allein 
dafür  fehlen  die  Beweise  ans  dem  Aegyptischen  Alterthume.  Hier 
erscheint  es   in  jener  doppelten  Bedeutung,    welche   schon  Herod^ 

2,69.  angiebt:  ToiGi  fiiv  5i7  rdiv  Alyvnti'Gyu  IqqI  €ld& 
oi  xQOxöSeiXoi'  roXai  5'  01),  äXX*  &xb  TrOlefAiot/^  irioii' 
nOVÖl.  In  letzterer  Beziehung  galt  das  Krokodil  als  ein'Typhd- 
nisches  Ungeheuer;  Vgl.  Jablonski,  panth,  3,  p.  678q.  Greti- 
zer,  Symb.  1,  S.  263.  319.  323»  So  erscheint  es  auch  auf  den 
Abbildungen  im  Todtenbuche  der  Aejgyjpter;  vgl.  Lepsins,  d« 
Todtenb.  d.  Aeg.  S.  XVI.  und  cap,  31.  32«  In  andern  Gegenden 
war  es  (s.  den  wahrscheinlichen  Grund  bei  Wilkinson,  II,  2f 
p,  233  sq.)  heiliges  Thier,  geweiht  dem  Sonnengotte  Savak»  vgl* 
Wilkinson,  II ,  p.  36  sq.  Aus  defn ,  vereinzelten..  Vorkommeii 
des  Tbieres  au£  Siegelriogao  (WilI(M<:OP};  Ij  ,3|  P«  173f  %l^) 
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kann  man  aber  wolil  niclitl  anderes  tchfiefBeni  als  dafs  es  ancb 
bei  den  Aeg.  alt  Symbol  der  Kraft,  der  Pharaonitchen  Macht 
gebraucht  wurde.  -^  Die  BezeichnuDg  des  Nils  durch  Strome, 
Q^«^^^      war  im  Alterthume   weit  verbreitet,  Tgl.   z.  B.  JinmiaD. 

Marc.  XXII,  15.:  praeter  amnet  plnrimos  ex  alyeo  derivatos 
Aactore  cadentesqoe  in  suppares  ejus,  Septem  narigabiles  sont  et 
widosi.  £ine  andere  speziellere,  auf  die  genauere  Kenntnifs  nod 
Anschauung  der  Lokalitat  gegründete  Bedeutung  hat  der  Ausdruck 
Esod.  7>  19«  Tgl.  da»i  Hengstenberg,  d.  HB.  Mos«  u.  Aeg. 
S.  1D9. 

Mein  ist  mein  Strom  nnd  ich  habe  ihn  mir  ge- 
schaffen. Das  Bild  ist  noch  fortgesetzt.  Wie  das  Krokodil 
als  der  Herr  des  Stromes  anzusehen  ist,  als  dessen  Beschützer, 
den  man  nicht  aus  seinem  Besitz  vertreiben  bann,  (wie.  denn  auch 
die  Aegypter  von  demselben  rühmten,  es  halte  die  rauberischeo 
Einfalle  der  Araber  und  Libyer  ab,  Euseb.  praep.  ev.  2,  1.)»  •<> 
*auch  der  Pharao.  Sein  Land  gilt  ihm  wie  der  Strom  dem  Kro- 
hodil,  nämlich  als  sein  unverwüstliches  Eigenthum.  Der  Nil  iit 
aber  zugleich  das  Bild  des  Segens,  an  ihn  die  Existenz  von  Aeg. 
gebunden.  An  diese  Bedeutung  des  Stromes  knüpft  Ezech.  des 
zweyten  Ausspruch,  um  noch  greller-  den  Uebermuth  in  seiner 
Gottlosigkeit  zu  zeichnen :  „ich  habe  ihn  mir  gemacht'*  d.  h.  ich 
habe  mich  durch  meine  Kraft  in  diesen  Besitz  gesetzt,  mir  seioe 
Segnungen  verschafft.  Das  Suff,  in  't^H'^^I^^  '^^  bier  unstreitig  f. 
«1^    zu   nehmen ,  eine   allmählich    in   die  Sprache  eindringende  li- 

oorrektheit,  welche  in  der  Volkssprache  sich  wohl  zunächst  bil- 
■  dete;  vgl.  Ewald  $.  564.  Für  diese  Fassung  spricht  entschieden 
Ys.  9.,  wo  das  Suffix  fehlt.  Unrichtig  also  die  Vnig.:  ego  feci 
memet  ipsum,  welches  Jarchi,  Vitringa,  obss.  ss.  I,  p.744sq. 
(welcher  Ps.lOO»  3.  vergleicht),  Rose  um.  u.a.  billigten. —  Man 
▼gl.  übrigens  die  Anwendung  dieses  Ausspruches  auf  den  Chalifen 
Hakem  b.  Barhebraeiis ,  chron.  p.  221« 

4«  Angespielt  Ist  hier  auf  die  Art,  wie  das  Krokodil  durch 
Haken  im  Alterthume  schon  gefangen  wurde;  vgl,  Herod.  2,  70« 
Maillet,  descr.  de  FEg.  2,  p.  127.  Jomard  in  der  Descript. 
de  PEg«  f,  p.  37.  Wilkinson,  I,  3,  p.  81.  Die  sich  in  den 
Bchvppen  ahhängenden  ttnd   mitgefaagenen  Fische    sind  Bezeicb* 
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nng  der  Einnroliner  Aegypteos,  sofern   der  Strom,  für  dai  Land 
ssagt  war. 

5.  Der  Vs.  bält  noch  das  Bild  inDe,  jedoch  sohon  in  die 
geotliche  Rede  tbeil weise  übergehend.  9,Das  Ungeheuer  wird 
jfs  öde  Land  geworfen ,  ohne  die  Ehre  eines  Grabes  zu  finden, 
srwesend  den  Raublhieren  zur  Beute  (von  den  Ghaldaern  in  ei- 
er  grofsen  Schlacht  besiegt)/^  Ewald,  Verkannt  wird  das 
•ild,  wenn  man  hier,  wie  Rosenm,  an  eine  Wegfuhrung  ins 
xil  'denkt.  m 

6»  7«  Auch  dieses  Bild  steht  in  einer  schonen  Beziehung 
uf  Aegypten  und  zwar  die  ei^wähnte  Lohalität  desselben,  die  mit 
ohem  und  dichtem  Schilf  reich  umgebenen'  Ufer  des  INil  (vgl. 
es.  I9,  6*9  Forskai,  flor.  Aeg.  Ar.  p.  23  sq.).  Entnommen 
it  der  Ausspruch  aus  Jes.  36  y  6.,  wo  Rabsakeh  zum  Hiskias 
9gt:  „siehe  du  vertrauest  auf  diesen  zerknickten  Rohrstab,  auf 
egypten,  der  so  sich  Einer  auf  ihn  stutzt,  ihm  in  die  Hand 
eht  undsSie  durchsticht.  Also  thut  Pharao  —  allen  die  auf  ihn 
ertranen.^'  Eine  Warnung,  welche  damals  heidnischer  Hafs  und 
^ebermuth  aussprach,  wird  nun  zur  traurigen  MTahrheit,  seit 
egypten  in  seiner  Ohnmacht  sich  zeigte  Jerem.  37.  Aeg.  war 
l>er  eben  so  unzuverlässig  seiner  fiusserlichen  Macht  als  seinem 
harakter,  seiner  Sinnesart  nach,  in  welcher  letzteren  Beziehung 
)  schon  bei  den  Alten  übel  berüchtigt  war.  Vgl.  Gurt  IV,  1,29.: 
egyptii,  vana  gens  et  novandis  quam  gerendis  aptior  rebus, 
irt.  de  bell.  Alexand.  24,  1.:  Gaesar  etsi  fallacem  gentem, 
!mperque  alia  cogitantem  alia  simulantem  bene  oognitam  habe- 
st. —  Die  Gonstruktion  anlangend,  so  beginnt  der  zu  dem  mit 
n    eingeleiteten  Satze   gehörige   Nachsatz,    nicht,  wie  Maurer 

eint,  mit  Vs.  8.9  wo  offenbar  eine  eigene  selbstständige  Wen- 
iing  anhebt,  sondern  mit  Vs.  7*  Der  Sinn  dieses  Vs.  ist  aber 
emeinhin  in  ganz  falscher  Weise  bestimmt,  nach  welcher  noch 
B.  De  Wette  übers«:  „wenn  sie  dich  fafsten  an  deinem 
riffe,  so  zerbrachst  du  und  durchstachst  ihnen  die  ganze  Schul- 
r^^  11,  s.  w.  Hiebei  ist  zunächst  zu  rügen,  dafs  f\^  hier  nicht 
riff,  Handgriff  seyn  kann,  theils  wegen  des  Suffix,  theils 
egen  des  Singularis    (vgl.  dagegen    M*iDi    Cant.  öj,  5.  und  das 

rr.    ^d^/   Levit.  2y    14.    Pesoh.)*     Nicht    minder  falsch    wird 
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Y^'^tl  und  *^^\£/n  *^  ^^ß»  o^c'  ^^^  Pharao  bezogen  ^  da  doch 
schon  die  Bedentiingeii  beider  Verba  (einknicken,  zerknicken, 
und:  zerbrechen)  nochwendig  aaf  n^p  t>3V\I70  sich  beziehen 
(ygl,  Jes.  36 i  6.  und  was  über  y^*)  Vitringa,  p.  367,  sagt: 
▼ox  Y^iSf*)    proprie   notat   arundinem  ex  agitatione  venti  tempesta- 

liique  gravioris  et  quassatione  laesam»  non  fractam  sed  senifräc- 
taniy  contusaniy  collisam,  et  ut  antiqua  voce  usos  latioi  utar, 
fressam;  vgl.  aoch  Jpg.  42,  d>)«  So  entsteht  der  schone  Sidbi 
weil  Aeg.  für  lirael  eine  Rohrstutze  ist,  so  soll  in  dem  Momente, 
da  Judah  die  Hand  Aegyptens  ergreift,  dieser  Stab  zerknickt 
Werden  (sofern  nämlich  mit  dem  Ergreifen  der  Hand  zugleich  ein 
Ergreifen  des  von  der  Hand  gehaltenen  und  dargebotenen  ^ohr- 
stabes  gesetzt  ist)  und  Aegypten  wird  nun  Judah  die  ganze  Scbol- 
ler  Spalten  (der  geknickte  Rohrstab  fahrt  nun  in  die  Schulter, 
diese  spaltend,  schwer  verwundend,  eine  harte  Strafe  also 
bereitend.  Fragmenta  calami  ut  plurimum  acuta  sunt,  ideoqae 
dum  se  insinuant  in  humerum  vel  ulnas ,  graviter  vulnerant.  Va- 
tablus.  Man  gebrauchte  selbst  Rohr  in  dieser  Weise  als  Straf* 
und  Marter -Mittel,  vgl.  Theodoret  bist,  eccl.  V,  39).  Will  Judak 
sich  stutzen  auf  Aeg. ,  so  zerbricht  jene  Stütze  vollends  und  laftt 
nun  Sehen,  welch  eine  elende  H'-ilfe    Aeg,    für    Judah    war.      Die 

Worte  D'»^n)0-SD  DPlS  n"l)0:?n*l  können  nicht  bedeuten:  auf- 
richten  die  Hüften  d.  h.  jemanden  wieder  gerade  stehen  machen, 
der  sich  zuvor  auf  eine  Stütze  lehnte  und  niederbog,  also  jeman- 
dem die  Stütze  entziehen  (vgl.  indessen  die  geschickte  Rechtferti- 
gung dieser  Erklärung  bei  Gusset.  lex.  p.  1176).  Denn  angso 
messener  würde  hier  ein  Niederfallen  als  Aufrichten  bezeichnet 
seyn.  Auch  entsteht  so  eine  matte  Tautologie.  Andere  nehmea 
defshalb   l)Oi)  f.  15J)0,   die  Hüften  wankend  machen,    erschüttern, 

Ps.  69,  24.  So  noch  Gesenius,  thes,  4,  p.  1039  sq.,  der  diese 
Form  zu  den  ,Jnnumeris  Ezechielis  sive  licentiis  sive  barbaris« 
mis^^  rechnet.  Allein  man  darf  die  Zahl  dieser  Barbarismen  ge- 
wifs  nicht  unn'öthig  vermehren,  in  diesem  Falle  um  so  weniger 
je  geläufiger  das  Verbum  ist;  vgl.  auch  2,2;  3,  24,  Die  Rede 
ist  vielmehr  sarkastisch:  eine  solche  Stütze,  nämlich  die  eines 
ganz  elenden,  zerbrochenen  Rohrstabes,  die  nichtigste  von  der 
Welt  gewährt-  Aegypten  seinem  Vcrbüodeteo« 
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8 — 10*  Um  nun  theils  die  Sehvld  A«gyptent  cu  ahnden» 
theils  Judah  seio  sundiget  "Vertrauen  auf  dasselbe  schnrer  empfin* 
den  zu  lassen,  soll  Aeg.  eine  furchtbare  Verwüstung  treffSen  and 
zvrar  eine  allgemeine,  in  seinem  weitesten  Umfange.  —  Der  An- 
fang voD  Vs.  9.  entspricht  ganz  den  Worten  Joels,  4>  19.:  D^*^^>d 

U^Tl'n  n)0>0V7^,  ««f  weichen  Propheten  unsere  Weissagungen 
mehrfach  Rucksicht  nehmen;  vgl.  Gredner  z«  Joel  S.  79*  -* 
Der  weiteste  Umfang  Aegyptens  wird  bezeichnet  durch:  j^von 
Migdol  nach  Syene  und  bis  an  die  Granze  Aethiopiens.'^  Migdol, 
als  der  nördlichste  Funkt  von  Aeg.,  nach  dem  itiner,  Antonini 
p.  171.  Wesseling.  nur  12  Rom.  Meilen  von  Pelusium  gelegen» 
woraus  sich  auch  die  bekannte  Verwechselung  desselben  mit  Me- 
giddo  Herodot  2,  159.  erklärt.  Syene  ist  der  letzte  sudliche  be- 
deutende Punkt  Aeg.^Sy  gegenüber  der  Insel  Elephantine,  s« 
Champollion^  VEgypte  sous  les  Phar.  1 ,  p.  159 sq.  Beide 
Orte  waren  zugleich  Festungen  und  kommen  auch  als  eolche  hier 
in  Betracht;, vgl.  Herodot  2>'30.  und  über  Migdol  Hengsten b., 
die  BB.  Mos.  u.  Aeg.  S.  59.,  über  Syene  Strabo  XVII,  1,  48. 
Vgl.  dazu  besonders  30^  6« 

11  ff.  Vierzig  Jahre  soll  diese  Verwüstung  dauern ,  dann 
will  Jebovah  das  zerstreuete  Volk  Aegyptens  ^wieder  sammeln  aus 
den  Völkern  und  sie  zurückführen  nach  dem  Mutterlande  Pathros. 
Aber  ein  ohnmächtiges  Reich  sollen  sie  dort  bilden  und  Israel 
nimmer  wieder  auf  dasselbe  vertrauen.  -^  Diese  Zusammenstel- 
lung zeigt  deutlich ,  dafs  hier  eine  (gemeinhin  übersehene)  Ver* 
gleichung  zwischen  Aegypten  und  Israel  entworfen  wird, 
wozu  eben  jene  äusserliche  Verbindung  ^  in  welche  beide  Reiche 
getreten  waren,  den  Propheten  veranlafstCr  Fast  dieselben  Aus- 
drücke gebraucht  defshalb  £z,  hier  von  Aegypten,  welche  sonst 
nur  von  der  Zerstreuung  und  Sammlung  Israels  gebraucht  wer- 
den. $0  soll  der  Contrast  zwischen  beiden  in  die  Augen  sprin« 
gen  und  zugleich  die  ganze  Thorheit  Israels ,  auf  solch  ein  Reich 
sein  Vertrauen  zu  setzen,  aufgedeckt-  werden.  Aegypten  zwar 
nicht  ganzlichem  Untergange  geweiht,  bleibt  doch  nur  die  Gar- 
rikatur  von  Israel.  Während  dieses  als  siegreiche  Macht  über 
die  ganze  Welt  heraustritt,  bleibt  Aegypten  stets  eine  gebrochene 
M^cbt  und  fristet  ein  kümmerliches  Daseyn. 
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Aas  dieser  sicbtlicb  vom  Propheten  darcbgeföhrten  Parallele 
find  aach  die  40- Jahre  za  erklären  y  welche  Aeg.  als  Leidenczeit 
angewiesen  werden.  Mit  Recht  bemerkt  Hieronymua:  qaadra* 
genarius  numerus  semper  afflictionis  et  poenae  est  (vgl.  auch 
4,  6.)>  Der  Zeit  der  Trübsal,  die  Israel  in  der  Wüste  verlebte, 
seiner  Stra^eriode  entspricht  auch  die  Aeg.'s.  Auch  eine  Aufhe- 
bung derselben  erfolgt,  wie  sie  schon  von  älteren  Propheten.,  all 
Jes.  19,  19  ff.  Jerem.  40|  2^. ,  verkündigt  war,  nur  keine  glän- 
zende Erbebong  wie  eine  solche  Israel  bevorsteht.  —  Beachtet 
man  diese  Grundlage  unsrer  Weissagung,  so  wird  man  die  40  X 
nicht  etwa  als  Bezeichniing  einer  „ziemlich  langen^*  Zeit  halten 
können,  wie  noch  Ewald  meint ,  sondern  nur  für  den  Ausdruck 
'einer  jener  alten  Isrtielitischen  analogen  Strafzeit,  woraus  dana 
von  selbst  folgt,  dafs  bei  dieser  typischen  Beschaffenheit  der 
Zahl  40  dieselbe  nicht  im  strengsten  Sinne  zu  fassen  istt  wie 
diefs  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt.  Schon  wir  so  auf  die 
Erfüllung,  so  tritt  diese  in  ein  merkwürdiges  Yerbältnifs  zor 
Weissagung.  Pie  Invasion  Nebuk.'s  fallt  jedenfalls  in  die  erste 
Zeit  des  Amasis  (s.  d.  Einl.)«  Dieser  regierte  nach  Herodot  3, 10* 
44  Jo  dagegen  nach  Oiodor  1,  68:  55.  Dieses  Schwanken  hangt 
zusammen  mit  der  Differenz  über  flie  Dauer  der  Regierung  dei 
Apries;  vgl.  Wesseling  ad  Diodor.I.  p.  78.  Wie  dem  aber 
auch  seyn  mag,  gerade  in  die  letztere  Zeit  des  Amasis  fällt  noth- 
wendig  das  Wiederaufblühen,  die  Restauration  des  Aegyptischen 
Staates,  welche  schon  anfängt  unsrer  Weissagung  wenigstens 
scheinbar  widersprechen  zu  wollen,  als  Gambyses  die  Fersische 
lind  damit  fremde  Oberherrschaft  überhaupt  für  immer  in  Aeg. 
^ef^stigtp.  So  blieb  auch  die  restaurirte  Monarchie  stets  ein  „nie- 
driges Rftich^^,  wie  der  Prophet  sagt,  Vs.  14.  und  15.  vgl,  dazu 
Theodore t.  Hofmann,  die  siebenzig  J.  d.  Jerem.  S.  49^* 
))ringt  eine  noch  längere  Dauer  des  glücklichen  Zustandes  Aeg.^s 
beraus,  sofern  er  die  von  ihm  statuirte  längere  Dauer  des  Baby- 
lonischen Reiches  nach  Nebucadnezar  (nach  dem  astrononiiscbeo 
Kanon  bei  Syncellus)  damit  in  Verbindung  setzt,  welche  Annahme 
jedoch  in  Bezug  auf  unsere  Weissagung  nicht  gerade  nothweo« 
füg  wird. 

12.  Vgl.  30)  7.  Reddam  Aegyptnm  desolatam ,  ut  sunt'aliae 
regiones  desolatae.  Mich.  Das  „in  Mitten^'  ist  rein  ideell  zu 
fassen.      Unrichtig    Hieron.:    Palaestinos    significat,    Idumaeoi 
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et  MoAbitts  omneiqne  alias  regiones,  adrersnt  qilaa  stipra  pro- 
phetae  Vaticinium  e^t.  In  diesem  Falle  würde  dtr  Artikel  vor 
7^^!£*)K  stehen  rnttsseli. 

14.  Pathros,  Oberagypten  beifst  hi^r  das  Mutterland,  da» 
Geburtsland  der  Aegypter  (vgl.  zu  16«  3.)^  Mit  dieser  St.  stehen 
die  Nachrichten  der  Klassiker  durchaus  im  Einklang.  In  der 
Rassischen  St,  Herod.  2,  15.  vgl.  2>  4.  ist  ausdrücklich  von  sei* 
eben  uralten  £iowanderungen  von  Oberägypten  nach  Plieder- 
Aegypten  die  Rede:  darnach  „gab  es  ein. Zeitalter,  wo  der  Name 
von  Thebais  gleichbedeutend  mit  dem  kultivirten  Aegypten  über- 
haupt war^'  (s.  Heeren,  Ideen  II,  2>.  S.  101.)*  .  Nach  Diodor 
1,  50.  rühmte  sich  Theben  seipes  ältesten  Ursprunges.  In  Ober- 
äg3rpten  erkannte  schon  Diodor  die-  meisten.  Städte  ali^  solche^ 
welche  die  Namen  der  alten  Götter  führten  (s*  Ghampollion^ 
r£gypte  I9  p.  141  sq.).  Auch  die^  Beschaffenheit  der  Monumente 
fuhrt  auf  dasselbe  Resultat,  s.  G hampoll ion^  1.  c.  Wifkin* 
SOn  1.  c.  I,  p.  4  sq.  In  Folge  unsrer  St.  (mit  welcher  auch 
Gen.  10 9  15.  sich  gut  vereinigen  läfst)  mufs  jene  Ueberzeugung 
von  Oberägypten  als  uraltem  Stammsitze  des  Landes  unter  den 
Nachbarvölkern  Aeg.'s  ganz  verbreitet  gewesen  seyn.  Die.  Zwei- 
fel dagegen  bei  Hengstenberg,  die  BB.  Mos.  u.  Aeg.  S.  19« 
sind  sehr  unbedeutend,  und  nur  der  häufig  angenommene  Nubi- 
sche  Einfluls  auf  die  Oivilisation  Aeg. 's  in  der  Urzeit  ist  von  dem« 
selben  mit  Recht  zurückgewiesen  worden« 

16.  Kein  Gegenstand  des  Vertrauens,  kein  „Sünden -Mah- 
Ber^^  soll  dann  Aeg.  für  Israel  seyn;  vgl.  ^1,  28.  Jetzt  tritt 
Aeg.  als  Ankläger  gegen  das  Bunclesvolk  vor  Gott  auf^  als  ein 
Zeuge  seines  Mangels  an  Gottvertrauen,  seiner  abgöttischen  Be- 
wunderung welllicher  äusserer  Macht,  also  seines  Abfallt  von 
Gott.  Ewalds  Ansicht:  „p^?  "107)0  "t  der  Satan  oder  vielmehr 
unbestimmt  ein  Satan^S  ist  verkehrt,  da  sich  der  Begriff  des 
)1^  hier  genau  durch  das  vorhergehende  ni0!3?0  bestimmt« 

V«.  17  — 2U 

Siebenzehn  Jahre  nach  jenem  Ausspruche  ist  diese  Weissa« 
gung  erlassen.  Nebuc.  hat  Tyrus  siegreich  eingenommen,  und 
der  Prophet  fühlt  sich  gedrungen,  Verheifsungen  nodi.  gröfserer 
SijBgesisacht  für  ihb ,  und  Segensverkundigunged  für  Israel  daran 
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%n  knöpfen.  Da  (Sllt  sein  Blick  auf  jenen  alten  Aassjnrticb)  des 
er  einat  gethan ,  und  an  diesen  schliefst  sich  sein  neues  Wort  be- 
kräftigend aufs  engste  an,  wie  es  denn  aucb  später  hier  mit 
^echt  seine  Stelle  fand. 

Im  Vorhergehenden  war  das  Werkzeug  nicht  genannt  3  darcli 
welches  über  Aeg»  Verderben  kommen  sollte.  Als  solches  steht 
"fetst  Nebucadnezar  da,  den  Gott  in  seinen  Dienst  genommen,  und 
dem  nun  zum  Lohne  für  Tyrns,  dessen  Beate  den  Mühen  der 
Belagerung  nicht  entsprach,  A-eg.  zuerkannt  wird  (vgl.  zn  Ts. 
17-^20.  die  Einl.  zn  Gap.  t!G.).  Um  aber  anch  die  ^inst  ausge- 
.  flprochene  Vergleichung  von  Aeg.  und  Israel  hier  zu  vollendeo, 
wird  zu  Vs.  6«  7.  und  Vs.  16.  noch  ein  positiver  Ausspruch  io 
Bezug  auf  letzteres  hinzugefügt;  vgl.  dazu  auch  Jeren.  46) 
26  —  28. 

21*  An  dem  Tage  lasse  ich  sprossen  ein  Hern 
dem  Hause  Israels  und  dir  gebe  ich  ein  freudigei 
Aufthun  des  Mundes  in  ihrer  Mitte.  An  dem  Tage,  näm- 
lich da  ich  Aeg,  in  die  Hände  seines  Verderbers  gebe.  Aeg,  er- 
scheint dem  Propheten  als  diejenige  Macht,  in  welcher  sich  di« 
Idee  des  Heidentbums,  als  antitbeokratischer  Macht,  verkörpert 
und  abscbliefbt.  So  angescbauet  ist  der  Tag  des  Sieges  über 
Aeg.  zugleich  ein  Tag  des  Triumphes  für  did  Tbeokratie.  Die 
feindliche  Macht  in  ihrem  Gebrochenseyn  trägt  dazu  bei^,  dai 
Heil  für  Israel  anzubahnen,  die  Macht  der  Theokratie  darzule- 
gen. —  Das  sprossende  Hörn  des  Hauses  Israel  steht  hier  ent- 
gegen der  sinkenden  Aegyptischen  Macht,  als  die  durch  Gotto 
Gnade  aus  dem  Staube  sich  erhebende  theokratische  Macht.  Diese 
kommt  nunmehr  zur  Erscheinung,  zu  immer  klarerer  Entfaltung) 
je  mehr  die  heidnischen  Mächte  in  ihrer  Nichtigkeit  Zerfalles. 
Ueber  diesen  Sieg  Israels  wird  dann  dem  Propheten  vergönnt 
sf)rn,  ein  freudiges  Zeugnifs  vor  dem  Volke  abzulegen.  Es 
schwebt  £z.  hier  die  St.  1  Sam.  2,  1.  vor:  „mein  Hörn  ist  er- 
höbet  in  Jehovah,  weit  öffnet  sich  mein  Mund  über  meine  Feinde/^ 
Der  Prophet  erscheint  dabei  als  Repräsentant  des  wahren  Israels» 
der  dasjenige  ausspricht,,  was  dann  das  eigentliche  wahre  6e- 
wufstseyn  der  Theokratie  ausmachen  soll.  Daher  auch  Theodo- 
re t  schon  mit  Recht  sagt:  Sicc  ycCQ  TOV  'Zis^exiijA  ndvxa  tov 
nQoq>f}ttx6p  iüTJfAccve  x^^*     Unser«  St.   ist   tu  sofcni  9h» 
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« 

Messianisch  zn  nennen ,  als  lie  die  Idee  der  inneren,  in-  Jsr^ 
niedergelegten  Macht' überlas  Heidenthnm,  des  sicheren  Sie^ 
über  dasselbe  enthält,  welche  mit  der  HeiUidee  und  Heilsbesti 
muug  der  Thcokratie  aufs  engste  verknüpft  ist.  Unzulässig  ist  c 
gegen ,  wie  sich  leicht  ergiebt,  die  Beziehang  des  pp   auf  ein  I 

.stimmtes  Individuum,  sey  es  der  Messias  oder  Serubabel  u.  s.  lü 

Cap.  XXX,  Vs.  1  —  19. 

f 

Man  hat  darüber  gestritten,  ob  dieses  Stuck   sich   an  den  < 

sten  oder  zweyten  Theil  von  Gap.  29*  anscbliefse.     Will  man,  v 

schon  Hieron.    meinte,    es   mit  29 >  1  — 16.    verbinden,    so  e 

steht  die  Schwierigkeit,    dafs   thei]s    dann  das  Stuck  29,  17  — : 

nicht  angemessen  eingeschoben  seyn    würde,    theils   dafs   der  P 

phet  sich  hier  zum  Theil  wörtlich  wiederholt,   vgl.    Vs.  6.  7.    i 

29,  10*  12.    Dieser    Umstand   zeigt    vielmehr,    dafs    er    auf  e 

frühere  Weissagung    zurückblickend    sie   erweitert   und    bestäti 

Andererseits   steht   aber   auch    das    kleine    Stück  29,    17  —  21- 

entschieden  als  selbststandige   und   abgeschlossene  Weissagung  < 

dals  es     sich    nicht    fuglich   unmittelbar    mit    Gap.  30*    verbind 

Ueberdiefs  ist  dieses  mit  einem'  besonderen  Eingange,   30,  !•  v 

sehen,  woraus  erhellt,    dafs  der  Prophet  hier  einen  neuen  Ansj 

macht.    Endlich  pafst  Vs.  3.  besser  zu  dem  Datum  29 ,  17.  als 

29,  1-,  und  Vs.'lS.   weiset  entschieden  auf  längere  Zeit  nach  c 

Zerstörung  Jerusalems  und  die  Ansiedelung   der  Judäer   ip  Aeg) 

ten  hin  (s.  das.  d.  Anmk.).      Es    ist   demgemafs    nur  anzunehm< 

dafs  30, 1  — 19.  zwar  eine  in  sich  selbstständige  Weissagung  bild 

jedoch  ihrer  Zeit    nach  mit   dem  Stücke  29,  17  ff.   zusammen  trc 

fend,  und  zwar  so,  dafs  in  Veranlassung  dieses  letzteren  Ausspn 

ches  Ez*    sich    getrieben   fühlte,    auf  die   alte   Verkündigung    no« 

naher  einzugehen.   Wirklich  enlhäit  dieser  Abschniit  nur  eine  Au 

führnog  von  29,  1  — 16.    in  einem  reichen    Detail.      Der    Proph 

fafst  zunächst   Vs.  1  —  9.    die   Aegyptischen  Bundesgenossen,  ah 

Aegyptens    Macht    nach    aussen   hin,    sodann    Vs«  10 — 19.    seil 

Macht  nach  innen  hin,  seine  Götter,  festen  Städte,  seine  Kriege; 

schaar  n.  a.    ins   Auge.      Nach   beiden   Seiten   hin    soll    sich  de 

Strom  des  Verderbens  ergiefsen. 

2.  3.     Eingang.     Die  Schreckenszeit  für   Aeg.  ist   ihrem  £ii 
treten   nach  ganz  nahe»     Femer  in  diesem  speziellen.  Gericht 
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ficht  der  Prophet  eine  allgemeiDe  Idee  yerwirllicbt  (daher 
D^*l.l  tW  genannt),  jenes  allgemeine^  über  alle  antitheokratischea 
Mächte  ergehende  Gericht ,  wie  es  besonders  Joel  geweissagt 
hatte,  erfallt.  In  beiden  R&cksichten  hebt  £z.  mit  einem  hieher 
besonders  passenden,  berühmten  ilnssprnch  des  Joel  an,  Tgl. 
1,  15.:  „wehe  dem  Tage  (DvS  riHN);  denn  nahe  ist  der  Tag 
Jehovas^^;  2|  2.:  „ein  Tag  dichten  Gewölkes*^,  p^   D^% 

4«  5*  In  den  Untergang  Ton  Aeg.  sind  seine  aas  allen  Ge- 
genden her  bezogenen  fremden  Streitkräfte  mit  verflochteo. 
Diese  werden  Ys.  6.  im  Einzelnen  namhaft  gemacht.  Eine  dop* 
pelte  Klasse  muls  hier  scharf  unterschieden  werden.  Einnal 
nennt  der  Prophet:  Kusch,  Fhut,  Lud  und  die  ganse 
Soldnerschaft.  Er  meint  damit  die  eigentlichen  Söldlioge 
oder  Miethstruppen ,  welche  seit  Psammetich  die  Hauptstarke  der 
Fharaonischen  Macht  bildeten  (Tgl.  Heeren,  Ideen  II,  2,  S.  d98£)* 
Diefs  ergiebt  sich  aus  27,  10*  wo  zwey  dieser  Völker  als  Mielh^ 
truppen  der  Tyrier  erscheinen.  (Nach  dieser  St.  und  willkubr* 
lieh  aus   späteren  ZeitTerhältnissen  heraus   setzen    hier  die  LXX.: 

nigacci   xcu  KQrjteg   xal  Avboi   xal  Aißveg).     Sodass 

fuhrt  Jerem.  46,  9*  dieselben  Völker  als  Aegypt.  Soldner  auf,  wie 
er  sie  46,  21.  geradezu  nennt.  Daher  H^^^H^Sd  ^c»  ganzen 
übrigen  Trofs  TOn  Söldnern  bezeichnet  (TgL  1  Regg.  10,  15.), 
meist  Griechen,  Jonier  und  Karier,  oi  €7rix0VQ0l,  wie  sie  He- 
rod.  3,  4.  u.  öfter  nennt.  LXX.:  srävteq  oi  €7rifJiiXT0l*  Eise 
Kweyte  Klasse  bilden  die  Bundesgenossen  Aeg.'s,  ron  denes 
es  heifst:  Gub  und  die  Bundesgenossen  mit  ihnen. 
Die  LXX.  hier:  xccl  Twv  vicop  rrjg  Sicc&fjxrjg  fiov,  eine  asi 
nationaler  Eitelkeit  geflossene  Aenderung.  Darstellungen  der 
Aegypt.  Bundesgenossen  finden  sich  auf  den  Monumenten  haofig; 
Vgl.  z.  B.  Wilkinson,  I,  1,  p.  287  sqq.  Unter  diesen  Bundes- 
genossen wird  hier  speziell  henrorgehoben  ein  Volk,  Namens 
!2^ID*      Schon   daraufgesehen    ergiebt  sich,    dafs  dasselbe  ein  für 

Aeg,  besonders  bedeutendes  Volk  gewesen  seyn  mufs.  An  der 
Ermittelung  desselben  hat  man  aber  Terzweifelt  und  gemeiakin 
als  ^ioihbehelf  vorgeschlagen  ^1^/  Nubier  zu  lesen;  So  nock 
Ki  B.  Gesenius,  thes.  3|  p.  664.     Ich  glaube  dasselba  combiai« 
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reu  %n  dürfen  mit  dem  auf  den  Monumenten  mehrfach  tinter 
IVamen  Kufa  vorkommenden  Volke,  welchef,  wie  diefa  häufig 
Fall  Ist  und  in  der  Natur  der  Sache  liegt  (vgl.  z.  3.  Will 
80  n,  I9  1>  p*  367.  371*)»  hald  unter  den  Feindeni  bald  u 
den  Bundcfgenossen  Aegyptena  erscheint.  Besonders  ausfohi 
hat  darüber  sich  Wilkinaon  ,1.  €.  p.  375.  379  sq.  verbn 
wozu  die  schöne  Abbildung  (Tafel  IV.  ebendas.)  zu  verglei« 
ist.  Er  sagt:  the  people  of  Kufa  appear  to  have  inhabite 
pari  of  Asia  lying  considerably  north  of  the  latitude  of  I 
stine;  and  their  long  hair,  rieh  dresses  and  sandals  of  the  1 
varied  form  and  colour,  fender  them  remarkable  among  the 
tions  represented  in  Egyptian  sculpture.'  Der  Tribut^  wel 
sie  darbringen ,  r^rrSth  ^in  eben  so  sehn  civilisirtes  |  kunstf 
ges  als  auch  reiches  Volk  (es  sind  Gefafse  und  Kunstarbeiten 
Gold  y  Silber) ;  sie  selber  erscheinen  eben  so  eigenthumlich 
reich  gekleidet  u.  s.  w.  Alle  diese  Züge  passen  trefflich  zu 
jenigen  Bedeutung,  vrelche  an  unsrer  St.  diesem  Volke  bc 
legt  wird. 

'     6  —  8.    Alle  diese    Stützen    und  Hülfen   Aeg.'s   sollen    fal 
Das  ist  es,   was  er   früher  bereits   gemeint   und  verkündigt 
29,  10.  12.    Der  Umfang   und   die  Grofse  der  Aeg.  Macht  so 
diese  früheren  Aussprüche  nicht   nur    nicht   zu  Schanden  mac 
sondern  selbst  in  ihrer  glänzenden  Erfüllung  bestätigen. 

9*  So  grofs  wird  dann  die  Bestürzung  seyn,  dafs  selbst  { 
entfernte,  in  tiefster  Sorglosigkeit  lebende  Volker  vor  der  M« 
Jehovaa  an  jenem  Tage  zittern  werden.  Boten  sendet  Jehc 
auf  Schiffen  zu  den  Aetbiopiern,  um  sie  aus  ihrer  Sicherheit 
zuscheuchen.  Diese  sind  dem  Propheten  als  ein  durch  *Tapfei 
ausgezeichnetes,  und  durch  die  weite  Entfernung  besonders 
schütztes   Volk  gleichsam    das   Ideal    von   Sorglosigkeit    (niO 

Sichtlich  schwebt  dem  Propheten  hier  Jes.  18,  1  ff.  vor,  c 
hat  er  den  dort  ausgeführten  Gedanken  eigenthumlich  gewen 
Die  Boten  können  entweder  die  Chaldäische  Kriegsmacht  < 
die  flüchtigen  Acgypter  bezeichnen.  Für  letztere  Beziehung 
entscheidend  1)  die  St.  des  Jesaias,  wornach  Aeg.  seine  B( 
gen    Aethiopien    zu    senden    aufgefordert    wird;    2)   das    D^2 

^in  djen  Schiffen,  in  ihren  Seh.     Diefs .  entspricht  dem   ^<>o:l   n^ 

Jea.  18,  2.,  an  deren  Stelle  aber  hier  Schiffe  |  Kriegsschiffe  ( 
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fiber  D^*)^    GeseDios,  x.  Jes.  l,  S.  903.)   gesetzt  werden,  da 

gerade  in  dieser  Zeit,  seit  Necho  11  Aeg.  sich  dnrch  seine  Flotte 
und  Seemacht  auszeichnetet  vgl.  Herod.  2,  1&8.  159«  Heeren, 
Ideen  II,  2,  S.  402  ff.»  obgleich  sich  auch  schon  aus  viel  frühe- 
rer Z%it  Sparen  Aegypt,  Kriegsschiffe  finden;  vgl«  Wilkinsonj 
I,  3,  S.  189  ff-  (An  die  St.  des  Jes.  denkend  setzen  die  LXX.  nod 
andere  alte  Ueberss.  hier :  ÖJT6v5oVT€g).  Auf  die  Babylonier  pafst 
dieser  Zog  nicht  füglich.    Das  *)3D^>0  erklärt  dann  gut  Junias: 

a  •  praesentissimo  meo  setrerissimoque  judicio  contra  Aegyptioi. 
In  diesem  Strafgericht  ist  Jehovah  selbst  gegenwärtig  d.  h,  seine 
JSShe  in  gewaltigen  Thaten  der  Gerechtigkeit  bezeugend*  Von 
ihm  geht  also  attch  jene  Schretkensbotschaft  aus.  ,,11  nd  Schre- 
cken verbreitet  sich  unter  ihnen  gemafs  dem  Tage 
Aegyptens/^  Der  Tag  Aeg/s  kann  zufolge  des  Sprachgebran- 
ches  wie  „der  Tag  Midians'*  Jes.  9,  3*  nur  einen  ausgezeichne- 
ten, besonders  merkwürdigen,  bekannten  Punkt  in  der  Geschichte 
Aeg.^8  bezeichnen.    Hierauf  führt  auch  das   23*     I^cr  ^^g  -Aeg.'! 

kann  also  nur  jene  alte  Strafzeit  Aeg/s  bezeichnen,  welche  mit 
Schrecken  vor  Jehovas  Allmacht  alle  Nachbarvölker  erfüllte^  vgl. 
Exod.  15,  12  ff.  Unmöglich  kann  der  gegenwartige  Straftag 
Aeg.'s  gemeint  seyn;  denn  von  diesem  erfahren  die  Aethiopier 
erst  durch  die  Boten*  Man  mOfste  dann  also  mit  Ewald  Dl^ü 
lesen.  Aber  wie  matt  und  schleppend  ist  diefs  nach  dem  bereits 
voraufgegangenen  NIHH   Dl*»^ ! 

10  ff*  Die  Schilderung  wendet  sich  zu  der  in  Aeg.  seihst 
angerichteten  Verheerung,  Das  ganze  Land  fällt  in  die  Hand  hö- 
ser,  gewaltthatiger^  Nichts  verschonender  Feinde;  vgl*  dazu 
Jes«  19,  4£r. 

13.  Diese  Verwüstung  wird  nun  im  Einzelnen  noch  naher 
durchgeführt.  Memphis  vor  allen  mit  seinen  prachtigen  Tempeln 
und  reichem  Gultus,  zugleich  die  Residenz  der  Pharaonen,  kommt 
hier  in  Betracht.  Es  verliert  seine  Götter^  seinen  König;  Vgl* 
Jerem.  46,  25*  Auch  hier  schwebt  dem  Propheten  wieder  die 
alte  Mosaische  Zeit  mit  ihren  Schrecknissen  für  Aeg.  vor;  vgl« 
Deut.  2,  25. 

14.  Zoan  (Tanis)  und  No  (Theben)  als  zwey  Hauptstfidte  in 
Unter-  und  Oberägypteo.     An  beiden  Enden  soll  die  Vcrheerai^ 
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gleicbmfiAig  wfithen«  m3  ist  voUstSodig  p)ON  N^/  ^^^  Ammona- 
Stadti    Nahttm  3|  8:  vgl,  Jerem.  46  >  5«    N^/    zusammenhängend 

mit  dem  VOfJtog  der  Griechen  >  ist  von  den  LXX.  schon  richtig 
darch  fJieglg  li4fifia>V  fihers.  Vgl.  I de  1er,  Hermapion  p.  209« 
Darauf  und  zwar  besonders  wohl  auf  die  St«  des  Jerem.  anspie- 
lend setzt  Ezech.  Vs.  15.:  N3  II^H/  den  Lärm  von  No;  vgl. 
Vs.  10.  '  ■ 

15*  Bioy  Pelusium,  mit  Recht  als  die  Wehr  Aegyptens  sei- 
ner Lage' wegen  Tornehmlich  bezeichnet.     Vgl.   Strabo  XVII,  1.: 

xal  ctvrd  5e  x6  IlrjXovöiov  xvxXip  TreQixslfieva  ex^i  sXfj, 
&  tiveq  ßäQa&Qa  xaXovciy  xal  rilfAccra'  — 'tov  ö^  xv^ 
xXov  ix^^  ^Ob  relxovq  ötccSioVg  B'lxoaiv.  —  Tuvriß  de 
xai  övaeiaßoXög  kgiv  ^  ^iyvTrzog  ex  xcov  ioo&ivwv  roircov 
X.  T«  iL*  Hirtius  de  bell.  Alex.  27*  nennt  Peius.:  claustri^m 
Aegypti.  Suidas  s.  v«  HilkovöLOV  bezeichnet  es  als  xXeXg  rijg 
jHyvTTTOV  xa\  ücoSov  xai  i§6Sov.  Vgl.  auch  Diodor  Sic. 
XVI ,  42  sq. 

16*  >  DjOI^  *>*^^  noi-  1^16  gewöhnlichen  Erklärungen  dieser 
Worte  befriedigen  nicht,,  wefshalb  sich  denn  auch  noch  Ewald 
durch  eine  sehr  willkührliche  Emendation  hier  zu  helfen  sucht« 
IMan  erklärt  0)0*1>  *)*^!^  Feinde,  welche  am  Tage  kommen  (ygl. 
über  die  Verbindung  des  Substant.  mit  dem  Adverb.  Storr,  ob« 
servatt.  p.  309.  Gesenius,  Lehrg.  S.  827.) 9  nicht  wie  Diebe  in 
der  Nacht,  al8,o  solche,  welche  einen  offenen  feindlichen  Angrifi 
unternehmen.  Aber  wozu  war  es  nöthig,  so  noch  die  Chaldäer 
zu  bezeichnen ,  welche  bereits  in  ungleich  kräftigerer  Weise  als 
der  wildeste,  unbezwingliche  Feind  geschildert  waren?  Schon 
J.  D«  Michaelis  sagt,  „bei  einem  so  offenbaren  Feind  und 
Völkerbezwinger  wie  Nebuc.  braucht  man  es  wohl  kaum  zu  sa- 
gen, dafs  er  die  Städte  bei  Tage  und  öffentlich  ängstige.^'  An- 
dere erklären  daher  nach  dem  Vorgange  des  G  h  a  1  d. :  hostes  quo- 
tidiani,  oder  besser:  hostes  perpetui.  So  noch  Gesenius, 
thes.  3,  p.  586.:  et  Memphis  tradita  erit  hostibus  dinturnis,  per- 
petuo    et   sine   intermissione    urgentibus.     D)01>^    sag^'Ges.    mit 

Recht,  flagitante  contextu  perpetuitatis  vim  habet.  Man  vgl« 
Ps.  13  9  3.  »wie  lange  soll  Kummer  in  meinem  Herzen  beständig 
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seyn'^,  wozu  Ewald,  S,  77*  treffend  bemerkt:   mD>D1')  steht  hier 

swar  nicht  der  Nacht  entgegen,  allein  so  gut  als  Tags  and 
Nachts  =  jeden  Tag  und  jede  Nacht  ist,  kann  Tags  auch  al- 
lein stehen  für  bestandig,  taglich,  völlig  wie  diu  im  Lat. 
mit  dies  znsammenhfingt/^  Eben  so  Jerem.  7.  25.:  D*1*)  d.  i.  Tag 

föir  Tag,  wobei  Hitzig,    S«  65*  sehr  passend  an    V^>m    erinnert: 

jwa$  Mann  heifst  d.  i.  jedermann.  Allein  Bedenken  erregt  aach 
hier  manches,  zunächst  die  Construktion.  Denn  wie  man  auch 
erklären  mag,   entweder    ans  dem  Vorigen   ^   n*>nD    ergänzendi 

oder  den  Satz  als  Ausruf  des  Affektes  fassend:  „Memphis  — 
tagtägliche  Feinde!^*  so  bleibt  diefs  eine  äusserst  harte  Yerbin- 
düng,  zumal  in  diesem  Contexte,  wo  die  Rede  viel  ruhiger  fort- 
schreitet, und  bei  Ezech.  überhaupt,  welcher  so  abrupte  Coo- 
struktionen  nicht  kennt.  Ferner  ist  der  Sinn  auch  nach  dieier 
Erklärung  sehr  matt.  Nach  demjenigen,  was  den  übrigen  Städten 
gedroht  wird,  ist  man  entschieden  berechtig^,  von  Memphis  mehr 
ausgesagt  zu  entarten,  als  blofs  dafs  es  täglichen  feindlichen  An- 
griffen ausgesetzt  seyn  werde.  Man  erwartet  vielmehr  das  Re- 
sultat dieser  Angriffe  angegeben  zu  finden.      Diefs  f&hHen  schoo 

zum  Theil  die  alten  Ueberss.    Die  Feschito :    )Al^Qal^^  )ooi2« 

Die  LXX.:  SiUJCV&riöexai  vSara,  vgl.  dazu  Theodoret 
(anders    erkl.  diese  Worte  Hieron.).      Ich   schlage  defshalb  vor, 

D*>*)2C  hier  nach  dem  Aram.  |%^  spalten,  zerreifsen,  davon 
)a%^  Chald.  N^")2C^  scissura,  Spalte,  Rifs  zu  nehmen.  Ist  gleich 
das  Vorkommen  eines  Verb,  n^x,  spalten  in  der  St.  S ach.  10, 11* 
(s,  das.  Maurer)  keineswegs  gesichert,  so  darf  doch  dieser 
Aramäische  Gebrauch  bei  -einem  Schrifuteller  wie  Ezech.  ksam 
befremden.  Man  ubers.  also:  ,>Memphis  soll  werden  su 
beständigen  Spalten '%  ftir  immer  gespalten,  zertrümmert. 
Diese  Erklärung  empfiehlt  sich  zunächst  durch  den  Parallelismui: 
:>p^nS  n^nn  N^«  Sodann  wie  in  dieiem  Satze  auf  dieHcbrSl- 
ache  Bedeutung  von  j^^  (vgl.  m-^^  ^  M'>in)  angespielt  wijd  (Tgl. 
Hiller,  onomast«  p,  572«),  so  scheint  auch  hier  n^^  in  gleicher 
Weise  benutzt  zu  seyn  (gleichsam;  res  agitata).  Es  soll  jetzt  ge- 
wissermassen  den  Namen   0)OV  "»"^^  führen.      Dieser  letztere  «^ 
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wat  auffallende  Ausdruek  dürfte  sich  aber  wobl  am  aDg;emei8e 
8ten  80  erKl&ren,  dar8  darin  auf  den  Namen  D^*)^0  Rilck8]C 
genommen  ist,  mit  welchem  er  eine  Art  ron  Assonanz  bild« 
Die  Feste  r")i:^o)/.  vveleh^  Landesname  auch  von  Memphis  gl 

(Tgl.  Ghampollion,  TEgypte  I,  p.  340  sq.),  soll  eine  zertrui 
merte  werden,  selbst  den  Namen:    Zertrümmerung  föhren/ 

17-  Die  junge  Mannschaft  von  On  (Heliopolis)  und  Bnbasi 
soll  durchs  Schwerdt  fallen.  Ein  wiederum  sehr  genau  zu  d< 
Verhältnissen  Aeg.'s  passender  Zug.  Die  Aegyptische  Streitmac 
war  vorzugsweise  in  Uoterägypten  concentrirt  (vgl*  He  er  ei 
a.  a.  O.  S.  1370  >  ^^  diyer  Zeit  um  so  mehr  als  die  Kriege  n 
Babylon  damals  vor  allen  die  Pharaonen  beschäftigten.  Au 
drücklich  angegeben  wird  bei  HerodotIT,  166.,  dafs  zu  denjenig< 
Namen,  welche  den  Kalasiriern  als  Aufenthaltsorte  angewies« 
waren,  auch  der  Bubastische  gehorte.  (Nach  Jablonsky,  voc 
Aeg.,  opuscc.  T,  p.  69  sq.  bezeichnet  der  Name  Kalasiri« 
s,  V.  a.  juvenes,  die  junge,  streitfertige  Mannschaft  —  was  fn 
lieh  unserm  D^")n^  .besonders   genau   entsprechen   würde.)     H 

liopolis  ist  dort  zwar  nicht  mit  aufgeführt.  Allein  dafs  es  au4 
in  militSrischer  Hinsicht  ein  wichtiger  Posten  seyn  mufste,  erhel 
schon  aus  seiner  Lage  (Strabo  XVII,  1,  p.  807.:  ^  jU€]/  Ol 
'JSklOTroXXzig  kv  tri  'Agaßitf  kgbf).  Dafür  aber,  dafs 
ein  befestigter  Ort,  eine  eigentliche  GrSnzwehr  war,  fehlt  es  nie 
an  positiven  Zeugnissen;  ygl.  Exod.  1,  11.  LXX.:    xa\    q)XoS 

fifjactv  ^öXetg  d%vQcig  r^  Oagaqf,  rrjV  te  Tleid-i 
xccl  Pctf^eaarj  xal  *!Qy,  t]  igtv  'HXiovnoJiig,  Stra 
XVII,  1.  p.  805.:  r)  rov  'HXlov  srolig,  im  /ci^c^rog  ä^i 
Xoyoif    XBif4€Vfj*    -~       Die    Schreibung    der    Masorethen    ]** 

(Frevelstadt)  darf  hier  nicht  angefochten  und  in    1*{m    rerSndi 

werden.     Sie  bestätigt  sich  vielmehr  a)  durch   die  scriptio  ]^{st 

]t^f  ^S}'  ^cQcs*  41,  45;  46,  20*  b)  durch  Vergleichung  v< 
Jerem.  43,  13.,  wo  gleichfalls  auf  den  im  Alterthume  hochl 
rühmten  Gultus,  Tempel  und  die  Priesterschaft  von  Heliopo 
als  einen  Haupts'itz    des    Götzendienstes   Rücksicht    genommen 

Cvgh  Herod.  2,  3.  59.    Strabo  1,  c).  —    H^dSm  >:a\t;:a  HOr 
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* 
LXX.:  xc«t  ul  yvvatxeg  kv  cdxf^alwöiif  noQBvaovrai,   Der 

Fall  gehört  zu  denjenigen,  in  welchen  das  zum  Pronomen  gehö- 
rige Nomen  oar  aua  dem  Zusammenhange  erschlossen  werden 
kann;  vgl.  Gesepius,  Lehrgeh.  S.  740.  Hier  wird  die  Bezie- 
hung theils  durch  das  Genus  des  Fron,  theils  durch  den  Gegen- 
satz   Q^'^'in^   hestimmt,   also:     Jungfrauen ,   Frauen    überhaupt. 

Einfacher  jedoch  beziehen  es  andere  auf  die  Städte  »elbst.  Diese 
mit  ihren  fibrigcn  Einwohnern  (ausser  der  umgekommenen  Hfiegs- 
mani^schaft)  wandern  in  Gefangenschaft ,  wie  diefs  auch  von  den 
Tochterstädten  von  Daphnis  Vs.  18*  gesagt  wird. 

18»  Vgl,  32  9  7.  8.  Das  Strafgericht  erscheint  hier  als  das 
Vorbild  des  allgemeinen  Endgerichtes.  £s  ist  sein  Vorbote,  und 
darum  sieht  bereits  hier  der  Prophet  jene  furchtbaren  Naturpba- 
nomene  eintreten,  von  welchen  das  Gericht  des  Endes  begleitet 
•eyn  wird,  gemSfs  fter  prophet*  Verkündigung;  vgl«  besonders 
Joel'S,  10;  3?  4;  4,  15.  Sach«  14,  6.  Streitig  ist  die  Lesart 
Tl\l7n*  I)ie  alten  Ueberss.  haben  dafür  bereits:  tlV^n«  finster 
ist  der  Tag,  gelesen.  Auch  in  codd,  wie  Ausgg.  findet  sich  eio 
Schwanken  der  Lesart,   t]^^^  erscheint  wirklich  als  das  stärkere 

Wort  hier  auch  das  angemessenere*  Vgl.  32,  8.:  ^\i;n  *>nW 
*1^^N  bv«  Auch  in  solchen  St.,  welche  dem  Propheten  hier 
vorzugsweise  vorzuschweben  scheinen,  ist  *^^2)^  überall  gebraucht ; 
vgl.  Jes.  13,  10.:  \i?>0>zJn   *lM?n;  Joel  3,  4;  Amos  8,  9* 

Dn^DnD  i«t  Jdq)vav   ai  Urikovöiaiy  bei   Herod.  2,  30. 

107*  Die  besondere  Hervorhebung  dieser  Stadt  gründet  sich  theil- 
weise  auf  die  Bedeutung  des  Ortes  an  sich  zur  Zeit  des  Prophe- 
ten, Darauf  bezieht  sich  das:  n?^  P^^/  ^^^  Glanz  seiner 
Macht*  Daphne  war  seit  Psammetich  ein  fester  Ort,  in  welchem 
eine  starke  Besatzung  sich  befand  (Herod.  1.  c.)*  Nach  Jerem. 
43,  9*  hatten  hier  auch  die  Könige  einen  Pallast^  obgleich  dort 
nicht  ihre  eigentliche  Residenz  war,  vgl.  Herod«  2,  163.,  wo  es 
vom  Apries  heifst:  rjV  Si  oi  TU  ßuOiXrj'icc  kv  2d'C  ttoXi  fi€» 
yaka  hovxa  xav  ä^iod'dfßa*  Um  so  weniger  kann  es  richtig 
seyn,  wenn  viele  nach  dem  Vorgange  der  LXX,  (ßp  xcb  CW' 
^  tQV'ipai    fie   ixet  xä  KJXfJTrrQU  'Avy^nrov)   das  „Zerbrecbeo 
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des  Jocbes  Aeg.V^  auf  die  VerBiohtaog  der  Aegypt«  Macbt,  Hei 
scher- Wurde  überhaupt  htzithen^  wie  s.  B.  Pisc.ator  aai 
Imperium  tyraooicupi  $  quo  Aegyptii  premnot  alios»  .  Pieten  C 
danken  wurde  der  Prophet  viel  passender  an  eine .  wirküc 
Hauptstadt  und  Residenz  angeschlossen  haben.  Yielaiehr  hat  ; 
ner  Ort  noch  ein  spezielles  Interesse,  eine  besondere  Bedeutu 
für  unsern  Propheten,  durch  die  Geschichte  des  Jeremids.  Hi 
hatte  dieser,  den  Aegyptischen  Boden  betretend,  sein  gewalti| 
Drobwort  gegen  Aeg.  geredet  (43,  8  — 13.)*  Hier  hatte  si 
eine  bedeutende  Anzahl  yon  .[uden  in'  jener  Zeit  angesiedelt  u 
eine  neue  Heimath  gefunden;  vgl.  Jerem.  44,  1^  46,  14*  So  v« 
bindet  sich  mit  diesem  Orte  für  den  Propheten  die  Jdee  einer  I 
neuerung  Aegyptiscber  Zwihgherrschaft  ober  Israel.  SichtÜ 
erinnert  er  an  Levit.  26,  13.;  „ich  bin  Jehovah,  euer  Gott,  w 
eher  euch  ausgeführt  aus  dem  Lande  Aegypten,  dafs  ihr  nie 
mehr  dessen  Knechte  seyn  solltet  und  Ich  zerbrach  euer  Jo 
(odSs)  nitOO  •)DU)N'1)  ^^^  ^"f«  «"<2^  aufrecht  wandeln",  c 
welche  St.  auch  Ezech»  34,  27*  sich  bezieht»  Die  alte  Yerheifsu 
lebt  jetzt,  wo  die  Zeiten  sich  wie  damals  in  der  Periode  bar 
sten  Druckes  gestaltet  haben,  wieder  auf.  Derselbe  Gott  wi 
wieder)  wie  einst,  seinen  Arm  Aeg.  fühlen  lassen  und  jenes  f 
Israel  so  schmachvolle  Jocb  für  immer  zertrümmern^ 

Va.  20—25. 

Weissagung  aus  dem  lltea  J.  der  Gefangenschafk  Ez.^s,  i 
Zeitfolge  nach  also  wi<eder  29,  1.  nahe  stehend.  Die  Veranl 
sung  dazu  ist  nicht,  wie  einige  meinen,  in  der  Schlacht  bei  C 
cesium,  sondern  in  der  Begebenheit  Jerem,  37*  gegeben*  I 
Ereignifs,  dafs  die  Aegypt.  Macht  scbeu  vor  der  Chaldäiscl 
zurückweichen  mufste,  sieht  der  Prophet  als  ein  gottliches  Z 
eben,  ein  Unterpfand  iQr  die  Wahrheit  der  noch  ^öfseren  b«vi 
stehenden  Dinge  an. 

Schon  zerbrach  Jehovah  den  einen  Arm  Pharaos  und  oc 
frisch  ,  völlig  ungeheilt  ist  die  Wunde.  So  gewifs  als  diefs  v 
Gott  selber  kam,  will  er  die  Macht  des  Königs  vollends  brech 
oder,  wie  der  Prophet  sagt,  beide  Arme  des  Pharao  zerb 
chen.  Aegypten  soll  zerstreuet  werden  unter  die  Völkbr.  I 
Schwerdt  aber  Ist  dem  r^ebak»  In  die  Hand  gegeben»    Wie  edi 
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jeut  Grofsea  durch  ihn  gegen  Aeg.  aasgerichtet  ist»  so  «oll  er 
noch  Gröfseres  vollbringen.  Daza  wird  Jehovah  selber  seioen 
Arm  stärken  9  ihn  aasrüsten  und  mit  siegreichem  Erfolge  seis 
Unternehmen  krönen. 

Cap^  XXXI. 

ist  •  sine  zwey  Monate  spfiter  erlassene  Weissagung.  Ihr  lohaU 
zeigt  djeutlichj  dafs  sie  auf  Ycranlassung  jenes  Ausspruches  dO| 
20  —  25.  erfolgt  ist.  Das  prophetische  Wort  scheint  auf  unglia- 
bigen  Sinn  und  vielleicht  selbst  offenen  Widerspruch  gestofscn  zu 
seyn.  £z.  hält  es  demnach  für  gerathen,  solche  Zweifel  durch 
ein  kraftiges  Wort  für  immer  abzuschneiden.  Er  verweiset  auf 
die  Vergangenheit  und  zwar  nicht  etwa  eine  fern  liegende ,  son- 
dern die  noch  in  frischester  Erinnerung  lebende  Zeit.  Was  er 
'von  Aegypten  verkündigt  hat,  ist  nur  die  Wiederholung  desseD, 
was'Assur  bereits  erlitten  hat.  Selbst  darin  gleiches 
beide  einander  genau,  dafs  dasselbe  Werkzeug,  dieselbe  Ghaldfii- 
sche  Macht  an  beiden  Reichen  den  Akt  der  gottl«  Qerechtigkeit 
vollziehen  soll. 

Das  Stuck  enthalt  also  eine  Parallele  Assurs  und  Aegyptesi. 
Diese  Idee  ist  mehr  lyrisch  als  eigentlich  prophetisch  durchge- 
führt. In  einer  dem  Propheten  besonders  beliebten  Weise  (s.  zo 
Cap.  170  wendet  er  hier  die  Allegorie,  das  Bild  eines  stolcea 
*  Baumes,  der  abgehauen  und  vernichtet  wird,  an.  In  ihr  stellt 
sich  Assurs  Schicksal  dar,  dem  das  Schwester -Geschick  Aeg.'s 
genau  in  allen  Zügen  entsprechen  soll. 

3*  Aus  der  von  uns  so  eben  entwickelten  Veranlassung  der 
Weissagung  ergiebt  sich,  dafs  hier  ganz  passend  Assur  erwähnt 
wird.    Man  hat  aber  an  dem  Worte    *)*l^2)N   i''   jener  Bedeutung 

hier  Anstofs  genommen,  weil  die  Art,  wie  die  Parallele  vom 
Propheten  durchgeführt  wird,  befremdend  erschien.  Denn  fast 
in  dem  ganzen  Gap.  (Vs.  3 — 17*)  ist  von  Assyrien  die  Rede  nsd 
erst  Vs.  18.  folgt  die  Anwendung  auf  Aegypten..  Ferner  macht 
schon  J.  D.  Michaelis  bemerklich,  dafs  „sich  von  Vs.  10*  as 
deutlich  zeige,  dafs  nicht  Assyrien,  sondern  Aegypten  selbst  der 
vorhin  beschriebene  Cedernbaum  sey/*  Allein  so  richtig  jene 
Bemerkungen  an  sich  sind,  so  wenig  begründet  ist  doch  ihre 
Au^assung  in  Bezug  auf  den  Zweck  des  Ganzen,  uod  die  daraoi 
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gezogene«  Goneegaen^en«     Denn  einmal  jene  karze,'  rascbe,^ 
claii]g9  womit  £z*  sieh  Vf.  18.   an  Aeg.  wendet,  ist  theiis  in 
vorangegangenen    Schilderung    genugsam     motivirty    in    wel 
von  Aeg.   als  einer  Parallele  zugleich  immerfort    die   Rede 
theiis  in  dem  besonderen  Effekte,   welcher  gerade  in  der  kui 
schlagenden  Anwendung  liegt.      Sodann  ist  es    nicht  minder  l 
sichtigt  9  in  der  Durchführung  der  Parallele  es  gerade  recht 
vorzuheben,    wie   genan  Aeg.    Assur  entspricht,  so  dafs  jed< 
der.  Zeichnung  Assurs  sofort  sein  Gegenbild   erkennen  soll« 
die  Wichtigkeit  aber,    welche    gerade  Assars  Geschick    für 
in  den  Augen  Ez.^s    hat,  vgl.   auch  32,   22  ff.  — >    Hiezu    ko: 
daCi   die   vermeinten  Emendationen    oder  abweichenden  Auffai 
gen  der  St.  sammtlich   bisher  verunglückt    und   unstatthaft   i 
Am    annehmbarsten    erscheint    noch   die   Erkläi^ung    des    W< 
*)*)\£^M    entweder   als    Partie*   Pass.    (*)^M^n)   »Ach   dem    A 

fj!S^  ^  electtts,   excellens    (vgl.  Jen,   Lit.  Zt.  1811.   Nr.*  73.), 

als  Adjektiv  in  der  Bedeutung:  rectus,   von  ^>2$M^   gerade 

(vgl«  Meibom,  van.  in    cod.    Hebr«   interpr. . spec,  III,   p. 
oder  als  Bezeichnung  einer  bestimmten  Art  Geder,    nfimlich 
höchsten  ihrer    Art    (Efwald)^      Gegen    alle   diese  Erklaru 
spricht    aber    schon   theiis    die  Stellung    des  Wortes   *^*)V/M 

7^N/  theiis  das   p^^^^^    da  gerade  in    der  Bezeichnung  < 
Geder  als   einer  Libanon -Ged^    das  Ausgezeichnetste    liegt, 
ches  man  von  einer  Gedernart  rühmen  kann.  —     Ueber   pn] 

vgl«  ztt  19,  11. 

4«    Dem  Propheten  schwebt  scl^on  hier,    wie    sich  Ys.  J 
noch   klarer   herausstellt,    die  Schilderung    des  Paradieses 
vgl.  zu  28,  13.    Hieraus  erklart  sich   die  Erwähnung   des  „"< 
sers^^   und   der  „Strome^^,  wobei   es  ganz   gegen   die  hier  st 
festgehaltene  Allegorie  verstofst,    dabei   an  wirkliche  Strome, 
mentlich    den  Tigris  und  Nil  zu  denken  (wie  z.  B.  Rosen 
Aus  jener  Annahme  erklärt  sich  der  sonst,  dunkle  Ausdruck 
kommen«      Nicht  blofs  Wasser  gewohnlicher  Art,    sondern 
wahre  Fluth,  D^inD/    l^Atte  diese  Geder  genährt  und  ihr  Wi 

thnm  und  Gedeihen  befördert.      Diese  Wasserafluth  theilt  sie 
Biehrere  einzelne  Stromci  von  denen  ei  heifst:  „mit  ihren  Str! 
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ging  sie  ringt  um  ihre  FflanzuDg  (die  za  ihr  gehörige  FflanziiDg), 
und  sandte  ihre  Kanäle-  nach  allen  Bäumen  des.  Feldes.'^  Die 
Flath  entspricht  hier  ganz  dem  von  Eden  ausgehenden  Stroae 
Gen.  2)  10  ff* 9  welcher  sich  in  vier  Arme  theilt  und  mit  dies» 
vier  Strömen  den*Garten  Gottes,  die  Pflanzung  Jehovas  wässert. 
Gegen  die  gewöhnliche  Fassung  dieser  St.  der  Gen.  bemerkt  Rö- 
ster Erlautt.  ^£>  162.  mit  Recht:  ,,£8  wäre  sonderbar,  wena 
Ein  Strom  «ingetheilt  einen  Garten  wässern  sollte.  Die  Er- 
sählung  sagt  aber  auch  etwas  ganz  Anderes:  ein  aus  Eden  howt- 
äsender  Strom  wässerte  den  Garten ,  indem  er  sich  beim  Ein- 
tritte in  denselben  in  mehrere  (vier)  Bäche  zertheilte  und 
durch  diese  den  Garten  nach  allen  Seiten  hin  wasserte;  vgl.  Ho- 
mer Od.  5  9  70.**  Diese  Erklärung  -  bestätigt  sich  zugleich  durch 
unsre  St.  9  nach,  welcher  schon  so  von  Ezech.  die  Mosaische  Dsr- 
atelluDg  c^ufgefaTst  wurde;  vgl,  auch  34,  29.  —  Ganz  nnnötbig 
ist  es  mit  Ewald  ^hn  ^^  das  Hiphil  n^^in  zu  nehmen  (sie 
trieb  ihre  Ströme  um  ihre  Fflanzung),  da  es  gar  kein  Bedenkea 
bät|    }-^M    hier    als  Praposit.   zu   fassen    und  diefs  den  passendes 

Sinn:  ^^mit  ihren 9  den  zu  ihr  gehörigen 9  aus  ihr  entspringendes 
Strömen^*,  wie  nämlich  in  der  Schilderung   des  Faradieses,  giebt. 

5.  inS^;^!!  D^;i*^  D'>)Ö)0/  ob  der  vielen  Wasser  bei  sei- 
nem Aussenden  9  d.  h.  indem  der  Baum  seine  Zweige  nach  alles 
Seiten   aussandte.      Unrichtig   beziehen    das    inS\^D    einige   wie 

Doch  Ewald  auf  D*inn  Vs.  4.:  indem  die  Fluth  ihre  Wasser 
nach  allen  Seiten  ,hin  entsandte.  Diefs  wäre  eine  matte  Wieder- 
holung von  Vs.  4*  Auch  weiset  das  Genus  hier  am  naturlichsten 
auf  7^M  hin.  So  entsteht  der  schöne  Sinn:  das  Reich  erfreuete 
sich  in  seinem  Wachsthume  sichtlich  eines  höheren  Beistandes, 
vermöge  dessen  es  zu  so  ungewöhnlicher  Gröfse  und  Herrlichkeit 
gelangte. 

6.  7.  Völker  wurden  unter  diesem  Scepter  in  Menge  verei- 
nigt und  fanden  hier  Schutz  und  Sicherheit.  Einen  erhabeaen 
schönen  Anblick  gewährte  dieses  Reich,  —  D^Il*^  D^^i  ^Dt 
allerlei  grofse,  mächtige  Völker  9  Völkerschaareq. 

8.  9.  Mit  besonderem  Nachdrucke  ist  das  D^tn^M  1^^  ^^^ 
D>nN  gelrennt:     ,}Cedern  — -  aelbsk   Aokhe  wie   ai«   im  QuU$ 
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Gottes  sieb  fatiden."    Ueber  Q)o^    ^g'*  S89  3«    Die  ^vreige  >en 

worden  sogar  nicht  erreicht  dorcb  die  sonst  all  die  schonst« 
and  grofsten  bekannten  BSame ,  Cypressen  und  Platanen.  W 
konnte  es  fehlen,  dafs  ein  so  wanderbar  alle  überragendes  Reit 
von  den  öbtigen  MSchten  und  Königen  der  Erde  beneidet  wurde 

10  — 14,  Ausführlich  wird  hier  die  Sentenz  mitgetheilt  9  wc 
che  Jehovah  damals  über  Assyrien  aussprach »  als  genau  entspr 
chend  dem  jetzt  überAeg.  verhängten  Strafgerichte.  (Die  F^orm« 
*in^nN*l    u.  6.  w.    sind  daher  durchaus    nicht  zu  ändern.)     Go 

beschlofs  es  su  liefern  in  die  Hand  seines  furchtbarsten  Feinde 
Gepredigt  sollte  dqrch  seinen  Untergang  werden .  die  Strafe  fi 
seinen  Frerel.  Dieser  bestand  in  dem  ungeheuren,  sich  geg« 
Gott  auflehnenden  Uebermuthe  Assurs.  Vgl.  Jes.  10,  5  ff*  »De 
Fürst,  Führer  der  Yölker'S  D'»'ia  ^N^  ist  Nebukadneza 
So  übers,  richtig  schon  die  LXX.:  UQXOVXOg  i&väv.  Yie 
codd.  haben  f.  ^^  die  scriptio  S'^N/  dem  Sinne  nach  ebenfal 
richtig.  Denn  mit  Recht  unterscheidet  Hitzig  z.  Jes,  S.  11 
ein  doppeltes  ^^^   ^m    ist    eigentlich  und  überall:     Gott.    Au 

nahmsweise  steht  Sh<  ^«  princeps,  dux^  in  einer.  Anzahl  von  St€ 
len,    wo    es   sich  aber  stets   auf   ^^N^    Widder,    zurückfühi 

Gerade  diese  Darstellung,  das  Bild  des  Widders  für  Ffirste 
Vornehme  ist  bei  £z.  häufig;  s.  34,  17;  39 9  18.;  vgl.  meine 
Gomment.  z.  Dan.  S.  257  ff*  Zu  unsrer  St.  vgl.  noch  32  9  21 
D^")1^ji   ^hi^    (vvo    gleichfalls    so   wie    hier   das  Jod  quiescirt] 

32  9  2.:  D^^i:!  "l't^D*  Hieraus  erkISrt  sich  Vs«  14*:  »dan 
nicht  sich  erheben  ihre  Fürsten  in  ihrem  Stolze,  alle  Trinker  d 
Wassers/^  ^'C^  kann  hier  f.  Q*^p  genommen  werden:  sich  ei 
heben,  wie  es  bekanntlich  in  den  späteren  BB.  häufig  stel 
Die   Peschito:    ^Q^QfiJ   )].     Indefs    steht  ^)0V   in  dieser  Bede 

tung  bei  £z.  gerade  nicht.  Man  nimmt  es  besser  daher  f.  pei 
Stare,  bestehen,  feststehen,  verharren;  vgl.  Ez.  13>  5;  21,  2 
Jerem.  32,  14.,  wie  im  Lat.  stare  mit  dem  Nebenbegriff  d 
Dauernden,  Fortwährenden  gebraucht  wird ;  s*  Ovid«  Fast.  5>  38 
Broukhus.  ad  TibuU  I,  7 9  92»  „Sie  sollen  nicht  bestehen 
ihrem   Uebermuth^   ist  hier  also  s,  v.  a*:    sie  sollen    aus  ihn 
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Sicherbeit,  ibrtm  sicheren  Beateben ,  worin  sie  sich  gegen  alle 
Angriffe  gescbüut  wähnen,  gerissen  werden.  Vgl,  33 »  26.:  nihi 
steht  (fest 9  sicher,  gestützt)  auf  eure  Schwerdter<<  d.  u  voll  stol- 
sen  Yertranens  auf  dieselben.  Auch  so  entspricht  das  parallele 
Glied:  DnO'lpi  '»n^a^  nS  ^«"»  wnerigen.  ,^lJc  Wassc^ 
trinker'^  entsprechend  dem  „alle  Bäume  des  Wassers'^  also  noch 
ans  Beibehaltung  des  Bildes  geflossen ,  enthalt  einen  bittern  Sar- 
Iiasmas  auf  den  Uebermuth.  Sie  trotzen  auf  ihre  Macht  und 
Starke  9  welche  sie  doch  nur  dem  gottlichen  Beistande  'und  Segea 
verdanken.  —  Unter  den  ^feueren  ist  dieser  Satz  vielfach  miCi- 
Terstanden.    Rosenm.  nimmt  DTI^^N  ^*  ^i^  Prapos*  ^{^  mit  des 

Suff. :  „und  nicht  zu  ihnen  sich  halten  (auf  sie  vertrauen)  alle 
Wassertrinker.*'  So  wird  der  PaTallelismus  ganz  zerstört.  Mau- 
rer übers,  gar:  ut  non  perstent  terebinthi  eorum  in  altitndioe 
sua.  Beide  Ausll.  haben  die  enge  Beziehung  des  CiI'^Sm  *^ 
D^^jl  Sn  ^s*  li*  ganz  verkannt.  Ewald  nimmt  *i>d^  b>^^  ^< 
IQ'lp    mit  dem  Objekte    der  Person  verbunden  f.  besteben  d.i. 

bestreiten  und  übers.:  ),damit  •—  keine  Wassertrinker  ihre  Gotter 
in  ihrem  Stolze  bestreiten^',  was  sieb  weder  durch  Analogiecs 
noch  dem  Sinne  nach  rechtfertigen  läfst. 

15>  Schilderung  des  Strafgerichtes  selbst.  Jehovah  veraa- 
ataltet  einen  Straftag  und  an  demselben  wird  zunächst  jener  alte 
gottliche    Beistand  und  Segen  der  Assyr.   Macht  versagt.     DinH 

kann  nur  wie  auch  das  n^D^^n^  zeigt,  auf  Vs.  4.  zurückgehen. 
Die  göttlichen  Heilsquellen  und  Spenden  versiegen.  Jehovah  be- 
deckt mit  Trauer  (das  n^l^OD  ^tnSüNil  hildet  als  Asyndeton 
Einen  Begriff:  in  Trauer  hüllen)  die  Fluth  d.  b.  er  läfst  sie  Ter- 
siegen I  so  dafs  sie  aufhört- zu  strömen;  vgl.  das  parallele:  ^)0H 

und  *)nSd*>>  ▼gl*  ähnliches  Jes.  24 >  4.  7.  Joel  1,  IQ.  Mit  des 
Cedernbaume  trauert  zugleich  der  ganze  Libanon;  alle  übrigen 
Gedern  desselben |  sie  leiden  mit,  verschmachten  TnoS^  1  T\öh^ 
vgl.  Ewald  Gr.  §.  369.)  d.  i.  die  übrigen  Völker  werden  mehr 
oder  weniger  von  jenem  Untergange  berührt  von  Entsetzen  er- 
griffen über  das  jenem  grölsestei^  Reiche  widerfahrene  UnheiL 
16.    Dieser  letztere  Gedanke   wird  hier  noch  io  eig«BtUcber 
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Rede  wiederholt i  am  den  neuen  daran  zu  schliefien,  daf^  eben 
gro£$e  Freude  in    der  Unterwelt  über    jenen  Sturz    entsteht, 
früher  Ertichrecken  auf  Erden;    man   vgl.    ganz  denselben  Ged. 
ken  Jes»  14 9  9»  10.     Nun  ist   jenes  mächtige  Reich,   jener    gew 
tige  König  auch  denen  im  Scheol  gleich  geworden  zum  Frohlocl 
der  finsteren,  grausigen  Todtenwelt.  ^>3n^^*l    consolationem   ti 

ex  hoc  interitu  accipient.     Solamen  miseris  socios  habuisse  ma 
ruB^  cf.  14,  22.  23.    Michaelis, 

17.  Vö^ig  gleichgestellt  'ist  hier  in  der  Unterwelt  All 
Ohne  Unterschied  gesellt  sich  der  Köbig  hiev  jenen  andern  i' 
▼orausgegangenen  gestürzten  Mächten  (Ys*  16.)  zu ,  wie  di 
einst  andern  Gefallenen  zugesellt  wurden.  Und  mit  jenem  K^ 
fällt  auch- seine  ganze  Macht,  die  einst  so  sicher  unter  sein 
Sehotze  wohnte.  Von  ihr  bleibt  h>ine  Spur  ihrer  ehemalig 
Herrlichheit  nach.      Das    *)^*)7    ubers.    die  LXX.    TO    07r€Q^ 

tevtOV  y  so    auch    die  Pesch.    und    darnach    will  Ewald  lese 
i^^T*      Scheinbar    liefse    sich   diefs   durch    das    Vorbild    Jes. 

21.   22*    rechtfertigen.      Allein    der    Prophet  blickt    offenbar   . 
Vs.  6.  zurfich,  und  darnach  entspricht:  sein  Arm,  seine  Mac 
Streitkraft  dem  D'»nn    0'»*i:i   ^D. 
IB.     Vgl.  zu  Vs.  3. 

Cap.  XXXII. 

enthält  zwey  spätere,  und  zu  verschiedenen  Zeiten  verfaftrte  R 
gelieder  auf  den  Untergang  Aegyptens,  Vs.  1  — 16;  17  — 
Dergleichen  liebt  schon  der  Prophet  an  sich;  vgl.  cap.  19.  H 
'  steht  demselben  wohl  noch  besonders  Jes.  14.  Tor  Augen,  welc! 
mit  grofsem  Unrecht  von  Neueren  wie  Hitzig,  Jes.  S.  1 
Ewald,  S.  397«  als  eine  Nachahmung  unsrer  Lieder  betracli 
wird.  Denn  schon  am  Schlüsse  der  yorigen  Weissagung  31, 
sieht  Ez.  auf  jenes  Stück  zurück.  Hier  nimmt  er  davon  Ver( 
lassung,  da  Aeg.  ihm  ganz  wie  ein  zweytes  Babel  ersehe! 
dasselbe  weiter  auszuführen.  Gerade  aber  diese  erweiterte  j 
läge,  wornach  hier  der  Gegenstand  behandelt  ist,  zeigt  sei 
hinreichend  die  spätere  Abfassung  unsers  Abschnittes.  Imit 
nostrum  Carmen  elegantissimum  Jet,  XiV;    qaisque  intclligit, 


526  Siebenter  Abschnitt. 

facit  id  8U0  more  ita  Qt  non  minus  ac  in  illo  ingeaii  fertilitai, 
sarmonii  copia  et  tententiarum  variatio  tit  admiranda.     Dathe, 

Das  erste  Lied  knüpft  an  die  Weissagung  Gap.  29.  an  und 
entwickelt  zaerst  weiter  das  Bild  TOm  Ungeheuer  im  Meere ,  wei- 
chem   es   sodann    die    eigentliche    Rede  folgen    lafst  (Vs.  2-*  10; 

11—160. 

2*  ^^Da  jedes  Trauerlied  in  seiner  Haltung  sich  nach  dem 
Wesen  und  Werthe  des  (jefallenen  richten  mufs  y  so  geht  dieses 
sogleich  von  der  Frage  aus»  ob  Pharao >  wie  man  zunächst  ?on 
einem  Könige  erwartet  (19  >  3;  38>  13.)  wirklich  einem  juogeo 
Löwen  unter  den  Völkern   gleiche  —    da    er    doch    vielmehr   nnr 

* 

dem  mit  Maul  und  Füfsen  die  Ströme  i  die  frischen  Wasser  und 
Lebensquellen  der  Volker  verderblich  umwühlenden,  alles  Reiae 
trübenden  Krokodile  zu  vergleichen  sey?  —  Aber  wenn  er  nichts 
ist  als  das,  so  mufs  er  auch  wie  ein  solches  Ungeheuer  endea.'' 
Ewald.    Vgl.  29,  3. 

3.  4.  So  übernimmt  denn  Jehovah  selbst  das  Strafamt,  und 
Ififst  das  See-  Ungeheuer  fangen  mit  Netzen  und  aufs  platte  Land 
hinwerfen  als  Beute  und  Speise    der  Tbiere.      Die  Worte    ^m^ 

D^^*)    D")"))!   sind. weder  als  blofse  Ausschmückung   und   nur  zum 

Bilde  gehörig  anzusehen  (Rosen  m.),  noch  Bezeichnung  der  Chal- 
däer  (Ewald),  sondern  nach  Vs.  9.  10.  zu  verstehen,  Zuschauer 
dieses  Ereignisses  sind  die  Völker  des  Erdkreises.  Ihre  Empfin- 
dungen dabei  schildert  der  Prophet  spater. 

5.  6.  Dem  ^S^)^  entspricht  das  stärkere  n*l^*^  *  abzuleiten 
von  D*!*^.  Im  Hebr.  wechseln  die  auch  der  Bedeutung  nach  ge- 
nau zusammenhängenden  Formen 'q^*^  und   0)0*1  mehrfach«  So  bei 

Ezech.  selbst;  vgl,  10 »  15.  17.  19*  Im  Syrischen  wird  \^DQi 
vom  Aufschwellen,  Eitern  der  Geschwüre  gebrauQht;  vgl.  Ca* 
8 teil i  lex.  p.  860.  Mich.  Darnach  bezeichnet  M^o*)  einea 
faulen  Körper,  in  Verwesung  begriffenen  Leichnam.  Ganz  so 
steht  im  Arab«   j^K/Op^    von  verweseten  Leichen,    vita  Timuri  II, 

p.  508,  1.  4.  ed.  Manger.  Vgl.  Koran  Sur.  51,  42.  Hin- 
ekel  m.,  Schultens,  ad  Job.  II.  p.  568.  Diefs  ist  allein  den 
Contezte  angemessen.  Zu  verwerfen  sind  dagegen  die  Ableitun- 
gen von   01*1/  I>och  seya  (Luther:  mit  deiner   Hohe)>   oder 
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"von   n>d*^  /    projicertf  (also:  prostratio  tua,  wie  Jarchi),  oder 

die  Erklärnng  nach  dem  Arab. :  reliquiae,  die,  Ueberbleibsel  (wie 
Michaelis,  suppl;  VI^p.  2246),    oder  gar  eine  Aenderung  der 
Lesart:     ni>0^/    ^^^    schon    einige    codd.    bei    Kennikott   ha- 
ben» —     Ich  tränike  die  Er,de  mit  deiner  Strömung,  ob^ 
deinet    die    Berge    deckenden   Blutes*    ^^0^  ^^^''^^i'det 

man  gewöhnlich  eng  mit    y^M   und   erkU   darnach   wie  noch  de 

Wette:  das  Land  darin  du  schwimmst.  Allein  statt  des  Landes 
hätte  dann  doch  der  Flufs  erwähnt  werden  müssen.  Auch  heifst 
fy^^C    nie  geradezu  schwimmen.       Denn  2  Hegg.  6,6.  bedeutet 

ri^Xn   ebenfalls:    fliefsen    machen  und  ist  absichtlich   statt    nn)I7 

gebraucht,  flicht  besser  ist  die  Erkl. :  terra  inundationis  tuae, 
etwa  in  dem  Sinne  Kimchis,  dafs  das  früher  vom  Flusse  ge- 
tränkte Land  jetzt  von  dem  Blute  des  Thieres  getränkt  werde* 
Denn  diefs  wäre  tautologisch  gesagt  nach  dem  '»n'»pM;n  HDlC/ 
von  fV)^^  triefen  (vgl.  Thren.  3»  54»  und  im  Talmud,  vgl.  Buz- 
torf.  lex,  p.  1893.))  davon  n&^  das  Triefen,  von  dem  sich  er- 
giefsenden  Blutstrom*  ^)0n>0  dient  aber  nicht,  wie  noch  Ewald 
meint,  zur  blofsen  Erklärung  des  seltenen  ^nO^/  wogegen  schon 
die  in  dem  Falle  einer  Apposition  ganz  unpassende  Präpos.  7)0 
spricht,  sondern    l>o    heifst  hier:   aus  Veranlassung,  vermöge  des 

Blutes,  welches   nämlich   selbst  die  Berge    erreicht   und   folglich 
das  Land  füllet.  ^ 

7.  8.  Vgl.  30,  2.  18.,  welche  Stellen  hier  weiter  ausgeführt 
sind.  Das  gewaltige  Strafgericht,  als  ein  Abbild  und  Vorgänger 
des  £nd- Strafgerichtes,  kündigt  sich  an  durch  gewaltige  Natur- 
Phänomene,  wie  diefs  hier  mit  dichterischen  Farben  geschildert 
wird^  vgl.  ähnliche  St,  aus  Arab.  Dichtern  z.  B,  Motenabbi  bei 
Kohler,  obss.  philol.  in  sei.  loca  s.  cod.  p.  44sq. ,  wo  freilich 
dergleichen  Schilderungen  rein  dichterische  Bedeutung  haben, 
während  hier  in  ihnen  eine  bestimmte  ethische  Idee  tind  An- 
schauungsweise hervortritt.  —  Aecht  poetisch  ist  übrigens  die 
Wendung,  dafs  beim  Erlöschen  dieses  Lichtes  auf  Erden  (nn^^^^) 
die  Himmeiftlichter  mit  erloschen«    Patt   ,,bei  deinem  Erlöschen*^ 
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ist  coBcis  gesagt  I«:  j^beim  Erloschen  deines  Lichtes^',  Tom  Aof- 
hören  des  Glückes ,  der  Freude ,  Tgl.  Hiob  18  9  5*:  9>das  Licht 
der  Gottlosen  wird  verloschen  und  nicht  glänzen  die  Flamme  sei- 
nes Feuers^S  ^o  Schultens,  p.  440.  sehr  passend  das  Arab, 
^^VilJu/ .  flamma  in  dem  Sinne :  fortuna  splendida  vergleicht  und 
durch  Beispiele  erläutert* 

9.  10«  Jene  Trauer  der  Natur  Ist  aber  nur  der  Abdruck  def 
ihr  ganz  entsprechenden  Entsetzens ,  welches  bei  dieaer  Konde 
von  A<g/s  schmählichem  Untergange  die  Volker  ergreift*  j^ndem 
ich  bringe   deinen   Untergang    unter   die   Völker/^     Statt    ^"yi 

ist  weder  ^*)n^Z//  ^*  Kunde  von  dir,  zu  lesen,  noch  derGedank« 
Oberhaupt  blofs:    ^^die  Kunde  von   deinem  Untergänge,^      Richtig 

vielmehr  die  LXX. :  äväyoj   aixf^ccXcjoiav  cov   elg  rä  i&mi. 

^g}»  29  y  12.  Ubi  captivi  Aegyptii  in  terras  longinquas  abdncti) 
certum  attulerint  nuntium  dadis.'*  Grotius.  Die  TrumBcr 
der  alten  Herrlichkeit  Aeg.^s,  verstreuet  unter  die  Volker,  siod 
selbst  die  Unglucksboten. 

11  ff.  In  eigentlicher  Rede  erklärt  sich  der  Prophet  noo 
6ber  dieses  Verderben  Aeg.^s.  Er  überschauet  den  gan^n  !»• 
stand  desselben  in  seiner  zukünftigen  Gestaltung.  Es  muls  vor 
allen  eine  grundliche  Demüthigung,  ein  förmliches  Brechen  der 
heidnischen  Macht  eintreten,  ehe  an  einen  besseren  Zustand  ge- 
dacht werden  und  jene  Periode  beginnen  kann,  welche  schon  Je* 
saia  Gap.  XIX.  auch  für  Aeg,  als  Zeit  des  Heiles  giweissagt 
hatte. 

12.  13.  Nicht  nur  eine  von  höchst  gewahthStiger  Hand  aus- 
gehende Vernichtung  der  Macht  Aeg.'s  im  Allgemeinen  mufs  und 
wird  zu  jenem  Zwecke  erfolgen ,  sondern  auch  speziell  eine  sol' 
che  Ausrottung  derselben ,  dafs  kein  Fufs  mehr  die  Wasser -Falle 
des  Nil  trüben  soll.  Letzteres  mit  Bezug  auf  Vs.  2»$  wo  du 
Truhen  des  Wassers  als  Bezeichnung  des  wilden,  ungestumeo 
Trotzes  und  Hochmuthes  erscheint.  Diese  Richtung  ist  es  gerade, 
welche  radikal  gebrochen  werden  mufs,  damit  es  nicht  mehr  ali 
ein  gegen  Gott  empörtes  Reich,  sondern  als  ein  Reich,  worin  sich 
dessen  Herrlichkeit  offenbart,  sich  darstelle.  Zu  eng  und  die  «- 
gentliche  Bedeutung  des  Bildes  verkennend  erklaren  Grotioi) 
Cocccjns   a«a.   diefs  vom  Aufhören  kriegerischer  Unternehiaiis- 
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gen  (ceasent  cxpeditiooes   liellica«  AcgyptioraiDi  fines  J^uMr^omni 
foeraiit  coDfuia)« 

14*    7M^  dann  erst  nrill  ich  tidi  abkifiren  latseil  Ibt'e'Wai 

■ 

ser  (eigentl.  sich  setzen ,  senken  y    nSUl*  um  rein  vom  S'chlamm« 

Schmutze   zn  werden ,   vgl«  34»  18.)*      l^o*    BiJd  von   Vs.  13.    ii 

hier  anders  gewendet.     In  der  Verwüstnog  Aeg.^s  sind  seine  \fat 

ser  getrabt 9  von  den   feindlichen  Heere'sschaareni   welche   in    da 

Land  dringen  nnd  alles  mit  den  Gräueln   der  Zerstomog  erfüllet 

So  soll  also  diele  Trauerzeit  als  Votbereitang  einer  besseren  Pc 

riode   dienen,  in   welcher   nicht  nur   jener    Zerstörung   ein    End 

gemacht,  sondern  auch  ein  positiver  Segen  dem  Lande  beschiede 

seyn  wird.      Unrichtig    auch   hier    wieder    Grotlüs:    quiescei 

illi  populi  a  vi  Aegyptia,   welches   nicht  zu  dem:  .^^ich  will  ihr 

Strome  gleich  dem  Oelc    fliefsen    lassen'^   pafst,    sofern   diefs   nu 

auf  Aeg.  selbst  bezogen  werden  haän.     Diese.  Worte    werden  g« 

w5hnlich     falsch    erkl«    vom    ruhigen  >    langsamen ,    ungetrübte 

Fliefsen  {wie  noch  z.  B*  RosenmO*     Diefs  wdrde  aber  eine  sei 

matte  Wiederholung   des    vorigen   Gedankens    seyn    und  überdiel 

ein  im  Hebr.  gar  nicht  übliches  Bild  Enthalten«     Yielteehr  -stel 

wegen  des  Reicbthums  Palästinas  an  jOei  und  seines  Werthei   d( 

selbst  Oel  im  Hebr«  als  Bild  des  göttlichen  Segens;  vgl«ioel2)l$ 

und  Gredner  z.  Joel  S.  130  C    Ströme,    die  gleich  dem  Oei  di 

binfliefsen,    sind  solche,  welche  gleichsam  statt    des  WasserrO« 

enthalten,    so    ergiebig   und  Frucht  bringend  sind,   atosfiendete 

sie   selber  OeL.    Diefs  pafst  trefiUch  auf  den  Nil ,  welchem  gerac 

a](  dem  gröfs/en'  Segenspender    des  Landes  die  Aegypter  göttliäl 

£bre  ^erwiesen;  vgl.  Drumann,  Unterss.  üb.  die  Inschrift' t,  Ri 

seue  S.  99  ff.     Wilkinson,  U,  2>  p»291  sq. 

'  15*  Dieser  bevorstehende  Segen  h&ngt  nach  g5ttlioliem  Bat 
Schlüsse  aufs  Engste  mit  Aeg.'s  Demüthigung  zusammen.  Dab 
')linil/    indem   ich  gebei   so   dafs   in    dem  Senden'  der  Strafg 

richte  zugleich  eine  Verheifsung  enthalten  ist  und  die  Wabrh< 
tigkeit  und  sichere  Realisirung  derselben  mit  gesetzt  istJ  V| 
übrigens  12,  19. 

^16.  Das  Klagelied  sollen  die  Klageweiber  der  Volker,  nSi 
lieh  der  übrig  bleibenden  nnd  an  Aeg.'s  Untergang,  besonder« 
Antheil  nehmenden  Völkeri  anstimmen,  also  zugleich'  einbrecht  a 
gaBMineii ,  weithin  verbreiteUs  Klagelied;     Deif  [Gedadke ' '  iit  d< 
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selbfi  wk..  19^:14.  .Sicher  yoU  die  Weistagniig  eiotrelfeii*  tum 
Xcichen  defs  fordert  der  Propbet  schoQ  jetzt  die  KUgeweibtr  ao^ 
iB  dft  Ued  eiosuftiniineB..  .J^a  gab  «i  diesem  Geschäft  nicht  hlofi 
Weiber,  sondern  |iDch  Männer ,  Sänger  des  Tr auerlicdes ;  Tgl, 
2  Cbron.  35  t  25*»  doch  waren  jene  wohl,  die  TOrxugsweise  daaut 
bescbäftipten ;  rgU  Jerem.  9»  17;  Matth.  9,  23.  Hier  ist  nun  der 
Ausdnick  offenbar  doppelsinnig,  wie  Vs.  18.  zeigt.  Die  ,,Tödi- 
ter  der  Vol)Ler^  sind  an  dieser  St.  die  Bürger,  die  Einwohner- 
tchaften,  die  einzelnen  Yölkerstämine  selbst  (Tgl.  Jeremi.  14,  17»). 
So  soll  auch  schon  hier  der  Aaidruck  wohl  den  allgemeiaea 
Wiedcrhall  andeuten,  welchen  bei  deo  Völkern  die  Konde  nad 
Klage  Sibtr  Aeg.^a  Fall  finden  wird« 

Vi.  17—32. 

Dieses  iweyte  achone  Klagelied  wird  treffend  von  Ewald 
beteichaet  als  ein  ^^rnnpfes  schweres  Grablied,  wclehea  die  grobe 
Tragödie  beschliefst.^  Der  Prophet  nimmt  den  am  Schlüsse  tob 
Cap.  31*  assgesprochenen  Gedanken  wieder  auf  und  fuhrt  deniel* 
Ben  in  acht  dicbteriach^r  Weise  ans.  Das  Lied  besteht  nimlieb 
ans  sechs  regelmifsigen  Strophen,  in  welchen  der  gleichförmige^ 
sehwerfallige  und  monotone  Charakter  der  Klagelieder  sich  gaaf 
und  gar  ausprägt.  Aegypten  wird  verglichen  mit  andern  nickt 
minder  sehmählich  nntergchenden  Völkern,  Diese  harren  bereits 
In  der  Unterwelt  Aeg.^s  (vgl.  Jes.  14,  10  ff)  and  stehen  zu  sei- 
nem Empfange  berfeit.  .  Sie  alle  »sind  Zeugnisse,  Denkmäler  der 
gottlichen  Strafgerichte,  wie  sie  bereits  über  die  {Irde  und  die 
noch  ao  hoch  gestellten.  Mächte  derselben  ergangen  sind.  So 
aoll  es  auch  mit  Aeg.  enden. 

17«  1&  Das  Lied  k&adigt  sich  hier  seinem  weeentlichea 
Chairakter.  nach  sofort  an.  Der.  Prophet  aoll  ein  Grablied  TcrfiM* 
aen  und  dabei  in  der  inneren  Anschauung  Aeg.  und  die  Tochter 
herrlicher  Volker  ins  Grab  senken.  Diese  Anschauung  ruht  aof 
dem  acht  prophetischen  Bewufttseyn  der  Identität  des  gottlichen 
Willens  mit  der  prophetischen  Verkündigung.  DiefsWort  des  Pro- 
pheten soll  als  ein  acht  gottliches  Wort  die  heidnischen  Mächte 
in  den  Schcol  hinunterstürzen.  So  ganz  im  Namen  Gottea  auf* 
tretend  und  redend  spricht  Ez. :  „stürze  hinab  Aeg.  und  die  Töch- 
ter benrlidier  Volker  in  die  Unterwelt.^    Dia    Qi^   M^:!  ^  * 
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nicht)  wie  noch  s»  B,  Botenm.  meint ,  gentet,  quae  aut  Aegyp 
tioram  soberant  imperio»  aut  cum  Ätgypxiis  foedns  et  societaten 
iDierant.  Von  diesen  ist  hier  gar  nicht  die  Rede»  wie  diefi 
Gap.  30.  der  Fall  ist.  Dazu  kommt,  daft  Vf.  29  ff.  Volker  er 
wähnt  werden,  deren  Untergang  noch  erst  bevorsteht  und  ah 
solcher  auch  Cap.  25.  von  £z.  geweissagt  ist.  Das  Lied  selbst 
zeigt,  wie  auch  das  Prädikat  D^*)1N  ««d  das  T)^^^^  "»^OO  Vs,  19 
lehrt,  dafs  die  dort  namhaft  gemachten  Volker,  Assur,  Elan 
0«  B*  w.  zu  verstehen  sind.  Diese  alle  stfirzte  Jehovas  Wort  ii 
die  Unterwelt:  diefs  Wort  spricht  auch  hier  der  Prophet  aus, 
»it  jener  Verkündigung  des  Unterganges  zugleich  die  Ober  Aegyp- 
ten  verbindend.  Das  prophetische  Wort  fafst  alle,  jene  Volker  in 
Ein  Moment  zusammen»  Sie  erscheinen  durch  denselben  Aus« 
Spruch  gestürzt.  Denn  der  Untergang  des  einen  steht  mit  den 
des  andern  in  eibem  hohem  nothwendig^n  Caussalitäts  •  Verhält 
oisse.  Vor  dem  gotterleuchteten  Blicke  des  Propheten  liegen  abei 
diese  Ereignilse  gerade  in  dieser  ihrer  innersten  Verbindung  da. 
nicht  etv^a  als  blofs  einzelne,  in  der  Zeit  auseinander  fallendi 
Begebenheiten,  sondern  als  solche,  in  denen  sich  eine  und  die« 
•elb^  That  der  göttl.  Gerechtigkeit  manifestirt,  deren  Proklamation 
hier  der  Prophet  zu  übernehmen  sich  gedrungen  fühlt* 

19  —  21.  Erste  Strophe,  Der  Prophet  sieht  den  Moment  dei 
Untergangesund  schildert  ihn  in  der  Beziehung ,  wie  hier  sc 
ganz  auf  gleicher  Linie  mit  den  übrigen  Volkern  Aeg.  steht.  „Voi 
i^m  bist  du  lieblicher  ?^^  nämlich  jetzt,  in  dem  Momente  wo  dai 
Strafgericht  vollzogen  wird.  Da  verschwindet  jeder  Vorzug  dei 
Schönheit,  den  man  vielleicht  Aeg.  einräumen  könnte.  Auch  jen« 
andern  Völker,  die  sofort  aufgeführt  werden,  waren  einst  herr 
liehe  Völker,  Vs,  18.,  und  sind  jetzt  Gegenstände  des  Abscheuei 
tind  Entsetzens.  Falsch  Ewald:  ,)TOr  wem  wärest  du  glück 
lieber?'^  -^  Auch  an  Aeg.  ergeht  jetzt  nämlich  der  Befeh 
Gottes,  sich  in  der  Unterwelt  bei  den  übrigen  „Unbeschnittenen^ 
%ü  betten«    Das  Qn^*)^  enthält  zugleich  den  Grund,  warum  je nei 

Befehl  ertheilt  wird  und  die  Schönheit  Aeg.^s  eine  Vergänglich 
ist.  Der  heidnischen  Macht  inharirt  die  Idee  des  Untergangs  al 
eine  nothwendige:  es  ist  die  göttliche  Bestimmung  des  Heiden 
thoma'  sich  nicht  in  seiner  Stärke  zu  behaupten.  Daher  Ei 
^  gemainschaftliches  Loos  hier  der  einselaen  Reich^  wartet.  —    »,1 
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V 


Milten  der  Schwerdtdurchbohrten  fallen  sie/'  Mediom  pon  so« 
lum  in  publico  et  manifestum  fore  Judicium ^  sed  etiam  comma« 
nem  omnium  conditioncm  significat,  sagt  Galov  trefiPend.  Za 
diesem  Zweche  ist  bereits  das  Scbwerdt  übergeben  dem  Voll- 
strecker des  Gerichtes  und  gleichsam  vor  den  Augen  dtß  Prophe- 
ten schleppt  man  die  Aegyptische  Heeresmacht  zum  Tode,  in  die 
Unterwelt.  ISa^h  der  Punktation  der  meisten  codd.  ist  die  Form 
"    ^!DMiyD  Imperat,  für:  ^0^£;)0  (Exod.  12,  21.;   vgl.  Gesen.  Lehrg. 

ST  :      • 

S.  305.)  and  diefs  ist  wirklich  das^mehr  poetische.  Der  Prophet 
sieht  nnd  hört,  wie  djcr  mit  dem  Schwerdtt  Gottes  (vgl.  Cap.  21*) 
bewaffneten  I  den  Willen  des  Herrn  vollziehenden  feindliche» 
Schaar  zugerufen  wird,  die  Aegypter  gleich  |Hipi  Tode  verortheil- 
ten  Verbrechern  zum  Tode  geschleppt 'werden.  Der  häufige  Wech- 
sel der  Personen  kann  aber  hier  im  Eingange  des  Liedes,  wo  die 
besonders  heftig  erregte  Sprache  den  ganzen  Affekt  des  Prophetea 
stigt,  nur  angemessen  erscheinen« 

In  der  Unterwelt  reden  den  Pharao  die  übrigen  Forsten  ao, 
begrui^en  ihn,  ganz  nach  Jes.  14,  9  £^  Aus  der  Benutzung  die- 
ler  St.  erklärt  sich  auch  der  unbestimmte  Ausdruck:  ^^  ^^^T/ 
sie  reden  ihn  an,  nämlich  mit  schadenfroher  Bewillkommnong^ 
wie  diefs  bei  Jes,  weiter   ausgeführt   ist.      Das    ^^    bestimmt  sich 

seiner  Beziehung  nach  aus  dem  Subjekte  D^^^^Ü^  *>^N/  ▼§!•  ^'^^' 
über  31,  11.  —  Es  sollte  eigentlich  die  Anrede  selber  folgcs. 
Allein  ihre  weitere  Ausfuhrung  paf^t  hier  nicht  zum  Zwecke  dss 
Propheten«  Angedeutet  wird  aber  doch  der  Inhalt  derselbea 
durch  die  Worte:  „sie  stiegen  hinab,  sie  liegen  da  die  Unlic- 
fchnittenen,  die  Schwerdtdurchbohrten'^,  worin  nochmals  an  das 
Tollig  gleiche  Geschick  Aeg.'s  mit  den  übrigen  von  Gott  gerieh* 
teten  Völkern  erinnert  lyird.  Gerade  diese  Gleichstellung  halua 
sie  nunmehr  dem  übermüthigcn  Pharao  za  seiner  Demüthigas^ 
.    fchadenfroh  vor, 

22.  23.  Zweyte  Strophe.  .  Assyrien  kommt  hier  zon&ehst  i* 
Betracht)  die  alte  im  Kampfe  mit  Aeg.  begriffene  Macht,  sob 
welthistorischer  Bedeutung ,  und  gleichsam  schon  längst  ein  Rank 
des  Todes  geworden.  —  Das:  „Rings  nm  Asanr  aind  seise 
Gr&ber^  wird  gewöhnlich  falsch  erklärt  nach  Grotins:  jffCMt 
in  tnrba  monaornm.     DU  Redensart  wachyiali  noi  der;,  ••k—. 
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S«!iaBr  lit  um  ihr  Grab;  vgl.  Vs.  23.  24.  25.  2Ö.  Darnac 
'tind  als«  die,Gr&b«r  und  die  Leichen  getrennt  zu  denken ,  d.  I 
alt  durebs  Schwerdt  Gefallene,  gewaU«ani  UmgeJfomAene  ein 
tie'vnb^gfrabeni  29»  5.  und  daa  traurigste  Loos  im  Tode  (vg 
Winer,  Real-WB.  1,  S.  173.)  ist  also  ihr  Theil.  Vw  Prophi 
-si^ht  jene  Abgeschiedenen  voll  Jammer  neben  ihren  Grfibern  un 
•vergaben!  auf  die  Ehre  des  Begräbnisses  harrend.  ,,Desse 
Gräber  gestellt  sind  in  der  äussersten  Tiefe.<<  Di 
-jlissjriBcbe  Macht  hat  ihre  Stätte  in  dem  äussersten  Ende  de 
U'nier«relty  ihre  Leichen  finden  sich  in  den  schaurigsten  Gebiete 
d«s  Scheol.'  Der  Ausdruck  •)'ii  •»HO*)'»  "'  «»«  J«««  14,  15.  cnl 
lehnt,  wo  er  als  Steigerung  der  Idee  des  Scheol  erscheint.  M: 
Becht  sagt  Ewald,  der  Assyrer  erscheine  am  tiefsten  in  di 
Hölle  gesunken,  well  äin  schuldigsten»  Die  Schnld  besteht  abe 
tii  df^s'em  Zusammenhange  speziell  in  dem  Uebermuthe,  in  küfa 
öer,  eclbstsüchtiger  Vermessenheit,  wQ|rin  Assur  auf  den  Gipfe 
Beines  ehemaligen  Glanzes  gestiegen  war« 

24.  25.    Dritte  Strophe.     Mit  Assur  verbindet  £z.  sehr  pai 

4etfdElam,  jenes  kriegerische,  eroberungssüchtige  Volk,   welche 

deip.. Assyrischen  Beicht   einverleibt,    als   einer  seiner  mächtigste! 

Bundesgenossen    erscheint;    vgl.    Jes.  22,   6*,  wobei    aber    nich 

hothig  iiBt  anzunehmen^  dajTs  IN'cbuc.  die  Elamiter  unterjochte,  wel 

che V zur  Zeit  Ez.^a  vielmehr  zum  Medischen  Beiche  gehörten;  vgl 

d(^n\  aysrü}irl]chen  Nfichweis    in    meinem    Comment.    z.    Danie 

S.  544  ff,.    Verloren  hatte,  damals  EJam  seine  alte  berühmte  Selbst 

siHndigkeit,. gleich  Assur  war  es   die  Provinz  eines  andern  mäch 

tigen  .INachbarstaates  geworden  und  zwar   bereits  durch   Assyrier 

stlbst.  —     Und  sie  trugen   ihre  Schande  mit  andern  io 

die    Gruft  Hinabgestiegenen.     Die   Schande  ist   die  Strafe 

für  ien  alten  Uebermuth,   das  jammervolle   Loos,    welches  ihnen 

letzt  zugefallen    ist,    indem   nun   alle  Prah]er«i    verstummen  mufi 

wn,4  4ie  C^irchlbarste  Ppmüt^igung  .erfahrt,    :    ^ 

"  M-^-ZS.  Vierte  Strophe.  Meschek  und  Thubali  die  Moscher 
vnd^^jTibarener  (vgl.  27'j  130  erscheinen  hier  gleichfalls  als  eine 
gebrochene  Macht.  Wir.  finden  sie  in  der  :Geschichte  als  Tribut 
^sblendef,  dem  Persischen  Beiche  unter  Dafius  Hyst.  untertUäni- 
geaiiCtlk  (Herod.  3,  94.>  ,ilnd  darnach  kann  ihre  frühere  Unter 
Wkffing^ bereits   durch  Assyirer    iinA  «rBabyloiutr    Cugliob    erfolg 
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seyn.  Mit  Uoreclit  denkt  Ewald  dabei  «a  die  „Skythen ,  wel- 
che aoter  Josia  eingebrochen  waren/'  Zu  den  Shythen  werdeo 
diese  Völker  nie  gerechnet  und  nur  Termnthunge weise  hat  Lai« 
sen,  die  altpers.  Keilinschriften  v.  Persep.  S.  92 C  diese  Ansicht 
vorgetragen,  aber  wohl  nur  zu  Gunsten  seiner  Hypothese  über 
die  Xunas  (richtiger  Yunas  d.  i.  Javaniniy  Griechen)  der  Keilin- 
achrift,  vgl.  darüber  Beer  in  d.  Hall.  Lit.  Zt.  1838.  Jan.  Nr.5.— 
^Und  sie  sollten  nicht  ruhen  mit  (andern)  gefallenen  Helden  tob 
den  Unbeschnittenen )  welche  cum  Scheol  hinabstiegen,  mit  ih- 
rem Kriegsgeräth,  und  unter  deren  Häupter  man  ihre  Schwerdter 
legte  und  auf  deren  (jrebeine  ihr  Frevel  kam,  denn  sie  waren  eis 
Schrecken  von  Tyrannen  im  Lande  der  Lebendigen?^'  Der  Sinn: 
jene  Völker  gleichen  nun  andern  früher  gefallenen  Mächtigen  der 
Erde ,  deren  Loosung  Gewaltthat  war ;  sie  können  unmöglich  eis 
besseres  Loos  erwarten«  (Das  {^^^  ist  nothwendig  interrogatir 
tu  fassen).  Dem  Propheten  schweben  dabei  Stellen  wie  Gen,  6, 
4;  10,  9  ff.  vor.  Selbst  der  Ausdruck  D^SöD  D^*11i:i  tpieit 
darauf  an,  wie  schon  die  LXX,  Qi€Tct  TcSp  yiyavTtov  xS)V 
n€nT(Ox6x(OV  Ütt*  diävQo)  richtig  erkannten.  Das  Charakte- 
ristische und  hier  in  Betracht  Kommende  bei  diesen  Gewaltha* 
Lern  ist  der  Uebermuth,  die  Unterdrückung  Anderer ,  die  freche 
Empörung  gegen  Gott.  Als  solche  Denkmüler  ihres  Frevels  sind 
ihnen  ihre  Waffen ,  ihre  Schwerdter  beigegeben  —  eine  Anspie- 
lung auf  die  Sitte ,  den  gefallenen  Helden  ihre  Waffen  ins  Grab 
mitzugeben.  So  erzahlt  Plutarch  im  Tbeseus  vom  Grabmal  des- 
selben: Bvgi&f]  Si  d'rjxfj  fiByaXov  (Twfjictrog,  alxfJif]  r«  wtf- 
QOxeifiivi]  XCi^-Xfi  xal  ^Iq^og  (s.  Dougtaei  anall,  ss. 
p.  281  8q.)>  Im  Homer  werden  die  Waffen  der  Helden  mit  dieseo 
selbst  verbrannt;  vgl.  Feith,  antiqq.  Hom.  p.  110.)-  Vgl.  noch 
Diodor,  Sic.  18,  26;  Arrian  1,  5.  Virgil.  Aen.  6,  233.  Eben 
so  werden  bei  den  Morgenland.  Völkern  Reiche  oder  Helden  wt 
ihrem  Waffenschmuck  begraben;  vgl.  Chardin,  voy.  IV,  p.  107* 
Tavernier,  I,  p.  284.  Nach  der  Denkungsweise  des  Altcrtbami 
lag  darin  eine  hohe  Ehrenbezeugung  gegen  den  Verstorbenes. 
Aber  vom  ethischen  Standpunkte  des  Propheten  liegt  in  dieser 
Sitte  gerade  ein  Zeugnifs  gegen  solche  Machthaber  und  Gewaltige. 
Die  Waffen  y  die  Werkieoge  der  Gewaltthat,.  sind  darnach  Denk- 
«iler  ihres  Frevels,  and  dieser  bedeckt  noch  talbtt  ihre  Gebaias. 
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Unceitremilicli  sind  tiv  iind  ihr-FVerel'  nie  '«inäiider -Verlmii 
0t  bt,  als  könnten'  ii#  davon  ielbtr  im  Tdde  nictrt  lassen» 
stehen  also  diejenigen^' welche- unl^g^raben  daliegen^  in-'ofi 
Schande  mit  denjenigen,  welche.  aucJth^ch  so  pxäohtig  bests 
^dochin  der  Ayt.ni^.  Weise  i^rf#,<Jjr^)ljes^  m^^  il^re  $p^n 
offenharen,  auf  gUicher  Linie»  beiden. gebührt  im  ScheoL  dasi 
Loos.  Um  so  «ivexsichtlicher  liaiwi  an  Aeg,  sich  wend 
Vs.  28*9  d^  Prophet  verkündigen,  dafs  jsnc^  dieSjBS  in  glei 
Weise  zerbrochen,  vernichtet  werden  and  an  denselben  Bei 
mungsort  gelangen  soll. 

.29.  30.    Fünfte  Strophe.  .  DaiLjQeiichtspankt  des  Proph 
wird  hier  ein  eigentlich  prophetischer*    Daher  das  n^>2}/   ^< 

hin,   nämlich    gehören    ebenfalls.      Schon    sieht   Ez.    eine  R 
Volker,  denen  er  Verderben  verkündigt  hatte,  ebenfalls  jenes 
schick  tbeiieo.  ;  j?;.  fig|n$  l>,er cl^j^^Edofitttej^n^  F 

•  ten  neben   einander,    sofern    nSmlich   nach   der  Verfaisung 
aelben    neben  der 'kS^niglichen  Wftrde.  itoch' Fhylarebett  fD^O' 
sonst  genannt,  biet   D^N^^^/   ^®   ^\t%t  Ungenanigkeit  bei 
\ttxk  Schriftstellern',   vielleicht  auch*  well  jene  Benennung  bei 
Edomitern    selbst    avsser   Gebrauch    gekomnien  war^   -sith    s 
«öeh  findet:   vgl.' das  Umgekehrte  b.    Sach.*9)  7;  12,  5*  6.) 

ständen;  s.  Hengstenberg,  Beitr.  3,  Si292ff.  —    DH^illl 

•  f.  .  .  .    .    ■      ■  .  '     ..  ■ 

in  fortitudine,  s.  non  obstante  fortitudine  sua,    vs.  30-   cf.  Jei 

9, .22.     Mich.   —     Die    Fürsten    ^i%   Nordens    sind  1 

■     ■  ■  ■  .■■■•. 

näher  zu  bestimmen  durch  den  Znsatz:  „und  alle '  Sidoni 
Darnach  ist  an  den  Norden  Palästinas  ^u..  denken  und  gemeint 
das  biblische  Aram  mit  seinen  vielen  einzelnen  Staaten  und  I 
tten  (im  weiteren  Sinne  steht  Je'rem.  25,1^6.:  „alle  'Konige 
Nordens,  die  nahen  und  die  fernen^^,  s.  dazu  Hitzig),  de 
90ch  Sidon  d.  i.  phpnizien  besonders  beigesellt  wird;  als  i 
ILugsweise    hier    liervorragend    und     vom    Propheten    bedrol 

c.  26  ff. 

i ■  •        * .     ■  . 

31.  32.    Letzte  Strophe.    Die  kurze  Anwendung  auf  den  P 
rao*     Ironisch  wird  zuerst  gesagt,    der   Pharao   werde    sieh 
j^en.  Ungiücksgenqssen  trösten  (vgl.  31»  16.).     Aber  unvermi 
liob  h^j^   jene  Strafe   auch  für  ihnit  denn  seine  Verschuldung 
ganz  dieselbe:   auch,  er  habe  seinen.  Sehr  ecken  auf  der  Erde  i 
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breitet y'-odev  vielmehr  -Gott .felMt'häbe  ih»  i6kh  dn  Scbreekeni- 
werkzeng  yverden  lasaeq.i'  ifaa:..daia  gemacht i  jene  Verschuldung 
daJi>ei»aber  auch  ziur  BettraAiBg  •  sich  vorbehalten»  Di«  Randles- 
•rt:  *  nD'tnn  Mt  eint:liiolk'*ie3r]eichternde  Gloase  und  auf  heineo 
Fäll  dir  Textesleiart  zd  '^UbtftitAii'en.  ^  Gerade  auf  die  HerTorhe- 
bung  der  Ideutitit  jener TerscHaldutigho^mt  e»  hier  an  iräd  dfo 
Tendeiix  des  Ganken '  erfordert  einfe  möglichst  genaue 'GleIthlö^ 
migK^i«  des- Auedmcfcf, "  m.    .  :    .^ 


. .'  ■«  •• 


■  I  •    -  ►.  »•  ff    ^  , 
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Capltel  XXXID- XXXIX. 

-    .     .     .    *  .  .        '  ..  .....  "•  n». 

Auch .  dieser  Abschnitt  enthalt  ein  aufs  Engste  verbundesfi 
Ganze  von  Weissagungen«  Sie  fallen  .in  einen  gemeinschaftlicbeB 
Zeitabschnitt 9  vreloher  j^>^l«.  22*  angegeben  ist.  Die  groÜM 
Katastrophe  ist  erfolgt:  Jerusalem  ist  gefallen  undliegt  in  Trüm- 
mern. Am  Tage  zuvor,  ehe  die  Nachricht  davon  zu  den  Exulan- 
ten am  Chaboras  anlangt,  vvird  dem  Propheten  vermöge  innerer 
Offenbarupg  kund  gethan,  dafs  nunmehr,  x^as  er  so  lange  vorher 
unaufborlich  geweissagt,  in  Erfüllung  gegangen  sey«  An  diese 
GewiXsheiC  in  Bezug  auf  den  Fall  der  heiligen  Stadt  schliefst  sich 
eine  ganze  Reihe  von  Weissagungen,  welche  einen  von  den  fr&- 
heren  bedeutend  verschiedenen  Charakter  tragen.  Man  kann 
dieselben  am  iFuglichsten  als  die  prophetisch  dargestellte 
Siegesgeschichte  Israels,  des  Reiches  Gottes  auf 
Erden  bezeichnen«  Das  Wunderbare,  wahrhaft  Grofsartige 
und  Göttliche  dieser  herrlichen  .Weissagungen  liegt  hier  in  jenem 
Gonü^aste ,  in  welchem'  -diese  Verkündigung"  zb  der  Gegenwart 
steht.  Im  Angisichtb  dei^  Tode*  Israels  athmen  die  Worte  Es.^ 
nur  Au  ferstehunrg  ündl  Leben.  Die  tiefste  Erniedrigung  des. 
Bundesvolkes',  seine  scheinbare  Vernichtung  ist  ihm  der  Weg  aar 
wahren  Gr ölse f  ja  zur  ewigen  Herrlichkeit  dtaaelbeD. 
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Cap.  XXXIIl. 

bÜd«t  die  Einleitiing  ia  jeoe«  Gaoze  von  Weisiagungeo«  D< 
lohah  deMelben  macht  der  Deue-Beraf  des  Propheten,  aus«  Di 
hifther  vom  Kz.  vorzugsweise  ver.waitete  Amt  war  das  Strafam 
^f  soll  niinpiebr  4in  seioe  Stelle  das  vorwiegende  Amt  des  Trost 
ond  der  Heilsverkundignng  treten.  Wie  beim  Jcremias  die  Ze 
-störoog  Jerusalems  einen  Wendepankt  In  der  Art  seiner  proph 
tischen  Verkuadigoiigen  bildet^^  so  ähnlieh  auch  hier  bei  Ezecl 
IVachdem  dai  thatsachliche  Gericht  die  Wahrheit  der  Vorheraagui 
bestätigte  und  lauter  predigte  als  das  ihm  vorangegangene  Wo 
der  Diener  Gottes^  so  ergab  sich  für  diese,  von  nun  an  die  Bestie 
mung  zu  zeigen,  wie  nicht  diefs  Gericht  als  eine  isoUrte  Tbatsacl 
des  Herrn  zu  denken,,  ja  keineswegs  als  .das  Ende  dein  göttlich« 
Thaten  für  Israel  zu  betrachten,  sondern  vielmehr  der  Yoraben 
die  Nacht  sey,  auf  welche  der  Morgen  einer  reichen  Segeosfül 
folgen  solle.  Pemgemäfs  zeigt  auch  Ez.  hier  die  innige  Beziehui 
seines  bisherigen  Aj^ites  zo  dem  ihrnivPA  jetzt  an  anvertraueten. 

Das  Gap;  bietef  mehrfache  Schwierigkeiten  dar,  welche  si« 
tmr  von  jener  Grundansicbt  aus  über  die  Tendenz  desselben  i 
Allgemeinen,  richtig  würdigen  iasseq.  Im  Eingange  fehlt  znbäcfa 
die  Zeitbestimmung.  Man  ist  aber  darum  noch  nicht  berechtig 
idaa  Stück  Vs.  l^-*<20^  mit  ältei^en  Aoell.  zum  Vorigen  zu  ziehe 
wovon  es  sich  aufiv  bestimmteste  absondert.  Eben  lö  weing  da 
es  unmittelbar  zum  Folgenden  bezogen  werden,,  so  dafs  die  U 
beracbrift  passender  Vs.  1.,  als  Vs.  21*  angebracht  wIm.  Eb 
so  verkehrt  ist  ein  so  vages  Urtheil,  wie  das  De  Wettes,  £ii 
S«  3ri9:  9>31^  i''-^20.  ist  als  ein  Stück  allgemeinen  Inhaites  u 
chvonologisch  amr"diese  Stelle  gekommen.'^  Vielmehr*  hat  es  s< 
Ben- guten  Grund,. dafs  die  Ueberschrifit- erst  V«.  2t«  beginiit,  < 
diis  Stück  Vs.  1-^21.  zwar  dem  Inhalte  nach  eng -mit  dem  fc 
genden  zusammenhängt,  jedoch  der  Zeit  nach  etwas::  früher  fal 
wob«i  aber  j»- weniger  hier  ^tuf.dtin  Zeitpunkt  etwas '^n Kam ,  d 
Bähere  Angabe  desselben  weggeblieben  ist.  Mit'  Vsii.i21**)he 
Bämlich.die  eigen-tliche  Reihe  rvonb  Offenbarungen  an,-  wie  sie  d« 
Propheten  in  Einer  .Nacht  zu  Theib  wurden,  ähnlich  wie. Sachai 
1,  7:.^6f  15.  Dazu  bildet  Vs.. 1-^20.  den  etwa«  früher  de 
Propheten  geoffenbarten  Eingang, .  woran  sich  Va» '21>^ 33*  ^ 
ein. neuer  Eisgang  auCi. engste  .ansohüefst. 
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Hieraai  erKlart  8ich  weiter  eine  zweyte  Erscbeinaii|f,   welch» 
t>ereit8  yod  Hieron.  wahrgenommeD ,   jedoch  ungenügend  erklärt 
wurde«     Der  Abschoitt  besteht  nfimlich  aus   fast  lauter  Wlederho- 
luDgen  früherer  Ausspruche,  uad  es  kommt  eben  darauf  an,  jeoe 
Worte  theils  in  dieser  ihrer  Wiederaufobbme  an  unsrer  St.,  tbeili 
in  ihrem  inneren  Zusammenhange  %u  begreifen,  da  manches  scbeio- 
t>ar  isolirt  dasteht.     Noch  Ewald  scheint  in    dieser  Beziefinog 
gant  das  Richtige  verfehlt  zu  haben,  wie  diefs  auch  nicht  anden 
möglich  war,    sobald    die  wahre   Grundidee  des    Ganzen   yerfehlt 
war,  diese  aber  noch  von  £.  so  bestimmt  wird:  dafs  der  Prophet 
von  der  Bedingung  der  Möglichheit   einer  wahren  Besserung  hier 
rede  und  als  solche  aufstelle ,   )xdafs  es   nie  an   echten  Prophetea, 
an  Zeugen  der  Wahrheit  fehle^^   (sie!).   —     Lassen    wir  dagegen 
hier  den  Propheten  von  seinem   neuen   Berufs   reden,  so   ergiebt 
MCh  folgende  Verbindung  des  Einzelnen. 

Ys.  1  —  9.  Beschäftigt  mit  seinem  früheren  Amte  und  desseo 
Ausrichtung,  überschauet  er  dasselbe  noch  einmal  und  zwar  nach 
derjenigen  Norm,  mit  weither  ihm  der  Propheten •  Beruf  über» 
tragen  war  9  ein  eigentlicher  Wächter  für  Israel  zu  seyn«  So 
geht  er  ganz  auf  3^  17  if.  zurück*  Er  empfängt  von  Jehovah  dai 
Zeugnifs,  sein  Amt  treu  und  gewissenhaft  ausgeriditet  zu  hahea« 
Lebendig  vergegenwärtigt  er  sich  und  dem  Volke  die  einst  vos 
ihm  übernommene  Verantwortung  und  jedermann,  der  seioeoi 
Wirken  bisher  gefolgt  ist,  kann  nun  urtheüt-n,  ob  er  sich  all 
ein  treuer  Diener  seines  Gottes  bewährt  habe.  Nur  das  Volk, 
das  undankbare  und  verstockte,  ist  desto  strafbarer,  je  mehr  et 
vergebens  gewarnt  unil  zur  Bufse  gerufen  wurde. 

Vi»  10  —  20»  Zwischen  jenem  alten  Strafamte  des  Propheteo 
und  dem  neuen,  welches  er  demnächst  übernehmen  sollte,  findet 
aber  Kein  absoluter  Widerspruch  statt.  Beide  stehen  vielmehr 
im  schönsten  Einklänge:  schon  in  der  früheren  Art,  die  Sünde 
das  Yolkaa  zu  richten,  lag  ein  gro£ses<  Trosteswort  fär  dasselbe« 
Zorn  schlagenden  Zeugnifs  .  dafhr  erinnert  Er.:  insbesondere  an 
feinen.  Ausspruch  Cap.  18;  9  *  wo  er  der  Verzagtheit  entgegen* 
tritt,  die  den  Mnth  verloren,  das.  Leben  aufgegeben  hat  wegea 
der  Masse  von  Versündigungen,  dort  znn&chst  zur  Rüge  ange« 
wandt,  hier  aber  benutzt  um  zu. zeigen,  wie  In^  den  chemaligüi 
BiederschaMStteradea  Doonerworten  zugleich  ein  mfichtiger,  erks- 
btaer  Trost  enthalten  sey.      £a  liegt  demnach  bereits  in  der  fri« 
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bereo  Wirksamkeit  dei  Propheten  eio  Moment,  fvelobet  ihn  n 
virendig  ül^er  diese  hinaus*  und  an  der  nahe  berorstelienden  H 
Terkundig^uog  hintreibt, 

Vä«21  — 33.  Was  der  Prophet  gleichfalls  bei^r  Beg 
seines  Berufes  3$  26.  27.  voraussah  und  dann  .24)  35-^27« 
stStigt  wurde  I  kommt  jetzt  zu  seiner  vollen  Erf^lliin^,.  Der  IV 
des  Fropheteh  soll  sich  wieder  offnen}  und  awar  xu  herrlii 
Segensspr&ehen  ober  sein  Volk»  Eine  neue  Berufsbahn  o 
sich  ihm:  eine  neue  InauguratioQ.su  derselben  wird  gleicl 
mit  ihm  TCKgenommen.  Das  Volk,  soll  wieder  lebendig  erfal 
,,dafs  ein  wahrer  Propheten  seiner  Mitte  sey'*  (Vt.  33*  , 
wie  2  9  5')*  -Aber  defihatb  soll  sein.  Troste«wojrt,  welehes  er 
bringt  y  ein  £cht  göttliches  sejrn»  im  schrofilen  Gegensatze  zu  j 
fleischlichen  Gesinnung»  in  welcher  .das  Volk  sich  selber  eite 
Bug  trottete;  Ys.  24..  Pia  darin  beharren,  sollen  vielmehr 
die  volle  Strafe  dafiir  empfangen.  Der  Prophet  ist  kein  Di 
der  Sünde,  sondern  des  lebendigen  Gottes.  IVur  wem  die  gc 
tige  Hand  Gottes  wahrhaft  zu  Herzen  gegangen  ist  und  ;(ur  I 
gedient  hat,  soll  den  Segen  Gottes  ererben. 

2  —  6.    Mit    der  prophetischen  Wirksamkeit  verhalt  es 
ganz    wie   mit  der   eines    Wächters  im  Kriege  (vg),  .darfibe 
3)  17.).     Dieser  sowohl  als.  dat  Volk,  welches  er  vor  demF« 
warnen  und  so   schützen   soll»    sind   verantwortlich  jn  JBezu| 
die   drohende    Gefahr;   vgl.    zu  18»  3  ff.    —    DH^^pO    i^^ 
auf  den  Plural    D^^p    zurückzuführen»  welcher  gar  picht  ex 

(so  noch  z.  Bv  Rosenm.»  WiQar».Jez.  p.864.)i  sondern 
nicht  seltene   Singularbildung    der   Komina    auf  7|—  von   V 

ilh  (ys^'  Ewald»  Gr.  §.  426.  meinen  Comment^  s. Dan.  S. 

Der  Ausdruck  ist  eigentlich  elliptisch   und   ein    T\^p  ^^^/ 

einem  Ende  bis  zum  andern'.^»  dabei  zu  ergänzen»  vgl.  Tue 
Genesis  S.  360*  Für  den  Singularis  steht,  aber  auch  der  F 
D^n   D'^I^p^O/    ▼on  den  Enden   des  Volkes  d.  h.  aus  der  gi 

Masse  des  Volkes»  1  Regg.  12»  31*  vgl.  de  Dieu»  crit.  s.  p 
Sehultens^  opp.  min.  p.  121*  Hengste  nberg»  Bei 
S.  168  ff.*  -  •       ' 

7— -9*    I^un   die  Anwendung    jenes   Satzes /;aaf ;  den    E 
Et  ut  sciret  propheta  £z.»  geaeralem  disputation#m' srd^se 
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•imam  pertmere;  et  tn,  i«qtiU,  fili  homini»  non  a 'terra  et 
a  popultf * tisrirae ,  8e4  a  m'e  eöattitutul  4^-  t^'^cuHiot 
domuilsrael«     Hieron. 

10.  tu    Das  Gesetzes  wort.  Levit.  26,  39o  Ytoran£.~da$    ver- 
sagte Volk  hier  xu  seineif  Efktsehuldigung   sich.beraft^     war  reo 
dem  Propheten    selbst   noeh    kurz  Ter   seinem  Verstammen  ange- 
-wandt,  Si4,  23*     So  meinen  sie    denn,    durch  ihn  selbst  sejr  ihnen 
Ja  alle  HolTnung  entrissen ,  er  habe  ihnen  ja  usaulhattsames  Ver- 
•derben  angekündigt.     Aber' der  Prophet  ist  sieb  beWafst,    in  Mir- 
«ten*  seiner  den  Tod  drohenden -Wirksamkeit    auch  Worte   des  Le- 
bens zu  Israel  gesprochen  zu  habe d  und  er  weisetdarauf    um  se 
nachdrficklicher    hin,  als   er   nun  ein  eigentliehes  Trbstarat  föt* 
Israel  übernehmen -soll.     So'en^nnert  er  an  seinen  AasspTueh^  da(s 
der  Herr"- nicht   den    Tod-,  -sonder«  'die  Bekehrung    des    Sünders 
wolle,  sein  Heil  und  Leben;  vgl.  18 i  23.  31.  32.     Hierauf  grün- 
det sich  der  neue  Beruf  Ez.'«:    dieser  ist  nur  die  weitere  Ausfl&b- 
rang,    die    hcrfrliche  Entwickelung-  des  Heils,    worauf  schön  dt^ 
mals   Tön  ihm  hingewiesen  war.     'EfiOV^    (ffjcly    ttAwU  vtteQ 

Trjg  rov  laQurß.  acoTrjglug' ^gctyfiävetipfiivov  xaVä^rayo- 
'Qcvaair  c$VTövs  pirt  ßov7.ofji€vovy  anayoQsvtrAotg  avxoX 
'ic€XQi]vtcti  '%6yoiQ9  xai  äSvvtetov  dvai  Vofit^ovüt  ti)p 
Siä  f^etctvolüg'  otorqQiav.  -^  /di6  kTrdyev  TtaxgiK^v  %(ii 
tpvkogoQytäq  :T€7Tlr]QcofA6vrjv  ^cCQaiveaiv*     Theo'doret. 

12  —  äO.'"  ßas  erhabene,  wahrhaft  evangelische  Moment  der 
Verkündigung  Ez.'s  lag  darin,  dais  die  Gesinnung  des"  ßinzclnen, 
^as  Verhältnifs  desselben  zur^'^i^hren  Gerechtigkeit,  die  aufrich- 
tige, achter  Hertensbehehrung  das  a)lein  vor  Gott  Geltende  und 
Bestehende  sej.  Hierjn  war  schon  eine  reiche  HeiisiKerkündigung 
enthalten  I  welcne  defsbalb  der  Propl^et  ausführlich'  wieder  auf- 
nimmt. 

'  2t.  22: \  Das* Bisherige -war,  Wenn  auch  schon  fm  HinbHcl 
auf  den  neuen  Beruf  £z.'s ,  doch  vorwiegend  in  BezCig'^  auf  da^ 
bisherige  Amti  ^i«  er  es  in^  tiBrtfei  ausgeübt ,  demselben  krafr 
Etlicher  OfienJ^arung  innerlich -gewiß  geworden.  •  Diefs  geht  da« 
ber.  der  eigentlichen  neuen  Berufung  des  Propheten  liucfa  der  Zeii 
nach  voran.  Diese  erfolgt  am  Abend  vor  der  Ankunft  der  Nach«^ 
rieht  von  Jerusalems  Fall.  >4b8ichtlich  hebt  Et.  *diVsen-  Umstand 
hervor.    .Das  Faktem^  woran  sich,  so  viel  knüpfte^  welche«  fiir  fhn, 
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leine  ptopbet.  Thatigleit  doo  Mittelpunlit  büdete,  war  ihn  Dich 
gewohn Uchem,  meDScblichem  Wege  fcuad  geiirorden,  tonderD  d 
.iuiBiiu«jU>«if:jQ  göttliche  Mittheilaog» ..  .Vergeheas    hat  man  hier 
gegen  die  .klaren.  Textesworte,  bemüht ,  'den- Propheten   erst 
erhaltener.  Naohripht    vom    Untergange   Jerüialeih^   aeiae  Wc 
guog  aaasprjechen.  zu  lassen  (vgU  s»  B«  Eich  kern»  hebx.  P 
S«  425  ff.)«    Vornehmlich   nng^reimt  ist  es  dabei  ,•  wenn  man 
einbildet  y.   auf.  diese    Weise    dah  Wunderbare    hinweg  geraum 
haben.      Diesea  liegt  in   noqh  .  höherem  f}rade    in.  %wty  nicl 
leicht  hin  wegzuschaffenden  Punkten,    einmal    der  Vorheryerki 
gtfng  jene*  £reignif9eS9  mit  aller  nur  möglichen  JBeatimmtheit 
Genauigiieit  von  Seiten  ;^z.!af:  «odann  in   der   Beachaffenheit 
an  jenea  Ereignifs  sich  hier  anschliefsenden  Weiaaagungeq,  w« 
weit  «nlfernt,    aCis  '  der  iblaljs    pAtür liehen  Anschauung  der  £ 
benheiten. erklärt  werden  zu  können,,  dieser  gerade  auft  entS( 
denste   widersprechen    und    aus   keiner    andarn  -Qoeile.  .gescl 
aeyn  können,   wenn  man  alle  UmHände  eriyägt,  als  aus  wahi 
göttlicher  Mittheilubg  (s.  oben).>  — ,  .    Aofiallend  ist  es,,  dafs 
im   zwölften   Jahre    der   Verbannung   £z/s  die  Nachricht 
der  j^erstQning, der-  Stadt  bei  den  Exulanten  eintraf.      Schon 
Syrer  hatdef^halb  geändert:  im  elften  Jahre.  Aneinander^] 
4ahre  können  sehr  gut  verflossen  seyn  bei  dem  entlegenen  Aufentfa 
Ez.^8 ,  eh«.  )enQ  I^nde  dort  ankam  und   bei  der  furchtbaren  "^ 
wirrung ,  welche  durch  die  Katastrophe  veranlafst  war ;  vgl.  J 
Michaelis  z.  d.  St.  '       : 

23  ff^  -  Der  Prophet  knöpft  .an  die  früheren  Ausspräche 
Heil  zu  verkündigen  hat  .er  verheüstfn«  Diela  ist  von  jetzt  an 
wesentlicher,  J^ernf.  Aber  nicht  .etwa  ein  soJohes  Heil ,  wi< 
die  corrumpiifte  Masse  des  Yglk^a  «cwajrtet  und  begehrt.  Di 
wurde  4U.. Bedeutung,  der  göuliche  Endzweck  des  Sirafgeric! 
ganz . verloren  gehen,  und  es. zu  einer  wahren  Läuterung  des  ^ 
kea  nie  kommen.  Vielmehr  das.  Gericht  und  das  .Heil .  atehei 
unzertrennlicher  enger  Verbindung.  .;      ..,    i  ♦. 

Um  ^ie^ep  Gedanfkeik  mögKcbst.  scharf  hervortreten  zu  lasi 
fuhrt  Ez.  dj'«  auf  den  Trümmern  JiirusalenkS  .wohsiea4AA  Israel 
redend  ein...;  Sogar  bei  ihnen,  vor  d<ir«n  Adgen  das  EntiB 
liehe  geschehen  i3t:^und  foctw&brend  steht,  sjnd  noch  die  verkc 
testen  .Erwariuogfu.des  HeiU.ltief  gewiurzelt^  weichender  Prof 
hier  vegm«h!:«ie4eiichlägt.     Ih»  Sia«..ist,gan^.ttni.gac  der  f 
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ri»aitthe  Hocbvatlit  der  in  teiner  Sclbstgerechtigkeit  far  d«i 
Heil  keine  EnpflioglichlLeit  seigt«  Sogar  die  Rede,  der  Aotdrnck 
jener  Getinnong  enttpricbt  ganx  dem  Stolze  auf  Abraham,  irie 
tr  gich  bei  den  fpSurn  Juden  findet  (vgl.  Job.  8|  33.  39*  und 
da»,  die  AntU.);  ▼gl*  ein  Sbnlichet  dictum' li,  15.  Der  Sinn: 
Wenn  gcbon  Abrabam  da»  Lfnd  erhielt,  der  Eine,  am  wie  Tiel« 
ttiebr  wir,  die  fielen,  die  wir  ja  seine  Söhne  aind,  also  ein  An- 
recht dadurch  auf  den  Besitz  babisn,  wie  Kirne hi  sagt:  noo 
tnim  alio  fine  data  est  Abrafaamo,  nifi  nt  nobis  cederet  in  hae- 
reditatem. 

25«  26« '  Solche  Reden  fuhren  freche  Sunder,  welch«  mit  je- 
ner Susterlicben  und  flciacblichen  Betraebtungtweige  Gott  genug 
gethan  zu  haben  meinen  und  »ich  för  sicher  im  Besitx  der  theo- 
kratischen  Segnungen  halten*  Gerade  das  „Erben  und  Betitten 
des  Landes^,  der  Inbegriff  aller  geistigen  wie  leiblichen  Gnaden- 
erweisunge'n  Jehoras  setzt  nothweodig  ein  für  dieselben  empfang- 
UchcB  Organ  voraus,  trelches  hier  gänzlich  fehlt*  Das  Essen  des 
Blutigen  ist  gegen  ein  altes  Verbot,  ein  theokratisches  Grundge- 
aets  (vgl.  Genes.  9»  4.  Levit.  7,  26;  17,  10.  14;  19^,  26.),  wie 
dergleichen  auch  im  folgenden  atafgezShlt  werden*  Mit  solchen 
groben  Vergehungen  verbindet  sich  aber  noch  und  vermehrt  die« 
aelben  ein  ungemessenes  Vertrauen  auf  die  eigene  Starke  (vgL 
dazu  31 9  14-)«  S.  auch  18,  6.  10.  Sic  graviter  peccantes,  de- 
claratis  vos  non  esse  genuinos  Abrahami  filiofe,  qui  talis  noa 
fuit.     Mich. 

27-**" 29*  Dieser  Schaamlosigkeit  gegenüber  gilt  es  also  nar 
die  alten  Drohungen  des  Verderbens  zu  wiederholen.  Diese  Sua- 
der sind  noch  immer  nicht  genug  ^straft.  Die  Heilsverkündigung 
des  Propheten  wendet  sich  nur  an  Bufsfertige  und  Heilsbegierige 
Gemfitber.  Für  jene  soll  es  keine  noch  so  sichere  Zufluchtsstätte 
geben  (weder  Festnng^en  noch  Höhlen;  s.  fiber  letztere  Winer, 
Real  •  WB*  1 ,  S.  601.)»  viro  sie  dem  göttlichen  Zorne  und  Gerichte 
tntrinnen  konnten. 

30  —  33«  Damit  man  Aber' nicht  .meine |  eine  solche  ungdtt- 
liehe  Gesidbung  beschrSnke  sftih  atiein  auf'  die  in  Judäa  zurück- 
gebliebenen Reste  des  Volkes,  kommt  der  Prophet  zum  Schluise 
noch  auf  seine  eigene  Umgebung.     Er  t&uscht  sich  nicht  über  ihre 

I 

wahre  Herz>nsstellung«    Auch  hier  ist  noch    keineswegs   der  'Sinn 
vorbände b, -der' ftti^  das' 'dankbare  und  freudige   Aolnehtte«  def* 
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gottlichen  Gnade  geschickt  wSfe«      Aeniserlich'  i^t  tvrar  hier 
ein  Unterschied.       Man   rerfolgt    das   Wort   der  Wahrheit  nicht, 
wie  in  Palästin«  in  der  Person   de§  Jeremia,     Ein   nicht  geringe» 
ünsehn  geniefst  nnter  den  Exulanten  £z.      Aber   es   Ist  aubh  eben 
nur  scheinbar.     Im  Innern  besteht   dieselbe   Verschlossenheit   und 
Feindschaft    gegen    das   Wort    der   Wahrheit  fort.      Die   Worte  f 
„neben  den  Wänden"  und  ,,in  den  Hausthören^'   bilden   einen  Ge> 
gensatz:  heimlich  und  öffentlich^  vgl.  das  D^*1V\2i  ^nnD3/ 
PrOTT.  ly  21.     Das  eine  geschieht  im  Hause  ^   das  indere  auf  der 
Strafse.     Daraus  ergiebt  sich   dann  aber  das  durchaus  Unrichtige 
der    gewöhnlichen   Erklärung:    „die   Sohne    deines  Volkes  reden 
über  dich  im  Hause  und  öffentlich.^*     In  diesem  Falle  wäre  jener 
Gegensatz  überflussig.     Ferner  ist  dabei  ganz  unbeachtet  geblie- 
ben, dafs  D^*)!2n3n  unmöglich  für  das  verb.  fin«:    *)*)^n^  itehen 
oder  identisch  seyn    könne   mit  dem  Partie,  ohne  Artikel«     End- 
lich steht  *)!2^3    mit   ^   in   der    einzigen  St.,  wo  es    no^h  vor- 
kommt, Ps.  119)  23*    (vgU   auch   ^v   *)!inD   l^al*  3»  13.)  sensa 
hostili:  sich  gegen  jemanden  berathschlagen, .verschworen.    Dar- 
aus ergiebt  sich  folgender  ^  allein  angemessener  Sinn  2   y,die  Sohne 
deine»  Volkes,  die  da  reden  wider  dich  im  Hause  (welche  heim- 
lich,  im  Verborgenen  die  Gegner  des  Propheten  sind)  und  in  den 
Hausthüren,   da  redet    einer  mit    dem  andern:    kommt**  u,  s.  w* 
(dieselben   sprechen    öffentlich    von    ihm    mit  aller  Anerkennung, 
schliefsen  sich  an  ihn  an).     Die   Gonstruktion  hat  etwas  abgeris- 
senes*     Der   Satz:    ,,uttd  in    den  Hausthüren^*    sollte    eigentlich 
vollständig   lauten:    ,,reden-  sie    für    dich,    zu    deinen  Gunsten.** 
Aber   diesem   Gedanken  |   der   sich    aus  dem   vorhergehenden    von 
selbst  ergiebt y  wird  von  dem  Propheten  sofort  eine  andere  Wen- 
dung   (eine   aus    dem  Leben   mehr  gegriffene    Erscheinung)    ge- 
geben. 

Und  sie  kommen  zu  dir  gefnäfs  Volkesztfsammea- 
k&nften,  so  wie  hei  grolsen,  feierlichen' Gelegenheiten  das  Volk 
Zusammen  zu  strömen  pflegt.  Nieht  blof»  damit  begnügen  sie  siclr} 
sie  hören  auch  mit  der  gröfstcin.  Achtsamheit  dem  Worte  zu,  aber 
es  sind  Heucbleri  bei  denen  roh- einem  Befolgen  des. :Wortes  keine 
Bede  ist,  „DennBtthlerei  treiben  aie  mjt  ihr^m  Mundej 
ihrem  Gewinn  geht  ihr  Herz   nach.**     Undditig  erklärt 
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s 
man  gewobnlicb:  ^^Liebe  oben  sie  mit  dem  Munde'',  nicbt  im 
Herzen ,  oder  aucli:  ^waa  Gott  wohlgefällig  itc,  treiben  sie  mit 
dem  Munde.*'  Seltsam  übers,  noch  Ewald:  ,,weil  sie  dieSpäsie 
(sie!)  in  ihrem  Munde  dennoch  thun.'^  Falsch  nimmt  auch  Ro- 
se nm.  D'JlliS)  =  D^^33)  ^*»M7/  Vs,  32«:  „sie  behandeln  deine 
Worte   als  ein  Liebeslied."     D^^!l»    darf  hier    in    keiner    andern 

Bedeutung  genommen  werden ,  als  worin  es  stets  bei  Ezech.  |   der 
es  besonders  liebt,    vorkommt,    nSmlich   Bubierei,    wie  schon 
Kimehi    zn  Ezech.  23,  5.   bemerkt:    niPt  pM^Sn   N^>03n  *?3 
M'^^in  pyvn   p5)?n   Nnn,     vgl.    dazu    Gusset.    lex.    p.  1106. 
Der  Gegensatz  dazu  ist  die  wa.bre.  Hingabe    und   aufrichtige  Liebe 
zu  Jehovah.      Wo  dieser  oder  das  Wort  des   Propheten    dagegen 
blofs  im  Munde  geführt   wird,   da  ist  Buhlerei,    Götzendienst  und- 
schmähliche    Herabwürdigung    des    lebendigen  Gottes.       Da    dient 
man  nicht  ihm,  sondern  sich  selbst,   dem  eigenen  Gewinn,   treibt 
jenes  nur  um  des  äusseren  Scheines  und  Nutzens  willen.  —    Und 
s.iehe   du    Jl^ist  ihnen   gleich   einem  Buhlerlied«*     Die 
Vergleichnng  ist  ungenau.     Die  Rede  des  Propheten  gleicht  ihnen 
einem  profanen,    unzüchtigen    Gesänge,    den    »an   begierig  bort; 
sie  dient  ihnen  nur    dazu,   sie   in  ihrem   sundigen  Treiben  zu  be- 
stärken, anstatt  aus  demselben  aufzurütteln.      Sehr    passend  erin- 
nert Junius  hier  an  die  Weissagungen  gegen  auswärtige  Völker, 
Gap.  25 ff.,    wie   sie  seit  längerer  Zeit  Tom  Propheten  ausschliefi- 
lieh   vorgetragen    waren.      Diese    Reden   waren    jenen   Heuchlern 
besonders  willkommen,    da  sie  diejenigen  Anforderungen,    welche 
darin  indirekt  an  die  Tbeokratie  und  sie  selber  ergingen,  über  den 
Verbeifsungen  desto  besser  übersehen  zu  können  meinten«  —    Die 
Worte  im  Vs.  33.  athmen  einen  besonderen  Affpkt.     Die  Cobstrok- 
tion   ist  hier    abgerissen.     Und   wenn   es  kommt!   d.  i*  wenn 
diese  Worte,  welche  ihnen  jetzt  so  lieblich  scheinen,  in  Erfullang 
gehen,    dann     wir-d    das    Gegentheil   eintreten,   Furcht  und  Ent- 
setzen wird  sie  ergreifen»      Von  der  Gewifsheit  aber  erfüllt,  mft 
der  Prophet  sofort  das  energische  Wort  ans:    „und    si^he!   •• 
ist  schon  erfüllt''  schon' isp Jerusalem  gefallen  und  die  Wahr- 
heit der  Weissagungen  ToHkomtnen.best£tigt.     Ezech.   suht  da  als 
ein    achtes,    hochbegnädigtes •  Werkzeug    göttlicher    Offenbarong» 
aber,  nicht  als   „Sänger  lieblicher  Rede'S  «Ondcrn    alt   ein  „Pro- 
phet, ein  Zenge  des  Herrn'' I   >  ' 
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Ohne  mifsverstanclen  zn  werden  ^  'ka^ß  niiiiiiiehr  der  Pr< 
seinen  neuen  Beruf  mit  der  Verkündigung  des  Heilee  begii 
Dieses  wird  hier  seinen  allgemeinsten  Zögen  nach  geweissagt, 
Stuck  kann  füglich  als  die  Grundweissagung  im  Verhä 
SU  den  folgenden  bezeichnet  werden.  Der  Inhalt  ist  dieser; 
freier  Gnade  wird  sich  Jehovah  seines  unglfickiichen ,  tief 
demüthigten  Volkes  erbarmen ,  selber  seine  Leitung  Gbernel 
und  in  der  Person  des  Da?idisoben  SprofslingS)  des  Messias 
Reich  des  Friedens  und  uncrmefslicheD  Segens  unter  demsc 
aufrichten« 

1  —  10.    Der  Prophet  beginnt  mit  einem  Weherufe  über 

schlechten    Hirten    Israels    (Vs.  2.)»    deren   Treiben   n, 

cbarakterisirt    wird,    Vs,  3»  4«}    schildert  sodann  den   unsel 

Zustand,  in  welchen  das  Volk  unter  diesen  Hirten  hineingera 

ist  (Vs.  5.  6*)  und  verkündet  den  Hirten  demgemafs  das  Auihi 

ihres  Treibens ,  indem  ihnen  die  ihrer  Obhut  anver^rapete  He( 

entrissen  wird  (Vs,  7  — 10.)*   ^^      Unter   den  Hirten  verst« 

^nigcy  wie  Ephraem,  Theodore t,  Priester  und  Konige. 

d^e  erklären  mit  Glassius,  philol.  s..  p».159* :  scopus   proj 

tae  est,   pseudoprophetas  et  pseudodidascalos  populi  Judaici 

guere,  pios  vero  et  credentes  consolari.     Allein    aas  «berwiej 

den  Gründen  ist  nur  an  die  Könige,    die  vorzugsweise   die  1 

ten  des  Volkes  heifsen,  zu  denken.     Die(s  erhellt   nämlich  ein 

aus  Vergleichvng  der  hier  benutzten  St.  Jereni^.  23f  Iff.»   wo 

die  Regenten  des  Volkes  gemeint  ieyn  können,    wie  denn  bei 

rem.    überhaupt   dieser  Sinn    des   Ausdrucks    Hirten   der  h< 

sehende    ist  (vgl.   2*,  8;   3,  15*    Hengstenberg,    Christol 

S.  517  ff.  542.) ;  sodann  aus  Vs«  23  ff*  wo  als  Gegensatz  zu  die 

Hirten   David   genannt  wird;  endlich  aus    dem  Verb&Itnifs 

schlechten  Hirten  zu  den  schlechten  Schaafen,  Vs.  16  ff.    (s,   < 

die  Anmk,)«    Jahn,  append.  hermen.  2,  p.  78.:   invehitur  in 

Stores  i.  e.  in  reges ,    qui  ,  sua  imprudentia   et   perversa  gubei 

tiona  extremam  haue  calamitatem  genti  induxerunt;   quare  mun 

suo    movebuntur,    uti   c.  17»  1*-21«  et   c«  20»    30'--'32.    pi 

dixerat« 

Der  Gedanke   hat  verglichen    mit  dem  Inhalte  «von  Cap. 
etwas  scheinbar  Abgerissenes«     Dieis    erklart  sich  aas  der  cn 
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Anschlieffung  Ez.'b  an  die  altere  Weissagung  Jerem.  23*9  mit 
welcher  der  AnfiAog  der  unsrigen  fast  wortlich  übereinstimmt,  wie 
sie  selber  spater  den  VerkündigaDgeo  des  Sacharja  (e«  11.)  zu 
Grande  liegt.  Diese  Wiederaufnahme  einer  Jeremianischea  Weis- 
tagung ist  hier  nichts  weniger  als  znf&llig.  Wie  sein  erstes  Auf- 
treten sich  aufs  engste  an  die  Wirksamheit  des  Jereai.  anschlofs 
(s,  Gap.  I.)>  so  .auch  diese  seine  Uebernahme  einer  neuen  Be- 
ruftthätigheit.  Das  Heil>  welches  er  verkündet,  ist  wenn  auch 
keineswegs  das  ron  der  verderbten  Zeit  begehrte  (33,  23ff.)>  so 
doch  auch  durchaus  keine  blols  subjektive  Phantasie  oder  Erfin- 
dung des  Propheten,  Es  ist  dasselbe  kein  anderes  als  das  alte, 
von  Gott  ISngst  verkündete,  Israel  verheilsene  Heil,  Um  diesen 
Gedanken  recht  anschaulich  hinzustellen,  achlielst  Ex*  seine  Grund- 
weissagung vom  Heile  aufi  engste  an  die  seines  Zeitgenossen  Je« 
ifjMias  ato.  In  dieser  schönen  Harmonie  des  beiderseitigen  Bern- 
ft$  und  Wortes  lag  eine  herrliche  Bürgschaft  fiir  die  göttliche 
Wahrheit  dier  prophetischen  Ausspruche«  —  Femer  der  Wehe- 
mf  dea  Jerem«  gegen  die  Hirten,  die  Könige  Judahs  ist  erfüllt 
'Pw  letste  derselben,  Zedekia,  hat  nunmehr  auch  seinen  Lohn 
gefunden^  In  dem  Davidischen  Konigthum  concentriren  sich  aber 
die  .Segnungen  Gottes,'  die  VerheiTsungen  £ur  die  Tbeokratie» 
IKaher  sind  diese  aber  nicht  nur  nicht  erfüllt)  sondern  die  Ke- 
nige  sind  sogar  die  Haupturheber  des  Verderbens  Israels  gewor- 
den« Mit  dieser  Betrachtung  eröffnet  sich  also  ein  Blick  auf  die 
«ngeheure  Tiefe  des  Elendes,  in  welche  das  Volk  gestörzt  war. 
Hier  ist  jeder  Gedanke  an  bloie  menschliche  Hülfe  zu  Ende.  Dar- 
auf aber  kommt  es  dem  Propheten  ganz  besonder»  an,  jenes 
Elend  des  Volkes  außEudecken,  da»  Bewufstseyn  dafür  und  die 
Sehnsucht  nach  der  göttlichen  Hülfe,  dem  wahren  Heile  xu  wek- 
ken.  In  £eser  Beziehung  geschieht  der  Hirten  des  Volkes  hier 
besondere  Erwähnung,  um  den  schneidenden  Schmers  ihrer  ver- 
derblichen Wirkungen,  den  jammervollen  'Zustand  dea  Volke»  »it 
möglichster  Scharfe  hervortreten  nu  lassen. 

2.  Das  Treiben  der  schlechten  Hirten  besteht  im  Allgemei- 
nen in  i^er  Selbstsucht,  wobei  Gottes  Wille  nnd  Ordnung, 
das  wahre  Wohl  der  Theokvatifr  ganz  •  aus  den  Augen  gesetzt 
wird.  „Sie  weiden  sich  selber^  d.  i.  sie  suchen  nur  das 
Ihrige:  So  mufs  erklärt  werden,  wie  auch  der  Gegensata:  „ist^> 
nicht  vielmehr  die  Hecrdci  die  ihr   wcidea  sollt  ?^^   s«>gt«     Das 
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Suffix  der  3teii  Person  an    mm    gebfingt  i«t  bSafig  reflexiv;   i 

Exod.  5,  19.  Jerem.  7t  19.  Eviald,  Gr.  $.  566.9  so  dafs  Bo 
charti  Bemerkung  (hicroz.  I«  p.  491*  e<t  Lips«):  ,,ienfn  acut 
et  clegantJ  1  f ed  quem  Hebraei  vix  ferre  posiunt'^  unbegrüi 
det  ist. 

3«  4.  Dem  Hirten  liegt  ein  doppelter  Beruf  ob:  das  G< 
sunde  in  der  Heerde  an  scbonen »  zu  kraltigen  und  zu  fördert 
so  wie  des  Kranken  und  Schwachen  sich  anzunehmen  und  wu 
der  als  Gesunder  der  Heerde  einzuverleiben«  In  beiden  Beziehun 
gen  haben  jene  schlechten  Hirten  ihren  Beruf  verabsäumt.  B< 
ihnen  hat  sich  die  Selbstsucht  (Vs.  2«)  theils  als  gierige,  unei 
sättliehe  Habsucht  9  theils  als  rohe  Gewaltthat  and  frecher  Uebei 
muth  geäussert 9  mithin  als  eigenmächtige,  frevelhafte  Zerstorunj 
aller  göttlichen  Ordnung,  Yerkehrung  des  Rechts,  fiusserlich 
und  innerliche,  moralische  Zerrüttung.  — .  Die  Masorethisch 
Punktation  ra^n^   Fett,    wofür   Bochart  1.  c.   :a^n   Milcl 

•••••'  TT 

aubstituiren  will,  ist  unverdächtig  und  bestätigt  sich  durch  di 
der  unsrigen  nachgebildete  St.  Sach.  11,  16*:  „das  Fleisch  de 
Fetten  wird  er  fressen**  eine  Zusammensiahang  der  beiden  Satze 
„das  Fett  esset  ihr^^und;  „das  gemästete  schlachtet  ihr.**  —  De: 
Unterschied  zwischen  nSrO  «>>d  n^in  i>t  leicht  aus  den  dabe 
gesetzten  Verbis  pin  und  HD*)  an  erkennen«  Ersteres  bezeichne 
die  Folge  der  Krankheit,  das  Schwache,  letzteres  das  Krank 
selbst«  Den  Plural  r)*)^n3  erklärt  man  wohl  wegen  der  nachfol 
gcnden  Singulare  am  besten  mit  Böttcher,  Proben  S.83*  Anrnt 
als    zur  Vermeidung  der  Verwechselung  mit  n^H^    Erbe,  gc 

braucht,  vgl.  auch  Vs.  21*  —  Das  n^Dtl  ist  wie  die  ganz 
Phrase  ans  Levit«  25,  43»  entnommen:  n^öü  *13  mTH  nS 
da  sollst  nicht  Ober  ihn  herrschen  mit  Grausamkeit;  vgl.  Vs.  46. 5^ 
Gerade  gegen  ein  so  nachdrücklich  eingeschärftes  Verbot  hatte 
jene  Hirten  gehandelt.  Desto  entsdiiedener  ist  ihre  Strafbarkeil 
Das  Wort  n-)0  i^t  ein  alterthümliches  Wort:  es  findet  sich  nu 
noch  im  Pentateuch ;  vgl.  Exod.  1 ,  13.  14.  Wie  ungebräuchlic 
dasselbe  zur  Zeit  Ez.'s  war,^  sieht  man  daraus,  dais  derselh 
noch  das  erklärende  np7n^  hinzuausetzen  för  nöthig  hält. 

35* 
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5.  6.  Die  fo  zerrüttete  Heerde  wird  tmyermeidlicli  dem  gott* 
liehen  Strafgerichte  entgegengeführt.  Alf  die  Grondstelle  für 
diese  and  ähnliche  Stellen  ist  Nunk.  27 1  17*  anzusehen:  ,,Qicbc 
möge  seyn  die  Gemeinde  des  Herrn  wie  eine  Heerde^  welche 
ohne  Hirten  itt*^;  vgl*  auch  die  darauf  bezügliche  St.  1  Regg. 
22  9  17*  Der  hirtenlose  Zustand  und  die  damit  eng  verbundene 
Zerstreuung  der  Heerde  erscheint  stets  als  das  gröfste  Israel  tref 
fende  Unheil,  weichet  recht  eigentlich  ihm  den  Charakter  einet 
einigen,  in  Gott  verb|indenen ,  wahren  Bundesvolkes  entzieht,  da- 
mit nicht  vereinbar  ist;  vgl.  Jerem*  10»  21;  23 >  3.  Sach.  14 1  7. 
Aus  dieser  besonderen  Energie  des  Gedankens  erklärt  sich  aoch 
an  nnsrer  St,  die  bedeutsame  Wiederholung  des  MDi^^^öM*^«  — 
Das  Umherirren  y,auf  allen  Bergen  und  hohen  Hügel  n<'  er  klart 
man  l)is weilen   unrichtig  wie  Theodoret:    OQTJ   xccl   ßovvovg 

xal  xa  alla  oaa  etgfjxe  rr^v  hv  ccvrotg  yevofiivtjv  rojv 
eiSaiXoDV  Xurgelav  exäXeoe*   Dazu  pafst  nicht  das  ^^^  -  ^^  ^^ 

y*^Nn*  Die  Berge  und  Hügel  gehören  hier  blofs  zur  malerischen 
Durchfuhrung  des  Bildes;  vgl,  Jes,  30 >  25.  —  pjsj'^  M/^H  1'>N 
V^pÜ^O  Der  Unterscl^ed  zwischen  MJ^^  und  \i;p3  besteht 
darin  9  dafs  jenes  heifst:  sich  um  eipen  Gegenstand  kümmern^  cu- 
rare aliquid,  dagegen  MJp^  speziell:  aufsuchen  etwas  verlorene«) 
um  es  wieder  zu  erlangen,  bezeichnet.  Jenes  ist  also  der  wei- 
tere, dieses  der  engere  Begrifil  Vgl.  das  ähnliche  latein.  petere 
und  quaerere  all  quid  und  dazu  Gifanius,  obss,  ling,  lat 
p.  360. 

7  — 10«  Die  Besti^afiing  der  schlechten  Hirten ,  der  Akt  der 
gSttliichen  Gerechtigkeit  tritt  hier  als  ein  Akt  der  Gnade  gegen 
seine  Gemeinde  hervor.  Der  Herr  erlöset  sie  von  einer  unge- 
rechten Gewalt,  welche  sie  dem  Verderben  unaufhaltsam  zuführte. 
Daraus  folgt,  dafs  aus  dieser  Schilderung  durchaus  nicht  auf  ir- 
gendwelche Schuldlosigkeit  des  Volkes  geschlossen  werden  darf. 
Von  der  Schuld  desselben  brauchte  in  diesem  Zusammenhange  gar 
nicht  die  Rede  zu  seyn.  Dafs  der  Prophet  die  Schuld  auf  dieser 
Seite  nicht  minder  klar  vor  Augen  hat,  als  die  der  König« ^  zeigt 
das  unmittelbar  Folgende ;  vgl,  besonders  Ys.  16  ff. 

11.  Bei  jener  That  bleibt  aber  die  göttliche  Liebe  keines- 
wegs stehen.    Die  Ansrottung  der  Machthaber,    selbst  der  böseo^ 
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vrarc  an  tiöh  noch  keine  wahre  Wohlttiat  för  das  Volh,  #lbnil 
nicht  an  ihre  Stelle  ein  neues  besseres  Element '  wirklich  gestellt 
\vurde.  Da  schlägt  sich  Jehovah  selbst  ins  Mittel  und  die  unmit- 
telbare Leitung  des  Volkes  übernehmend,  refaliisirt  er  im  vollen- 
detsten Sinne  die  Idee  eines  wahren  Hirten.  Mit  besonderer 
•Emphase  steht  daher  daä  einen  eigenen  Satz  bildende   *> JM   *> j^n« 

I>as  ih^lpÜ*)  •>n^Ü^'^  «eht  auf  Vs.  6^  zurucl^.  Statt  vJp^ 
alcht  aber  hier  sehr  schon  ^pü.  Vgl.  da«u  ^e.Bemerkunjg  von 
Gnsset,  lex.  p.  259. •  cum  M$p!2  significat  qnaerere,  non  solet 
ei  subjici  nomen  objecti  quaesiti  jam  determinati  (contra  Tero 
^pÜ    potius  dicitur    de   re  nota  ac  determinata) ,   sed  Tel  nomen 

vagum  vel  praepositiones.      So  liegt  in  ^p!3  zugleich  der  Begriff 

des  liebevollen  Sich  -  Annehmens  (vgl.  Job,  10»  Id.)»  welcher  im 
Ghald.  besonders  hervortritt;  vgl.  Deuter.  34>  6*  Targ.  Jonath.: 
l^i)'1>0  N'lp^.^ob  ]n^  n^^^^  er  hat  uns  gelehrt  uns  der  Kran- 
ken anzunehmen. 

12  ff.  Der  Prophet  überschauet  nun  die  Zeit,  die  ganze  Pe» 
iriode  des  Heils  und  zeigt,  wie  in  derselben 'in  immer  herrlicherer 
Entfaltung  das  treue  Hirtenamt  des  Herrn  sich  beweiset,  und  in 
einer  Reihe  von  stufenweise  fortschreitenden  Thaten  der  göttlichen 
,I«iebe  sich  zum  Heil  und  Segen  seiner  Gemeinde  äussert.  Der 
Ideengang  selbst  ist  folgender:  Zuerst  sammelt  Jehovah  die  z^r? 
■treuete  Gemeinde  und  vereinigt  sie  zu  Einem  Ganzen,  Vs.  12* 
l^ieser  giebt  er  das  Land  der  Verheifsung-,' sie  reicher  7n  demsel- 
l>en  mit  den  Gaben  und  Segnungen  seiner  Liebe  übiei^hänfend,  als 
'1e  zuvor;  Vs.  13  — 15*  Damit  abeV  diese  Gemeinde  das  Bild  ei- 
^er  wahren  Gemelli  die  Gottes,  ittk  Gegensatz  zu  der  alten 
'9heokratie,  darstelle,  vollzieht  der  Hek-r' zuerst  eine  Schisi- 
^vlng,  und' reinigt  das  netie  Reich  von  seinen  hösen  und  ver* 
ilerbten  Elementen,  Vs.  16-^22,  Der  so  neu  gestalteten  Gemeln- 
^'wird  ein  Konig  gegeben,  durch  den  sie  zum  wahren  Frie- 
den, zn  unvergänglicher  Herrlichkeit  gelangt,  Vs.  23'— 31« 

,  12.  Das  erste  Erfordernifs  ist,  dafs  die  Gemeinde  wieder  ein 
Ganzes  bilde,  die  SidtöTTOQU  des  Volkes  mufs  aufhören.  Dafs 
diese  Sammlung  als  eine  blofs  fiusserliche  zu  denken  sey,  be* 
•ireitet  mit  Recht  gegen  Grotiut  (reddcan  Jodaeöi  ex  omnibos 
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IqMS,  imperii  BabyloDici)  immo  et  ex  Aegypto  et  aliuode)  Galov: 
DO»  factum  hoG;  est  com  e  Babylonica  captivitate  reBtitnti  sunt, 
•ed  tempore  JÜ*  Teatameoti.^  Die  Sammlang  gefchieht  darch  und 
um  Jebovahy  als- das  wahrhafte  theokratische  Lebensprincip ,  der 
«ie  Tereint  zu  einem  theokratischen  Ganzen,  Darauf  fuhren  aneh 
die  im  Folgenden  genannten  Segnungen  Gottes;  vgl.  Jerem.  23 >  3« 
und  dazu  Hengste nber gl  Cbristol.  3}  S.  547.  Nur  ist  hier 
andererseits  die  Vereinigung  des  zerstreueten  Volkes  eben  so  vre- 
nig  als  eine  rein  innere  und  geistige  zu-  denken.  Vielmehr  iit 
beides  aufs  innigste  verbunden  und  in  einander  fibergehend.  Das 
gesammelte  Bundesvolk  steht  als  eine  wirkliche ,  Gestalt  habende 
und  daher  auch  ansserliche  Erscheinung,  aber  zugleich  als  eine 
▼on  neuem  Geiste  beseelte  9  von  einem  lebendigen  Principe  durch* 
drungene  Erscheinung  vor  dem  Auge  des  Propheten. 

Jl'^V)*)^^*  ^**  seltene  Fehlen  des  Artikels  vor  der  Appo- 
sition nach  dem  bestimmten  Nomen  (s.  Ewald,  Gr.  §.  480*)  hat 
hier  unstreitig  seinen  g^ten  Grund.  -  Das  Fehlen  des  Artikels  giebt 
hier  den  unbestimmten  Sinn:  wenn,  im  Falle  die  Heerde  eine 
serstreuete  ist,  sofern  eben  die  Zerstreuung  nichts  weniger  als  zum 
Wesen  und  dtr  Idee  der  Heerde  gehört.  —    Das  *i:i'^   pj)   DI*)!!/ 

^gl*  30  9  3.  steht  nicht  müssig.  Das  Gericht  verwandelt  sich  ia 
Segen.  Die  Kehrseite  der  gottl.  Gerechtigkeit  ist  seine  Gnade« 
Wo  der  Zweck  des  Strafgerichts  erreicht  ist,  kann  die  Periode 
des  Heils  l)eginneii* 

13 — 15.  Die  neue^Segensspendnng  ist  das  Gegenbild  zu  der  ersten 
Einführung  des  Volkes  in  Kanaan;  vgl«  Exod.  6y  6;  ^9  4.  5.  Eine 
jieue,  ungleich  herrlichere  Heimath  wird  dem  gesammelten  Volke 
angewiesen*  Der  Gedanke  ist  ein  dreifacher:  a)  das  ganze 
Land  mit  allen  seinen  Bergen,  Thalern  und  Wohnsitzen  (worin 
zugleich  schon  die  Idee  der  LieblicI^keit  desselben  liegt;  vgL 
Schultens,  exe.  ex  Harn,  p.  469  sq.)  wird  dem  Volke  als  sein 
Eigenthum  gegeben;  b)  das  Land  selbst  bietet  den  Anblick  der 
Herrlichkeit  dar,  in  ihm  findet  Israel  sich  unaussprechlich 
glücklich;  c)  der  Besitz  desselben  ist  endlich  ein  ruhiger,  un- 
^gestorter,  dauernder  (diefs  liegt  in  dem  riDXÜ^in  °^^ 
D^i^Ü'^N  "»DN?  VgL  Jes.  49»  10.).  Die  Segnungen  sind  auch  hier 
nicht  blofs  l\|^serlicha ,  tODdarn  wie  in  allen  theokratisehen  Goa* 


Cap.  XXXIII  -  XXXIX.  651 

dengabaOf  die  Form  ist  nur  der  Abdruck  des  Weßeat,;  ^J>i^£^ 
tritt  anch  hier  hervor  in  dem:  ^auf  daa. Bergen  der  Hoha  Israels 
soll  seyn  ihr  Weideplau^^  (vgl«  17 ,  23^),  wo^  .Cooeejus  gu|; 
befaerht:  in  üb  mootihusy  in  qoibas  Israel,  maj^ime  triunphabat 
et  prae  eaeteris  populis  enanebatj  quales  .er99|L>jfB0Qtes  Hierosor 
lymae,  urbis  sanctae,  g£  J[e8.  2,  2*    YgL  übrigens  zu  Ys«  26« 

16 — 22.  Nun  findet  die  groije  Seheidupg. {Statt,  durch, wgl^ 
che  erst  die  neue  Theokratie  ihren  wahrhaft  nbofia  Charakter  er« 
bält«  Diese  Thätigicelt  Gottes  bildet  den  schrpfffften  Gegensatz  zu 
dem  Treiben  der  schlechten  Hirten,  Gerade  4s*>  Schwachen  un4 
Kranken  nimmt  sich  der  Herr  mit  besonders  liebender  Fürsorge 
an.  So  erscheint  auch- diefs  Gericht  t  welches -hier  geuht  wird, 
als  ein  Ausflufs  des  freien  göttlichen  Erbarmens  über  das  Elsn4 
des  Volkes»  Au£  unsere.  St%  '*')•  gebt  der  Ausspr^ich  Christi,  zu^ 
rficki  Matth.  25,  32.:  xul}  atpoquv  avtov$^  in"  uiAvf^anTf 
äg7r€Q  ö  sroififiv  iupOQL^ev  rd  Trgößazei  ino  ttüp.  iqbpmVn 
Auch  hier  soll  das  äq)OQi^ilv,  worin  wie^|ahatfsen  (S.936.) 
bemerkt  das  XQiVeiV  angedeutet  liegt, 'densetten -Zweck  des-gott- 
licheft  Gerichtes,  die  YerklSrung  ier  Gemei nde*. Gottes ^  damit  Sia 
als  ein  vollendetes  Denkmal  der  Liebe^  Gottes '*dtf stehe,  hervorhe- 
ben. Das  TTUVra  rä  idyri  bei  Matth.,  die  Beziehung  auf  dal 
Weltgericht  darf  inders'minit  im  utfsrer  Sti^ku  einer  gleicl^ii 
Ausdehnung  des  Ausspruches  veranlassen.  D^r'  Prophet  hat  hier 
nur  die  eine  Seite  in  der  'Ißntwickelung  der  äenen  Heilsperiöde 
im  Auge,  die  YerklSrung'Isi'aels  und  erst  später'  schildert  er  dBests 

Seite  in  ihrem  Yerbäitoüse  zur  heidniseheti  ^-tlt.- 

•  •"■»*. 

Es  fragt  sich  nun/  vrer  üuter  ^^den  WMdiern  und'BBcketi^ 
gemeint  sey,Ys.  17.?  Damit  wechselt  Vs.  16.  20.:  „die  fetten 
und  starken  Schaafe.^'  (Das  ^y\  D'»^'»nV  «cht  als  Apposition 
zu  dem  rvvh\  vgl.  Glassius,  p.  160.)»  Mit  Unrecht  hat  man 
diese  häufig  mit  den  Hirten,  Y8.2£  ident^ficirt/Thebdöret: 
Tc5r  kv  övvccfiec  xriv  aSixov  SvPugtiw  Stfiley^^v.  Glas- 
sius, p.  159.:  ilios  --  pa^torum  nöuiine  vocaVerat,  postia.verel 
•  -  .-      ^         [ 

"•*)  Abgeschmackt  sind  die  Folgerungen,  weicht  aus  4ers^lhea 
Muhammedanische  Theologen  und  ^usl^ger  des  Ij^rau,  «Or 
gen,  s.  Pokocka,  not«  miscell.  ad  port»  Mosis  p.  275. 


\ 
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o^ioM  forllmiiy  plügnimn,  refractariarnm,  arietam  item  «et  hirco- 
mm  nomine  et  eimilitudioe  fnroponit.  So  auch  noch  H e öd- 
eten b.,  Ghritt.  fty  S«  180*  I^Hcht  bcsier  Jahn,  h  c. ,  p*  79.: 
digreditur  ad  reprehensionem  arietam  et  hircorum  giregif  i  e. 
procermn  et  pi^eftctornm,  qui  populom  petalanter,  jam  dolo, 
jam  violentia  opprknefoant  et  vexabant.  —  Perverses  magistrato« 
puniet  et  tollet  9  nt  popolos  respiret,  •  Die  bildliche  Bezeichnaog 
von  Füirsten^  Machthabern  durch  Widder,  Bocke  ist  allerdings 
blafig;  Tgl«  Jes.  14,  9*  und  das.  Gesenios,  Jerem.  50,  8« 
iBx,'  39,  18.  AHein  da£i  hier  eine  weitere  Bedentnng  jenes  Bildet 
iiar  culSsstg  sejr,  sab  schon  der  Chald.,  welcher:  Gottlose 
fiberhanpt  übersetzt.  Gemeint  sind  n&mliefa  die  in  der  Heerde, 
dem  Volke  selbst  befindlichen  schlechten  Elemente,  welche  ihre 
Mse  Geainnnng-'in  Härte  vnd'  Gewakthat  gegen  den  Nächstes 
jKttnd^tbön.  Diefi  erhellt  a)  aus  dem  Contexte  und  dem  Fort- 
achritte de»  Gedanketti.  Von  den  Hirten  war  bereiu  Vs.  10«  all 
gjSVichteten  und.  tfbgeachafften  di^  Red^. .  .  An  ihre  Stelle  tritt  nach 
Tu..  11.  Jehovab „ >df IT  gVit«  Hirte*  Von  ihnen  kann  nun  nicht 
ne^  die  Rede  seym.  £^  handelt  sich  rein  um  die  Heerde  selbst. 
DilßBt  soll  fern  von  dem  Wahne  schon  durch  die  blofse  Hinweg- 
mhaffiing  ihrer  Hirten  .das  ,  geworden  zu  seyo  was  sie  seyn  soll, 
vielmehr  selber  geläutert  werden ,  denn  nur  „der  R e s t  der 
g^erde  Gottes^^  soll  gesammelt  werden  nach  Jerem.  23,  3. 
b)  Hierauf  fuhrt  ,i|uch  die  Durchführung  des  Bildes  selbst.  Pen 
Widdern  und  Bocl^en  sind  gleichgestelljt  die  fetten,  starken  Schaafe 
im  Gegensatze  zi^^^n  magern«  Diefs  zeigt,  schon,  dafs  hier  nickt 
von  meinem  naturlichen  Verhältnisse  der  Oberherrschaft  die  Rede 
IH»  ▼gl-  dagegen  den  Gegensatz;  Widder  und  Lämmer,  39.  18* 
Bo Chart,  p.  5^*;  bas  o^es  observandum  est  piogues  et  robn- 
ftas  hie  odiose  et  ^QQTlxäg  dici,   ut  in  scriptura   passim    ]x>yi) 

saginari  et  pin  foborari  pro  vitio  adscribuntur  (cf.  Deuter.  32, 15« 

Ps.  78,  33,  Jes.  6,  10«  Jerem.  5,  28.  —  Jerem.  5,3.  Ez.  2, 
^kßfJO*  —  Itidenioves  piogues  et  robustae  dicuntor,  quae 
protervae  sunt,  et  petnlaotes,  et  prae  pinguedine  lascivientes, 
Quod  Arabice  ^JOJO  dixeris.  Diese  Schaafe  fressen  die  beste 
Weide  f&r  sich  ab  und  zerstampfen  das  übrige  mit  den  Ffifseo, 
tirinken  für  sich  das  klare  Wasser  (eigentlich  den  Niederschlag 
des  Wasseri;  vgl.' 32,  14.)  ^nd  trüben  das  übrige  init  denFüfieo, 
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BtofseD  das '  Schwache  und  treibHD  es  weg.     Bochartj  p.598.; 
quasi  ejusdem  boni  iisuram  aliis  imridentes,   timerent  De-  quid  iis 
purum   SQpersit}    quae    postmodum  pasturae    aut  bibiturae    sunt« 
Quae  si  minus  conveniunt  veris  ovibus  quadrant  in  i^rt§  mysticas, 
quae  hie  intelliguntur,  id  est,  in  hraelitasi  in  quibus  multi  divi- 
tes  post  plenam  messem  et  rindemiam,   pauperibus  spicilegium  et 
racemationem^  invidebant«    Pfeque  hoc  in^olens  apud  pKOphetas,  ut 
plus  sitiv  rq)  iTrifAV&itp  quam   iv  tq)  (AV&ep,  et  ea  tribuan- 
tur  r^  xvnoD&ivxt  qoae  in  tfpum  minus  quadrant.  —    Palam 
est,  OFes  pingues  macris  oppani  ut  malos  bonis  et  protervos  qui 
remm  sucoessu  insolescunt»  tenuibus  atque  humilibus.     Unrichtig 
ist  dabei  auch  wieder  die  blofs  fiusserliche  Bea^ebung  des  Aus- 
spruches auf  den  Unterschied  ron  Reichen  und  Armen ,  wie  z«  B. 
Dathe  sagt:  potentiores  et  ditioires  de  plebe  intelligpntur.  ..Denn 
beschrieben  sind  ja  nicht  die  Reichen  an  sich  und  im  Allgemeinen, 
sondern  nur  diejenigen ,  welch«  auf  Kosten  Anderer,  mit  Unrecht 
und  Gewaltthat    ihre   Selbst-    und    Habsucht    befriedigen.     Per  ' 
Reicbthum  kommt  also  nur  in  sofern  in  Betracht  als  er  Ausdruck 
der.  schlechten  Gesinnung  ist.     Darnach  bestimmt  sich  denn  auch 
der  Gegensi^tss.    Nicht  die   Leidenden ,   Elenden    unter,  dem  Volke 
an  sich  sind  der  Gegenstand   der  göttlichen  Hülfe    und  Segnung, 
sondern    in   sofern  als  sich  in '  ihnen    diejenige   Gesinnung    zeigt, 
welche  mit  dem  wahren  Leiden  verbunden  ist,  durch  dasselbe  ge- 
wirkt werden  soll,  die    mit  Sehnsucht 'nach  dem  Heile,    frommen 
6inne  erfüllten,   die   "O^^l  i^nd  D^'»^^^  ^^^  Psalmen,  Tgl.  darüber 
Tholuck,  z.  Bergpredigt  S.70ff.     Für    n'>)3\t$N  haben  LXX. 
Vulg.  Fesch,  *)*l)DM)N/  custodiam  gelesen,  wogegen  der  Ghald. 
richtig   *)^^V^^  perdara  übers.     Richtig  war   an  jener  iPaäsung 

nur  die  Wahrnehmung ,  däfs  das  „Fette  und  Starke'^  nicht  auf 
die  Hirten^  sondern  auf  die  Heerde  sich  beziehe,  wobei  man 
dann  aber  falsch  auf  Vs.  3.  zurückging  und  dasselbe  sensu  bonö 
nahm.  So  noch  Luther:  „was  fett  und  stark  ist,  will  ich  be* 
hüten  und  ihr  pflegen  wie  es  recht  ist.<'  Allein  das  lOO\2^^  n^^ 
ist  gerade  die  stärkste  Widerlegung  jener  Aufifassung,  da  dasselbe 
im  Folgenden  durch  das  blofse  I0D>2)  erklart  wird  und  demge- 
m&fs  nur  bedeuten  kann :  im  Gerichthalten  sein  Hirtenamt  bethä- 
tigen«    sich    als    gerechter    Richter   darin    beweiseii;    vgl.   auch 
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Pf.  39  9k  —     Vt«  33.  MIdet   M    Uebergaaf    ««der 
HeilirerkSodigmig,  y9.23f/  Rettmg  und  Heil  (*in^^0nn) 

flcfioa  durch  Jene  Sonderabg  JehoTah  seineaiTölk«;    GeHide 
••  am-Abgninde  des  Verderb^nt^    scheinbar   rettiuigtlos 
^  erfolgt  idiegötUichcHfilfiii  wönderbar  und  herrlich,      t 

.»..v  •  -  .  -  ■ 

*  f  "■  ■  •  .  . 

35*  S4.-  Die  Sorge  f&r  Ae  liö  gelftnterte  Giftfefölde  (dTD^ 

fihcrhonmt  nuDinehr  der  Von  Gott  'dem  Volke  gegebene  If« 
In  ihm   Tollenaet   sich  das  äeO'  its  YölkeS,  schltefti  M 
ganse  demselben  vevheifsenc.  ^egen    tib»     Per  Meaaiaa 
.  hier  säerit  als  der  eigentliche'  Aepr&sentant  idiOYlts  iibter 
Volke,     iehorah  hatte  nach,  Vs«  11«  üelbst  das'*  Hiktifbtot 
nommen :  ib  dön  Messias  dfe^iba'rt  sich  dasselbe  f  giebt  mA 
tioviih  sett(Sr>1Äit   seiner*  gttnJ^ti  Hirtetitreue  'Kon^ '  "fiahsr 
Vs.  34.;  ^yi^hJehorah' will  ihnen  zum  Gott  seyn  nni'inml 
David  iPam  in  Ihrer  Mitte/«  'Deit'  Mesnäs  ist  älra  diejen^ 
aöblichlkeity  in  welchem   die  %^'ihre  GbrttiBSgemeihsichilft  aut 
Volke  heräosÜKtt  und  dais  Kftoigthüni  (Sottef  tn  d^  '' 
als  dem'  eigentlichen ,   vbirend^iett  Stellrertreter   Gottes  sidk 

stellt.    Er  ist  demgemSfs  ferner  ^HN   HV*^  Ein  Hirte,  der 

Ganxe   der  Thcokratie    als   Ein  Hirte  beherrscht^  im   Gegsi 
%VL  dem  getheilten  Königthom   der  Vorzeit,  in    welchem  sick 
Mangelhaftigkeit  des  alten  KonigthamSi  die  Sunde,,  welche 
auf  beiden  Seiten  lag,  recht  anschaulich  herausstellte.      Die  Si 
tung  der  Reiche  war  schon   ein  Schritt  zum  Exil  selbst,  der 

•  •  •  ■        -    * 

fang  der  Zerstreuung  Israels.     Jetzt  aber  bildet  Israel 
ÖUC07T0QU  mehr  9   sondern   Eine    eng    rerbundene   Heerde; 
13  C    Dem  entsprechend  ist   sein  wahrer  HirtelnUn  auch  eis 
niger;  s.  37»  22.  34.    Jerem«  23,  5.  6.9  vgl«   auch  Job.  10» 

Unrichtig  nehmen  Jahn  u«  a.  ^flN  hier  für:  nnicu^  i«  e. 

> 

singnlarisi  exeellentissimus«    Allein  dann  würde  n^?*)«!/  der! 

xar^  e§o;if^V  stehen,  ygl.  dieis  tOV  sröifiivtt,'  iFutr.  3,  25. 
Um  jene  Beziehung  des  ^pN  H^)^  c^nf  die' Einheit  Israels 
itfirker  hervortreten  zu  lassen ,  nennt  Ez*  den  Messias  hier  P<' 
▼id;  worüber  Steudel,  Theol.  d.  A.  T.  S.433.  sagt:  „för  ^ 
Fürsten ,  unter  weichem  Israel  wieder  rereinigt  werden  seUi%' 
war  David  ein  um  so  passenderer  Typus,  da  er  durch  seine  Vo^ 
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e  das  Israelitisclie  Volk,  welches  scbbn  im  Begriffe  gewesen 
-,  sich  za  spalten,  wieder  vereinigte  und  zasammenhielt.**    Die- 

Gedanke  tritt  aucli  in  Hos.  3,  5'  Jti^em,  30  >  9o  den  beiden 
«rn  St.  in  welchen  der  Messias  als  der  zweyte^  wahre  urbild- 
le  David  bezeichnet  wird,    besonders   hervor.      Hier  aber  hebt 

Prophet  an  dem  zu  seiner  Zeit  bereits  geläufigen  Typus  noch 
i  andere  Seite  hervor.  Mit  Nachdruck  sagt  er  nämlich  zwey- 
Z  9,niein  Knecht  David.**  Hieraus  erhellt,  dals  David  nach 
icr  subjektiven  Seite,  seinem  persönlichen  Verhältnisse  zu  Gott 
L  auch  Jerem.  33,  21.)  von  dem  Propheten  als  eine  typische 
»Snliohkeit  gefafst  wird,  sofern  er  ein  Knecht  Gottes,  ein 
an  nach  dem  Herzen  Gottes  war,  ein  eifriger  und  treuer  Voll- 
cker  des  göttlichen  Willens.  Der  Begriff  des  Knechtes  Gottes 
aämiich  der  des  willigen  Gehorsams  gegen  Gott,  des  Aufge- 
•  dea  eigenen  Willens  in  den  Gottes.     Vgl.  Nitzsch,  System 

christl.  Lehre  S.  168  ff«:  ,»die  alttestamentl.  Idee  des  wahren 
tcadienstes,  des  religiösen  Menschenlebens,  und  der  darin  be- 
tenden Gottgefälligkeit  oder  Gerechtigkeit  wird  durch  die  Vor- 
Inng  Knecht  Gottes  vermittelt,  -r—  Im  Sohne  ist  die  Ge- 
aschaft  Gottes  als  ein  ursprungliches  S^n,  im  Knechte  als 
mothwendiges   Thun  und  Leiden   gesetzt.*^     Dieser  allgemeine, 

ganze  Erscheinung  des  Messias  umfassende  Begriff  mufs  hier 
gehalten  werden,  woraus  sich  dann  das  Unrichtige  der  Auf- 
fing von  Goccejus  ergiebt:  „Quem  primo  nominat  ser- 
^  auum,  eum  dicit  futurum  principe m..—  Praecedit  hu- 
Itaa,  sequitur  ezaltatio.'*  Beide  Momente  schauet  der  Prophet 
«u£b  innigste  mit  einander  verbunden  und  sich,  durchdringend. 
i   >n!3>)   bezeichnet  das  VerhäUnifs   des  Messias  zu  Gott,   das 

{73    zur  Theokratie.     Darnach  ist  der  wahre  König  Israels*  zn- 

ch  der  Knecht  Gottes  im  absoluten.  Sinnt ,  wie  im  Jesaias  und 
h,  3>  8.      Von  allen  Königen  des  A.  T.  eignete  sich  aber  kei- 

in  dieser  Beziehung  besser  zum  Vorbilde  als  David.  „In 
lern  demuthigen  Abhängen  von  Gott,  sagt  Sack,  jfpologetik 
142.  2te  Aufl.,  diesem  Wollen   dessen,   was  \r  will  in  Bezug 

Reich  und  Volk,  diesem  kSniglichen  Muth  und  Sinne,  bei  der 
liheit  von  allem  selbstwilligen'  Trachten  nach  Hoheit,  liegt  wohl 
zöglich  das  messianisch  Vorbildliche  Davids.'^  Diesen  Gedanr 
I  erfordert  auch  der  Gegensatz  za  den  schlechten  Hirten ,   wel- 
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cbe  Vs.  2  ff.  gescbildert  wurden.  In  iboeii  trat  ein  tfchneidendtr 
Contrast  der  Getionung  und  da&  Wandels  xu  dem  vo»  ihnen  über- 
nommenen Amte  bervor.  Bei  d^m  Messias  stinunt  dagegen  Beruf 
und  Ausrichtung  desselben  Tollkommen  üherein«  £•  igt  also  our 
die  weitere  Ausführung  des  >^^))^  wenn  der  Prophet  mit  besos- 

derem  Nachdruck  darauf  verweiset  ^  dieser  sty  nicht  nur  den 
Namen  und 'Amte  nach  ein  Htrte,  sondern  er  weide  auch  wirk« 
lieh  sein  Volk)  Terwirklicbe  Yollst&ndig  die  Idee  jenes  Bernfei 
Worin  die'  hiedurch  auf  'das  Volk  herabkonunenden  Segmiogen 
tiesteben^  entwickelt  Vs*  25  ff« 

Einer  besonderen  Verkehrtheit  haben    sich  bei   dieser  St.  ei* 
nige  Neuere  schuldig  gemacht,    Straufs»    Glaubens!«  2>  S,  SO» 
sagt:    „wenn    dagegen   bei  Ez.  Jehovah   statt    eines  DaTidiseheo 
Spröfslings  '  seinen  Knecht    David '  selbst   dem  wiederhergestellua 
Volke  als  ewigen  König  verh^iXst:  so" fragt  sich  bereits,   ob  nidit 
hier  ii|  Folge  einer  Einwirkung  chaldäischer  Lehren  der  wirklich 
wieder    erweckte  David  als   übernatfirUches   Wesen    zu  verstehea 
sey,  wie  ja  spSter   als  Vorläufer  des  zum  Messianischen  Gericbte 
kommenden  Jehovah  der  auf  fihnliche  Weise  wiederkehrende  Pnh 
'phet  Ella  erwartet  wurde  (Mal.  3,, 23.)*'^    Diefs  gr&ndet  sich  aof 
die  vermuthuDgsweise  ausgesprochene  Ansicht    Ros'enmülleri: 
„significari  illum  ipsum  veterem  Davidem,    quem   sperarcnt  fiitaro 
aliquo  tempore  regnum  priscum,    sed   miilto   amplius  atque  aiigu- 
stius  restauriüfturum,  minime  Improbabile  fuerit/' *  Rosenm.  be- 
ruft sich   dabef  auf  die   Parsische  Lehre  von  der  Wiederkunft 
des  Paschutan  (vjgL  de  Sacy,  mein,  sur«  div.  antiqq.  de  la  Perie 
p.  94sq.)9    woraus    Straufs  sofort    -*   unhistorisch  und  unkri- 
tisch genug!  —    Ghald&ische  Lehre  macht.      Noch  bestimmter 
drückt  sich  aber  Hitzig,   z»  Jerem.  S.  245*    so   aus:  .,,Exech. 
Welcher  nicht  DDb>0/  sondern.  ^^I3^  zo^  ^^^1  beifügt,  bo£^  eine 
-Wiedererweckung-  der  Person   jenes    alten  Königs    und  er  scheint 
bereits  unsere  St.  (Jerem.  30?  9.)  9  ^^  welcher  er    *^^*7    urgirend, 

demgem&fs  auch  D^pN  auffafste,  gelesen  zu  haben/^  Der  söge- 
nannte  Beweis  für  die  Ansicht,  liegt  darnach  allein  in  dem  n*l329 
rdes  Ezech.  Aber  gerade  dieser  so  stark  betonte  Zusatz  bewcif<< 
-das  Gegentheil  jener  Ansicht,  genau  so  wie  das  N<t^^^  MaLSiSS* 
zeigt,    dafs  hier  nur    Elias    seinem  Amte,    seiner   prophettscliei 
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Thatiglceit  nach  in  Betraclit  kommt  i  wefslialb  denn  anch  hier  die 
LXX. 'sieh  genotbigt  sahen:  *HXluv  XOV  0€ößltfjv  zu  schrei- 
ben, am  die  pers'öoiicbe  Wiederhehr  des  Elias  in  die  St«  hinein- 
tutragen (vgl.'  H  e  n  g  s  t  e  n  b.V  Ghristol.  3  y  S.  444  ff.)*  Bazu 
lommt  aber,  dafs,  wie  auch  zugegeben  wird,  Ez.  auf  die  frühe- 
ren Aussprüche  Hos.  3,  5.  Jerem.  30,  9.  zurücksieht  und  dar- 
nach  in  keinem  andern  Sinne  des  David  Erwähnung  thun  konnte 
als  jene.  Vor  allen  aber  brauchte  Niemand  weniger  als  Ez.  in 
diesem  Falle  ein  so  abgeschmacktes  MifsverslSndnifs  zu  besorgen^ 
als  man  ihm  hier  hat  angedeihen  lassen ,  je  fester  in  seiner  Zeit 
die  Lehre  vom  Messias,  dem  Nachkommen  Davids  (vgl.  auch 
17 ,  22  £t.)  stand.  Und  mit  dieser  Grundverkündigung  der  Pro- 
pheten, sowohl  vor -als  nach  dem  Cxile,  sollte  Ez.  in  einem  so 
schreienden  Gegensatze  stehen  und  damit  der  siebersten  und  herr- 
lichsten aller  Hoffnungen  Israels  ihre  Wurzel  abschneiden?  In 
der  Tbat  zeigt  die  Geschichte  der  Auslegung,  wie  auch  bei  aller 
noch  so  fleischlichen  Auffassungs weise  solcher  Aussprüche  im  Ju- 
denthume  doch  in  diesem  Falle  das  Richtige  nicht  verfehlt  wer- 
den konnte  und  Wirklich  auch  nicht  wurde.  Der  Talmud  spricht 
nnr  von  einem  ^y\ii  *)n{^  ^^"1"?^  ••  Sanhedrin  fol.  98,  col.  2, 
Berachoth  Hierosol.  fol.  5»  c,  1.  Jarchi  b«merkt:  ^"i^t  ^^^3) 
Un7)D  "l^XD.  Kim  Chi:  ^WV'JU;  rT>u/)Dn  n^T  '>n:3i)  hM 
ni)'lM/'>n  tläJÜ  *)5J*)?)D»  E"'  spätem  Kabbalistischen  Juden  war 
es  vorbehalten,  diese  Stelle  mit  ihrer  Lehre  von  der  Seelenwan- 
derung (deren  Vorhandensein  im  Siteren  Pharisäismus,  zur  Zeit 
Ohrim  namentlich,  mindestens  zweifelhaft  ist;  vgl.  Bengelj 
opuscc.  acadd.  p«  184  sqq.  ed.  Pres  sei.)  in  Verbindung  zu 
setzen,  und  darnach  zu  behaupten,  es  sey  hier  wirklich  die  Per- 
son Davids  als  wiedererweckt  bezeichnet,  wie  diets  schon  Abar- 
banel  zu  uns«  St.  auseinandersetzt;  vgl.  Elias  Levita  in  Tliisbi 
fol.  47.  s.  V.  S'^liS^}  Jalkut  Chadasch  fol.  143.    Eisenmenger 

eotd.  Judenth.  2;  S.  730  ff*  Glaesener,  de  gemino  Jud.  Mes- 
sia  p.  52  sqq.  —  Nor  das  Eine  ist  an  jener  Ansicht  richtig,  dafs 
der  Prophet  eine  bestimmte  Persönlichkeit  hier  vor  Au- 
gen hat,  welcher  sich  zu  der  Person  Davids  als  ihr  wahrer  Ao* 
titypus  verhak,  und  ganz  verwerflich  ist  die  Ansicht  von  Colins, 
bibl.  TheoL  1^  S«  325.»  .es  sey  in ^ dieser  St.   nicht  deutlich,    ob. 
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Es«  eioe  Wiederherstellang  der  Daridiichen  Dynastit  erwartete, 
oder  ob  sieh  ihm  die  zukünftige  Herrschaft  in  der  Person  deei 
einzelnen  Gottgesandten  Davididen  concentrirte  —  eine  fast  nnbe- 
^(reifliche  Ansicht,  wenn  nicht  derselbe  Ver^  auch  S.  320«  Avt 
Jerem.  33  9  15  ff*  schlösse  9  Jer.  denke  sich  einen  zakfinftigen  Dt- 
▼ididen  nicht  als  einzelne  Person,  sondern  collektir  als  eineHen- 
•cherreihe  ans  Davids  Geschlechte. 

25*  Und  ich  schliefse  mit  ihnen  einen  Friedeoi* 
band.  Angespielt  ist  hier  wohl  auf  den  Namen  S  a  1  o  m  o.  Nick 
die  Kriegbewegte  Zeit  des  David  kehrt  mit  diesem  nrbildliebss 
David  wieder.  Br  realisirt  vielmehr  den  Segen,  welcher  in  den 
bedeutungsvollen  Namen  des  Davids  •  Sohnes  niedergelegt  wir« 
Aber  noch  mehr:  Jehovah  tchliefst  mit  seinem  Volke  einst 
feierlichen  Bund  des  Friedens,  nämlich  durch  den  Measias,  dci 
Friedefursteo ,  unter  welchem  ein  neues  Friedensreich  aufblokei 
soll,  Jes.  9,  5.  6*  Wenn  dabei  Coccejus  bemerkt:  Foedni 
recte  in  valore  testamenti  accipimns,  so  hat  diele  in  so  fers 
•eine  Richtigkeit,  als  hier  in  dem  Begriff  des  Bondschliefsens  bs- 
•onders  diejenige  Seite  als  die  vorwiegende  erscheint,  von  wel- 
cher das  Anerbieten  des  Verhältnisses  ausgeht,  eo  dafs'  namest- 
lieh  da,  wo  vom  Verhältnisse  Gottes  zu  Menschen,  seinem  Volke 
die  Rede  ist,  das  Gegenseitige  sehr  zurücktritt,  und  die  freie 
verheifsende  Disposition  Gottes  desto  mehr  in  den  Vordergmad 
tritt;  vgl.  die  schonen  Bemerkungen  Bleecks,  z.  Hehr.  Briefe  3» 
S.  388 ff.  Ein  neuer  Anfang,  der  die  alte  Ordnung  der  Dioge 
nicht  sowohl  auflBset  als  vielmehr  erfüllt  (s.  später),  doch  von 
dieser  sich  charakteristisch  unterscheidet,  tritt  sonach  durch  wun- 
derbare göttliche  Fügung  in  die  Geschichte  seines  Volkes  ein. 
Das  eigenthümliche  Wesen  dieses  Bundesverhältnissea  besteht  io 
dem  Frieden,  den  es  gewährt.  Es  versteht  sich  von  selbst 
dafs  darunter  nicht  prosperitaa  im  Allgemeinen,  wie  nock 
Rosenm.  meint,  gemeint  ist  (woraus  sich  gar  kein  specifiich 
bestimmter  Begriff  für  das  neue  Reich  ergiebt),  sondern  gerade 
eine  bestimmte  Art  dieser  prosperitaa.  Eben  so  wenig  ist  dabei 
an  einen  blofs  äusseren  Frieden  zu  denken ;  denn  nach  Vs.  2i 
ruht  derselbe  gerade  auf  dem  neuen  geistigen  Verhaltnisse  GottH 
zu  Israel,  und  der  nachher  geschilderte  Zustand ,  welcher  auf  {•" 
nem  wahren,  geistig  vermittelten  Frieden  .ruht,  iat  demge^il* 
nichu  anderes  als  die  Parlegung,  die  äossere  ManiBestation  dicie* 
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Friedens.  Nor  eine  Theplogie,  wie  die  foo  Ammon,  bibl. 
Theol.  II 9  S.  UBöff.)  kano  hier  wähnen,  y,der  Prophet  rede 
durchaus  von  einem  bürgerlichen  Wohlstände  seines  Vaterlandes, 
von  Beduinen-  und  Nomadenglückseligheit",  nnd  dann  roh  genug 
die  Frage  «ufwerfcn:  |,wie  pafst  das  allef  auf  den  geistig^en 
Messias  ?"  '  ^ 

Wie  sehr  jener  neue  von  Jehovah  zu  schliefsende  Bund  auf 
dem  alten  ruhe,  mit  diesem  eng  verwi^chsen  und  als  dessen  volle 
und  herrliche  Erfüllung  zu  denken  sey,   zeigt   nun  £z.  recht   an« 
schaulich,  indem  er  die    aus    dem  Friedensbunde    hervorgehenden 
Segnungen  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  den  im  Gesetze   nieder- 
gelegten Verheifsungen    schildert.      Diese   gerade  finden  nun,  was 
sie  unter  dem  A.  B.  nimmer  fanden,  ihre  Realisirung;     Durch  sie 
wies  das  Gesetz  über   sich   selbst    hinaus*      Nicht   Zweck    und 
Ziel   sind  in  der   alten  und  neuen  Oekonomie  verschieden,    son- 
dern   nur  die  Mittel  jene   zu    erreichen*      Das    Ausrotten    der 
wilden    Thiere   wird   Levit«  26$  5*   verheifsen*      Dieser   Zug  pafst 
ganz  in  das  Bild  des  Gap.   von  der  Heerde.     Die  Bedeutung  des* 
selben  wird  ys.27*28.  naher  angegeben«    Gemeint  sind  die  feind- 
lichen   Machte,    durch    welchie   Jehovah    sein    abtrünniges    Volk 
strafte.     Nun,   da   die  Abtrunnigkeit  ihr  Ende  einreicht  hat,    das 
Volk  ein   anderes,    ein   neues   der  Gesinnung    nach   geworden  ist, 
hört  auch  die  Strafe  Gottes  auf.  — *     Die  Wüste  und  die  Wälder 
gehören  zur  Ausmalung  des  Bildes«     Gerade   an  den   Orten,    wo 
man  sonst  am  meisten   der  Raubgier  wilder  Thiere  ausgesetzt  ist, 
findet  volle  Sicherheit  statt.     Horrentes  etiam  sylvae  püs  omnia 
commoda  suppeditabunt»    Junius« 

26»  Ich  mache  sie  und  die  Umgebungen  meines 
Hügels  zum  Segen«  Ganz  unstatthaft  ist  die  Erklärung  dieser 
St«  von  äengstenberg,  Christol.  Sf  S.651.,  welcher  den  Hü- 
gel Zion  als  Bezeichnung  Israels  als  Volkes  und  die  Umgebungen 
des  Hügels  als  die  sich  ~  an  Israel  anschliefsenden  Heiden  fafst 
^gl*  17»  23.  Allein  die  Verbindung  des  DH'IN  nnd  ^D^!3;i 
beweiset  nichts  weniger  als  eine  Gleichstellung  beider  Ausdrücke. 
Ueberdiefs  ist  jene  Idee  von  der  Anschliefsung  der  Heiden  an  die 
Theokratie  hier,  wo  nur  von  der  Verherrlichung  dieser  selbst  die 
Rede  ist,  eine  ganz  fremdartige«  Die  richtige  Ansicht  über  die- 
sen Vsf  eröffiiet   vielmehr  Vs.  14.:    „auf  lieblichei^  Weide    weide 
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ich  sie  und  auf  den  Bergen  der  Hohe  Israels  toll  ceya  ihre  Trift.** 
Der  Hfigel  JehoTas  ist  dort  genannt  die  Hobt  Israela.  Bier  ist 
aSmlfch  der  Ansgangtpunkt  der  gottlichtn  Gnadcnerwaitangea: 
▼on  hier  strömen  die  gottlichen  Segnungen  nbcr  daa  ganxe  Laed« 
Nun  beifst  der  heilige  Berg  recht  eigentlidi,  ins  ToUendetstes 
Sinne  ein  Berg  Gottes,  die  Höhe  Israels.  Was  ferner  dort  fis 
Berge  der  Hohe,  anf  welchen  Israel  sich  lagert,  beifst^  wird  hier, 
wo  der  Prophet  das  Bild  der  Heerde  schon  £illen  lalst,  die  Vm- 
gebnngen  des  Tempelberges  fiberbanpt  genannt.  Israel  crschsiit 
also  andi  hier  um  jenen  Qoell  der  göttk  Segnungen  gesawnsll. 
Diese  seihst  sind  wahrhaft  geistiger,  gottlicher  Art,  und  in  reich- 
lichem Maalse  wird  das  nach  Gott  ▼erlangende  Bnndeavolk  tas 
denselben  erquickt  und  gekräftigt.  So  entspricht  anch  vnser  Ti. 
dem  unmittelbar  ▼orbergebendsn.  Der  Friedenshand  hexeicbscl 
gerade  so  den  tiefsten  gebtigen  Boden,  in  welchem  die  finsserci 
Darlegungen  und  Offcnbarnngen  des  geistigen  Gutea  wurxeln,  wk 
hier  der  Hügel  Jehoras,  die  heilige  Offenhamogsttitte  seiscr 
Herrlichkeit  der  geistige  Mittelpunkt  ist,  welcher  daa  Volk  rtf 
einigt  zum  EmpCsnge  und  Genüsse  der  gottlichen  Wohlthaten.  — 
Beide  Tbeile,  Israel  selbst  nnd  der  Ort  seines  Aufenthaltes  aU 
eine   «13*)!!/  ^  Segen,    ein  Inbegriff,  eine  F&lle    tob  S^ci; 

▼gl.  Genes.  12$  2.  So  erfüllt  sich  nun  die  gottliche  Verheiinngi 
Levit.  26,  4.  Deut.  11,  1^  14.,  Regen  zu  senden  zu  seiner  Zeit, 
Regen  des  Segens.  Dieser  steht  an  der  Spitze  der  übrigen  Seg- 
nungen. An  ihm  zeigt  sich  am  sichtlichsten  der  Ursprung  dieses 
Segens  von  Gott,  ohne  irgendwelche  menschliche  Hülfe  und  Kraft. 
£r  ist  zugleich  die  Grundbedingung  für  alle  übrigen  Segnungia, 
welche  Vs.  27  £^  aufgezählt  werden.  Auch  hier  ist  es  einseitig, 
mit  den  älteren  Ausll.  den  Regen  blols  bildlich  zu  deuten,  wis 
z*  B.  GaloT  sagt:  respicitur  imber  verbi  et  pluvia  evangel^ 
quae  reram  benedictionem  ädfert,  sondern  der  Prophet  hat  hier 
wirklich  zunächst  nur  die  leiblichen  Güter  im  Auge,  in  welches 
sich  aber  die  geistigen  darlegen  und  ausprägen.  Durch  sie  wird 
also  auf  die  neue  geistige  Schöpfung,  die  höheren  Segnunges 
hingewiesen,  ohne  dals  sie  mit  diesen  selbst  unnsittelbar  lusaa- 
menfallen. 

27.  28.    Vgl.  Levit.  26,  4.  5.  13.   und  Ezod.  i,  14,   (s.  aad 
30 >  18.).     Vs.  28«    ist  die  weitere  Ausführung    des    Ictxten  Gedsa- 
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kens  in  Vf.  27*  Sie  wohnen  so  sicher,  dafs  weder  von  den  al- 
ten, bieherigen  Feinden,  noch  von  neuen  znkfinftigeii  Gewalthabern 
Ober  Israel  dit  Rede  seyn  wird« 

29«  Die  Worte l' „i c h  erwiecke  ihnen  eine  Pflanzung 
Eum  Ruhm^'  sind  auch  noch  Ton  den  neueren  AoslL  sehr  ver- 
schieden gedeutet  wordeuA.  Noch  Gesenips,  thes,- 4,  p.  879. 
erkL:  nomini  eorum  sedem  fixam  dabo>  .^ogegen  spricht  a)  dafs 
das:  nomini  eorum  gar  nicht. im  Texte  steht,  b)  dafs  überhaupt 
nicht  gesagt  werden  kann:  nomini  alicujus  sedem  fixam  dare« 
Ja h n  1.  c.  p.  82. :  Dens  faciet  eis  plantarinm  inclytum  i.  e*  irenif 
pnblicam  gloriosam  condet.  Cahnlich  auch  Rosenm.)»  Allein  es 
ist  nicht  abzusehen,  wie  yt^)0    f*  respublicfi  stehen  kann,  da  das 

Volk  hier  ausdrücklich    (drtS)    ^on  der  Pflanzung*  untenchieden 

wird.  Dasselbe  spricht  aiich  gegen  Ewalds  Erklärung:  ,,der 
Aufbau  der  wahren  Gemeinde  wird  eine  Pflisinzung  zum  Ruhme 
genannt  d.  I.  eine  Colonle,  welche  ihreih  Gründer  Jehovah  und 
sich  selbst  zum  Ruhme  gereicht/^  Unmöglich  kann'  ^tO)0  gera- 
dezu die  CoIonie  selbst  bezeichnen.  Das  Richtige  giebt  vielmehr 
der  Gegensatz  an  die  Hand.  Das  D^pS  s^*^^  entgegen  dem: 
„un^    sie    sollen    nicht  ferner  tragen   die  Schknach   der  Heiden .^^ 

•       •  ■•'.11. 

.(vgl.  über  diesen  Gebrauch  von  O'dh  Deuter.  26,  19;  Zephanj, 
3,  19;  Jerem.  13,  11.)*  So  bildet  auch  das.^tO^  einen  Gegen- 
satz zu  dem  ^^^  "»ÖDW«  Sehr  gut  bemerkt  in  dieser  Hinsicht 
schon  Gussetius,  lex.  p.  974«:  promittitur  locus  bene  consitus 
plantis  frugiferis  ac  fertilibus  et  alte  surgenlibüs  crescentibusque 
Dei  beneficio,  ut  abundent  Israelitae  alimefitis  nee  fame  dUpät^» 
ant.  Angespielt  ist  auf  Genes.  2,  8 ff.,  wie  diese  Entlehnung  der 
Farben  von  dorther  unserm  Propheten  geläufig  ist;  vgl.  31,  4  ffl 
u.  das.  d.  Anmk.  Hier  kommen  besonders  in  Betracht  die  Bäume, 
lieblich  anzusehen  und  gut  zu  essseni  Eine  genaue  Parallele 
liefert  hiezu  36,  30.,  wornach  Jehovah  die  Frucht  des  Baumes 
■aehren  will,  damit  die  Schmach  des  Hungers  sein  Volk  unter 
den  Heiden  nicht  mehr  treffe.  Dafs  der  Sinn  unsrer  St.  über 
den  dieser  Parallele  hinausgehe  und  mit  Jf,7f  12.  identisch  sey, 
ist  eine  unrichtige  Bemerkung  Hengstenbergs,  S.  654*}  dit 
nicht  im  Texte   selbst  ihre  Begründang  findet.     Der  Gedanke  ii€ 
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irklflielir  einfach  dieser:  an  die  Stelle  der  froheren  StraCea  treten 
immer  Beae  SegouDgea«  .-ao  dal«  jede  einselne  Zuchtigang  (wie 
die  der  Hangersnotb)  dod,  da  der-  Zweck  der  Strafe  erreicht  üt, 
in  ihr  gerades  Gegentheil  umschlagt. 

30.  31.  S'6  stellt  sich  denn  Israel  als  diejenige  Geneiode 
heraus,  welcher  die  fr&her  beigelegten  Ehrcnnamen  nan  im  eigest* 
liehen )  Tollen  Sinne  tnhommen.  Wo  das  YerhSltnils  Gottes  lo 
seinem  Volke  gehörig  ftlstgestellt  ist  wie  in  dSeser  neuen  Zeit,  da 
itarsteht  ein  wahres  ttaos  Israel  5  eine  '£chte  Weideheerde  Gottei, 
wo  Gott  der  Hirte  -^es  Volkes  im  ganten  Umfange  dieses  Begrif 
Ibs  ieyn  kann  und  will.  Der  Prophet  ^chfielst  mit  den  Wortes: 
,,ihr  seyd  Menschen,  ich  bin  eaer  Gott^  Ganm  irrig  ist  die  hin- 
fige  Annahme )  der  Prophet  erkläre  dadurch  nnr  das  von  ilim 
gebrauchte  Bild.  His  verbis  propbeta .  ekplieat^  quomodo  alle- 
goria  Sit  iotelligenda«  Dathe»  So  noch  k.  B.  Ewald.  Allcio 
das  Bild  von  der  Heerde  und  dem  Hirten  konnte  gar  nicht  mili- 
Terstanden  Werden,  da  es  rom  Propheten  selbst  längst  erklärt 
war.  Eine  solche  Erklärung  wSre  hier  eben  so  überflüssig  sh 
matt.  Der  Gegensatz:  euer  Gott,  erklärt  sur  Genüge  hier  dsi 
t3*)M.    Zwar  seyd  ihr,  die  ihr  zu  so   grofscn,    unendlichen  Seg- 

qungen  berufen  seyd,  Menschen,  schwache  Geschöpfe«  Daher 
audi  nicht  Ton  euch  selber  so  grofses  erwartet,  noch  ausgeridi- 
fit  werden  kann.  Aber  das  „ich  bin  euer  Gott*'  erklärt  Alle«. 
Wo  sich  der  Herr  £u  den  Menschen  bekennt  als  ihr  Gott,  da  iit 
er  stark  in  den  Schwachen,  keine  Herrlichkeit  zu  grofs,  die  aicbt 
dorch  seine  wunderbare  Macht  und  Gnade  an  ihnen  zur  Erschei- 
nung kommen  soll«  Der  Ausspruch  ist  also  eben  so  heilsam  de- 
mnthigend,  als  kräftig  aufrichtend  und  den  Blick  über  die  troa- 
lose  Gegenwart  zu  dem  treuen  Gotte  Israels  erhebend  5  Ygl.  auch 
36i  16  ff. 
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Dieses  Stuck  bildet  einen  grellen  Contrast  ^n  dem  Toriges. 
Den  wunderbaren  Segnungen  der  Theokratie  wird  der  Floeh, 
welcher  Edom  trifft,  sein  schmachvoller  Untergang  entgegeoge- 
stellt.  Zugleich  ist  diefs .  aber  nnr  die  weitere  Ausführung  dei 
Sk,  2^  ff.  ausgesprochenen  Gedankens,  dafs  das  Heidenthum  keise 
Gewalt^  noch  irgendwelche  Herrschaft  Aber  Israel    aasfibcn  iolle< 
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Diefs  kann^DicIit  anders  realisirt  werden  alt  durch  einen  Akt  der 
göttlichen  Gerechtigheitf  durch  welche  die  Nichtigkeit  und  der 
Frevel  des  Heidenthnns  selber  dehlarirt  wird. 

Das  Gnadenjahr  Jehovas  ist  mit  eioem  Rachetage  desselben 
unzertrennlich  und  nothwendig  yerbundeni  Jes«  61 9  2*  Keine 
wahre  Gnade  existirt  bei  Gott  ohne  seine  Gerechtigkeit.  Demge- 
m&fs  mufs  die  Theokratie  durch  das  Feuer  der  Triibsal  hindurch- 
gehen und  so  geläutert  werden  (Gap.  34.)*  Aus  demselben  Grunde 
Bttfs  das  Heidenthum  als  seiner  ganzen  Natur  nach  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  verfallen  sich  herausstellen!  dessen  S&ndeomaars 
voll  ist«  Ohne  die  Hervorhebung  dieser  Seitt  wurde  Gottes 
Gnade  als  falsche  Toleranz  dea  Bösen  selbst  erscheinen.  Die 
Verklarung  der  Theokratie  erschiene  als  ein  vereinzelter,  durch- 
aus nicht  mit  dem  Ganzen  der  Weltgeschichte  zusammenhängender 
Akt,  wahrend  die  Aufrichtung  des  Reiches  Gottes  der  Anfangi 
die  Vollendung  desselben  aber  zugleich  der  Abschluls  des  Welt- 
gerichtes ist. 

Edom  ist  hier  der  Repräsentant  des  Heidenthums,  gerade  so 
wie  in  ähnlicher  Verbindung  Jet.  63,  1«*8.  Aus  der  Reihe  der 
Völker  (vgl.  Gap.  25«)  ist  es  besonders  hervorgehoben,  weil  in 
ihm  besonders  anschaulich  die  dem  Propheten  vorschwebende 
Idee  heraustritt.  Dafs  Edom  in  jener  allgemeineren  Beziehung 
hier  in  Betracht  kommt,  geht  ans  36,  2.  5  ff.  nnwidersprechlich 
hervor.  Was  in  den  Wciissagungen  gegen  auswärtige  Volker 
Cap.  25  —  32.  ausfuhrlich  entwickelt  war,  wird  hier  in  Kurzem 
zusammengefafst  und  an  Edom  gezeigt»  Die  charakteristischen 
Merkmale  des  Heidenthnms,  die  Aeusserungen  der  Sfinde,  um  de- 
rentwillen dasselbe  seine  Strafe  empfängt,  werden  nachgewiesen 
nod  gegen  sie  das  Endurtheil  vom  Propheten  ausgesprochen.  Es 
sind  zwey  charakteristische  Zuge,  an  denen  jenes  Verderben 
erkannt  wird  und  darnach  verfällt  das  Cap.  in  zwey  Abschnitte» 

Vs«  1  —  9«  Zuerst  kommt  in  Betracht  die  Feindschaft 
gegen  die  Theokratie.  Mehr  als  ein  änderet  Volk  hat  die« 
sen  Sinn  Edom  an  den  Tag  gelegt.  Diefs  Brudervolk  Israels  hat 
nit  uraltem  grimmigen  Hasse  das  Bundesvolk  verfolgt  und  die- 
sen Sinn  noch  in  der  letzten  Zeit  der  Noth  auf  grausame  Weise 
bethätigt«  Nun  da  die  Theokratie  'tu  ihrer  Herrlichkeit  gekom- 
men seyn  wird,  stellt  sich  nicht  blofs  die  ganze  Ohnmacht,  son- 
dern auch  der  tiefere  Grand,    die  eigentliche  Verkehrtheit  dieser 
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VtrfolgoDgMiicIit  berant*  Nicht  um  seiner  Sunden  willen  wird 
Israel  ron  Edom  gehafstj  sondern  um  seioei  wahren  Vorsogs^  ?or 
Edom  y  seines  Gottes  wegen ,  der  sich  eu  Israel  bekennt  wie  m 
keinem  andern  Tolke« 

Vs.  10  —  15.  Die  zweyte  Gesinonng,  f^elche  Edom  betbätigt 
bat)  ist  die  Habgier;  der  gemeine  auf  irdischen  Besitz  gerkh 
tete  Sintt)  welcher  in  diesem  Besitze  volle  Befriedigrung  findet, 
dArin  ganz  und  gar  aufgeht.  Durch  jenen  Sinn  geleitet,  mit  sei- 
nem Hasse  eng  verbunden ,  vergriff  sich  Edom  selbst  an  Jeho?ai 
Eigentbum  und  erhob  sich  in  empörendem  Ucbermuthe  gegen  deo 
Gott  Israels«  Dann  aber  wenn  der  Herr  sich  der  Schwachen 
nnd  Kranken  annehmen  und  sie  zu  seiner  Herrlichkeit  fahren 
wird,  schlSgt  auch  die  Stunde  f&r  jene  stolzen  VerSchter  seinei 
Namens« 

5«  Das  th^'^  t)^^H  s>e^t  zurück  auf  die  Stellen,  in  wel- 
chen schon  von  dem  ursprünglichen  Bruderhasse  Edoms  die  Reds 
ist,  Genes«  25,  23 ff.  37,  37*  Das  D^^N  h^^  ist  wohl  RemioU- 
cenz  aus  Obadja  vs.  13.  —  Ueber  das  ;i*)n  ^T>  h^  ^^yr\ 
vgl.  zu  21,  17*  nnd  Gesenius,  thei.  4f  p*  851«,  so  wie  zu  tivl 
yp  pv  •.  21 1  30. 

(5«  Ein  Wortspiel  zwischen  ö^M  und  (3*1  um  so  treffender 
als  in  den  Dialekten  wirklieb  die  Form  D*1N  ^^  Blut  erscheint j 

vgl.  Gesenius,  thes«  1,  p.  27.  monum.  Fboenic.  p.  389.  Recht 
eigentlich  soll  Edom  das  werden,  woran  kraft  jener  Faronomssie 
sein  Name  erinnert.  Ich  will  dich  machen  f.n  Blut,  nicht 
etwa  blols  so  nennen;,  sondern  auch  faktisch  diesen  Namen  he* 
wahren«  Blut  soll  dich  verfolgen^  wie  einem  Mörder  die 
Blutschuld  überall  folgt,  um  Rache  schreiet  und  ihn  der  Strafe 
überliefert.      Wenn  du    nicht  Blut  bafstest.     Qm   ist  hier 

dem  Sinne  nach  s.-  v.  a.  quandoqnidem ,  quoniam ,  wo  nSmlicb 
von  einer  ganz  sicheren,  ausgemachten  Sache  die  Rede  ist,  vgl» 
Jerem.  23,  38.,   wo  auf  qm  ein   p^  folgt.     Gerade  so  steht  si 

im  Lat.  (Griech.  e\  Sri);  ^S^*  Corte  ad  Gicer.  ad  divers.  XH) 
l4,  57.  Goerenz  ad  Cic.  de  legg,  3,  29,  49.  Falsch  ist  die 
Erki.  von  tn    durch  Blutsverwandtschaft   (so   Theodo- 
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ret,  J.  D.  Micbaelis  u. 'a.)>  ^ie   D^   nie   im  Hebr,   gebraucht 

wird.  Mit  Recht  macht  Kö8ter,  Erlautt.  S.  113.  dabei  auf  das 
Ungewöhnliche  der  Stellung  der  Worte  aufmerksam,  wornach 
man  eigenUich  erwarten  sollte:  D*I  HN^Hi?  nS  DN*  Allein 
man  braucht  defshalb  nicht  mit  ihm  zu  übers.:  ,,wenn  du  Nicht« 
Blut  .hassest^',  gleichsam  ohne  Blut  nicht  leben  kannst.  Dean  das 
^^  gehört  nicht  blofs  zu    Di/    sondern   vielmehr   zu  den  beiden 

Begriffen:  l^ND^  Dl  und  die  Voravstellung  des  C1  ^^^  ^^^^ 
wohl  mehr  einen  äusseren  Grand  wegen  des  unmittelbar  folgen- 
den D"n» 

9-  n3!3U/^n  ist  eine  scriptio  plena,  wozu  sich  noch  Ps.72,  t4.> 
Mich,  i,  8«  Parallelen  finden,  Gesenius,  Lehrg.  S.  384.  Das 
Keri  hat   die    erleichternde    Glosse:     n^^UTD «    «i^    sollen   nicht 

wieder  erbauet  werden  (1  Sam.  7»  14.)  >  wogegen  die  Textesles- 
art sich  allein  angemessen  an  das  unmittelbar  Vorhergehende  an* 
schliefst.  Die  in  Trümmer  vertvandclten  Städte  sollen  nimmer 
wieder  Bewohner  haben. 

10»  Der  zweyte  Grund  zur  Bestrafung  Edoms«  „Weil  du 
sagtest:  die  zwey  Völker  und  die  \zwey  Länder  —  mein  sollen 
sie  seyn/*     Das    HN    ist    natürlich  nicht  mit  älteren  AusU.   als 

Signum  nominat.  zu  fassen,  eben  so  wenig  aber  auch  mit  ^DON 

zu  verbinden,  wie  Maurer  will,  welches  grammatisch  unzuläs- 
sig ist,  und  wofUr  Stellen  wie  Genes.  43,  29.  Num.  14,  31. 
nichts  beweisen.  Die  Rede  ist  vielmehr  malerisch,  und  ganz  den 
leidenschaftlichen  Affekt  der  Habgier  wiedergebend.  Daher  die 
Unterbrechung  der  angefangenen  Construktion  und  die  elliptische 
Redeweise,  wozu  auch  trefflich  das  sogleich  folgende  und  wieder 
dem  letzten:  HD^-^nn  ^h  nicht  tntsprechende:  n*)3U/')>  b«»* 
monirr.  Es  sind  lauter  einzelne  abgerissene  Ausrufungen,  in  de- 
nen sich  der  Affekt  Luft  macht.  Das  Suffix  in  diesem  Worte  ist 
demgemäfs  am  fuglichsten  allgemein  zu  nehmen  und  auf  das  vo- 
rige überhaupt  zu  beziehen:  wir  wollen  es  in  Besitz  nehmen.  — 
Die  Worte:  und  doch  war  Jehovah  daselbst  entlialten  das 
Gewichtigste,  was  zur  Charakterisirung  jenes  Strebens  Edoms  ge« 
sagt  werden  konnte.  Edom  handelte  so„  als  ob  Israel  ohne  Gott 
dastände  unter  den  Völkerii,    Jehovah  von   ihm  fuir  immer  gewi« 
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olieD  tey«  Sein  Handeln  trug  alao  das  GeprSge  des  darchaui 
Profanen,  wobei  die  Scheu  Tor  dem  Göttlichen  möglichst  unter- 
drückt ist,  der  Gottlosigkeit«  Wenn  Grotiot,  Datheu.  a. 
dabei  nur  an  den  Tempel  denken  (stante  adhuc  templo  mco)|  lo 
ist  diefs  zu  enge,  schon  weil  die  Yergehungen  Edoma  sich  wohi 
besonders  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  in  recht  grellem  Lichte 
zeigten«  Es«  ist  überhaupt  von  der  Offenbarung  Gottes  in  seioea 
Volke  I  wodurch  dasselbe  als  sein  Bondesvolk  erkannt  werden 
könnt»)  die  Rede,  eine  Tbatsache,  weiche  gerade  durch  die  Zcr 
Störung  Jerusalems  nur  bestätigt  wurde,  also  von  der  Gesammt- 
wirksamkeit  Jehotas  für  seine  Gemeinde  in  besonders  ausgeceich- 
nctem  Sinne,  wovon  Edom  mehr  Kunde  haben  konnte,  als  man* 
ches  andere  Volk«  Aber  diefs  Alles  ward  bei  Seite  gesetzt,  wo 
es  sich  darum  handelte,  gemeine  Selbstsucht  und  niedrigen  Eigea- 

BUtz  zu  befriedigen« 

« 
tl^ld.     Das   volle  jus  talionis  soll  defshalb  an  Edom  ans- 

geübt  werden  f  denn  Jehovah  ist  nichts  weniger  als  ein  todtcr 
Götze,  wie  Edom  w&hnt,  vielmehr  der  lebendige,  allwissesde 
Gott,  der  Zeuge  und  R&cher  jener  Lästerungen«  —  Die  Textet* 
lesart  n)0)0\D'  ist  entschieden  vorzuziehen,  da  der  Wechsel  dei 
Subjektes  auch  hier  durch  die  Lebhaftigkeit  des  Affektes  gefo^ 
dcrt  wird.    Das  Keri,   ^yo)OVJ   lesend,  hat   nur  die  Gleichförmig- 

Jieit  mit  dem  folgenden  "^^t)^  beabsichtigt.  Das:  n)0>OM^  i>t  gleich- 
sam die  Losung  der  Edomiter,  mit  welcher  sie  ihr  habgierigei 
Verfahren  betreiben,  Ueber  die  Berge  Israels  vgl«  zu  36, 1* -- 
0*»*)^!^  *)^Tli?n/  reichliche  Reden,  nSmlich  von  der  genanoteo 
Art,  grolssprecherische,  ISsternde  Reden,  ansstofsen« 

14.  15*  Nach  Vs«  15*  soll  der  strengen  Handhabung  der 
gottl.  Gerechtigkeit  gemSIs,  dem  schadenfrohen  Jubel  Edoms  über 
Israels  Untergang  genau  aein  eigenes  Elend  entsprechen.  Es  ent- 
sprechen sich  hier  genau:  „das  Erbtheil  des  Hauses  Israel*'  und 
„der  Berg  Seir//  Der  Jubel  Edoms  bezog  sich  auf  dasjenige, 
was  als  ein  sicheres,  unverbrüchliches  Erbtheil  von  Gott  seinen 
Volke  gegeben  war.  Die  Strafe  trifft  defshalb  gerade  auch  das« 
jenige ,  worauf  Edom  ao  atolz  ist ,  in  dessen  Besitz  sich  Edom 
iicher  und  unantastbar  wähnt,  auf  dessen  physische  Lage  ei 
trotzt  und  allen  Stürmen  widerstehen  zu  können  meint«     Daraacb 
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ttiuti  auch  Vs.  14*  erklart  werden :  „g^emafs  der  Freude  des  gan* 
%ea  Lapdes,  will  ich  auch  dir  Yerwfista&g  hereiten'^i  d«  h*  wie 
ganz  £dom  jubelte,  sich  nirgeods  hier  fiine  Spur  von  Thjell« 
nähme  ^  und  irgendwelcher  besserer  Begung  «eigte^  so  spU  auch, 
ganz  Edom  der  Strafe  anheim  fallen.  Di«  Verwüstung  soll; eint 
totale  seyn.  Diefs  wird  Vs.  14*  nicht  ausdrücklich  aqsg^spro^ 
chen,  liegt  aber  in  dem  Gedanken  selbst  SfhQn.jUwl  wird  Vs;..ld* 
noch  ausdrijcklicb  nachgeholt  durch  ü&f  .  mit  besoederer  EiMrgie 
hervorgehobene;  n^D  O'llN  "  S^*)»  Wur.  auf.,  diese  Weise  sie- 
he«» beide  Yss«  in  schöner- ^$rmonie  ubd'  falsch  sind  daher  noch 
Erklärungen 9  wie  die  kwalds:  wie  zur  Ffeüde  der  ganzeik' 
Erde  solle  das  Land  gerade  -  wüste  werden'^ '  welches  sich  so 
schmählich  über  den  Untergang  des  h.  Landes  freuete*  Dieft 
würde  auch  um  so  weniger  passen,  da  sofort  Cap.  36.  der  Pro- 
phet die  übrigen  feindlich  gegen  die  Theokratie  gesinnten  Tdl- 
ker  ia'Edoms  Schicksal  verflochten  seyn  l&fst  und  daher  hier  voii^ 
einer  Freude  9,der  ganzen  £rde*'  (woran  auch  schon  ältere  AiislL 
daehted  und  diefs  dann  auf  die  Freude  über  das  neue  MessianI- 
sche^  Reich  bezogen)  schwerlich  die  Rede  sejn  kann, 

Cap.  XXXVI. 

Das  wesentlich,  verschiedene  Yerhältnifs  zwischen   Theokratie 
und  Heidentbum  in  Bezug  auf  Gott  hat  der  Frophet  an  dem  Se- 
gen, der  auf  Israel  rphet  und-  der- -Strafe,    welcher  £dom   entge- 
gengeht»  entwickelt,  ,  pieses   Yerhaltni()s   gtr^ndete  sich  auf  die  bU 
ten  heiligen  Zusagen  und  Anordnungen   Gottes.      Das  Unumstöfs- 
liche  derselben  hatte  auch  Ez.  durch   seijD  Wprf  bestätigt«      ^un 
aber  drängt  sich  desto  mächtiger  die  Frage  auf;   nach    dem  tiefe- 
ren Grunde  dieses  Yerbältnisses.     Hiezu  forderte  ein  Blick  auf 
die  Gegenwart  um  so  nachdrücklic})er  auf,  je|  greller  hier  im  Ge- 
gensätze zu  den  prophetischen  Yerkundigungen  ein  si4>reiendes  M  i  fe- 
ver h  ä  1  tn  i  fs  sich  zeigtet  In  der  Gegenwart  schien  das  Heidentbum 
das  siegende  Princip  zu  seyn.   Israel  war  der  Gegenstand  seHiet 
stolzen  Hohnes.      Sein  Gott  galt   als  ein  .ohnmächtiger,  jetzt  in 
seiner  ganzen   Machtlosigkeit  dastehender  Götze,  Ys.  20*      Diese 
scheinbare  Yerk^hrung   aller  höheren   Ordnung  konnte  nur  dem- 
jenigen imponiren,    welcher  von  .«i^^m  äusserlichetf  Standpunkte 
aus  9\AP  Seite  des  göttlichen  Wesens  ias  Auge  fafste  und  gerade 
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dit  andere  Seite ,  worin  das  bcsondert  Eigenth&mliche  der  Of- 
fenbamiig  Gottes  in  Israel  bestand  ^  darüber  aua  den  Aogen  Te^ 
)or.  Auf  die  blofse  Macht  Gottes  gesehen ,  ertcliiea  diese  jeUt 
eint  beschr&nlite  9  gleichsaai  gehemmte  durch  den  aiegrcidien  Am 
der  Gotter  des  Heidentbams.  Das  wäre  aber  aach  eben  die  reis 
bcidnitche  Betrachtoagsweise  der  Sache.  Gans  anders  der  acht 
tbeokratisohe  Geticfatspunkt,  wie  iha  hier  der  Prophet  fiesdiilt 
und  dorchfohrt.  Darnach  ist  hier  ncbea  der  AUnaeht  sogleich 
dia  Heiligkeit  Gottea  anfsafasscn.  Diese  Eigenachaft  JehoTSi 
bildet  das  Gcntmas  onsrer  Rede;  rgl*  besonders  Vs.  22L  Dsi 
darin  begründete  Verhaltnila  Gotus  süss  Bösen  enthalt  den  ScUii- 
sei  sor  Tollständigen  Losung  der  dem  nat«rlichen  Bcwnlstssya 
sich  aufdrängenden  Ratbsel« 

Aus  der  Heiligkeit  Gottes  erklart  sich  snoichst,  daüi  es  seia 
Bewenden  haben  mnls  mit  dem  demHcidenthomc  gedrohten  Stra%e- 
richte ,  Vs.  1  —  15*  Das  Grundwesen  dieses  besteht  darin,  diis 
Heiligkeit  Gottes  anznustcn.  Jene  einsclncn  Tergehoagen,  wis 
sie  Ys.  2 ff.  aofgesahlt  werden,  sind  nichts  anderes  als  freche  Aa- 
tastungen  der  gottl.  Heiligkeit*  Die  Schmach,  welche  die  hcid« 
nischen  Machte  jetzt  auf  Israel  häufen ,  ist  auf  sie  selber  gesehea 
ein  Ausfluls  ihrer  nngottlichen  Gesinaoag,  in  welcher  sie  die  Hei- 
ligkeit Gottes  verkennend  auch  an  diesem  Preisgeben  seines  Yoihei 
Anstols  nehmen,  darüber  spotten  und  selbst  die  Allmacht  Jehovai 
bestreiten.  So  soll  also  diese  recht  eigentliche  Schande,  wie  sie 
bei  Israels  Bestrafung  das  Heidentbum  seinem  gansen  ionerea 
Wesen  nach  enthüllt  und  es  biosstellt,  auf  es  selbst  in  wohirer* 
dientem  Maafse  zuruckfisllen ,  während  der  auf  Israel  gelegte  Se- 
gen unerschütterlich,  felsenfest  dasteht  und  Yerbleibt, 

Aus  der  Heiligkeit  Gottes  erklart  sich  aber  weiter  gerade 
jene  Strafe  seines  Volkes.  Um  seines  anheiligen  Sinnes  willen 
ward  es  tou  dem  heiligen  Angesichte  Gottes  verbannt.  Wegen  seiner 
heidnischen  Riditong  wurde  es  unter  die  Heiden  serstreuet.  Diese 
That  Gottes  ist  also  ein  Gericht  wie  über  ^e  Theokratie,  so 
auch  über  das  Heidentbum  selbst.  Beides  hat  der  heilige  Gott 
für  unheilig  erklSrt  (V%.  16  —  20.). 

Auf  der  Heiligkeit  Gottes  ruht  endlich  aber  auch  die  Verkli* 
rang  Israels  (Vs.  21  —  38.).  Nicht  etwa  am  der  blofsen  Scbsii* 
huDgen  der  Heiden  willen  erloset  der  Herr  sein  Yolk^  denn  sie 
geben  selbst  sehmalilicheBi  Ende   entgegen;   auch  weht  etwa  «n 
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des  Ruhmes  und  der  Unschuld  Isrft«]8  willen  |  denn  Golt  hat  es 
selbst  fär  ein  unheiliges  Volk  faktisch  erklSrt)  sondsrn  um  seines 
heiligen  Namens  willen  d«  h;  damit  dieser  ih  seiner  ganzen  Wahr- 
heit und  Fälle  offenbaret  werde.  Die  Verherrlichung  Is- 
raels ist  nSmlich  ihrem  Wesen  nach  nichts  anderes 
als  die  Heiligung  des  Volkes  durch  und  in  Gott.  Und 
damit  hegegaet  der  Prophet  jener  gleichfalls  nur  Susserlichen 
j^uffassuDg  der  zukünftigen  neuen  Periode  Israels«  Sah  man  diese 
als  blofse  äusserliche  Woblthalen  Gottes  an,  oder  gar  als  eine 
Belohnung  Israels  von  Seiten  seines  Gottes,  so  hatten  seine  Bevor- 
zugung vor  allen  heidnischen  Völkern  80  wenig  als  seine  bisheri- 
gen wunderbaren  Führungen  und  seine  gegenwärtige  Erniedrigung 
einen  rechten  Sinn.  So  tritt  dieser  ilbschnitt  der  Messianischen 
Verkiiudigung  Gap.  34.  als  schone  Erläuterung  an  die  Seite.  Wenn 
dort  vorzugsweise  die  objektiven  Segnungen  Gottes  mit  steter 
Beziehung  auf  alte  Verheifsungeo  ins  Auge  gefafst  w^erden,  so 
tritt  hier  die  subjektive  Seite,  die  Wirkungen  dieser  Gnadenerweir 
sungen  auf  Israel ,  die  Umwandlung  desselben,  das  neiie  geistige 
in  ihm  nun  sich  entfaltende  Leben  desto  ausführlicher  in  den 
Vordergrund.  Diefs  ist  also  die  glorreiche  Vollendung  der  gÖtt* 
liehen  Heiligkeit  in  der  Heiligkeit  des  wahrhaft  neuen  Israel. 

!•  2*     Uer  Prophet  redet  dicBergelsraels   an,  mit  An- 
knüpfung an   35«  13.   und   im   Gegensätze   zu  dem   *)*>^\£;^rT/ 

35 1  15.  Hier  ist  die  besondere  Bedeutung  nicht  au  verkennen, 
welche  den  Bergen  beigelegt  wird  und  insbesondere  in  dem 
dS')^)    h*^^!!    heraustritt.     Der  Ausdruck   sieht  j^uruck    auf  die 

Grundweissagung  Genes.  49,26*  (vgl.  Deuter,  33,  15;  Habak.  3)6.)* 
Die  Berge  stehen  darnach  in  eincF  bestimmten  Beziehung  zu  den 
Verheifsungen  Israels.  Sie  sind  die  edlen  Zeugen,  die  uner^ 
Bchütterlichen  DenkmSler  jenes  uralten  auf  dem  Volke  ruhenden, 
durch  seinen  Stammvater  ausgesprochenen  Segctns,  Jeder  Ver« 
such  diesen  anzutasten  und  umzustofsen,   ist  durchaus  vergeblich 

■ 

und  nichtig.  Das  Uli'iMn  ^^^'^  ^i^  Feinde  der  Theokratie  collek- 
tivisch  zusammen.  Der  Prophet  aieht  sie  gleichsam  als  Eine 
flacht  Israel  umlagern  und  zum^Y^''^^r^®°  desselben  verschwo- 
ren, um  das  Bundesvolk  jenes  unerschütterlichen  Segens  zu  be- 
rauben und  sich  5n  den  Besitz  des  Gottverliehenen  Erbtheils  zu 
setzen,  '  r 
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3  ff.  Indem  nun  der  Prophet  dieses  wilde  Toben  der  heid« 
niscben  MäcLte  uberscbayet»  wird  er  tod  heiligem  Zorne  erf&lit, 
und  seine  Rede  trSgt  ganz  das  Gepräge  desselben  an  sich.  9,Bci 
der  Betrachtong  dieser  unwürdigen  Gegner,  sagt  Ewald,  wird 
£z.  von  ungewöhnlichem  Fener  ergriffen ,  so  daü  nach  der  kor- 
sen  Angabe  Vs.  2«  das  „drum^  sich  erst  fünfmal  wiederholt, 
indem  immer  aufs  Nene  die  Gründe  gegen  diese  Feiode  sich  ein- 
drängen, bevor  die  Rede  ruhiger  bei  den  Bergen  Israels  atehes 
bleibt,   von   denen   sie   eigentlich  handeln  sollte/^  — «     IV^^  W 

ITl^DV?/  weil  man  verwüstet,  lieber  die  Form  n^O\Ö 
vgl.  GeseniuS)  Lehrg.  S.  365«  Ewald,  §.  354«  D)0M7  steht 
in  transitiver  Bedeutung  nur  bei  spaten  Schriftstellern,  insbeion« 
dcre  bei  Daniel;  vgl.  8>  13;  9|  27;  12,  11-  —  U.rd  ihr  ge< 
kommen  seyd  in  den  Mund  derLente.  Ueber  die  Form 
^h^Vi  vgl.  Ewald,  krit.  Gr.  S.  474l>  der  mit  Recht  bemerkt, 
das  Wort  sey  nach  Form  und  Bedeutung  von  den  Aram.  SSs'/ 
intravit  abzuleiten.  Ein  ungewöhnlicher  Ausdruck  ist  das  ^v 
pwS  hÖ^/  vrofor  man  sonst  nur  das  einfache  pu;^  S^  Qm 
Unterschiede    von     p\27'^  hHD/   wi«  i"^  Arab. ,    vgl.  Stichel, 

ad  Ali  sentent.  p.  8.)  findet.  Eine  blofse  tautologische  Redensart 
hier  zu  statuiren,  wie  gewöhnlich  geschieht  (s.  is.  B.  GeseninS; 
ibcs.  3t  p.  763)»  erscheint  um  so  unangemessener  als  der  Zunge 
doch  durchaus  nicht  eine  Lippe  beigelegt  werden  Kann.  Demge^ 
mäfs  da  die  Redensart:  auf  die  Zunge  oder  Lippe  kommen,  schon 
an  sich  von  üblen  Nachreden  u.  s.  w.  gebraucht  wird ,  ist  es 
passender!  das  ^"^Mi^  in  dem  spateren,  besonders  im  Aramäischea 

herrschenden  Gebrauche  für:  Sprache,  Volk,  vgl.  meines 
Gomment«  s.  Dan.  S.  101.  »i  nehmen.  Pann  entsteht  ein  scho* 
nes,  genau  paralleles  Verhaltnifs  zu  dem  folgenden;  q^  DI^"!* 

4.  5.  Neben  dem  „Ueberreste  der  Volker^^  wird  noch  Edom 
speziell    hervorgehoben ,    als  die   Spitze   derselben   in   Bezug   auf 

1 

sein  feindliches  Verhältnifs    zur  Theokratie,   als   das    den  schroff- 

r  • 

sten  Gegensatz  zu  ihr  bildende  und  in  dieser  Hinsicht  vorzogt- 
weise   charakteristische  Volk.      Für    M^3    lesen    mehrere    codd. 

emendirend    PiVd«    s,deRossiadh«L    Zu    jener   Anonalie 
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fehlt  et  im  Hebraismut  an  anderweitigen  Parallelen;  doch  er- 
scheint  die  Endung   i^^^    so  im  Chaldäischen ,  ans  dessen  Einflafs 

sie  auch  hier  zu  erklSren  ist;  ygl«  Gesanins,  Lehrg*  S.  213» 
Winer,  Ghald.  Gr.  S.  27;  2te  Aufl.  —  TdS  HM/");«  lV)oS/ 
um  es  cur  Beute  zu  schleppen.     Das    )27*)2l)0    ist  nothwendig  als 

Infinitiv  zu  fassen  (vgl.  Ewald,  Gr.  §.  354.)  9  da  das  Substantiv, 
in  einer  constaoten,  hier  unpassenden  Bedeutung  erscheint,  wel- 
cher Umstand  zum  Theil  wunderliche  Erklärungen  hervorgerufen 
hat.  >  U/*)ri  i^t  der  eigentliche  Ausdruck  von  gewaltsamem  Fort- 
stofsen,  Fortschleppen 9  Ziehen;  vgl,  31}  11» 

6*  7*  Weil  Israel  der  Volker  Schmach  trug,  so  sollen  auch 
diese  ihre  Schande  tragen.  Diefs  ist  das  durch  die  absblute  Ge- 
rechtigkeit Gottes  geforderte  Gesetz.  Unmöglich  kann  darnach 
die  Strafe  des  Herrn  eine  einseitige  seyn«  Die  Strafe  kaun  aber 
um  so  wehiger  Israel  allein  treffeu,  als  gerade  bei  seiner  Bestra- 
fung sich  die  tiefe  Versunkenheit  des  Heidenthums,  sejne  Abkehr 
von  Gott,  seine  Verblendung  wie  sein  Uebermuth  auf  das  schla- 
gendste herausgestellt  hat.  '  So  bringt  Israel  den  Volkern  und 
zwar  gerade  denjenigen  am  meisten,  welche  als  Strafwerkzeuge 
geg^n  das  Bundesvolk  dienten,  das  Gericht. 

6—12.  Umgekehrt  dagegen  ererbt  Israel  sicher  seinen  Se- 
gen, Das;  i^^^h  1-l*lp  O  i«t  schon  in  der  Vulg.  ganz  richtig 
übers.:  prope  enim  est  ut  veniat*  Es  entspricht  ganz  dem: 
H^:^h  •»n:?"!^;^  nün^lp-^D,  Jcs.  65,  l.  Das  zweyte  «j^  Vs.  9. 
setzt  jenes  erste  fort:  indem  hier  entwickelt  wird,  worin  die 
nahen  Segnungen  bestehen  und  wie  sie  an  das  Volk  kommen.  Ge- 
rade jene  Hinweisung  auf  die  Nähe  der  göttl.  Segnungen  ent- 
hält hier  eine  schöne  Energie.  Während  das  Heidenthum  jetzt 
triumphirti  liegt  in  seinem  Trinmphgesohrel  schon  das  Gericht 
und  der  Anfang  seiner  Vernichtung.  Pagegen  ist  Israel  getrost 
gerade  im  tiefsten  Elende:  sein  Heil  ist  ihm  auch  in  der  Gegen- 
wart sicher  und  fest  verbOrgt.  Denn  schon  ist  die  ?7ähe  dieses 
Heils  zu  spüren.  Das  Israel  treffende  Gericht  ist  kdin  Gericht 
zum  Untergange,  sondern  ein  Fortschritt«  ein  mächtiger  Schritt 
^nm  ewigen  Heile  selber.  In  d^r  G^ge^wart  liegen  S(;bon  alle 
Vorboten  seiner  glanzvollen- 3(ukunft  und  Erhöhung. 
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Die  Wunder  der  gottl.  Allmacht  werden  dano  nichf  minder 
an  Israel  wie  dort  im  Gerichte  der  Heiden  «ich  verherrlichen. 
£in  neuf^r  Schöpfmlgtsegen  kommt  gleichsam  über  das  neue  Volk 
und  Land  (vgl.  lu  dem  "i^*^^  *)'^£)  Genes.  1,  280»  l^i«  neneo 
Wobhhaten  Gottet  überstrahlen  noch  weit  die  alten,  bisherigen, 
Vs.  10.  Worin  dieser  Vorzug  .der  neuen  Gnadener Weisungen  ?or 
den  alten  bestehe,  ist  oft  unrichtig  beantwortet,  z,  B.  wenn 
Majus,  oecon.  Y«  T.  p.  1047.  tagt;  nempe  spiritualibus  pro 
corporalibus.  Denn  so  steht  nun  einmal  der  Gegensatz  nicht 
zwischen  A,  und  N.  B. ,  als  ob  dort  nur  corporalia  und  hier 
nur  spiritualia  vorhanden  wären.  Der  Vorzug*  wird  vielmehr 
Vs.  12.  vom  Propheten  selbst  ausdrücklich  angegeben  und  näher 
beschrieben.  Jene  Berge,  auf  welchen  sich  die  Herrlichkeit  GoN 
tes  in  einer  Fülle  von  Gutem  (deren  äusserliche  Beschaffenheit 
auf  eiA  nicht  minder  hohes,  -  adäquates  Maafs  geistiger  Güter  hin« 
weiset,  vgl.  zu  34,  26.)  offenbart,  aind  nun  bewohnt  von  dem 
wahren  Volke  Gottes,  und  ihr  ewiges,  von  Niemanden  ih- 
nen zu  cntreifsendes  Besitzthnm,  ein  eigentliches  Erbtheil.  In 
beiden  Beziehungen,  die  in  «inem  nothwendigen  Zusammenhange 
stehen,  zeigte  sich  die  Unvollkommenheit  des  A.  B«^  sein  Zurück* 
stehen  hinter  dem  Neuen.. 

13  —  15.  knüpft  theils  an  Vs.  4*  theils  an  Vs.  12.  an.  Ein 
schlechtes  Sprichwort  hat  sich  in  Bezug  auf  Israel  unter  den 
Heiden  gebildet.  Statt  der  Berge  hat  der  Prophet  hier  das  dnrch 
sie  vorzugsweise  reprSsentirte  Land  im  Auge  (daher  die  Femi- 
nina n^DN  Q«  >•  vv.).    Man  bat  demselben  die  Prädikate :    „Men« 

sehen*  Verschlinger  in''  und  „Völker  kinderlof  machend^^  gegeben. 
Nur  Verderben  sah  man  von  Kanaan  bis  dahin  über  das  Volk 
des  Herrn  ausgehen«  Hier  schien  nichts'  weniger  als  ein  Land 
des  Heils  und  Segens  zu  seyn«  Aber  diese  Beschimpfung  soll 
nicht  in  Erfüllung  gehen.  Die  That  wird  sie  widerlegen.  Was 
das  Heidenthum  nicht  erkannte ,.  war  der 'Grund,  warum  Israel 
jene  Strafe  auferlegt  wurde;  Ihre  Schmähungen  bezogen  sich 
blofs  auf  die  rohe  äusserliche  Erscheinung  der  Sache.  Diesen 
Grund  deckt  der  Prophet  durch  ein  schönes  Wortspiel  zwischen 
dem  }iSdU;>D  und  «iSu^DD  auf«'  Kanaan  soll  nicht  nur  nicht  in 
der  Zukunft  sein  Volk  verschlingen,  sondern  sogar  es  nicht  mehr 
„straacbeln  machen'',   zum  Fall  briogen ,  in  Sünde   verstrickea. 
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Die  Missetbat  Israels  war  der  Grand  seines  Verderbens.  So 
lange  diese  bliebe  so  lange  auch  das  Verderben  and  damit  eine 
gewisse  Berechtigung  >der  Heiden  zu  ihren  Schmäbungen«  Darum 
wird  Jefaovah  der  Sünde  des  Volkes  einen  Damm  setzen)  sich- 
ein  heiliges  Volk  bereiten.  Dann  tritt  die  Nichtigkeit  jenes 
Schimpfes  klar  hervor  und  der  ganze  Stampfsinn  des  Heiden- 
thumS)  welches  nur  auf  die  äusserlithe  Macht  sah^  von  der  Hei- 
ligkeit des  Verfahrens  Jehovas  .aber  kaum  eine  Ahnung  hatte« 
Ganz  matt  wird  der  Sinn  der  St.,  wenn  man,  wie  insgemein  ge- 
schieht Vs.  14.  15'  der  Randlesart  den  Vorzug  giebt,  wie  z.  B. 
Rosenm,.  sagt:    pro   eo   quod   in    tcxta    scriptum    legitur:    m^ 

"tS^^/Dh  ^^«g^Q<luna  esse   *»^2\2/}n  nS/  <>on  orbabis,  ut  in  margine 

praecipitiir,  res  \psa  docet.  Habent  posterius  s.  Keri  non  pauci 
codd.  in  textu,  exprimuntque  Veteres  omnes.  Die  Entstehung  der 
Variante  ist  aber  so  leicht  zu  erklaren,  dafs  sie  schon' aus  die- 
sem Grunde  hStte  verworfeä  werden  sollen.  Dagegen  spricht 
aber  auch  fo^gende8 :  a)  Der  Umstand  dafs  Vs.  15.  •>*?^Ü'D^  n'? 
ohne  ^b^NH  nS  wiederholt  wird,  zeigt,  dafs  hier  eine  Verände- 
rung des  Sinnes  von  Vs.  13.  eingetreten  ist.  Auf  ^as  „nicht  mehr 
straucheln  machen'^  kommt  alles  an,  sowohl  zur  Wi>rdigung^  jenes 
heidnischen  Ausspruches  als  zum  yerständnisse  des  Heiles  Israel«; 
b)  die  Texteslesart  wird  auch  durch  Vs.  16  ff.  nothwendig  gefor- 
dert. Nur  bei  ihr  bilden  Vs.  13— ;15*  einen  passenden  Ueber- 
gang  zu  dem  Folgenden»  Hier  entwickelt  nämlich  Ezech. ,  wie 
das  Straucheln ,  der  befleckte  Wandel  Israels  demselben  das  Ge- 
richt zugezogen  habe. 

16  —  20.  Auf  der  Heiligkeit  Gottes  beruhte  das  Gericht, 
sein  Verfahren  gegen  das  Bundesvolk.  Auf  jepe  Eigenschaft  Got- 
tes gesehen,  kann  Israel  kein  ; besseres  Loos.  erwarten,  als  das 
ihm  zugefallene.  In  so  fern  tragt  es  mit  Rech^  den  Schimpf  und 
Spott  der  Heiden.  Das  mit  der  Strafe  belegte  Israel  entweihte 
nun  den  heiligen  Namen  Gottes  unter  den  Heiden  d.  h.  gab  die 
Veranlassung  zu  jener  6blen  Nachrede,  dem  .heidnischen  Aus- 
spruche :  „diese  sind  das  Volk  Jehovas  und  aus  seinem  Lande  ge- 
zogen^^  (das  Suffix  in  "^^t^N  wird  passender  auf- Jehova  als  auf 
^^  bezogen).  Vatäblus:  si  fuisset  Deus  eorom  qualem  prae- 
dicaot,  omnipotens^    non    permisisset    cos   expelli    e   terra   sua* 
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Die  S«hald  dieses  Ansspraches  nird  mit  Recht  dem  Volke  beige- 
messen.  Nachdem  es  selber  die  Heiligkeit  seines  Gottes  und  die 
daraus  sich  ergebenden  Anforderungen  verkannt  und  aus  den  Au- 
gen gesetzt  hat,  wird  es  nnn  auch  die  Veranlassung,  daf«  ?oa 
Seiten  des  Heidenthums,  indem  es  die  Allmacht  Jehovas  in  Zweifel 
zieht,  die  Heiligkeit  Jehovas  verkannt  und  damit  geschmähet  wird, 
aus  welcher  die  Verstoftung  Israels ,  welche  auf  jene  Eigenichaft 
gesehen  gerade  ein  Zengnifs  der  heiligen  Macht  Jehovas  war, 
noihwendig  floft. 

21  ff.  Wie  somit  alle  E^rscheinoogen  der  Vergangetaiheit  sieb 
erklären  ihrem  tieferen  Grunde  nach  durch  die  Betrachtung  der 
Heiligkeit  GojtteS|  so  auch  allein,  dadurch  die  groften  AusaichtcD 
Israela  auf  seine  Zukunft«  Schon  auf  die  Gegenwart,  die  jetzige 
Erscheinung  Israels  gesehen,  zeigt  sich  deutlich^  dafs  Jeho?ah 
hier  eine  wunderbare  Vollendung  seines  Heilsplanes  bezweckt. 
„Und  ich  schonte''  d«  i.  ungeachtet  des  Gerichtes  Gottes 
(Vs.  19.)  war  dasselbe  doch  kein  absolutes «  neben  demselben 
ging  eine  gnädige  Schonung  Israels  her.  Um  meinea  heiligen 
Samens  willen,  wegen  der  in  Gottes  Heilig^keit  begründeten 
Nothwendigkeit  dieselbe  zu  offenbaren ,  in  der  Welt  zu  offenba- 
ren, zur  Erscheinung  kommen  zu  lassen.  Durch  die  Schuld 
Israels  war  dieser  Name  unter  den  Heiden  verkannt  und  gelä- 
stert« Im  Gegensatze  dazu  will  aber  Jehovah  ihn  nur  desto  herr- 
licher offenbar  werden  lassen.  Lauter  als  das  Strafgericht  Uraeli 
sollte  ein  Wunder  Gottes  an  Israel  es  verkündigen,  wie  er  ein 
wahrhaft  heiliger  Gott  sey,  der  allein  ein  heiliges  Volk  sich  zu 
bereiten  wisse.  So  die  LXX.  richtig:  X(i\  icpeiOÜfitJV  avT&V 
Slä  TO  OVOfAci  (AOV  TO  üyiOV*.  Unrichtig  dagegen  die  Vnlg. :  et 
peperci  nomini  sancto  meo.  Denn  man  kann  nicht  vott  Gott  sa- 
gen, er  schone  seiner  Heiligkeit.  Daher  auch  diejenigen  neueren 
Aukll. ,  welche  dieser  Auffassung  beigetreten  sind,  wie  noch  Wi- 
tt e  r ,  lex.  p.  337*  G  e  s  e  n  i  u  8 ,  thes.  2 ,  p*  488.  sich  genothigt 
gesehen  haben,  einen  fremden  Begriff  hier  zu  substituiren : 
consulam  nominis  mei  honori,  ut  non  amplius  profanetur«  Aber 
weder  kann  ^)on  »^it  Sv  *o  geradezu:  consulere  alicni  rei  be- 
deuten,  noch  ist  ^u/lp  U\i  nichts  weiter  als:  honor  nomi* 
nis  mei. 
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Die.TOa  nat  vertheidigte  Aaffassang  bestätigt  sich  vollstfindig 
durch  Vs.  22.:   „ich    thue  ^s   nicht  um  «uretwillen,    Heus  Idrael, 
sondern   wegen*-  (mit   Räckticht    anf)    meines    heIHgett    Namens/^ 
VgK  f8r  den- Gedanken  Dent^r.  9»  6.     Unrichtig  bezieht  nach  dem 
Vorgange  einiger    früheren  Ausll.  Hengatenberf;,  Christol.  3t 
S.  656  ff*    diefs  anf  die  Bnndestrene  Gottes.     „Die  göttliche  Heilig* 
heit)   bemerkt  derselbe ,  erforderte   die  Erftillnng  jeder  ans  Gna- 
den   gegebenen  YerheifDang.      Auch   Israels   SÖnde» 'so    girofs   sie 
immer   seyn   mochte,    hob    die  Anforderung   seiner  'Erlösung    an 
Gottes  Heiligkeit  nicht  anf     Allein   wie   richtig  aneh  immerhin 
dieser  Gedanke  an  sich  ist,' biet  erscheint  derselbe   als   ein  ganz 
fremdartiger.     Von  der  Treue  Gottes ,  dem  Halten   seines    Bundes 
ist  an  unsrer  Sl   zunächst  gar   nicht  ausdrücklich  die  Rede*     Ja 
hier  wd    vom  VerhaitnissQ   Israal«  »tum  Heidenthuin   di^^Rede  ist^ 
Wurde. eine  solche  Beziehung  ganz  unpassend  seyn*    , Denn. gerade 
weil    die   Heiden  .das    Eigenihfimlicbe    jenes    BuQdA^vjerhähnisses 
nicht  kannten,  die  Offenbarung  der  Heiligkeit  Gottes  in  demselben, 
begriffen  'sie    auch    nicht    das    Strafgericht   Israels.    •  Von   einem 
Zweifel  derselben  an  der  Heiligkeit- d.  i.  d^r  Tretie  Gottes' in  Be- 
zug auf  seine  Verheifsungen   kann   hier  nicht   die  Rede   seyn,    da 
eben  diese  Verheifsungen  ihrem  eigenthi^mlichcn  Inhül^;    n^ch  dein 
Heidenthun^e  unbekannt  waren.      Gerade   dieser   Verblendung  des 
Heidenthums  will  Gott  eine,  desto  hellere  Offenbarung^  jeines  durch 
und  durch  heiligen  Wesens  in  die  unheilige  Welt   hinein   leuchten 
lassen  und  das  herrlichste  Denkmal  derselben  soll  sein  Volk  in  sei* 
ner    neuen    Gestaltung    seyn.      pie8e.r    Gedanke    erhellt   unwider- 
spreclilich  aus  Vs.  23*    Gott  will  darnach   seine  Heiligkeit  bewei- 
sen, darthun,  ans  Licht  bringen  in  und  an  seinem  Volke.      Dann 
sollen  die  Völker  erkennen,  dafs  Gott  ein  heiliger   sey,  indem   er 
sich  in  seinem  Volke  heiligt.      Darnach  kann  Vs.  21.   und  22*  in 
keiner  andern  Verbindung  stehen  mit  Vs   23.  als  in  dieser:     Gott 
schont  seines  Volkes  und  vollfuhrt  das  demselben  verheifsene  Heil, 
weil  er   es   zum  Träger  seiner    Heiligkeit  auserkohren   hat,  weil 
Gott  kraft  seiner  Heiligkeit  auch'  dieselbe  dargestellt  sehen    will 
in  seinem  Reiche,   als  einem  getreuen    Abglanze    sein«r   Herrlich- 
keit.     Kraft  dieser   will  Gott  picht   nur,   sondern  wirkt  und  voll- 
zieht auch  die  Hinwegscbaffung    des  Bösen   und    die   ihm  entspre- 
chende   Reinheit    durch    die    Mi'ttheilung    seines    heiligen    Geistes. 
Das  Gebot:  „ihr  sollt  heilig  seyn,   denn  ich  bin  heiiig"  enthalt 
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sogleich  die  VerheifsoDg  der  Realisiraog  einet  beiligeD  Gottes- 
Reiches,  80  gewifs  Gott  selber  heilig  ist«  Id  der  Ide«  der  Heilig- 
keit des  lebendigeo  Gottes  liegt  ^dlenal  aach  der  lebendige 
Trieb  Gottes  ausgesprochen ,  sich  in .  dieser  seiner  Helligkeit  so- 
wohl negativ  als  positiv  s^  bezeugen  und  so  bew&bren.  ^'iebt 
blofs  aber  in  Richten  des  B5sen  und  der  Vernichtung  des  Frer- 
lers,  sondern  auch  in  der  Tilgung  des  Bösen  und  der  Umwand- 
lung und  Erneuerung  des  Sünders  hraft  eines  neuen  göttlichen 
LebensodemS)  fiw  Geistesr  Schöpfung.  Gottes  in  Menschen,  oSeo- 
hart  sich  Qoit.  als  der  heilige. 

23«    Der    h.eilige,Name  heifsthier    zugleich   der    grofse, 
weil  in  der  BevKahrnng  dieses  Daaiens,  in  dem   Xl/'np    desselben 

sugleich  seine  Erhabenheit  heraustritt,  also  im  Gegensätze  zu  der 
Entweihung'  desselben  unter  den  Vdlkern.  Man  hielt  ja  nach 
Ys.  20*  den  Gott  Israels  für  so  gering  und  ohnmächtig,  dafs  »an 
ungehindert  sich  den  Spott  über  ihn  erlauben  zu  können  meinte. 
So  wird  nun  gegen  alles  Erwarten  die  Erhabenheit  und  Herr* 
lichkeit-  Gottes  sich  offenbaren,  und  zwar  in  seiner  Heiligkeit. 
YgL  Mal«  1,  11«  12.:  „denn  vom  Sonnen- Aufgang  bis  Unter- 
gang  ist  grofs  mein  Name  unter  den  Völkern  —  und  ihr 
entweihet  ihn*',  wo  ganz  dasselbe  Verhältnifs  stattfindet.— 
Das    DDO^vS   erlSntert  gut  Michaelis:    ut   non  tantum  gentes 

sed  vel  maxiifie  etiam  vosmet  ipsi  meam  agnoscatis  sanctitatem. 
Je  mehr  von  Israel  nicht  minder  als  von  Seiten  des  Heidenthams 
die  Heiligkeit  Jehovas  früher  aus  den  Augen  gesetzt  war,  desto 
nadhdrucklicher  ist  hier  das :  vor  euren  Augen ,  so  nämlich  dafi 
das  Volk  jetzt  aufs  schlagendste  davon  uberHihrt  wird ;  vgl.  auch 
20  9  41.  42.     Das   Dn^D*>vS   ^ie  schon  die  alten  Uebsn.   und  viele 

codd.  lasen  (vgl.  de  Rossi)  ist  eine  handgreifliche  erleichternde 
Emendation,  welcher  auf  keinen  Fall  die  Kritik  den  Vorzug  ein- 
riumen  kann. 

24.  25.  Das  erste,  was  der  Herr  för  sein  Volk  thut,  ist  dai 
Sammeln  desselben.  Keine  Heiligung  des  Volkes  ohne  Gottes 
Gnade,  keine  Gnade  Gottes  ohne  den  thatsachlichen  Erweis  der- 
selben in  Aufhebung  der  von  ihm  verhängten  Strafe.  Diels  ist 
hier  von  um  so  gröfserer  Bedeutung,  je  mehr  die  Strafe  selbst 
für  die  sie  veranlassende  Versündigung  charakteristisch  und  ihr 
entsprechend  war«     Das  von  Gott   abgefallene  Volk  erschien  in 
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der  Diaspora  recht  eig^Dtlieh  als  das  keine  Einheit  habende,  her- 
renlose Volk  und  in  dieser  seiner  Herrenlosigkeit   und  VerlUsse»- 
heit  als  das  anglücklichste   der  Völker.      Die    Erklärung  Gottes, 
dafs  er  Israel  helfen  wollet  kann  also  nicht  gedacht  werden  ohne 
ein   Sammeln    desselben ,  ein    Versammeln  um    seinen    Gott»   der 
das  Priocip,    der   Lebensquell    dieser  Gemeinschaft  ist.      Hieran 
schliefst  sich  als  zweyteS  Moment  die  Vergebung  der  S&nden,  die 
dss   sehuldbedeckte    Volk    r.echtfertigende ,   freisprechende    Gnade 
Gottes.     Das  ^^Besprengen  mit  reinem  Wasser^^  und  das  ,,ReinigeB^ 
bezieheo  nach  dem   Vorgänge    des    Ghald.  manche   AuslL    wie 
Jarchiy  Rosenm.,   Hengstenberg   auf  die  ]^QStrat|ons - Ce* 
remonie  Numer.  19.9  das  mit  der  Asche  der  rotheo.Kuh  vermischte 
Wasser  der  Unreinigkeit  (n^lDH  ^)D)   ^*  b.    sur  Hinwegschaffuag 
der  Unreinigkeit  bestimmt«      Allein  gerade  die  eigeathümliche  Be- 
schaffenheit dieses  Wassers  ist  hier  mit  keinem  Worte  angedeutet; 
es  ist  folofs  von  D^^*)ntD  Ü*»)0  die  Rede.    Ferner  scheint  hier,  dm 
jene  Lustration  sich  ntir  auf  einen  bestimmten  Fall  schi^erer  Ver- 
unreinigung,  nämlich  die  durch  Berührung  von  Leichnamen  ent- 
standene, bezog,    ihre  spezielle  Hervorhebung  für  die  Allgemein- 
heit des  Gedenkens  weniger  passend.      Daher   seheint   es   in  jeder 
Beziehung  gerathener,  an  solche  Lustrationen,   wie   sie    bei    der 
Einweihung    der    Leviten,   Numcr.  8^   statt   fanden,    zu    denken. 
Auch  hier  faod  ein  Besprengen  mit  Wasser  statt.     -Das   dabei  ge- 
brauchte  Wasser  führt  den  Namen   MNtOn   *))d«     Es  dient  aus- 
drücklich  zur  Reinigung  D^^htoS/   Nnm.  8,  7*  21.     Hiezn  pafst 

nun  unser  Context  trefflich,  sofern  Vs«  26.  27.  clie  Mittheilung 
des  Geistes  Gottes  an  jene  Besprengung  und  Reinigung  unmittel- 
bar angeschlosien  wird.  2war  nicht  bei  den  Leviten,  wohl  aber 
bei  den  Priestern  folgte  auf  die  Lustration  das  Salben,  das 
Symbol  der  Ausrüstung  des  Priesters  zu  seineni  Berufe  durch 
den  Geist  Gottes.  Statt  des  Symbols  ist  Vs.  26.  27.  die  Sache 
selbst  genannt,  die  Idee  aber  ganz  dieselbe.  Vgl.  Bahr,  Sym*> 
bol.  2,  S.  177«  s^Die  Wasserreinigüng  symbolisirt  das  Wegneh- 
men der  Unreinigkeit,  die  Salbung  dagegen  die  MittheiluAg  des 
^Ipn   n^l*)    an  die  Gereimgten^   gant   naturgemlfs  folgte  daher 

letztere  auf  erster«.''  Dem  priesterlichen  Charakter  Ez/s  ent- 
spricht  es  sehr  schön,  die  neue  Gemeinde  als  eine   wahrhaft  gel- 
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gtig  gereinigte  Se6aär  toq  Leriteo  oder  Prieitern  za  tchildero; 
Tgl«  Je«*  61}  6.  '  Das  wahre  Wesen  der  MessianischeD  Zeit,  ihr 
eigentlicher  Hern,  ans  welchem  alle  anderen  Guter  derselben 
lierYorgehen ,  seine  ganze  Herrlichkeit  sich  entfaltet,  ist  diese 
Beinignng  des  Volkes.  Auch  die  Rabbinen  gründen  auf  diese  St 
'(▼gl'  37»  330  die  Lehre  Ton  der  Versöhnung  der  Sünden  des 
Volkes  durch  den  Messias  (vgl.  De  Wette,  bibl.  Dogm.  §.  2010* 
Xur  Zeit  Christi  war  diese  Idee  tief  gewurzelt  ink  Volksbevvnfit- 
•Mjn  und  an  sie  schlofs  unstreitig  der  Täufer  Jobannes  seiees 
Instrations-BStntf  das  ßäjmafia  trjg  fictccvoiceg ,  ygl.  Lücke, 
*•  Evang«  Joh.  I,  S.  388.  Schneckenburger,  Jüd.  Prosely- 
teil-  Taufe  S.  55  ff* 

"  26. '27*  Die  Frucht  der  erlosenden  und  die  Supde  vergeben« 
^b  Tbfitigkcit  Gottes  .ist  die  Heiligung,  die  geistige  Umwandloog 
bnd  Erneuerung,  die  Wiedergeburt  des  Volkes,  gewirkt  dorch 
iBe  .Mhtheilung  des  Geistes  Gottes  und  sich  darlegend  in  dem 
Festhalten  und  der  Treue  gegen  Gottesi  Gesetz«    Vgl.  11,  19.  20* 

28 — 32.  Das  so  erlosete  Volk  geniefst  nun  erst  wahrhaft 
und  yollstSndig  den  alten  Segen  der  Verheifsung.  Nun  erst  ist 
das  Land  wahrhaft  das  seinige;  denn  fest  begründet  und  reiner 
Att  ist  seine  Gottesgemeinschaft,  und  der  auf  Kanaan  gelegte  Se- 
gen blüht  nun  in'  ganzer  Herrlichkeit  auf,  so  dafs  daran  aock 
ftAth  aussen  hin  erkannt  Wird,  hier  sey  das  wahre  Reich  Gottes 
auf  Erden*  Aber  weit'  entfernt  dadurch  zum  stolzen  Selbstrer- 
trauen  und  Uebermuth  verlockt  zu  werden,  ergreift  nun  erst  recht 
beim  Blick  auf  sich  selber,  seine  Vergangenheit  das  Volk  des 
tierrn  tiefe  Schaam  iind  nun  erst  kommt  ihm  zum  klaren  und 
▼ollen  Bewufstseyn,  wie  nicht  um  seinetwillen  Jehovah  solchen 
Segen  habe  in  Erfüllung  gehen  lassen. 

,  33  —  36«  -  Diese  Gnade  Gottes  kennt  keine  Granzen  und 
Schranken«  .Sie  erweiset  sich  in  wunderbaren  Thaten  der  All- 
macht« Wie  wüste  und  verödet  auch  immerhin  das  Land  sefn 
möge,  durch  Gottes  schöpferische  Macht  soll  es  wie  umgewandelt 
dastehen,  als  ein  zweytes  Paradies,    Die  drey  Prädikate  n^^^^lDH/ 

n*t)DM/in  «nd  niO'^nDn  unterscheidet  Rhenferd,   opp.  pbilol. 

p.  631sq*  sehr  gut  so;  nü^in  "^^^  est  urba    cujus  iocolae  ferro 

caesi  sunt i  forte  etiam  abdaeti ,desolata,  "deterta:   n^U/3 
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vero  eajut  horti,  vineae^  arva  inculu  sqniilent  horrentqae,  du- 
mis  ^t   vepribui   obaita  et  ipsa   adeo^   incnlta;     nD")llD/    di- 

ruta^  destructa.  Die  zertrümmerten  Städte  sollen  wieder  er- 
stehen und  so  sieber  bewohnt  werden  als  wären  es  Festungen. 
Das  r^nM/"»  h'^*i'^2i^  mwf«  auf  das  jäeVo&ntseyn  der  Städte  bezo- 
gen  werden,  die  Ruhe  und  Sicherheit,  .v^|i{fch^  def  Bevölkerung 
des  Ortes  günstig  sind,  im  Gegensatz^ .  zu  den  .Verheerunceo  des 
Krieges.  Dieser  Gedanke  schliefst  sick  all^ia  deqi  soglejcji  fpl- 
genden  passend  an.  .  li .    . 

37*  38.  Auch  in  dieser  Besiehmig  .ipU.-^Smlich  ein  beson- 
ders lebhafter  Herzenswunsch  Israels  seine  Erhorung  finden  (vgl. 
za  dem  Ü/'^lM  14>  3)«    Gott  will  gewäbrf^o^  was  Israel  eben  so 

hilft  ersehnte,  als  es  mit  besonderer  Bekuomernifs  gerade,  in 
dieser  Hinsicht  sfuf  die  Gegenwart  hiftscfaanete.. .  Die  ungeheuren 
Verloste  an  Menschen ,  die  Hinwegraffung,  einef-  so  bedeutenden 
'Tfaeiks  des  Volkes  legten  die  Beso'^gnifs-nalkei  'dalsnur  ein  küoi- 
merltcher  Rest  übrig  bleiben,  nur  tiab  kleine  Anzahl,  die  neue 
Periode  der  Erlösung  schauen  werde.  Das  Oegentheil  verkündet 
hier  der  Prophet,  ein  schönes  Bild  anwendend.  Das  Volk' wird 
gleich  einer  Schaaf-Heerde  sich  melirea,'  wie  denn  diese-  ihrer 
besonders  grofsen  Vermehrung  halber  bijrübmt  sind;,  s*.  Bo- 
che rt«  hieroz.  I.  p.  578  sq.  £z.  vergleicht  aber  das  Volk  noch 
speziell  mit  einer  eben  so  zahlreichen  als  avsgesuchten^.  beson- 
ders schönen  Heerde,  wie  dergleichen  an  den  hohen  Festen  in 
Jemtalem  zusammengebracht  zu  werden  .pfiegten,  wie  denn  z^  B, 
nach  2  Ghron.  35»  7*  Josias  30)000  Lämmer  zur  Feier  des  Fat- 
sahfestes  hergab;  vgl.  auch  Joseph,  de'  b.Jud. Tll,  17.  S« 
durchdringt  sich  in  diesem  Bilde  sehr  echön  die  Süssere  Analogie 
mit  der  gemeinsamen  ethischen  Beziehaäg;:  .Isvael  ist  im  hüchstea 
Sinne  D>\Z;lp   tN2^  sr.u  nennen.     Omnes  saeerdotes  effecti  in  Ghrip 

sto  se  ipsoi  sistunt  hostias  vivai  Domino,  Rom.  12 1  1«  Tre» 
mellius. 

Cap.  XXXVII. 

.    Vs.  1  — 14.         ^ 

JDer  Prophet  hat  die  wesentlichen  Gmnds&ge  der  Heilsp«« 
riode  entworfen*    Er  tchrtitet  naa  in   teioer^Darttellang  wdter. 

37» 
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,,Der  Gewifabeit  des  Heils  versichert,  s^gt  trefflich  Ewald,  Te^ 
.^^ilt  das  prophetische  ,,Aage  nur  noch  hei  der  lehendigeo  h- 
trachtuDg  seiner  Entfaltuag  und  sieht  mit  Entzfichen,  wie  ei  ein- 
steht, wie  es  wächst,  wie  es  unnheirwindlich  grofs  wird.<^  So 
schliefst  sich  an  jene  Gmndweissagangen  die  wahrhaft  präcbd't 
Vision  von  der  Auferstehung  Israels»  Ihre  Bedeutaog  vd 
Erhahenheit  ist  zvi  Men  Zeiten  lebhaft  erkannt  und  geprieiei 
Vörden'.  Schon  Hreronymus  nennt  sie  eine  „risio  famoia'<  dii 
„omniam  ecclesiaräin' Uctüdoe  celebrata/' 

Der  Gedanken -Gang  des  Ahschnittes  ist  folgender.  In  eiaif 
Tlsibn  sieht  der  Propliet  ein  Thal  voll  därrer  Gebeine.  Dvrdi 
das  Wort  Gottes ,  seinen  Befehl  werden  dieselben  zasaibaieBg^ 
fügt,  so  dafs  sie  binlstl  K9tper  bilden.  Durch  den  Geist  GotM 
4d>c!r  erhalten  sie  "wiedev  Leben,  und  stehen  in  voller  Lebenibil 
da.  (Ys.  1  — 10.)-  Hie  von.  soll  dasjenige  ein.  Abbild  seyn,  w« 
lerael  dereinst  bevörste^ht.  Aach  das  todte  ¥ölk  soll  seine  ieitf- 
•tehung .  feiern ,  durch  das  .aUmSchtige  Wort  Gottes  tos  sdsill 
Gr&bern  hervorgehci»  und  durch  die  Kraft  des  Geistes  Gottes  ntsi 
Leben  empfangen  (Vs.  11  —  14.)* 

Das  Verbfiltnifs  der  eigentlichen  Vision  zu  der  nachfolge 
Erklärung  und  Anwendung  derselben  (Vs.  11— ^14.)  ist  nicht  oIm 
Schwierigkeit,  und  die  verschiedene  Bestimmung  dessclbca  lül 
nicht  geringen  Einflufs  auf  die  Feststellung  des  dogmatischen  Gr 
haltes  und  die  Auffassung  des  Ganzen  ausgeübt.  Die  Frage  lifil 
sich  am  fuglichsten  .so  stellen:  in  wiefern  redet  der  ProplMl 
Vs.  1  — 10*  in  der  Vision  von  der  Belebung  der  todten  Gebeiie? 
Ist  diefs  bildlich  zu  verstehen  oder  im  eigentlichen  Siiü 
von  der  Auferstehung  der  Todten  ? 

Ein  sehr  gewohnliches  Auskunftsmittel,  welches  man  ia  £^ 
Sem  Falle  getro£Pea  hat,  ist  dieses,  dafs  man  sagt,  der  FropM 
rede  allerdings  von.  .der  .Todten- Auferweckung  rein  bildlich,  t^ 
lein  die  Züge  diesea  Bildes  seyen  deutlich  von  derselben  berg» 
Dommen  und  sonach  werde  jenes  Dogma  von  demselben  entichi^ 
den  vorausgesetzt.  Schon  Tertullian  im  Kampfe  geg<' 
die  Gnostiker,  welche  vom  miSTer  St.  behaupteten,  sie  haodeli 
de  terrestri  restitutione  Israelitarum,  und  daher  nur  im  figürlicb<>f 
sieht  eigentlichen  Sinne  hier  von  der  Auferstehung  die  He^ 
teyn  Hefsen,  bemerkt:  „non  posset  de  ossibos  figura  cos4)0d|i 
si  non,  id  ipsum  et  ossibus   eventurum  esset^S   de  resurrect.  f'^ 
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cap.  30.    Hieronymur:    „nee  ttatim  liaai^etieit  oecationtm  da« 
bimas    si    haec    de    reBurrectione    cornmii«!' lütelligi    detfegmiiiit. 
Jf^unquam  emm  poneiretar   sfniiiitudo   resarrectioDis  ad   restitutio- 
Dciii  Itraelitici  popnli'aigmficaDdam'Diti'  i^ret  Ipsa  returrectio  et 
fotinra     erederetur,   qaia  nemo   die  rebot  non   exstantibnt  incerta 
confirmat/^     Dieser  Afiaieht    sind  viele- neuer«    TbtologeD'  btig«»- 
treten;    vgl.  namentlich  Vitringa,  ad  Jet.  II,  p.  63.    Parean» 
comment  de   immortalitatit  notit.  etc.  p.  lOStq«     Geaeiiiiity  z. 
Jet.  I ,  S.  805  ff.     H  e  n  g  1 1  e  n^b  e  !•  g ,  Btitr.  1,  S.  154.    Ghritüa.  3^ 
6.  666  n.  a.     In  neuerer  Zeit  hat  dagegen  dSete  Yorttellung  viel- 
fachen Widerspruch 'gefunden  (vgl.    insbetandereBa  am  garten - 
Grusiut,   bibl.  Theol.    S>334ff.     Steudel,   Dogmatik    S.  455. 
6tranfs,  Giaubensl.  II,  S.  631.)    und  svrar    mit  vollem  Rechte. 
IVlan  bat  daran  erinnert^  .wie  WiederhertteUnng  jeder  Art  inr  AU 
terthum   und  auph  bei    d^n  Hebräern    ein  Wiederaufleben   heifie^ 
und  wie  es    kein  passenderes  Bild  für  den  damaligen  Zultand  des 
Volkes    gab  als   den  Leibestod    und   fSr   seine  Wiederheretellung 
das  derTodtenerweckung.    Ferner  ist  gar- nicht  abzusehen, warum 
der  Prophet  gerade  von  einem  Dogma  diese  Zfige  entnehmen  soll 
und  nicht  vielmehr  aus^^  einer   ganz   allgemeinen  Idee    und  reinen 
Abstraktion.     Die  Hauptsache  ist  dabei  aber   folgendes.      Unstatt- 
'   haft  ist  die  Annahme',    däfs   die  Auferstehung  .der  Todten  so  ohn«> 
Weiteres  als  fertiges  und   abgesehlossenes,.  wie  allbekanntes  und 
fean^ioif  Volksglaube»  wurzelndes  Dogma   anzusehen    sey.      Schon 
-die    geringe  Zahl  von  Spuren  dieses  Glaubens  und   leisen  Andeu» 
tungen  (von   denen  keineswegs  so   geradezu  Bilder  «und  Symbole 
\sntnommen  werden  konnten)  im  A.  T«    mttfste   dagegen  bedenklich 
machen.     Die  Propheten  setzen   aber  in  solchen  Dingen  nur  das^ 
jenige  voraus,  was  in  der  fr&heren  Offenbarung  des  prophetischen 
Wortes  oder  des  Gesetzes  bereits   niedergelegt  war,'  und  knup&n 
80  an  das    objektiv  Gegebene    an,    es  organisch    weiter '  büdtnd. 
i>arauf  fährt  auch  unser  Text  selbst*     Konnte   der  Prophet  einen 
solchen   allgemeinen   Glauben  voraussetzen,    so  hStte    er  auf 
diesen  selbst  provociren   müssen,  unoi    daran    die  Restitatiim  des 
Volke4  zu  'knüpfen.     So  gewifs  dann  das  £ine,    so*   gewifs  auch 
^as  Andere.     Aber   dals  er  diefs  eben   nicht  voraussetzen  konnte, 
lehrt 'deutlich   die 'Hoffnnngslo  sigkei  t   des  Volkes,   wid   sie 
-hier  gezeichnet  wird,  Vs.  11.     Voraussetzen  kann   bei  einem  sol* 
«ben  Zustande    der  Prophet  so  wenig  wie   möglich:    er   Will  ei 
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auch  niebtf  er  will  gerade  .aufbauen ,.  eine.^Dtae   HoffllliDg  in  den 
Harten  tidier  begrutidiB. 

Verkehrt  ist  aber  auch  überhaupt  diejenige  Erklärung,  wel- 
che in  der  Durchführung  Vt;  1 — 10*  nur  eiu  reines  Bild  findet, 
woxu  Vs.  11  flP.  den  Conmentar  liefere.  Diese  AuflPassung  fand 
•«hda-io  der  älteren  Kirche'  an  Origenes,  gegen  welchen  Me- 
thodius  sich  erhlärt  bei  Pbotius,  bibl*  cod.  234.»  Hierony- 
m-us^  Ephraem^Jaeobu.s  Edessenus  (inEphr.Syr,  opp.II. 
p.  1&6*)  ihre  Vertreter.  .Besonders  flach  erscheint  sie  da,  wo 
die  Auferstehnng  de$;<V.olkes  nur  äusserlich  aufgefafst  wird  von 
der  Mofs^n  Befreiung  voni  heidnischen  Drucke  ^  dem  neuen  Auf- 
blühen des  Staates  und  dann  ihre  Erfüllung  schon  in  der  neuen 
Golonie  unter  Serubabel  gefunden  wird*  (So  Grotius^  Vata« 
bltis:».  Ammoni  bibl.  TheoL  3}  S.  245.  u.  a«).  Dagegen  spricht 
der  Text  aufs  deutlichste ;  vgl.  Vs.  13.  14*  und  tiefer  dringen  da- 
her dic^nigen  in  die  Sache  ein,  welche  wie  Ewald  hier  von 
einer  wahrhaftigen  inneren  Erneuerung  durch  den  Geist  Gottes 
die.  Rede  seyn  lassen.  Allein  es  erheben  sich  gegen  die  rein  bild- 
liche Auffassung  folgende  Bedenken,  wdche  ihre  Unzulassigkeit 
dartbnn.:  Zunächst  ist  es  befremdend ,  da(s.  nach  jener  Annahme 
in  dem  ganzen  Abschnitte  nur  eigentlich  eine  Wiederholung  des 
bereits  in  Gap.  36.  enthaltenen  und  durchgeführten  Gedankens 
Ton.  der  Wiederbelebung  Israels  sich  finden  würde,  ohne  dafs  eio 
besonderes  wesentlich  neues  Moment  hinzukommt.  Damit  stebt 
in  Widerspruch  theils  der  solemne  Eingang,  womit  sich  die- 
ses Stück  ankündigt^  theils  die  Beschaffenheit  der  folgenden 
Stücke,  welche  sammtlich  die  Entwickelung  des  Heils  in  immer 
neuen  charakteristischen  Zügen  liefern.  Die  blofs  bildliche  Er- 
klärung ist  daher  matt  und  unbefriedigend«  Ferner  der  Zweck 
einer  blofs  bildlichen  Darstellung  ist  hier  gar  nicht  evident.  Man 
k'ann  nicht  sagen,  dafs  die  Vorstellnng  der  Todtenerweckung  sa 
einer  deutlicheren  Erklärung  und  Veranschaulichung  der  Sache 
dienen  solle.  Eben  so  wenig  konnte  in  dem  biofsen  Bilde  ein 
besonderer  Trost  für  Israel  liegen.  Vielmehr  mufste  darnach  das 
Werk  seines  Heiles  ihm  als  etwas  noch  schwierigerels  und  uner- 
reichbareres erscheinen  und  seiner  Fassungskraft  noch  ferner  ge- 
rückt werden.  Endlich  und  vor  allen  ist  zu  beachten ,  dafs  hier 
der  Natur  der  Sache  nach  von  einem  reinen  Bilde  nicht  fuglicl^ 
die  Rede    seyn   kann.      Bild    und  Sache  Joannen  hier    überhaupt 
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choo  defshalb  nicht  alt  streng  geschieden  angesehen  werden  ^  da 
{  auch  in  Vs«  11 — 14-  das  Bild  mit  eingeflochten  ist»  das  Her* 
orgehen  Israels  },aus  seinen  Gräbern«'*  In  der  Vision  aber  ist 
icht  etwa  von  einer  Todtenerwechung  überhaupt  die  Rede  und 
er  Gegenstand  blofs  von  dieser  Seite  der  blofsen  Erscheinung 
argestellt,  in  welchem  Falle  von  einer  blofsen  bildlichen  Ver- 
leichung  die  Rede  seyn  könnte,  sondern  Gott  selbst  erscheint 
:m  Propheten  als  der  die  Gebeine  belebende.  Dadurch  aber 
srade  wird  die  Darstellung  über  den  Begriff  des  blofsen  Bildes 
nausgerückt  und  nicht  etwa  in  das  Gebiet  der  blofsen  Idee  und 
oglichkeit  verlegt,  sondern  vielmehr  recht  eigentlich  in  das 
ebiet  der  Wirklichkeit«  Es  handelt  sich  um  ein  durchaus  reales 
;rbältnifs,    nämlich    das    Yerhältnifs.  Gottes    zum    Tode 

•■ti' 

id  gerade  diese  unmittelbare  Einführung  Jehovas  in  der. Vision 
hlieffit  die  Annahme  einer  blofsen  Fiktion  oder  reiner  Allegorie 
n  selbst  aus. 

Schon  in  der  ältesten  Kirche  galt  unser  Abschnitt  als  ein  lo» 
IS  clasbicus  zum  Erweise  der  Auferstehung  der  Todten ,  auf  wel- 
e  derselbe  geradezu  bezogen  und  gedeutet  wird ;  vgl»  z.  B.  vo- 
n.  Mart.  apol.  II.  p.  87.  Irenaeus  adv.  haeres.  V,  1,.  TertuI- 
n   I.   c.  '^).      In    diesem   Sinne    sagt    noch    Theodor  et;    Ttjv 

xeluv  avrotg  6   rcov  oXwv   'd'edg  hniodxvvai,  Svvccfnv, 


'^')  Bei  den  Juden  scheint  die  bildliche  Auffassung  dagegen 
schon  früh  gang  und  gebe  gewesen  zu  seyii;^  vgl,  die  inr 
teressante  St.  von  den  Verhandlungea  der  >Fharisäer  und 
Sadducäer  über,  die  Auferstehung,  tr.  Sanhedrinfol.  90,  1«, 
wo  jene  sich  auf  die  St«  Jes.  26,  19*  berufen,  diese  aber 
.  erwiedem:  „id  pertinet  ad  mortuos  tales  quales  Ezechiel 
(cap.  37-)  dicitur  vivificasse,  non  vero  ad  resurrectionen^ 
.  futuri  saecttli",  wo  also  die  bildliehe  Erklärung  als  allge- 
mein recipirt  vorausgesetzt  zu  werden  scheint.  Auch  Jar* 
chi  führt  dieselbe  auf  neben  der  eigentlichen  Auffassung, 
Diese  findet  sich  dagegen  bei  späteren  Juden,. wie  Menat* 
seh  Ben  Israel  (vgl.  Lent,  de  mod.  theol.Jud.  p. 621>)f 
welcher  sagt:  textus  hie  expressus  et  omni  exceptione  major 
•st  pro  resurrectionc  mortuorum. 


im 
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xal  t^v  TToXXqt  tfjg  dvaxXijaBmg  ixeivrjg  Sv^xplmrigav 
r&v  vexQwv  {fcofiäteov  avdguaiv  kmSelxvvai  r^  nQotprßri 
xoCi  8C   hxelvov  ütdvta  SiSäaxei,  rov  Xadv,    dg  nima 

avTqt    Q^biat     ßovXofiiv(p,       Unter    den    spfiteren    Theologen 

I 

•tehen  ▼erbältpirsmaTsig  nur  wenige  auf  diesem  Standpunkte:  am 
entschiedensten  spricht  sich  in  diesem  Sinne  Galor  aus:  in 
priori  hajus  prophetiae  oratione  usqoe  ad  ts»  10*  de  mortuornm 
resurrectione  secund^m  literam  agitur,  atque  istias  orationis  voi- 
cos  ille  senios  est.  Sed  ne  Jateret  prophetam  caussa  proxima, 
cor  Dens  ipsi  hanc  eyhibere  voluerit  resuscitationem  mortuoram, 
tubseqoitur  altera  oratio  vs,  11  sq.,  in  qua  non  verba  explican- 
tar  prioris  orationis  aut  apodosis  redditur  parabolae,  sed  scopui 
istius  praecedäneae  visionis  exhibetur  per  analogiam |  quam  reiti- 
tutio  habet  cum  corporali  resuscitatione«  Nur  die  überaus  grofse 
Seichtigkeit  einer  Exegese,  wie  etwa  die  Rosenmüllert  konnte 
jene  Auffassung  zu  den  „monstris  interpretationis**  rechnen  und 
jlas  viele  ^  darin  enthaltene  Wahre  verkennen ,  dabei  dann  aber 
•qch  eben  so  wenig  sich  iin  Stande  zeigen,  die  unrichtig«  Bc- 
gr&ndong  und  mangelhafte  Durchführung  dort  zu  dnrchschaaen 
upd  durch  eine  bessere  zu  ersetze,n« 

Die  Calov^sche  ElrklSrnng  fafst  die  beiden  Theile  Vi,  i— IQ. 
und  11  — 14.  viel  zu  ausserlich  neben  einander  und  nicht  sowohl 
als  sich  gegenseitig  innig  durchdringend  auf.  Ferner  hat  es  da- 
bei den  Anschein,  als  ob  der  Prophet  hier  vornehmlich  daranf 
ausginge,  das  Volk  zu  belehren  und  ihm  zu  dem  Zwecke  ein  be- 
stimmtes Dogma  in  reiner  Lehrform  mitzutheilen,  zu  überliefern. 
Dazu  würde  schon  der  Zusammenhang  des  Ganzen  schwer  passen. 
Aber  der  Prophet  will  auch  hier  keineswegs  blofs  lehrend  auf- 
treten, er  will  mehr  als  das;  er  will  trösten.  Vor  ihm  steht  ein 
Volk,  welches  in  seiner  Hoffnungslosigkeit  sich  für  verloren  ach- 
tet, s.  Ys.  3.  und  11.  Hier  will  der  Seher  mit  mächtigem  Wort 
eingreifen,  damit  es  der  tiefsten  Verzagtheit  zur  Stärkung,  zani 
Leben  gereiche.  Ein  solcher  Trost  kann  nicht  bei  der  blofsen 
Versicherung  Vs.  11  — 14.  stehen  bleiben.  Denn  diese  sagt  eben 
nicht  mehr  aus  als  was  bereits  Gap.  36.  verkündet  war.  Es  moTs 
also  in  der  Eingangs  •  Darstellung  eine  besondere  Kraft  liegen, 
um  Israel  in  jener  Hoffnung  gewifs  zu  machen«  Vortrefflich 
sagt  Galvin,  institutt,  11,  10,  21:    »^cum  Israelitae   Babylonev 
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deportati  saam  diisipationem  morli  timillimam  etae  cernerent,  di- 
noveri  ab  ea  opioione  yix  poterantf  quin  fabulosum  patarent 
quod  d«  tua  restituiione  Taticinabatttr  Ee.,  quod  perinde  id  aesti- 
mabant  ac  si  denuntiasset  tuscitatam  in  vitam  iri^  pntrida  cada- 
vera.  Daminus  ut  osteoderet  aec  ea  ipsa.  difficultate  se  impediri, 
qvominujB  beneficio  8uo  Ipcam  faceret,  prophetae  oampum  aridit 
assibus  pleoam  per  visionem  ostendit:  quibut  sola  verbi  sui  vir- 
tute  tpiritttm  vigorernque  ono  momtnto  reddidit,  Serviebat  qoi- 
dem  ad  praesenUm  increduiitatem  corrigendam  visio,  ted  Interim 
Judaeos  commonefaciebatj  quantum  ultra  populi  reductionem  vir- 
tu9  Domioi  protendereturi  quae  arida  et  dispersa  ossa  solo  nutu 
adeo  facile  vegetaret/^  Je  weniger  das  Volksbewurstseyn  von  dem 
Gedanken  einer  Auferstehung  sondern  nur  von  dem  des  scho- 
nungslosen Unterganges  durchdrungen  war,  desto  scharfer  steht 
die  prophetische  Rede  hiezn  in  Beziehung,  nämlich  im  schärfsten 
Cootraste»  Je  weniger  das  Volk  es  glauben  wollte,  desto  ent- 
achiedener  spricht  £z.  es  aus,  Gottes  Allmacht  und  Geist  kann 
und  will  wirklich  das  Todte  wieder  lebendig  machen,  wie  sehr 
diefs  auch  über  alles  Maafs  gemeiner  Erfahrung  hinausliegt.  Gott 
ist  wirklich  tBdtend  und  lebendig  machend,  Deuteron.  32,  38. 
Tgl.  1  Sam,  2,  6.  Wenn  die  Gemeinde  fragt:  „wirst  du  uns 
nicht  wieder  lebendig  machen'^,  Ps.  85,  7*,  so  lautet  das  Wort 
der  Propheten  dahin ,  däfs  Gott  dIefs  wirklich  könne  und  wolle, 
▼gl.  Hos.  13,  14.  Hier  ist  nun  dieser  Grundgedanke  des  A.  T. 
in  seiner  fiussersten  Energie '^erfafst  und  dargestellt.  Die  schöpfe- 
riscjhe  Lebenskraft  Gottes,  selbst  Todtengebeine  wieder  erweckend, 
ist  der  Grund  der  Erlösung,  des  Heiles  Israels.  $o  gewifs  jenes 
wahr  ist,  so  gewifs  auch  das  andere.  Es  ist  mithin  in  den  Wor- 
ten keine  ausdr&cklich«  Verkdndigung  der  Auferstehung  weder 
einer  allgemeinen  noch  der  besonderen  Israels  ausgesprochen, 
sondern  derselben  nur  in  so  fern  gedacht  als  sie  auf  der  schöpfe* 
riachen  Thätigkeit  Gottes  ruht,  dieser  selbst  eine  solche  Ueber- 
windung  des  Todes  möglich  ist.  Der  Glaube  Israels  an  seine 
Erlösung  sollte  also  nicht  sowohl  auf  dem  Glauben  an  eine  Auf- 
erstehung der  Todten,  als  vielmehr  auf  dem  Glauben  an  Gott 
den  Schöpfer  ruhen,  der  aus  dem  JNichts  das  Seyn  hervorgehen 
läfst,  der  selbst  aus  dem  Tode  in  seiner  furchtbarsten  Erschei- 
nung der  Vernichtung  alles  Daseyns  das  Lebenl  erweckt.  Man 
mafa  folglich  aagen,   daia*««»  unsrer  Stelle, dia  Auferatahung  sich 


586  Ächter  Äbschnilt 

crgiebt,  mit  Becht  gefolgert  werden  kann;  dafs^  dieselbe  aber 
nicbt  sowohl  in  diesem  Resultate  als  vielmehr  ihrem  tiefsten  uod 
felsenfesten  Gmnde  nach  ^  auf  welchem  aie  ruht ,  dargestellt  ist. 
Mit  dem  Gedanken,  dafs  Gott  kraft  seiner  sehSpferischen  Thä- 
tigkeit  Macht  habe  über  den  Tod  mit  seiner  ganzen  Furchtbar 
keit,  hatte  Israel  für  jetzt  genug;  darin  lag  die  sicherste  Bürg- 
schaft für  seine  eigene  Rettung.  Positiv  greift  dann  hier  die 
Verkündigung  Daniels  (12,  1*  2.)  ein,  wo  jenes  Resultat  wirk- 
lich gezogen  ist  und  die  Auferstehung  bestimmt  ausgesprochen 
wird.  Eben  ao  erkUrt  sich  daraus ,  wenn  in  der  Darstelluog 
Apoc«  20.^  welche  ganz  auf  der  des  Ezech.  ruht,  an  nnsre  St. 
geradezu  die  Schilderung  der  ävägCCötg  nQOJtri  tritt.  Diese  i§c 
nSmlich  nichts  anderes  als  die  volle  Verwirklichung  des' Heiles 
des  wahren  Israel,  welche  auf  der  schöpferischen  und  den  Tod 
vernichtenden  Macht  Gottes  rnht. 

Wenn  der  Prophet  hier  das  wunderbare  Handeln  Gottes 
darstellt,  wie  es  aut  seiner  unbeschränkten  Schopfungskraft  be- 
ruhend sich  als  selbst  die  Macht  des  Todes  brechend  erweiset^ 
•o  konnten  hiezu  schon  jene  einzelnen  wunderbaren  Todten-£r* 
weckungen,  wie  sie  in  der  Geschichte  des  Elias  und  Elisa  vor- 
kommen, einen  Beleg  und  Anknüpfungspunkt  hergeben.  An  diese 
bat  man  daher  auch  nicht  unpassend  erinnert,  s.  von  CöllO) 
bibl.  Theol.  1,  S.  217  ff.  Das  was  sich  dort  in  einzelnen  Fällen 
ereignete,  würde  dann  hier  vom  Propheten  zu  einer  Gesammtan* 
schauung  vereinigt  worden  seyn«  Hiezu  lag  noch  eine  bestimm- 
tere Veranlassung  in  der  Weissagung  Jes.  26,  19.,  von  welcher 
•ich  mit  Sicherheit  behaupten  läfst,  dafs  sie  dem  Ez.  hier  vor- 
schwebte, vgl.  Kueper,  Jerem.  libr.  ss.  int.  p.  96  sq.  Wenn 
auch  an  dieser  St.  die  Verkündigung  der  Wiederbelebung  der 
Todten  Israels  auf  einer  andern  Grundidee  ruht,  sofern  jene  bitr 
als  die  volle  Realisirung  der  göttlichen  Gerechtigkeit  er- 
scheint (s.  Hitzig  z.  Jes.  S.  XXX  ff.  S.  321.),  so  findet  sich 
doch  mehr  als  blofse  Berührung  im  Einzelnen ,  vgl«  das  D^^l'^^n^ 

Vs.  10.  mit  Jes.  26,  21.,  ferner  Vs*  11.  mit  Jes.  26,  14.,  Vs.  3« 
mit  Jes.  26,  19.  Die  prägnante  Kürze,  mit  welcher  Jes.  26,  19» 
gesagt  wird ;  „Erwacht  und  jubelt  Staubbewohner  !^^  verglichen 
mit  dem  Ausspruche  25 ,  8. :  „Er  ternichtet  den  Tod  auf  ewig^S 
ist  bei  Es.,  bu  einer  groften  umfasseftdea  Ansohattoog.  «qtwickel^ 
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in  welcher  jene  Grundidee  id  der   unterm   Propheten  eigenthüm- 
liehen  grofsartigen  Weise  durchgeführt  wird.. 

1.  Als  der  Ort,  wohin  £z.  in  der  Vision  gefuhrt  wird,  be- 
zeichnet der  Prophet  „die  Mitte  des  Thaies/*  Von  hier  aus  hann 
er  nämlich  das  Ganze  übersehen  und  mit  seinem  Blicke  belierr- 
sehen,  Vs.  2.  Gemeint  ist  unstreitig  jene  grofse  Thalebene,  von 
welcher  3,  22  ff.  die  Bede  ist  (vgl.  S»  15.)i  >n  deren  Einsamkeit 
der  Prophet  bereitr  im  Anfange  seines  Auftretens  der  herrlichsten 
Gesichte  gewürdigt  war.  Gewaltsam  von  der  Hand  Jehovas 
ergriffen,  durch  unwiderstehliche,  göttliche  Kraft  geführt,  wird 
der  Prophet  von  Jehovah  selbst  an  )enen  Ort  im  Geist  geführt 
und  ruht  hier,  verweilt  an  demselben.  Das  mn^  ^^'^t  ^^  zwei- 
ten Satze  des  Ys.   an  die   Stelle   des    nin>"'n'»    im   ersten  |  wie 

die  Accente  richtig   den  Sinn   bezeichnen*     Unrichtig  die  Vulg.: 
deduxit  me  in  fprritu  Domini.     Vgl.,  auch  8,  3« 

3.  Der  Prophet  reprSsentirt  -das  Volk  und  zwar  in  diesem 
Momente  Gott  gegenüber  das  na|ürliche,  rein  menschliche  Be- 
wufstseyn  desselben.  Als  solcher  hat  er  auf  die  Frage  des  Herrn 
keine  andere  Antwort,  als.  die,  diefs  liege  über  die  Erfahrung, 
das  Wissen  des  Menschen  weit  hinaus.  Nur  dem  allwissenden 
Gotte  selbst  stehe  es  zu,  ein  solches  Wunder  der  Schöpfung,  wie 
ee  der  Mensch  nicht  fassen  noch  ergrunden  kann,  zu  wissen,  weil 
er  allein  es  ausrichten  kann,  Grotius:  potes  omnino:  quid 
velis  tuum  est  nosse. 

4.  5.  Die  Schöpfung  geschieht  kraft  des  Wortes  Gottes:  so 
auch  die  Wiederbelebung  der  Todtengebeiiie :  denn  sie  ist  nichts 
anderes  als  ein  Schopfungsakt.  Der  Geist  Gottes  aber  ist  das 
Princip  alles  wahrhaftigen  Lebens  im  kreatürlicheuDaseyn.  Ohne 
diesen  Geist  kein  Leben;  aber  auch  keine  Geistesmittheilung  ohne 
die  Deklaration  des  göttlichen  W^iliens  im  Worte. 

6.  Aus  diesem  Nichts  kann  und  will  also  Gott  nicht  nur 
wieder  einen  Körper  schaffen,  sondern  auch  kraft  seines  Geistes 
ein  Leben  hervorbringen,  in  welchem  er  sich  selber  bezeugt 
und  worin  sich  sein  Ebenbild  darstellt.  -«     D^p/  überziehen, 

überkleiden,  ist  (XTr.  XeyofA^  .und gehört  dem  späteren.,   Ara- 
mäisirenden  Sprachgebrauche  deto  £z.  an.  •     . 

7.  8.  Malerisch  schreitet  hier  die  Schilderung  fort,  theils  in 
der  Entstehung  der  neuen  Leiber,,  theils  in  den  jenen  ^kt  Jbrglei* 
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tenden  Zeicbea,  in  welchen  ticli  die  NShe  und  äa§  inficli* 
tige  Walten  Göltet  ankfindigt.  Der  Prophet  ▼ernimmt  saent 
im    Allgemeinen     einen    Laat ,      ^^p  ^   welcher   ahobald  in  cia 

machtigeg  Getöse |  ^{j^^  fi]>ergeht|  vgl«  meinen  Commeot  c 
Daniel  S.  424  C 

9*  Ganz  verkehrt  ist  e»  hier  mit  mehreren  Aaall.y  deocD 
sich  selbst  noch  Hengstenberg)  Ghristol.  3>  S.667*  anschließt, 
das  ni^n  bier  in   der  Bedeutung  Wind  sa  nehmen«      Die  rolie 

Bemerkung  Rosenm.'s;  illam  naturam  quae  spirat  et  periiat, 
Ten  tum,  illius  aevi  homines  non  differre  crediderunt  ab  ea  na- 
tura,  quae  vitales  animanti  senans  ac  pulsut  ingenerat^  verdieot 
jetzt  kaum  eine  Widerlegung*  Sic  lafst  sich  im  A«  T.  nicht  nach- 
weisen. fJier  ist  aber  auch  selbst  die  Fassung,  wornach  der 
Wind  als  blofses  Symbol  des  gottlichen  Geistes  in  Betracht  fcomnt 
(vgl,  Job.  3)  8  ff.)    zu    verwerfen,    und    n*)*^    bedeutet    Geist. 

Dazu  notbigt  a)  dafs  n")*^  hier  nicht  in  einer  andern  Bedeutoog 
gefafst  werden  kann,  als  vorher  Ys.  $•  6*  8.;  b)  daft  derselbe 
hier  ausdrucklich  unterschieden  wird  von  den  D*^ni*^  V!I*)N« 
der  Geist  soll  von  allen  Seiten  her  die  Korper  beleben,  wobei 
die  Bedeutung  Wind  ganz  unstatthaft  ist;  c)  dafs  hier  der  n'tl 

un>nittelbar  mit  Pl'in^  <>nd  dessen  schöpferischem  Worte  in  ye^ 
bindung  gesetzt   ist.  —     Das    ^nO    ^^^^^  ^^  deutlicher  Beziehung 

auf  Genes.  2  >  7.  •  ^jJehovah  hauchte  in  seine  Nase  den  Lebeni« 
odem.^^  Was  hier  Jehovah  geradezu  beigelegt  wird,  erscheiot 
bei  £z.  speziell  als  Wirkung  des  Geistes  Jehovasj  vgl.  auch  das 

11  — 14.  Der  Prophet  macht  die  Anwendung,  Jenes  Feld 
voller  Todtengebeine  ist  Israel  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande. 
Als  die  Folge  seiner  Sünde  hat  es  den  Tod  als  Strafe  von  Gott 
erlitten.  Seine  Verzweiflung  (vgl.  dazu  Klagl.  4,  8)  ist  selbst 
ein  Zeichen  dieses  TodeSt  Das  erstorbene  Volk  fGhit  sich  von 
Gott  verlassen;  die  Kluft,  welche  es  von  ihm  trennt,  scheint  eist 
nimmer  auszufüllende  zu  seyn«  Die  Schrecken  des  Todes  uinia« 
gern  es:  nur  Vernichtung  sieht  das  natürliche  Auge,  nicht  Heil 
und  Leben,    Aus  dieser  Masse  des  Volkes  ichafiit  aich  gleicbwobl 
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Gottes  Allmaclit  ein  Volk  (dem   ^•)\r;n  n^^"*^D   Vf.  11.  »tebt 

das  doppelte   *i)OV    Vs»  12«,  13.    «acbdrücklicb    gegeo&ber).      Die 

Pforten  des  Todes  werden  gesprengt:  das  Land  des  Heils  und 
Segens  wird  Israel  wieder  aus  Gnaden  geschenkt.  Eine  neue 
geistige  Schöpfung  beginnt.  Dem  erstorbenen,  Geistesarmeii  Volke 
wird  die  Fülle  des  göttlichen  Geistes  mitgetbeilt.  Nun  ruht  es 
im  Lande  des  Segens,  wahrhaft  geniefsend  die  Gnadengäben  seines 
-Gottes  io  seligem  Frieden. 

V§.  i5--28. 

Auf  die  Vision  foljgt  eine  symbolische  Handlung.     Pia  Frucht 
jener  wunderbaren  Erneuerung  des  Volkes  ist  seine  Einheit. 
Israel  bildet   nun  wieder'  ein  rechtes   Bundesvolk.      Wie  die  Ver- 
lieifsung  der  Geistes  ■-  Mittheilung^  sich  huf  das  gan:fce  Haus  Israel 
bezog)  37>  10*1*  so  «6ll  alsdatii»  aucb  j(»ne  unselige  Trennung,  welche 
*d?e  menschliche  Sünde  aufgerichtet  halte  und  ein  trauriges  Denkmal 
der    durch    sie  angerichteten   inneren  "ZerHssenhieit    deS  Bundes* 
Tolkes    war,    nicht    mehr   -Bestand    haben.      Zu    der    Idee    des 
Bnndesvolkes -  gebort    wesentlich    Einheit,    und  zwar  Einheit    in 
Gott,    \n   der  leBeridigen   Gemeinschaft    mit    ihm,'  welche   daher 
die  schönste  Wirkung  ^er  Aasgiefsunjg   des   heil.  Geistes  ist.     So 
^ewifs  diese  Ausgiefsiing  erfolgen  wird,  so  gewifs  auch  jene  wehre 
Gemeinschaft  Israels,   seine    enge   Verbindung   zu  einem  unauflös- 
lichen Ganzen»     Auch:   bei  den  Rabbinen^  nimmt  die  künftige  Ver- 
einigung beider  Reiche  eine  der  bederutendaten  Stellen  in  diir  Lehre 
Vom  Messias  und  dessen  Reich«   ein,    wobiei  unsre    Stelle   als  ein 
besonders  wichtiges  dictum  probans  erscheint;   vgl.  Glaesenen 
de  gemino  Jud,  Messia  p.  202  sgq» 

15. .  16.  Die  symbolische  Handlung  steht  in  deutlicher  Be- 
ziehung auf  Numer.  l?»  17  ff*  Daher  auch  unter  dem  unbestimm* 
ten  Ausdruck  n>^  hier  speziell  Stäbe  (vgl,  21,  15.)  zu  versteheii 

sind,  wie  die  LXX.  übers;  Idße  aeUVtqt  gaßSov)^  Wie  da- 
mals die  T^amen  der  zwölf  Geschlechter  auf  die  Stäbe  geschrieben 
im  Heiligthume  vor  der  Bundeslade  niedergelegt  wurden,  so  sol* 
len  au*ch  hier  die  beiden  Stäbe  wieder  durch  Gott  und  in  Gott 
verbunden  werden  zu  einem  Ganzen.  *--  Die  Inschrift  der  Stäbe 
ist  ganas  mit  diplomatischer  Genatiigkeit  angegeben.     Daher  auch 
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dat  ni^irnS/  ia^l>  ABg^ong»  wie  m  den  latekrifiea  yiyfy 
«•  ahnl.  Das  rtunä  den  Söhaea  Ifraelt,  teine«  Genoaeea^  stek 
in  BezichoBg  aof  die  daoialigen  Yerhaltnisse  Jadaba,  sofera  aiM- 
•er  dem  Staaune  Benjamia  sich  aoch  Itraclitc«  aoa  den  nbrigct 
Stamaien  an  das  Reich  Jodah  aagcichlosfen  hatten^  naaicotlieh 
der  Sunun  Levi;  TgL  2  Ghron.  11,  1211  15,  9-30»  11.  18. 
31«  U  Die  Lesart  *i0^n  ^<  Keii  .ist  nichu  als  graa«atiidic 
Erklärung  der  Textetlesart,  in  welcher  nur  eine  bckanate  if 
£ekti7e  Schreibung  statlfiadet  (Gesenins,  Lehrg.  S.  215.)»  m 
dals  eiue  wirklich  abweichende  Lesart  anranelunen,  naocatlick 
den  Singnlaris ,  wie  Manche  wollen ,  hier  gans  unstatthaft  ist.  — 
Die  sweyte  laschrift:     ^|0^^S  findet  eine  nähere  ErklSmng  darch 

das     D^*)ON  yv*     Der  Grund   dieses  Zusatses  kann  schwerHck 

der  seyn,  eine  blols  historische  Motis  hier  an  liefern;  TgL  Jar* 
chi,  Yatahlns  (Jerobeaas  eaiaiy  qai  diviso  imperio,  Israeli 
imperant,  erat  cz  tribn  Ephrnni)  v*  a.  Es  könnte  nichts  trivia- 
leres dann  geben  als  diesen  Zusatz.  DasRichtijge  erhellt  ▼ielmcbr 
klar  ans  Ys.  19.  Dem  ehrenroUen  rfasMa  Joaeph  (Tgl.  in  die- 
aar  JBeaiehuag  NnaMr.  13  >  12.  f  wo  neben  Manasseh  noch  Joseph 
genannt  wird),  an  welchen  sich  die  Erinnerang  an  alle  altea 
Segnungen  und  Verhcifsungcn  anknüpfte,  wird  hier  der  £iktisch 
recipirte  Ephraim  beigegeben,  weil  eben  die  Rede  des  Prophctea 
sich  hier  um  den  Gegeasats  des  Faktischen  ao  der  YerhciTsung 
bewegt.  Der  Segen,  welcher  nunmehr  auf  dem  Reiche  Epbraisi 
ruhen  soll,  eignet  sich  ungleich  besser  zu  dem  Namen  Joseph, 
dessen  Name  selbst  nur  an  Segen  erinnert,  ala  zu  Ephraim,  des- 
sen Name  an  die  Sunde  dt%  Yolkes  mahnt;  Tgl.  auch  zu  Ys.l9, 

19.     Das  ^^^   hat   hier  den  Ausll.  unnöthige  Schwierigkeitea 

▼erursacbt.  Dathe  erklart:  ad  latus  Ephraim!  und  denkt  an  eis 
auf  beiden  Seiten  beschriebenes  Holz,  wozu  weder  Ys.  16.  paft^ 
noch  die  Bedeutung  von  1^^,  wofür  auin  *in— ^3)  erwarten 
müfste.  6t audiin  (N.  Beitr.  &.  212.)  sagt,  die  Worte  zeigua 
Überhaupt  die  enge  Yerbindung  zwischen  Joseph  und  fcphraiai 
an  (sie!).  Steudel,  Yorless.  üb.  d.  Theol.  d.  A,  T.  8.  365- 
^f^  l^i  gw  "  der  Bedeutung  von  ^^öb  (l  San».  1 ,  16.)  neh- 
»cn:    j^Joseph,  der  Ephraim  darsteilt,^^    Das  erste  ^^^  bcstiwtf 
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sich  seinem  Sinne  nach  genau  durch  das  am  Schlüsse  stehende: 
^1^3.     Der  Hand  Gottes,   in   welcher  beide  Stämme  wieder  Eint 

werden,  dessen  Allmacht  und  Gnade  selbst  der  Grund  ihrer 
neuen  Verbrüderung  ist^  steht  die  Hand  Ephraims  entgegen,  von 
welchem  die  Trennung  ausging,  durch  welches  das  Zehnstämme- 
reich zu  einem  besonderen  Reiche  constituirt  wurde,  dessen  Macht 
sich  nunmehr  vor  der  Gottes  als-  eine  rechte  Ohnmacht  zeigt« 
Gleichsam  ohne  Rüchsicht  auf  Ephraims  That  knüpft  der  Herr 
wieder  an  die  alten  Verhältnisse  |  ^as  alte  Haus  Josephs  an  und 
macht  Joseph  und  Judah  zu  einem  einigen  Volke. 

21  ff.    Dfcm  negativen  ThcfiU  folgt  ein  positiven     Nicht  blofa 
aufhören  soll  die  Spaltung,  sondern  auch  ein  positiver  Segen  auf 
dem  neuen  Reiche  ruhen.     Nur    scheinbar    steht   diese    Segensver- 
kundigung  ohne   Beziehung  auf   jene  Wiedervereinigung.      Sie  ist 
nichts  weniger  als  eine  blofse  Wiederholung    früherer  Yerheifsua- 
gen.     Der- Prophet  zeigt  vielmehr,   wie   nunmehr  diejenigen  Gna« 
dengfiter  wiederhehren,  um  deren  Verlust  sich  das  Volk  in  seiner 
Spaltung  selbst  gebracht  hatte.      Gottes  Gqade  ist  jgröfser  als  der 
Menschen  Sünde.     In    noch   ungleich  höherem   Grade   als  in   den 
Tagen  der  Vergangenheit  soll  der  Segen,   welchen   das  Volk  auf« 
schnödeste  von  sich  gewiesen  hatte,    zu    demselben  zurückkehren« 
Zwey  Grundsäulen  des  Heils  hatte    der  Herr  Im  A.  B.    aufgerich- 
tet.     Sie    sind    das   Davidische    Königthum    und    das   Heiligthum. 
Beide  eng  zusammenhängend  hatte  ^as  Volk  fref:h  angetastet,  ver- 
worfen.    Diefs    trat    besonders   schlagend    in   der    Spaltung   der 
Reiche,  hervor.     Aber  jene  Versündigungen  vermochten  die  Säulen 
selber   nicht  umzustürzen»      In   neuer,   verklärter   Gestalt    sollen 

■  ■    *  * 

jene  beiden  alten  Kanäle,  durch  welche  dem  Volke  sein  Heil 
und  Lebeh  zugeführt  wurde,  dastehen,  als  frische  und  nimmer 
versiegende  Lebensquellen  der  göttl.  Gnade  und  Treue, 

21— »25.  Einheit  des  Königthums  soll  nun  vor  allen  dem 
Volke  gewährt  werden,  DiMe  Einheit  gehört  nämlich  wesentlich 
zur  Wahrheit  des  Königthums,  sofern  dasselbe  als  wahrhaft 
Jehovah  repräsentirend  dastehen  sollte  und  demgemäfi  auf  göttli- 
cher Erwähluog  beruhte.  Die  Lossagung  von  dieser  Einheit  des 
Königthums  war  damit  eine  Lossagung  von  Jehovah  und  hatte 
eine  Masse  von  Sünden  und  Gräueln  zur  unausbleiblichen  Folge 
(Vt.  2^)»  •  Nicht   etwa  ein  neues  Geschlecht  erwählt  aber  Jeho- 
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vah.  Et  gehSrt  lar  Idee  der  gSttlichen  Treue  and  Uoirandelbar- 
keitt  dafa  dl«  einnal  auf  Davidg  Geschlechte  mheoden  Vcr^ 
heiffUDgen  in  volle  Erfüllung  gehen.  Gerade  im  Gcgensatie  n 
der  Verwerfung  Davidf  von  Seiten  Ephraim«,  aoU  ein  ihm  eat- 
sprechender,  wahrer  Knecht  Gottes  der  ewige  Hirte  des  Volkei 
•eyn  und  so  an  diesem  auch  die  alten  schon  dem  Jacob  gegeheoes 
Zusagen  Gottes  in  gUnzende  Erfüllung  gehen. 

26  —  28«  Z«rst5rt  war  durch  Israeb  Trennung  die  Einheit 
des  Heilrgthnms.  Lauter  als  durch  alles  Andere  hattn  es  hiedorch 
seinen  Abfall  von  Gott  bethitigt.  Die  neu«  Sammlung^  deB  Yolkd 
geschieht  daher  au£i  Nene  na  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt, 
eine  neue  Offenbarungsitatte  Jehovas  in  Mitten  Israels«  Dielt 
darf  nicht  etwa  mit  filteren  AusU.  erklärt  werden  ron  einer  gra- 
liosa  Dei  habitatio  in  cordibus  eorum  (Piscator).  Denn  ge- 
rade von  den  objektiven  Gaben  des  Herrn  ist  die  Rede,  wel« 
che  sich  coneentriren  in  seinem  Heiügthnm  und  seiner.  Gnaden- 
gegenwart in  demselben.  Omnia  ^ nim  .  illa  externa  instrumenU 
quibus  Israelis  posteritati  se  praeientem  demonstravit  Dens,  ve- 
luti  nubes,  ignis,  arca  foederis,  totidem  quasi  argumenta  et  ia- 
dicia  erant,  ex  quibus  constaret,  ülinm  Dei  olim  familiari  pror- 
aus  modo  cum  Israele  acturum,  atqne  in  assumpto  corpore  cea 
tabernaculo,  habitaturum*    Yitringa,  obsa,  ss.  I.  p.  162« 

Es  wurde  hier  verkehrt  seyn  zu  fragen ,  ob  der  Prophet  eio 
Süsseres  oder  ein  rein  geistiges  Heiligthum  verstanden  habe« 
Denn  einmal  spricht  sicii  hier  Ezech.  weder  für  das  Eine  noch 
das  Andere  bestimmt  aus.  Jedenfalls  ist  es  unrichtig,  sieb 
mit  Hengstenb.  Christol.  3,  S.  671.  auf  das  DrT^Si?  Vs,  27.  w 
berufen,  um  daraus  zu  erweisen,  es  sey  hier  an  keine  äussere 
Wohnung  zu  denken  (s.  darüber  später).  Sodann  stehen  die  Be- 
griflPe:  äusserlich  und  innerlich  im  A«  T.  keineswegs  ia 
diesem  schroffen  abstrakten  Gegensatze  zn  einander,  dafs  mas 
auch  hier  ohne  weiteres  sich  für  das  Eine  entscheiden  könnte. 
Vielmehr  fliefst  beides  aufs  engste  in  einander  und  durchdringt 
sich  gegenseitig»  Eine  ganz  andere  Frage  ist  es  dagegen,  wie 
sich  der  Prophet  das  Verhältnifs  dieses  Heiligthuma  zu  dem  ahea 
Israelitischen  denkt.  Die  Antwort  ist:  als  ein  neues,  nenbegria« 
detes,  ungleich  erhabeneres,  in  welchem  das  Wesen  voUkomiMfi 
der  Erscfacinnng,  der  Form   entspricht.     Diefs  geht   ans-  Vs.  26* 
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eutlicb  hervor  I  indem  a)  daa  Heiligtham  auf  einem  neuen  Bun- 
eBverhahnisse  Jehoras  mit  Israel  ruhen  soll.  Die  herrlichste 
rucht  desselben  ist  das  Heiligthum*  Je  inniger  das  Yerhältnifs 
t,  in  welches  Gott  in  diesem  Bunde  zu  dem  Volke  tritt,  desto 
sicher  ist  auch  die  Fülle  von  Gnadengebeh,  welche  alsdann  von 
iiner  Offenbarungsstatte  ausströmt,  b)  Grofs  ist  die  Schaar  ie- 
iTf  welche  um  dieses  Heiligthum  sich  sammeln»  Im  Gegensätze 
egen  das  A.  T.,  wo  der  Abfall  von  dem  Heiligthume,  die  Los- 
igung  von  demselben  so  furchtbar  gegen  Israel  zeugte^  wird  hier 
ine  von  Gott  selbst  gemehrte  Schaar,  die  in  jenem  neuen  Sunde 
;ehen|  auch  zu  diesem  Heiligthume  sich  fest  halten»  c)  Endlich 
Dterscheidet  sich  dieses  Heiligthum  wesentlich  von  dem  alten 
urch  seine  Dauer.  Dieses  ist  ein  vergängliches,  jenes  ein  ewi- 
es.  In  dieser  Hinsicht  sagt  schon  Hi^ronymus:  Judaei  dp 
mplo  interpretantur,  quod  sab  Zorobabel  exstructum  est»  Sed 
uo  modo  Stare  poterit  boc  quod  dicitur  in  perpetunm,  cum 
mplum  ^illud  quod  sub  Zorobabel  exstructum  est  et  postea  a 
ultis  instauratum,  Romano  igne  succensom  sit*  9°^^  omnia  re- 
renda  sunt  ad  ecclesiam  et  ad  tempora  Salvatoris,  quando  ta- 
srnaculum  ejus  positum  est  in  etM:lesia« 

Die  Folgen  dieser  neuen  wunderbaren  Offenbarung  Gottes 
I  Israel  werden  beschrieben  Ys*  27.'  nach  innen  hin,  Ts.  28. 
ach  aussen  hin.  Das  Volk  hat  sich  nun  eines  ganz  besonderen 
chutzes  Gottes  zu  erfreuen.  Das  ewige  Heiligthum  ist  nun  der 
5chste  Bürge  der  eben  so  grofsen  Innigkeit  als  ewigen  Dauer 
iiner  Gottes  •  Gemeinschaft*  Die  Heidenwelt  aber  erfährt  nun 
lit  Staunen,  wie  grofses  der  Herr  auszurichtend  vermag,  wenn 
r  sich  in  der  Fülle  seiner  Heiligheit  in  dem  Volke  offenbart  und 
n  demselben  sich  als  der  heiligende  Gott  im  vollendetsten  Maafse 
lethätigt.  —  Das  DM'^S^  ^A"<>  nicht:  apud  eos  bezeichnen,  sön- 
iern  nur;  über  ihnen.  Es  steht  entgegnen  dem;  „in  ihrer 
Aitte.^^  'Das  in  Mitten  des  Volkes  aufgerichtete  Heiligthum  steht 
;ugleich  über  demselben,  wie  auch  das  alte  bisherige  Heiligthum 
luf  seiner  Höhe  Jerusalem  überragte,  als  ein  bedeutsames  Sjrm- 
)ol  nicht  nur  seiner  Erhabenheit,  sondern  auch  des  kräftigen  von 
lort  her  über  das  Volk  sich  ausbreitenden  gotth'chen  Schutzes. 
3as  ^^  ^enthalt  also  wie  oft  den  Begriff  des  schirmenden,  schützen- 

len  Waltens  über  jemandem« 

38 
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biest  metkvirürclige  Weissagung  scbliefst  sich  ihrem  Hauptio* 
halte    nach    aufs  engste   an  den  Schlufs  von  Gap.  37*    an.     Wie 
mächtig  der  Schutz  sey,    welchen  der  Herr  der    neuen  verklirtcD 
Theokratie  angedeihen  läfst,   ergiebt  sich  aus  dem  neuen  Verhalt- 
nisse derselben  zu   der  heidnischen  Welt  und   deren  Macht     Du 
heilige  Volk  ist  in  Wahrheit  ein  unantastbares  ^   unVcrbr&cblichci 
Eigenthum   seines  Gottes.      Als   solches  ist  Israel   in   seiner  Utn- 
liehkeit  der  grofnartigste  ^   umfassendste  Sieg    über   die    heidniscbe 
Welt.    In  dem  grellsten  Gontraste   zur  Gegenwart   steht   also  die 
Zukunft  Israels.      W&hrend   jetzt    da»  H'eidenthum  ein  Werkieng 
in    der  Hand  Jehotas  ist    2ur  Züchtigung   und   Läuterung  Israeli} 
ersuheint  dann  die  Zeit|   wo  Israels  Bestimmung  sich  erfüllt}   sel- 
ber das  Endstrafgelricht  über  das  Heidenthum   zu    vollziehen,    la 
ihm  offenbart  sich,  dann   die  Vollen  dune   des    Sieeca   dei 
'fteichet  Gottes  über  die  haidnisehe  Weltmacht. 

Diese  Gmndijlc^  hat  sich  dem  Ezeclu  in  folgender  propheti* 
•chea  Anschauung  verkörpert  dargestellt.  Eine  der  Theokratie 
bisher  unbekannte,  furchtbare  feindliche -Macht  überflnlhct  die* 
selbig.  Noch  einmal  bietet  das  Heidenthum  seine  letzte  Kraft  anf 
and  rottet  sich  zusammen.  Es  hat  auf  nichts  geringeres  teini 
Absicht  gerichtet,  als  auf  Vernichtung  des  Reiches  Gottes.  Gott 
selbst  veranlafst  diesen  Kampf,  damit  sich  in  ihm  offenbare  seia 
Gericht.  Dieses  bricht  denn  auch  mit  entsetzlicher  GeWalt  Iwi 
Eine  grofse  totale  Niederlage  und  Vernichtung  ist  das  Resoltit 
jenes  Kampfes.  Zu  seiner  vollen  Ausführung  und*  Verwirklichoo^ 
kommt  nunmehr  der  göttliche  Rathschlufs.  Israel  ist  jetzt  nicht 
nur  das  erlösete  Volk  des  Herrn,  sondern  auch  als  solches  aoft 
herrliciiste  vor  aller  Welt  manifestirt.  Alle  feindlichen  Mächte) 
die  in  ihref  frechen  Empörung  gegen  Gott  beharrten }  sind  g^ 
'stürzt.     Datf  Bundesvolk  feiert  einen  ewigen  Sieg  und  Triumph. 

Man  hat  diesen  grofsartigen  SchlufB  unseres  Gyklus  tos 
Weissagungen  hSufig  Verkannt  und  deq  allgemeinen  Inhalt,  dit 
erhabene  Totalanschauung  in  demselben  fUlschlich  auf  ein  eioxel- 
nes  historisches  Faktum  restringiren  wollen.  l)ie  WeissagQOg 
TOn  Gog  dem  Herrscher  von  Magog  hat  es  sich  gefallen  lasus 
müssen,  auf  eine  um  so  gröfsere  Anzahl  von  historischen  Ertdiei* 
nimgen  mit  mehr  oder  weniger  Willkühr  besogea  sa  werden)  i* 
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ttebr  lie  selber  eine  gewisse  Dunkelheit  tind  Unbestimmtheit  (wi« 
diefs  in  der  Natur  der  Sache  liegt)  enthält.     Einer  solchen  reinen 
WillhOhr  machten   sich  z.  B«   nicht    wenige    der  älteren   Lutheri- 
schen Theologen  schuldige,  wenn  sie  .nach  Luthers  Vorgang  das 
Stuck  auf  die  Türken  belogen;  vgl.  Pfeiffer,  dubia  vtx,  p.  886« 
Aber  auch  noch  andere,   scheinbar  mehr  begründete  Auffassungen 
leiden  an   d<;m8elben  Gebrechen   und   sind   aufs  Entschiedenste   zu 
verwerfen*      Dahin  gehört  a)  die  Ansicht,   dafs  die   Weissagung 
sich    auf    die  Makhabäische  Zeit   und  die   Kämpfe  mit  Antiochus 
beziehe.     So   besonders   Grotiui,  dem  Dathe    sehr  zweifelad 
beistimmt,   desto  bestimmter   aber  Jahn,  Einl.  1^,   S;  588*     Dafs 
biedurch    der    Inhalt  keineswegs   erschöpft    werde,    liegt  auf  der 
Hand»    Man   vgl.  38>  20  £  39,  9ff.>   Schilderungen,   welche  nim- 
mermehr, auf  jene  Zeit  gedeutet    werden    können,    am    wenigsten 
aber,  was   von   der  Theokratie  am  Schlüsse   von    Cap.  39*  gesagt 
wird  und  in    grellem  Contraste   zu  der  glänzen  Richtung  und  Be- 
schaffenheit der  Mäkkab.  Zeit  steht,     b)  Eben   so  wenig  zulässig 
ist  die  Beziehung  des  Gog  auf  die  Chaldäer,.  welches  besonders 
von  Ewald  mit  grofser  Entschiedenheit  vertheidigt  wird  (S.  349.)» 
Schon  der  Umstand  erregt  dabei  Bedenken,    dafs    dann    die  Chal- 
däische  M^cht    so   höchst   undeutlich  hier  bezeichnet   wäre,   dafs 
Niemand  mit  irgendwelcher  Sicherheit   sie  hier  erkennen  konnte. 
Wie   pafst   ferner  die   Schilderung   von    dem   Zusammenhan'g   deS 
Heeres,  38,  2 ff>   irgendwie  auf  die  Chaldäer^    Am  entschieden- 
sten dagegen  ist  aber,  dafs  die  ganze  Anlage  der  Weissagung  dann 
eine  durchaus  verfehlte  zu  nennen   wäre»     Keine  Andeutung  findet 
sich  hier,    dafs  Gog  zur  Strafe  für  seinen  früheren  Uebermuth, 
seine  früheren  Gewaltthätigkeften   gegen  Israel  zur  Strafe  gezogen 
wird,  wie  diefs  in  den  andern  prophet.  Strafverkündigungen  gegen 
Assur  und  Babel  so  entschieden  hervorgehoben  wird.      Vielmehr 
nur  wegen    zukünftiger  Gewaltthat,    die   Gog   sich    gegen  die 
Theokratie   erlauben   wird»   soll  er  gerichtet  werden  tmd  von  ei* 
Hern  bisherigen  Drucke,  den  Israel    von    ihm  erfahren  hätte,  ist 
keine  Bede.      Vielmehr    tritt  der   deutliche  Zweck    hervor,    eine 
ganz    neue,  möglichst   entlegene  Völkerschaar  zu  schildern^    mit 
welcher  die  Hebräer  noch  so  gut  wie  gar  keine   nähere  Bekannt- 
schaft gemacht  hatten*     c)  Zurückzuweisen  ist   endlich   noch  die 
Beziehung  des  Stückes  auf  die  Skythen.      Sie   findet    sich  bei 
vielen  neueten  Ausll.$  vgl«  GeseniuS)  thes.  1,  p.  271*    Winer^ 

88* 
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ReaNWB.  2»  S.  56.  Hitzig  z.  Jerem.  S.  58.  n.  a.  Man  erb 
nert  dabei  an  jene  bekannten  Streifznge  der  Sk^rthen  nach  Vor- 
der-Asien  bis  gegen  Aegypten,  det>en  Herodot  g^edenht,  I,  103C 
lind  beruft  sich  auf  die  ge Wissermassen  traditionell  zu  nenoes^ 
Erklärung  des  Namens  Magog  dnrch  Skythen  (s.  darüber  untei)i 
Dabei  kann  man  immerhin  zugeben  i  dafs  der  Ansspmch  £x.^ 
oder  vielmehr  die  Form ,  in  welcher  sich  ihm  die  zukünftige  G^ 
stalt  des  Reiches  Gottes  im  Yerhaltnifs  znr  Welt  darstellt, 
Jenes  Eindringen  der  Skythen  veranlafst  worden  »ey.  Selbst  f 
angenommene  Veranlassung  wird  aber  sehr  zweifelhaft, 
man  bedenkt,  wie  der  Einfall  der  Skythen  gar  nicht  zu  der 
nnsrer  Weissagung  pafst,  Und  dafs  Palästina  von  demselbea 
ganz  unberührt  blieb.  Jedenfalls  bleibt  auch  diefs  nur  eioe 
entfernte  Veranlassung,  da  die  eigentliche  und  tiefere,  die  Wi 
sagung  hervorrufende  (Quelle  kraft  des  Zusammenhanges, 
unsere  Weissagung  mit  den  unmittelbar  vorangehendefi  steht, 
in  diesen  selbst  zu  suchen  ist»  Falsch  ist  es  indessen  durcl 
wenn  man  die  Weissagung  auf  eine  blofse  Skythische  lorifl 
beziehen  will,  und  damit  den  Propheten  drohen  läfst.  Was 
gegen  aufs  klarhe  zeugt,  ist  die  Beschreibung  des  Heeres,  38, 2 
namentlich  wenn  es  Vs.  5*  heifst:  „Persien,  Aethiopien 
Fhut  sind  mit  ihnen.''  An  solchen  Bundesgenossen  konnte 
jeder  Leser  erkennen,  dafs  hier  ein  ganz  anderer  Heereshaufe 
eine  gewöhnliche  Skythisehe  Horde  gemeint  sey. 

Für  die  allein  haltbare  Deutung  auf  die  Zeit  der  Vollendi 
des  Reiches  Gottes  sprechen  hauptsächlich  folgende  Grfii 
1)  Schon  die  Namen  selbst,  welche  der  Prophet  hier  bra 
zeigen,  dafs  wir  es  nicht  sowohl  mit  den  damaligen  eiozel 
Völkern,  als  vielmehr  mit  einer  nur  von  der  Gegenwart  ansg 
den  Anschauung  zukunftiger  neuer  Verhältnisse  zu  thun  h 
Was  sich  nur  von  weit  entlegenen,  mehr  oder  Weniger  bekam 
Völkernamen  nennen  läfst,  stellt  Ez«  hier  zusammen.  Beso 
wichtig  ist  in  dieser  Hinsicht  die  freie  Bildung  des  Namens  Go 
Die  Genesis^  10,  2..  kennt  nur  Magog  und  zwar  als  bestimm 
Volksstamm.  £z.  braucht  den  Ausdruck  schon  in  viel  Weit 
und  allgemeineren  Sinne,  wie  auch  die  Namen  Sakae  und  Skyi 
sich  von  einem  einzelnen  Volke  herleiten  und  später  verallgeatf 
Dert  wurden;  s.  Niebuhr,  kl.  histor.  Schriften  1,  8.353^ 
Lassen,  Keilinscbr»  v«  Persepol.  S.  91.     Aus   diesem  Namen  Ii«^ 


Cap.  XXXIII-XXXIX.  597 

Ez.  nnn  wahrscheinlich  nach  freier  Bildangf  oder  mit  Riicksicht 
auf  den  Fürstentitel ,  wie  er  sich  bei  diesen  Völkern  fand  *),  den 
neuen  Namen  ^"^^   hergeleitet ,  indem   ^*)yy2   gleichsam    als  ,,Land 

des  Gog'^  gefafst  wurde ^  wie  in  derselben  Freiheit  fortfahrend 
die  Apoc.  cap.  20*  auch  den  Namen  Oog  in  einen  Volksnamen 
verwandelt  hat;  vgl.  Ewald  ad  apocal.  p.  304.  Tach  k.  Gene- 
sis S.  209.  Dafs  £z.  dabei  an  eine  bestimmte  im  Hebr«  oder  den 
Diall.    sich  findende    appeliativische  Bedeutung    des   Wortes   ;i^;i 

gedacht  habe  (wie  Aeltere  meinten ,  s.  Pfeiffer,    p.  863*)  i  ^^^^ 
sieh  nicht  erweisen.    2)  Zu  beachten  ist  ferner  der  Zusammen- 
hang unsrer  Weissagung  mit    den   früheren   prophetischen   Aus- 
sprüchen.     Schon   ist  die   Verherrlichung    und    Vollendung    der 
Tb^okratie  durch  eine  Reibe  göttl.  Thaten  angebahnt;  Cap.  3ß.  37, 
Hie^u  gebort  aqch    das   Gericht  über    Edom   (Gap.  35.)»    diesen 
alten  Erbfeind  Israels«     In   ihm  erscheinen    die  bisherigen  Femde 
des  Bundesvplkes  in  seiner   nächsten  Umgebung  gerichtet.      Aber 
damit    ist  die   Feindschaft   gegen    dasselbe    noch    nicht    ^u  Ende. 
Noch  ist  den  Kämpfen    desselben   kein    letztes  Zie(    gesteckt.      £s 
gilt    noch   die    ganze   Weltmacht  in   ihrer    siindlichen   Auflehnung 
g[egen  Gott  zu  richten  und  so  das  Heil  zu  vollenden,  wie   in  gan^ 
analoger  Weise    diese  Idee   auch  dem  von  £z.'s  Zeitgenossen  Da- 
niel  geweissagten   vierten   Römischen  Weltreiche   zu  Grunde  liegt^ 
lYOmh  schon  Eusebius  demonstr.  ev«  9,  3>  unsre  Weissagung  com- 
»inirte.     (Vgl.  auch  Züllig,  z.  Offenbar,  Job.  2,  S,37^ff).  Kraft 
üieses  Ideenganges    des  Gunzen    kann    nur    an  xlie    zukünftige  £r- 
uUiing  des  Ausspruches  gedacht  werdeUf      3)  Hieför  spricht  auch  ' 
iie  Natur   der    prophetischen    Verkündigung    überhaupt,    wo    si§ 
regen  heidnische   Völker   gerichtet  ist.     IJeberall   trifft    sie   nicht 
iowohl    das   Volk    als    äusserliche    Gesammtbeit«   sondern   sofern 
lasselbe  als  der  Repräsentant  und  Trager    einer    bestimn^ten  Idee 
erscheint.     Vgl.  besonders  zu  Cap.  25«     Wie  sich  daher  in  Edom 


*)  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  d|i   noch  imi|ier  die  Combina- 
tion  von  ^"^y  mit  dem  TartaHschen  Titel.0\jA^^  Chakan^ 

welchen  schon  J.  D.  Michaelis,  ^picileg.  1,  p.  35t  ver- 
glich; s.  besonders  Fr  ahn  ^  de  titul.  et  cognomio.  hooorif» 
iquibus  Ghani  hord.  aoTt  nii*  labt.  p.  IQ  sqq. 
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die  bestimmte  Idee  des  bisherigen  antitheokratischen  Strebeof, 
des  Hasses  gegen  Israel  in  seiner  dermaligen  Entmckeluag  aus- 
prägt 9  so  auch  noihwendig  in  nnsrer  Weissagung  die  Idee  der 
künftigen  Feindschaft,  wie  sie  Israel  in  seiner  Heils >VoIleD- 
dang  erfahrt.  4)  iosdrücklich  erklärt  £z«  38,  8,  die  Erfüllung 
der  Weissagung  faUe  D'^JJ^i^n  n'»'^nNi  ^^^  38,  16,  n-iIHNa 
D»0^n^  wobei  Caloy  sagt;   in  novissimo  mondi  totina  tempore, 

non  longe  ante  diem  extremum,  5)  Nach  38,  17*  haben  schon 
Tor  Ezech.  andere -Propheten  denselben' Gegenstand  zum  lobalte 
ihrer  Verkündigung  gemacht.  Hierin  liegt  ein  deutlicher  FiDge^ 
»eig,  dafs  jener  n^lfT»  DI'»/  ieo««"  End- Gerichtstag  gemeint  sey, 
den  bereits  die  früheren  Propheten  so  nachdrücklich  verkündigten, 
Kueper,  Jerem.  11.  ss.  interpr,  p,82. :  Ibi  enim  ad  vaticinia  de 
Gogo  et  Magogo  deperdita  non  respici ,  satis  constat ,  sed  quae 
habentur  passim  prophetiae  generales  contra  bestes  eccfesiae,  ad  I 
Gogum  referuntur.  Wirklich  findet  sich  bei  Ezech,  vielfache  Be- 
nutzung solcher  älterer  Weissagungen,  namentlich  von  Jes,  24'^37i ' 
34.  Ut  a.,  s.  die  Auslegung,  Mit  diesen  Schilderungen  stimmt 
auch  die  Beschreibung  des  Gerichtstages  selbst  überein;  sie  ist 
ganz  nach  jenen  Vorbildern  ausgeführt  und  leidet  keine  andere 
Beziehung.  6)  Endlich  spricht  für  unsere  Ansicht  die  Wieder* 
aufnähme  dieser  Weissagung  Apocal.  2Q>  7  ff.  Mit  Recht  bemerkt 
Calov:  neque  per  nudam  allusionem  ibi  allegatur  haec  praedic* 
tio ,  sed  indicatur  a  Spiritu  S.  eandem  nunc  sub  ßnem  saecali 
implendam.  Gesetzt  auch  die  Bemerkung  Ewalds,  S.  349<] 
diese  Wiederholung  könne  hier  nichts  erklaren  und  entscheiden, 
wäre  richtig  in  Bezug  auf  die  dogmatische  Auktorität  der  Apocal, 
SO  bleibt  sie  doch  eine  höchst  oberflächliche  und  unstatthafte, 
weil  auch  in  rein  exegetischer  Hinsicht  das  Zeugnifs  der  Apoe, 
als  ein  sehr  altes  alle  Beachtung  und  hohe  Bedeutung  verdient, 


An  diese  Feststellung  des  Sinnes  unsrer  Weissagung  schliefsen 
wir  einige  Bemerkungen  zur  Gescliichte  ihrer  Erklärung 
gehörig,  welche  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessant  und  merk« 
wfitdig  ist,  ^  .    - 

Die  Beziehung  des  Gog  auf  die  Skythan  findet  sich  bereiti 
bei  Joseph,  ant,  |,  ^,  1«  .MHieroBjmus  giebt  als  Aniicht  der 
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Jaden  zn  seiner  Zeit  an,  Magog  gentes  esse  Scythicas  immanes 
et  innumejrabiles«  Dieselbe  Ansicht  scheint  aoch  der  Ghald.  aut^ 
zusprechen 9    wenn    er    39»   11.   übers.:     *)\jjD   "yDN   ^^),^   ]nN 

^did:  d-»  n^n^o  HnT»w  Nn^'jnn  N-i^np  n^nS,  «geben 

will  ich  dem  Gog  einen  zum  Begräbnifs  passenden  Ort,  in  dem 
Thal  der  (Jordans)  Furthen»  östlich  vom  See  Genesareth/^  Auf- 
fallend ist  hier,  dafs  der  Cbald^  unter  D^^n  ^en  See  von  Tiberias 

verstand.  Diefs  erklart  sich  allein,  Wßnn  man  annimmt,  dafs  die 
Niederlage  des  Gog  d.  i.  der  Skythen  $n  dieser  Gegend  gesucht 
wurde.  Hierauf  fuhrt  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  der  Name 
Skythopolis  von  dem  ehemaligen    ^i^^  H^Ü/    wie  auch  der  Ort 

noch  im  Mahkabaischen  Zeitalter  hiefs,  1  Macc*  5,  52.  Zwar 
folgt  d.araus  nicht,  dafs  Skythopolis  an  der  Ostseitß  des  Jordan 
lag  (wie  Bochart  meinte,  s.  dagegen  Reland,  Palaest.  p.995.); 
wovon  aber  a^ch  ii|  der  Parapl^rasß  des  Chald.  nichts  stebt^ 
Gemeint  ist  vielmehr  nur  jenes  (JieycC  ^idlOV  bei  der  Stadt  ^  von 
welchem  1  Macc.  5)  52.  Joseph!  ant.  XII,  8,  5.  vgl.  Abulfeda, 
tab.  Syr«  p.  84.  ed.  Kohler.  reden«  Hier  sollte  die  Weissagung 
erfüllt  seyn,  was  den  Hellenistischen  Juden  um  so  eher  zur  Ver- 
linlassung  dienen  konnte,  den  Ort  geradezu  Skythen -Stadt  zt| 
nennen  (^xaXoVfi€Vf]  TrQOg  ^K^XtiVCOV  ^^v&ÖttqIiq  Joseph. 
1,  c),  da  bei  Ezech.  39,  16.  ein  Stadtname  in  der  Nähe  jenes 
Thaies  auch  ein  Denkmal  jener  Katastrophe  seyn  sollte  und  hier, 
wie  Joseph,  zeigt,  die  Erklärung  des  Gog  durch  Skythen  dip 
durchaus  r^cipirte  war  ♦), 


^)  Die  in  neuerer  Zeit  versuchten  anderweitigen  ^rklSrungen 
des  Nansens  Skythopolis  befriedigen  nicht.  Nach  dem 
Vorgänge  des  Syncellus  (vgl.  Reland,  p*993.),  hat  man 
am  häufigsten  die  Ansicht  aufgestellt,  da(s  die  Invasion  der 
Skythen  selbst  die  Yeranlassiing  jenes  ffamcns  war,  gleich- 
sam eine  Spur  der  Strafse,  welche  sie  zogen  (vgl.  z.  B, 
Hitzig,  kl.  Proph.  S.  234.  Berthean,  z,  Gescht  d« 
Israel.  S.  362.  u.  a.)«  Allein  dazu  fällt  die  Entstehung 
dieses  Namens  viel  ^u  spät.  Er  ündet  sich  erst  im  nach- 
makkabäischen  Zeitalter.  Die  früheste  Erwähnung  dessel- 
ben würde  Judd.  1»  27*  seyn:     BcCi&OUV  ij  igt  S^Vn 
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Aat  dcrBelben  Quelle  und  Combioation  fcbeint  aach  eine 
•0D6t  schwer  begreifliche  ErklSrong  geflossen  zu  feyOy  welche 
sich  beim  Ephraem  Syrus  findet.  Dieser  sagt,  viele  behaop- 
Uten,  die  Weissagnng  beziehe  sich  auf  den  Holofernes,  ^^eA 
Heerführer  des  r^ebukadnezar^  Königs  von  Ninive'%  und  die  Heer- 
•chaaren  desselben,  welche  in  Jadfia  niedergemacht  worden. 
Häufig  bezieht  sich  Ephraem  bekanntlich  auf  Judische  Deu- 
tungen: hier  föhrt  schon  der  Inhalt  jener  Erkl&rung  auf  einen 
solchen  Ursprung.  Interessant  ist  dabei,  dafs  wirklich  Scytho- 
polis  im  B.  Judith  (3)  10.)  eine  Rolle  spielt:   XCiel    XitregQaTÖ' 


'd'djv  TToXig*     Allein  Reland  bemerkt   über   diesen  Rela- 
tivsatz mit  Recht,  p.  992«:  videntur    ex  margine  in  teztum 
irrepsisse,  postquam  sibi  gentes  iilam  adsciverunt.     lieber- 
dieis    sagt    Rosenmüller    Altertbnmsk, , H ,   2,    S*  107. 
sehr  wahr,  es  sey  höchst  unwahrscheinlich,  dafa  die  Grie- 
chen diese  Stadt   nach   einem  Volke  benannt  haben  sollten, 
welches  sich  so  lange  vorher  nur  auf  kurze  Zeit  darin  Ter- 
weilt  hatte.     Endlich  erklärt  das  blofse  Verweilen   an  ei- 
nem Orte,  der  Aufenthalt  der  Skythen  hier  noch  gar  nicht 
den  Namen,   sondern   es  mufste  sich  noch  eine  andere  dar- 
auf bezügliche  Denkwürdigkeit  an  denselben  knüpfen.    Und 
da     erklärt  denn    die   Beziehung    unsrer   Weissagung    auf 
jene  Lokalität    alles   viel    leichter.      Diese  Beziehung   ver* 
dankte   vielleicht  den   Makkabäischen   Zeiten  und  Kämpfen 
ihren  Ursprung,  in  welchen  alles   geeignet  war,   ein  leb- 
hafteres Interesse  an  einer  Weissagung,   wie  die  nnsrige  zo 
erregen  und  einen  Deutungsversuch   derselben  in  der  ange- 
führten Weise  zu  unternehmen.    Die  Art  wie  2  Maccab.  12, 
S9«  30«      Scythopolis  mit    den  Makkabäischen   Kämpfen  ia 
Verbindung    gesetzt  wird,    spricht    sehr    zu  Gunsten  einer 
solchen  Annahme.     Jedenfalls   erscheint  sie  haltbarer ,   als 
die  bisweilen  vorgetragene   (s.  z.  B.  Gasen  ins  zn  Burk^ 
hardt^s  Reise   nach  Pal.  2,   S.  1058.),  dafs   der  Ort  voa 
dem  benachbarten  (sie!)  Orte  Succoth  (s.  Hieronymos 
quaest.    hebr^    in    Gen,  33,  17.)    seinen  Namen    erhalten 
habe. 
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nidevüev  Avauiöov  Fatßai  xcci  2'4V&S)V  noXtcaq^  yM\  7)1/ 
cx€T  ptriva  i^fjtegwv  eis  t6  avlXi^cci  yräaav  rriv  änaoriav 

Tilg  SvväfißCOQ  avrov*  Auch  hieraus  geht  hervor»  wie  die  Le- 
gende an  diese  LokalitSt  sich  anschlofs,  und  wie  eo  gut  al«  sich 
dergleichen  Legenden  aus  dem  Makkabäischen  Sagenkreise  her- 
ausbildeten (denn  zu  diesem  gehört  auch  das  Buch  Judith;  s. 
Zonz,  gottesdienstl.  Yortr.  d«  Juden  S.  124.)  9  vgl*  1  Maccsb. 
Ö9  21.  2  Macc.  9,4.  14.  mit  £z.  39,  16.  LXX.,  so  sich  auch 
jene  Auffassung  unsrer  Weissagung  gestalten  und  selbst  mit  jenen 
Makkabäischen  Sagen  verbinden  konnte. 

Auf  solche  ehizelne  historische  Fakta  scheint  die  Weissagung 
bei  den  Juden  lange  Zeit  hindurch  bezogen  und  ilrunderlich  in 
dieser  Beziehung  zum  Theil  gedeutet  zu  seyn.  Vgl.  z,  B.  die 
Bemerkung  Theodor ets:   lABxä  T^)p  ä^ro  BceßvkoJVOg   «;rc?- 

voSoVy  q>u6\v  oi  xarä  xuigöv  yevu^evot  rrjg  ixxXtjaiag 
8iSäaxaXoi,  ravtä  rä  e&vtj  kniggarevcat  rfi  lovdaiif* 
xa\  avfißalvev  tjJ  7rQoq)f]Tei^  ij  igfjirjveia.  —  ^aal  öe 
%ov  ZoQoßäßeX  ggaxriyovvtog  raira  rä  i&vtj  ävaige&ij^ 
vai,  xal  äno  rcSv   öxvXiöv    rov  •d'eiov  VBci  ti)v  oixoSo^ 

fiiccv  ycviO'd'iUU  Eine  interessante  St.  ist  in  «dieser  Hinsicht  im 
Talmud,  tr.  Sanhedrin  fol.  97«  2.  (bei  Schoettgen,  bor«  1, 
p.  1138.)*  Hier  wird  ein  Anfang  gemacht,  den  Krieg  des  Gog 
und  IVIagog  in  Verbindung  zu  setzen  mit  dem  Messianischen  Rei- 
che« Jener  erscheint  als  ein  Yorlfiufer  von  diesem.  Viel  bestimm- 
ter tritt  diese  Ansicht  in  den  jüngeren  Targumim  zu  Numer.  11,26* 
hervor,  wornach  am  Ende  der  Tage  jener  Kampf  gekämpft  wird 
und  die  Feinde  durch  den  Messias  besiegt  werden  sollen  (s.  Ber- 
thol dt,  christol.  Jud.  p*  201  sq.).  Dagegen  findet  sich  bei  den 
spateren  Rabbinen  schon  wieder  das  Streben,-  die  Weissagung 
auf  bestimmte  Zeitverhältnisse  und  zwar  der  Gegenwart  zu  deu- 
ten und  damit  in  Einklang  zu  setzen,  wie  z.  B.  D.  Kimchi  an 
die  Ifämpfe  der  Christen  im  Oriente  dachte  und  diese  als  Vorläu- 
fer des  Gog -Krieges  betrachtete,  während  der  noch  spätere 
Abarbanel  denselben  mit  der  Türkischen  Invasion  in  Yerbin- 
doDg  setzt I  s.  Hulsius,  theol.  Jud.  p.  506  sq. 

Dafs  auch  das  Alezandrinische  Judenthum  sich  schon 
früh  mit  der  Deutung  der  Weissagung  beschäftigte,  das  bewei- 
set die  mehrfache  Enfrähnuog  derselben  in  den  Sibyllinittcben  BB. 
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Besonderes  Interesse  bat  eine  St.  atfs  dem  3teB  Bnclie,  welcbe 
ungefähr  im  J.  160*  v.Chr.  verfafst  zu  seyn  scheint  (vgl.  Bleeck 
in  der  Berlin,  theol,  Zeitschr.  I,  S.  217.  Gfrörer,  Philo  und 
die  Alex.  Theosoph.  2|  S.  145,) »  wo  es  heifst  (oracc.  Sihyll.  ed, 
Gallaeus,  p.  389.): 

Aly  aixoi  x^Q^  rcoy  fjSe  Maycoy,  piiisov  ovaa 
'Ai&iOTTWV  jTOTCCfiäv,  vtoaov  aifiatog  ex^vficc  öe^tj* 
Ka\  xgiaeag  oixrjüig  hv  av&Q,d)7rot6i  xexli^atj 
Kai  nUral  oov  ycäa  TtoXvÖQoaog  al^cc  xeXaivov. 

Der  Verf.  versetzt  hier  Gog  und  Magog  in  das  ferne  Südland 
Aeg.^s,  noza  wohl  Ezech.  38»  5*  il^i&io^eg  xul  AißvB^ 
LXX.)  die  Veranlassung  gegeben  haben  mag,  wie  sich  denn  auch 
hier  sofort  ein  Weheruf  über  Libyen  aBschliefst«  Diese  Reiche 
gelten  dem  Aegypt.  Verf.  als  die  unbekanntesten  und  wildesten« 
Der  Abschnitt  hat  übrigens  auch  eine  Messianische  Tendenz.  Alle 
Reiche  sollen  untergehen  beim  Eintritt  des  wohl  als  nahe  erwar* 
teten  Messianischen  Reiches.  ^  * 

Auch  ausserhalb  des  Judenthnms  und  der  christlichen  Kirche 
bat  unare  Weissagung  sich  verbreitet  und  eigenthümlich  gestaltet. 
Auch  im  Koran  geschieht  nämlich  der  Yölher  Gog  und  Magog 
Erwähnung  (Sur.  18,  Vs.  94  ff.  21 9  Vs.  96.)-  I>ie8e  sind  es,  wel« 
che  der  König  Dhulkarnain  oei  seinem  Vordringen  nach  dem  Nor- 
den Asiens  durch  Errichtung  der  berühmten  Kaukasischen  Mauer 
einschlofs  und  von  dem  übrigen  Tbeile  Asiens  trennte.  Beim 
Eintritt  des  Weltgerichtes  wird  aber  von  jenen  Völkern  die  Mauer 
durchbrochen  und  die  Erde  verwüstet  werden.  Hier  ist  die  ur«? 
aprünglich  aus  jüdisch  -  christlicher  Ueberlieferung  geflossene  Idee 
mit  andern  Elementen  versetzt  und  auf  eine  bestimmte  Lokalität; 
die  im  Oriente  hoch  berühmte  Kaukasische  Gränzmauer  (s.  Rit- 
ter, Erdkunde  II,  S«  833  ff*)  bezogen.  So  achlofs  sich  daran 
eine  alte  einheimisclie  Arabische  Sage  von  den  ^ügen  des  Helden 
Dhulkarnain,  unter  welchem  zwar  Einige  Alespander  d^  Gr.  ver- 
standen, was  aber  von  den  gelehrteren  Arabischen  Forschem 
selbst  geläugnet  wird,  die  dabei  vielmehr  an  einen  alten  Him- 
jaritischen  König  erinnern  (s,  Schultens,  hiator.  Joctanid.  p.26f 
•Abulfedae  bist,  anteislam.  p«  78*  116.  ed.  Fleischer.  Wahl, 
Uebers.  des  Koran  S.  251  ff,)*  Eine  reiche  Fülle  von  Legenden 
und  Adährchen   bat  sieb  bei  Orieotal«   SchriftstellerQ     auf  jeaeo 
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Grund  tiin  gebildet,   vgl,   darüber   d'Herbelot  bibliotTi«  Orient. 

8.  V.  Jagioüge;   KUproth,  Asiat.  Magaz.  1,   S«  138ff*    Hart- 

mann,  Aufkl&r.  üb,  Asien  1,    S.  160 ff.    Boblen,  comment,  de 

Motenabbia  p>  20*   u,  a.    Diese   stehen   dann  wieder  in  Harmonie 

mit   Rabbinischen  Vorstellangen    und  Hagadahs;    s.   darüber  £i- 

senmenger,    entd.   Judtfnth«  2y  S.733ff*9,   i^gl*   auch  Geiger, 

was    bat    Muhaihmed  aus   d«   Judenth.    entnommen    S.  74«    Nicht 

minder  drangen  diese  Sagen  *  Geliilde   zu  Syrischen  Kirchenschriit- 

steilem    (vgl.   Barhebraei   chron.^   Syr«  p.  39.     Assemani,  bibl* 

Or.  III 9,  2,  p*  16  sq.     Assem.   acta  mart.  I.  p«  36.)»  ^^^   denen 

lieh    selbst    eigene    poetische  Bearbeitungen    dieses    Gegenstandes 

finden;  s.  das  Gedicht  in  Knos,  ehrest.  Syr,  p.  66 »<i» 


2»  Das  ;i'i;i)on  ist  ^^m  freien,  ideellen  Standpunkte  des  Pro- 
pheten ganz  angemessen.  Der  Artikel  gehört  mit  zu  der  freien 
Bildung  des  Namens  Gog,  welche  er  sich  hier  erlaubt  (s*  oben), 
lodern  ;i'i:i)0  ganz  als  Appellativum  behandelt 'wird:  das  Gogs- 
I«and,  der  Aufenthalt  desselben.  Uebrigens  dürfen  die  Worte 
Cl*li)On  V^N  ^M  nicht  im  Verhältnisse  des  stat,  constr, ;  „Go- 
gvs  terrae  Magog  princeps*'  gefafst  werden ,  so  wenig  als  man 
»agen  kann;  Q'^^XO  HVID,  sondern  ü^^'^'O  ^^O  ni?")0^ 
Vielmehr  ist  :i^;i)on  y*>N  «1«  I*okalbezeichnung  von  ^^JÖ  D^\2/ 
ttbhäDgig^  und  zugleich  Apposition  von  Gog;  „nach  dem  Gog, 
dem  Magogs  •  Lande    hin.<^  — «     Daa   ^2}N"1   t^'^^Ü^    kann  doppelt 

^nommen  werden.  Entweder  ist  \2JN")  Eigenname  eines  Volkes 
f>der  es  gebort  auch  als  appell«  ?u  N^\2?D:    Haupt  fürst,  wie 

noch  Ewald  erklärt«  Allein  gegen  diese  letztere  Anficht  spricht, 
dafs  jene  Verbindung  beider  Worte  auffallend  ist,  da  entweder 
)4i\{rD  0^^'  >2$N1  durchaus  genügt.  Sodann  würde  man  in  dem 
I*alle,  dafs  >2;n1   Apposition  zu  m^\]7^    wäre,  vor  dem  letzteren 

fleo  Artikel  erwarten,  um  so  mehr  da  es  auf  das  etwas  entfernte 
Gog  zurücksieht:  „den  Fürsten^  das  Haupt  von  Thubal  und  IVIe-. 
f chek/'  Wenn  ^z;N'^  darnach  nur  Volksname  seyn^  kann^  so  be» 
wmet  die  Semei^itog  Ewalds,  dala  daa  A.  !•  nichts  von  ciac« 
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Volke  dieses  Namens  wisse,  durebans  nichts.  Denn  «iber  jene 
fernen  Nordländer  finden  sich  «berhaupt  nur  sehr  dürftige  Nod- 
sen  im  A.  T.  nnd  wie  kann  man  wissen ,  ob  nicht  gerade  tn  Ex. 
bei  seinem  gegenwartigen  Aufenthalte  eher  die  Kunde  Ton  eioesi 
solchen  Volke  dringen  konnte  als  xn  einem  andern « ATüchen 
SchrifistelUr.  Von  einem  Volke  Bosch  finden  sich  aber  in  der 
Geschidite  ganx  unzweifelhafte  Sporen.  Schon  der  Koran  gedeokt 
eines  Volkes  der  Bewohner  von  Bas  unter  den  TersehoUeoen  Völ- 
kern   (ryjJ\  ^^Iscjof),  Sur,  25,  Vs.  40;   60,    Vs.  12.  uad 

nicht  weniger  suehen  Ausll.  des  Koran  dieses  Volk  unter  den 
Völkern  des  Nordens ,  am  Arazes,  vgl.  Fr  ihn  eu  Ihn  Fosslan 
p«.34ff.  Bei  den  Byzantinischen  Schriftstellern  findet  sich  ein 
Volk  oi  *PS)g  häufig  erwähnt  (s.  Michaelis  supplemm.  5) 
p.  2224  sqO*  ^gl*  such  die  St.  ans  Tsetzes  (bei  Gallaeus  ad 
oracc.  Sibyll.  p.  391.):  TavQOi  —  €gi  xoi  yivog  ^xv&ir 
xoPy  iTTii  5'  äSrjXov  rovro  aaq>€g€Qov  iSijXwaa  Tccvgovg 

roVQ  Pc5g  XCC^.eicO'Ul.  An  diese  hier  su  denken,  ist  daher 
durchaus  angemessen,  wenn  es  auch  nach  den  Untersucbongeo 
Frähns  a«  a.  0.  S.  27  ff-  zweifelhaft  seyn  mufs,  ob  der  Nane 
der  Bossen  mit  jenem  unmittelbar  zusammenhängt. 

3*  4.  Der  Urheber  jener  gewaltigen  Bewegung  in  der  Hei- 
denwelt ist  Jehovah  selbst«  Er  hat  ein  ungeheures  Strafgericht 
über  dieselbe  beschlossen.  Das  Gericht  aber  trifl^t  die  heidnische 
Macht  um  ihres  Kampfes  gegen  das  Reich  Gottes  willen.  Diesen 
Conflikt  zwischen  Heidenthum  und  Tlieokratie  fuhrt  daher  Gott 
selbst  herbei,    damit   sich   in    demselben   die    Gerechtigkeit  seines 

Gerichtes  herausstelle.  — -  *f^r)D!2^\2)^  ^^^  verlocke  dich. 
!3!I*1\Z)  ist  9Vf^^  fiiÖOV  und  bedeutet  je  nachdem  der  Gontext 
es  erfordert:  zuwenden  und  abwenden,  convertere  und 
pervertere.  Im  letzteren  Sinne  steht  es  Jes.  47 9  10*:  ^jDein 
Verstand  fuhrt  dich  irre^S  s.  dazu  Hitzig,  p.  530*  Hier  ergiebt 
sich  der  nähere  Begriff  aus  dem  folgenden,  wornach  Jehovah  den 
Gog  gleichsam  mit  Gewalt,  als  ein  willenloses  Thier  aus  seinem 
Lande  f^hrt,  ihn  von  seiner  bisherigen  Strafse  abführt  und  auf 
den  Weg  des  Verderbens  bringt.  Ffir  diesen  Gedanken  ist  die 
noch  deutlichere  St.  39,  2*  entscheidend.  „Da  den  Tyrannen  sein 
Uebermuth  nicht  zufallig  und  UDOothig,   sondern   nach   höherer 
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Notbvirendigkeit  Tcrleit^ty  so  gebt  hier  mit  Recht,  alles  idavon  au9, 
dafs  Jehovah  selbst  ihn  vom  rechten  Wege  ablockt  und  unver- 
merkt ins  Verderben  fubrt^.  etwa  wie  man  ein  wildetf  Thier  an 
den  Haken  gliflgelti  die  man  ihm  in  die  Backen  gelegt,  auch  zur 
Schlachtbank  hin  (hier  und  129,  4.  aus  Jes.  37,  29.  entlehot): 
die  Verlockung  besteht  hier  darin,  dafs  er  sich  mit  allen  ninen 
ihm  aus  Norden  und  Süden  zuströmenden  eben  so  wohlgerüsteten 
als  unabsehbaren  -Hülfsvolkern  verleiten  läfst  aus  seinem  Vater- 
lande in   den  Krieg   zu    ziehen'^   Ewald.      Auf  unsere   St.   sieht 

Apoc;  20,  8.  zurück:  Xir^r/iT^Täi  6  fsaxttvoq  hx  r^g  tpvXccxtjg 
avTOv^  xccl  hl^ekevcerai ^  tr.Xav.i'iaai  .za.  s&vfi  —  ,  top 
Fc^y  xal  rov  Muywy,    avvayayuv  airtpi^  ilq  noXeiAOV. 

Nur  ist  hier  dem  Satan  die  Verführung  der  Völker  zugeschrie- 
ben,  indem  hier  das  Böse  seinem  Ursprünge  nach,  bei  Ezech. 
aber  die  höhere  Leitung,  unter  Welcher  auch  das  Böse  seinen 
Aeusserungen  nach  in  Bezog  auf  Gott  steht,  ins  Auge  gefafst  ist, 
so  dafs  die  Stellen  in  demselben  Verhaltnirs  zu  einander  stehen, 
wie  2  Sam.  24,  1.  zu  1  Ghron.  21,  1*  Unrichtig  leiten  Andere 
DHIU?  von  D^M;^  frangere,  ab^  Im  Hehr,  kommt  dieses  Verbum 
in  dieser  Bedeutung  gar  nicht  vor,  sondern  nur' die  abgeleiteten 
Substantiva  ^DM^^  !2^!2^2i  in  ^«^  bestandigen  Bedeutung:  Flam- 
me,  s.  Hengstenberg,  Beiirv  2,  S.  63. 

7«     An    die  Aufzählung    der   furchtbaren  t|>   colossalcn  Heeres- 

Macht  (jb)V  ö  ägi&fidg  avtäv  wg  ri  üfifiog  rijg  'd'aXdaang 

Apoc.  20,  8.) 9   schliefst   sich   die  Aufforderung  Gottes,    die  grofse 
Rüstung  zum   Kampfe    mit  aller  möglichen  Sorgfalt  zu  betreiben. 
Praedictio    proponitur    forma    m a n d a t i ,    more    prophetico, 
atque  ad  irrisionem  hoslium  soo    ipsorum  exitio  nihil  non  moiien- 
tium    contra   ecclesiam.     Michaelis.     Und    du    bist  ihnen 
z:um    Gesetz.     ^)0\Z))D   ^*t  ^^^^  ^ie  Norm,  quod   observari  de- 
bet;  vgl.  Nehem^  13,  14*    Im  älteren  Hebraismus  würde  correk- 
ter   dafür   n*))0^2;)0  gesagt  seyn.     Der  Führer   und  Oberbefehls- 
haber   des  mächtigen   Heeres    ist   ein    concretes   Gesetz  für   das» 

• 

aelbe» 

8.    Die  oft  falsch  verstandenen  Worte  Ipöh   d*»!!*)   d^)0^)D 
müssen  in  ihrer  Beziehung  auf  die  dem  £z.  hier  vorschwebende 
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St.  Jes.  Hf  ft2.i  lipo"»  D"»»^  ^"^X>  gefafit  werden^  üwidi* 
tig  fasten  an  dar  letzteren  St.  Ticl^  den  Gedanisen  so:  ^nach 
langer  Zeit  sollen  sie  bastraft  werden.^  -  Mit  Recht  bemerkt  näm- 
lich Hitzig,  S.307.>  dafs  so    wenig  als   npQ    mit   dem  Ahkoe. 

der  Sarson:  jemanden  bestrafen  bedeuten  kann   (vrofar    ^y  «^p^ 

gesagt  wird),  so  wenig  auch  das  Niphal  geradezu  bestraft 
werden  heifst«  Die  noch  you  Gesenins,  thes*  4,  p.  1120. 
dafür  beigebrachten  Beispiele  siod  unpasseod«  Prow«  19,  23. 
gehört  gar  nicht  hieher..    JeS.  229  f  6*  ist  ^pD^    impersonell  gs^ 

tagt:    es   wird   geahndet,   vgl... damit    das    instruktive:     H^IpO 

Dn^Si)  IpÖ^   D1Nn**^D/    Numer,  16,  29.,   woraus    besonders 

klar  hervorgeht,  wie    npD^   nie   für:    „bestraft  werden'^  vod  je- 

mandem  gesagt  werden  kann«  Eben  so  wenig  palst  aber  auch 
bei  Jcs«  a.  a.  0»  die  von  Hit>zig,  Ewald  angenommene  Bedea- 
tung:  „befreiet,  erloset  werden/^  Von  eioer  solchen  finalen  Be- 
freiung kann  dem  Contexte  gemafs  gar  picht  die  Hede  seyn«  Auch 
kommt   *ipO>  in  diesem  Sinne    nirgends  vor«      Das  Niphal  von 

IpD   bedeutet   gewohnlich:   desiderari,  vermifst  werden, 

•fehlen,  namentlicl^  beim  Census,  Numer«  31,  49*  (vgl.  damit 
Bohadini  vita  Salad.  p.  127«  Schultens);  dann  fiir:  verlo- 
ren, zu  Grunde  geben,  1  Regg.  20,  39.,  wie  das  Arab* 
OJÜ  ^    vita  Tim.  11,  p.  270,  lÖ.    Manger.;  vgl«  auch  das  Arab. 

(^Vc  tind  dazu  Willmet  ad  Antarae  Moall«  p.  166.     Diese  Be» 

deutung  ist  auch  die  bei  Jes«  1.  c.  allein  zulässige:  „nach  langer 
Zeit  werden  sie  vermifst*'  d.  i.  nachdem  sie  lange  Zeit  als  die 
Machthaber  der  Erde  dagestanden  haben,  vor  welchen  alles  zit- 
terte (vgl.  Ys.  21*)  gehen  sie  zu  Grunde.  Auf  die  St.  des  Jes. 
sieht  Ezech.  unläugbar  zurück,  hat  jedoch  dieselbe  hier  dem  Ge- 
danken eigenthümlich  angepafst  und  ihr  eine  neue  Beziehung  ge- 
geben. Der  Sinn:  „in  langer  Zeit  Wirst  du  vermii«t'<  d.  i.  als 
eio  verschollenes  zu  Grunde  gegangenes  Volk  betrachtet:  dann 
aber  brichst  du  mit  desto  furchtbarerer  Heeresmachc  unerwartet 
auf  und  in  das  Land  der  Yerheifsung  ein ;  vgl«  Vg«  9.  Diesen 
Sinn  fordert  der  Zusammenhang.  Das  D^i"l  D^)0^)0  ist  nicht, 
wie  Rosenn«  meint,  identisch  mit    D^iUJn   n^*)nNS/  aondero 
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Steht  vielmehr  im  Gegensatz«  dazu. ,  Lange  Zeit  hindurch  ist  nicht 
vom  Gog  die  Rede;  dann  aber  am  Ende  der  Jahre  soll  er  nach 
göttlichem  Willen  desto  gewaltiger  ttnd  uneritrarteter  in  der  Ge« 
schichte  hervortreten.  Die  Worte  sind  übrigens  doppelsinnig, 
hraft  jener  Anspielung  auf  Jes.  224 1  22.»  da  sie  auch  das  Zu- 
Grundegehen  des  Gog  bezeichnen  können,  wie  diefs  zu  der  Iro- 
nie, welche  hier  durchgeht  (s*  Ys.  7.))  schon  pafst.  ^  I>ie  Auf- 
tassong  des  ^pCH  ^A^  sollst  bestraft  werden^^  verstöfiC  auch 
hier  gegen  den  Sprachgebrauch  und  pafst  nicht  in  den  Znsammen- 
hang, wo  von  der  Bestrafung  des  Gog  noch  nicht  die  Kede  ist, 
Rosen m.,  de  Wette  u.  a.  erkl. :  ),Qach  langer  Zeit  sollst  du 
vorgesetzt  werden  als  Führer  des  Heeres^*  d.i.  den  Oberbefehl 
l^ber    jene    Macht    erhalten    (vgl.     die     Uebers.     des    Syrers: 

Zf^^Zn*  Sprachlic'h  ISfst  sich  diefs  allerdings  Rechtfertigen^  8. 
r^ehem.  7>  f,  12,  4^4n  Allein  der  Cootext  macht  jene  Erkl.  un- 
zulässig* Denn  Gog  erscheint  schon  von  vorn  herein  als  der 
oberste  Machthaber  über  alle  jene  Völker ,  Vs.  2  ff.  Sodann  siebt 
der  Prophet  hach  Vs.  7»  bereits  üen  Befehl  iKum  Aufbruche  der 
Macht,  welche  ganz  dem  Willen  ihres  Führers  folgt,  ergeben 
und  sonach  Würde  der  Anfang  von  Vsi  8«  störend  in  den  Gedan* 
kengang  eingreifen* 

Zu  der  Erwähnung  des  plötzlichen,  tinVermutheteti  Aufbru- 
ches jenes  Heeres  passen  trefflich  die  unmittelbar  sich  anreihen- 
den Worte.  '  Das  Volk  Gottes  ist  seinen  Kämpfen,  mit  der  Welt 
enthoben.  Jehovah  hat  es  vom  Tode  errettet»  aus  den  Wkern 
gesamoA^lt  und  in  sorgloser  Ruhe  weilt  es  in  seinem  Lande.  Da 
trifft  es  jener  Ueberfall.  Die  heidnische  Macht  hat  sich  ssusam- 
mengeschaart   als    gelte    es   die   Bekämpfung    eines    der    gröfsten 

'  Weltreiche»  Plötzlich  bricht  sie  aus  ihren  fernen  Sitzen  auf  und 
stürmt  gegen  die  Tbeokratie  los.  Die  ganze  rohe  Getvhltthätig- 
keit  eines  solchen  Beginnens  fallt  in  die  Augen.  Einen  neuen^ 
den    groisten   Triumph    will   hier    noch  menschlicher   Uebermuth 

•  und  frevelbafte  Habgier  feiern,  wie  denn,  wirklich  nach  blofs 
menschlichem  Bedünken  bei  solcher  Ungleichheit  der  äusseren 
Macht  das  Böse  hier  einem  sichern  Siege  entgegen  2a  gehen 
scheint. 

10  ff.  Nachdem  Ez.  den  Ausbruch  des  Kampfes  zunächst  sei- 
ner äusurA  Erscheinung  nach   geschildert    hat,  geht  er  nun  su 


603  ^        Ächter  Abschnitt.  ' 

^der  seboB  Vs.  8«  angedeuJeUD  inneren  Bedeotäng  desselben  0ber. 
Ihm  20  Grunde  lieget  das  nn  Heidcnthum  io  ungebroebener  Kraft 
dastehende  Böse.  Das  Verderben  bat  bier  seinen  Höhepunkt  er- 
reicht. '  Die  Vermessenbeit  desselben  dnrcbbricbt  alle  Scbrankeo: 
der  tiefge wurzelte  Frevel  legt  sieb  immer  offener  und  sehaamlo* 
ser  vor  aller  Welt  dar.  Zu  dem  Ende  wirft  der  Prophet  einen 
Blick  in  das  Innere  des  Gog»  in  die  Triebfeder  seines  Beginneni, 
das  böse  Gelüste  seines  Herzens.  • 

11.     Die    Gottlosigkeit    des    beidniscben   Unternebmens   zeigt 
sieb  zunScbst  darin ,    dafs   die  Gegner  der  Tbeokratie   keine  Äh- 
nu9g  von  ihrer  innern  Hoheit  nnd  Herrlichkeit 9   also   aucb  nickt 
davon  I    wo   ihre  wahre   Macbt  und   Stärke    liegt,    von   Jehovah 
selbst}   dem   lebendigen  Gotte  haben.     Sodann  indem  man  sich  an 
die    blofs    üusserlicbe    Erscheinung    in    stolzem    Uebermutbe  uod 
Verachtung  ihrer  Kleinheit  hält,  welcb  ein  rohes ,  unmenschliches 
•Verfahren  gegen   diejenigen,  welche   man  (Ür   wehrlos   bält,  und 
die  in  stillem  Frieden  dahin  .leben ,   ohne  irgend  jemand  zu  krSa- 
ken    und   zu  beeinträchtigen^  auszuziehen!    —      Die  St.  schildert 
auf  schöne   Weise »    wie   dem   beidnischen  Uebermutbe    die  Herr- 
lichkeit der  Tbeokratie   erscheint.     9>Icb    will   binaufziehea 
in   das  Land  der  Dörfer,    will    überfallen  die  Rnhi- 
geui    die    so    sicher    wohnen    allzumal}    die    wobnea 
ohne    Maner,    Riegel    und    Thur.*'      Zu  Grunde   liegt  hier 
stets    die    Rucksicht  auf   die    wahre  Bestimmung  der  Tbeokratie, 
wie  sie  schon  im  Gesetze  gezeichnet  vorliegt.     Israel   sollte   nicht 
als  «  n  im    Susserlichen    Sinne    politisch   grofses    Volk   nnter  den 
übrigen  Völkern  dastehen.     Seine  Waffen  und  Ehre  sollten  gerade 
im  Gegensatze  zu  den  Mächten  dieser  M^'elt  einer  ungleicb  höhe- 
ren Sphäre  angeboren.     Israels  Gott  sollte  wirklieb  die  alleinige 
Wehr  und  Waffe  seines  Volkes    seyn,  dasselbe   in  ibu  allein  sei- 
nen Schutz  gegen    alle  seine  Widersacher   finden.      So   soll   denn 
je  weniger  diese  Grundidee   der  Tbeokratie   in    der  Vergangenheit 
,   ihre  Realisirung  gefunden  hatte,   desto    glänzender  in  der  Zukunft 
der  Theokratie   dieses   ihr    wahres   Seyn    heraustreten.      Zum  Xn- 
Stande  der  Herrlichkeit  Israels  gehört  es  ein  Schrecken  aller  sei- 
ner Feinde    zu    seyn.     Aber  seine  Triumphe    über  diese,  welche 
.  zugleich  Gottes    Feinde  sind,   feiert   es    nur   durcb    und    in  Gott, 
durch  die  unmittelbare  Wirkung    der   Allmacht    des  Herrn.     A\U 
Rosse,  Streitwagen  und  Burgen  sind  dann  ausgerottet  Micha 5j9ff> 
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Aaf  vttsre  St«  znr&ckiehend  tagt  Sacharjah  2  9  8«  9*9  dala  Jeru- 
salem ah  offene  Gegend  daliegen  aollt  wie  Dörfer ,  nnd  dafs  Je- 
hovah  selbst  eine  feurige  Mauer  um  dasselbe  her  seyn  wolle. 
Ungescbfitzt  dem  äusseren  Scheine  nach  (vgl.  f5r  den  Ausdruck 
Deuter.  3>  5.  1  Sam*  23»  7.  Jerem«  49 9  31.)  1  aber  seinen  Gott 
und  dessen  allmächtigen  Schutz  in  ihrer  Mitte,  steht  auch  nach 
Ezech.  die  neue  Theokratie  da,  ein  desto  mllkommenerer  Anzie- 
hungspunkt   für    den   raubgierigen    Feind.      Dasselbe    spricht  die 

Apocal.  so  aus:  xal  dvfßrjaav  dg  t6  ^Xätog  tfjg  yrjg* 

12«     Das   Unternehmen   wird    noch   näher    charakterisirt   als 
ein  formlicher  Raubzug.      Der  Prophet  blickt   dabei  auf  die  frü- 
here Geschichte  Israels  zurück«    Aehnliches  hatte  das  Volk  schon 
Iriiher  mehrfach  erfahren:    nur  erscheint  jetzt  alles  derartige  auf 
seinen  Höhepunkt  gekommen  ^    das  Frühere    fiberbietend  und  weit 
hinter   sich   zurücklassend*      Die  Worte:    ,,um  Beute    zu   machen^ 
einen  Raub  zu  fiben^*  erinnern    an  Jes.  8,  3  ff*  10  >  6.,  jene  alten 
Invasionen,  welche  das  Volk  im  Assyrischen   Zeitalter   trafen  (ein^ 
Umstand,    durch   welchen   wohl    schon    Rabbinen    sich    verleiten 
liefsen,  die  Weissagung  auf  den  Sanherib  zu   beziehen    (s.  Glae* 
«euer,    de  gemino  Judaeorum    Messia    p«62sq.):    von   solcher 
Haublust  beseelt    handelt  auch   Gog.      Wie   sehr  für  diese  Gier 
nach  Beute  die  Theokrade  in  ihrer  nunmehrigen  Brscheinung  an- 
ziehend  und  ein  Gegenstand  der  Verlockung  ist,  schildert  das  Fol- 
gende.    Das    Land   liegt   nicht  mehr  wie  gegenwärtig,   in  Trüm- 
mern. £s  sind  vielmehr  wieder  bewohnte  Trümmer  und  zwar 
Ton    jener   reichen    aus   allen  Völkern    durch   Jehovas  Allmacht 
gesammelten   Schaar.     Dieses   neue  Volk  erfreuet  sich  fer- 
ner  des   sichtlichen   Beistandes  und  Segens   seines  Gottes.     £s  ist 
reich  an  He  erden  und  Besitz,  wie   der  Chald,   gut   erkl.: 
I^D^Opl   pOD^i   'inS^N   »««c   gedeihen  an  Reichthum  und  Be- 
sitz.'*   Das    li^pl   n^p)3  findet  sich  in  dieser  Verbindung  (über 
das  Verhältaifs    der  beiden  Nomina    zu  einander  vgl.    Bildungen 
wie  in^Ii  und  HDÜ^)  ^^^  i^och  in  der  Genesis  (34,  23;  36,  6.)» 

Woh«r  es  Ezech.  entlehnt  hat.  Es  ist  nämlich  als  ob  der  von 
ihm  geschilderte  neue  Zustand  des  Volkes  ihn  an  die  alte  patriar- 
chalische Vorzeit  lebhaft  erinnere,  wo  die  Väter  des  Volkes  sich 
in  inniger  Gottesgemeinschaft  stehend  einer  Fülle  von  höheren 
Segnungen  erfireueten.     Sehr  schön  drfickt   daher  die  Wiederauf- 

»0 
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nabme  jenes    antiken  Ansdraclct  das  Wiederaufleben  jeaes  lierr* 
liehen  Zustandest    das  Analogon,  in  welchem    die  Znkonft  zii  der 
YergaDgenheit  steht,   aus«  —     Um  diese    ganze  Herrlichkeit  des 
Volkes  noch  zusammenzufassen ^   heifst  es  zum  Schlosse;   y,die  da 
frohnen  auf  dem  Nabel  der   Erde."     Apoc.  20 ,  9. ;   ixvxXcoöaP 
%rflf  naQefißoXriv  tojv  ayltov  xäl  ttiV  7t67av   r^v  iiyaTrrmi- 
VfjV^     Die  Erklärung    des  Wortes    "niÜtO   durch   Nabel   erhält 
ihre  Bestätigung  a)  durch  die  Auktoritat  der  LXX.  und  Vulg.,  welche 
das  Wort  sowohl  hier  als  Judd.  9»  37.   so  übersetzen;   b)   durch 
den  Sprachgebrauch    des  Talmud^  worin    das  Wort  allein   noch 
unter  allen  Dialekten  vorkommt  und  dann   stets  Nabel  bedeutet;  f 
s.   Buxtorfi    lex.    p,  854.     Hartmano,    thes«    ling.    Hehr,  e 
IVIischn.  aug.  3,  p.  102.)  c)  durch  die  Vergleichung  desArab.  Spraeb* 
gebrauches.      Hier  wird  der  Ausdruck  Nabel  auf   Lokalitatei 
oft  von  dem  Mittelpunkte ,    dana  tropisch  dem  besten  ^    schoostcn 

Theil  einer  Gegend  gebraucht«  Im  Kamus  wird  is^jm  erklärt 
durch:  medium  vallis  ejusque  optimA  pars^  Freitag,  If,  p. 304i 
eil«  p.  303*  Man  vgl,  auch  Tarafae  Moall«  vs.  15«  Vulleri.| 
vita  Tim.  11,  p.  642,  ^4«  Manger«  Schultens,  exe,  ex  Ha- 
masa  p.  469.  Hiezu  pafst  der  Context  an  unsrer  St.  trefflich^  Kh 
fern  auch  hier  unter  dem  Nabel  der  Erde  nichts  anderes  ver* 
standen  werden  kann  als  das  schönste  |  am  reichsten  gesegnete 
Land,  wie  schon  diePeschito  ganz  richtig  erkl. :  \  \jh  c\iSQMä 
die  Schönheit  der  Erde«  Hiezu  giebt  £z.  5«  5.  dann  eine  schone 
Parallele,  wornach  Jerusalem  in  Mitten  aller  Völker  als  ein  Glans- 
punkt  des  göttlichen  Segens,  ein  Ideal  von  Land  (s«  dazu  S.67£^) 
erscheint«  Aucb  Judd«  9j  37«:  yiNH  *)*i:3t3  D3))0  D^il'l'»  '^ 
von  der  Bedeutung  Nabel  auszugehen ^  obgleich  hier,  wie  Schoa 
das  ^«^i  deutlicb  zeigt,  der  Ausdruck  auf  eine  Anhohe  übe^ 
tragen  ist,  wie  diefs  so  gut  geschehen  konnte,  wie  wenn  es  z.  E 
von  einer  Insel  heifst  Homer«  Odyss«  I,  50.:  vtjaq^  iv  äu(p^ 
evtrj,  oß-t  t'  ofAcpaloQ  cge  id^aXäöatjg^  yijaog  öspSg^eöM 

Dafür  dafs  diese  Uebertragung  wirklich  stattfand,  xeugt  am  eitf* 
tchiedensten  der  Bergname  n'^nM/  dessen  Zusammenhang  mt 
•^^tnu  *chon  Reland,  Palacst.  p.331  iq,  gana  richtig  erkanate» 
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namentlich  mit  Rficksicbt  auf  die  bestimmte  Gestalt  gewisser  Berge 
(ut  OQOg  (ACt^oeideg  indicet,  quod  de  Olympo  Gypri  Strabo  1* 
XIV»  et  de  hoc  ipso  Polybius  1.  V»  usurpat)^  wie  denn  derselbe 
Name  Tbabor,  IdtaßvQlOV  sieb  aucb  bei  den  Pboniziern  fand, 
z«  B»  von  einem  Berge  auf  der  Insel  Rhodns  (s.  Meursius^ 
Rhod.  cap.  80*  —  Zurückzuweisen  ist  an  unsrer  St*  wie  5|  5« 
die  blofs  physische  Auffassung,  als  ob  die  Vorstellung  von  Judäa 
als  dem  wirklichen  Mittelpunkte  der  Erde  zu  Grunde  läge  (wie 
fiele  Aelterei  s«  Pfeiffer,  dubia  vex,  p.887.;  zuletzt  noch 
Studer,  B.  d.  Richter  S.  255.)*  ^^^^  «o  wenig  zulässig  ist  die 
von  Manchen  (z.  B.  noch  von  Gesenius,  thes.  2.  p«  543.)  ange- 
nommene allgemeine  Bedeutung  Hohe  für  "^"^IiIO/  welches  durch* 
«US  nicht  durch  den  bei  Ezech.  geläufigen  Ausdruck  ^N^^^/i   <)^j-| 

gerechtfertigt  werden  kann*  Penn  hier  stehen  ja  die  Berge  als 
die  Repräsentanten  des  ganzen  Landes,  und  diefs  pafst  hier  gar 
nicht.  Wenn  aber  G es enius  sagt:  terram  sanctam,  quam  re« 
liquis  eminentiorem  sibi  fingebant  Hebraei,  so  fehlt  eben  für  diese 
Fiktion  der  Beweis  und  eine  passende  Analogie  und  ea  ist  nicht 
einzusehen,  warum  für  jenen  Gedanken  nicht  ein  geläufiges  Wor^ 
wie  01*^50  oder  ähnl.,  sondern  das  seltene  "^^i^U  gewählt  sey, 

13*  Adjungunt  se  antichristo  omnes  amici  hujus  seculi,  qui 
per  omnes  populos  hie  enumeratos  memorantun  Clarius«  Die 
Frage  jener  Völker  ist  nicht  etwa  die  der  Theilnahme  für  die 
Theokratie,  sondern  des  gleichen  Interesses  der  Habgier |  als  de* 
ren  Repräsentanten  Cap.  26  ff*  Phönizien  mit  seinen  berühmten 
Handels  -  Kunden  geschildert  war.  „Unwiderstehlich^  sagt  £  w  a  1  d^ 
befällt  den  Gog  das  Gelüste  jenen  Gottesfrieden  allein  aus  Beute 
und  Zerstörungslust  zu  brechen,  worüber  sich  nur  Völker,  die 
nicht  viel  besser  sind,  freuen  können !<^  Es  ist  gleichsam,  als  ob 
das  alte  Gelüste  in  diesen  Völkern  nun  aufs  Neue  mit  verstärkter 
Macht  erwache  und  sich  wieder  trotz  ihrer  Ohnmacht  geltend 
niachen  wolle,  wenn  auch  nur  in  der  Mithreude  über  solchen 
Raubzug.  Der  Affekt  der  Freude,  der  Gier  ist  übrigens  in  dem 
Vs.  in  den  kurzen  Sätzen,  mit  theilweiser  Wiederholung  und  dort 
fortschreitender  Steigerung  trefflich  gezeichnet. 

14  — 16.  Nun  die  Strafdrohung,  eingeleitet  durch  Angabe 
der  Zeit,  wo  solches  eintreten  wird.  Es  ist  die  Zeit  des  Endes, 
WO  Israel  9}Yuhig  wohnt^S  ond  ^efs  den  letzten  Kampf  bildeti  dar 

89» 
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ihm  bescbieden  ist«  nm  ibn  darchniliSinpfieD  za  einem  gtomIclieD 
£iide.  Das  v^)n  ^^  Schlüsse  von  Vs.  14»  steht  oboe  bestimm- 
tes Objekt,  und  man  darf  dieses  nicht  willkfihrlicb  erganzen,  wie 
E.  B.  „du  sollst  die  Strafe  erfahren.*'  Vielmehr  steht  es  mit 
Büchsicht  auf  die  ganze  vorhergebende  Ausführung;  Gog  soll 
die  Wahrheit  dieser  ganzen  Verkündigung  lebendig  erfahres. 
Dann  wenn  jene  Periode  eingetreten  'seyn  wird,  wird  auch  die 
Zeit  des  Kampfes  erscheinen.  So  gewifs  das  Eine,  so  gewifs  aoeh 
das  Andere.  Eine  Aenderung  der  Lesart,  wie  sie  noch  Ewald 
bier  vornehmen  will,  ist  also  ganz  überflüssig« 

17»  Ehe  der  Prophet  noch  das  Strafgericht  selbst  verkfio-  , 
digt,  beruft  er  sich  noch  auf  das  Zeugnifs  anderer  Propheten  der  I 
Vorzeit»  Auch  sie  haben  das  Ende  der  Tage  mit  solchen  heifieo 
Kfimpfen  und  Wehen  verbunden  geschildert  (s.  die  Einl.  zu  den 
Gap.).  Wie  unglaublich  auch  die  Weissagung  erscheinen,  wi« 
neu  die  Form  seyn  mag,  in  welcher  das  Gericht  sich  dem  Blieki 
£z/s  darstellt,  dennoch  ist  diefs  nichts  anderes  als  eine  alte  pro* 
phetische  Wahrheit,  welche  mit  neuer  Kraft  geltend  zu  macbeSf 
auch  unser  Prophet  berufen  ist.  —    Das  W>^^    steht  als  Aiys* 

deton  neben   Cn)D^/    wie  auch  sonst  diese  Gonstruktion  bei  Zeit« 

angaben  in  Gebrauch  ist,  wo  es  um  blofse  Aufzahlung  der  dasa 
gehörigen  Data  sich  handelt  (z.  B.  Judd.  19,  2.).  Durch  jeoeB 
Zusatz    soll   der  BegriflF   des    D^^^^D^p  D^^^D    noch  besondert 

hervorgehoben  und  ergänzt  werden.  Es  sind  eben  so  uralte  als 
lange  Zeiträume,  in  welchen  dieses  Wort  der  Propheten  sich  ver 
nehmen  Hers. 

18—23.  Das  Gericht  über  die  heidnische  Masse  ist  eine  ge- 
waltige, ausserordentliche  Offenbarung  des  gotd.  Zornes.  Der 
Manifestation  des  Bösen  entspricht  auch  genau  die  Handhabosg 
der  Gerechtigkeit  Gottes.  Was  sich  früher  bei  einzelnen  glänzen- 
den Siegen  des  Bundesvolkes  über  Heidenvölker  ereignete,  wo 
die  Hand  Gottes  besonders  siebtbar  war  und  eingriff  zum  Verde^ 
ben  seiner  Feinde,  diefs  alles  vereinigt  sich  hier  im  höchsten  aad 
vollendetsten  Maafse.  Hier  kämpft  Jehovah  recht  eigentlich  für 
sein  Volk.  Die  ganze  sichtbare  Natur  ist  nicht  nur  Zeuge  sonders 
auch  der  Abdruck  selbst,  gleichsam  der  Wiedcrhall  der  Donner 
^es  Gerichts.     Eine  ungeheure    Umkehr  der  Dinge   erfolgt.    Voi 
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allen  Seiten  bricht  das  Verderben  auf  die  Frevler  ein.  8ie  selber 
zucken  in  der  ungeheuren  Verwirrung  der  Dinge  das  Schwerdt, 
einer  wider  den  andern.  Alle  nur  erdenklichen  Plagen  des  Herrn 
urirhen  zu  ihrer  Vertilgung  zusammen.  So  beweiset  sich  Jehovah 
als  der  heilige  Gott.  —  r\^a^^>On/  steile  Gegenden,  zu  denen 
man  stufenweise  hinaufzusteigen  genöthigt  ist;  Gant.  2y  14*  vgl* 
Füller,  miscell.  ss.  p.  440  sq.  D  o  p  k  e ,  e.  Hofaenl.  S,  106« 
Vgl.  übrigens  zu  13^  il« 

Cap*  XXXIX. 

fuhrt  noch  einzelne  Seiten  jenes  Strafgerichtes  insbesondere 
•einen  Folgen  nach  aus.  Nachdem  der  Prophet  einen  neuen 
Ansatz  genommen  und  das  Gericht  in  seiner  furchtbaren  Allge- 
meinheit noch  einmal  seinem  Blicke  vorgeführt  ist  (Vs*  1  —  SJ)f 
verweilt  er  hauptsächlich  bei  zwey  Betrachtungen:  einmal  der 
fnrchtbaren  Verheerung,  welche  unter  den  Feinden  angerichtet  ist 
(Vs.  9  —  24.)»  sodann  dem  erlöseten  Israel  |  dem  begnadigten 
Volke  des  Friedens,  dem  Erben  des  göttl.  Segens  (Vs.  25  —  29*)* 

2.    Man  hat  nicht  nölhig  das  Verb.  NM;\Z;^  welches  sich  nur 

liier  findet,  nach  dem  Vorgange  von  de  Dieu  (crit.  8«  p.  258.) 
aus  dem  entfernt  liegenden  Dialekte  des  Aethiopischen  zu  erklä- 
ren  (vgl.  Rosenm.,  Win  er  s.  v.  n.  a.)»  £»  erklärt  sich  viel- 
mehr völlig  genügend  aus  dem  Hebr.  selbst.  Dar  Verb,  gehört 
nämlich  als  onomatopoet.  einem  im  Hebr.  weitverzweigten  Stamme, 
dessen  Grundbedeutung  die  des  gewaltsamen  Fortbewe- 
ge ns,  Fortschaffens,  Fortstofsens  ist.  Dahin  gehören 
die  Formen  n^l    nach  Abulwalid:  propellere,  impellere^  vgl, 

Gesenius,  thes«    2,  p*  321«;     ^"17^  V7^?/    Habak,  2,  7*    von 

heftiger  Bewegung,  Erschütterung,   auch  in  den  Diall. ;  NtONtO« 

auskehren,  Jes.  14,   23«;    vgl.    auch    yi^^    sprossen    und  )s|^^ 

hervorgehen  mit  der  Steigerungsform:   D'>N^N^^   propagines,  ei- 

gentl. :  das  hervorgetriebene.  Wtii  in  diesen  Stämmen  die  Stel- 
gerongsformen  vorzugsweise  der  Natur  der  Sache  gemäfs  erschei- 
nen, so  kann  man  am  fuglichsten  nU/M/  ^^  eine  contrahirte  Stei- 
gerungsform (eigentlich  MU/N\£/)  /  ^i®  deren  sowohl  im  Verbum 
als    im   Nomen    sich   vielfach  finden  (•«    Hupfeldi    exer^itatt« 
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jketliiop.  p.  29.)  halten.  Den  Sinn  haben  tehon  die  alten  Uebeni. 
sam  Theil  richtig  erkannt«  LXX. :  TCU&oSoyfjooj ,  nach  anderer 
Lesart:  XUräSd)*  Der  Chald.;  •JD^ON,  ich  will  dich  Te^ 
locken«    Vulg. :  educam. 

6.    Gans  so  die  Apoc.  20:  9.:   XOfl   xarißfi    ttvq    ix  rov 
ovQCCvov  and  rov  &eov  xal  xareqxicyav  avrovg.    Der  Ge- 

•ichtskreis    des  Propheten   erweitert  sich«     Schon  38 1  20*  hat  er 
das  Strafgericht    als  ein    allgemeines j   alle  Menscheo  betrcffendei 
(vgl.  ipoc.  20  9  8.)   geschildert*     So  nennt   er  hier  neben  Magog  | 
die  Bewohner  der   fernen   Küstenländer,  vrohl    mit  Rücksicht  «of  ■ 
38>  13 •!  wo  die  Theiloahme  dieser  Völker  an  der  Gesinnung  Gogt 
liervorgehoben  war«    Diese  aber  ist  es  gerade ,   welche  von  Seiteo 
Gottes    geahndet   werden ,    jetst    ihre   Endstrafe    finden    soll  und 
darin    eben  liegt  der  tiefere  Grand  der  Allgemeinheit   des  Ge* 
richtes. 

9  ff.  Die  Verheerung,  welche  unter  dem  Feinde  angerichtet 
wird|  stellt  sich  dem  Es.  nach  zwey  Seiten  hin  dar.  Zunächst 
ist  das  Land  verpestet  durch  die  Menge  der  Gefallenen,  Mai 
reinigt  dasselbe  von  den  Leichnamen,  und  verbrennt  die  Waffen, 
vertilgt  jedes  Andenken  an  dieselben.  Aber  gleichwohl  fallt 
(Vs.  17  ff.)  eine  ungeheure  Menge  als  Beute  den  Raubthiereo  so, 
worin  sich  das  eigentlich  Furchtbare  dieses  Strafgerichtes  noch 
greller  ausprägt» 

Die  Waffen  der  Gefalleneo  werden  sammt  und  sonders  Te^ 
brannt.  Gewöhnlich  hat  man  dabei  an  die  Sitte  des  Alterthani 
•rinnert,  die  feindlichen  Waffen  nach  einer  Schlacht  xa  vcrbrenneii| 
i,  Virgil  Aen.  8)  561  sq,  und  daselbst  Servius,  Jae,  Lydioii 
de  re  milit.  p.  229*  Allein  von  dieser  Sitte  findet  sich  bei  des 
Hebräern  keine  Spur.  Die  oft  dahin  gezogene  Stelle  Jes.  9,  4« 
spricht  vielmehr  von  einer  Ausrottung  des  Kriegsgerathes  über- 
haupt, sofern  dieses  mit  dem  Charakter  der  Messianischen  Zeit 
als  der  des  wahren,  vollendeten  Friedens  unvereinbar  ist;  i« 
Hengstenberg,  Christol.  I|  2,  S.  114.  Hier  ist  ein  ahnlicher 
Gedanke  schon  durch  die  detaillirte  Angabe  der  verschiedenites 
Waffenarten  angedeutet.  Keine  auch  noch  so  unbedeutende  Spar 
des  Andenkens  an  jenen  Kampf  soll  zurückbleiben.  Der  Zireck 
jener  Ausrottung  ist  aber  auch  ausdrücklich  angegeben,  Dai 
Land  soll  gereinigt  werden  |  Vi.  12.  14.  16«     J«iie  Wafio  dir 
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Ungerechtigkeit  und  Gottlosigkeit  sind  eine  ganz  besondere  Ent- 
weihung für  das  Land,  dessen  Volk  bereits  Cap.  38*  als  ein  in 
dem  Segen  gottlichen  Friedens  lebendes  geschildert  war.  -*-  Die 
Schilderung  ist  übrigens  eine  ins  Groteske  gehende.  Sieben 
Jahre  lang  soll  jenes  Yertilgungs  *  Feuer  brennen«  Diefs  er- 
innert sehr  stark  an  die  Schilderungen  im  B.  Daniel,  Sieben 
Zeiten  soll  der  Wahnsinn  Nebukadnezars  wfihren,  4,  13.  Sie- 
benmal starker  als  gewohnlich  soll  der  Gluthofen  geheizt  wer- 
den,  3;  19«  u.  a.  Offenbar  liegt  auch  hier  (ygU  Vs.  12,;  sieben 
Monate)  die  Idee  der  Heiligkeit  der  Siebenzahl  zu  Grunde.  Es 
ist  offenbar  ein  heiliges  Geschäft ,  dem  das  Volk  sich  unterzieht, 
worin  es  selbst  an  den  Tag  legt,  wie  es  ein  anderes,  als  das 
alte,  welches  die  Ueberreste  des  Heidenthums  willig  in  seiner 
Mitte  duldete,  geworden,  in  strenger  Reinheit  des  Wandels  vor 
Gott  lebend  ist.  Diesem  Charakter  ihres  Handelns,  ihres  Tage- 
werkes entspricht  deDshalb  auch  ganz  g;enau  die  Heiligkeit  der 
Zeit, 

Einer  nSheren  Erörterung  bedarf  das  Yerh^  O^S^H*  Demsel- 
lien  giebt  man  insgemein  geradezu  die  Bedeutung:  anzündan, 
rerbrennen,  Rosen m,  bemerkt  naiv  dabei;  illa  significatio 
Hebraeis  est  priva.  Das  Richtige  i«t  vielmehr,  dafs  das  Wort 
jene  Bedeutung  im  Hebr«  gar  nicht  eigentlich  hat,  sondern  diese 
ihm  nur  willkührlich  aufgebürdet  ist*  pSv^  hängt  genau  zusam- 
men auch  der  Bedeutung  nach  mit  pU7D/  eigentl*  zusammen- 
fügen, hefteui  reihen  (s,  S.  40.;  was  Gesenius,  thes«  4, 
p.  924*  dagegen  vorgebracht  bat,  beruht  auf  einem  ganz  verkehr- 
ten Zerreifsen   des  Wortes  pMJ^    in  der  Bedeutung  küssen  und 

rüsten  und  erklärt  gar  nicht  den  innern  Zusammenhang  beider 
Bedeutungen  in  demselben  Wortstamme)  und  den  verwandten 
Formen  ^\D^ ^  ji^tori/.  erreichen,  treffen,  ^U/^  beifsen 
(eigentlich:  die  Zähne  einheften,  wie  pMJ^  von  den  Lippen: 
küssen),   p^^   Schadeti  laiden  (vom  Beifsen  eigentlich  ge- 

*9g^9  ^g^*  ^^Z^^  ^^^  Wucher),  .wogegen  po^  nicht  etwa  mit 
J.  D,  Michaelis,  supplem.  5>  p.  1695.  hieher  zu  ziehen  ist, 
sofern  diefs  nur  eine  Transposition  für  p^O    ist   (vgl«  auch  Roe- 

diger,  in  der  Zeitschr«  f.  d.  Kunde  des  Morgen!«  II,  1,  S.  9lO« 
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DemgemSfs  beifst  pn\z;n    niclits  anders  als:  ordoea,  aBSckA« 

rev,  wenn  der  Gootaxt  Tom  Feuer  redet:  disponcre  ignciii. 
Diefs  erhellt  ganz  deutlich  ans  den  Stellen ,  io  welchen  es  Tor* 
kommt.  Ps.  78,  21.:  !3pV>:i  nptoD  \I;n,  ein  Feaer  wird  eo- 
gemacht  (bereitet)  gegen  Jacob.  Jes,  44,  15.:  »yUnd  es  (dM 
HoU)  dient  den  Menschen  zam  Verbrennen »  und  man  nimmt  ds* 
von  und  wärmt,  bereitet  es  (nSmlich  la  einem  Holzstofs;  nicht: 
a&ndet  es  an)  und  backt  Brod."  An  uosrer  St.  würde  die  Be- 
deutung anzünden  nach  ^^>7^   einen  blofscn   Pleonasmus  e■^ 

halten.  Vielmehr  ist  aus  ^^:3  ^*^  Begriff  dea  u/>l  *a  entnebmea^ 
wie  denn  auch  sogleich  folgt:  u/N  Dn!3  "in^Il'l/  und  zu  erU: 
^man  macht  es  an,  richtet  es  gegen  die  Rüstung^'  u.  s.  w.,  wiKh 
aus  sich  aueh  die  PrSpos.  ^  am  besten  erläutert.  Die  PrScitios 
des  Ausdrucks  erklärt  sich  übrigens  aus  der  beabsichtigten  Psra> 
nomasie  zwischen  ^p^\i;n  ^^^  pMJ^^m 

10.  Die  St.  sieht  zurück  auf  Jes.  17,  14.:  „diefs  ist  dis 
Schicksal  unsrer  Rauher  und  das  Loos  för  onsre  Plünderer;' 
worauf  auch  wohl  Jerem.  30,  16.  zurücksieht.  Hier  geht  jcser 
Ausspruch  in  seine  voUe  Erfüllung.  Je  Toller  die  Prädikat«  im 
Räubers  und  Plünderers  auf  diese  Feinde  ihre  Anwendung  erlei- 
den, desto  ToUendeter  ist  anoh  der  Triumph  der  Theokratie  über 
dieselben«  Ihre  prächtigen  Waffen,  ihr  ganzer  Stolz,  ist  eine 
Beute  derselben,  und  wird  in  seiner  ganzen  Nichtigkeit  und 
Nichtswürdigkeit  dargestellt  und  gebrandmarkt. 

11.  Ein  eigenes  Thal  soll  zur  BegrSbnifsstStte  der  Frevler 
dienen.  Die  St.  erinnert  an  die  JoeL  cap.  4.  von  dem  Thale  des 
Gerichtes  Josaphat.  Doch  hat  £z.  den  Gedanken  eigenthümricb 
aufgefalst  und  behandelt.  Der  Name  des  Thals  gehört  rein  der 
Idee  an,  welcher  derselbe  ganz  entsprechen  soU.  Diefs  geht 
schon  daraus  henror,  dafs  sich  ein  Thal,  D>*)^vn  *»II  geoanat, 
nirgends  anderweitig  im  A.  T.  erwähnt  findet.  Wenigstens  gehört 
das  Gebirge  Abarim  (Numer.27i  12.;  Deuter.  32,  49.),  woran 
J.  D«  Michaelis  und  Eichhorn,  hehr.  Proph.  3,  S.  55«  dea- 
ken,  gar  nicht  hieher.  Sodann  zeigt  sich  dasselbe  io  der  dnrcb- 
au»  freien  Weise,  in  welcher  der  Prophet  tob  dieser  Lokab'tät 
tSar  aeinea  Zweck  Gtbranch  naabi.    Er  neant  ea  „Thai  der  Dorck- 
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ftiebeodeiii  ottlich  vom  Meere.^^  Unter  dem  Meere  kanki  liier  nur 
das  todte  Meer  verstaDden  werden ,  vgl.  47 9  18«  £•  liegt 
darin  deutlich  der  Gedanke  ^  dafs  ausserhalb  des  heiligen  Landes, 
in  der  Nähe  des  Meeres  |  welches  als  ein  uraltes  Denkmal  der 
göltl.  Strafe  für  Frevler  dastand,  die  auch  für  diese  Feinde  Got- 
tes angemessene  Stätte  des  Begräbnisses  seyn  solle.  Das  Thal 
selbst  soll  nun  dem  entsprechend  den  doppelten  Namen  fuhren: 
einmal  „Thal  der  Menge  Gogs^^,  Vs.  11.  und  ,,Thal  der  Durch- 
ziehenden.^' In  beiden  Namen  soll  sich  das  Andenken  an  die 
wunderbare  That  Gottes  zu  einem  ewigen  Gedächtnifs  fortpflan- 
zen. Die  Bedeutung  des  letzteren  Namens  erklart  aber  der  Pro- 
phet selbst  Vs.  11.  und  14.  nach  drey  verschiedenen  Seiten  hin. 
Nach  Vs.  11.  ist  diefs  Thal  eine  furchtbare  Beschwerde,  ein  Ge- 
genstand des  Grauens  fär  die  Vorfibergehenden ,  welche  dasselbe 
passiren  wollen.  Nach  Vs.  14,  ernennt  man  zum  Zeichen  der  Sorg- 
falt, mit  welcher  die  Reinigung  des  Landes  beschafft  wird,  eigene 
Männer,  die  das  Land  durchziehen  sollen,  y^N^  D^*)!3  V  /  vn>  d\\%% 
Doch  übrige  zu  begrabende  zu  vertilgen  und  hinwegzuschatfen. 
Diese  begraben  d&nn  auch  die  Durchziehenden,    D^^^^H/   d.  h* 

die  einst  hier  durchziehenden ,  eindringenden  feindlichen  Schaaren. 
So  erscheint  jener  Name  von  sehr  umfassender  Bedeutung,  be- 
sonders geeignet  zur  Fortpflanzung  des  Andenkens  an  das  Ganze 
des  Faktum,  Nicht  zu  billigen  ist  Ewalds  Ansicht,  wornach 
das  zweyte  D^*)!!^?  abgeleitet  seyn  soll  von  H'^ii)  ^  also:  die 
Uebermüthigen.  Denn  diefs  verstofst  entschieden  gegen  den 
Sprachgebrauch,  der  sich  auch  nicht  einmal  durch  die  Dialekte 
-rechtfertigen  läfst.  Eber  könnte  man  noch  *)n^  bier  nach  dem 
Aramäischen  Gebrauche  fiir:  übertreten  das  Gesetz,  sündigen 
nehmen,  also  D^^ÜV  =:  peccatores.  Doch  ist  auch  diefs  zu  weit 
hergeholt  und  unnöthig. 

Die  Worte  SN*)to*»S  ^Üp  D\2;"D*1p)D  «od  nicht  etwa  durch 
eine  Hypallage  zu  erklären.  Der  stat,  constr.  erscheint  hier  als 
Verbindung  eines  Nomen  mit  einem  ganzen  Satze  (s.  Ewald, 
Gr.  §.  494>)*  Diese  Umschreibung  macht  hier  einen  besonderen 
Effekt.  Statt  einfach  zu  sagen:  ein  Begräbnifs-Ort,  hebt  der  Pro- 
phet gerade  dieses  so  ganz  eigenthümliche  und  ungewöhnliche 
Begräbnifs  noch  fpezicU  hervor:  „ein  Ort,  w'o  ein  Grab  in  Israel 
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ist^^  (namlicli  ein  ganz  besonderes,  wie  kein  anderes  io  Israel).—. 
D^^ÜViTHN  N"»!*!  rj>ODn»  Hier  ist  eine  doppelte  Auffassung 
möglich»  Einige  wie  Jarchi^  Goecejus,  Rosen m.  erblareo; 
„ts  hält  die  Vorübergehenden  ab<<  d.  i.  läfst  si^  nicht  vorüberge- 
hen.   Allein  in  diesem  Sinne   steht   &Dn    wenig^stens   in   der  St., 

wo  es  noch  vorkommt,  Deuter,  25,  4«  nicht  und  die  Bedeutung 
desselben  ist  daher  willkuhrlich  angenommen.  Vorzuziehen  ist 
die  von  den  Meisten  befolgte  Erklärung:  „es  schnürt  die  Durch- 
ziehenden ein'',  d.  i,  es  verstopft,  schnürt  durch  seinen  Gestank 
die  Nase  ein.  Dagegen  darf  man  nicht  sagen  (wie  noch  Hitzig, 
Begr.   d.   Krit.   S.  125.)>  dafs   DDPI  «Hein  schwerlich:    pbturavit 

nares  (foetore)  bedeuten  könne.  Denn  dieselbe  Breviloquenz  fin- 
det sich  auch  in  der  Redensart  Deuter.  25  >  4«  wie  auch  im 
Babbin.  Gebrauche  des  Wortes  (Buxtorf,  lex«  p.  801.)  und  ist 
leicht  erklärlich,  da  der  Context  jedesmal  die  nähere  Bestimmung 
leicht  an  die  Hand  giebt.  Diese  Auffassung  giebt  jedenfalls  eioeo 
passenderen  Sinn..  Das  Leichen -Thal  soll  dadurch  als  ein  Ge- 
genstand des  höchsten  Abscheues  charakterisirt  werden«  Hieranf 
ist  der  Satz;    *^;i^   I^Üp^    begründet*      Alles    fordert    mit  der 

gröfsten  Dringlichkeit  zum  Begraben  der  Leichen  auf.  Zugleich 
kommt  hier  in  Betracht  eine  dem  Propheten  vorschwebende  St. 
(vgl.  auch  Vs.  17.  18.)  Jcs.  '34,  3.:  „ihre  Durchbohrten  werden 
hingeworfen  und  von  ihren  Leichnamen  steigt  Gestank  auf.^'  Nur 
erscheint  auch  hier  bei  Ezech.  die  Zeichnung  wieder  mit  grellerea 
Farben  entworfen. 

12.  13.  Der  Hauptzweck  dabei  ist  aber  die  Reinigung  des 
Landes.  Das  Volk  erkennt  sich  jetzt  als  das  vom  Heidenthume 
wesentlich  geschiedene.  Es  ist  ein  wirklich  reines  Volk  im  schrof- 
fen Gegensatze  zu  aller  Unreinheit  und  Befleckung.  Aus  diesem 
lebendigen  Bewufstseyn  heraus  handelt  es  nunmehr.  Auf  diese 
Weise  gereicht  diese  Begebenheit  der  Theokratie  wahrhaft  zum 
Ruhme,  D\i;^  -  vgl.  34,  29.    Gott  hat  sich  auf  wunderbare  Weise 

in  seiner  Mitte  verherrlicht.  Aber  nicht  mehr  wie  in  früheren 
Tagen  geht  nun  das  Volk  in  Undankbarkeit  seine  eigenen  Wege 
der  Sünde  und  des  Verderbens«  Es  selbst  lebt  }«tzt  eitt  Leben 
cur  Verherrlichung  des  Herro. 
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15*    Mit  Unrecht  bemerkt  Rosenmüller,  die  hier  erwähn- 
ten   D^*)^V    seyen   nicht   identisch  mit   den    V««  14»    erwähnten, 

welche  nirgends  zum  Behufe  des  Hinwegschaffens  der  noch  übri- 
gen Leichen  beauftragt  seyen*  Diefs  ist  aber  schon  auf  den  Aus- 
druck selbst  y^js}^  D^^^Üi^n  gesehen,  durchaus  verkehrt.  Zu- 
gleich ist  diefs  ein  Mifsverständnifs  von  Vs.  14*  Darnach  haben 
jene  ausgesonderten  Männer  ein  doppeltes  Geschäft,  theils  die 
noch  etwa  vorhandenen  Leichen  aufzusuchen  ('l*)pnO/  theils 
für  das  Eegräbnifs  derselben  Sorge  zu  tragen.  Diefs  wird  nun 
Vs.  15.  noch  näher  ausgeführt,  weil  es  darauf  ankommt,  den 
hohen  Grad  von  Sorgfalt  nachzuweisen,  den  man  auf  diefs  Ge- 
schäft verwendet.  Ein  Theil  jener  das  Land  durchziehenden  Män- 
ner errichtet  selbst  bei  jedem  Gebein  ein  Zeichen  (]n^2£/  eigentl. 
ein  Denkstein,  zu  verschiedenen  Zwecken  errich^t,  z.  B.  zum 
Wegweiser  Jerem,  31»  21.  vgl.  auch  Hitzig  z.  Jesaia  S.  GIO.), 
damit  es  ja  nicht  übersehen  werde,  bis  der  andere  Tbeil  dieser 
Mannschaft,  welche  jenem  nachfolgt >  kommt  um  die  eigentliche. 
Bestattung  zu  besorgen. 

16.  „Und  auch  ein  Stadt -Name  soll  seyn  Hamonah  (Getüm- 
inel)'^  Nicht  blofs  das  Thal  soll  jenen  Namen  fuhren,  Vs.  ll.> 
sondern  damit  das  Andenken  an  die  Katastrophe  noch  durch  mehr 
alfr  Eine  Lokalität  lebendig  erhalten  werde,  soll  auch  eine  nahe 
gelegene  Stadt  einen  entsprechenden  Namen  fuhren.  Sehr  glück- 
lich übers,  die  LXX.  hier  und  Vs.  11.:  sroXvävÖQLOVy  welcher 
Ausdruck  gerade  von  einem  gemeinschaftlichen  öffentlichen  Be- 
gräbnifsorte  gebraucht  wird.  Aelian  v.  bist.  Xlf  ^  21*  unterschei- 
det die  TTCCTQWOvg  racpäg  von  dem  nolvävSQiov*  Pausan,  II, 
24,  8.:  xi«i  Trolvävdgia  hvxav&d  kgtv  'Agyelcov  vixrjaäv^ 

rcov  fiäxiJ  -AccxeSm^Ovlovg»  Hesychius  erkl.  das  Wort  durch 
rdcpoQ  noXvxdi)Qtjrog.  VgU  Schleutner,  thes,  IV,  p.  408. 
Uebrigens  s«  die  Einl.  zu  Gap.  38* 

17*  Was  nicht  auf  diese  Weise  an  Leichnamen  hinwegge- 
schafPc  wird,  wird  eine  Beute  der  Raubthiere*  Diesen  gebietet 
Jehovah  selbst  herbeizueilen.  Eigentlich  hätte  dieser  Gedanke 
frorangehen  müssen  dem  von  Vs.  11.  an  durchgeführten.  Denn 
das  von  den  Haubthieren  nicht  verzehrte  wird  zuletzt  bestattet. 
Allein  jener  Qedanke  ist  der  stärkere  und  darum  der  naohfol- 
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gende.  Ein  beionders  farchtbarer  Gedanle  liegt  in  dem:  nobe* 
grabeo  bleiben  und  den  Vögeln  zur  Speise  dienen ;  vgl.  Jet*  18,  6. 
Jerem.  7i  33;  12,  9.  Auch  bei  Arab.  Dichtern  fehlt  dieser  Zag 
nicht.  So  freuen  sich  nach  dem  Dichter  ezc.  ez  Hamasa  p.  442tq< 
Schultens  Hyänen  und  Wolfe  auf  das  Gastmahl |  welches  ihneo 
durch  die  erschlagenen  Feinde  bereitet  wird  und  gierig  stürzen 
sich  die  Raubvogel  herzu  und  sSttigen  sich  an  den  Leichnamen. 
Auf  unsre  St.  sieht  Apoc.  19,  17  ff.  zurück«  —  Die  letzten  Worte 
des  Ys.  sind  eine  Anspielung  auf  Jes.  34  ^  6«  (vgl»  auch  Jereai. 
46)  10-) 9  wornath  der  Herr  in  £dom  ein  grofses  Opfer-  und 
Schlachtfest  hält.  Diefs  fuhrt  Ez.  noch  weiter  aas.  Jehovah  ist 
der  Gastgeber.    Die  Gäste  sind  die  Raubthiere. 

18*  Auf  dieselbe  St.  'Jen.  249  6*  sieht  auch  dieser  Vs.  za- 
rück.  Daher  nachdem  schon  in  eigentlicher  Rede  gesprochen  ist, 
der  bildliche  im  Jes.  gebrauchte  Ausdruck  nachgeholt  wird.  Per 
baec  animantium,  quae  in  sacrificiis  usurpari  solebantj  nomina 
rarii  hominum  ordioes  intelliguntur ,  principum^  ducumi  militoni, 
quod  et  Chaldaeus  obserTat*    Grotius. 

22  —  24.  Durch  dieses  Gericht  Gottes  ist  nun  das  Verhalt- 
nifs  Israels  zur  Heidenwelt  vollkommen  klar  herausgestellt.  Dai 
Heidenthum  hat  weder  durch  seine  eigene  Kraft  Israel  besiegt, 
noch  ist  um  seinetwillen  dieses  ihm  Oberantwortet  worden.  Israel 
bat  gelitten  für  seine  Sünde.  Sein  höchster  Richter  und  kein  an- 
derer hat  das  Strafamt  an  ihm  vollzogen.  Darum  zieht  jenes 
erste  Gericht  über  Israel  nothwendig  das  zweyte  über  das  Hei- 
denthum nach  sich.  Beim  Hause  Gottes  wird  der  Anfang  ge- 
macht, das  Ende  mit  der  Welt.  Nur  so  ist  Gottes  Ordnung  die 
allein  sich  behauptende  |  welche  durch  alle  menschliche  Versuche 
dieselbe  umzukehren^  nicht  angetastet  werden  kann  aondern  den 
Sieg  behält  für  die  Ewigkeit. 

25  *-  29.  schliefst  mit  einem  Hinblick  auf  Israela  Heil  in  die- 
ser Zeit.     Das  ID^/    darum    knüpft  enge   an   daa   anmittelbar 

Vorhergehende  an.  So  wie  Gott  Israel  nur  um  aeiner  Suode 
willen,  ohne  Rücksicht  auf  etwas  anderes ,  hat  seinen  Feinden 
unterliegen  lassen,  so  errettet  er  es  nunmehr  auch  aus  der  Hand 
derselben  und  zwar  aus  derselben  Grundgesinnung  seiner  Heiligkeit, 
Denn  jetzt  ist  Israel  ein  reuiges  Volk,  voll  Erkenntnifa  seiner 
Sundei  und  ein  die  Gnade  und  dai  Heil  aeinca  Gottea  kräftig  ergrai- 
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fefidet  Volk.  Wie  Gott  demnach  dereiost  seine  Sünde  vor  aller 
Welt  ali  solche  deklarirtei  so  aach  nun  sein  Heil  und  seinen 
Sieg  (Tgl.  auch  Hup  Feld,  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morgenl.  II,  3, 
S.  480.)- —  J^i«  Phrase:  DH^oS^  MN  *)\D3,  sie  tragen  ihre 
Schande  steht  16  9  52.  54;  32,  24.  allerdings  von  dem  Erleiden 
der  Strafe  als  solcher.  Dieser  Gedanke  ist  aber  hier  unstatthaft 
wegen  des:  ,,wenn  sie  wohnen  in  ihrenn  Lande  sicher,  ohne  dafs 
sie  jemand  aufschreckt/^  Defshalb  kann  man  auch  nicht  ubers. : 
,,sie  haben  ihre  Schande  getragen.^^  Der  Begriff  des  Tragens 
kommt  hier  demnach  nicht  sowohl  in  Bezug  auf  das  Erleiden  der 
Strafe,  sondern  in  mehr  geistiger  Hinsicht,  in  Bezug  auf  das 
Empfinden  eines  Gegenstandes  als  einer  Last,  also  vom  Gefühl 
des  Schmerzes,  der  Reue  vor*  So  schon  Jarchi:  cum  eis  he- 
nefecero,  nee  illis,  prout  eorum  improbitas  meruisset,  pudore 
afficientur,  ut  ne  attollere  Tultum  audeant.  Derselbe  Gedanke  ist 
dem  Ez.  auch  sonst  geläufig;  vgl.  20,  43;  36»  3L  -—  Za  ys.29. 
vgl.  36,  27. 


IVeunter  Abschnitt. 

Capitel  aUL-XIiVm. 

» 

Die  durchgreifende,  erhabene  Einheit,  welche  sich  in  den 
Weissagungen  Es/s  finde^,  bethätigt  sich  auch  in  diesem  Ab- 
schnitte. Mit  Recht  wird  er  als  der  Sohlufs -Abschnitt  der 
prophet«  Verlvändigung  angesehen.  Die  Anschauungen  des  Pro- 
pheten finden  hier  ihre  schönste  Vollendung  und  reine  Abrun- 
duDg, 

Obgleich  in  viel  späterer  Zeit  verfafst,  hängt  doch  der  Ab- 
schnitt genau  mit  dem  vorigen  zusammen.  Längere  Zeit  hatte  die 
Verkündigung  des  Propheten  geschwiegen.  Aber  was  er  beim 
Beginnen  seiner  neuen  Wirksamkeit  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems (s.  die  Einl.   zu  Gap.  33.)    «usgesprocheo »    lebtt    in    seiner 
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Seele  Icraftig  fort.  Das  Heil  Israels  nach  seinem  Grande  und  den 
wesentlicheD  MomenteD  seiner  Beschaffenheit  hatte  er  hier  ver- 
Kfindet.  Aber  es  blieb  noch  die  nähere  Gestaltung  dieses  Heiles 
für  und  in  Israel  zu  entwickeln  übrig.  Diefs  macht  deik  Inhalt 
unsers  Abschnittes  aus. 

Die  Anschauung  des  Propheten  ist  eine   der  eigenthümlichstea 
des  A.  T.      Zu  ihrer  Würdigung   haben  wir   uns  zunächst  in  die 
cigenthümiiche  Lage    und  Sinnesart   Ez.'s  lebendig    zu   versetzen. 
Ihm    dem   in  der   Verbannung   lebenden,  lionnte    es    nachdem  die 
alten  theokratischen  Formen  zertrümmert  waren,  nicht  sowohl  za 
thun   seyn    um    neue  Formen,    als    vielmehr   um    Wiederbelebung 
jener   alten.      Diese  waren    dem  priesterlichen   Sinne   des  Ezecb. 
vor  allen  nahe  gelegt.    Gerade  im  Gegensatze    zu    der  Trauer  der 
Gegenwart   über    die  Vernichtung    jener   alten  Gnadengüter,    die 
Jchovah  unter  seinem  Volke  niedergelegt  hatte,    und  der  Erschüt- 
terung, welche  sich  aller  noch  besser  gesinnten  in    dieser  Zeit  be- 
mächtigt hatte,    erhebt  der  Prophet   das  Auge   des  Geistes   über 
die  schaurigen  Trümmer.      Er    sieht    Nichts  untergehen   von  dem, 
was  Jehovah  für  eine  Ewigkeit  gegründet.      Aber  neu   belebt  ond 
von  einem  neuen  Odem   beseelt,   verklärt  und  in   dem  Glänze  der 
wahren  Herrlichkeit  strahlend  erscheinen  ihm  jene  Formen« 

Man  hat  diese  Weissagung  sehr  oft  als    das  Produkt  längerer 
Beflexion    des    Propheten,    als    ein   reines    Verstandes -Machwerk 
aufgefafst.      Diefs    -widerspricht  aber   der  bestimmten  Angabe,  40, 
1  ff.   und  wir  haben    weder  Grund  noch  Becht  an  ihrer  Bicbtig- 
keit  zu  zweifeln.     Nur  so   viel   erhellt  daraus,   wie    vertraut  £z. 
mit  den  alten  heiligen  Einrichtungen  des  Volkes,  mit  dem  Gesetze 
war.    Er  lebt  darin  mit  ganzer  Seele  ^    und  an    diese  Individualx« 
tat  schliefst  sich  die   ihm   gewordene  Offenbarung  aufs    engste  an, 
ohne  defshalb  ein  reines  Produkt  jener  zu  seyn.     Durch  den  Geist 
Gottes  wird  er  über  jenes  rein  gesetzliche  Bewufstseyn    hinausge* 
fuhrt  und    durch  ihn   gestaltet   sich    bei   allem  noch  so   schroffen 
Contraste  der  Gegenwart    die  Zukunft  zu   einem   frischen,  lebens« 
vollen  Bilde.    Wie  auch  immer  in  heifser  Sehnsucht  nach  solchen 
Anschauungen  das    bewegte  Gemüth    des    Sehers    früher  gerungen 
haben  mochte,  die  Erhörung  kam  erst  zu  der  von   oben   ihm  be- 
stimmten Zeit«    In  einem  Zeitpunkt,  wo  sich  der  Prophet  mit  be- 
sonderer Lebendigkeit  in  die  Vergangenheit  versenkt  hatte    (s«  so 
40,  1  —  4.),  kommt  d^r  Geist  über  ihn   und  vor   ihm  steht  das 
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iierrliche  Bild  der  Zulcunft  seines  Yollces ,  mit  wunderbarer  Klar- 
beit,  mit  allen  seinen  einzelnea  Zagen ,  so  schon  za  einem  Gan- 
zen verbunden 9  so  kraftig  in  seiner  Seele  haftend,  dafs  er  das- 
selbe, so  wie  er  es  geschauet,  in  treuer  Erinnerung  und  mit  merk- 
würdig detaillirter  Ausführlichkeit  der  Gemeinde  zu  überliefern 
vermag.  •  / 

Der  Inhalt  und  Ideengang  des  Abschnittes  ist  folgender« 
I)  In  der  neuen  Messianischen  Zeit  erfolgt  eine  feierliche  neae 
Besitznahme  Jehovas  von  seinem  Heiligthume^  in  welchem  die 
ganze  Fülle  der  göttlichen  Herrlichkeit  wohnen  und  sich  offen- 
baren wird*  Zu  dem  Ende  ersteht  ein  neuer  Tempel,  verschieden 
von  dem  alten  |  und  jener  erhabenen  und  höchsten  Bestimmung 
völlig  angemessen  und  ihrer  würdig,  insbesondere  von  mSchtigem 
Umfange  um  die  neue  Gemeinde  zu  fassen,  und  einer  Heiligkeit» 
welche  sich  auf  den  ganzen  Umfang  des  Tempels  erstreckt,  so 
dafs  in  dieser  Beziehung  kein  Unterschied  der  einzelnen  Theile 
desselben  mehr  hervortritt.  Zu  dem  Ende  ist  alles  den  sorgfal- 
tigsten und  detaillirtesten  Bestimmungen  unterworfen:  alles  Ein- 
zelne und  vornehmlich  das  früher  unbestimmt  gebliebene  empfangt 
nunmehr  eine  höhere  göttliche  Sanction,  so  dafs  jeder  Gedanke 
an  irgendwelche  Willkühr  bei  diesem  Tempel  fern  gehalten  wer» 
den  mufs.  Dieses  Heiligthum  ist  sonach  die  ganz  adäquate,  voll- 
kommene Offenbarung  Gottes  zum  Heile  seiner  Gemeinde.  XL—* 
XLllI,  12.  **•'  II)  Von  diesem  Heiligthume  als  dem  neuen  Mittel- 
punkte alles  religiösen  Lebens  ergiefst  sich  nun  eine  unermefs- 
liehe  Fülle  von  Segnungen  über  das  Volk,  welches  durch  jenes 
selber  ein  neues  geworden  ist.  Es  ersteht  ein  neuer  herrlicher 
€ultuS|  eine  wahrhaft  Gottgefällige  Priesterschaft  und  theokrati- 
sche  Obrigkeit)  und  Becht  und  Gerechtigkeit  herrschen  in  der 
Gemeinde,  weVche  von  allen  Schlacken  gereinigt  nun  eine  wahr* 
haft  in  Gott  lebende  ist*  XL11I,  13  --  XLVII,  12.  —  IH)  Der 
durch  diese  Segnungen  neu  gewordenen  Gemeinde  giebt  der  Herr 
das  Erbe  der  Verheifsung}  vertheilt  unter  sie  zum  zweyten  Male 
Kanaan )  wo  sie  in  voller  Eintracht  und  herrlicher  Gemeinschaft 
dem  in  ihr  sich  bezeugenden  lebendigen  Gotte  dient*  XLVII» 
13  —  XLVIII. 

Wie  Ezech.  anderweitig  die  Durchführung  langer  Allegorieen 
Hebt  (s.  Gap.  16.  23.)»  so  haben  wir  auch  hier  eine  sehr  aus* 
föhrlichC|Ton  ihm  inne  gehaltene  prophetisch-symbolische 


>; 
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Darstellnng,  welcbe  sich  fast  durchweg  in  jenen  AnsehamiB* 
gen  des  Gesetzes  und  den  durch  dasselbe  geheiligten  Symbolen 
bewegt,  und  in  denen  uns,  wie  Steudel  Vorless.  üb.  d.  TheoL 
d.  A.  T«  S.  492  ff,  bemerkt ,  sehr  bestimmt  gewisse  Ideen  entge- 
gentreten 9  deren  VerwirklicbuDg*  der  Prophet  darstellen  will« 
,^em  Propheten  schwebt  das  Bild  jener  Zeit  Tor,  wo  die  Ver- 
ehrung Jehovas  ohne  jede  Beeinträchtigung  bestehen  und  alls 
Verb&ltniise  so  durchdringen  wird,  dafs  in  diesen  selbst  sowohl 
eine  Darstellung  dessen,  dafs  die  erste  Rücksicht  Jehovah  ge- 
bühre, als  auch  eine  verbürgende  Sicherheit  liegen  wird/' 
(S.  494.)*  Fqr  dieses  Bild  sind  die  heiligen  Symbole  des  A.  T. 
der  am  meisten  adäquate  concrete  Ausdruck,  wobei  sich  daoo 
aber  zugleich  durchweg  herausstellt,  wie  der  Prophet  über  dsi 
gesetzliche  Symbol  hinausgeht,  und  wie  es  ihm  defshalb  nicht 
sowohl  auf  die  Form  des  Symbols  ankommt,  als  Tielmehr  saf 
dessen  geistigen  Inhalt,  das  Wesen,  die  ihm  zu  Grunde  liegende 
Idee.  Die  volle  Realisirung  derselben  erkennt  er  als  erst  eintre- 
tend in  der  Messianischen  Zeit,  und  es  ist  aus  diesem  Grunds 
▼or  allen  zurückzugehen  auf  diejenige  geistige  Bedeutung,  welche 
die  alten  Mosaischen  Institutionen  haben,  damit  aus  ihnen  der 
volle  geistige  Gehalt  gewonnen  werde,  wie  ihn  der  Prophet  in 
jenen  Formen  sich  bewegend  von  der  neuen  Zeit  aussagt. ~ 


Je  weniger  man  sich  in  neuerer  wie  auch  in  alterer  Zeit  un- 
ter den  Theologen  in  das  rechte  Verstandnifs  des  Mosaische! 
Cultus  und  seiner  symbolischen  und  typischen  Bedeutung  fiodea 
konnte  (vgl.  darüber  die  geistvollen  Bemerkungen  Bährs,  Sym- 
bol. I,  S.  Sff.)«  desto  begreiflicher  ist  es,  wie  man  sich  auch  ia 
eine  so  ganz  und  gar  auf  jener  Symbolik  ruhende  Weissagung 
nicht  recht  zu  finden  wufste  und  nach  den  verschiedensten  Seiten 
hin  Mifsverständnisse  oder  durchgreifend  falsche  Auffassungen 
derselben  zu  Schulden  kommen  liefs.  Die  wichtigsten  der  hieber 
gehörigen  Ansichten  sind  folgende : 

a)  Am  weitesten  von  der  Wahrheit  entfernt  sich  diejenige  Ao^ 
Fassung,  welche  in  dem  Ezechielischen  Tempel  und  Staate  nur 
Reminiscenzen  erblickt.  Dieser  Ansicht  huldigte  schon  Vil* 
lalpandtts,   indem   er  von  der  Ansicht   ausging,  der  Frophsc 


/ 

y 
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•cliilder^  Biter  den  Salomoniscben  Tempel  ^  welctien  er  als  Ma- 
sterbild für  die  kfinftige  Wiederherstellung  des  alteo  aufstelle* 
Dieser  Ansiebt,  welcher  sich  der  einfache  Gegengrund  als  ein  sie 
völlig  vernichtender  entgegenstellte,  dafs  sich  eina  Menge  von  so 
wesentlichen  Di£ferenzen  xwischen  diesem  Heiligthume  und  dem 
Salomonischen  vorfänden,  welche  eine  Identificirung  beider  reio 
iinm&glicb  machten  (vgl.  auch  Böttcher,  Proben  alttest.  Schrift- 
crkl.  S.  232.)»  trat  zwar  Grotius  bei,  modificirle  dieselbe  aber 
dahin,  dafs  er  nicht  sowohl  den  Salomonischen,  als  den  Tempel, 
wie  er  zur  Zeit  seiner  Zerstörung  durch  Nebucadnezar  bestand, 
für  das  Vorbild  der  Ezechieliscben  Darstellung  hielt,  wobei  et 
Iran  freilich  leicht  ist,  von  Veränderungen,  welche  s^it  der  Salo- 
monischen Zeit  mit  dem  Heiligthume  vorgegangea  seyen,  zu  redeo, 
da  uns  über  die  nähere  Beschaffenheit  desselben  gans  die  Keiint- 
Bifs  abgeht« 

b)  Während  nach  |ener  Ansicht  der  Tempel  und  die  Einrich- 
Idngen  Ezechiels  für  dazu  bestimmt  ausgegeben  werden,  um  nach 
dem  Exil  in  wirkliche  Ausführung  zu  treten,  hielten  sich  andeca 
mehr  an  die  in  deutlichen  Zügen  hervortretende  ideale  Seite 
der  prophetischen  Schilderung  uUd  erklarten  die^elb^  für  ein  rei- 
nes Fhantasiegebilde ,  wobei  es  dem  Propheten  auf  eine  wirklich* 
Ausfuhrung  gar  nicht  angekommen  sey,  sondern  worin  er  viel« 
taiehr  nur  einem  tief  bewegten  Herzen  habe  Luft  machen  und  eir 
nen  rein  poetischen.  Platonischen  Entwurf  habe  liefern  woUejo* 
Man  wird  von  selbst  erwarten,  dafs  diese  Ansicht  aus  einer  Zeit 
Stamme,  in  welcher  eine  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  der  Alt- 
testamentl.  Prophetie  bereits  untergegangen  war,  aus  jener  höchst 
flachen  und  schiefen  Auffassung  der  Propheten  als  l>lofser  Schrift- 
steller, ohne  dafs  der  eigentliche  Kern,  das  wahre  Wesen,  näm- 
lich die  praktische  Seite  ihres  Berufes  irgendwie  klar  erkannt 
Wird.  Ausgesprochen  ist  diese  Ansicht  von  theologischer  Seite 
namentlich  durch  Doe  der  lein  (in  den  adnott.  zu  Grotius), 
80  wie  von  solchen  Archäologen,  welche  die  theologische  Seite 
der  Sache  und  die  religiöse  Bedeutung  der  Ezechieliscben  Schil- 
derung keineswegs  in  Untersuchung  gezogen  hatten;  vgl.  Stieg- 
litz Gesch.  d.  Baukunst  S.  127.  Beide  Ansichten  sucht  Bött- 
cher a.  a.  O.  zu  vereinigen,  indem  er  ähnlich  wie  bereits  früher 
Dathe,  Herder  (Briefe  das  Stud.  d.  TheoU  betr.  I,  Brief  9.) 
K  ich  hörn    (Einl.  IV|  S.  253.)  n.  a.    bei  Ex.   ein  nach  Erinne* 

40 


«26  Neunter  Abschnitt 

mog  towobl  als  aach  Phaatatie  auf  gefchicbtlidieBi  Gmade  idea- 
lisirt  entworfeaet  Masterbild  findet»  xu  dem  Zwecke  cDtworfeOi 
daft  darnacb  das  aus  dem  Exil  beiaikebreade  Volk,  das  Torber 
oft  ttraflich  entweibte  and  TernacbUssigte  Heiliglham  moglicbit 
Tenrollkommnet  nnd  beilig  Terwabrt  zu  einem  gewissenbafter  er- 
neuerten Gottesdienste  wieder  erbauet  werden  sollte  *)• 

c)  Wenn  die  beiden  vorber  genannten  Auffassangen  das  bobere 
Messianiscbe    Element    nnsrer    Weissagung    ganz    TerkenneB, 
und  sie  daber  entweder  auf  einen  bistoriseb  nicbt  zu   begrundes- 
dea  Zeitpunkt  als  den  der  Erfüllung  bezieben,  oder  als  ein  reiset 
Liiftgebilde  bebandeln,  so  unterscbeidet  sieb  davon  diejenige  As^ 
lassang,  welcbe   luer  allerdings   jenen   idealen   Charakter  aBe^ 
kennt»  aber  daneben  eme  bucbst&blicb  ausserlicbe  Auffassang  dar 
ganzen    Scbilderung    statuirt    and    den    S3rmboliscbeD    Gbaraktcr 
derselben    verkennt«      Es  ist  diels    die    fleiscblicbe  Aoslcgnng  dei 
Ündentbams   (vgl«   darüber  Vitringa^    aanleydin  tot    bct  rechte 
Vcrstant  van  den  Tempel  etc.  I^  p.  18  sq.),  welcbe    in  dieser  wie 
In  fibnlicben  propbetiscben  Stellen  eine  Befriedigung*  ibrer  fleisch- 
fichen  Erwartungen  vom  Messianiscben  Reicbe   findet.     Einen  sol- 
cben    niederen    nnd   unwabren    Standpunkt    lassen    freilieb   aodi 
Nienere  den  Propbeten   einnebmen,  wie   namentlicb  Ewald,  wel- 
cher die  Messianiscbe  Beziehung   des  Abschnittes   durchaus    aoer- 
liennt  und  darin  „die  Ordnrng    des  Heils^^   dargestellt   findet,   za- 
gleicb  aber  auch  einen  Entwurf  zu  wirklichen  Einrichtungen,  wie 
sie  der  Prophet  für  jene  Zeit  beabsichtigt.     „Vorzüglich   zeichnet 
er,  sagt  Ewald,    die   zerstörten   heiligen   Gegenstande,    Tempel, 
Altar I  mit  der   äussersten   Genauigkeit   und  Anschaulichkeit,  als 
triebe  ihn  ein  Geist,   nun  da  sie   zerstört   waren,    wenigstens  ihr 
Bild  treu  und  würdig  aufzufassen,  damit  sie    noch    in   der  doch 
gewifs  einst  kommenden  Erlösung   und  Wiederherstellung  des  Rei- 
ches richtig  wieder  aufgerichtet  werden  konnten.^' 

d)  Dieser  Jüdischen  Auffassung  widerstrebte  das  Bewufstseyn 
der  christlichen  Kirche  so  lebhaft,  dafs  hier  die- typische  Deutoog 
der  Weissagung   von  der  Kirche   des  N,   Testamentes    die   berr* 


^)  Ganz  isolirt  nnter  den  Neueren  sfebt  wohl  Jahn  (Einl.  H« 
S.  589.)  >  welcher  in  unserm  Abschnitte  „ein  Bilds  tou  des 
Zeiten  nach  den  Makkabäern^^  findet. 
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gebende  wurden     SAt  gtit  ftpriclit  sicli  darüber  im  Allgemeinen 
L.  Gapellos  uns  ^):    ,,hoc  proprie  Dens  vult  eo  loco  per  pro- 
phetamj    se    niinirum    non    delectari    carnali    illo  et  les^ali  culta, 
(jno  haetenus  illi  äpud  eum   defuncti    erant^    sect  alium  ab    illo 
longeque    diversiim    magisque    sibi     gratum    cultum    (spiritualem 
toempe^    cujus   in    templi  istiuä  imagine   ejusque  ritibus  omnihus, 
non   parum   ä   Mosaicis  diirersi^    typuni   babebant)    postulare    ab 
ipsia  adeoque  et  se    inter  eos  cönstitutürum  ^   quam  pei^  Messiam 
eos  ad  se   vocaturns  esset*      Spiritualem   nempe  cuhum  umbris  et 
figuris  illis  significari  ^    nemo  est  Gbristianns  qui  neget»  nemo  Ju- 
daeos  nisi  praefractus    et  plane  obduratns^    qui    negare    audeat^ 
qtitim  in  illa  £zecbieli8  descriptione    tot  multa  sint,    quae   ne  im« 
püdentissimus    quidem   Jüdaeus   ausit   contendere  ad  literam  esse 
intelligenda  I    ut  quäe  de    aquis   diciintürj   qitae   de  limine  templi 
tnanabant)  tum  quae   de  Hierosolymorum  et  terrae  Ghanaanitidis 
divisione   atque    distributione   dicuntur^    aliaque    multa ,    quae  ad 
literam  sumpta   absurda   sunt  et   ccSwUTU,  ot    manifestum  inde 
sit|  ea  spiritualiter  esse  intelligenda/^     YgL  aucb  Pfeifler  dub« 
tt*.  p.  890*  t  )jagit  propheta  de  ecclesia,  cujus  vero  statum  adum- 
brat  terbis  atque  phrasibus   statui  Ebkraeorum  accommodatis  i.  e« 
describit    quasi   templum  Ebraeorum,    quasi    cultum   Ebräeorum^ 
quasi  terräm  EbraeOrum^    ciim  tameü  nihil  eorum  ad  literam  ia- 
telligat^   sed   regnUm  Gbristi   spirituale  et  eVangelicttm  designet.'^ 
Wenn  aber  ancb  von    dieser  Seite  ber  eine  im  Allgemeinen  rich- 
tige Ansiebt    von    dei*    fiedeUtUng   unsrer    Weissagung   aufgestellt 
Wurde)   so  läfst  sich  nicht  läugnen^    dafs  dieselbe  Susserliche  Ty- 
pik)  welche  die  älteren  Theologen  auf  daä  Mosaische  Geremonial- 
gesett  anwandten  3    auch   hier   sie   zu  tielett  Fehlgri£Pen  Und  den 
'     Mrillkfihrlichsten  Deutungen   Veranlafste»  so  dafs  Dathe  nicht  mit 
Unrecht  sagtt  illae   mysticae   explicationes    ita    arbittaril^e   sttnt^ 
itaqne  contortae^   ut  mirum  esse  possit>  placere  ea  potuisse  aut 
Vera  videri  Tiris   doctis    (vgl.  in    dieser  Hinsicht  namentlich  Ha- 
fenreffer^  templum  Ezechielis  p«  10?  sq.     Go ccejus«    Galov 
tt«  a.)4  -^     Vergebens   suchten  hier  andere 9  wie  Vitring-a    (in 


I 


^)  In  8«  tQidayioV  s«  templi  tlielrosoi.  tript;  delin/  in  dem 
Ikpparat.  bibl.  von  Walt on^  im  ersten  tütUe  der  Lond« 
PolygL  *-.  p.a, 
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.  d.  angef.  Scbrift),  dem  manche  wie  Ltlienthal  (gute  Sache  d. 
gottl.  Offenb.  5>  S.  248 ff.)  folgten,  eine  Nachhülfe  für  jene  Will« 
hühr  der  Auslegung,  indem  sie  das  buchstäbliche  Verstandoifr 
keineswegs  aufgaben «  und  diefs  zunächst  auf  einen  wirklich  too 
den  Israeliten  zu  erbauenden  Tempel  bezogen,  dabei  aber  mugleich 
annahmen,  wie  in  dem  leiblichen  Tempel  ein  höherer  geistlicher^ 
die  Kirche  des  N.  T.  abgebildet  sey.  Denn  auch  abgesehen  toi 
dem  falschen  hermeneutischen  Principe,  weichem  man  auf  diese 
Weise  huldigte,  so  war  jene  geistliche  Bedeutung,  welche  man  in 
diesem  Tempel  fand,  nicht  minder  willkfihrlich  und  nicht  auf  gesvodti 
Seht  historische  Forschungen,  sondern  Tielmehr  bestimmte  dog- 
matische Voraussetzungen  basirt  als  jene  andere  tob  den  meistei 
orthodoxen  Theologen  angenommene  Auflassung« 


Stellen  wir  nunmehr  diejenigen  Grunde  zttsammeni  welclui 
theils  gegen  die  abweichenden  Anflassungen  der  Weissagung  spre- 
chen, theils  zum  Erweise  der  unsrigen  dienen,  so  ist  in  die* 
ter  Hinsicht  im  Allgemeinen  Folgendes  hauptsächlich  zu  he- 
achten  x 

1)  Schon  der  Umstand,    dafs    der    nachexilische  Tempel   er- 
weislich nicht  nach  dem  Muster  des  Ezechielischen  erbauet  wurde, 
noch  die  übrigen  von  ihm  geschilderten  Einrichtungen    in  irgend- 
welche Verwirklichung   traten,   spricht  aufs   entschiedenste   gegen 
die  Ansicht,   dafs   von  dem  Propheten    hier    der  Befehl    in  Form 
eines    neuen  Gesetzes   ertheilt  werde    zur  wirklichen  Atisfuhmsg 
dieser  Gegenstände*      Je  mehr  damals  noch  Zeitgenossen  des  Pro- 
pheten leben  mufsten  unÄ.  je   näher  diese  Zeit  überhaupt    der  des 
Ezech.  stand,   desto  bedeutender  ist  dieser   Umstand.      Er   trifft 
dafs  man  in    der   damaligen  Zeit  selbst   nicht  die    prophetisches 
Aussprüche  auf  einen  blofs  äusserlichen  Tempel  bezog,  und  liefert 
sonach .eijü  sehr  wichtiges  Zeugnifs   für   die  älteste,    ja    Ursprung* 
Hebe  Auffassung  unsers  Abschnittes ;  man   mülste   sich    denn  etws 
zu  der  Annahme  entschliefsen,    welche   sich    wirklich  bei  Gran* 
berg,   krit.   Gesch.    d.   Rel.    Id.  II,    S.  618.    findet,    dafs   „allei 
Ansehn   seiner   Voraussagung    an    dem    Ausbleiben    des-   Erfolget 
seheitern  mufste.*'      Unbegreiflich  nur,   wie   man   in   diesem  FsHe 
sich  entschliefsen   konnte,   dem  Ezech.    den  Charakter  eMias  irsh* 
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reo  Propheten  zazaerkennen ,  sein  Buch  unter  die  Zahl  der  kano- 
nischen Schriften  aufza nehme n ! 

2)  Man  bat  jenem   ersteren  Grunde   dadurch   bisweilen  seine 
Kraft  KU    nehmen    versucht,    dafs   man    die   Nichtbeachtung    der 
£sechielischen  Vorschriften    sich   aus    rein   äusserlichen   Um- 
ständen erklarte 9   wie  z.  B.  Dathe  meint:    nihil  in  tota  descrip- 
tione  exstaty  quod  non  potuisset  exsecutioni  darif   si  modo   omnet 
rediissent  et  terram  a  Deo  eis  concessam  occupassent.  Allein  wenn 
hier  schon  zu  rügen  ist,   dafs  die   vornehmste  Voraussetzung,  die 
innere  Umkehr    des  Volkes  zu  Gott,    von   welcher   eine    äussere 
Bückkehr    nach   Kanaan   nur  ein  äusserer  Abdruck  war,    hiebei 
völlig  unbeachtet  geblieben  ist,  so  ist  das  Wichtigste,  dafs    die 
wesentlichsten  Stücke  für  die  neuen  Zustände,   wie  £z.  sie  festge- 
atellt  hatte,   gar  nicht  erfüllt  werden  konnten.    In  der  Schilde- 
rung des  £z.  kommen  nämlich  eine  Mengte   von  Stellen   voc,   wel- 
che Zuge  enthalten,  die  unmöglich  an  blofse  äusserliche  Verwirk- 
lichung  und  rein  buchstäbliche  Fassung   denken  lassen,   vielmehr 
entschieden  auf  eine  symbolische  Bedeutung  hinfuhren.    Dahin  ge- 
bort z.  B.  die  Schilderung  von  dem  Umfange    des  neuen  Tempels, 
42,  15ff>i    die   Darstellung    des   Einzugs  und    des   Wohnens   der 
göttl«   Herrlichkeit    in    dem    Heiligthume,   43,    iff.,   der  in   das 
todte   Meer    sich  ergiefsende,   aus   dem   Tempel  fliefsende  Strom, 
47 ,  1  ff. ,   die    neue   völlig  gleichmäfsige  Ver^heilung    des    Landes, 
47 ,  13  ff.  u.  a,    Hiebei  ist  insbesondere  zu  beachten ,  dafs  gerade 
solche    Stellen    wie    cap.  43,    1—12;   47,    1  —  12;  4S,  35*    den 
Schluls  bilden  zu  der  vorangehenden  Schilderung    und    daher  ein 
Licht  werfen  auf  diese,    zur  wesentlichen  Bestimmung  und  Erklä- 
rung derselben  dienen. 

3)  Die  Ezechielischen  Bestimmungen  stehen  in  dem  Verhält«» 
Bisse  zu  den  älteren  Satzungen  und  Einrichtungen,  zu  dem  Mo- 
saischen Ceremonial  -  Gesetze  insbesondere,  dafs  zwar  dieses  den 
•Anknüpfungspunkt  für  die  prophetische  Anschauung  bildet  und 
daher  manches  damit  in  Uebereinstimmung  sich  findet,,  anderer- 
seits aber  auch  viele  Differenzen  und  über  das  Gesetz  des  alten 
Bundes  hinausgehende  Bestimmungen  hier  vorliegen«  Man  hat 
diesen  Charakter  der  prophetischen  Schilderung  in  neuester  Zeit 
freilich  so  vollständig  verkannt,  dafs  es  selbst  nicht  an  der  kecken 
Behauptung  gefehlt  hat,  jene  Differenzen  bei  Ezech.  zeugten  ge- 
gen das  frühere  Alter  des  Pentateuch,  und    eines    nicht  geringen 
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Tbeiles  seiner  geeeulicbcn  ^nordpuog^en    und   Ezecb,   biJde   dee 
Ucl^ergaog  von  der  bisherigen  Observanz    zu   dem    iireiter  an*ge* 
bildeten    Systeme    des    Pentateach    (s.   besonders    Vatl^e»    bibl. 
Tbeol.  I,  S.  342  ff.).    IVor   wenn  man    den  andervreitig  genugsan 
bekannten  Charakter  Ezjs,  seine  streng  levipsche  Gesinnung,  lein 
inniges  Anscblicfsen  an   den  P^ntateuch  pnd   dessen  Worte   vönig 
unberücksichtigt  läfst,  ist   es   möglich  eine    solche  Behauptung  ea 
wagen,     Stande  Ezech.   in  einem   polchen  Gegensatze    zu  dem  Ge» 
setze  I   so   stände   er   überhaupt  einsam   unter   den   Propbe(ep  dci 
A.  T.     Erwägt  man  aber  genauer  jenen  streng  priesterlichep  Cbs? 
rakter  des  Propheten ,    so   ist   es   uobegreiflicb ,   wie  er   hier  auf 
ein  neues  Gesetz  in  solchen  von  dem  alten   abweichenden  Formes 
kommen  konnte »  ohne    init  sich    selbst    in    den   grellsten  Wider? 
•pruch  zu  geratheU}  man  mfifste   denq    etwa    yu  der  Ansicht  roi 
J«  D.  Michaelis,    Mos.   Recht  1,   §.9.    S.  35«  seine  Zuflucht 
nehmen,  dafs  das  Mosaische  Gesetz  keineswegs  einen  so    durchapi 
unveränderlichen  Charakter  an    sich  trage  und  daher    auch  dieie 
€app.  Ez.^s  nur   einige   nichts   weiter  auf  sich  habende  Verände- 
rungen   des    alten  Gesetzes   enthielten,   wobei    freilich  das  Wesea 
des  Gesetzes,    sein   unerbittlicher   Rigorismus,    seine  unverbrucli? 
liehe  Strenge  auf  das  schnödeste  aus  den  Angen  gesetzt  ist.    Yiel? 
mehr   zeigen    nun    jene  Discrepanzen  mit  um    so  strengerer  Notjh 
wendigkeit,    dafs   bei   dem  Propheten    hier    von    einem  neuen  Zo^ 
Stande  der  Dinge  die  Rede  sey,   in   welchem  das  alte  Gesetz  nicb( 
sowohl  als  ein    abrogirtes,    sondern   als   ein   erfülltes   und  zu  er« 
füllendes,   in  volle  Wahrheit  und  Wirklichkeit  tretend,    in    ^trx* 
lieber  Verklärung  dastehen  werde. 

4)  Für  die  symbolische  Auffassung  der  Ezech.^schen  Weissa- 
gung spricht  auch  die  Form,  in  welcher  dieselbe  abgefalst  iit. 
Diese  Form  ist  die  der  Vision,  zu  deren  Wesen  es  gehört,  slls 
Ideen  in  concreter,  anschaulicher  und  verkörperter  Weise  darzu- 
stellen. Hätte  man  das  Wesen  der  Vision  schärfer  ins  Auge  ge- 
fafst,  so  wurden  Urtheile  wie  die  Dathes:  „videtur  propheti 
non  promittere,  sed  praecipere,  qua  ratione  novum  templon 
exstruendum  sit.  —  Non  vaticinium  continet  neque  praedicitor 
quid  futurum  sit,  sed  praecipit  quid  futurum  sit%  alsobald  io  ih- 
rer Nichtigkeit  erkannt  seyn.  Wie  lassen  sich  überhaupt  wohl 
damit  Stellen  wie  Cap.  43.  und  47.  vereinigen?  Verheifsung  ond 
Gebot}  Segnung  und  Anforderung  Gottes  an  sein  Volk  durchdria- 
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gen  sich  hier  auf  das  Innigste«     Dabei  war  das  Anschliefsen  an 
die  Formen  des  Gesetzes    unumgänglich.     Denn  kraft   der  Vision 
stellt  sieh  der  Seher  in  die  Mitte   der  neuen  Zeit   hinein  und   die 
Gestaltung  derselben  erscheint  ihm  in  jenen  alteren   von  Gott  ge- 
heiligten Formen,  welche  für  die  Unmittelbarkeit  der  Anschauung 
der    angemessenste   Ausdruck   für   die  Fülle    von  Herrlichkeit  ist^ 
in  deren  Anschauung  der  Prophet  sich  versenkt  sieht  und  für  de- 
ren Bezeichnung  er  nach   der  entsprechendsten  Form  ringt ,  wel- 
che ihm    hier    gerade   am    ungesuchtesten    und  natürlichsten  sich 
darbietet   in   dem   jetzt  zerstörten,   dann   aber  herrlich   wiederer- 
stehenden,    in    dem    jetzt  verwüsteten  ^  dann  aber  eine  unermefsli- 
^he  Fülle    gottlichen    Segens    darbietenden  Lande.      Gerade    aus 
diesen  Zeitumständen  erklärt  sich  auch  die  Eigenthümlichkeit  die- 
ser Form.      Es    kam   alles  darauf  an,    dafs   Israel  den  Glauben 
nicht   verliere    an   seinen   Gott   und    dessen  heilige  Satzungen  und 
Einrichtungen,  und  um  die  ganze  Kraft   dieses  Glaubens,  in  wel- 
chem der  Prophet  selbst  lebte  und  webte,   auszudrücken,  geht  der 
Prophet  noch  über  die  alten   Gnadengüter  und   Segnungen   hinaus 
und  entfaltet  dieselben  in  ihrer  reichen  und  ganzen  Erfüllung. 

5)   lieber    die    rechte  Bedeutung    unsrer  Weissagung    lassen 
auch   andere  Aussprüche    des    Propheten    selbst    keinen   Zweifel* 
'Wie    £z.    auch    anderweitig   das   Mosaische    Geremonialgesetz  in 
seiner  symbolischen  Bedeutung   auf  die  Schilderung    der  Messiani- 
schen  Zeit  anwendet,  zeigt  z.  B.  die  St.  20«  39  ff.,  wo  es  unter 
andern  heifst,   dafs    alsdann  Israel    wahrhaft  dienen  werde  seinem 
Gotte  auf  dem  heiligen  Tempelberge,  dafs  Jehovah  dann  sein  Volk 
wohlgefällig   annehmen    werde    und    daselbst    fordern,    begehren 
werde  als  ihm  angenehm  Israels  Hebopfer  und   die  Erstlinge  sei- 
ner Gaben.       Der    ganze  Gultus  erscheint   hier  rein  als  Ausdruck 
derjenigen   Gesinnung,  welche   sonst   der   Prophet  als  das  wahre 
Kennzeichen  der  neuen  Zeit  ansieht,   als  symbolischer  Träger  der 
Geistes- Ausgielsung,     mit   welcher  Israel   reich  gesegnet  alsdann 
sich  der  innigsten  Gottesgemeinschaft   erfreuet.      Ferner  sieht  un- 
ser Abschnitt  zurück   auf  den  früheren  Gap.  8  — 11.,  namentlich 
das  dort   geschilderte   Entweichen   der  gottl.  Herlichkeit  aus  dem 
Tempel,   wozu    unsere  Weissagung  den  positiven  Gegensatz  bildet 
(vgl.  besonders   Gap.  43*)*     Wie   nun   dort  die  Vision    schon  auf 
einen  nur  mit  dem   Auge   des   Geistes    wahrgenommenen  Vorgang 
hinweiset,  so  auch  nicht  minder  hier*     Zugleich  zeigt  diese  St. 
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recbt  deutlich  9  welche  geistige  Yorstellang  der  Prophet  aiU  jeoM 
fymboliscben  Schilderungen  verbindet ,    indem  er   11 ,    16*   erklärt, 
dafs  der  Herr  selbst  dem  Volke   in     der    Zeit    seioer   Bfoth    zun 
Heiligthume  werden  wolle,    indem   er  somit   als   den  •igentliehcB 
Kern  des  Heiligtbams   die    gnadenvolle  Gegenwart    des   lebendiges 
Gottes  f  die  Mittheilong  seines  Geistes  für  die  Scinigen,  das  Woh- 
nen   unter    ihnen  im  Geiste    betrachtet.      Besonders    aber    geholt 
iiieher   der  Zusammenhang,   in   welchem   Gap.  40 — 48»     mit  dem 
Torangehendcn  Abschnitte   Gap.  36  —  39*   steht,   in   welcher  Schil- 
derung   der  Zeit    des   Heiles    die   eigentliche  Rede    zwar  die    eai' 
schieden    vorherrschende,    und    die  Messianische    Zukunft    in  der 
erhabensten  geistigsten  Weise  geschildert  ist,  indem   sich   die  Yev- 
hundigung  vorzugsweise   um   den  Gedanken   der   geistigen  Erneoe- 
tong  und  Belebung    des  Volkes  dreht;   gleichwohl  aber  auch  eise 
der  unsrigen    ganz   gleiche,   symbolische  Ansdrucksweise    des  Ge- 
dankens   keineswegs    fehlt.      Besonders    gehört    dahin    die  unsera 
Abschnitt    recht    eigentlich   vorbereitende    Stelle    37,   26-— 28.  s» 
das.  die  Anmk.      Ein  Heiligthum  von  ewiger  Dauer  und  sicheren 
Schutze  far  Israel  will   darnach   der  Herr  in  demselben  aufricb- 
fsn:    durch    dasselbe  soll    Israel   wahrhaft    geheiligt    werden  ood 
alle  Völker  sollen  wahrnehmen  die  Wunder    ^tr  Gnade  und  dss 
Segens  Jeho^as. 

6)  Auch  die  Analogie  der  übrigen  Propheten  spricht  för  £e 
symbolische  Auffassung.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  den  Nachweis 
SU  fuhren,  wie  weit  eine  solche  Symbolik  die  prophetische  Dar- 
stellung überhaupt  durchdrungen  habe,  zumal  da  hier  für  Einzel- 
nes auf  die  Auslegung  verwiesen  werden  mufs.  £s  genügt  hier 
nur  Einiges  namentlich  aus  den  der  Zeit  des  Ezech.  nahe  stehen- 
den Propheten  hervorzuheben,  was  in  besonders  auffallender  Aas- 
logie  zu  unsrer  Darstellung  steht.  Verwandtes  der  Art  findet  sich 
z.  B.  bei  Jeremias,  der  hier  um  so  wichtiger  ist,  als  sich  Ezech, 
an  ihn  besonders  eng  anschliefst.  So  schildert  Jerem.  31,  38^^ 
die  Wiederherstellung  und  Erneuerung  der  Tbeokratie  als  eiset 
Wiederaufbau  Jerusalems,  Die  unheiligeo  Oerter  werden  in  des 
Umkreis  desselben  hineingezogen,  die  ganze  Stadt  wird  dann  eil 
Heiligthum  des  Herrn  und  Jerusalem  erweiset  sich  als  die  uDse^ 
störbare  ewige  Stadt  Gottes  (vgl,  dazu  Ezech«  47,  13  S,  48.  »»d 
Hengstenberg,  Christoh  3,  S.  589ffl)*  Gap.  33,  17  £r,  wcrdes 
dfM  Volke  ein  Gultns  und  Priestsrthum  in  der  Messianischea  Uii 
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verhelften  und  daran  die  Segnangen  derselben  geecbildert 
4ie  Aomk.  zu  44}  9  ff.)*  I^i«  Weissagnog  Ezecfa.'a  von  der 
licbkeir  des  neuen  Tempels  nimmt  nach  dem  Exil  Haggai  v 
iBuf  und  bekräftigt  sie  auf  das  Nachdrücklichste  in  einer  Zeil 
man  den  Gootrast  jener  Verheiftung  mit  der  kummerlichen  C 
wart  gerade  auf  das  Schmerzlicbste  fühlte,  Hagg.  2»  7  ff* 
auch  Jes.  60 1  10  ff*  Besonders  instruktiv  ist  der  fast  gan] 
her  geborige  erste  Theil  des  Sacharjah,  sofern  derselbe  glei< 
in  das  Gebiet  der  Vision  fallt»  und  darum  eine  um  so  treffe 
Jknalogie  zu  £zech.  darbietet.  Nach  2»  5  ff«  sieht  der  Fi 
-den  mit  dem  Messen  des  neuen  Jerusalem  beschäftigten  1 
welches  sich  in  seinem  mächtigen ,  das  Alt«  weit  hinter  sie 
rücklassenden  Umfange  vor  dem  Auge  des  Sehers  ausbreitet, 
beilige  Leuchter  des  Tempels  dient  Gap.  4.  dem  Prophetei 
Symbole  der  neuen  geistigen  Ausrüstung  und  Belebung  de 
•meinde  Gottes«  Nach  6i  13^.  bauet  der  Messias  den  neuen 
pel  und  verwaltet  neben  seinem  königlichen  Amte  das  pr: 
liehe  in  demselben.  Nicht  minder  spricht  Cap.  14.  ganz  in 
cfaielischer  Weise.  Aus  Jerusalem  geht  eine  Quelle  lebec 
Wassers  hervor,  und  die  heilige  Gottesstadt  erhebt  sich  in 
tigem  Umfange  zu  ewiger  Dauer.  Die  Völker  ziehen  hioa 
Israel  des  Laubhütteofest  zu  feiern  und  ohne  die  Theilnahi 
gend  eines  Unreinen  bringt  man  wahrhaft  beilige  Opfei 
Herrn.  — •  Der  Unterschied,  welcher  zwischen  der  Darst 
£z.'s  und  der  der  übrigen  Propheten  in  jener  Hinsicht  b« 
ist  kein  anderer,  als  dieser y  daff  £z.  mit  ganz  besonderei 
fuhrlichkeit  \n  jener  symbolischen  Darstellung  sicl|  ergeht  ui 
detaillirtesten  Schilderungen  liefert,  wo  andere  sich  nur  u) 
gemeinen  Umrissen  begnügen.  Allein  das  dadurch  entst( 
bedenken  verschwindet  sogleich  bei  Berücksichtigung-  der  '. 
thümlichkeit  Ezech.^s,  welcher  sich  gerade  in  solchen  au 
liehen,  symbolischen  und  allegorischen,  bis  ins  Einzelnst« 
gebenden  Schilderungen  gefallt  und  seine  Bilder  nach  alle 
ten  hin  durchführt  und  grell  ausmalt,  vgl.  x.  fi.  Cap.  1«  1 
23.  u.  a.;  vgl.  Einleit.  §.  III. 

7)  Während    die   äusserlich    buchstäbliche  Auffassung 
Abschnittes  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stöfst,  läf< 
{die  symbolische  schön  und  vollständig   an  der  Weissagung 
liihiren.     Dep  Beweis  dafür  im  Einzelnen  liefert  der  Com 
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f elb0t,  WSbrend  jene  Auffa8taog  nothvreDdig  in  der  ganzea  Schil- 
flerung  {ßiQ  paebr  oder  weniger  müssiges  Spiel  der  Phantasie  fin- 
den mulii,  welches  im  (jrrunde  des  Propheten  ganz  unwürdig  ift, 
^eig^n  sich  hei  tieferer  Einsicht  in  das  Ganze  die  das  Ganze 
durchdripgefiden  pnd  beseelenden  acht  prophetischen  Ideen  und 
^war  auf  einfache  9  iingesuchte  Weise  ^  ohne  dafa  der  Ausleger 
selbst  wieder  in  wiHköhr liehe  und  yon  aller  historischen  Baiis 
pnd  Forschung  losgerissene  Peuteleien  hinein  za  gerathen  braachtj 
Yfie  sje  zun>  grofsen  Theile  bei  den  älteren  Ausll,  sich  finden.. 

3)  Mit  unsrer  Au£fassung  des  Abschnittes  steht  endlich  aoch 
das.jV.  T.  in  Einklang.  Mit  Recht  sagt  Pfeiffer,  dub.  vex. 
p.  890*  Jucem  afPundit  N.  Testamentum»  ubi  civitas  illa  spiritua- 
)is  Appc.  21*  non  ininns  grapbice  describitur.  Das  ganze  Stück 
Apoc.  2U  yiBd  22f  ruht  seinem  eigentlichen  Kerne  nach  auf  un- 
perm  Abschnitte^  Es  kann  keinem  besonnenen  Exegeten  jetzt  noch 
in  den  3inn  kommen  hier  eine  crafs  buchstäbliche  Auffassung  za 
rertheidigen  und  diefs  spricht  zugleich  nicht  wenig  gegen  die 
J^ulässigkeit  derselben  bei  unserm  Abschnitte.  Denn  wollte  man 
auch  der  Aujitoriiät  der  Apok.  in  dieser  Beziehung  eine  nur  uo- 
fergeordnete  Bedeutung^  einräumen,  so<^ürde  doch  jedenfalls  aus 
dieser  Benutzung  klar  werden,  wie  geeignet  auch  auf  christlichem 
Standpunkte  jene  Symbolik  Ezech.'s  sey  zum  Ausdrucke  christ- 
licher Ideen  und  zur  Darstellung  des  Zustandes  dea  Reiches  Got» 
(M  iP  seiner  Vollendung  und  Herrlichkeit, 

Cap»  XL, 

!•<-=- 4.  bildet  den  Eingang  zu  der  ganzen  Vision,  entbal- 
fand  die  !i^eit^  Veranlassung  und  den^  allgemeinen  Inhalt  der- 
aciben. 

Die  Vision  fällt  in  das  J.  25.  nach  der  Deportation  des  Pro- 
pheten, und  zwar  auf  den  lOten  Tag  des  ersten  Monates,  Man 
hat  dabei  eine  doppelte  Auffassung  versucht.  Einige  beziehen  das 
^^^L^"^  U;N*)  ^"f  den  Anfang  des  kirchlichen  Jahres,  den  Monat 
JXisan,  andere  dagegen  auf  den  Anfangs  des  sogenannten  bürger- 
lichen Jahres,  den  M.  Tisri  (vgl.  Rosenm,  und  Böttcher^ 
p.  2830*  Allein  die  letztere  Annahme  ist  ganz  entschieden  za 
verwerfen.  Denn  es  läfst  sich  in  keiner  Weise  begründen,  ob- 
fvohl  die  Ansicht  noch  immer  nicht  als  ganz  beseitigt  angesehea 
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Ifrerdeo  kano  (••  z*  B.  Hitzig  %,  Jet.  S,  3350  >  dafs  schon  iq  {itv 
%t\X.  Ececbf^s  die  Hebräer  ihren  Jahresanfang  geändert  und  den 
l^lonat  Tisri  zum  ersten  des  Jahres  gemacht  hätten.  Noch  in  den 
pachexilischen  BB.  des  A.  T.  erscheint  stets  die  alte  Mosaische 
pechnuDgsweise  die  herrschepde.  Bei  dem  ganzen  Charakter 
Ezech'^s  und  des  yprliegenden  Abschnittes  insbesondere  läfst  sieb 
eine  Abweichung  von  jener  gar  picht  denken.  Die  Aenderung 
4les  alten  Jahresanfangs  datirt  gewifs  erst  aus  der  späteren  Mak* 
Jiabäischen  Zeit  und  hangt  mit  der  ]Sinfiihrung  der  Seleucidischen 
Aere  zusammen;  ygl^  Wineri  Peal-WB.  )|  S,  627»  Ideleri 
HandK  d.  Chronol.  I,  S*  491  ff.  und  )}esonders  Benfey  und 
ßtern,  Monatsnamen  ein,  alter  Yölher  S.  217  ff.  Hiezukommt 
pun,  dafs  der  Monat  pTisan  für  den  vorliegenden  Fall  9^9  <ler 
filiein  passende  ei'Spheint,  §chpi|  der  Ausdruck  n3^{7n  UJN^/ 
der  sich  sonst  picht  weiter  ipi  A,  T*  findet»  sieht  deutlich  zurück 

^uf  Exod.  j2,  2.:    Ty^^^vn  ^v)"»n^  ]'^\üH*>  0'>\ünn  v^n^^ 

vnil  ist  eine  abgekürzte  Ausdrucksweise    für   die   dortige  vollstän? 
d'ge.     Hierauf  sieht   auch  weiter  die  Erwähnung  des  lOten  Tages 
zurück  9    welche    sich    gerade  Exod,  12,  3  fi.    an   jene  Mop^tshe^ 
Zeichnung  anschliefst.     Es  ist  der  Zeitpunkt»  YfO  die  Vorbereitung 
^ur  Feier  des  Passah  •  Festes   beginnt.     Pafs   dieser  Moment   fiir 
den    Propheten   Ton    besonderer   Wichtigkeit   seyn   mufste»    kann 
pian  schon  aus  Dan.  10»  3  ff.  ersehen»  wo  sich   gleichfalls  an  je- 
nen  Zeitpunkt    eine    götll.   Offenbarnpg  für    den    Propheten   an- 
achliefst   (s.  dazu  pi  einen  Commentar  S.  412  ff.)«     Hiezu  kommV 
die   Bedeutung,    welche   Ezech.  selbst  |iu£   das  Passah   legt»  469 
18 ff.     Pas  besondere  Gewicht»  welches  hier  auf  jenen  Tag  gelegt 
wird  und  wodurch  derselbe   sich    als   bedeutsam    für   die   Vision 
selbst  und  ihren  Iphalt  herausstellt»  erhellt  aus   dem    nachdrück- 
lichen:    Ty\Ty   Dl'^n   DI^^^I.     Pie  Sache  yerhfilt  sich  nämlich  sOf 
Beim  Herannahen  dieses  Festes»    mit  Reichem  der  heilige  Gyklos 
begann»    fühlt    sich   der   Prophet  in   seineni    $cht    priester liehen 
Sinne   schmerzhafter   als   je    über  den    ungeheuren    Verlust»    den 
das  Volk  erlitten»   das  Heiligthpm  und  das  heilige  Land,  beweg! 
und  ergriffen.      Lebhaft   siebt   er    sich    im  Geiste   versetzt  in  jene 
alte  Mosaische  Zeit,  wie  damals  in  der  Wüste  der  Herr  sein  Volk 
mit  Gaben  und  Pfandern   seiner  Liebe   segnete.     Vom  Geiste  GoC* 
tcft  ergriffen,  sieht  er  die  Zukunft  des  Volkes  in  einer  derVergaa- 
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genheit  analogen  Weise  sich  gestalten.  Jene  ist  nichtt  anderes  ab 
die  vollendete  Verklarung  der  Vergangenheit,  and  der  Verlauf 
der  Dinge  in  der  neuen  Zeit  für  Israel  ist  nur  der  herrliche  Am- 
titypus  für  jenes  unTollkommene  Vorbild  der  ersten  Entwickt- 
longsgeschichte  des  Volkes  Gottes, 

Die    Lebhaftigkeit,  mit  welcher   der  Prophet  in   seinen  Ge- 
genstand versenkt  ist,    giebt  sich   auch  in   der  schonen  Prolepsii 
kund:    „er    führte  mich  dorthin^^,   wozu   Ewald    treffend   b^ 
merkt:    „dorthin,    wohin    des  Propheten  Hers   immer   gtridm 
ist,   nämlich    wie    es   Vs.  2«   bestimmter    heifst,    nach    dem    keil. 
Lande  fühlte  er   sich   im  Geiste   versetzt.^^     Es    ist   als   solle  der 
Leser   sogleich  mit  fühlen,   wohin  die   ganze  Fülle  von  Sehnsoebt 
beim  Propheten  gerichtet  ist,    znmal   an    solchem    Tage,     Gaoi 
vnverstlndig  aber  ist  es,    mit  Böttcher  das   Wort   n?0\Z)  ^ 
kritisch    verdSchtig    anszngeben.    —      Des    Propheten    Sehnsacbt 
geht  in  Erfüllung.      Wirklich  wird    er  im  Geiste   versetzt  in  das 
Land  Israels  und  Jehovah  „läfst  ihn  ruhen  auf  einem  sehr  hokea 
Berge.^'      Das  Fehlen    des  Artikels   ist    hier  wohl   zu    beachtcD. 
Es  ist  ganz   aus  der    Lebendigkeit    der  Anschauung  hervorgegaa- 
gen.    Dafs  der  Berg  kein  anderer  seyn  kann  als    der  Tempelberg, 
erhellt  aus    dem  Folgenden  unwidersprechlich.      Aber  es   ist   eia 
neuer  Berg  geworden,    an    Hohe    den    alten    weit    überrageod. 
^icht  auf  die  wirkliche  Höhe  des  Moria  kommt  es  hier   an  (wor- 
auf   noch  z«   B.    Vitrioga,   1,   p.  95  sq.   ein    falsches    Gewicht 
^^gO»    sondern    auf  die    moralische  Höhe  desselben,    welche  sich 
hier  nur    verkörpert   dem   propbet.  Auge  darstellt    (vgl.  43,  12.). 
Dafür  spricht  am  deutlichsten  Ez.  17»  22.  23.»  wo  derselbe  Berg 
in  der  Messianischen  Zeit  als  ein  wunderbar  erhöheter,  die  wahie 
Hohe  Israels  erscheint.      Montem  celsissimum,    qualem   noa 
physice,    sed   dignitatis   et  gloriae   evangelicae   eminentia    futurum 
psse    montem    Sionis,    etiam  Esaias    praedixerat,  2,  2.    cf,  Apoc. 
fijiQ.    Michaelis, 

Der  Gegenstand,  welchen  Jehovah  dem  Propheten  offenbarea 
will,  ist  ein  zwiefacher  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach.  Die 
Offenbarung  betrifft  das  Heiligtbum  und  die  Stadt.  Diese 
beiden  Haupttheile  kündigen  sich  als  solche  sofort  in  der  Foria 
der  Vision  an,  Dafs  der  Prophet  im  Geiste  sich  niederlassea 
mula  auf  dem  Tcmpelberge,  ist  hinreichend,  um   die  Bedeotoag 
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dieses  Borges  f3r  die  folgende  Vision  darzuthtili  ntd  den  Tempel 
selbst  als  einen  Hauptgegenstand  derselben  zu  .bezeichnen.  Aus- 
serdem  gewahrt  der  Prophet  einen  grofsen  Baa  im  Süden  des 
Berges:  es  ist  das*  neue  Jerusalem.  Tgl.  Hehr.  12 >  22.:  ngoge-* 
IrjXv&ccte  Siwv  oguy  xcu  ttöXsl  'd'eov  fcSyrog-,  'leQovoa* 
'kflfJL  isTOVQCCvlrp*  Mati  bat  aber  die  Worte:  ,,und  auf  ihm  waf 
ifirie  ein  Baii  einer  Stadt  im  Sfiden'^  oft  auf  den  Tempel  selbst 
iioch  beziehen  wollen,  der  hier  seines  grofseb  Umfanges  halbei^ 
mit  einem  Stadtbau  verglicfasn  werde.  Allein  dabei  macht  das 
^^^>3  unüberwindliche  Schwierigheit.  Denn  bei  jener  Fassung 
kann  sich,  das  ,, im  Süden'^  nur  auf  den  Berg  selbst  beziehen  als 
pkhere^  J^estiminung   des    X*h^*     J^^®   andere   Erklärung  ist   aut 

den  Zusammenhang,  gesehen  unzulässig.  Denn  weder  auf  di^ 
sudliche  Lage  des  Tempelberges  noch  auf  die  Situation  des  Toa 
Norden  koiymenden  Prophejteii.  (wie  Böttcher  meint)  lafst  Mch 
dicfs  beziehen  9  weil  nach  dem  Vorigen  £z.  sich  bereits  auf  dem 
Tempelbek-ge     selbst    befindet:       *)rT"^N   ^^n^J^I«      Demgemäfs 

kann  sich  das  ^^^y^  i'ur  eng  anschliefsen  an  das  ^t^  nD!3>03» 
bas  dem  Propheten  als  ein  Stadtbau  erscheinende  lag  südlich, 
nämlich  im  Süden  des  fierges.  Hiebe!  scheint  aber  "i^^^  Schwie- 
rigkeit zu  machen.  Durchaus  falsch  ist  die  Erkl.  des  ^^  durch 
Heben,  zur  Seite.  Die  Schwierigkeit  wüi^de  aber  nur  wirk- 
lich statthaben,  wenn  M^Ü^  und  nicht  n^^l^D  stände.    Darnach 

sind  wir  genöthigt  das  ^^^^  auf  den  Standort  des'  Propheten  auf 
dem  Berge  zu  beziehen.  Hiezu  nöthigt  das  •^JtSn  '»^fl^i'»'^ 
um  so  mehr  ^    je  inniger   sich  daran  das    ^^^^    anschliefst*     Der 

Sinn  ist  also:  „dem  auf  dem  Berge  sich  befindenden  Propheten 
erschien  (gleichsam  in  der  Ferne»  um  der  Jfbht  des  Berges  wil- 
len) ein  mächtiger  Bau  gleich  dem  einer  ganzen  Stadt  im  Süden 
sich  zif.  erheben.*'  So  bemerkt  schon  Abarbanel^  der  Sinn 
sey:  er  sieht  auf  dem  Berge  den  Aufbau  einer  Stadt  ^  oder  um  es 
näher  zu  sagen,  als  ob  man  bauete  eine  Stadt:  die  Bauleute  be- 
fanden sich  aber  im  Süden  u.  s.  w.  Man  hat  zwar  auch  dagegen 
eingewandt,  dafs  von  der  Stadt  Jerusalem  nicht  gesagt  werden 
könne,  sie   liege  südlich   vom  Tempelberge,      Allein    dabei    läfst 
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nan  die  Idee  des  Propbeten^  wie  tie  besoncters  Cap.  4S«  sasge* 
•prochen  ist)  TOn  dem  neuen  Jerusalem  ganz  ausser  Acht 
Ueberdiefs  bat  auch  schon  die  Unrichtigkeit  jener  Behauptung  in 
Bezug  auf  das  alte  Jerusalem  Reland,  Palaest  p.  850.  nach- 
gewiesen: „Si  coocedamus,  montem  illum  excelsum  fuisse  Mo- 
riam»  inde  non  efficitur  urbem  esse  montem  Acram.  Immo  urbi 
potius  Sion  fuit,  quum  ea  pars  ejus  praecipua^  (intiquissima  et 
«rbs  Daridis  dicta  fueritf  1  Regg,  8»  1.  Hujus  autem  respecU 
nons  Moria  fuit  ad  ortum  quidem^  Terum  etiam  ad  septentrioDeoi. 
Et  quamvisi  secundum  nostrum  loquendi  morem^  magis  ad  ortnm 
fueriti  quam  ad  septentrionem,  tarnen  secuadum  morein  loquendi 
in  s.  codice  usitatum^  cui  mare  mediterraneum  occidens^  •^^£71^ 
tns  meridies^  Babylonia  septentrio'  appellatur,-  aeqtl«  poterit  dici 
esse  ad  septeutrionem  urbis  Davtdis  Art  Sionis^  quam  Babyloul 
ad  septentrionem  terrae  Israelit! cae«  Quumqaa  .  haae  Iridens  ti 
Babylonia  in  terram  Israelitarum  duötum  se  scribat^  quid  aunnB, 
üy  fiti  terra  Israelitica  ad  austcum  Babyloöiae  sita  eonsideretar^ 
etiam  Sion  respectu  Moriae  ad  aüstralem  plagaai  eoUoeata  di' 
catur/^ 

Die  Visiori  steht  id  geUauer  fieziehilng  zu  jener  ersten ,  id 
Beginne  der  prophetischen  Wirksamkeit  dem  Ezech«  zu  Theil  ge« 
wordenen  I  Oap.  1«  Wie  dorti  so  ist  auch  hier  der  Zeitpunkt 
derselben  ein  bedeutsamen  Mit  besonders  herrlichen  Offetibaraa- 
gen  sollte  der  Anfang  und  Schlufs  der  prophetischen  Thätigkeit 
bezeichnet  Seyn«  Das  D'iH^M  ri"^N"))0!l  "cht  zurück  auf  i|  1* 
Eben  darauf  fuhrt  auch  die.  Erscheinung  des  Engels  Jehovsfj 
welcher  dem  Propheten  die  Offenbarung  mittheiltj  Tgl.  Ys.  3< 
mit  9»  1  ff*  Aufs  eindringlichste  wird  auch  hier  ermahnt  zuf 
Achtsamkeit  auf  die  Offenbarung  und  zur  treuen  Verkündigung 
derselben  an  das  Volk,  vgl.  3 9  lO,  44)  5«  Beide  Offenbarungen 
sind  in  dieser  ihrer  innigen  Verbindung  von  hoher  Bedeutung  und 
Wichtigkeit  för  das  Bundesvolk.  —  Dem  Zwecke  seines  Ge- 
schäftes gemäfs  erscheint  der  Engel  Jehovas  (vgl.  9»  2.)  mit  ei- 
ner Schnur  von  Leinen  und  einer  Mefsruthe  in  der  Hand«  ,)S^DO 

D^riM;D   ist    die   Mefsschnur    für    die   gröfsern,    wie    "y^^  piDp 

für  die    kleinern  Dimensionen}    jene    mehr    fürs    Terrain,    diess 
mehr  fürs  Gemäuer/*    Böttcher« 
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5*  Das  erste,  was  dem  Seher  in  die  Aogen  f^lt^  ist  die 
ossere  das  Ganze  des  Heiligthnms  «nischliersende  Mauer«  Si« 
rird  der  Breite  und  Hohe  nach  gemessed«  Hievod  nimmt  Esech« 
jfort  Veranlassung  5  das  Maafs  selbst  genauer  tu  bestimtneii«  £s 
it  nicht  das  gewöhnliche  j  im  gemeinen  .  Lebeil  übliche  Heinere^ 
andern  das  ältere,  gröfsere  und  heilige  Maafs^  womit  der 
eue  Tempel  durchweg  gemessen  werdea-  soll«  Die  Huthe  zabll 
Smlich  sechs  £llen|  jede  Elle  aber  ist  die  gewohnliche  Elle  und 
ine  Spanne.    Das  iSformalmaafs  ist  nfimlich  die  n)OM   dnd  diese 

it  hier  nach  der  tiauptstelle  2  Ghron«  5>  3«  die  'fiUe  alten 
laafses^  auch  bei  dem  Bau  des  Salomonischen  Tempelt  an^« 
randt;  vgl.  das  Nähere  bei  Bertheadf  X  Gesch^  d«  Israel« 
•  54  ff,    Ihre  Anwendung  hier  erklärt  sieh  daraus  ton  selbst« 

W&hrend  die  Stiftshfitte,  das  älteste  Heiligthum  keine  Mauer 
der  Einfassung  kannte ,  war  der  SalomOniiche  Tempel  •  hjßchsC 
irahrscheinlich  (s,  2  Chron«  4>9i  Keil^  d,  Tempel  Salomos 
•.  124.),  wie  auch  der  sp&tere  naichexilische  mit  einer  Mauer 
mgeben.  JlUein  beim  früheren  Heiligthuw  erschien  eine  solche 
Einfassung  als  eine  mehr  willkührlichoi  nur-- durch  äussere  Um« 
tände  hervorgerufene  Gonstruktion ,  die  daher  auch  fiir  das  in- 
ere  Wesen  des  Tempels  keine  weitere*  Bedeutung^  hatte.  Anders 
ei  Ezech,  Bei  seinem  Tempel  bildet  die  Mauer  einen  wesent- 
«hen  Bestandtheil  des  Heiligthums«  Daher  ihre  bedeutungsvolle  • 
lervorhebongi  daher  ihr  bestimmt  angegebeaer  Zweck,  zwischen 
[eiligem  und  Profanen  die  scharfe  Gränze  zu  bilden,  42,  20. 
^iese  Bestimmung  ist  eben  so  einfach  als  in  der  Natur  der  Sä- 
he liegend«  So  waren  auch  die  alten  Griechischen  Tempel  mit 
inem  Gehege  oder  einer  Ringmauer  umgeben ;  auch  die  Babylo* 
ischen  Tempel  hatten  ihre  Ringmauern.*  Das  Alterthum  unter^ 
shied  und  sonderte  schon  so  das  ßißtjXoP  und  teQOP  (vgl,  So- 
hocl,  Oed.  Gol.  Vs.  Off.  Wachsmuth,  hellen.  Altern 
lumsk.  II,  2,  S,  218,  Münteri  ReL  d.  Babylon«  S.  50.)i 
efsbalb  die  LXX<    auch    wohl   schon   das    l*)!)!!    (gleichsam   von 

)^  abstammend)  durch    diOQi^OP  übersetzen«     Auf  jene  Weise 

findigte  sich  das  neue  Heiligthum  sofort  als  ein  von  dem  alten 
srscbiedenes  an.  Nicht  war  es  wie  die  Stiftshütte  ein  Zelt,  ganz 
em  damaligen  Zustande  des  Volkes  conform  (vgL  Hengsten- 
erg» Peitr.  3,    S.  631.:     „Gott  wollte   dem  Volkei   in   dessen 
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Mitte  er  wolitite,  in  Allem  gleieh  werden**)  —  aneb  tficli»  de# 
4ef  späteren  Heiligthams  gKcli  diese  Maaer.  Deon  jene  irar  tmt 
Webr  des  Tempels  bestimmt,  eiaes  solchen  Schntxet  alier  b»* 
dürfte •  dieses  Hetligthom  nicfat.^  Seine  Mauer  gehört  TtehBehr  ätf 
rollstalldigeren  Darlegung  seiner  Bestimroang;  sie  ist  ein  Kennssi- 
chen  seiner  besonderen  Heiligkeit  und  Herrlichheit.  -^  Hieram 
ergiebt  sich,  dafs  et  für  den  prophetischen  Zweck  nicht  eioer 
besonders  bedeutenden  Höhe  und  Breite  der  Mauer  bedarf.  DIs 
Maafsbestimmung  (eine  Rnthe  Hohe  und  eine  R«  Breite)  gebti 
nur  die  Anschauung  des  Ebenmaafses  derselben  (rgl.  aacb 
Apoc,  21)  104 :  %6  fifjxog.  x^l  td  srXmog  xa\  to  .vrpqq  mh 
Tfjg  löU  igt).  Man  bann  dabei  kaum  umhin,  ewea  Gegeasala 
SU  statuiren^  auf  weichea  jene  Feststelhtag  einer  verh&ltnülH 
mSIsig  so  kleinen  Höhe  and  Breite  R&eksicht  nimmt»  Wir  md^ 
Ben  ^en  Gegensatz  eu  den  celossalea  Bantea  der  Babylonier,  de^ 
ren  Stadtmauern  )>ekanatlieh  nach  Herodot  200  Ellen  Höhe  aal 
50  Ellen  Breite  hatten  (Herod.  I,  178.  vgL  Ctesias  b.  Diodor. 
Sic.  11,  7.)*  Zugleich  lafst  sich  ein  Gegensatz  hier  denken  so 
den  Siteren,  von  Salomo  fchon  begonnenea  und  dann  spater  fort* 
gesetsten  Bauten  der.  grofiien .  aar  Erweiterung  des  Tempelbanss 
augleich  bestimmten  Mauer  an  der  Ostseite  des  Hügels,  weicht 
nach  Josephus   an   den   niedrigsten   Stellen    300  Ellen   hoch  war} 

»  f.  Jos.  de  b.  Jud.  V,  1^,  J,  Olshausen,  z.  Topographie  Je> 
rusal.  S.  16  ffi  Keil,  a.  a.  O.^  S.  d4ff.  -^  Ein  besonderes  Gf 
wicht  wird  aber  auf  den  Umfang  der  Mauer  gelegt.  Dieser 
fallt  nämlich  zusammen  mit  dem  grofsen  Umfange  des  ganzes 
Heiligthums,  stellt  sich  aber  defshalb  der  Anschauung  gemili 
erst   später   dem   prophetisehen  Blicke  dar^  42,  20;  45,  2«  (f< 

,  dazu  d.  Anmk.)«  Hierin  tritt  denn  die  Idee  dieser  Mauer  zulettt 
in  klarer  Abrundung  hervor,  sofern  dadurch  die  ErscheinoDg 
erst  den  Charakter  des  Erhabenen  und  Majestätischen  erhalt« 


6 — 16.  Von  dem  aiiftsersten  Theile  des  Gebfiades^  def 
Mauer,,  geht  die  Schilderung  zu  einem  spezielleren  Theile  deuel- 
ben,  den  Thoren  über.  Mit  besonderer  Ausführlichkeit  wird 
das  Ostthor  beschriebcDi  Hier  hatte  nach  Va.  3,  der  Propbei 
den  Engel  stehen  sehen,  zu  demselben  wird  er  jetzt  n&her  her«i> 
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«ttd  yneingefölirti  ip^K«»  er  die  €a  ^mu\b%n  faiBavffUoretfdtai 
Stafen  (s  i  e  b  e  d  »  wie  die  LXX*  hiDtoMCBen  ^  r  vf^l.  .Ti^  22*  96i) 
hinanfftelgt.  Ulit  Reeht  bemerkt  Bottohei!  (S.  294.),:  daTs.ef 
am  natürlichsten  eey,  dieaes  50  Ellen  lange  Thor,  mit ^ Collen  In 
die  Maner  und  wie  beim  TenpeL  die  '  Stufen  vor  das  Gjebändfi 
iinfingerechnet  in  dessen  Gesammtlänge  xn  setzen»  DieHer^ror- 
hebnng  dieses  Tbores  läTst  sich  aber  nur  au9  einer  £r$rte;rung 
der  Beschaffenheit  und  Bedeutung  der  TempjBitbore  beit£s»,fibee- 
llinpt  ermitteln»  .      .    .     , 

Weich  grofses  Gewicht  auf  die.Thore    des   neuen-., T^mpel# 
|;elegt  werde ,  erheilt  schon  aus   der  grolsen   Sorgfalt  und  Aui* 
l&hrlichkeit^  welche  der  Prophet  auf  diesen  Theil  der  SohhdenUfg 
verwendet.    Ausdrucklich  aber  schürft  derjielbe  noch  ea  ein,  ,woJU 
jn  achten  auf  die  Ein-    und  Ausgange   dieses  TcmpelS)    43 >   11» 
JfU  den  Thoren  mnfs  er^  demnach  unstreitig  eine  besondere  Bn^ 
^eutsamkeit  für    die    BeschaffeDheit.  und   charakteristische '  jgigen- 
thfinilichkeit    des   neuen   Heiligthuma    Terbunden    haben ,   irie   er 
denn,  auch  nicht  Tcrfehit ,   spSter  bei   der  Schilderung  dfvr  neuen 
•Gottesstadt  die  Thore  als  besonders  bedeutungsvoll  für  ^asBan^ 
desvolk  hervorzuheben,  48,  31  ff»      Wie  wenig  man  hier  gewöhn» 
Jich  in    die   Idee   des  Abschnittes    eingedrungen  sey,    spigt  recht 
anschaulich  das  Beispiel  Böttchers.     £r  findet  hier  im  Grunde 
aür  die  früher   bestehenden  EiorichtuDgen   im  alten   Ten^pel  wie- 
der,  indem    £z.   nur   eine   grölsere    Gleichmafsigkeit    in    Grbfyef 
Lage  und  Einrichtung  der  Thore  gebrach^  habe,    da  der  frühere 
Aufbau  derselben  allmShlig  und   nicht  nach  Einem  Plane   erfolgt 
aey  (S*.  361.)*    Wenn  nun  hiefur  als  Grund  angegeben  wird,   dafs 
die  Beschreibung  so    durchaus   sachgemäfs    gegeben    und  fast  nur 
auf  Zahl-   und  Maafsangaben   beschränkt  sey,   so   hätte  vielmehr 

4 

-das  Erstere  zeigen  sollen,  dafs  eine  hinreichend  bekannte  Sache 
nicht  einer  solchen,  dann  ganz  fiberflüssigen  Auseinandersetzung 
J>edurft  hätte,  da  doch  so  manches  and^e  Wichtige  im  .  alten 
Tempel  hier  nicht  berührt  wurde;  die  Genauigkeit  in  Maar&-  und 
Zahlangaben  aber  beweiset,  wie  viel  für  den  Propheten  an.  diese 
Thore  sich  anschliefst,  dafs  er  so  eingehende  Bestimmungen  über 
ihre  Construktion  xp  geben,  sich  bewogen  findet. 

Hätte  man  sich  zunächst  nur  die  Bedeutung  im  Allgemeinen 
vergegenwärtigt,  welche  iür  den  Morgenländer,  das  Thor,  die 
Thfire  hat,  so    würde  aan  bald    erkannt  haben,    dafs  £z.    hier 
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•lMir$4'«o 'iriVialev  WeiM  «ts  AMtfigliekB  und  'Gew5holie1ie  gt^ 

^lünr  bakifti  iLtbnc."  DMr  BmgaBg  so  einem  Gebiade»  einer  SttA, 

4it  noi«    |(tolteft    im  Orienlt'  alt  ^er   beaeitdiAeBdste    Tbeil  i» 

*6iillbe»9   als  der  hepriftebtaut  detaelbe«,   woorfiii    eich  ä9i9  Wami 

dea  Öatizen    amprfigt  und   damellt.     Diefe    erleidet  «ueh  mm 

jlmfrendnng    auf  heilige    Ge^natlnde    bei    den  Hebrfiem«     Mm 

denke   nur    an    das    blotige   Bcstrcicben    der   Tbörpfosten    bete 

Aegyptiacbfen  Passab,  wodurcb  nach  Bfibrs  (SjrtaboL  II,  S.638.) 

treffender  Bemerkung  jedes  Hans    als  eine  beilige  0|>feraUtte|  dl 

«in' Altar ")|fcf«Hslamiatsen   und  damit   ria  eine  Stfitie,    w&  Gatt 

akb  MferiA,  keilend)  beiligend  olenbait,  beiteiehnet  irinrdei  Dnrcb 

tue  <8nb«iMnirang  -dcfs  Tempels  l&r  die  bisherig;«  Stiftahfitta  waHa 

Mhr  feimW  den«  anch  Tbore  «otbWendig  fe%t>rdnil.      Salomo./vtp' 

«tfi    a^selbHl    bereits   mit    ehertaen    tPborett    (2  Cbrön.  4,   &). 

-Seine  I^aebiolger   fabHeii   darin   fort  und  mehrten  die   2Uhl   ds^ 

Tempeleisgftnge;  vgl.  2  Hegg^  15  9  $5$   ierem.  369  10*    Dadnfch 

•rbielten-  di«t'tbor«  de!  Ulten  Tetopeli  den   lür  de«  eifrig^«  laraS- 

litcn    efiid  das  ^setzlidie  BewuAtsejm   at^mden  Charakter  des 

Z«f£1fig«iis   das  Geseti  enthielt  keine  Sestiibmnngen  ibber  mi 

die  fieit  hatte   sie  theüs  des  fiedOrfoisses  theils  dsnr   Versienuf 

4lei  T^mt^ls   halber  alt    eine   netae  Zutbat  fcnm   alten   normlilsB 

ftellij^nin  hervorgerufen.     Damit  hing    aoeh  ihr  theilWeiser  pT9' 

fsncr' Gebrauch  zusammen  (vgl.  z.  B.  Jerem.  20,  i»  atoch  3^,  iß^ 

2  Chroui  16)  10*  '—  würnach  daselbst  ein  Geföngnife  angebracht 

'war) :    man   betrachtete   die  Thore  nicht  als  ite  engeren  tind  ei- 

•flfSAlKche«    Sinne    zum  Tempel    gehörig«      IMeees   Charakters   clei 

-iM^eetimmteii ,  2uf&l]igen  uod  Profanen  enthebt  duo  der  Propbet 

die  treuen  'Tempeltbore :  er  weiset  ihnen  eine  bestimmte  Beziebesg 

zu   dffin   Ganzen  des  BaueS  an,    so  dafs   sie    der  Idee   desselbca 

durchaus   eonform    sind,     Als   solche   neue    integrirende  >   bisher 

noch  nicht  gesetzlich   sanktionirte  Theile   des  Tempels  ^  bed&rfei 

«dieselben  tonn  auch  einer    neuen   ausflihtlichen  Beschreibung  mid 

|;Snlichen  Bestimmung« 

Allein  ftir  £zech.  halben  die  l'hore  Auch  nooh  eine  beson- 
dere Bedeutung.  Diese  ist  am  föglichsten  zu  entnehmen  ans  der ' 
prophetischen  Rede»  als  deren  Gegenstück  wir  die  unsrige  aani- 
sehen  haben ,  Cap.  8-^11*  I^ort  war  bei  seiner  Entruckung  im 
Geiste  nach  Jerusalem  der  Prophet  in  die  Thore  des  Tempels 
geführt:  da  war  er  Zeuge  des  herrschenden  Götzendienstes  gs* 


üMMea*    Nicbl  Uolb  ii^  4aa  Cebkt  det  äH'^Uokpn  tebefif ,   loii- 
April  selbst  der  tcbbodestsn  £Dtfr«jhttD|||    dpir^h  8&ndp  und  Grfiuel 
aller  Art  hatte  ttian  jene  Stättett   herabgstOgem     Aus   dem  Ost- 
thore  hatte  ift    der   dainttligeti   Sohrecketis •  Visioti   der  Prophet 
die  Stbeebinah  sieb  erbeben    und   aus  Tempel  tind  Stadt   entwei- 
eheti  Sehen.    Hieza  erhalten  wir  imnmehr  ^in  vollendetes^  schönes 
Gegenbild*    Jehovah    will   binfohro   nicht  mehr  die  heiligen  Ein- 
und  AnsgÜnge    so  schnöde  entweiht  und  Verunreinigt    sehen  ^  43, 
}Al    Ein  beiliges  Volk  soll  sich  ihm  nahen  i  nichu  Unbeiliges  in 
die  Tbore  bifieindringen»      In  ihnen  soUen  vielmehr  die  heiligen^ 
t     t*este  feiernden  und  opfernden  Volkssebaaren ,  und  in  ihrer  Mitte 
^    der  Ffirst  dei  Volkes  ein-  und  ausgeben  (46 >  8-^lÖ.)t   bier  sol^ 
^    feU  nur  heilige  Handlungen  vorgenommen  werden;  vgl.  Apoc.  Dil, 
L     K  ff*   ^     Vor  allen  aber  soll   dem  Yhore    des  Ostens  ein 
h    belrrliciier  firsatft)    eine   neue  Weih«   fco  Theil  werden*     Durcb 
h    4Mseibe  will  Jebovah   in  seiner  Herrlichkeit  ^  aub   feierl&cbste  m 
m\    4tm  Tempel  einziehen»  und  ^on  dem»slben  Beeitz  JMhpoKe»,  43»  t  £ 
n    Dieses  Thor  hat  jdaher  die   erhabenste  Bestimmung^  es  ist  das 
«     Vöreüglicbste  unter  allen  ^    das  Vorbild  für  alle   fibrigen   Thore 
r     IoWöbl  des  inneren  als  des   Süsseren  Vörbofes»     Gewöhnlich   soll 
%t  -daher  Verschlussen  bleiben ;  nur  dem  Fürsten  soll  es  g^estattet 
«ft|rtl,  darin  tA  sitzen;  44«  i  B.  46»  i  ff»    Dnrcbweg  epU  daher 
«iioe  ganze  Einrichtung   den  Charakter  besonderer  Erh^nheit 
^m  aich  tragen» 

),Mit  *i)d^^  beginnt  die  eigentliche  fieschreibong   cles  ersten 

OsttborgebSndes  im  Innern ,   wobei  gleich  Vs.  6  —  9«  der  LSnge 

nach  das  Ganze  durchschritten  und    in  seinen  Hauptabtheilungett 

ftunSchst  einerseits  gemessen  wird^   dann  Vs.  10—12.   die  Innern 

beiderseitigen  Theile  eittteln  nach  Art^    Zahl  und  Maals  bestimmt 

angegeben )   Vs.  l$-*-i5*    die  Gesammtverh&ltnisse    twd  Gesammt* 

maafse    des  Baues  und  Bcbliefslich   Vs*  16.    die  innen   herum   be- 

merkten  Wandverfeiernngen    erwähnt   werden.      t>er  Austritt   aus 

dem   lliorgebäude  erfolgt  erst  Vs.  17.    -»alles   Vs.  6—16.  Ge- 

*  .gebeoe  aufs    also  innerhalb   des   Gebäudes   bemerkbar    gewesen 

seruj  so  Wie  auch  bei  den   übrigen  Thoren    die  Messungen    und 

Beschreibungen  immer  von  innen  anzunehmen   sind.*^    Böttcher. 

6.    Die   wichtigsten   innern  Theile  des  Thores,    wie    sie   zu- 

flfSdiBt  vom  Prophcfteit  a«ffgesählt  werden j    siad  die  SehnrelleaL» 

41* 


^44  Kennter  Absehnltfi 

6ie  WÄchstfinde,  dit  daiu  g«1i5rigeii  veniertett  Einfafrini^ 
gen,    die    Vorbelie,    —     Die    Schw^e    r|)d    betfSgt  ihnt 

BreiU  nach  eine  Hnthe.  Die  Schwelle  kann  nut  alt  io  dtt 
BSaner  des  UmfaDges  selbst  angebracht  gedacht'  werden:  es  IftUt 
darnach  ihre  Breite  mit  der  Dicke  der  Maner  zosanmen.  Dieici 
MaaTs  ffir  eine  Schwelle  ist  ein  das  Maafs  des  Gewoholichen  Woi 
fiberschreitendes.  Das  Thor  mit  einer  solchen  Schwelle  k&ndigt 
eich  sogleich  ^Is  ein  ganz  ungewöhnliches,  kolossal  es  M 
(s,  spSter). '   Daher  die  Wiederholung  des  Gedankens,    dals  mir 

Eine   Schwelle    (das   ^riN    s^bt   mit  besonderem  Nachdrack«) 

•  ^  .  .     . 

ein  aolohea  Maafs  gehabt  habe.  Treffend  Böttcher:  j|Ebei 
diese  ansehnliche  Breite  konnte  an  einer  Thorsehwelle  befiremdsB| 
oder  gar  den  Schein  geben,  alt  wfire  r\'0  coliektiT  und  in  Submi 

TOB  Ein-  und  Ausgangs  »Schwelle  gemeint/*  Andere  Terkelms 
Aufiassungen  der  St.  ,  widerlegt  Böttcher,  S«  297.  NoA 
Ewald  will  för  ^riN  ^««n  ^flN  (A^^  hintere  Schwelle)  i  w^ 
gegen  schon  die  Erw&hnung  derselben  Ys.  7*  spricht. - 

7»  Eine  bedeutende  Stelle  in  dem  ThprgebSnde  nehmen  £s 
'fi^NH  cIb*  Ihrer  sollen  drey,  jedes  von  sechs  Ellen  im  Quadrat 
angebracht  seyn.  Der  Ausdruck  fin,det-sich  sonst  nur  nochllUgi 
14,  28«  2  Cbron.  12,  11.  von  den  Wachstuben  der  koaif 
liehen  Leibwache.  Auf  diese  Bedeutung  fuhrt  auch  die  EtTBO* 
logie,  wie  der  Sprachgebrauch.    Die  verwandten  Worte  im  Arab. 

Ö4kVl>*/  b^yS ^  ^:}%*^*/  bedeuten:  roansio  nocturna  pecorum,  stft- 

bulum,  ^jp^Xjo,  mansio,  hospitinm,  q^'S  ^  hospet.  S.  Frey- 
tag,  I,  p. 235*  die  Grundbedeutung  des  hebr«  ^SD  vvie  desArak. 


/ 


tj^ty  in  flectere,  inflectere,  umlenken,  einlenke.n,  eis- 
kehren.  So  ist  auch  das  im  späteren  Sprachgebrauche  auf- 
kommende ^iri  in  dem  speziellen  Sinne  einer  Wachstube  (ei* 
nes  zum  Einkehren,  einstweiligen  Aufenthalte  bestimmten  Ge- 
maches) gebrauchlieh  geworden,  während^  das  Syrische  \mI 
im  weitertn  Sinne  flur   das  Hehr,   -^^n  8Uht(a«  L'Enporear  a 


tRi'Middoih  p»  366»  tA»  Saren]iiit«%'  wovon  unter  ^^   licher 

ifp'linterscheiden  ht/dlBt  h\et  nicht  von  einim  ^ings  mnmauertctty 
w%yif6hloi8eneii,'<ondtrti-*  teilweise*  offenen  Gemache  die  Rede  itt. 
I^  diriiein  b'harllltir  'dei^  freieren  nicht  streng  abgeeonderten  Woh. 
|ftfti]r^''Wie ''solche' sowohl- com*  Aofenl^  för  Thiere  ab  sor  Hev- 
BUir^'^för  IMeriilchetf  wie-ram  Wachdienste  geeignet  war,  hommen 
iJso-'die  Arab«  iond  Hebr.  Bedeutung '  genau  Aberein.     Aue  diesem 

Sruiidfe 'scheint  auch  Böttchers   Erklftvung  $.  299.t    M^    von 

, .  . .  -         '•.■■•  < 

jTin  pich  zurückziehen    (?),    also;  recessusy  recondiforium  un- 

p^fsend.  —  Sehen  wir  nun  auf.  den  Zweck  jener  Wachstuben, 
so  liegt  in  ihnen  eine  Hauptbestimmung  der  Thore  überhaupt 
ihisgerfprochen*  Itt'  jenen  soll  nämlich  die  Tempelwaehe  dec  Le- 
iHcernr  ihren  Aufenthaltsort  haben ,  s«  44,  11.  14«  Die  Einrichtung 
führte  von  David  und  SaloniO  her,  dals  ein  Tbeil  der  Leviten^ 
«rUlcbe.  dadurch»  dafs  das  Heiligthum  eine  feste  Stätte  erhaluii 
hattet  fiobeschäfiigt  geworden  waren,  zu  Hütern  des  Tempels  be- 
atelU  wurde,  a<«  ,D^n5)\:>  oder  r^^H   'J'nöXÖi   ^L   1  Chron.  9, 

S6£[;  26  t  12  ff*    2  Hegg,  22»   4,      Auch  diese  Einrichtung  nimmt 

dar;.  Prophet  in   die  Idee   seines  Tempels  auf.  Eine  heilige  Tem- 

l^faut  soll  denselben  umgeben,    eine  Abwehr  allc9  Prpfanen  un4 

Upheiligen  von  dem  Gottgeheiligten  Rapme^  Die  alte  Sitte  ist 
jiinr  ein  schwaches   Vorbild    der   ungemeinen,   ausserordentlichen 

Sorgfalt,  welche  jn  der  neuen  Zeit  auf  die  strengste  Behütung 
Aistleiligthums  verwandt  wird, 

'  Je  wichtiger  dieser  Theil  des  Thores  war,  desto  fuglicher 
^ann  der  Prophet  (sofort  mit  einstweiliger  Uebergehung  einiger 
anderer  Theile  ,des  inneren  Tborgebäudes  zu  der  Nennung  der 
zweiten  Schwelle  übergehen.  Sie  gränzt  unmittelbar  an  die  Vor- 
halle nach  dem  Vorhofe  zu.  Ihre  Gröfse  entspricht  genau  der 
Tor deren  Schwelle, 

8»  p.    Ai;ch  auf  die  Vorhalle,  07*)^/   des  Thores  wird  ein 

40eivicht  gelegt.  Durch  dieselbe  erhielt  das  Thor  recht  eigentlich 
.das  Ansehn  eines  eigenen  grofsartigen  Crebäudes.  Auch  sie  wird 
defshalb  doppelt  erwähnt,  wie  Vs.  6»  die  Schwelle.  Auflfaljend 
ist  dabei  der  scheinbare,  Widerspruch,  wornach  das  eine  Mai 
eine  Huthe,  dann  aber  acht  Ellen  für  die  Vorhalle,  bestimmt  wer« 
4cn*    Böttcher  und  Ewald  erklüren  demnach  Vs.  8t  geradezu 
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mo  Neintfr  Absebnltl» 

fflr  mifioht  Qitd  wirkKch  lind  ih  meitten  liQtMfiiitrfliAh«  fNm 
Pifbrepi  cittchieden  ««  rerfrcrftm«  Sit  h^  tick  «ber  wohl  «i 
^iMlciolisUn  durch  dif  AsiahiM,  dal«  Ytr  9.  die  .uSberct  tfftii»» 
tc#e  Ao8«ba  dea  im  Ailgtp^ifltn  Ya«  8*  ^t^B^ü^ßm^n  Maalaaa.  ttl^ 
}aiku  Nach  der  Proporiio«  da«  SiDMlnapi  dar  Sphwclld  naaiaa»; 
li;Db  aoUt«.  di«  Vorball«  SiM  BaOte  betrage«.  AUm  dia  «iwi 
nora  gehörige  Hall«  «oUt«  al«  der  lern«  Thatt  .d«««elbe«  Ci 
cQlostajk  Qrdül«  d«tealh««.to«  50  EUea  ratleadcii,  ,  Hiay.a .rei^hn 
di«  ESia*  Bath«  sieht  «af|  iiad  «o  wird  di«  «llgemeioe  aonMi 
rende  BesUmmiing  Yi .  8«  a&her  bestimmt  Yt.  9-  vod  jeneo  6  Elle« 
noch  i  beige^beo,  -^    Veber  di«  Q^T^H  ^*  *^  ^<«  %0*  «od  |4« 

10«  Hier  wird  üoeb  di«  Proportion  b«^oi^bobaii,  ia  wd* 
^Mr  die  Waehftnbett  «it  eioaqder  atebeq' eollaB«  triebt  weaigcy 
«6ll  dieCi  d«r  Fall  «e^n  bai  dea  iP  ihn«»  ([eh«rig«a  D^'?*!?«!*  I^>^ 
iehmeil  «SmliCb  auch  Yl,  7,  dea  awischeii  denr  Wacbitoboi  Sei 
gefideti  2wischearatim  ton  fSaf  SUlea  «in«  pa«  in  dieser  B«* 
««hi^«i)mog  80  oft  terhonhineiid«  ^*i^  is|  seiper  «rcbitebtopi^chci 

Bedentpag  patb  «ehr  V^rtchledep  «rliHirt«  Am  gesi«hertelep  i|| 
«ber  uDitreltig  die  ron  Gesepius,  thes,  t»  )>.  43  sq,  angenoan 
inene  Bedeutdog:  die  verziert«  Eipfassupg  der  ThQre  mit  SSaleai 
l^fösten,  Fries  ond  Sockel,  dann  auch  hervorstehende  Wandfelder 
überhaupt.  Dieser  Erkl&rung  sind  «uch  Stieglit«)  Beitr,  St 
Gesch.  d.  Ausbild,  der  Baukunst  t»  S.  69.  H«il>  a.  a,  O.  S.77( 
beigetreten,    Sie  stimmt  sowohl    mit  der  gewSbnlichen  Bedentosg 

von   ^^N^    «1*  au«h   mit   deq  ATliehep  hieher  g«h9ri|^p  StelleO| 

wie  auch  der  «Iten  Architektonib  am  b^ftep  überein.  Dagegen 
ISfst  sich  damit  schwerlich  di«  von  Böttcher  wieder  angenosi- 
mene  Erklärung;  „Eiugangs-  und  Durchgang« -Ge wand**  verei« 
nigen,  vgl,  «.  B«  dagegen  %  Begg.  6»  31,    S,  auch  Ys,  14« 

n«  Aus  dem  Yorigep  liefe  sich  nuq  bereits  di«  Gesamnt^ 
«umme  der  tang«  des  Tbores  berechnen , '  s«  Ys.  1$,  ludefs  holt 
hier  der  Yerf.  noch  einige  genauere  Maafsbestimmungen  nach,  welchs 
hber  das  Nähere  der  inneren  Thoreinrichtung  Aufschlufs  gdl>eB 
«ollen.  Hier  braucht  nun  nicht  mehr^  wie  e«  ip  der  Natur  der 
Sache  liegt  9  jenes  strenge  Ebenmaadi  der  YerhSUnisse,  welches 
poch  Ys.  10.  so  nachdrücklich  hervorgehoben  wird,  hervor  sa 
treten.      Hier  kommt  es  vielmehr  nur  darauf  an,    dal«  di«  hier 


pahiAkaft' gmacklia  BÜmIm  dmt  ▼•rangeheidba  4i§  StAAmitnach 
geMM  juiCi^redMfti.:  iDaa: nichtige  .katJkd  idfetcr  tohiiMrif ol  6t 
Bi^ttcli^r   geiebea,  wen»  er    Ss^^t) ■' liier  ?#•  den  «[|;eitlScbe« 

Tüolrwege,  dem  Thöre  im  efgentlicheti  Sftthe  Sdi  mgefAÜtaie  ta 

•■  ,;..■        ■'■      '       *'^      •■      '.  '         .1"  II 

äem  unbedeckten"  Hbfi^adm  *)^n  'und'  dem^^gansen  tielS^^de^  Ver- 
•teht.      Der  Propl^e^  t^^ginn^  ujlmlif^h  911t  der  .fljlespung  ,4?i'  ^r^it^ 

*'  •  ■'  •  ■•"4s'. •»  «>/«*^i«i«. 

4e§  .n)JM}n-'nnÖ  /  ^«VThpJfwegef^  Dipijll  b^tpaglt  ip  JHjjj^;  jS.i^ 
iuht  entgegen  d#»  Breite  «de«' ga^seH  Thofgebandeex  wftlfikt^Qi^  Jj^y 
}>eträgt»  Ya.  ta«  r- ParvHh  kann  pu»  anah .  dta .  «mmiltalbar  foK 
gända  n^>Z)ri  *^^)>^  «nderea  nytk  ak  ^aa  ^  »^vtnTirvt)' '  I>i« 
|«inge  betrigt  13  B.  '  Daf  lAusdragk  ^^\t;in   bestimm!  -aidi  nUiev 

dürdi  Vs«  19.  woma'cb  v9n  Eingangs  •'Thorweg  und  ain^iiAiftlrer 
Thor  weg  zu  d^nkeii'sind.     Beide'  «itfttmmeft'  betragen  a4io  W'Bt 

Je«;  :wpd«rd|   f^r  4^  4a:«wiMbcA  jiag^ndea   *n2(n  .l4'£r:vbpig 

J^leiban»  weich«  ^hfr  i>i<l»t  94ll^r  angegebeu  sind.  Die^a  lU^m 
lieh  mit  der  Vorhalle  Va.  9.  machen  zusammen  die  50  Ellen  dce 
Oiesammtmaarses,    Vfi.  i$*      Tel,    dai    Näier^    b«i    BottGh^r| 

m  12.  Indem  der  Prophet  mit  Vs.  11,  in  das  Inpere  des  Tbo-^ 
res  eintretend,  eiqzelne  Theili^  desselben  .durchmustert,  verweil^ 
^r  noch  bei  einem  zii  den  Wachstubeq^  gehörigen  Stücke*  Tor 
diesen  Zimmern  im  Innern  des  Tborge)>äudes  befindet  sich  nam- 
lieh   noch  eine   Gräozmarke   ^^^^  (Vgl.  43,   13^    17«)  ^o^^  Einer 

Elle,  ^ie  läufi  l&ogs  den  einzelnen  Wachstuben  hip  und  hat  da- 
her  ipit  diesen  die  gleiche  Lange  von  Einer  Küthe.  NSher'ist  die 
BifsöhaffenhiBit  dersdbeil  üicht  'angegeben;'  Mit  dem  Zwecke  dieser 
Einrichtung  hat  es  am  wahrscheinlichsteä  folgende '  Bkwandnifs. 
Die  Wachstuben  hab^n  ihre  Eingänge  nach  aussen  hin  d.  h.  sie 
'sind  nach  der  Seite  def  Ybrhofes  zt|  mi^'  ThÜren  yersehen.  Dlefs 
cirbent  aus   dem   nt]6  ^^^   Hnö   Vs,  13v'  ÜaiHi  die  Leyiten  Vom 

Vorhofe  aus  in  ihre  Wachstuben  hideintreteii  könnten ,  geschah 
uicht  biofs  der  Bequemlichkeit  halber.  Beim  Ostthor  war  diefs 
noth wendig,  da  der  innere  Kaum  desselben  als  besonders  heilig 
nicht  betreten  werden  sollte,   s.  44,  2*     Zu    dem  Ende    ist   nach 

1 

innen  hin  vor  den  Wachstuben  jene  GrSnzmark  zur  formelfereq 
Absonderung  des  inneren  Thorraunes  eingerichtet. 


CM  neunter  Absdiiiltf) 

i*''-iddi"iAi'  Ndkn  wirft- Her  Prepbet  xnvileUt  tiaen  Blick  Mtf  & 
G^ntM'Viifrbreite  des  Thorei,  Sie  tubt  fii  gaoaaer  Froportioi 
wit^-  df r-t-ßetumintl&Bge  und  bildet'  die  Hfiifte  voo  dieaer,  dahir 
3j^  ]^]JeBu»..J>.«cb  und  Tbüre  bezeiebnei»  -  bjif r .  die  ^finaienki 
Räpdcv  ander  Seite  dea  Gebäudes.  Der  Standpunkt  wird  dabsi 
also  gleicbsam  fibe'r  dem  Gebäude  gepommeQ}  daaaelbe  aeia« 
filacbbreite  taacb  fiberseben.  Dieser  Standpunkt  muXa  weU 
BeAch'tei  Werden  ffir  das  YerslRndnifs  des  sohwierigen  Ts«li 
^YJ«d'>«r  »maebte  die  Obersehwellen  >a  60  Ellen,  ai 
dib  0b>i^-8«:kwellen  stiefs  der  H^fraun^  daa  Thor 
ali'er  warr  ringsum.<<  Diese  NotisCber  di«  D^S^N  steht  la 
enger  Benehnng  auf  das  'Vorige.  Nicht  -  der  fioasere  Rand  des 
T^rea,..  aondern  der  innere  nach  dem  inneren  Hofirauma  s« 
kommt  für  dieselben  in  Betracht.  Wie  der  "):^n  thejlweise  voa 
den-D*)^)^^  begrSnst  ward,  so  ward  er  doch  eigentlich  gebildet 

dtfreh  daa  ^v\2).     Daher:    ,|das  Thor  aber  war  ringaum**,  aoiera 

■■'■••••  ■      ■    ." ' 

hier  die  bedeckten  Tbeile  des  Thores,  mit  einem  ^\    Teraehen-  iai 

Gegensatze  zu  dem  freien,  offenen  Hofiraume  atehen*  Dagegsa 
bat  man   die  I^otiz  über  die   60  E,  für  die    O'^S^M    anfgegebea, 

Böttcher  halt  die  St.  f&r  ganz  corrnmpirt  und  unheilbar.  Gans 
frei  nach  den  LXX.  will  Ewald  hier  corrigiren.  Mit  Gess- 
nius  (thes,  1,  p.  44.)  »^hervorstehende  Wandfelder^'  unter  dea 
Q>'7^^4  zu  verstehen,  hilft  zu  Nichts:  man  siebt  dabei  gar  niclit 
ab  f  wie  die  60  E,  zu  berechnen  seyen.  Dagegen  ist  die  jchoa 
alte  Erklärung  (vgl.  den  Gbald.:.  pnön*)  p)ON  ]^nyü  N"»*?»» 
So  auch  Jaiv^chi  u.  a«  Rabbinen)  höchst  beacbtungswerthi  wor- 
nach  hier  die .  Angabe  der  Höhe  jener  Einfassungen ,  welche 
thurmähnlicb  in  die  Höbe  ragend  zu.  dcoMo  sind,  gemeint  ist» 
Qiefs  pafst  zunächst  zu  Ys.  13.  Sodann  erklärt  sich  daraus  der 
spn^t  auffallende. Anadruck  Sü^"*")  ^^  ^>D^\  er  machte  d.  h«  be- 
atimmte,  constituit,  da  eine  solche  Höhe  nicht  füglich  gemessea 
werden  konnte.  Ferner  konnte  die  nähere  Angabe ,  dafa  dieft 
daa  HÖbenmaafs  des  Thores  (seine  höchste  Höhe)  seyn  sollte)  feg« 
lieh .  fehlen ,  wie  in  andern  Fällen ,  wo  der  Gontext  diefs  von 
selbst  an  die  Hand  giebt,  a.  Apoc.  21*  17.  Denn  im  Vorigen 
war  bereits  der  Umfang  der  D*»^"»«   angegeben;   hier   blieb  alio 
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fttir  die  Höbenangabe  fibrig,  welcbe  maa  fiberdiefi  von  selbst  bei 
^Un  boch  über  die  eigentliche  Thür  evporragendeo  Einfassungen 
derselben  erwartet  Endlich,  pafst  diese  Annahme  trefflich  za  der 
Idee  des  Gaaten.  .  Wenn  Böttcher,  6.  313.  bemerkt,  eine  sol* 
ehe  Tborhohe  sey  übertrieben  und  unverbältnifsmSfsig ,  so  hann 
dSefs  nur  gegen  seine  Ansicht  von  der  Bestimmung  des  Tempels 
Überhappt  sprechen^  Betrug  selbst  die  ilShe  des  stattlichen  im 
Herodischen.  Tempel  befindliebeo  Nicanorsthores  nur  50  Ellen, 
•o  zeigt  diefii ,  wie  man.  schon  damals,  eine  möglichst  gro/se  Höhe 
als  etwas  sehr,  wichtiges  für  den  Tempel  ansah  (vgl.  Joseph,  an- 
titfq.  XV,  U,  !•)>  »mitbin  eine  so  colossale  Gröfse,  wie  die  hier 
angegebene  ganz  dem  imposanten,  alles  frühere  bei  weitem  über- 
bietenden Charakter  des  prophetischen  Heiligthumes  entspricht. 

15.    An  die-  Angabe  der  Breite,  Vs.  13*  schliefst  sich  nun  die 
4er  Läng«  des-  ganzen    Gebäudes,      Das   doppelte   i^O"~b^    und 

^-^^^-*^^  ist  dem  Sinne  nach  s*  v«  a. :   „von  einem  Ende  bis  zum 

^«dern^S  sofern  man  die  Messung  auf  dem  einen  Ende  beginnend, 
«uf  dem  andern  aufborend  denkt  und  einfach  den  terminus  a  quo 
«nd  ad  quem '  angiebt.  1*>n>M  >*^  schon  des  entsprechenden 
>)3^^D  ^^0cn  änk.füglichsten  als  Adjectiv  zu  nehmen  (das  fii^ssere 
Eingangsthor) ,'  vgl.  Ewald,  Gr.  $.  341.  und  Böttcher,  S.  317« 
Vergleicht  man  nun  die  Totalsumme  mit  den  einzelnen  Angaben 
Ys.  6— lO'r  SO'  ergiebt  sich  folgende  Uebereinstimmung;  zwey 
Behwellen  =  12  Ellen;  3  Wachstände  =  18  E.;  zwey  Wandfel- 
der =  10  E. ;  die  Vorhalle  ==  10  E.:  macht  im  Ganzen  50  Ellev. 
Hiedurch  springt  die  ungewöhnliche  GrSfde  des  Thores  nun  zu* 
letzt  noch  am  ToHstaodigsten  in  die  Augen.  Die  imposante'  Grofse 
desselben  sollte  alles  frühere  weit  hinter  sich  zurücklassen.  Wenn 
der  Psalmist  die  Thore  des  Tempels  oder  der  heiligen  Stadt  auf- 
fordert sich  zu  erheben,  sich  zu  erweitern  beim  Einzüge  der 
Bmideslade  (Ps.  24>)  so  ist  die  diesem  Liede  zu  Grunde  liegende 
Idee  hier  symbolisch,  verkörpert  ausgesprochen  in  jenen  imposan- 
ten Maal)»en,  welche  den  neuen  Thoren  zugetheilt  werden.  Es 
ist  dabei  sehr  wahrscheinlich,  dafs  man  bei  dem  späteren  präch« 
tigen  Aufbau  des  Ostthores  unsre  Weissagung  vor  Augen  hatte. 
Doch  auch  hier  blieb  das  Ezecbieliscbe  Ideal  wie  natürlich  uner« 
reicht;  vgl.  Winer,  Real-WB,  11«  S.  676. 


> 
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16«  Iftgt  oocb  einige  Zitrrathea  biäsa,  w«lehe  dem  Thoii 
beigegeben  sind,  Ali  tolehe  erscheinen  dorcbgaogig  (vgl.  Vi,  2% 
S9*  31*  V.  «.)  die  Fenster  und  die  Palmen.  ,,Uttd  ?er- 
•  ehloftene  Fenster  waren  an  den  Waohstnben  uui 
an  ihren  Einfasspngen  nach  der  inneren  Thorseitt 
SU  ringsum  nnd  so  aiieh  an  den  Vorhallen  nndFei- 
ater  waren  daselbst  ringsum  nach  innen  suvadü 
den  Einfassungen  Palmen/^  Ueber  die  Fom  des  Soi- 
ywn«  iiin^dn^V^N  t*  Ge'senins,  Lehrg.  S.  216.  Da»  acbwierigi 
üh^H  nimmt  wohl  Böttcher  S.  320  £  richtig  för  ein  nar  der 
■Form  nabh  Terschiedenes  Wort  statt  D^^N/  Vorhalle«  worauf 

auch  schon  die  alten  Ueberss.  fthren.  £ine  Verschiedenheit  der 
BedeotUDg  dürfte  wenigstens  bei  Es.  schwer  nachzuweisen  seyn. 
Der  Plural  bezeichnet '  am  fuglichsten  dann  die  einzelnen  Theile, 
in  welche  die  Vorhalle  zerfiel,  welche  zusammen  ein    dS*YM  *»*' 

machten.  •*-    Zu  ätm  iVOil'ih^tr'h^  bemerkt  Gesenius»  thes.l, 

p.  44*  richtig;  fenestrae  int  er  erepidines  poties  q«am  in  crep 
dinibus  sunt  cogitandae,  Die  Fenster  gelten  nun  reche  eigentlisfc 
ala  Schmuck  und  Haoptverzierung  des  Hauses ;  vgl.  Jerem.  22»  Ü 
und  dazu  Gesenius,  thes.  2f  p*  479>  Zu  dem  Ende  sind  die 
Tl'l^l^n   hier  noch  nüher  als  r^DdlON   bezeichnet.     Unter  dieses 

können  jedenfalls  keine  andern  als  die  nach  1  Regg.  69  4*  schoa 
beim  aUen  Heiligtbume  befindlichen  gedacht  werden;  also  eise 
besondere  von  den  gewöhnlichen  hinter schiedene  9  9um  heiliges 
Zwecke  bestimmte  -ärt  Ton  Fensiern.  £ben  so  alt,  als  yerbreitet 
ist  die  {Erklärung  von  schrägen»  nach  innen  zu  sich  erweiterndes 
Qefnungen«  So  schon  der  Chald.,  der  Sy^rer  („inwendig 
weit,  auswendig  enge,  geschlossen^^)  iind  darnach  die  KW.,  wie 
Ephraem  (t,  1,  p. 458.  H*  p.  2OOO9  ^«'  daran  lange  mystische 
Betrachtungen  anscbliefst/  Tbeodoreti  ?ieU  I\abbiBen  n.  s.  w. 
Indessen  ist  der  Grund,  wodurch  man,  zu  dieser  Deutung  kam, 
eben  so  leicht  erkennbar,  als  bei  näherer  Prüfung  unhaltbar. 
IVlan  nahm  nämlich  das  D'^OpV/  1  R^gg*  6,  4.  für:  zum  Ans- 
schauen  bestimmte  Fenster  (LXX.;  nctQCtXVnTOfAcvceg) ,  also  = 
l^n^DÖ/    geöffnete,    weite    Fenster,     wie     der    Chald.,    oder 

^A^f    gespaltene,    also  ^offene    Fcastar,     wie     der    Syr«( 
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fetl  *)•  *  Dfraach  beatuMOtt  i»an  '  dtoa  dit  B«d«at«iig  det 
fiDOtOH/  fescfalowffM  d»  i«  toge  Fluuter/  Alleio  gfiseblofscai 
Fünfter  flind  nocli '  Weine  enge  Fenster*  Ferntr  itelit  ^  Bedcn- 
^ng  Von"  QSbpÜf/  CrebUlki  BallLtnlagen  fest  (••  l(eil|  fib«  d. 

§aloiD«  Tempel  S.^2fL}^  dazu  palst  «ber  das  ni>9tdN  d*  i*  ver- 

fcblo >>«!>•!  *®br  schlecht,  Sodapn  ist  nicht  deutlich i  wamm 
folche  nach  -innen  siph  ^weitejrnde  Fenster  noch  dieser  besonde- 
req  Beieichnupg  bedurften  ^  df  diejs  die  gewohnliche  Einrichtung 
der  MorgenUindischen  Fepster  ist,  Jüer  aber  gewifs  eine  davon 
lüiweicbende  I  ungewöhnliche  geschildert  lejro.  eoU.  E^idlich  pafst 
jan  unsrer  St«,  .nach  welcher  solche  Fenster  bei  den  Wachstuben 
angebracht  se^n  sollen t  die  Bedeutung;  verschlossene ^  enge  Feii- 
ater  in  keiner  Weise ,  da  die(s  gerade  ihrem  Zwecke  auMuschauen 
jpnd  ?u  beobachten  schlecht  entsprachen  haben  würde.  Aus  unsrer 
St.  erhellt  zugleich  ^  dafs  die  Ansicht  derer  schwerlich  richtig 
]tt}  welche  die  Fenster  des  Salomonischen  Tempels  niöht  sowohl 
zum  Erhellep  der  Wohnung  als  Vielmehr  zum  Abziehen  des  Dam* 
:pfe8  der  Lampen  und  des  Rfiucherns  so  wie  zur  Einföhrung  fri> 
fcher  lipft  bestimmt  seyn  lassen  *'^)»  Vielmehr  l$fst  sich  der 
J^weck  der  Fenster  beim  Salomonischen  Tempel  ohnehin  sehr  gut 
uachweifen.  Die  Stifkshütte  bedurfte  folcher  Oefhungen  nicht; 
flir  das  nur  10  Elleu  hohe  Heilige  genügte  der  Leuchter  mit  sei* 
pen  sieben  Lampen  vollkommen*  Wie  aber  au  di^  Stell«  jenes 
eipen  Leuchters  vou  Salomo  zehn  in  das  Heilige  gestellt  wurden, 
10  wurden  auch  für  die  nun  verdreifachte  Höh«  idel  Heiligen 
diese  nicht  einmal  mehr  als  ausreichend  befunden,  «öndern  ihnen 
am  obern  Tbeile,  oberhalb  der  das  Tempelhaus  umgebenden 
Stockwerke  I    noch  Fenster  beigegeben  |   welche   dann   auch  zur 


*)  Diese  Bedeutung   kann  hier   das   Syr«    &im  allein  haben, 
vgl«   das  Arab«   /JbJi/^     Unrichtig   erkllirl  Michaelisi 

in  Gast,  lex,  Syr,  p.908«  di^l  Wort  i^iA^  durch;  obli- 
qotts, 

^1)  Die  gewöhnliche  Ansicht,  da(k  die  Tempel  der  Alten  dunkel 
waren  u,  «hnl.  bedarf  überhaupt  bedeutender  Beschrän- 
kung, s.  Hirt,  Gesch«  d.  Baukunst  Th*  3|  ^i  41  ft 
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Erhellirag  der  oberhalb  des  Allerbeili^tea  beffsdliebeb  KeeftaM 
bestiniMt  waren.  E«  ist  'dabei  ffahrscbainUoh',.  .dal«' -«of .  |BBe"9|i 
lomonische  Einricbtiaiig  dk  P^ioDiziscbe  Teiii|>el-^ Bauart ..ihirai 
Sinflufe  aoffibUi  nrodarch  jeoe  AbwekhuQg  voo.d^XL  aJltep  ..^ 
achaffeDheit  des  Heiligthomes  noch  mehr  begünttigt  worde.  Deee 
io  dem  Paphischen  Tempel  finden  wir  zu  I>eideb  Seiten  des  Eia^ 
ganges  in  die  Gella,  das  AlIerheiKgste , '  w^Iebei  fetetlr 'dtinhel  «rcf, 
swey  grofte  Gandelaber,  über  der  Th&re  des  Tempels  abel 
riebt  man  ausserdem  noch  drey  grofse  Oefibungen  j '  die  ebeeftHi 
nur  Erleuchtung  des  Tordetcn  Teropelhaniet  bestimmt  gewesea 
teyn  mfissen  *)•"  Aus  der' Öröfse '  dieser  Fenster  rieht  ihan,  d«ft 
s^e  in  dieser  Beuehnng  den  fiberbaupt  grofiien  I^c netern  des 
Orients  (s.  Win  er,  Real-WB.  f,  S.  432.)  glichen:  so  werdet 
also  auch  die  am  IsraeKtiscben  Heiligthume  befindlichen  nicU 
nach  einem  ungewöhnlich  kleineren  Maafsstabe  rerfertigt  gewesea 
aeyn.  -^  Was  bedeutet  nun  aber  das  Prädikat  fl*))OtOM?  ^^^ 
abgeleitete  Bedeutung  des  Wortes  OtON/  ^ot  feyn  ist  die  hier 
■Allein  lalissige«  Bar  AlierkUrt  das  Sjrr*  }v>^^]  durch: 
|>j\^S£)   )lii?,  immobilis,  non  vacillaiis.,   Ephr.  ßyr.L  p.l20*E 

\^^   U^#Q,r    /     ein    fester     Körper.      Im     Arab.    ist     aJoJ 

munimentum)  arx.  Fenster  von  festem  Qebälk  sind  also  unbe- 
V^egliche,  deren  Gitter  oder  Jalousieen  nicht  beliebig  auf*  uad 
lUigeschlossen  werden  können  (vgl.  2  l^^gg*  13 ,  %T,  Dan,  6,  1(K); 
So  unterschieden    sich   also    diese  Fenster  von  den    gewöbnliehica 


*)  Vgl.  Munter,  d.  Tempel  d.  himml.  Göttin  zu  Paphos 
S.  34.  35.  und  dazu  die  Kupfer tafel  II.  n.  III.  Die  Yer^ 
iDuthung,  dafs  diese  Oe£Fhungea  TanbcBschlSge  gewesen 
seyen,  ist  ganz  unstatthaft  (s.  Grüneiaen^i  im>  Tübiooer 
Kunstblatt.  1831.  Nr.  75.  S.  2980-  Gruneisen  meint, 
dafs  dieselben  zum  Durchzuge  des  Paphischen  Weihrauclh 
duftes  gedient  hätten;  allein  auch  diefs  ist  unwahrscheia« 
lieh,  da  der  Altar  unter  freiem  Hinunel  im  Vorhofe  be* 
Endlich  war;  s.  Tacit.    bistor.  II,  2«     Munter   a.  a«  0« 
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«B  Häutern  I>efindlicheii ;  a^eh  dieses  ßchmaclces  soll  da»  taeile 
HeUt^thiim  4o  wenig  eotbebreO)  dafs  der  Prophet  sdion  den  Tho* 
nm  dasselbe  zutheilt« 

->..■  An  die  Yerzierang  der  Fenster  scbliefsen .  sieh  die  Paljnen 
an»'  Die  Palme  inPalSstina  besonders  gedeihend,  als. der  scbüDSte 
der  Baume  mit  Recht  geaobtet,  ist  recht  elgenilich  ein  Baom  der 
lierrlichlieitV  deA  reichen)  frischen »  herrlichen  Lebens»  Daher 
brauchten  ihn  schon  die  Altea  vielfach  als  beiligtfi  Symbol  (s« 
€re'uzery  'Symbolik  I,  S.  510.).' wie  zum  SchnMcli^ 4er  Tempel 
(s;  z.  B«  StieglitZf  Gesch,  der  Baukunst  3.  .175*)*  Palmen 
eigneten  sieh  gerne  St&dte  und  '  Länder  als .  Sinnbild  herrlichen 
GedeihelU  zu^  8«  Wiaer^  Real-WB«  I,  S.  296.  Grenzer,!, 
ß.  122»  Durch  dieses  Symbol  will  also  auch  Eaech»  dem  Tempel 
nichts  anderes  als  den  Stempel  des  edelsten  und:  feiahsten  Ga- 
daibeas  ani^r&ckan. 


>  I.  >•  > 


\ 


Vl'-'iO.    Schilderung  des   Susseren    Vorhofes,    in  wel- 

^  teilen  nunmehr    der  Prophet    aus    dem  Ostlhore   kommend  hinein* 

tritt.     Hier   ist  vor   allen  ein  Blick  zu  werfen  auf  die  historische 

Entstehung  der  Tempelvorhöfe ,    um    daraus    die    hier  zu  Gründe 

liegende  Idee  des  £z«  klar  zu  erkennen* 

Derjenige  Theil  des  Tempels  ^  welcher  am  meisten  den  Gha* 
rakter  der  UnvoHkommenheit  an  sich  trUg,  war  der  Vorhof. 
Diefs  trat  schon  in  den  alten  Masfsbestimmungen  der  Stiftshtitte 
hervor,  s.  Bahr,  Symbol.  I,  S.  2j^9ff.  und  hängt  mit  der  gan- 
zen'Bestinimung  dieses  Platzes  für  die  Gemeinde  zusammen.  Als 
die  eigentliche  Statte  derselben  trug  er  auch  ganz  das  Gepräge 
Ihres  Wesens  an  sich,  war  defshalb  auch  seiner  Gestaltung  nach 
einer  gewissen  Willkühr  unterworfen,  welche  sich  nach  den  Be* 
durfnissen  des  Volkes  und  der  Zeit  richtete.  So  konnte  es  ge- 
schehen, dafs  an  die  Stelle  des -Einen  alten  VorÜofes  von  Salomo 
awey  .Vorhöfe  gesetzt  wurden  •—  eine  Veränderung,  welche  bei 
jedeiA  ändern  Theile  des  Heiligthums  ^ine  strafbare  Willkühr  und 
Gesetzesübertretung  gewesen  wäre«  Nicht  unwahrscheinlich  aber 
ist  es,  dafs  dabei  von  Seiten  des. Salomo  eine  Nacbahmiing  heid- 
nischer Prunksucht  stattfand,  welche  sich  in  mehrfachen  Y^rhöfea 
lar  die  Umgebung  ihrer  Tempel   gefiel  »„»..Stieglitz^  Gesch«  d, 
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BankoMl  S«  15d«    M 611  er,  Archftolog.  S.  SS8.    Ne«e  VaUäb^ 
roBgea   gingen    wabncheiDlich    unter    den    Naobfiilgam   Selonm 
Tor.    Wie  die  Yorhofe  Gegenstand  rielhicher  Sntvrcifanng  wnrdt^ 
io  erlaubte  man  sich  auch  in  Besag  auf  ihre  AnUgn  Modifikatie- 
nen,    in   denen  sidi  der  Zeitgeitt  auf  Ihnlicba  Weiae  wird  th^ 
Riegelt  kabea,    wie   in    den    epfttefn  Antegen  «nd    nenen  Onlafw 
•cbeidangen  der  Yorhdfe  iai  Herodiichen  TcmpeL      Hierauf  fikt 
naaMntHeli  die  Erwihnnng    einea   «^neuen  Vorhofea**   nnür  JoMk 
pbati  i  Cliron.  fO>  5*    Daft  darunter  nur  aitt  wiedetdiergeataUiirk 
amenerter  Yoirbof  an  irerttehen  aey  (Ralan^^  antiqf.  aa,  p«  54,: 
•trinm  noruni  idem  faitte  iridetnr  enm  «trio  aacerdoCnai^  aed  N» 
■oratnm) ,  i«|  sicber  unriehtig.    Denn  wenn  man  auah  mehfc  eiaea 
gans  neu  eingeriehteten  Yorhof  darunter  raratelMu  will  -•«  wogagea 
Stellen  wie  2  Regg.  1^1,  5'    Es.  10  t  d«  ^^  sprechen  aclieinen  «• 
ao  ist  doch  schon  jene  Benennung  nur  so  zu  verttahen»  dale  neat 
Einrichtungen  in  Besog  auf  einen  schon  vorhandenen  Yorhof  dit* 
aem  den  Namen  eines  neuen   rn\2^inn)   V6rscha£fken»     Am  mei- 
sten Yerftoderungen    wie  Entweihungen  scheinen  ab^   die  Cellea 
(nilDtl/S}^   welche  sich  im  Yorhofe  befanden  ^  er&hren  au  ha- 
ben*     l^rsteres  erhellt  schon  aus  den  verschiedenen  Namen  ^   £e 
sie  führten,   welche  auf  allmählige  Erweiterung   solcher  Anbautea 
schliefsen  lassen,  s.  a«  B.  2  Regg.  33,  11.;  Jerem*  35,  4.  36,  10» 
Das  abgottische  Treiben    des  Yolkes,    welches   doch  in   eine  gs- 
wisse  Yerbindung   mit   dem  allein  rechtmäfsig^cn  Heiligthume  gs- 
setzt  werden  sollte  i   fluchtete  sich  roraugsweise    in    diese  StätteSf 
welche  f&r  solche  synkretistische  Bestrebungen   am   meisten  geeig* 
Det  schienen,   da   sie   dem    eigentlichen  Tempelhauee  an  Heiligkeit 
nachstanden*      tu   Ijeiden  Vorböfen  hatte  Maoasseh  gotaendieneri- 
sche  Altäre  errichtet  und  die  Gellen  profanirt,  2  Rcgg.  23j  11.  iSU 
Nur  eine  Wand  schied  damals,  wie  £z,   selbst  aagt|  43j  8*    i^ 
bovas  "  Dienst  und  Götzendienst, 

Auf  diese  PlUtae  richtet  eich  nun  mit  besonderer  Yorliaks 
flas  Auge  des  Sehers.  Sie  aollen  neae,  wahrhaft  beilige  Stiltca 
Werden.  Das  Zertreten  der  Yorhofe,  worüber  die  alte  Zeit  bitter 
klagte,  Jes.  1,  12«,  hat  nun  ein  Ende  erreicht.  Daa  reuige  Yolk 
schämt  sich  seiner  Sunden  und  nahet  sich  seinem  Gott  in  einem 
neuen  Geiste,  43,  10.  Der  neue  Zustand  der  Yorhofe  ist  sia 
Bild,  ein  Ausdruck  des  neue«  ZuttMides  der  ij4sai«ajid€«     fici- 
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4et  föllt  för  dii  proplietisclie  BewufttseyB  in  Eind  AiMcliaattftg 
BuiamiDeii ;  TgK  Sacharj*  3?  7.  Wie  die  Apocal.  die  Scheidnag 
der  Yorhöfe  cur  Symbolisining  der  Idee  der  YerWerfong  der  un- 
glftubigen  Meoge^   der  SichtiiDg   im  Gotteireiche  l)etiiitat  (11,  fl^t 

airrjv  piexQriariq  y  ort  iSö&rj  totg  id'veGiif)^  so  tritt  in  der 
£ze<;bieli8cheii  Symbolik  die  neue  Aasstattnng  der  Vok'bofe  ber- 
Vor;  als  die  Neubeiebotogi  die  verklärte  WIederlierstelluog  der 
Gelneikide  Israels»« 

Ali  die  naciiste  Und  Wicbtigste  VerlLodei^Dg  ir&cksicbtiicb  der 

Vorbofe,  deren  aucb  bei  Ezech. ,  der  an    die   zuletzt  bestebenden 

Verhältnisse  seine  Darstellung  anscblielst,  iwey  ersobelnen)  mufs 

'  die  Erweiterung  des  äusseren  Vorhofei  angeseben  werden*    Wäb» 

Irend  der  iPriesterVdrbof  seine  Wabrscbeiulicb  scbon  älteren  Maafs- 

bestiinmubgen    Von    100  ElleU    ins    Gevierte    (s«   Keil,  a«  a*   O» 

S.  114  ff.)  bebalt  (40»  47.)  >  g«kl  mit  dem  luisseren  Yorbofe  eine 

Wcsentlicbe  ErweiteirUlig  vor,  «Is  welche   zusammenföUt  mit  dem 

Vinfabge  des  gatizen  Tempels,    also  dnrcb  die  demselben  an  jeder 

Seite  bestimmten  500  Rtrtben  beetimtnt  in,  4S,  Iß  S,  vgl.  Vs.  15* 

3>ieili   eatspricbt  |^anft  der   JStecbieliscb'en  Ornndidee.      Die  Herr- 

ikkkeit  des  iieueU  l'empels  soll   Wesentlich    mit  besteben  in   dem 

>toUn    nicht    inebr     beschk-äokteb,    sondern    glänzend    erweiterten 

Räume,   wie  er   den  Bedürfnissen,  der  Zahl  tuid  dem  religiösen 

£i£er  der  taeüen  Gemeinde  enupricbt;  vgl.  Jes.  54,  2- 

In  dem  Yorbofe  selbst  erbebt  sich  aber  ein  neuer  Anbau, 
eibe  reiche  Zahl  heiliger  Gellen.  Keineni  profanen  und  unheiligen 
Zwecke  mehr  dienend  sind  sie  nur  zu  heiligen  Bestimmungen 
aufgeführte  Gebäude  t  in  ihnen  yeranschaulicht  sich  also  die 
Grundidee,  Welche  £zk  uiit  der  ganzen  Bestimmung  der  Yorhöfe 
Verbindet.  Je  gröfser  hier  der  Contrast  zu  der  Vergangenheit  ist, 
desto  sorglicher  Und  vtofassender  sind  die  Angaben  über  Beschaf- 
fenheit tind  Zweck  dieses  Anbaues, 

Die  iBrste  Schildetuhg  des  neuen  Baues  lesen  wir  in  unsrer 
St  Und  er  führte  mich  in  den  äussern  Vorhof  und 
siebe!  da  Waren  Gellen  und  Getäfel  getpacht  an  dem 
Yorbofe  ringsum.  Dreifsig  Gellen  iVaren  an  dem 
Getäfel.  Und  das  Getäfel  war  an  der  Seite  der 
!rbore>    nächst    an    dar    Länge    der  Thore»      Und   er 
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maafs  tine  Breite  voa  dem  Uattr-Thore  vor  des 
t«Dere«  Vorbofe  ausserhalb:  hundert  Ellen  aaeh 
Osten  und  nach  Norden.  Der  Seher  wird  gleichsaa  wnm 
derbar  überrascht  durch  den  unerwarteten  Anblick ,  der  sieh  iln 
beim  Betreten  des  Yorfaofei  darbietet.  Er  gewahrt  darin  eiasa 
neuen  g^ofsartigcn  Anbau.  Der  Yorhof  selbat  aber  ist  mit  si6^ 
liebem  Getfifelj  worauf  im  Alterthume  ein  grofser  Werth  geleft 
wurde  (s.  Mfiller,  Arcbäol.  §•  322.)  versehen ,  wie  diels  der 
\¥firde  des  Ortes  angemessen  ist.  Aequale  et  planum  ubique  bk 
pavimentum^  nullusque  locus  sordidus  vel  offendiculum  ullibi  rt* 
periebatur.  Starck.  Gani  verwirrt  hat  hier  den  rechten  Ge- 
aichtspuokt  die  Exegese  Böttchers.  Er  denkt  aich  daa  GetifiBl 
als  nur  an  den  Seiten  des  Yorhofes  befindlich,  gleicfaweit  rei- 
chend mit  den  Tboren.  Allein  dagegen  spricht  schon  Va.  l&f 
wo  das  D*»^VU7n  ^^N  T\yS^h  ^o^^  schwerlich  identisch  scya 
kann  mit  dem  D*»^V^2;n  ^nD"*^N/  sondern  eine  neue  Bestna- 
mung  hinzufügt.  Nicht  nur  an  den  Seiten  der  Thore,  sonders 
auch  in  Yerbindung,  in  Gemeinschaft  mit,  neben  der  Lftnga  dtf 
Thore  d.  h.  dieLfinge  derselben  fortsetzend,  sich  daran  anschliis* 
a^nd  befand   sich  das  Getäfel.    Dafs   ^^m   M)3:^V   heüäea  m&SNt 

gleich  weit  reichend  mit  der  Länge,  ist  eine  sprachlich  nicht  a 
erweisende  Annahme;  vgl.  45,  6*  Allein  auch  Vs.  17.  spricht 
gegen  B.^s  Ansicht.  Darnach  sollen  die  Gellen  an  das  Getifid, 
nD^^n'~SM/  stofsen.  Die  Gellen  sieht  nämlich  der  Prophet  des 
äusseren  Thoreingange  gegenüber  |  an  den  innern  Yorhof  stoAead, 
diesen  umgebend.  Zwischen  diesen  Gellen  und  dem  Thore i  wie 
der  äuftseren  Mauer  befindet  sich  aber  jener  gepflasterte  Bodea 
des  Yorhofes.  Hievon  weicht  nun  freilich  Böttchers  Ansicht 
wieder  bedeutend  ab«  Ihm  zufolge  sind  die  Gellen  an  der  äussere 
Mauer  gelegen,  von  denen  er  darnach  auf  die  drej  Seiten  des 
Yorhofes  je  zehn  Gellen  vertbeilt  (vgl.  S.  325.  und  dazu  dca 
Grundrifs  tab.  I.).  Allein  die  Wiilkfihr  dieser  Annahme  tritt 
schon  bei  Ys.  19«  heraus.  Diesen  fafst  B.  so  als  ob  darin  der 
Zwischenraum  von  dem  äusseren  Ostthore  und  Nordthoren  bii 
nach  den  inneren  entsprechenden  Thoren  angegeben  aey.  Diels 
pafst  dann  zu  seiner  Berechnung  der  500  £•  für  die  ganze  Di- 
mension des  Tempelraumes  (S.  356*)  >  gegen  welche  Annahme  i» 
zu  42,  15  ff*    Abgesehen  aber  auch  davon  kann  Vs.  19« 


Cap.  XL— ;iCLVIII.  k: 

wo  erklärt  werdeo«  Denn  a)  spricht  dagegen  der  Context.  Dei 
Prophet  will  den  allgemeinen  Charakter  y  den  beträchtlichen  Um 
fang  der  heil.  Gellen  angeben,  nicht  aber  den  Flächeninhalt  dei 
Vorhofs»  sofern  dieser  nachher  bei  der  Angabe  der  Gesammtmaalsi 
das  Gebäudes  von  selbst  hervortreten  nnfste.  b)  Die  B.^sche  Cr 
klämng  läfst  sich  nur  mit'  der  grofsten  Gewaltsamkeit  den  Tex 
tcsworten  aofbürden.  Denn  wenn  £•  übers.:  ),er  maals  die  Breit« 
▼oa  vorn  ..an  dem  untern  Thorbau  bia  vor  den  Innern  Vorho 
ewserhalb  100  Ellen'%  so  ist  erstlich  zu   bedenken,  dafs.  ^^u;«*- 

fTDir^nriri/  ^^^  untere  Thor  (vgl.  über  ^^Mi  hier  ungewöhnlicl 
elf  Femininum  gebraucht  und  die  masoreth.  PunktatioU  dei 
j^^«)^n}l  Geseniüsi  Lehrgeb»  S«  546.)  in  diesem  Zosämmen 
hange  In  unverkennbarer  Beziehung  auf  das  riDIlnnhn  H^^^r 

Va.  18*  steht  and  daher  seinen  Namen  fuhrt.  Den  Namen;  Un 
terthor  führt  es  zur  Unterscheidung  von  dem  0  bertbor  dei 
böher  gelegenen  inneren  Vorhofes ,  zu  dessen  Tboren  acht  Stu 
jEsn  führten  (Vs,  31  ff*)>  wodurch  denn  ebenfalls  die  Ansicht  be 
£Qnstigt  wird,  dafs  dieses  Thor  in  einem  engeren  Zusammenhang« 
mit  denen  des  inneren  Vorhofes  stand,  als  die  Thore  des  äusseret 
Vorhofes,  und  gewissermassen  zu  jenem  gerechnet  werden  konnte 
jßs  mufs  damit  also  nicht  sowohl  das  nie  mit  diesem  Namen  be 
»eichnete  Ost-  oder  Nord- Thor  des  äussern  Vorhofes  als  viel 
■lehr  ein  besonderes  für  die  Gellen  bestimmtes  Thorgebäude  jve 
meint  aeyn«  Sodann  ist  nur  ganz  willkührlich ,  das  '*)^nn  *>^»^^ 
^Xd*)^Dn  ^^  dfi*  Thor  des  Innern  Vorhofes  zu  beziehen»  £< 
iiann  der  mit  Absicht  gewählte,  weitere  und  unbestimmtere  Aus« 
.^hruck  nur  sagen  wollen:  vor  dem  innern  Vorbofe  überhaupt 
J>azH  stimmt  endlich  auch  das    Hn^   1)0^1    ^*  i*    i>*ch  dem  Gon 

•texte :  er  maafs  (zu  diesem  Zwecke ,  für  die  30  Gellen ,  Vs.  17/ 
eine  Breite  ab,  diese  erstreckte  sich  dann  ron  dem  (als  bekannt  vor 
ausgesetzten) ,  Unterthore  vor  dem  innern  Vorbofe  hin  und  betraj 
liuadctt  £lleo.    Vgl«  hiemit  auch  zu  Vs.  44  fi^ 


SO*— 27*    Von   dem  äussern  Vorhofe  beschreibt  der  Proph« 
nua  Mch  das  Nord*  ond  Sud-Thor.    Beide  eatspreahen gena 
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dem  Ottibore,  wie  dieDi  zwar  nicht  ohne  Ansfuhrlichkeit  hcridiM 
wird|  doch  eo»  dafe  der  Prophet  die  frühere  Darstellung  bedMi* 
tend  abkCrck  Die  LXX.  haben  hieri  wie  Ewald  mit  Redit  b» 
merkt»  eine  Menge  Veränderungen»  die  »,aaa  Gleichmacherei  gf^ 
flössen  sind'*  aogebracht,  nnd  Böttcher  hat  verkehrt  gesig 
hier  gewöhnlich  dem  Alezandrinischen  Texte  den  kritischen  Yw- 
sag  eingeräumt.  Am  tntschiedensten  verwirft  derselbe  dsi 
&n>3&S  ^t*  22«  und  26»»  wozu  Ewald  richtig  aagt:  „dsA 
Dn^^ö'?  in  einem  Zustandsatze  sich  auf  die  „StuleB**  zni^Sckfic» 
»eben  mfisse  nnd  danüt  richtige  Lesart  teyi  eieht  nuiii  anch  m  I 
Va.  91.  34.  37." 

Einer   besonderen    Erörterung    bedarf  Ye.  Jid«  und  27.    €er 
wohnlich  bezieht  man  hier  das :    „er  maafii  vpn  einem  Thore  bii 
snm  andern  100  Ellen"  auf  die  Distanz   von  dem  einen  Thore  dsi 
Süsseren  Vorhofes   bis    zu  dem  ihm  gegenüber  liegenden    Tkoft 
des  inneren  Vorhofes*    Nach  dieser  Auffassung  entstände  dann  sii 
IViderspruch  zu  der  Angabe  42 »  16  ff*  über  den  Umäing  des  gu* 
zen  Tempels.     Allein  jene  Auffassung  ist  bei  Vs.  23.  keincswcy 
nothwendig,  bei  Vs.  27.»  welcher  zugleich  f&r  die  Auslegung  fM 
Vs.  23*  normirend  ist,   sogar  unstatthaft ,   wie   unter  den  Nenerci 
nur  Eichhorn,   hehr.   Pr.  3,    S.  75«   richtig   gesehen  zu  habet 
acheint.     Dieser  Vs.  bildet    nSmIich  den  Uebergang   zu   der  Schil' 
derung  der  Thore  des  innern  Vorhofes »  Vs.  28  ff.     Hier  heilst  M 
nun :   „es  befand  sich    ein  Thor   am   innern  Vorbofe  gegen  Suden^ 
und  er  maafs  von  einem  Thore  bis  zum  Thore  gen  Süden  100 E,*' 
Stände  sutt  '^^MJyo   »«  Texte :  ^^MJn  "  J^  /   wie  zwey  codd«  ba- 
ben,  so  wäre   die  Beziehung  auf  das  iK>Tangehende  Südtbor  dei 
Susseren  Vorhofes   Vs.  24  —  26.   richtig.     So   aber  kann  nur  vol 
ainem  andern  Thore    die  Rede  seyn»   weichet   nach    dem  Zpsafr 
inenhapge  dieses  Vs.  nur  ebenfalls  ein  Thor  des  inneren  Vorhoiei 
aeyn  kano.    Hiezu  pafst   nuh  auch  Vs.  23>  ganz«^     Den&   ea  heiAt 
dort»    dafs  auch  am   innern  Vorbofe    sich    den  aasiern   entspre- 
chende Thore  gen  Osten  und  Norden  befunden  haben»   Die  DisUM 
aber  der  Thore   im  innern  Vorhofe,  nämlich   der  einander  gegeo- 
über   liegenden  betrug   100  Eilen.      Um    diesen    Gedanken    sofort 
hervortreten  zu  lassen,  geht  £z.  Vs.  24 ff.  zu  der  Schilderung  dei 
Südthores  über,    damit  man  er&hre,    dafs   wirklich   dem  Nord« 
Ihora  hier  ein  gcgeaüberliegeBdei  Südtho«  im  ianarii  irie  m  ii** 
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jem  Vorbofe  cntiprochen  habe.  El  it\  )fblglicb  die  Aogabe  des 
VmfaDgei  dei  Prietter-Vorbo fet  (LXX«:  SufAevQfjCe  rf}i^ 
ttvXijv'),  wie  sie  Vs«  47.  nocbmala  in  Sumna  bettimoit  wird) 
sofern  dieser  Tbeil  des  ganzen  Vorbofes  schon  hier  seine  Ahgr&n* 
loDg  finden  mufstei  nftmlieh  100  Ellen  im  Quadrat» 


28 — 47»  enthält  die  Sebilderong  des  inneren  Vorbofes 
Mch  seinen  Thoren^  den  daran  heÜDdlicben  Opfereinrich* 
taugen  u&d  den  dazu  gehörigen  Gellen. 

38*^37»  Die  Tboire  seihst,  drey  an  der  Zahl  and  genau 
entsprechend  den  äusseren  Thoren,  mit  Aasnahme,  cfaff  zu  ihnen 
•cht 9  nicht  sieben  Stufen  bioauffuhren*  Die  Vorhallen  dieser 
Thore  lagen  nach  dem  äussern  Vorhofe  zu,  Vs«  31*  34.  37.  und 
unterschieden  sich  dadurch  von  den  äusseren  ihnen  entspreche n- 
jden  Vorhallen»  Eine  besondere  Schwierigkeit  bietet  aber  in  die- 
ser Hibsicht  Vs*  30*  dari  „und  eine  Vorhalle  war  ringsum,  die 
Lftnge  35  Ellen  und  die  Breite  5  E/^  Allerdiogi  scheinen  an« 
ftnglich  die  hier  gegebenen  Maarsbestimmungen  in  gar  keiner  Pro- 
portion  mit  den  übrigen  zu  stehen  und  die  Angabe  hat  etwaa 
scheinbar  durchaus  isolirtes*  Wirklich  erklären  £5ttcher  und 
Ewald  den  Vs*  für  entschieden  unächt,  wozu  sich  aber  ein  he« 
BÖnnener  Kritiker  um  so  weniger  wird  entschlielsen  können,  als 
der  Entstehungsgrund  eines  solchen  Einschiebsels  schwer  ieu  er» 
Kennen  wäre.  Die  einfachste  Vermittel ung' desselben  mit  dem  Gan- 
zen icheint  folgende  zu  seyn.  Der  Prophet  ertheilt  den  Snnern 
Thoren  gerade  dasselbe  Maafs,  wie  den*  äusseren,  aud'£Wair  stets 
die  Vorhalle  mit  eingerechnet,  vgl.  Vs.  29.  33.  36.  Die  hier  er- 
wähnte Vorhalle  wird  also  auch,'  da  eine  genaue  Harmouie  der 
beiden  Thore  statt  fand^  in  derselben  Richtung  sich  befinden  ha. 
ben^  de  h*  nach  dem  innern  Vorhofe  zu«.  Hievon  antevsoheldet 
non  Ezech.  eben  so  Consta nt  eine  Vorhalle  nach  dem  ädsserq.Vor^ 
bofe  zu,  Vs«  31.  34.  37*  Diese  kann  unmöglich  mit  jener  w  der 
Gesammtlünge  der  Thore  mitgerechnet  seyn,  sofern  JAie  sebon 
erschöpft  ist  durch  die  andere  Vorhalle.  Daher  ist  Vi.  31.  34i  37* 
ton  einer  neuen,  zweyten  Vorhalle  die  Rede»  deren  MaaOs 
Vs«  30*  ein  für  allemal  angegeben  ist.  Es  ist  bedeutend  gröfser 
«Is  d«s  der  andern  Halle  y  wofür  sich  «li  Grond  «nföhrcn  läls^ 
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dab  der  Propbet  dareli  diese  Zuthat  den  Thoren  dee  inneren  T(»ii 
hofea  noch  eine  Auszeichnang  ror  den  ftattern  geben  wollte,  le- 
ftrn  jene  dem  Heiligthnme  n&her  standen  ale  diese.  Bei  dieicr 
Anffassnng  hat  man  nicht  notbig,  zu  der  frfiher  oft  beliebten  Jkoi- 
kunft,  welche  sich  noch  bei  Rosenmfil)er  findet »  sich  u 
flüchten,  wornach  die  LSnge  dieser  Halle  als  ^^juzta  portae  Isti- 
tndinem*^  zu  denken  sey,  wodurch  nothwendig  eine  Verwirrung  ia 
alle  Bestimmungen  kommen  würde,  wie  schon  Villalpand.  et' 
liannte«  Das  doppelte  ^^^0  würde  sich  dann  bei  einer  doppel- 
ten Halle  auf  diese  am  füglichsten  beziehen |  sofern  an  beiden  Sei- 
ton  das  Thor  durch  Hallen  eingefafst  war» 

38  —  43.  Schilderung  der  Vorrichtungen  «m  Innern  Nor4- 
ihore  für  die  Darhringung  der  Opfer»  Das  Ganze  ist  nur  eist 
weitere  Ausführung  des  Gesetzes,  wornach  namentlich  das  Brsnd» 
Sfind-  und  Schuldopfer  „an  der  Seite  des  Altars  gegen  Nordes' 
geschlachtet  werden  sollte  (vgl.  Lerit.  1,  11;  6»  25;  7>  2.  Bihr, 
Sywoib,  II,  S»  308.)*  t'a*  Mosaische  Gesetz  hatte  über  den  Ort 
nichts  näheres  bestimmt.  Hier  wird  nicht  nur  ein  solcher  Plat%  1 
aondern  auch  seine  Beschaffenheit  aufs  Genaueste  angegeben  ssn 
Beweise  der  Sorgfalt,  welche  auf  jeden  vom  Gesetze  noch  als  is- 
different  behandelten  Platz  in  dem  neuen  Tempel  Terwandt  wiri 
Schon  aus  jener  Rückbeziehung  auf  das  Gesetz  ist  klar,  dafi 
hier  nur  von  Vorrichtungen  am  Nordthore  die  Rede  seyt 
könne*    Diefs  geht  aber  auch  hervor  a)  aus  dem    n2*1^^   ^'*  ^*   I 

b)  ans  dem  engen  Zusammenhange,  in  welchem  Vs.  38.  mit  den 
onmitulbar  Vorhergehenden  steht,  wo  vom  Nordthore  die  Rede 
ist.  Vgl.  auch  Böttcher,  S.  328  ff.  Unbegreiflich  ist  es  daher, 
wie  noch  Ewald  hier  das  Ostthor  hat  verstehen  können,  ircl- 
ches  zu  jenen  Zwecken  ganz  unpassend  würde  gewählt  scyn. 

38*  Zuerst  gehören  zu  jenen  Vorric^itungen  Kammern  »H 
den  dazu  gehörigen  Eingängen  (das  M^U/S  ^^^9  ^^  das  Folgende 
zeigt,  als  Gollektivum  zu  nehmen)  zum  Spülen  des  Opferfleischei. 
Dieses  Abwaschens  wird  im  Gesetze  nicht  ausdrücklich  gedacht: 
et  versteht  sich  da  gewissermassen  von  selbst.  Hier  aber  onter- 
liegt  es  ganz  genauen  Bestimmungen,  sofern  darin  achon  voa 
▼orn  herein  der  Werth,  welchen  man  nun  auf  die  heiligen  Hsod- 
Inngen  und  die  in  ihnen  ausgeprägte  Idee  legt,  berrortritt.  is- 
gebracbt     find     jene     Kammern     und    deren     Eingang    in    dse 
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b^S^^N/  weichet  also  hier 'wohl  die  Wandfelder ,  und  damit  die 
Wand  selbst  bezeichnet.  Wo  diese  angebracht  waren,  welche 
Wand  speziell  gemeint  sey,  erhellt  aus  dem  beigefügten  D^*^V^^/ 
woniit  nur  die  Tborwege,  die  Eingänge .  in  das  Thor,  also  D^^^U/ 

im  engeren  und  eigentlichen  Sinne  gemeint  seyn  können,  wie 
Te.  11.  s.  dazu  die  Anmk.  Mit  Unrecht  tchlofs  man  aus  dem 
Ausdrucke,  dafs  alle  •  drey  Thore  des  inneren  Vorhofes  gemeint 
•eyen.  Ewald  emendirt:  D^^pn  *)V\y*  dS^N,  die  Vorhalle 
des  Ostthores«  Allein  von  der  Vorhalle  ist  überhaupt  noch  nicht 
bier  sondern  erst  Vs.  40*  die  Rede. 

40*  41.  An  beiden  Seiten  der  Vorhalle  sowohl  der  Aussen- 
wand  als  der  Binnenwand  standen  je  zwey  Tische,  so  dafs  also 
an  beiden  Seiten  je  vier,  zusammen  acht  Tische  standen*  Diele 
waren  zum  Schlachten  selbst  bestimmt,  und  wie  der  Gegensatz 
Va.  42.  zeigt,  von  Holz,-    Wenn  .Böttcher  bemerkt,  das  n^i^'V 

Vs.  40«  für:  ascendenti  i.  e.  si  quis  ascendat  zu  nehmen,  sey  bei- 
•piellos,  sprachwidrig  und  undeutlich,  so  gilt  diefs  von  seiner 
eigenen  Erklärung:  an  der  Treppe  in  sofern  als  sich  einmal 
nicht    ^   in  diesem  Sinne   fuglich   gebrauchen  läfst,  sodann   nS*!^ 

für:  Treppe  keineswegs  durch  den  Plural  h*lS*1^  ^*«  26.  |;c- 
reehtfertigt  ist,  tlh^h  ^**  ^2.  aber:  „zum  Brandopfer^^  bedeutet 
(wornach  auch  Gesenius,  thcs.  4,  p.  1029.  zu  berichtigten  ist). 
nS^V  iBt  nach  der  Masoreth;  Punktation  hier  nothwendig  Partie. 

und  es  hat  kein  grammatisches  Bedenken  zu  uberi.  mit  Ewalds 
dem  welcher  zum  Thoreingange  aufsteigt» 

42.  Ausser  jenen  acht  Tischen  sollen  noch  vier  Tische  dort 
stehen,  wobei  der  Ort  ihrer  Aufstellung  nicht  näher  bei^eichnet 
ist,  am  wahrscheinlichsten  mithin  die  Ortsangabe  Vs,  41*  auch 
für  diese  gilt.  Diese  Tische  zusammen  bilden  die  Zahl  Zwölf, 
worauf  der  Prophet  unstreitig  als  eine  heilige  Zahl  Gewicht  legt« 
Die  vier  letzteren  sind  von  Quadersteinen,  Sie  dienen  zur  Auf- 
teilung derjenigen  Geräthe,  womit  das  Opfer  geschlachtet  wird, 
10  daft  auch  nicht  das  Geringste  bei  dem  ganzen  Apparat  unbe- 
rücksichtigt gelassen  ist.  Das  nSl^V  g^^^t  die  Bestimmung  nur 
im  Allgemeinen  an  und  wird  näher  erläutert  durch  Üas:  „auf 
ihnen,  da  solle  man  die  Ger&the  ruhen   laisea*^  n..  ••  w*^   ^obei 
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BSttcher  bemarkt;  ),^  wie  sum-Mtafa  Satsanfiiag  Bach  dnoi 
Oedankenstilhtand,  vgl.  Provr«  93,  24;  31,  2S.    ^o.  40>  9*^ 

43.  D^hÖWV  ^^^  Hüten  Form  f&r  dtetea  Wort  kt 
&^M&\2f>D/  Genef.  49,  14.;  Jadd.  5,  16;  die  jangere  O'^HWi 
wie  sie  aviier  unsrer  St.  aar  aoch  Pt.  68,  14»  ericheiot.  Difi 
4er  Attsdraek  aicht  TrSakriaaen  beseichnea  könae,  wie  frohcp 
aehr  aUgemeia  aogeaoaiaieB  wnrde,  hat  aameatlioh  Mtfatingki 
<sa  dea  ?••«  3,  S.  105  iL  d..deat8ch.  Uebert.)  erwiesea,  da  du 
StaauBwort   MDU7    i>D  Arab,  keiaetwegt  triakea  geradezu  bti 

deutet.  Die  Ausll.  theilea  sieh  bei  dea  drey  öbrigea  ATliebei 
Stellea,  iodem  einige  Hfirdea,  YiehttSlle,  aadere  Griit 
fea,  GrSBzmarkea  darunter  Terstehea*  Beide  ErklSroBgci 
kommen  im  Grunde  auf  dieselbe  Auffassung  dea  Stammes  ^t^ 
hinaus.  Dieser  bedeutet  a&mlieh  unzweifelhaft:  stellen,  stck« 
kea  (vgl.  Böttcher,  S.  97  ff.)  und  darnach  ist  D')nD\^)d  (vgl« 

D^tl'I^^A):    <!<><  Doppelahsteckong,  eine  AbgrSnzung   Toa  zwcf 
Seitea,  aus  zweyStockea  bestehend,  was    ia  dea  angef.  Stellet 
auf  Viehhur  den    bezogen   ist,  wozu   auch  der  "Ausdruck  gsn 
pafst    (vgl.  insbesondere  gegen  Studer,  B.  d.  Richter  S«  151  £; 
Kemink,    de    carmine   Deborae,      Lugd.    1840.    p.  62.)*      Hier 
fragt  sich  nur,    wie    damit   unsre  St.   harmouirt.     Die    noch  tos 
B&tteher    nach    dem    Vorgänge     des     Chald,     aagenomoieiie 
£rkl.  Doppel-Uaken,    ^aa    den   Wänden    herum   fest  eioge? 
BkachtCf  eine, Handbreite  hervorragende  Schlächterhakea^*  laTst  sidt 
aur  höchst  gezwungen  mit  jener  anderweitigen  Bedeutung    verein^ 
liarea«.'    Sodaaa  befremdet   ia  diesem  Falle   die  Dualform  des  No« 
men,    welche  doch  schwerlich  ,9VQm  sonstigen   Gebrauche  dessek 
ben  beibehalten    seyn  kann.'^     Eadlich  spricht  dagegeo   auch  dei 
Schlttfs   des  Vs«,  woraus   hervorgebt,  dafs  noch  voa  dea  Tiscbea 
selbst  hier   die  Rede  ist.      So  empfiehlt  sich  noch  immer  am  neit 
siea    die  Erklärung    von  Leisten,  Einfassungen    am  Rande  der 
Tische  (analog  jenen  Einfassungea  der  Hürden  u.  s.  w.)i  wie  scbos 
Gus.8e|ius,   lex.   p.  168^.    bemerkt:  noa    aliter    expoaere  poi- 
•um,   quam   de    asseribus   ad  dextram  sinistramque   mensarum  fi« 
praecedentis  42.  oram  eminentibus,   ut  animalia,  dum  excoriarci« 
tur,  prohiberent  a   lapsu.    Auch  hierin  soll  also  die  sorgfaltigtts 
Behandliiiig'  des  Opfertfeischei  und  damit  dea  Opfera  'lelbit  tl^ 
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vortreten   (rgl.    n    Vt.  38.).      P«*     tV^H  erhISrt   ichon  die 

I 

Viilg.   richtig:   intrifasecui ,   nach  inDen.      Böttcher    bemerkt 
dagegep,  dafs  es  dann  nh^^    heiften  müsse  und  allerdings  mpfs 

jeoer  Aasdrock  auf  die  Incorrektheit  des   Exechielischen  Sprach- 
gebrauches gesetzt  lyerden,  der  sich  aber   auch  um  so  eher  er- 
.     klart>  da  für  nh^!3    »c^   >uch    n^^)d    lU.&hDl,  findet  npd    di« 
r    Analogie  TOD  y*in!l   avch  auf   t^^aü  angewandt  werden  konnte« 
'     Gfinz  willkuhrlich  nach  den  LXX.  emendirt  den  Ys,  Ewald. 

4^-^47.    Hier  kommt  der  Prophet  wieder  auf  jene  heiligen 
Cellen  zurupki  deren  bereits  Ys.  17  ff«    gedacht  hatte«     Dort  war 
ihre   Einrichtung   nur  im  Allgemeinen    angegeben,   hier  tritt  ihr 
Zweck  hervor.      Je  mannigfaltiger  gerade  in  der  früheren  Zeit 
ihre  Bestimmung  gewesen  war  (s.  Geseniua,  thes.  3 9   p.  762.)9 
desto  strenger  wird  nunmehr   die  Einheit   ihres  Zweckes ,  Aufept- 
baltsort   des  mit   dem   Cultus    beschäftigten   Pfiesterpersonals   zu 
seyn,  hervorgeholten»     So  sind  jene  Cellen  auch  ein  Denkmal  des 
--    neu   erwachten,    lebendigen   Eifers   für    den  Dienst  Jehovas  und 
trahrhaft  seiner  Ehre  gedeihet.     Die   I^e^  gelieferte  Beschreibung 
iafst  uns  keinen  Zweifel  an  der  Identität  d*r  Cellen   mit  4«n  obi- 
gen.    Sie  befinden  sich  ausserhalb  des  inneren  Thores,  sie  dehnen 
•ich  in  den  beiden  Richtungen   nach  Norden    und    nach  psten 
hin-  aus ;  vgj.  Ys.  19.    „hiindert  Ellen  nach  Osten  und  nach  Nor- 
den.^^    Jene   unbestimmte  Angabe  kSnnen  wir  nun  aus  nnirer  St* 
näher  dahin  erganzen,   dafs  sowohl  znr  Seite  des  Nordthores  als 
des  Ostthores  solche   Cellen  befindlich   waren»      Das  erstere  Ge- 
bäude  war   bestimmt  y,ffSir  die   Sänger  kn    innern  Yorhofe'^,    die 
dort  ihren  Dienst  hätten.     (Das  ^yjtODn  *1!^nD  scheint  mir  noth- 

wcndig  apf  diese  Weise  mit  Q>*)^I^  verbunden  werden  zu  müssen. 
Denn  die  Auffassung:  „in  der  toächsten  Umgebung  des  innern 
Yorhofes^^  ist,  wenn  auch  die  Cdlen  zu  demselben  im  weiteren 
Sinne  gehorten,  doch  hier  wegen  des  vorangehenden  '^;i«^   ri2^in>D 

unpassend)*  Die  Yorderseite  dieser  Gellen  ging  demgeinäls  g«gen 
Süden  d.  h.  nach  dem  inneren  Yorhofe  selbst  zu.  Ys.  45«  heifs( 
es  nunmehr:  die  Celle,,  deren  Richtung  gegen  Süden  gehe,  sey 
für  die  Priester,  ^ejiche  den  Dienst  des  Hauses,  fi^^n  m»U/)D 
-  besorgen  I    bestimmt.     Eine,  allgeneinerik  Atfgabei  des  Folgaadaii 
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wegen  nothig«  In  diese  Gellen  gehören  nlmliQh  ftberbanpt  alk 
die  mit  der  Besorgung  der  heiligen  Dinge  beschäftigten  Mitglie- 
der der  Priesterschah,  nameniiich  die  Sanger«  In  die  dstlicbca 
Gellen  gehorte  speziell  nach  Vs.  46.  die  mir  dem  Dienste  am  AU 
tare  beauftragte  anserwfihlte  Prieiterichaft,  die  Sohne  Zadoks 
(i.  darüber  43 >  19;  44 ,  15.)*  Sie  sehen  nach  Norden,  dess 
hier  ist  der  Ort,  wo  die  Opfer  geschlachtet  werden  soll» 
CVs,  38 — 43.).  »Was  aus  dem  Nordthor  su  dem  Brandopfisrtt- 
tare  gebracht  wurde,  konnte  man  aus  einem  Quartier,  dessci 
FroDte  nach  Norden  giog,  am  besten  fibersehen/^  Böttcher. 
Das  im  Osten  liegende  CellengebSude  ist  also  seiner  Lage  uul 
Bestimmung  nach  das  ausgezeichnete,  besonders  hellige« 

Nach  dieser  Auffassung  scheint  sich  unsere  sonst  sehr  schirit- 
rige  St.  am  einfachsten  zu  crkl£ren»  Anderweitig  hat  man  sick 
hier  in  eine  Menge  von  Conjekturen  und  Hypothesen  yerwickeh. 
Böttcher,  welcher  alles  aufbietet,' um  bierzwey  von  den  früher 
erwähnten  verschiedene  GellengebSude  zu  rechtfertigen,  corrigirt 
zuerst  Onpn  I^JM^  in  Ü^'^ln  *^V)Ö/  »odann  das  n'ID^Zl^ 
D^"JU)  in  D'inNÖ  h  t">^  verdSchtigl  auMerdem  n3t*in>Dn  Ehet 
so  willkührl  oh  verfelhrt  Ewald.  Ein  solches  Verfahren  Fichtst 
sich  selbst  am  meisten» 

47.  Die  Schilderung  der  Vorhofe  beendend  fugt  der  Prophst 
noch  die  allgemeine  Maafsbestimmung  für  den  Priestervorhof 
hinzu ,  welcher  ein  regelmfifsiges  Quadrat  (s.  darüber  zu  43, 
16  ff.)  bilden  soll,  von  100  Ellen  an  jeder  Seite.  Die  Worte: 
„und  der  Altar  war  dem  Hause  gegenüber'^  sind  nicht  blofs  ver- 
•nlafst  durch  Vs.  46.,  sondern  bezeichnen  auch  die  Wichtigkeit 
des  Altars  für  den  ganzen  Platz.  Derselbe  ist  das  wahre  Gentrua 
desselben,  und  vermittelt  den  Vorhof  mit  dem  Hause,  dem  Hei- 
ligthume  selbst.  So  bilden  die  Worte  zugleich  einen  Uebergang 
zu  der  Schilderung  des  Tempelhauses, 


48.  49.  Zu  dem  Hauptgebäude  selbst  herantretend  schildert 
£z.  zunächst  die  Vorhalle«  VerhaltnifümSfsig  geht  die  Darstel- 
lung über  diese  sehr  kurz  hinweg.  Es  findet  sich  Nichts,  worfs 
sich  die  Vorhalle  irgendwie  wesentlich  von  der  schon  ohoehia 
prAohtigen  Salomonischen  unterschiede.      Daher   es    hier  genugts 
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Bor  Icnrz  die  wi^tigsten  Angaben  aufiraf&hren.  Die  Fronte  der 
Vorhalle  beträgt  ftO  Ell^n ,  womit  1  Regg.  6 }  d*  ubereinstimnt«- 
Abweiebend  kann  schon  dieser  Harmonie  wegen  nicht  eigentlich 
die  «weyte  Angabe  rücksichtlich  der  Breite  seyn,  sofern  1  Regg. 
6)3.  10  £.9'  hier  aber  11  E.  dafür  angegeben  werden.  Zwar 
bat  man  auch  hier  zu  corrigiren  Tertuchtf  wie  schon  die  LXX. 
SüjSexcC  (lect.  var.  Sexu)  lesen.  Allerdings  kann  eine  solche 
Aeaderung   hier   gerade   durch  ihre   Leichtigkeit    sich    empfehlen 

(nitov  ^HMJ  ^f  n*)toV  •»riMJa?).  Doch  erscheint  auch  .diese 
Emendatiön  nicht  ganz  passend  |  da  die  Proportiqn  der  Länge 
und  Breite,  wie  sie  im  Salomonischen  Tempel  bestand,  eine  an- 
gemessenere zn  9tfn  scheint.  Darnach  dürfte  auch  ^ier  eine 
blofse  yerschiedene  Berechnung  stattfinden,  wie  schon  Sturm, 
sciagraph.  p.  91*  meinte:  nndecim  cubitorum,  vel  ab  initio 
postis  decem.  Nam  ab  initio  postis  praecipue  latitndo  nnmeranda 
est.  Will  man  dagegen  sich  mit  einer  Emendatiön  helfen,  so  bleibt 
kaum  etwas  anderes  übrig  als    ^D\2)2)    xu  streichen,   was  gewalt- 

tam  ist.  •—  Keiner  Emendatiön  bedarf  es  bei  Vi.  48.»  wo  die 
aufgeführten  Maafse  des  Eingangs  •  Thores  und  deren  Einfassung 
auf  16  E.  bestimmt  werden,  da  es  nicht  nothig  ist,  dafs  diese 
der  ganzen  Fronte  von  20  E.  Ys.  49.  entsprechen,  die  Lesart  der 
LXX.  aber,  wornach  dettk  Thore  selbst  14  E.  zugetheilt  werden, 
sichtlich  auf  blofser  Gleichmacherei  beruht.  Mit  Unrecht  nimmt 
Böttcher    *)V^2)    ^^^^   von  einem  „immer  o£Penen,   weiten,  und 

von  Säulen  eingefafsten  Thore,  keiner  Thnröffnung  mit  Thürflü- 
geln'^,  indem  er  von  der  falschen  Voraussetzung  ausgeht,  die  alte 
Torhalle  habe  kein  eigentliches  Thor  gehabt;  vgl.  dagegen  Keil, 
a,  a.  O«  S.  87*  -<—  „Und  mit  Stufen  (versehen),  auf  wel- 
chen man  hinaufstieg/^  Es  läfst  sich  nicht  Ifiugnen,  dafs  das 
^\Z$N  bier  sehr  unbequem  ist.    Wie  sehr  schon  die  alten  Ueberst« 

hier  schwankten,  bezeugt  Hieronymus«  Dabei  ist  aber  nicht 
zu  übersehen,  dafs  es  auch  unserm  Masorethischen  Texte  nicht 
•n  bedeutenden  äussern  Auktoritäten  fehlt  (wie  Targum,  Pe» 
achito,  die  „prima  editio  Aquilae^^  bei  Hieron.  u.  a.)*  Die 
einfachste  Emendatiön  ist  die  Verwandlung  des    *^m;m    in    ^So^  . 

wie  schon  J.  D«  Michaelia  meinte  mit  der  Bemerkung:  ,)Die 
Zahl  der  Stufen  veriiiebrte  sjcli  «liO|  der  Eingang  zum  äiissereo 
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¥orhofe  liatte  «leben,  der  mm  iimerii  acht|  find  der  nur  Hallt 
des  Tempels  zehn  Stafen.<<  Vgl.  auch  Keil»  S.  8& -*  Die 
swey  Säulen  y  welche  an  der  Thureinfaeeung  eich  befanden,  ealr  . 
apreohen  cbenfolb  den  bekannten  Salomonischen  Jachin  und  Boai; 
doch  ergiebt  sich  aus  untrer  St  nichts  Näheres  über  die  tehi 
atreitigeBanaiEt' derselben;  s.  dar&ber  Keil»  S«  81  fi« 

Cap»  Xtth 

t-^i.  Das  Tempelhaus  selbst«  Der  Prophet  wii;d  sucrtt  is 
dae  Innere  des  Heiligen  gefuhrt.  Hier-  sieht  er  die  heryorstches- 
den  Wandfelder  xu  12  Ellen;  dann  das  Thor  10  Ellen  breit  nit 
«wey  Seitenvriinden  zu  je  5  Ellen.  Länge  und  Breite  des  Heiliges 
sind  da)in  angegeben  zu  40  und  20  E.  wie  im  Salomonifchcs 
Tempel*  -«-  Besondere  Schwierigkeit  machen  dabei  die  Worte 
vilNn  ^n^«  Man  hat  denselben-^vielfach  eine  ganz  onerweiif 
liehe  Bedeutung  aufzudrängen  versucht.  Noch  Gesenias.  thes. I, 
P*  39.  bemerkt}    ShN    in  specie  de  templo,  wofür   dann  uosrt 

.8t.  als  alleiniger  Beleg  citirt  wird.  Böttcher  nimmt  es  in  deqi 
Sinne  von-  Zeltgewftnden  d/i.  YorhängiB-n,  seheint  aber 
selbst  das  Gewaltsame  seiner  Deutung  empfunden  za  haben»  in- 
dem er  als   letztes    Auskunftsmittel    vorschlagt  i'  die   Worte    pn*) 

htlH  för  ein  späteres  Glossem  zu  halten.  Ewald  will  für  ^HN 
lesen  *7>j^,  SriNH,  V  OXfJVj]  kann  nur  das  vorzugsweise  so  ge- 
nannte,  das  heilige  Zelt  des  Bundesvolkes  seyn  (vgl.  z.  B.  iRegg. 
1,  39.  2  Chron.  5,  4.  Hebr.  8,  5.).  Freilich  bleibt  auch  in 
diesem  Falle  noch  eine  mehrfache  Auslegung  möglich  (s.  Bo* 
senm.)»  Am  wahrscheinlichsten  scheint  mir  dabei  folgende  Ab- 
nähme.  Der  Prophet  macht  mit  den  Worten  -^HNH  ^n^  •»? 
die  Breite  des  alten  beil.  geltes  aufmerksam.  Hier  finden  wirj 
dafs  die  acht  auf  seiner  Breitenseite  befindlichen  Bohlen  >  jede 
Von  1  ^fi  Ellen  Breite,  zusammen  12  E.  ausmachten,  wovon  je- 
doch  auf  den  inneren  Raum  nur  zehn  Ellen  kommen,  denn  die 
weitere  Elle  auf  jeder  Seite  deckte  die  darauf  stofsende  Kaste 
oder  Dicke  der  Bohlen  der  Langseite  ^  welche  Dicke  nämlich  eint 
Elle  betrug  (Exod.  26,  16—22.  Bahr,  Symbol.  I,  JS.  56.). 
Ein«  doppelte  Analogie  hatte   also  der  Ezechielische  Tempel  wii 
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^r  Stiftsh&ttei  in  Bezug  auf  die  MaafM,  die  sebn  Ellen  brdtt 
Thür«  die  12  £l}en  breiten  Wandfelder^  jene  der  innereis»  diese 
«Icr  äutieren  Stiftsbutte  entsprecbend.  Wenn  nun  der  Propbet 
sagt:  ,)dat  ist  die  Stiftsbütten  Breite'S  und  dieft  in  die  Mitte  je* 
Ber  Bestimmungen,  einscbiebt,  so  scbeint  er  damit  die  Wiederaüf« 
nabme  Jener  alten  beiligen  Maafsbestimmungen  beseugen  xn  wolr 
len.  Ibnen  entsprechen  dann  die  40  und  20  Ellen  för  das  ganze 
Heilige  f  wie  die  allbekannten  Maafsbestimmungen  beim  Salomo- 
niscben  Tempel  sich  fanden«  Der  GedAke  würde  demnach  hier 
fieser  eeyn,  dafs  in  dem  Heiligthume  wie  es  der  Prophet  jetzt 
<  achanet  die  Erinnerung  sowohl  an  die  einstige  dem  Yolke  von 
Gott  gegebene  Stiftshütte  wie  an  den  Tempel  lebendig  erwacht» 
der  neue  Tempel  gleichsam  die  Identität  beider  ihm  vorangegan* 
gener  Heiligthümeri  ihre  Vollendung  ist.  Man  kann  nicht  läug^* 
JHB)  dafs  auch  darin  eine  gewisse  Künstlichkeit  liegt,  diese  aber 
dürfte  gerade  bei  einem  Propheten  wie  Ezech,  und  in  einem 
Stücke  9  wie  das  unsrige  am  wenigsten  befremden.  Vgl.  auch  an 
Vf.  3t 

Das  Allerheiligste  stimmt  ebenfalls  in  seinen  20  E«  Länge  und 
Breite  mit  dem  Salomonischen  Tempel  uberein.  Neu  angegeben 
aind  noch  die  Maafse  der  Thüre  (vgl.  Winer,  Real-WB.  2> 
S.  669.)«  Pio  Einfassung  derselben  betragt  2E.|  die  Thüre  selbst 
45  Ellen  9  die  ganze  Breite  derselben  7  E.  Um  diese  Zahlen  mit 
den  20  E.  (Vs.  4)  für  die  ganze  Breite  des  Allerheiligsten  in 
dinklang   zu  bringen,   wollen    Villalpandus  u,  a«   das    ^n*^ 

fitlön  erklären  von  den  beiden  Seiten  der^Thüre,  also  toü 
"lEweymal  sieben  Ellen,  Böttcher  und  Swald  lesen  {^  ^rC\ 
^radezu  nach  dem  Vorgänge  der  LXX. :  n'IpMS«  Allein  dage« 
^en  spricht  schon  |  dafs  dann  doch  nach  der  constanten  Schreib« 
Weite  Ez.'»  ein  ntj)^  -«?-  -!—  nD)0*1/  voq  der  einen  und  von  der 

«mdcra  Seite)  zu  erwarten  stände.  Sodann  ist' jene  Rechnung 
•elJbat  nicht  zu  billigen,  da  allerdings  die  beiden  Seitenwände 
«ad  die  Thüre  selbst  dann  zusammen  20  E.  ausmachen ,  aber  das 
^^^  ungerechnet  bleibt  oder  zu  den   n'lDDD   mitgereahnet  war* 

den  müfste.  Je  unzulässiger  dieses  ist,  da  alsdann  von  der  Ein* 
faasung  der  Thüre  sicher  auch  nicht  die  Rede  gewesen  wäre,  und 
4ia  Conjektifr  rall  tolcht  lehon^  viel   au  wHIfcohrliafa  arsehtiati 
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desto  cntf chiedener  mufs  hier  «ngenommen  werden  ^  dafitf  «pcli  et 
vnsrer  St.  ähnlich  wie  V«.  1.  der  Prophet  die  beiden  Zahlver^ 
hältnitae  6  und  7  aU  besondert  wichtig  hervorheben  will^  alt 
Grundzahlen  für  die  Dimensionen  des  Tempels  und  einet  so  hei* 
ligen  Theilet  insbesondere.  Beide  Zahlen  finden  sich  an  der 
Th&re  rereinigt«  Rechnet  man  den  blofsen  Eingangs  so  sind  es 
6  E.»  rechnet  man  dagegen  die  Breite  derselben  mit  den  dazn 
gehörigen  Th&rpfosteni  welche  also  zu  einer  halben  Elle  za  be- 
stimmen sind|  so  erhSlt  man  7  Ellen»  —  ^^Und  er  ging  ia 
das  Inner e^',  nicht :  „er  führte  mich  in  das  I/%  wie  Ys.  1.  Ia 
das  von  Niemandem,  auch  nicht  von  dem  Priester  su  betreteodt 
«Allerheiligste  (Levit.  16 1  2.)>  S^^^  auch  hier  nur  der  Engel  nod 
ruft  aus  demselben  dem  Propheten  dieMaafse  zu.   Vor  T^^O   ^N) 

dem  Grofsraom  des  Tempels»  »»weil  der  ins  Allerheiligsta 
eingetretene  Führer  (Vs.  3.)  nach  der  Lfingenmessung  desselbea 
wieder  umgekehrt  ist  und  nun  die  Breite  statt  an  der  Hinterwaod, 
vielmehr  unter  den  Augen  des  Propheten,  vor  dem  Tempelraome 
hin  gemessen  hat,  mit  dessen  LSnge  und  Breite  die  des  Allerhei- 
ligtten  fibereintraf,  vgl.  2  Chroo.  3,  6.^^    Böttcher. 

Uebersehen  wir  nun  diese  Schilderung  des  Tempelhauses,  so 
zeigt  sich  auch  hier  wieder  eine  merkwürdige  Eigenthumlichkeit 
derselben.  Auffallend  ist  zunächst  die  Kürze,  mit  welcher  ge- 
rade dieser  Punkt  vom  Propheten  behandelt  ist.  W&hrend  der 
ganzen  Umgebung  des  Tempelhauses  die  grofste  und  sorgfaltigste 
Ausführlichkeit  gewidmet  wird,  begnügt  sich  Ez.  hier  mit  wenig 
Tss.  und  sofort  eilt  seine  Darstellung  wieder  zu  den  Susserea 
Bekleidungen,  Umgebungen  und  Verzierungen  desselben.  Diefii 
kann  nicht  zufallig  seyn:  vielmehr  mufs  sich  auch  in  diesem  Ver- 
hältnisse die  Grundidee  herausstellen,  welche  der  Prophet  bei 
seiner  Darstellung  verfolgt.  Vergleichen  virir  ferner  unsern  Ab- 
schnitt mit  andern  verwandten  Darstellungen,  so  tritt  der  Gontrast 
hervor ,  in  welchem  die  prophetische  Beschreibung  zu  der  alten 
gesetzlichen  Ezod.  25  ff.  steht.  Im  umgekehrten  Verh&ltnisse  geht 
nämlich  diese  letztere  von  dem  Adyton  als  dem  eigentlichen  Kerne 
des  ganzen  Heiligthumes  aus:  statt  dessen  tritt  hier  der  Vorhof 
mit  einer  ganz  besondern  Bedeutsamkeit  hervor.  Sodann  er* 
fcbeint  das  Tempelhaus  selbst  verändert.  In  daa  Heilige  soirokl 
alt  in  das  Ailerheiligtte  fuhren  hei  Ezech.  zyvey  T  hü  reo,  41,  2* 
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d.  23.  24«  Mit  Recht  bat  man  bemerkt  (t.  Yatke,  bibl.  Theol.  I, 
S.  340.)  3  dafa  Ez.  aar  diese  Fiügelthfiren  kenne  und  keine  Vor- 
hänge« Endlich  fehlt  dem  Adyton  sein  wetcntlichet  ^emaligei 
Beete ndtbeil ,  wodiirch  et  gerade  seinen  heiligen  Charakter  er- 
hielt: der  Bundesiade  geschieht  nirgends  bei  Es.  auch  nur  die 
leiseste  Erwähnung,  wie  denn  auch  fast  eben  so  anberücksichtigt 
•die  heiligen  Geräthe  des  Heiligen  bleibeiu 

Wie  erkläreä  wir  nunmehr  diese  Erscheinungen  auf  genii- 
gende ,  sie  alle  gleicbmSfBig  berficksichtigende  Weise  ?  Fanden 
wir  in  der  Schilderung  der  Vorhöfis  die  neue  Gestaltung  der  al- 
ten Gemeinde  dargelegt ,  so  erhellt  daraus  die  enge  Beniehung 
des  neuen  Tempelhauses  zu  diesen '  seinen  Umgebungen.  Unter 
einem  neuen  Volke  will  Jehovah  wohnen :  ao  muT^  er  es  denn 
auch  wenn  auch  in  einer  der  firfiheren  analogen ,  aber  doch  auch 
wiederum  neuen  Weise.  Das  wesentlichste  und  dringendste  :£r- 
fbrdernifs  dieser  neuen  Einwohnung  Jehovas  in  Mitten  des  Bun* 
desvoikes  ist  -die  Umgestaltung  der  Gemeinde  Gottes:  daher  die 
Wichtigkeit  und  hohe  Bedeutung,  welche  für  den  Propheten  die 
Im  alten  Bunde  sonst  viel  weniger  bedeutenden  äusseren  Theile 
des  Tempels  einnehmen.  So  schreitet  nun  die  Darstellung  fort 
zur  Vorbereitung  des  eigentlichen  Mittelpunktes  jener  Aeusser- 
lichkeiten.  Nicht  mehr  in  unvollkommener  Weise  wie  im  alten 
Heiligthume,  sondern  im  vollen  Glänze  seiner  Herrlichkeit  will 
sich  Jehovah  kund  geben;  43 >  1  ff«  Das  Innere  des  Tempels  steht 
leer  da  i  harrend  auf  den  Einiug  Jehovas ,  bis  er  komme  es  aus- 
jtufiillen  mit  seiner.  Herrlichkeit«.  .Es  ist  derjMlb^  Tci|\pel,  aber 
die  Vorräume  desselben  sind  andere  geworden,  um  ein  ungleich 
zahlreicheres  Volk  zu  fassen  und  alle  Anstalten  und  Einrichtun- 
gen hier  bezeugen  die  Treue  und  den  Eifer,  womit  man  den 
Herrn  sucht  und  ihm  dient.  .  .Der  ganze  heilige  Tempel  •  Umfang 
ist  ein  D^\2)lp   M)np   geworden:   das  Ganze  mit  allen  einzelnen 

Theilen  tritt  dadurch  in  eine  höhere,  seine  wahre,  vollendete 
Wurde  und  Bedeutung  ein«  In  diesem  Tempel  hat  dann  die  Bun- 
deslade keinen  Platz:  an  ihre  Stelle  tritt  vielmehr  die  volle  Of- 
fenbarung  der  göttlichen  Schechinah.  So  schliefst  sich  Ezech. 
enge  an  seinen  Vorgänger  Jeremies  an:  in  der  düsteren  Vor* 
Aussetzung     des     nahe     bevorstehenden     Verlustes    der    heiligen 
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Lade  *}  tröstet  derselbe  bereite  mit  herrKcfaer  Verb^nitig  dai 
Volk:  das  was  rom  natfirlicben  Standpookte  auf  «in  unersetit- 
lieber  Verlott  so  seyn  tcbien,  w\ll  Jebovab  dnrch  eine  ungleich 
majettätiteber^  Selbstoffenbarung  ersetzen»  rgl,  Jerem.  d>  16.  vai 
Hengstenberg,  Christof  3 ,  S.  520 ff.  Diele  f&bn  Ex.  naf 
weiter  »  seiner  Weise  ans.  Bei  alier  nocb  so  engen  Anscblies- 
sung  an  die  Alttestamentl,  Formen  zeigt  doeh  der  freie  telbit- 
^tändige  Gebrauch»  welcben  der  Prophet  .ton  ihnen  macht »  wie 
wenig  Werth  er •  ihnen  als  blofseil  Formen'  beliegt ^  wie  klar  er 
das  Wesen  derselben  durchschauet.  Das  Wesen  aber  ist  hief 
die' ToUendete ,  absolut  wahre  Besitznahme  Jebotai  Tom  Tcmpcli 
und  ein  dieser  Idee  durchaus  entsprechendes  |.  ihrer  wikrdigei  Volk 
dee  Herrn. 

Fassen  wir  io  4ie  Idee  dee  neuen  Beiligthums  ^ '  so  "v^rd  sich 
auch  ergeben»  dals  ea  ^nr  denaelben  keiner  Yorbi&nge  badorfifr 
Jedea  tiinderniTs  für  den  Einzug  Jehovas  io  sein  Heiiigthum  mafi 
hinweggeräumt  werden.  In  die  geöffneten  Thfiren  will  der  Heir 
au  aeincm  -Terlassenen  Wohtasitse  wieder  eingehen.  Wie  schoo 
im  Salomonischen  Tempel  bei  feierlichen  Gelegenheiten  die  Tbl* 
rctt  geöffnet  wurden  (s.  Keil  a.  a«  0.  S.  7&*)»  sq.  Tor  allen  bd 
dieser  gröfsten  aller  SolemBit&ten«  Auch  die  besoiidere  Bedeutnag 
der  Vorhänge  kommt  hier  in  Betracht»  um  ihre  Uebergehung  bei 
Ezecb.  vollkommen  begreiflich  zu  finden«  Die  Namen  derselbeS) 
deren  constante  Unterscheidung  zugleich  dafär  spricht»  dafs  die 
daran  sich  kofipfende  Idee  Aredg#  festgehalten  wurde»  hezeicheeo 
-Bugleich  ihr  Wesen»  ihre  Bestimmung  ^*)4  Der  erste  Yorhaogi 
TIDIO/  die  Verhüllung»  de« i Schleyer  genannt»  diente  dazu»  dis 
res  iacrae  dem  profanen  Aobflitke  zu    entgehen,   tie    aus  eh^ 


^)  An  einen  früher  bereits  erfplgten  Verlust  der  Bundesladej 
Über  Welcben  sich  der  Prophet  geheimulfsvoll  aosdruckett 
soll  (8.  Morers.  üb,  d^  Chron.  S.  138  ff*  Hitzie  t« 
Jerem.  S.  28 ff.)  zu  denken,  ist  gar  kein  Grund  ▼orbandea* 

**)  Die  Behauptung  Vatkes»  S.  340.»  dafs.  der  vorexilischc 
Tempel  überhaupt  keine  Vorhänge  kannte»  streitet  mit  der 
entschiedensten  Erklärung  der  historischen  BB. }  e.  1  Reg§< 
8»  8.  2  Chron«  5,  9*    Keil»  a.  a.  0*  S.  75 ff'«  15S£ 
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fqrchtsvolUr  «Scbto!  sa  Terdeeken  und  sn  yerhölleii;  der- swvyte 
I^D^D   die  Scheidefrandi  die  Trennung  sonderte 'dbnseigentKcben 

Sitz  der  Goufreit  von  der  Prresternfitte  'ichArf  'ab  und  cronstituirte 
sonach  den  geBetzlfchen  Abstapd  des  Mienscben  von  Gott  in  ans* 
serlicb  symbolischer  Form*  Sid  gehörten  daher  recht  eigentlich 
feu  der  Unvönkommenheit  des' aTtön  'HeiligthnmeS.  Bei  Ezech. 
ifffird'en  sie  die  Idee  der  Wahren  Üetaeinschaft^  in  welcher  Gott 
jetzt  mit  seinem  Tolke  steht,  'die  Innigkeit  dielet  Verbindung  be» 

iintir&chtigt  %abe'h  und  bleiben  dtfhe'r  gSndich  ub1^erfici)^i(fhtigt. 

'     .  *    .  '  ■■      ■•     .  ,        . 

S-^il*.    tur  Verschonertorig  tona  Prabht" dei" S&loihonischeii 

Tempels  gehörten   auch  die  Anhaue,    mit  denen    das  Tettpelhaiis 

-^ "telblt  niosgeben .  war  j  die    H*1V^2^»    Sei tengetnäch^r, 'welche 

I^ch,*als  ein  ^iig^^pts  Gebäude  in,  dr^^f.  SU)ckwerken  auf  drey  Sei- 
ten des  Tempels  erhoben  (vgl.  1  Regg.  6|  5  ff.).  Der  Gebrauch 
dieser  Gemache^ ^.^ird  in  A.;;T»  .nur  beiläufig  angegeben.  Man 
bewahrte  jn. ^denselben  Tempel^eräthe ,  Priesterkleiduogen  und 
andere  heilige  Gegenstände  (vgl«  1  Regg^  7,  £^1,  2  Regg*  11  >  10* 
2f  ChrOn.  5>  1.))  ^bzn  der  Ort  als  ein  vorzugsweise  geschützter 
besonders  geeignet' wari  Doch  wird  bei  ^zech«  diese»  Zweck  gar 
liiobt' angegeben.  Fassen  wir 'Viehnehr  die  Schilderppgi  selbst  ins 
Apge»  SO'  tritt,  uns  hier  wiedi^r  sunMchst  dici.  4i?utliche :  Tendenz 
des  Propheten  entgegen |.  diesen  neuen  Anbau  noch  viel  sprgfälti* 
ger  iinzugeh^n^.al«,  er  im  aUen  Tempel  beschaffen ,  v^aji;^  £r  soll 
|]^:,d^r  sohönsten  Proportion  zu  dem.  HeiligthuQie.  selbem  stehen, 
ganz. desselben  würdig  s^yn  und  .durjc^  diese  s^eipe  Pfs<ih^enheit 
die  Würde )  Heiligkeit  und  Hoheit  des  Gebäudes )  welches  er  un» 
mittelbar,  umgab >  hervortreten  lassen»  In  dieser  ^eziebfing  ist  die 
Yergleicbung  mit;.l  Regg.  L  c^  hier  von  beso^derj^m  Interesse^ 
sofern  die  'Absicht  £z.^s  .deutli^ch  überall  hervortritt,,  das  Vollen- 
dete an  die  jSitelle  des  noch  MangelhaAen  und  UnyoUkonunenea 
im  alten  Tempel  treten  zu  lassen. 

5«  Die^'Dick«  ^er  Mauer»  desi  eigentlichen  TempcHgebäudes 
wird  hier  zu  6  £l]|Bn  bestammt;  Diese  Dicke  entspricht -^n.,  oder 
vielmehr  -übertrifft'^  die  colossaisten  Biauton  des-AUerfhcuns^  und 
wi«  dick  ttaa  iioh  andi  'die  'IMUmeni  des  ^Salonon»  H^iligthniiia 
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dcnkeo  mag  (eine    genaue  Angabe    darüber  feblt   ia  den  hiftori* 
echen  BB.)».  ao  fuhrt  doch  Nichta  Ober  eine  Dicke  von  4  EUm 
hinaus;  a.  Keil»  a.  a.  0«    S.  53.    Wiren   dieaelbco  noch  dicker 
gewesen  oder  gar  wie  hier  angegeben  wird^  6  Ellen,  ao  wurdea 
die  Referenten  in  den  Kenn«  und  der  Chron«    gewifs  eine  solche 
Merkwfirdigheit  nicht  unerwfil^nt  gelassen  haben«   —     Die.  Breite 
des  Anbaues,  an.  der  Seite    betrug  rier  Ellen.       Statt    dessen  er- 
achcint  1  Regg«  6»  6*    5  Ellen.     Man  darf  aber   deishalb  nicht 
etwa  an  dieser  St»  die  Zahl  fjidern  wollen-  oder  ihre  üichtigksit 
bezweifeln I   e.Bottcher,  S.  343.    Die  Aendemng,   welche  £& 
▼ornimmt,  ist  auch  hier  eine  absichtliche.      Die  4  E.   passen  is 
die  Gesammt- Proportion  des  Tempels  |VHe    sie   sp&ter    (Vs.  13.) 
engegeben  wird«  .  Auch   aoU   wohl   dadurch   das  Verhältnils  dci 
Tempelgebändes  za  jenem  Anbaa   aeb&r£Br  in  die  Augen  'epriagcai 
Die  Zusammenstellung  der  6  E.  und  der  4  E*  ist   dann  nicht  »* 
Üllig,  sondern  bildet  eine  Art  Von  Contrast.      Nicht    einmal  & 
Breite    oder  Dicke  der  Mauern  erreicht   die  Breita  dea  gamsi 
Üeitengemaches. 

6.     Sehr   wahrscheinlich  ist    die    Emendatioa    B5ttcherSf 

welcher    für    D^>03)0    D>W*^W^    \Z/lW    lesen    will:     D^u/Sllf 

D  U/'l^wS'     Einmal   näm(ich  ist   bei   einer  solchen  Zahlangaht 

die  Umstellung  leicht  erklärbar*     Sodann  findet  so  das  sonst  sebr 

auffallende   Oi)0^D  *eine  gute  Erklärung.      Endlieh  hat  auch  der 

•o  entstehende  Sinn  seine  Bewährung  in  sich  selber.  Dreifsig 
Zimmer  als  eine  runde  Zahl  sollen  dreymal  gezählt  werdeni 
nämlich  zu  drey  Stockwerken  (Vs.  7.)*  So  erseheint  die  Drey« 
zahl  alt  die  das  Gänse  beherrschepde  Zahl.  Drey  Seiten  des 
Tempels  entsprechen  den  drey  Stockwerken  und  diese  wieder  dea 
30  Zimmern.  Dafs  diese  Hegularitat  und  genaue  Proportion  nickt 
im  alten  Tempel  stattfand,  ISfst  sich  leicht  nachweisen.  Deaa 
wenn  hier,  wie  es  am  wahrscheinlichsten  ist,  -die  Länge  eines  j^ 
den  Zimmers  5  Ellen  betrog,' so  kommen  auf  jede  Seite  36  Zisi- 
mer,  rgl.  Keil,  S*  56*9  was  minder  passend  anaera»  Prophet^ 
erscheint. 

„Indem  sie  gehalten  waren,  doch  nicht  gehaltea 
durch  die  Wand  des  Hauses/^  Unriditig  erklärt  noch  Ge- 
aenins,  thes.  I,  p.  68.:  ut  inter  se  conjuncte  eaaent  a»  cohaere* 
rent,  neque    Umen   juncta   (i.  c.    inserta)  paricti   tenapli.     Dssa 


WcM  et  aBoI^:Brf»br\i6tji  jd^fa.  df r  B^grifF  : des  Halte« i,  Fesl- 
ih.«lt-e9/|  ingUich  d«f|  ,dfiT.<rI>iiDdep#ey.n8  tDiliält,  lo  Ut 
dödi  -tTTH  io  diisem  '«b|eechwächteQ  Sinn«  Dooh  Hiebt  im  Hebr« 
gebjltfcblich  gewovdem-  Hicp  ist  Boeh  daza  die  gewöhnliche  Be- 
deatong  völlig  aosreiebeDd -aDd  paiseod.'  Die  Zimdier  in  den  drey 
Stockv^rken  waren  D^fltlM  'l^ehah^nj  geti-agen,  doch  "nidht  dur<fh 

liie  Tempelmaaer)  nSmllch  nicht  anders  t\%  wie  et  sclion  beiin 
SalomoDisefaen  Te»pel  der  Fall  war..'  :  Man'itgl.  i  Reggo  ^^.4.: 
iidenn  Absätze  nachte  ,er..  dem  HaqsjBi  ringium»    10  ^aft  jiie  nicht 

fafsteoi  hielten   die   Wände   des  Hautes.^^.      Die   h')^*);^^   in  Ab- 

■•■■..  ■  • .      . 

•fitsen   aufgeführte  Manern   diente^,  su  TrSgem    des  Seitengebfia- 

desj   sofern    auf    ihnen    die  ,  ßalken,   demselben    auflagen  ,  — -    ein 

Umstand,   den   der  Prophet   um   so   mehr    hervorhebt |    da,    wie 

^eil  S.  52  ff.   bemerkt >    i^diese  Verjungungeii    durch  Absätze  ge- 

'asä'chl'Vraren,   damtt'  dicf  Balken  nicht 'in   die  Winde    des'  Heitig- 

?|llams  eingriffen}  -wodurcl^  gegen   die    Heiligkeit  dee  -Heiligthünn 

yt^tt  v^rstofsen  mArdbil.'*    üon  perforabtint  parieteas  tempji  sicut 

caeterae    extremit^tes    trabio;n   depressairnm ,    quae   infiguntup  p^- 

rieti    alto,    quae  perforant  psrietem   et  quarum    extremicates  iofi- 

guntur  foraminibus.    Jarchi.      WShrend    also  darnach  einerseits 

das  Heiligthum  als*  der  Trfiger  fenes  Anbauet  erscheint,  als    das 

Fundament,  der 'Grund  seines  Bestehens,    so   wird    doch    andrcfr- 

eeiu  jede    ialsche  Vermischung,  beider  sorglichst  vermieden^  and 

gerade  der  Abstanc|>  jn  welchem  das  Heiligthum  und  jener  Anbau 

von  einander  stehen,  mufs  sieh  io  der  Bauart  bemerklieb  machen. 

-  7*  Der  Prophet  hebt  hier-  das  Eigenth&ttiliche  defe  -Anbaiues 
berror, .  wodurch  sich  derselbe  *  von  gewohnlichen  Häusern  und 
ihrer  Ginrichtung  unterschied.  Dabin  gjBhört  einmal  die  ErweitQ- 
mag  der  i^immer  von  StpckwerKxu  Siock werk ,., wegen  der  ab- 
nehmenden Seitenmauer  (s.  Vs.  6»  ^nd  1  Begg.  69  6.);  sodann 
die  SU  jenen  Stockwerken  hinauftuhrenäe  Treppe,  welche  nicbt 
wie  bei  den  Häusern  gewohnlich  so  angebracht  war,  dafs  man 
▼00  aussen  ohne  das  Mittelstockwerk  ifcu  berühren  unmittelbar  in 
das  Obergemach  (n^S^)  gelangen  konnte  (s.  Win  er,  Real-WB, 

I)  S.  548.),'  sondern  äs  innen  angebrachte  Wendeltreppe  vom- 
untern  Stock  zum  mittlem  und  obersteti  f&brte.  'Die  EtV&l^rung 
des  Einzelne^  bietet  abet  hier  wancVfe' ScbmrieriglceU  dar.    ,/^nd 
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tt  fan^  «ine  ErweiternBg'iiiid  eine  Wi'ndang  ttattje 
weiter  nach  obea  desto  nehr' aii''d6nf  lilnmera«  de«i 
eine  Weodeltreppe  dee  Haveei  ^litff- *'ac4l  obtfa  liii 
ringsum  an  dem  Hanse;  dämm  fa.n'd,.  eine  Erweiti* 
rnng  des  Hanses  nacb.oh/in  statt»,  «»d  eo  atieg  mai 
▼  om  nntern  Stocke  bis  zAm  oberaten  biaanl  in  dii 
]Mittelstockwer)|i;bi,nein/<  ^i«  T^'l>*  n^n*1  nnd  MÜD) 
aindy  wie  Botteber  mit  Reebt  bemerkt,  nialit  auf    ^nn  Ys.db, 

•ondern  nach   ^^  DM*)   gf^icbnacbbei'  nnd' 1 'Rege.  6»  6.  nolb 

■  ■    1.     .  -  •  . . 

wendig  auf  die  innere  Raumerweitcrnng  der  Jl*^^^^    za  bciiebcii 

woTon  es  nnn  inpersonell*  beil«t:  Je's'  erweiterte  sicb^^;  TgL 
Ewald,  Gr.  §.552.  In  den  Verbis  '^tt  der  Begriff  der  Ssb* 
stantiva  ^n")  nnd  ,;3p*l>3  mithin  schon  ganz  herror.  Eine  BrdU 
und  eine  Wendnng  la,pd  statt;  Piefsi  Terkennt  Botteber  «i 
dringt  deCibalb  dem  nüO  die  gawi^^  >«Mrweialichn  Bedeuttff 
anf:  ee  Verwandelle  sieb,  Ter&nderte  '1ii<di  -tar-'  der  Gestalt  «84 
Riclitnng.  ,^01)9  ist  bier  nur  Umgang-,  Wendel^reppti 
wofür  1  Regg.  6,  8.  Ü'ihlh  gebraucht  .ist.  jener  Ansdrock 
scheint  der  jüngere,  allmSblig  erst  aufkommende  zu  aeyn,  weoig- 
sUns  bat  der  Ghald«  auch  1  Regg.  1«  c.  daa  .D<)^*)^   wiedergcgt- 

ben  durch    NDDOO/    vgl.  Buztorf,   lex.  Talm«  p.  1416.    iif 

beides  bezieht  sich' nun  auch  das  doppelte'  ^^^)oS    (▼gl*  Deater, 

28»  43.    und  Gesenius,    Lehrgeb.    S.  828.):    immer   hoher  and 

hoher  d.  i.  je  hoher  desto  mehr  fand  theils  eine  Erweiterung  der 

-Gemache  (ms^SatS)  •*•«!  vermöge  der  n^Ji?-):!»,    1  Regg.  ^  &, 

theils    stieg  die  Wendeltreppe  'in   derselben  Weise    immer  hSkcr 

nSmlich    n^'^'^S:)   hv^    bis  aufs  höchste  Stock  hinanC  —      P« 

etwas    dunkle    n^D3    wird    noch    nfiber     erklärt     durch:    ^3 

^^^   n'>niT"DD*J>D,  «ne  Weodeltreppe  für  das  ganze  Haus,  & 

nicht  blofs  zu  Einem  Stockwerke  fiihrte.     Die  Wendeltreppe  mwU 

Bfimlich,   wie  aus    1  Regg.  6,  S.  hervorgeht  (s.  Keil,    S.  59ft)i 

.nur  inwendig  im  Hause,  'in    den  Zimmern   selbst    angebracht  g^ 

dacht  werden.    Dieselbe  mufs  ferner  als  immer  gröfsere  UmkreiN 

besohreib/end  aufgefafst  werden,  so  da£i  die  Erweitemng  der  Zise 
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mw  oii4  de»  Haume»  för  di«  Treppe  in  einem  •da,ql)4^ll  Verh&lt- 
nitie  zu  einander  standen,  Hieraoa  erklaren  «eh.  allein,  eenü- 
gepd  die  Worte:  ,^dar,ttm  (d,  i*  wegen. dieser  Betchaffenbeit  der 
Wendeltreppe)  erweiterte  sich  auch  das  Haus  n^ch  oben  hin/^ 
Endlich  beifst  es:  und  also  war  das  Unter.- Stocks  dafs 
man  (nfimlich  von  da  aus)  hinaufsteigen  konnte  u.  ^.  w. 
Pjb  mehrfai^h  yorgeacl^agene  ^n^pi^dation  ^)3  för^|3  ist  eine 
blofsa  Erleichterung)  ..die  um  so  unpaiiender  .ist,  ,  als  das 
römnnn  ^^^  besonderem  Nacbdrucli  heryorgehobea  werdea 
•oll:  und  so  war  das  untere  StockWi^rk  beiohaflPeny  'eingerichtet» 
B&mlich  dafs  die  dort  in  ■  demssfllHsd' 'angebrachte  Wendeltreppe  xu 
keiden  andern  Stockwerken  hinaiifiF&hrta.  Diese  ;>Treppe  führte 
«um  mittleren  Stock  9  hä'^D'»nS  «"d  dliüB  nS^'i^S^n -*  S:?.'  «ier 
bezieht  sich  n^^^D^H  npthwendig  auf  das'  n^ittlere'  ÖtoelLWerk,  an* 
ders  jedoch  1  Begg..  $ ,  .8. » .  wo  ^s  von  itm  mi|t,clpj^^  ,^>nuner 
(a)^!^)    des  (untqrn)  ^tockea  vertlan^ea .  werden  mafs,  a,  Keil| 

'  -''  8*  Wie  sieh  denn  in  mehrfacher  B^aiehung  dieser  Anbau  vor 
dem  fr&faeren  avsielohnen  soll»  wird  nun  noch  in  mehreren  Punk- 
igm  herausgestellt«'  Zunickst  nnierrscheidet  sich  derselbe  durch 
seine  Hohe*  Nach  1  Begg.  6y  10»  betrag  die  Höhe  eines  jeden 
Stockwerkes  5  ]&llen.  Hier-^wird  demselben  statt  dessen  eine 
Ruthe«  6  £•  beigelegt.     Ich   sah  an   dem   tiause  die  H5he 

■*■>■-•■  ,  ■•  "^  1  .  .;V       •     ■-  ... 

ringsum»  die  Fundamente  der  Zimmer  waren  eine 
volle  Buthe»  sechs  Ellen  bis  an  die  Rante'^  Nach 
Angabe  der  Breite  und  Einrichtung  der  Zimmer  (Vs,  5  —  7*) 
spricht  £z«   von    ihrer  Hohe,    r^^nO^^D    im   Keri   erklärt  durch 

ll*)^D'1)D:  ^fil«  ^es«  12»  5*)*  Die  Fundamente,  der  Zimmer  find 
nichts  anders  als  die  Böden»  worauf  sie  ruhen»  alio  Bezeichnung 
der  einzelnen  Abtbeilungen  der  Stockwerke  durch  ein  immer 
neues  Fundament,  wof&r  deir  eigentliche  Ausdruck  vi^*»  iBegg,  6* 
gebraucht  ist.    Hier  entspricht  also  ganz  die  St«   1  Begg.  6»  10.  t 

nS^XN    ^^  Anf  keinen  Fall  n&here  Bezeichnung  der  Elle  (etwa: 

bis  ans  Armgelenk»  vgl,  S*  183  ff.) >  welches,  hier  gans  ttnstatthafk 
wftm  und.  wogegen  40 1 '5t    sprichti  sondern  wie  es  der  Content 
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nach  hier  ein  architeKionischer  Aöidröck'  and  beseielmet  itt 
wahrtcheinliohtten  die  K ante, 'den  Ponkl|  wo.  ein  Stockwiric 
aufbort  nod  das  andere  gleichsam  alt  ein  neaea  Glied  am  Körper^ 
ein  Gelenk  beginnt..  — '-  Der  Vf.  Iiat  übrigeni  Tielfache  Aoslegos- 
gen  erfabren.  So  denkt  z.  B.  J.  D.  Micbaelif  an  die  Wb!* 
bong  dei  fiacbeSy  Eicbborn  an  eine  Einfassung  öder  ein  G^ 
Ifinder  rings  um -da»  flaabe  Meh  des  Tempels.  Tor  diesen  £r* 
kUrongen  hat  einen  enuahiedeaeli  Vorsug  db  BöttCsbers,  wel- 
cher .  eine  Snbstniktion  unter,  den  ganun  Glebäo^e  ((such  den 
Tempel),  -elpe  ^rderhohung,  .welche  eine  Ruth^  betrugt  hier  £■• 
dat.  Zur  Eibpfehlung  dieser  Amicht  l&lst  sich  swar  «nanches  itr 
geny  pbgleiah  die  Gjr^ndfi^  jBpttchers  dafür  nichta  cigentJidi 
zwingendes  haben.  Dagegen  spricht,  fär  die  ältere  Ansicht  a)  der 
Zusammenhang  -mit  Vs.  7*i^^ornach  tob  Hinauftteigen  zu  dsi 
aibzriiien  Btockwerkeü'  zuletzt  die  Rede  war ;  b)  däCs  auch  Ys.  ft 
Doelr-Ton  der  Beschafienbeit  dtr  Gemicbeir  atUbst  die  Rede  ist; 
c)  die  Beziehung  auf  die  Beschreibung  des  Salomoniacben  Teil; 
pels}  d).der  Umstand,  dafs  diese  Erbohang  gerade  hier  bei  den 
Seitengemaohe  erw&bnt  ist  und  nicht  l>el  den  Tampel  aelbat»  wpn 
bei  40 9  49.  die  beste  Veranlassong  war  und  wo.  allerdings  aack 
von  einer  solchen  die  Rede  istt 

9*  10.  t)ie  Breite  der  Aussenwand  betrfigt  5  Ellen  und  stcbt 
also  in  schönem  Verhältnisse  zu  der  6  Ellen  breiten  Tempelwsa^ 
Vs.  5««  als  der  wichtigeren  und  heiligeren,  Vs.  6.  Viermal  lO 
breit  (20  E.)  ist  aber  der  freie  Platz  zwischen  dem'  Seitenbsne 
und  den  Gellen  des  Vorhofes,  so  dafs  auch  hier  die  gehörige 
Distanz  wieder  den  Abstand  in  Bezug  auf  die  Heiligkeit  beider 
OebSdde  scharf  hervortreten  läTst.  Das  fl^^  ")V^N  erkl«  der 
Chald.  gut:    p'»^^!}  ^DN^  locus  relictus.     . 

11.  Mit  zwey  Th5ren  einem  Sud-  und  Nordthore  ist  das 
Gebäude  versehen.  In  dem  älteren  Tempel- befand  sich  wohl  our 
ein  Eingang  zu  dem  Seitenanbaue,  welcher  nach  1  Regg.  6,8* 
an  der  rechten  oder  Süd- Seite  des  Hauses  zum  mittelsten  Seites- 
nmmer  f&hrte  (s.  Reil,  S.  59.).  So  will  also  auch  in  dieser 
.Differenz  unsere  Schildarnng  dem  Gebäude  .eine  Anaseichnung  for 
dem    alte»  verleihen.  -—     Da  die  20  Ellen,   walcho   dan.  Msn 
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M3ce  auf  .bUdeaBcitetf  des  TempeihäÜMt  (Vt.  lOj  nocli  niebt 
•biiHrefiöheii ,  nk'  50^16.  '«utfttmt&hev»  «rölöhe  entsprcoheBd^  den 
'60'%*  der  GemnmtbreiM  des  Teropelh'aaBet'  (s,  anteo)  xusammea 
'lOCT  All*  deti  gifnjkW  TtMf^elplatt  b^traj^tt  ^Ifen ,  so  werden  hier 
ndfts-  noch'  übrigen  -  ib'fi«  nätergebraoht.  «^^Und  die  Breite  dee 
l^tae«  dea  Mtfnnäeb  J^tvägt  föaf  Elltfn  ringtam.^  Schwierig 
iti§dr  hiM^  di« 'WoHfr  ri!))Ön  D'Tp^D«  lYofleli  Böttcher:  glanbt 
ibM  biei-  ihnen  ihir-dörih  die  Eniendatiön    b1t*^>3   helfen   zu  kon- 

^•    Den.,  .Die  LXX. :    f'Q^TOg^.was    aber    nic^t   gerade   aus   abwei- 
chender Lesart  erkl£rt  zu  werden  brancbti  sondern  so  wie  dpSlc 
%'y\X  -42  9 'T*  40*    steht   in  der  Bedeutung   eines  offenen  freien 

rRiiuases.  Theoddret:  (fü^^  -^  TLOkA  TO  naq^  f](uv  xccloV'- 
jMfOf» •  ■9Q7Tt)COV.  Vgl.  Schleusner,. ihes.  V,  p. 493.  In  eini* 
«g^n-  codd.  (vgl.  VtUalpänd.)  findet  sich  dafür:  xonov  dg 
'^QÖgev/VV  oder  &bnl.  Vnlg. :  loci  ad  orationem.  So  nach 
JÜdrscher  Tradition  (Vgl.  42 ,'  12.  t.  dasJ'  den  G  h  a  1  d.).  Die  £r- 
'KiSrUrig  Von  'einem  Gebetsplatze  Ist  zn'  speziell  und  auch  nicht 
'i'eeht  passend.    DÖcb  liegt  Ihr  das  Wahre  zu  Grunde,  dafs  D*lp?9 

iiier  einen  bekannten  |   ausgezeichneten  Platz  bezeichnen  müfs  und 

'  f    '   '        ■     ■  •  •  ■      *.  .    . 

genügend  £är  die  Zeitgenossen  des  Propheten  durch  das  b*lp)9 
'  fi3)on  bezeichnet  werden  konnte,  etwa  wie  i^^^^  Dipö  2Chron, 
'S,*  1.  gesagt  ist.  Auch  im  Arab«  steht  ^VXc  >o  von  bestimmten 
Tlftt^en  z,  B«  Gebetsplätzen;  vgl«  Frähoi  cur.  exeg«  in  l^ahun. 
p;  15  sq. 


-  12  —  14.  Auf  jenen  grofsen  Anbau  folgt  noch  die  Schilde- 
mng  eines  neuen  Gebäudes  im  Westen  des  Tempels«  Aber  eng 
damit  verbinden  sich  die  Angaben  über  das  Tempeihaus,  seine 
'Lfinge  und  Breite.  Recht  sichtlich  neigt  sich  ngmlich  hier  das 
Bestreben  des  Propheten  das.  Niedere  mit  dem  Höheren  so  zu- 
,  sammentustellen ,  dafs  dadurch  beides  in  seioem  rechten  Lichte 
erscheint,  jenes  aber  zugleich  durch  dieses  gehoben  wird  unä  ei- 
nen bedeutungsvolleren  Charakter  als  bisher  erhält.  Es  fragt 
«kh  dabei  vor  allen »  wai  unter  der  i^^^^  zu  Teratehen  aey^  so* 
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^fodärott  in  VtrttSsdoift  de» •  StelU.  wM«Bdiol%riJ>bai|gt.  FA 
her«  :  gaDB  willkührlicbe  DeiitOBgeii  df •  .Anidrufikt  Ob^rgtW«^ 
berfickaiobtigeD  wir*  iMif'-dl«.)AD4icli(^  welsbcv  tioh.  BAttohtf 
aDgescblosteii..bat|  welchem,. «»£6 Igt  darupur  4ei!  J?ji«Uf'  aof  wA» 
•ktmdcr  TcAptl  selbst  atliodv  dtnim  Nfrdfo  and-Sfideo  desscV 
ban.l>cfindliche  freie.  Baum  dciselbeor,  Sl  348.  «niTemtcbtailiCi 
AUetn  schon  der  Vaw^  n^Un  paOt;  biee^  nUhl  «ut.    DeoA 

B*  diMea.PUt»  eine«  |^e.wob4iilich  ..onb^tifc^iien  ood) 
wahrscheinlich  mit  Gittern  vemachten*'  nennt ^  so  ist  die& 
thei'U  blofse  Vermuthang,  theifs  auch*  so  noich  nicht  hinreicheDd^ 
lim  den  Namen:  locas  separationis ,  sepäratus  gehörig  in  begrtisK 
den«  Ferner  widerspricht  dieser  Annahme'  a'üKfhd^i'  Text  selbst 
B,  beruft  sich  iwar  auf  Vei  14*  wo  .ea  heMs»:'  die  Breite!« 
(Tempel)  Hauses  und  der  Gisrah  betrage  100  EL..  Allein  devhisr 
gerade  ^concise  Ausdruck  mufs  aus  dem.  TOthergiBhenden  Vs.  U 
nSher  erhlfirt  werden.  »fUnd  -er  mafs  die  Länge  dea  Hansel^ 
100  £•  und  die  Lioge"  dsr.Gisrah  un4  des  peb&udea  und.  sein« 
Wände  100  E.<<     Es  ist  hier  unter  dem.  Gebäude  «nit  seinen  WS» 

• 

den  schwerlich  ein  anderea  i^lf  das  Vs«  lüt;  genafnte  %n  Terstehcs, 
wofür  der  Zusammenhang  twiogend  spricht |  wogegen  B.  dieft 
Uugnen  mufs  aus  freilich  ganz  unhaltbaren  Gründen.  Darasdi 
entspricht  also  die  äussere  Länge  des  Tempelgebäudea  der  Gisrsk 
mit  ihrem  GebSude.  Beide  haben  100  £•  Länge,  und  dasselbe 
Yerbältuifs  findet  nach  Vs.  14«  .swischen  beiden  «ach  in  Bcieg 
auf  die  Breite  statt  (vgl.  die  Summirung  bei  .Böttcher  $•  348* 
und  349.)«      Nach  Vs.  13.   gehört  also    tu  der    n*17Il    auch  dai 

Gebäude ,  wovon  Vs.  12.  handelt«  Hier  heifst  es :  ^^und  das  Gs< 
bSudcy  welches  vor  der  Gisrah  gegen  Westen  Jag,  war  siebcDiig 
£.  breit  und  die  Wand  des  Gebäudes  war  fünf  £.  breit  ringsmi 
und  seine  Länge  oetrug  nenniig  £«^  Vergleicht  mao  biemit  dsi 
Folgende,  so  ergiebt  sich,  dafs  der  Prophet  im  Weiten  det  Tesi- 
pelhausea  ein  Gebäude  siebt,  vvelcbes  im  Allgemeinen  auch  des 
den  übrigen  Maafsbestimmungen  entspreche nden  Umfang  voi 
100  E.  hat.  Allein  das  eigentliche  Gebäude  hat  nor  die  Vs.  13. 
angegebenen  Maafse,  so  dafs  ein  Raum  von  30  £•  für  die  Breite 
und  10  E.  für  die  Länge  übrig  bleibt.  Dieser  Raum  oder  viel* 
mehr  der  ganxe  Flati,  auf  welchem  dieses  Gebäude  tteht,  heUit 
bei  dem  PropheleA    niT:i/    ^  TraDDongMtätle«      Sio   bttehrciU 
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ii^  Ganzen  tfn  regeLplJUMgM  Qoj^rft^  jirodiurcli  sie  also  ab  wa- 
•eatlich  mit  xu  dem  Gänsen  des  Baues  gehörig  beseicbnet  wird^ 
w&hrend  das  darauf  errichtete  Gebäude  Dur  oach  unvollkommenen 
Maafsbestimmungen  —   ein  Zeichen  seiner  untergeordneten  Bedeu- 

fc     tiiaff,    insbesondei;e  im  YerhäUnisse.  xu    dem  eigentlichen  Tempel- 
hause  -—  bestimmt  ist.      So   erklärt  sich    auch  .der  Name  jenes 

,  CM^*  1^^  .^?^^i?P':  n*)U..  ^t  ein  zur.  Absonderung  bestimmter, 
feirenliler  Platüü  ..  Jta. .Sjrc»;  ist  );Z9VvC.     aina  Insel ,  im.ürab.  ste- 

'    Wn  xlie  Derivata' «bn  einsamen  VariaManan  GegandüHt    Wüsten; 

'  tgl.  im  Hebr.~n*»:i^y^M  terra  solttaria,  deserta,  Lavit.  16,  22. 
(v^.  dazu'ScbiiItettt'^^niaiadvVi'ph{]ol;tind  Bernstain,  lex, 
a'd'chi^eU.  Syr;  p.  äy  jqO«  Nun  bildeti  der  hintere  Westliche 
itaum^jles  TempeU  ^inen  solchen  Von*  den  fibrigea  Theilen  d^ssd« 
tien  gischiedcnen  rtatz;  Eir  fährte  £e Namen:  *)1')&,  b>*)S*)Ö^ 
^i^S^i) .  1  CbtoS.  i(i,  lä.    2  Begg«  23t  ü*»  welcher  ebenfalls  ei- 

Ben'  abgesonderteto;'  li^t^tfnnt^n  Baute  zu  oezeichnen  scheint  *)^ 
iialfs  man  ihn  ftir  einieü' fast  profanen;  wenigstens  kaum  cum  Tem- 
pel gehörigen  Ort  hielt|  geht  aus  dem  Berichte  2  Begg.  1.  c.  her- 
vor,  wornach  dorthin  die  abgöttischen  Bpssa  des  Manasseh  von 
dosiä  gestellt  wurdeli.  Um  so  mehr  Yeranlissunjg  hatte  Esech» 
4ur 'seinen  Zvirecky  diesem  Platze  wieder  seine  gehörige  Bedeutung 
und'^Wfirde  sVsuerAailen  und  sein  rechtes  Yerhältnifs  so  den 
librigeh  Theilen  dtt 'Tempels  faeraussustelllBn«  An  die  Stelle  der 
wie  es  scheint  wenig  :iehrenvollen' Benennung  ^^i"^^  tritt  nun   der 

I 
"      .  "        -■      •  ■   1        ■■  •.  .  .  '  . 

Name   n^7:i/    der   zwar  dem  Sinne   nach  überäinstimmeDd  doch 


*)  Die  gewöhnliche  Jlbleitnng   von   dem  Cbald.   *^  «nd  *)!i 

(vgl.  noch  Win  er,  lex.  p.  788.)  ist  sicher  falsch.  '  Indes- 
sen  scheint  auch  die  noch  von  Gasenius  thes*  4,  p*  1123* 
statuirte  Herleitung  aut  deni  Persischen  grofsen"  Bedenken 
zu  unterliegen  und  die  Etymologie  von  ^*)&.  iTOti  ^^^ 
späterer  Aramäisirender  Bildung  noch  am  gesichertsten  zu 
seyn.    Schön  der  Syrer  übers,  das  ^Vort:]^^^;. locus  ic« 

/  / 
paratos;  vgl«  aach  das  Arab.  tßJ^  fiditj  sacmt* 
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fär  die  neue  Bedeutung  '  der'Ortell.  eelbVC  tmuiiielir  der  aogi 
•euere  ist«        ■  ■  ■     ;  ;    •■ 


15  —  26»  t)er  Prophet  geht  nun  noch  so  den  einzelnen  T» 
sierangen  und  der  inneren  Ausstattung  des  Tempelhauses  ihft 
Den  Uebergang  dazu  bilden  Vs.  15 — 17«  9  indem  '  noch  ."eTud 
auf  das  Terhältnifs  jeneir  n^T^I  X^^^^ig^i^^^icll«»  .Tempelstfitte  1» 
sag  genommen  wird.  Man  -erkläre  also>  -y^Und  ••  Btalt  er  & 
Lfinge-  des  Baute  Tor  derTrennungsstfitte«  wae.avf  ihrer  Hintcriflili 
lag  (welche.. nämlich  der  Vorderseite  genau  entsprach ,  Vs.  ti) 
und  jihr^  Absätze  you  lüe^den  Seiten  hundert  Ellen.^  Das  U> 
gcode:  .Tjund  der  Tempel*^  u.  s.  W. -  geholt  su  dem  folgenden,  ül 
bildet   mit   diesem  bis  Vs«  17*  .£inen   Satz.      Die     O^p^lMM  ^ 

Absätze.}   mit   den  Zusätzen   D^£)b^tfS  Y**  i^  oder  C^U^StfS« 

in  dre)'fac)icr  Reihe)  nämlich  „über  einander^  y^h  besonders  42i^ 
Diese  geboren  mit  zu  dem  äusseren  ScfamupKe  der  Gebäude,  im 
ihn  von  hier  an  der  Prophet,  bervorbebt  und  erinnert  lebhaft  ss 
die  terrassenförioige  Bauart  der  Baby.lonier  (namentlich  des  BelsK 
Tempels,  H(;ko(1*  ^9  181*  vgl.  Hirt 9  Gesch.  d.  Baukunst  ^ 
S.  145  ff.),.  80  dafs  hier  ein  gewisser  Babylonischer  Geschnsd 
auf  die  Vorstellung  des  Propheten  Einftufa  gehabt  su  hsba 
scheint,  -r-  f]ür\  *1^^  ^^^^^^^  Böttcher  gut«  »quer  Tpr.dcr 
(jedesmaligen)  Schwelle  oder  Kante  bin,  so  dafs  die  übergezogescs 
Bretter  (1  Hegg..  6^  15*)  der  Schwelle  gleiclijaufend  giogeo.'' 
Y^   ^>nU)^/   feiner  Ueberzug  von  Holz,  HolzgetafeK      Die  WorU 

bilden  das  Prädikat  zu  den  vorhergehenden  Substantiven;  „ia 
innere  Tempel  u,  s.  "w.  waren  Holzgetäfel^^  d.  h.  machten  gltick- 
sam  ein  Ganzes^  welches  durchweg  mit  feinem  Holze  überzöget 
war,  aus.  So  bedarf,  man  nicht  der  vielfachen  Emendatiosesi 
welche  noch  Ewald  hier  vopnimmt.  Aber  nicht  nur  so  sehet 
geschmückt  war  diefs  Alles,  sondern  hatte  auch  sein  gehöri§ci 
Maafs,  r)^^)0/  es  bildete  die  rechten  Maafsverhältnisse ,  wie  m 
theilweise  schon  im  Vorigen  vom  Propheten  angegeben  warco, 
hier  aber*  nicht  weiter  ausgeführt  werden  sollen.  Omnia  hahs- 
bant  certam  suam  mensuram,  ut  nihil  non  esset  optime  dispoti- 
tum5  cf.  40>  24,  28;  42,  15;  43i  13«   Michaelis.    Diese  scböas 
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BezieliaDg  '  joi  h'i^ä  '^  dem   i>^  hS'rnt/    darf  Dicht  ftbersebeil 

■..'    •  -."•'     ••"  -•■    j  ■■'••; ;.       '    "-'m'-    i-'J  ^Iv-'.  ;  .  fc.i     4  - 

«irerden.    -  Beide  Gasdrücke  nqhtig  verttaDdeQ   beitätigen  einaoder 

And  dat.  rm)d  &it  defshalb  onanffefocbten  i|^  laiijiji  X^S^*  dagegea 

•diä    Oonjekturen  b.'  B6  C t  c^h«  t  '  und.  E  w-ai4*)v  iT¥örr. ;  Y*>Nm 

traucbt  krin  ^)b"  ^^Itf^t  ia  ifrerdeb."  -y^ü^  *Bod^^"  bif  zu 

«en  Fenstern  binanf  und  zwar  den  bedeokten  Fen- 
fterii  j[d.'V.den  böcbtten. Fenstern,  'Helene  VVn'nnten'' nicht  ge- 
•eben  werden  konnten »  wie   diefs  der  Gegensati^  V*)Kn.  dentlich 

./prdent.  Fei^es^rae  Umpli«  quae  supej  papiete  aperiebantur,  ab 
epdem,  ita  abf  jcondebantvr ,  pt  «z  atriocum  pavimento  inferiori  vi- 
.^eri  noD  potttn^.^yillalpaiidas), .  oberbalb.;.  fUr  EiUf- 
4fäng«  ond  J>ji,f  jn  da«  iA,i|;erjB  ii.aas  bin  aas  t^ndnapb 
.nossei»  bin  a^nd.„an  jeder  Wand,  ringt^ni. im.  J^nnera 
.und  im  Aeos^^rn  waren  die  (recbten)  Maafse*.  Pje 
Bauiung  jener  Gegenslfinde^  will;  cei|;fn,  wie  picb(s  .  Obergangeoi 
.$ejf  ^as  niclt^aul.  das.«9rgf|itig4m»jei)fiOL  iQ  wohl  irefaiert.^alf  ge* 
^ssen  worden  sey-, .  ^-.  ^;.  /  .. 

16.«t20«,  £ipB.  nähere  Angabe «fib^r  die  Veruemin^i  wie  sie 
auf  jenem  Holzgetäfel  als  Schnitswer)i^itngebracbt  iat»-  ^l^ic,  Sym- 
bole sind  die  Cherubim  ond  Palmen  (vgl.  zu  40 9  160*  Die 
'gante  Umgebung' iioU  in  diesen 'Symbolen  den  Aüsdrack  des  Le- 
ü^ns  und  kräftigen  Gedeihens  an  sieb  tragen,  wielcbe  diis?fähe 
tind  Gemeinschaft  des  Herrn  Wirbreitet,  An  den  Ghehibim '  wer** 
jdea»  da  nicht  fuglich  die  Yiergeatak  -dersell^n  auf  dem  S^bnitfB^ 
werk  sich  darstellen  liefS|  noch  4^t  edejisten  .Gestalten  Mensch  und 
Lowe  speziell  herausgehoben.  Diese  sind  so  angebracht^  dafs 
das  eine  Gesicht  der  einen  Falme^  das  andere  der  anderen  zuge- 
wandt  ist«      Das  Ganze   erhält   durch  diese  Gonformität  den  Cha- 

rakter  einer  edlen  Einfachheit  und  wahrhaft  erhabenen  Fracht* 

••  ■  *  .  •        I»   ■        ■  ^ 

21.  22.     Während    alles  übrige  im  Heiligthufn  sein  früheres 
Aussehen  hat  (nN")>0!3/    gemäls    dem  bekannten  9    d.  i.- früheren 

Aussehen,^  Andere  Erkl.  des  Ausdrucks  sind  sprachlieh:' nicht  zu 
rechtfertigen),  zieht  der.  Altar  noch  die  besondere  AiJ^imerksam- 
keit  des  Propheten  auf  sich.  Auch  der  Raucheraltar  ist  von  Holz 
(vgl,  1  Regg.  69  20-)  und  kommt  hier  als  Schmuck  des  Heiligeii 
in  Betracht.  Wie  der  Prophet  ihn  ansieht,  erhellt  aus-  den  Wor- 
ten: 9,diefs  ist  der  Tisch  vor  Jehovab/<      Man    darf  diese  Worte 


•8»  .JfRfflbRtJLtachBltt. 


khureB-^j^ntczt  mcbt  etwa  a«!  dep._Se1iai|brodtiscIi.  bf^ 
sUb«D,  obwohl  di^str  und  der"  Raocberaltar  in    enger  Bezichnig 
so  einander' fteiTcD  (vgl.    i  Regg!  *t  9   48.).  '  Vielmebr^  beißt    dar 
!Aliar  t^ie>'l^isi&V'berade  dasselbe 'geschiebt  Mal.  1,  7.  12.,  ul 
ysnwae  ^rie^^dort  Hd«^-  benfariit|i  ^oir"  eosrenientiani  qdandaoi  to 
Mie  et  vfui^f.  o  J[P  -^n'^^^.'fV^I^.-X^*^]!^^*  lieg!(  nämlich  dio  des  Yot- 
•etseps.  4Qf<^tcll<^Df  der.  Soeisen  and  Gaben«  .  'JVie  daher  jene  Be- 
scichnunff  bei  Mal«  gewShh  ist.    weil  es    sich   dort  um  den  Sias 
bindeÜf   mit    welchem   die  Friesterschäft   gegen    Jcbqyab    erinllt 
war  nnd  der  sich  in  den  Gäben  'aäisprachy '  welcne  aaf  den  Titch 
'Jehovat' kämen /so  hier  am^ehehrt.     Dieser  JIKar  ist  ein  achter 
Tisch "^rdig  For  JehoTali  iAi'^  sfAeil«    ''Ton    den  nenen  Priestert 
Itallh  etirtimlich  44, '16.:'  ,;«?^"1iblWn' in  'mein  Benigthom  loi^ 
inen 'und  mefriem  Tf  rehis  naVenr,  um  mich  in  bedienen.**  Hiar 
fädeteine  besonders  innr^e  GemeiBrstfaaft'Jebcrräs' mit'  seinen  Die- 
aern  statt;  ' '  Jehovab,  der*  Herr '  ist  'hier  ihn^  Vereint,  damit  sii 
fba'  w&rdig '  bedienen.'      Der  Altar   ist 'aho  Yolbtfiodig  In  eiael 
Tiach  Fer^andelt;    Za  dcas  £ntta  ist  aoch  wohl  die  VerfinderaB^ 
seiner  bisherigen  Gröfse  mit  ihm   ForgenoBmen»     Er  ist  hier  statt 
Zlne^  £.'(vg1.'Exo^.  30,  l'ff«)  xwey  E.  lang  «ad  breSt,  und  nicht 
swey,'  sondefti  di'cy  E«  hoch;  **' 


*■    :"        '■  •     •     ,   II      I      •, 


23-<-26.  Die  beiden  Thp^^.aai  Heiligthqm.  und  Allerheilif- 
aten  entsprechea.  den  Salomqnischf n '.  1  Regg^  6,  34.  Jeder  Fle- 
gel der  Thür  (nSl)  besiteht-  lO^lich  noch  apa  swey  Hälftsa 
CO*>nS^)/    welche  drehbar  «irid^  nmgescblagen  werden   k5nneK 

„Dei'  Zweck  der  yielfacben  FlügiBlznsammensetzung  ist  klar.  Man 
sollte  in  der'  10  Ellen  bi?eiten  Thfiröffnnng  die  5  E.  breiten  und 
wahrscheinlich  audi  sehr  hohen*  Thfirfl&gel  nicht  immer  au&a- 
schlagen  haben.**'  Böttcher.  Vgl.  auch  Keil,  a.  a.  O.  S.75C 
Aoch  an  dieseä'  Thüren  fiddeA  sich  Verziernngen  und  zwar  gani 
dieselben  wie  an-  den  Wanden,  so  dafs  auch  hier  vollkommen« 
Uebereinstimmung  sich  findet»  Eine  neue  Verziertuig  wurde  hier 
apgegeben  seyn,  wenn  Ewald  Hecht  hätte,  welcher  meint  ^j^ 
sey  am  sichersten  =  dem  Aram.  ^j^i^  Laub,  also  Laubwerk. 
Allein  schon  der  Umstand,  dafs  aoch  Vs.  26.  noch  die  gleiche 
Verzierung  aller  Theile  des  Tempelhaoses  hervorgehoben  vnrd| 
spricht  dagegen«     Ferner  paOit  diese  Bedeutung  von   ^^   lucht  m 
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8t.  1  Regg*  7»  6*      SodaiHi  .jpricht    aneh.  jü^,  yc.i>]b>indan|^ 
V^  32)  hier  för  die  arcbitektpnitjph^  .^e^pufuog  j[oii)  j^^,    Dieiei 

War  TOD  Hohe  und  darum  koaaten  aodi'^iaQh  Ya»  Mt  jta«  dur«b^ 
'gSagigcn  Yerxi^rutogen  auf  domtfelben  aJtkgebracht  .wWefe.:*  Sonack 
-iit  die  Erkl.y  welphe  sich  tokos  bei: deo  Targ««iH«B  ^Ddet« 
^ehfrelie^liOck)-  SchwtllauigAlijaa»..  :nofib...  inatr  dio 
trakrtchMuliehtte ,    obgleieh    di«    Etyinokigi*  de*  Werttf  '■  dunkel 

1  ■.-/        I.  .  i*-  ■■■■ 

-    .  ■  1         '    ■    ■ 


Cap.  XLII. 


'l      I  ■  .  ■         •  '•      •!  t  '»       • 


1  —  14.  Der  AfaichoUt  teklieiet  eicb  engt  Ml  419  25.  aa. 
Uabcrall  erbHplit.  der  Propst  di«eelbeii  V^sierangeu,.  wie  im 
luDern  dee  Hauset,  to  aucb  im  .AeutterOi  uqd  t,elbtt  in  dem  Sei- 

ten- Anbaue 9  den.  n^^^vX    det  Tempelt«     Von  dicten  wendet  ticb 

.         _  .       •  .      •  .^     .  . . 

der  Prophet  wieder  •  zu  der  äuttern  Umgebung ,  den  ^orbofe|i 
und  schildert  hier  näher  die  heiligen  Gellen.  Nacb  der  gewohn* 
liehen  Annahme  wird  hier  ein 'neuet^ 'bither  noch  nrehterwfiha- 
tee  Gellengeb&ude  getcfaiidert.  (eh  glaube  1ndeft|  *  da|t^  worauf 
acbon  die  Art  der  Verbindung .  dieiea  AbtchiiittiA.,9ii|.>  dem  vori* 
gen  fuhrt,  man  nicht  odtbigbatt'dio  :beiden  .bifii:i-b#ieh|9ebenA(i 
Gebäude  f&r  vcrtohiieden  von  denjenigen  zu  baltea»  welche  bereite 
40}  17 ff.  44 ff.  erwfthnt  tind«  Sie  werden  ]Meir.liurjia€k  genauer 
'brer  Einrichtung,  ihrer  Badart  towia-  'ihrer  anderweitigen  Be- 
stimmung nach'  getchildert«  Auf  diese  Ideotitfit  fbhrt  eohoii  42,*  !•» 
wo  die  Art  wie  dat  GeUengeb|Ui4e;  4et  Nordens  eingeführt  wird 
(HD wSh-Sn  Wöd  HN^On  n*l^N  /  Vt.  2.)  eine  fr&h^re  Erw&b- 
nnog  rorautzutetsen  tcheint«  Sodann  patten  dazu  auch  die  An- 
gaben Ober  die  Lokalität  und  die  Maafsbettimmungen»  Dat  eine 
Gellengebäude  liegt  nacb  Norden  (42,  l.)»  dat  andere  nach 
Osten  (42,  12.).  Hier  tritt  nur  noch  die  nShere  Bestimmung  det 
Verhältnistet  zu  der  inzwitchen  erwähnten  (41,  12  ff)  XVY^Oi  an 
der  Wettseite  det  Tempelt  ein,  Dat  nördliche  Gellengebäude 
liegt  vor  dieter  Trennungtstätte  (iJlO)/  sofern  die  letztere  den 
Hinterraum  det  Tempelgeb&udet  autfullt;  dat  öttUobe  Gellenge- 
bäude liegt  n")i:in  ^^C^SN/  ▼«•  lO',  gerade  gegen&ber  jenem 
Platze,  also  öttlicfai»    Auch  die  Maaltbestimanngen  kommen  über- 


issi  n^Qiiter  Aimclnltt. 


•la,  tofern  tiier  fie  IScige  oäcbTfm  Tempel  ino  auf  100*1.  •» 
gegeben*  wnrd'V'mh  deMi  Yorftöft  liSfi  dagegen  auf  50.  (42,  2.  R). 
Die  eig««Oittinlidie  B««af^  -  der  Gellen  -  GebSodes  :  beeleht  Bteliih 
iUrio;  dal» WfSegetf^üi. .Tempil .bin. eieb  envcitert^  ao  dala  wir 
adao  in  «der*  Angabe  40»  1^»  'd«B'«iazbnnm  «ngegebqn  ieben.  Eb4- 
liob  palet  aoitb  dai  ■•  40^-  l^i  entäbnte  1  Unter  nTbor  .mm  .  dem. .  loa 
Osten-  ber  tn'd«B*'Geb|ade  iftbrcndKiny  aber  -nn  der- Spitse  detiifr 
ben,  an  der  einen  Seite  befindiidlfiBa.  Eingänge  .(42. >.  12*)  >  to  M 
begreiflieb  wird,  wie  Fon  diesem  Thore  an  gemesten  die  Breitt 
des  Gebandes  100  £•  vor  dem  inneren  jjf  orbofe  betragen  konnte. 

Bottcber  findet  nnn  bier  xwey  nene  Cellengeb&Qde  an  der 
Kord',  ontf  4tt  der '  Sfid- Sehe  :dee  Tempela«  Der  UliterfcliieJ 
^itefaen' der  Bettiinmüog  •  rr-n^iTl  ^33 ,  Vi.  !.•  «nd  ^30"^« 
^H/  Ti*  10^  ftlh  bei  tieter  Ansiebt  gans*  weg.  Dina  Wicbtigifc 
aber  ist 9  dafs  aucb  diese  Bottcber'acbe  Aneicbt  sieb  nur  dord 
B&lfe  Von  JEflnen'dationen  balten  kapin »  sofern  das   DV*in   Vs.  ML 

geradexa  in  Ol  Vi  ▼erwapdel^  ^\^^a  •  ^^  Berofang  ^  anf  das  9(0$ 

VP0T#y  der  liXXi  und  Vt.  12. 13i  AHcna  die  gerade  bier  änssertt 
-«ritlli&hrneb^'  «evlMrende  Aksendrin«.  Uebeiüetz«ng  *  ist  .durcbam 
iMine 'Aüktoirittt  nnd  telbtt' dia*  angesogenen  Yss«  liefern  üiekt 
die  mindeste  BeMtignng  jener  Correktnr.  Denn  Ye.  12.  ist  ner 
Ton  TbOren  aa"diescm  GitKchen- Cellengeb&nde  die  -Bede>  fveleks 
gegeii  SGden  U^b,  so  -dafs  Böt^eber  aneb  bier  wieder  sn  ei- 
ner Emendation  Seine  Zoflncbt  nebmen  ^«  selbst  gegen  die  fnr  ika 
tonst  iM>  gewicbtige  Anktorit&t  der  LXX«  —  and  das  ^nh03 
im  Aoftioge  des  Ys.  streicben  -jnnls.  Aar  Ya.  13.  erklSrt  sich  aber 
Ys.  12.:   die  hier  genannten   D^l^^n   h^lD^&'S  *ind   die   nacb  Sil> 

den  gelegenen  Kammern,  welche  dahin  ihre  Riebtang  hatten,  somt 
aber  zu  dem  östlichen  Cellengebäude  geborten,  wie  denn  auch 
Ys.  13.  zur  nähere6  Bestimmung  noch  das  rT)Un  ^3Ö""bM  WK 
biozugesetzt  ist,  was  recht  eigentlich  die  Lage  gen  Osten  bezeich- 
net, 8.  Vs.  10.  und  die  Anmk.  züi  Vs.  12.  Es  zeigt  sich  also, 
dafs  Bottche'rs  Conjekturen  bicht  nur  willh&bHicb,  sondert 
auch  für  seinen  eigenen  Zweck  noch  unzureichend  sind. 

3.    Vor   den  zwanzig  (EHlen),  welche  naeh    dem  ia- 
aer.«   Vorhoi.    bi.  lieg«,      ünwr  „d.o  .».»«g  Ell«- 


I 
I 


iftÖ  £•  l)reit   Wihr^  41}' IC^*     Alfcitf'  dagegen   fpri6!it   dai' ^^>| 

f.'t  ».I;  f         .      .        ■         •       .  '  j"    ■' 

*))d^3Dn  *)I^nV  I^^Dn  wenn  nian  diese* Worte  aacb  mit  Ewäli 
fibers.  wollte:  „Welche  aul  den  innern  Hof  ttofsenf^  so  wurde 
jdojcb.i^ne  solche. Angabe  als  v511i^  nberflussig  höchst  befremdend 
ÜCjrn,  . JSs  verlangt  deif;  Contezt  hier  I  eine  eigene  neue  jener  am 
•TempelgebSude,  befindlichen  entsprechende  Breite  von  20  E.^  durch 
ivelche  der  innere  Vorbof  und  das  Gellengeb&ude  noch  getrennt 
a^yn  sqü.  Dieser  freie  Platz  befindet  sich  an  der  einen}  das  Ge- 
täfel (s»  zu  40i  17  ff.)  des  äusseren  Vorhofes  auf  der  andern 
Seite  des  Gellengeb&udes.  Es  erbebt  sich  aber  in  derselben  ter- 
rassenförmigen Bauart,  welch«  der  Prophet  bereits  ArQher  als 
eU  einem  wahren  Prachtgebäude  gehörig  erwähnt  hatte  i  ••-  vol  , 
4l,  17. 

4— 9*.  Während  nach  Vs.  Z-  ein  GrSnzranm  die  Celleii  "von  • 
dem  innern  Vor.liofe  sicheidet,  sind  sie  aach  nach  dem  äussern 
yprhofe  XU  sorgfaltig  abgegränzt,  zum  Zeichen  ihrer  besonderen 
Heiligkeit  und  er.h^benen  Bestimmung ^  Ys.  13.  i4«  Hier  nm- 
schliefst  sie  ein«  e^en^  .MffuciT  .X*^*^^'  ^'  ^^"^  ^^^  Ausdruck  Ge- 
teniitt  z,  Jesaia  I,  -S,  234->9  '.welche,  eigens  als  nD'^^n  Ange- 
messe n|  ganz  entsprechend  ihrelb  Zwecke  bezeichnet  wird  (Vs.12. 
k«  darOber  Bnztorrf.  lex.  Talmud»  p.  592.  Delit«SGh,'  Je* 
Snrnn  p,  103')'*  Zwischen  dieser  MAner  und  d«m^  Vorhofe  befin- 
det  sich  ein  ^ang    (-]Sn)^}/   ^«^   ^kn  Ellen  Breite  hat.     Die 

Länge  desselben  aber  £Snt  mit  der^des  Gebäudes. an  der  Seite  des 
finssern  Vorhofes  und  der  Mauer  zusammen,  beträgt  also  50  E« 
Das  Gebäude  selbst  hat  nämlich  eine  doppelte  Eigfenthumlichkeit 
der  Baum.  Einmal'  wird  dasselbe  nach  dem  Süssem  Vorhofe  zu 
so  schmal,  dafs,  während  es  nach  dem  innern  Vorhofe  zn  100  E. 
hat,  dort  nur  50  E.  ihm  zugetheilt  sind  (Vs.  7.  8.).-  Sodann 
verengt  es  sich  ebenfalls  von  unten  nach  oben  sn*  Es .  ist  nicht 
etwa  mit  Säulen  versehen,  so  dafs  es  gerade  in  die  Höhe  geht, 
sondern  oben  sind  die  Gellen  verkfirzt,  verengt,  kraft  der  Ab- 
sätze, welche  von  ihnen  fressen  (^iSo*!"*/  Aramaisircnde  Form 
för  nS^N'J  als  Fut.  Kai.  vgl.  Böttcher,  S.  354.)  d.  i.  Raum 
wegnehmen  (Vi«  5,  6»).    Hiedfirch  entiUht  eine  Unregelmäfsi^keit 
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Sei  GebSadtfi,  welclic  tfier  iii  teioer  Idat  «tlbtC  begribdtl  iil; 
E*  bildH  den;l7«b«rgaDg  su  den  eigentlicbeD  JBe^ligthiiBie  md 
^icDt,  sogleich  für  dl«  mit  ihren  DicDStverrichttiDgeB  im  Inicni 
beschSftigte  Prieatericbaft.  Die  IrregularitSk  def  Ghsbiadet  Bd- 
•teht'aUö  sehr' angemetseft'  der  Sathe  dario,  dalä  ticb  tein  Raim 
gegen  das  Innere  zu  erweitert.  -^  Mit  dieMJr  einfacheo  ¥orilil> 
long  scheint  aber  Vt,  %•  iil  Widersprach  <u  Ireteii,  Dtmenllidi 
wenn  man  mit  B5ttcber  fibert.:  y^and  vor  deo  Kammern  mit 
ein  Gabg  von  zehn  Ellen  Breite  int  Innere  5  eio  Weg  auf  bondcit 
£•  Länge/'  Allein  ancH  hier  m&tien  wir  sorörderst  anf  der 
Dichtigkeit  der  lectio  rccepta:  DnN  hON'^^l  b^Weben,  wofir 
B*  lesen  >rill:  HNO  "n  ^*)N    T^  •«bon  weil  sich  das  Enuteks 

Jener  aus  dieser  Termeinten  «rspr^nglichen  Lesart  gar  nicht  c^ 
klären  läftt.  Wir  übersetzen  aber  nach  einer  von  der  •gewohft' 
lieben  etwas  abweichenden  Interpunktion:  »yvor  den  Kämmen 
war  ein  Gang  ron  zehn  £*.  Breite'  (ttierielbe  welcher  u 
der  Ys.  ?•  erwähnten  Mauer  lag)  also  50  B*  lang);  ins  Innere 
aber  (f&brte)  ein  Weg  ron 'Einer  Elle  (d.  h.  in  die  CeÜes 
•eiber)  und  ihre  ThfireA  gingen  gen  Nordeü.^  Das  letzte: 
ihril  Thuren  gingen  gen  Fjorden  wirft  ein  lAklkt  sowohl  auf  den 
ror  den  Gellen  hinlaufenden  Gang;  dennr  darnach  mnfs  auch  die- 
ser im  Norden  des  Gebäudes  nach  dem  äusseren  Vorhofe  zu  ge- 
sucht werden,  so  wie  auf  das:  ,,in8  Innere  führte  ein  Weg  tos 
ieiner  E/%  welches  sich  nun  dahin  bestimmt,  dafs  die  kleinerea 
ndrdliqhen  Eingänge  in  die  einzelnen  Gellen  gemeint  sind« 

10-— 14.  Der  Prophet  erblickt  nun  das  zweyte  Gelleage- 
bäude.  Malerisch  beschreibt  er  die  Lage  desselben  so  wie  er 
▼on  der  nördlichen  Seite  nach  der  Ostseite  sich  wendet«  Dsi 
östliche  Gebäude  stofst  nämlich  dann  an  die  Breite  der  Maoef) 
Ts.  7.9  wo  der  an  dem  nördlichen  Gebäude  entlang  fuhrende  Gang 
SU  Ende  war.  .Beide  Gebäude  hängen  auf  diese  Weise  zusammen« 
Im  Uebrigen  stimmt  der  Bau  beider  genau  fiberein :  daher  auch 
hier  nur  kurz  auf  die  Beschreibung  des  erstercn  verwiesen  wird. 
^fUnd  gemäfs  den  Thüren  der  Gellen,  welche  nack 
SOden  lagen  (war  auch)  eine  Thure  vor  der  angemes* 
•  encn  Mauer  gegen  Osten,  wo  man  hineinging/^'  VgL 
darüber  oben  zu  Vs,  1  £P«  Dafs  hier  kein  neues  Cellengebädde 
gemeint  sey,  rerscbiedcn  roio  dem  Ys.  10t  11*   genannten  |  erbelU 


-  Ys«  13«  'Der  Ys.  erklart  sich.gaoi  ans  Vf»  10*  und  dem  Gesichts- 
punlite}  .von  welcbem  aus  der  .Prophet |  welcher  yon  Norden 
kommeDd  ib  das.  östliche  Gebäude  eintritt,  dort . auseeht.  Er  tritt 
In  eine  Thüre  ein  gelegen  an  dpr  SjDitse  des  Weges«  welcher  von 
r^orden  in  das  östliche  Cellengeb&ude  einführte. und,^ diese  Thur 
entspricht  gan^.den  von  dort  aus  s&dlich  Jieeenden  Thfiren«  die 
KEL  den  einzelnen  Gellen  fahrten.  Dan^it  aber,  dis  Lace  des  Gel- 
leneebändei  nach  seiner  HimmeUgegend  Keinem  Zweifel  unter- 
liege  j  fugt  £x^  das  D^lpH  •^•JT  »och  in ,  deipselben  jVs,  hinzu, 
»rie  :in     Vs^  ilS..^  dae.   n?W:in  OD-!?N  •iTÜ'Ny;  welthes    sonet 

'töerflflssig  wSrV'i  Vgl.  Ys.  IQr  *'*ZQletct  nacht' -der  Priaphet  noch 
auf  die  Wichtigkeit  dieses  GeHSbdis  'taufinerkNMi.  Hier  ist  der 
Ort,  wo  die  Priester  das  Hochheilige '^r  Opfer  esiiei»  sollen  (rgr, 
'Leirit.  6>  9.  10 ;  7»  6;  10,  13.)$  hier  eollen  tfo  ^rd  heiligen 
Dieastkfelder  niederlegen  (vgl.  Levit.  6,.  4;  16 1  23.).  Dazu 
acheint  frQher  kein  bestimmter- Ort  auserkoren  in  Seyn,  weni^ 
•tenA  nicht  bei  derStiftshfitte^  —  je  mehr  aber  -bereitr  das  Mo- 
aais ehe,  Gesetz  einen  su  solchen  Zweekea  bestimmten  Ort  fQr  hei- 
lig erklfirt  hatte  ^  desto  mehr  entsprach  ee  der  Idee  eines  voll- 
kommenen Heiligthumee ,  dafür  einen  eigenen  Plaiz 'auszusondern 
und  ihm  das  Prädikat  heiliger  Gellen  (U/^ilp  ^np>Sfn  *»D)  s^ 
iertheilen.  I>afs  ^e  zu  Priesterwohnungeh  bestimmt  ieyen,  war 
tehon  früher  gesagt;  daran '  schlieft t  sieh  hier  die  neue  Weisung', 
dafs  daselbst  auch  die  eigentKchenprietterlichenr  Bfitlilzeiten  ge- 
lialten  werden  sollen;  denn  diefs  verleiht  d^n^'Ortö  noch  den 
Charakter  einer  besonders  hohen  Weihe*   '  -  ■■ 


•  15-— 20*  Nach  Yollendung  der  das  Einzelne  betreffenden 
Bestimmungen  giebt  der  Prophet  schliefslich  den  Gesammtumfang 
des  Heiligthums  an  (vgl.  auch  40  9  5.)«  !)>•  mchtigäfe  Frage  ist 
hier,  ob  bei  dieser  Maafsbestimmung  Ellen  oder  Ruthen 
i,xaka[XOi)y  deren  jede  Seite  der  äussersten  Tempelmauer  500 
betragen  soll,  zu  verstehen  sind.  Für  Ellen  haben  sich  zuletzt 
noch  Böttcher  und' Ewald  sehr  entschiedisn  erklftrt.  '  Allein 
ihre  Gründe  sind  keineswege  haltbar«     Was  sun&efaH.  die  Bern« 
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hßg  jioLdifi  bitlurigen  Ma^bfstimMiiDgev  •■taiigtj<  90  ^jbcir^ef 
die  Steifen  4O9  19«  23.  2^.  worauf  ^at  »eiste  Gewicht  gelejgt  it^ 
kefnMweg's' llior  eW  yod  den  SuMereo  Tborea 

iis  sa  ^enen  des  inneren  ' Vorhofeis  (t.  d.  Anmli,  Aae.).  Noch 
ininder*  beweitend .  Ut  die'  Berufung  auf  Cap.  4!St«  9  vrö  wirLIieh 
Ünthtn  gemeint  rind ,  was  mithin  f  u  r.  untere  Annahme ,  dala  aaeli 
hier  dlete ' Maärtbettimmung  gelte«  tpricht.  —  Die  Annahme  foa 
500  fi.an  untrer  St.  itt  häupttUchlich  ans  dem  Bettreben  geflot^ 
aen'y ''den  Exechielitchen  l'enpel  mit  dem  früheren  irÜischen  ia 
m5glichit  genaue  Uebereinttimmung  an  bringen.  Allein  togar 
eine  tolche  Autgieitbnhg  ist' telbst  BSttcher^n  hicht  gelungee, 
Da  näflüich  nach  der  Angabe  das  Jotephnt'  auf  jed«  Seite  im 
Jaanpeigebftudea  ein.  Stadium  .kam  (9^  Jjofe.  ant«  XV,  11  ^  3.)f  ^ 
atimoMu  damit.. imaer  noch >nkhr  die  500  £•  dea  Bitech.  Er 
mochte  deftbalb  gerne  eine^  kleinere  £lle  be«  £zecfa.  von  5  Pal' 
inea  annehmen;  oder  sich  mit.  der  Avnahm^  einer  ohngefahrta 
U,ebereiottii|imung  :  abfindc^n  (S.  391*  ■  d62')*  -  Allein  daitt  widtf- 
jtreitet  die  autdruckliche  Erklärnng  .des  Propheten,  40»  5.  43»  1^ 
Von  der  d^n  fettgesetzten  Elle  gehen  aber  c.  360  Ellen  (600  FbA) 
Auf  ein  Stadium;  a.  U;ckert|  Geograph,  d. .  Griech«  o.  Röp.  1» 
2  9  S.  51  ff.  -r  Daa  Bestreben  B.^s  ist  aber  keifi^eswega  ein  neacr 
Yersuch}.  es- hat  schon  alte  Gew&brsm&nner  an  dea'LXX.  (fli}- 
X€ig  yrevrccxociovgi  42,  17.  20.)  «nd  den  Talmadisten,  welche 
.dem  Tempelberge,  .jene  Maafsbestimmucg^  zuweisen  *).  Beides 
seigt  nur,  wie  gerne  man  bereits  frühe  die  Exeoh.^scheB  Angaben 
atit  delr  Bescba^nheit  das  nachexilischen  Tepnpels  sn  combinirea 
suchte.  Es  xeiigt  aber  von  wenig  gesundem  kritischen  Sinne»  der- 
gleichen spätere  Ausdeutungen  für  die  ursprunglich  prophetisdM 
Bestimmung  zu  halten  und  sich  darauf  als  eine  gewichtige  Aok- 
torität  zu  berufen. '  —      Noch  unkritischer    aber  ist  es  |  in  der 


^^fmtm 


0  S.   tr.  Middoth  cap.  2.    (t.  V.   p.  334.  ed.    Surenhns.}: 

"»jn  n.)ON  n*iN)o  M/on  n^^r]  non  in-   e»  ist  unricb- 


tigi  wenn  L'Empereur  z.  d.  St.,  Win  er,  Real-WB.  % 
S«  674.  u*  B..  den  Talmud  niit.  Josephus  übereinstimata 
lassen :  dieser  giebt  ■  die  reale  Cröfte ,  der  Talmud  aber 
eine  blols  ideale  mK  RucktiiQht  auf  Esech.  aiu 


C«p.  XL-XLVIU.  egg 

^lUAK«^  St»  Ts.  16^20«  ditf  D^Dp- im^  Tezte^orchfreg  als  „fiberall 

'jtifche  GJoste^^.  *za  streichen  u^dr  so'  aaf  freilich  sehr  bequeme 
Maniär  statt  der RuiImd Ellen  ^  substituiren  (s.B5ttch.  S. 277 ff. 
355 ff.)«    Wirilas  dS^P  hier  in  den  Text  gekommen  seyn  soll,  ist 

Vchnrer  zn  begreifen :  desto  leichter  erklärt  sich  die  corrigirende 
Lesart  in  der  Alezandrin.  Uebersetzung  bei  ihrer  in  diesem  Ab- 
schnitt durchweg  herrschenden  Willhübr«  '  ^Ueberdiefs  ist  nicht 
eSnmal  eine  Spur  zu  entdecken,  welche  jenes  D*)^p  im  Texte 
selbst  irgendwie  verdächtig  macht».  Vielmehr  was  B.  bemerkt: 
^^daa  T\'^)0^^  nipai  wäre  nach  Q^^p  g»»«  entbehrlich,  könnte 
•tier  auch  die  Glosse  yeranlafst  haben*^  spricht  am  meisten  gegen 
ihn. selbst.  Penn  gerade  um  hier  ein  BesondereS|  Neues  in  Be- 
zeug auf  die  Maaf&bestimmaag  sofort  'Anzukündigen,  setzt  der  Pro- 
phet jenes  n*l)On  H^pÜ  voran  und  bezeichnet  dadurch  das  Ge» 
"Wicht,   welches  er  gerade  auf  diesis  so    ausserordentliche  Maafs- 

« 

eingäbe  legt  *)• 

Für  tti<sre  St.,  wornach  der  Umfang  des  neuen  Heiligthums 
im  Ganzen  2000Buthen  betriigt,  findet  sieh  eine  trefiliche  Parallele 
«od  Bestätigung  in  Apocal.  21,  17;,  der  Schilderung  der  prophe- 
tisch symbolischen  Mauer  des  neuen  Jerusalems.  Wir  tragen  kein 
Bedenken,  die  sinnreiche  Ansicht  Wieselers  (Stodd.  u.  Kritt. 
1839.  H»  4.  S.  1158  ff.)  zu  der  unsrigen  zu  machen,  wornach  die 
tiohenangabe  auf  ^4}000  Ellen  bestimmt  wird.  Auch  hier  haben 
wir  eine  Menge  von  Varianten,  welche  auf  ähnliche  Weise  wie  die 
LXX.  bei  Ez.  das  scheinbar  unstatthafte  in  dieser  Angabe  in  Ver- 
liennung  der  prophetischen  Symbolik  beseitigen  wollen*  „Unsere 
Mauer,   sagt  Wiesel  er,   ist  also  keine  wirkliche,    sondern  eine 


♦)  Auf  die  Lesart  des  Kcthibj    n*^)OM  Vs.  16.   (fcr   n*lN5ö) 

darf  man  sich  am  wenigsten  berufen  zum  Erweise  des  Ge* 
gentheils,  obgleich  jene  Lesart  .verschieden  ihrem  Ursprünge 
nach  erklärt  werden  kann  (s.  Rosenm.)*  Am  Vrabrschein- 
liebsten  ist  damit  ursprunglich  nur  die  Differenz  der  de- 
fektiven   oder    yoUen    Schreibung    des     n^NIO    bezeichnet 

worden,  wie  ein  ganz  ähnlicher  Fall  Proverb.  13^,  20.  vor* 
liegt;  Tgl.  auch  Meyer,  dissert.  ad  alt.  Es»  capp.  p.  24* 

44 
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prophetiscli    lymbolitche    Mauer*     Jhf   ^d^SfieXiÖl^    sind   )«   Üe 
12  Apoitel  (Vt.  14.  und  dazu  Vs«19  ff.)  und  auf  dieBen  &€fAaXUn^ 
wird    die    Gemeinde    der  GlSubigeft    abgebildet- is' jenen  144,000 
Cbriften  (7»  4  ff.)»   schön  und  sicher  aufgeführt  .'<d.  h.    ein  nnbe- 
siegliches  Bollwerk  und    eine    unüberwindlich    hohe    Schntzmaver 
der  Kirche  Christi  ist  die  auf  dem  Grunde  der  Apostel  aufgebauele 
Gemeinde   der  Gl&ubigen,    Ephes.  2»  20*^^     Ich    mnfa   selbst  eiaca 
Schritt  weiter  gehen  und   behaupten ,  dafs  der  NTliche  Jkpokalyp- 
tiker  hier  wie   überhaupt  in  dieser   ganzen   Schilderung   die  £ie- 
chielische   Bestimmung  vor  Augen   gehabt  babe,    und   sie    eigcs- 
thOmlich  ausführen,    so  wie  ihr  eine    noch  bestimmtere  cfarisllielic 
Fassung  geben  wollte.     Während  der   alte  Prophet  das  alte  fiei> 
ligthum    KU  grofsartigem»    ungeheurem    Umfonge    sich    erweilen 
sieht»'  schauet    der  NTliche  Scher    noch   tiefer    In  jenen  Aoflim 
der  neuen  Gottesstadt»  ihren  ewigen  Grnnd,  ihre  felsenfeste  Daa«v 
Was  in   der  Apoc    auf    die  Höhe  der  Mauer  übergetragen  ii^ 
drückt  Ezech.    durch  die  Höhe  des  Berges  aus,  anf  welchem  dar 
Tempel  steht»  40»  2.  (vgl.  aber  auch  Apoo.  21»  100« 

Durch  die  dem  Tempel  bestimmte  Anlage  erhält  das  Gant« 
die  Gestalt  eines  vollkommenen  Quadrates»  N!}*))0^  45,  2«  So 
schon  in  freilich  unvollkommener  Weise  lag  diese  Gestalt  der 
Construktion  des  alten  Heiligthumes  zu  Grunde«  Allein  bei  Et* 
erscheint  diese  Maafsbestimmung  erst  in  ihrer  gebunden  Bedeut- 
samkeit» kraft  deren  Alles  diesen  Charakter  an  sich  tragen  soll; 
vgl.  43»  16.  17*  48»  16.  17*  Mit  der  Bedeutung  der  Vierzahl 
und  des  Vierecks  hat  sich  Bahr  zuletzt  ausfuhrlich  beschäftigt 
(Symbol,  I,  S.  155  ff.;  vgl.  auch  Keil,  a^.  a.  O.  S.  139 ff.)»  doch 
auf  eine  Weise ,  welcher  wir  unsere  Zustimmung  nicht  geben  kön- 
nen. Vier,  sagt  Bahr»  ist  die  Zahl  der  Welt  als  Summe  allei 
Geschaffenen.  „Die  vier  Elemente»  die  vier  Weltgegenden,  die 
vier  Zeitabschnitte,  bilden  die  Grundlage  aller  Ordnung  und  Re- 
gelmäfsigkeit  im  Universum.  In  so  fern  also  die  Welt  die  Vier 
an  sich  trägt,  ist  sie  geformt,  geordnet,  geregelt.  —  Das  Viereck 
ist  die  Signatur  der  Regel mäfsigheit ,  die  vollendetste  und  schooite 
Form.  Dieses  Geordnetseyn  gicbt  der  Welt  den  Charakter  der 
Offenbarung  Gottes,  als  der  absoluten  Weisheit.  Die  Vier  und 
das  Viereck  werden  so  zur  Signatur  göttlicher  Offenba- 
rung."     Diese  Ansicht  Bährs  hängt  zusanunen    mit  der  ganies 
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AuffjHsdng  deiielbeii  von  der  StifUbfltfe  als  einer  Daritellaftg  der 
Schöpfung  Gottes,   wogegen  sich  sehr   begrflndete  B^dtfdken  erhe- 
I     fcen  (s»  Hengstenberg,   Beitr,  3,  S.  636 ff.)*     H>«r  hat  Bahr 
noch  insbesondere   spätere  mystische  Grübeleien   Ober   die  Beden- 
1     tung  der  Zahlen  bei  Ermittelung  der  alten  höchst  einfachen  Sym- 
^     itolik  der  HebrSer   sich  gestattet.      Vergebens  ist    er  ninilich  be- 
i-     uOht  (S.  169 ff.)  dem  alten  Hebräismus  '  eine    beiondere  heilige 
i     Bedeutsamkeit  der  Viertahl  zu   vindiciren,    wie    er  sie  allerdings 
In  heidnischen   Cniten  iind   Symbolen  nachgewiesen   Bat.      Wenn 
'die  Hebrfier  von  Wer  £cken  der  Erde  n.  ^sV' vr«  sprechen  j   so   be- 
weiset diefs  so  wenig  IBlr  eine  beSOndei^b  Helligkeit  de^' Viersßahl 
^ie  wenn  wir  von  vier  Him'melsgegendeW  n.  v.  W,  redev.    Winer, 
Beai-WB,  II,   S.  827.   sägt  mit  Hecht  ^„die'Vf  er  zahl  -^  ist   im 
A.  T.   nicht  besonders    ansgeseichn'et.^     DieA    war  auch  um  so 
weniger  möglich  als  dem  hebr.  G^sichts^nfitä  die   SnASeVe  Natur 
keineswegs  als  die'eigentllthe  "and  höchste  Offenbartingvsrätte  Got«- 
tei'  galt,  sondern 'Vidm'ehif'da^  Heiligthtfmr  jene  Ansicht  schreibt 
dem  Hebraismtts  (ine  Ühm  durtshaus' fremde' pantheistische  Betrach- 
tungsweise des  Ulaiversums  zu.      DaMr  kknn   hier  die   Vier  zahl 
und  das  Viereck  nur*  diejenige  Bedetrtung  hahen,  welche  das  AI- 
lerthum,   abgeseh'fin  i^öÜ  seiner  pilntfaeistischen  und  materiali- 
itischen  Anschanungfewbfse ,  jener  Zahf' zuschrieb,    auch  da,  wo 
lie  auf  das  hebr."  tieiligthlim  angewandt  wird»      Diefs   kann   keine 
andere  Bedeutung  seyn'tfls'  die  allgemeine  des  regelihfifsigen ,  fe- 
sten und  bestimmten,  genau  abgegrSnzten  und  unwandelbaren.    So 
erkl&rt "  schon  Phurnutus' aus    diesetti   allgemeinen  Gesichtspunkte 
^    die  viereckige  Gestalt  der  Hermessädlefi:  t«Tp{^/()!)l/0{r  ph^  T$ 
To   kSqaXov  xb    xai  äaqiaXcg   e;^eeV*    Opuscc*   mythol.   ed. 
GäJe  p.  167.     Suidas  bemerkt  bei   dem  Worte:    mgciytovog: 
eigu&iiQ  iSgccXog.    In  der  Apocal.  wird  das  neue  Jerusalem  als 
ein  vollkommenes  Quadrat    beschrieben   (21  >  16*:   1?    ^oAtj»    Tß* 
TQUytavoq  kBXraOi  wozu  Vitringa,  p.  899»  treffend  bemerkt: 
id  vero  mystice   figurat   ecclesiae  firmitatem  et  statum  ejus    a^f* 
raxivfjTOVy  sive    äaäkevtov,   immotum    (Hebr»  12,  Hl.    28.)» 
TetQÜy(ä)Va  enim   situm    non   facile   mutant  (vgU  Auch  Hein- 
richs,  p.  172.).      Begelmafsig,    sicher,  angelegt    erbebt  sich   so 
auch  der  neue  Tempel  vor  dem  Blicke  des  Ezech« :  seiner  umfang- 

44* 
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«rfeb^  Grofse  enupricbt  ngUich  die  FoK«  derselbe»,  die  dordi 
m  dargefttellte  Feeügkeit,. 

•   .  ■•  .       .  .     .        , 

Cap.  XLIIL 

i  _  -:  t 

1  — 12«  Bm.  Tempelbaas  ist  oiuiinebr  io  weit  ▼or|>crei|el| 
dal«  d^  Herr  selbst  ie  dasselbe  eioziebeii,  ybn  ibn  Besitz  esli- 
B^n  kann.    Hier  tritt  nun  der  ganse,  r^olle  Vorzog  bervor,  wel- 

«  * "  '    '  ■      ■ 

xbeB  der  neiie  Tempel  ror  dem  bisbtrigen  ba^^B  ^oll.      Pif  ^ 
gentlicbe  Bedeutung,  des  neueo;  TempeU  Jiegt  in  .d^r    ToUen  QfSt*' 
barong  Jebovae  iftseineiii^  Heiljgtbumei   der  nenea  lebendigen  G«* 
neinscbaft  ^  in  irelphp  .Ooitt  dorcb   diei et  eein.  Wobnen  unter  den 
Volke,  mit  ihm  tritt,,  ;,  Nacb..Cfp.  XU   b^t  nämlicb  JeboTah  scis 
bisberiges   Heiligtbum,  jerlaasen.     In  Folge    dessen    ist   dasselbe 
jden.   Verderben   aqheimgefallen  .und    das  Yo^K   mit  inrcblbaren 
Strafgericbt  beimgesocbt«     Aber  bier  liegt,  mebt   das    Ende  ht 
g5ttiicben  .Tbaten.     Das  Geriebt -fiber  Isffiel.  b&pgt.j^iuft  engste  Uf 
•ammcn  mit  seinem  Heile«  .Seiyi  Tod  ist ., der.  Dorobgang  snn  JLp- 
ben.     Das  Verlassen    des,a])^efl|  Heiligtbufiis   ba^.  zum  Cndresnltat 
eine  desto  berrlicbere  Besitzoabme  desselben,.'    £•  ist  ders-elbe 
Gott|  dessen  Handeln  zum.  Verderben  ^e    zom..Qeile  Israels  sick 
nonmebr  in  seiner   erbabenen  .und  bewundernngsw&rdigen  Einheit 
zeigt,    Diefs  hebt  Ezech.  zun^cbst  beryoir^,  -In  derselben    majestä- 
tischen Tbeophanie   wie   einst    im   Anf^n^e    seines    propbetischen 
Wirkens  erscheint    auch  hier  Jehovah.      Gerade    wie   damals  wo 
der  Prophet  im  Namen  Gottes  Verderben  der  heiligen  Stadt, brio- 
gen  sollte,  zeigt  sich  auch  jetzt  der  Herr,  .der  Spender  des  Se- 
gens  und   überwältigt  von  diesem  Anblicke  mufs  der  Prophet  ss 
Boden  sinken.     Auf  derselben  Seite  wo   einst  die  Herrlicbkeit  Je- 
bovas  entwichen  war,  der  Ostseite   zieht  sie   jetzt    wieder  in  das 
zwar  dem   alten  analoge,  aber  ungleich   prächtigere    und  Gottei 
würdige  Heiligthum  (Vs.  1-^4.).     'Esnq)(Xlv€Tat    6    ^caTrÖtfi^ 
xal  TTJg  öUelctg   do^fjg   rdv   olxov   TtkriQot,    Ssixvifg,  on 
oi5  fiovov   olxoSofifjd-ficfsrui,   äkXä  xal  r^g    'O'elag  iveg- 
yelug  Trli^good-rjasrcci*    Theodoret. 

5.  6»  Der  Prophet  wird  nunmehr  an  die  Stfitte ,  wohin  er 
als  Priester  gebort,  in  den  inner n  Vorhof^  geführt  ▼on  wo  er  zu- 
gleich in  das  Haus  zu  schauen  vermag.      Da   siebt   er,   wie  di« 
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Etire '  Jehovas  das  Haus  eYföllet;  vgl.  auch  44 »  5.  Parallele 
Stellen  dazu  in  Bezug  auf  das  bisherige  ISBiligthum  sindExod« 
.40,  34  ff.  i  Hegg.  8>  10.  11.  Zu  beachten  ist  dabei  aber  der 
Untidrschiedi  dafs  an  diesen  St.  zugleich  von  ^^der  Wolke^'  die 
Rede  ist,  welche  das  Haus  erfiillete.  t)avon  findet  sieh  bei  Ez. 
.  Nichts,  Man  sieht  yielmehr  aus  Ys«  2*»  dafs  die  Erscheinung  der 
gBulichen  Herrliehheit  ihm  Keineswegs  hloh  in  dem*  ATlichen 
Symbol  der  Wolhe  sich  darstellt.  Der  Prophet  spricht  vielmehr 
ganz  allgemein  von  jener  niH^  ^*l!3D  (jovx   €q>fj   TOV  KvQiOV 

älgeXrß.vd'ivai'  anBTTlyQacpoq  yäg  ij  'd'eta  q)v(Sig*  äXXä 
TOV  KvQiov  rrjv  Sö^csv,  tovtigt  tfjv  ^qjdstauv  d'eo^Qiav . 

Theodore.t.),  Das  ATliche  Symbol  hat  'für  den  Propheten  et- 
was nicht  genügendes:  diese  neue  Manifestation  Gottes  ist  eine 
so  erhabene 9  dafs  ihr  Nichts  völlig  adäquates  gefunden  wird,  um 
sie  zu  reprSsentiren.  Je  wunderbarer  nun  diese  £}rscheinung  dem 
Propheten  ist,  je  weniger  er  im  Stande  ist,  dieselbe  aus  eigener 
Baturlicher  Kraft  zu  verstehen  und  ihrer  ganzen  Bedeutung  nach 

-  SU  verstehen^  desto  mehr  bedarf^er  der  gottlichen  Hülfe  und  Wei- 
aiing.  Ein  Engel  steht  neben  ihm,  um  ihm  diesen  Vorgang  zu 
deuten,  der  zugleich  auf  die  ganze  vorhergehende  Vision  von  dem 
Tempel    sein   Licht    wirft.      Malerisch    ist    dabei    das    Hithpael 

I    *S!11^/   welches  nur  von  einem  gegenseitigen  ^   einem  Wechselge- 

'    spräche  verstanden  werden   kann.      Der  Prophet    hört  im  Innern 
'    des  HeiligthumS  Stimmen,  Reden,  iä  Folge  deren  ein  Mann  neben 
'    ihm  steht.    Aus  dem  letzteren  Umstände  ist  der  Inhalt  jener  Un- 
terredung, welche  der  Prophet  nicht   naher  mittheilt,    von  selbst 
klar.     Es  in  der  Befehl,  hraft  dessen  der  Engel  abgesendet  wird, 
um,  dem  Seher  die  Offenbarung  Gottes  mitzutheilen. 

7  —  9.  •  Menschensohn!  den  Ort  meinet  Thrones 
QBd  den  Ort  meiner  Fufssohlen,  wo  ich  wohnen 
werde  in  Mitten  der  Kinder  Israeli  ewiglich.  Der 
Aocusativ  ^;i*^  Dlp)0'"DN  ist  allerdings  dem  Sinne  nach  i,  v«  a.: 
hie  est  locus  (vgl.  47»  17  ff.  mit  Vs.  20.)*  Doch  hat  man  kein 
.  Recht    das   ^^|    dann  in    seiner  allerdings  ursprünglichen  Bedeu- 

tung:  ipsum,  €fVTO.  zu  fassen,  da  der  Begriff  des  Accusativ  hier 
vollkommen  ausreicht,  wie  schon  die  LXX»  erkannten,  welche 
uDiüclireibend  übers*  ioJQCCxUS  töv  tonOV   XQV  d'QOVOV  (iOV* 
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pie  Conitroktioa  ist  elliptiicb,   abgerisieo,   indem   aar   gans  i« 
jUlgemciDeD  cio  GagtastaDd  nahnli«ft  gemacht  und  als  Objeki  W 
scichoct  wird.      Waa    der  Prophet   hier  um  sich  sieht,  im  weiu- 
steo  Sione,    diefs  gaos^e  von  der  Ehre  Jehovas.  erfüllte  Heiligduui 
itt  der  Thron  Gottes.      Die   Beseiohnaogen    „Thron'^   «od  mFvIi-  i 
Schemel  Gottei**    sind  sonst  tod  der  Buodeslade  gewöhnlich;  vgl,  J 
Heagstenberg,    Christol.  3 «  S.  523  tt.    Dieser    geschieht   bicf 
nirgends  Erwahnapg,     Vielmehr    hat  sich    der  Begriff   derselbti 
hier  wesentlich  erweitert.     Die  Ehre  Gottaa    ist    nun   nicht  melr 
eine   auf  sie  allein   beschrfinkte,  sondern    das  ganae  HeiligUma 
erfüllende.,     Kraft  derselben  wird  der  ganze  Raoas   des  Tempel» 
berges  ein    D^^U^lp  V/lp  /  ^«^  12.      £•  ist  dieselbe  Herrücbkeili  I 
welche  bereits  den  V&tern  erschien;    nur  nicht  mehr   in  jener be^ 
schrankten  Weise,  sondern  in  ihrer  wahren  Entschrankaag.     Dil 
neue  Offenbarung  Gottes  steht  ganz  auf  dem  Grunde  der  ATlidns 
Offenbarung:    nur   ist  sie  ein«  ungleich  weiter  entfaltete  und  ■» 
fassendere «   heraustretend  aus  dem  Dunkel  des  Allerheiligstea  ns4 
hineinleuchtend  bis  in  die   Susserstfn  Tbeile  des  Vorhofes    hiaeii, 
so  dafs  Alles,  Was    an  der    wahren  Gemeinde  dea  Herrn    gehoiti 
ihres  vollen  Segens  theilbaftig  wird.  —     Die  Folge   dieser  neoss 
Offenbarung  ist  daher   ihre  .ewige  Dauer.      Diefs  gehört  wesee^ 
lieh  zu  ihrem  Charakter  als  der  vollkommenen  Gottesoffenbaross. 
So  unterscheidet  sie  sich  von  der  Alttestamentlichen ,    blofs  tempo- 
raren Offenbarung,  die  nunmehr  in  ihre  volle  Erfüllung  und  Ver* 
klärnng  übergeht.     KUT(X(TXf]V(paei,    €lg    tdp   CClüSva  dyi(Q¥  kp 

fiiaof  xal  xcjv    älij&wg  *Iagcc^X  ovofAoi^ofiivfov    xcA  oQfP 
avTov  Svva(AhG)Vf  wg^  idetv  uvd'Qoantjf  SvvaxQV  o^x  h 

to)  rvTTtp,  («ii''  iv  TJJ  dXfl&dtf.     Tbeodoret« 

Diese  Herablassung  Gottes  und  sein  wahrea  Wohnen  in  der 
Gemeinde  ist  unzertrennlich  verbunden  mit  der  wahren  Gemeia* 
Schaft  Gottes  mit  derselben.  Der  Heilige  wohnt  unter  einen  wah^ 
haft  heiligen  Volke«  Daher  heifst  es  im  Gegensatse  zu  der  Be- 
schaffenheit des  alten  Bundesvolkes:  „und  nicht  befleckes 
die  Kinder  Israels  meinen  heiligen  Namen  sie  asl 
ihre  Konige  durch  ihre  Hurerei  und  durch  die 
Leichname  ihrer  Könige,  ihre  Hohen.*«  Daa  DM^»^  u^ 
Apposition,  welche  sowohl  za   DHOSö  '>*)aö3   ala  zu  DHWa 
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i     gellet«    Die  Hohen  sind  die  Orte,  wo  die  Harerei  getrieben  wird 
^     und  )|die  Leichnanie  ihfer  Könige^   sich  befinden   al»  Gegenstände 
,     der  Uvrerei.      Diejenigen  j    welche  hier  an   wirkliche  Leichname 
>     der  Israelitischen    Konige   denken ,    nehmen  an,    wie   noch   z.  B. 
Ew-ald,   4eiC$  manche  Könige  ihre  Gräber    auf  das  Tempelgebiet 
:      gesetzt  hatten.      Man   könnte    dabei  an    die  heidnische  Sitte  erin- 
nern f    wornach   sich   in  der  Nähe  von  Grabhügeln  zugleich  Tem- 
•    pel  befanden;  ygL  z.  B.  Herodot.  IX,  116.:  iv  yUQ  *ElaiOVVT^ 

Tfi^  XeQöovfjaflv.  igl  ngtoteaiketa  räcpog  re  xal  tsfievog 
fr^gi  CSitOV,  Tgl«  VII,  33«  und  dazu  Bahr,  p.  492»;  s,  auch 
Doughtaei  anall.  ss«  p. 283  9q>  Allein  dabei  macht  immer  das 
DH'^^oh    Schwierigkeit,    weichet    defshalb    schon   der   Ghald. 

durch:  pn*)n*l)0!l  /  ^^  morte  eorum  fibers.,  wornach  mit  Dathe 

n.  a.   Dni)3ä    >u  lesen  wäre«     Ueberdiefs  ist  uns  von  einer  sei- 

T  « 

chen  Sitte  der  abgottischen  Israeliten  nichts  Näheree  bekannt. 
R  o  's  e  n  m.  will  deüshalb  D^*):iC  durch :  i  d  o  1  a  erklären  und  übers.: 

L  idola  regum  suomm  in  sacellis  eorum*    Allein  dabei  wird  DD1^!3 

^  ebenfalls  hart    und  gezwungen    erklärt.      Unzulässig  ist   es   aber 

*'  jedenfalls,   das  0^**);iD  geradezu  für:  idola  zu  nehmen,  da  in  die- 

^  tem  Falle  ein  Nebenbegriff  bei  jenem  Worte   sich   findet,  woraus 

^  sich  der  Begriff  des  Götzenbildes  ergiebt;   Lerit«  26 9  30.:    ^^:iÖ 

&3^S^S^ ;  vgl*  Jerenu  16 ,  18.  Daraus  erbellt  vielmehr,  in  wel- 
1^  ehern  Sinne  hier  Dn't^^)D  zu  fassen  ist.  Ihre  Könige  sind 
^    hier:  ihre  Götter,  Götzen,  wie  ^^y^  häufiger  gebraucht  wird;  s. 

*f  Jes.  8,  2U  Arnos  5>  26.  Zephanj,  1,  5.  Gesenius,  thes.  3> 
p.  794.  Verächtlich  nennt  der  Prophet  die  leblosen  Götzen  ge- 
rade: die  Leichname  ihrer  Könige*  So  hängt  der  Vs.  trefflich 
^  mit  dem  folgenden  zusammen:  ,, indem  sie  ihre  Schwelle  zu  mei« 
*  ner  gesellten'*  u.  s.  w.,  sofern  pämlich  die  (meist  kunstlich  ange- 
^  legten)  Höhen  mit  den  auf  ihnen  befindlichen  Qebäuden  (^HÜ 
u    X^^yD^^^)  ^  weiche  dann  auch  geradezu  r)*i)0^  heifsen  (s.  Gese- 

/  n  i  u  s ,  thes.  1 ,  p.  188.)   in  die  nächste  Nähe  des  Tempels  versetzt 

^    wurden,    der  Götzen  -  Gultus   auf  synkretistische  Weise  mit  dem 

V    Jehovah«  Gultus  verbundea..WArd;   vgl.   Gap,  8.    Tndem  jeneBe» 

fleckung  das  liamen«  GotlM)  die  Antastung  aeiBer  Heiligkeit  von 


699  Neunter  Absclmltt/ 

SeiteD  des  Volket  aufbort  9  iat  die  Schraoilce  der'  früberen  (}Xem 
bamng  wahrhaft  aufgehoben,  Der  Herr  bat  aliM'BabQ  gefnodea 
BQ  den  Herzen  seiaee  Volkes  und  die  Hericntblirtigkeft  deasclbea 
zerbrochen.  Er  herrscht  nuBmeBr  wahrhaft  iii'-'deBDselbeii  und 
erweiset  sich  an  ihm  im  vollendetsten  Sinne  ala  der  HeiBge 
Israels.  ' 

''  10—12.  Nicht  durch  Israels  Kraft  uiid  Verdienst  widerfahrt 
ihm  solches  Heil,  Es  ist  Gottes  reine  Gnade*  und 'reiches  Erbar- 
mea.  Derselbe  Gott,  g^g^^^  welchen  Israel  so'~  acbwer  sfiedigte^ 
dafs  er  so  hart  es  strafen  mufste  (Vs.  8;,)  ist  auiAl  sein  ErbariMr» 
der  Spender  jener  Segensfölle.  Diese  ist  enthalleo  und  beschloi« 
sen  in  jenem  neuen  Heiligtbume,  welches  die  «Iloiacbtige  Has^ 
Gottes  aufrichten  will,  zur  Freude  und  aom  Heile  seiner  Ge- 
meinde, Darum  bat  Gott  diese  herrliche  Offenbarung  dem  VoUm 
zu  Thril  werden  lassen  und  den  Propheten  zum  Verkundiger  de^ 
selben  auserkohren,  damit  Israel  beim  Hinblick  auf  die  Gräfte^ 
den  unendlichen  Reichthum  jener  Gnade  mit  tiefes  Scbaara  oad 
Heue  erfüllt  werde.  Hier  war  mehr  verheifseo,  als  es  ahneo, 
bitten  und  verstehen  konnte.  Eine  Quelle  des  reichsten  Trostes  er* 
öffnete  sich  hier^  welche  die  kühnsten  Erwartungen  weit  übc^ 
'ragte. 

h*)3I3D  18t  ^A*  Ebenmaafs,  die  Harmonie,  welche  in  dem 
ganzen  Bau  herrscht;  vgl.  289  12.  Diefs  ist  der  allgemeine  Eis- 
druck,  *  welchen  man  zunächst  von  dem  Gebäude  erhält*  Daaa 
aber  findet  sich  auch  bei  Untersuchung  des  Einzelnen  jener  Grued* 
Charakter  durchweg  bestätigt ,  in  der  ganzen  Gestalt  und  Einricb- 
t»ög  On^^Onn  n'»Dn  n*^^:^),  1>"  »»•  Welnste  PetaU  hiDeio.  ( 
Gerade  zu  dem  Zwecke  hatte  also  der  Prophet  alles  eh  dem  Tem- 
pel gehörige  mit  so  grofüer  Sorgfalt  mitgetheilt,  damit  daraus  das 
Volk  erkenne  9  mit  welcher  liebenden  Sorge  und  Treue  sich  Jeho- 
vah  seiner  annehmen  werde^  wie  alles , den  genauestem  Bestinunuii- 
gen  unterworfen  9  nichts  von  dem  Herrn  zu  geringe  für  seine  Fmt- 
sorge  geachtet  oder  verabsäumt  sey.  Das  ganze  Heiligthum  mit 
allen  seinen  einzelnen  Tbeilen  soll  des  Herrn  wahrhaft  wordi» 
sejrn.  So  theilt  denn  der  Prophet  Vs.  12«  das  Grundgesetz  diesei 
Tempels  mit,  auf  welches  sich  alle  jene  Detail  -  Bestimmuagcs 
Vs.  11«  zurückfahren  lassen,  die  vollendete  Heiligkeit:  der  gaaxe 
Plan  das  Haotet  bildet  ein  AUarheiliptat.    Dia  UmToUkoauMahsil 
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des  Alten  Ii8rt  auf;  die  Yollkommenbeit  uitd  Uiivei'^na;)i^likeit 
des  Neuen  tritt  sn  seine  Stelle.- 


Mit  der  Schildornng^  des  BrandopfeValtares  (Ys*  18**- .17.)  und 
seiner  Eioweibtin^  (Vs.  18  —  27.)  bildet  Ezech.  den  Uebergang 
zu  dem  zweyten.Theile  nnsers  Abscbnittes  (Cap.  44^ — 47.)*. 
Indem  nämlich  der  Prophet  hier  sich  mit  der  Darstellung^  des 
neuen  theokratiscben  Lebens ,  wie  dasselbe  eine  Frucht  und  ein 
Segnen  des  neuen  Tempels  ist ,  beschäftiget,  schreitet  er  dazu  in 
einer  gewissen  historischen  Folge  fort.  Das  neue  Heiliffthum  be- 
darf  einer  neuen  Einweihung.  Jehovah  bat  bereits  yon^  demsel- 
ben Besitz  s^enommen  und  seinerseits  sich  zu  ihm  bekannt.  Mit 
dem  Herrn  soll  nunmehr  auch  das  Volk  in  eine  innige  Gemeinschaft 
treten,  der  Yorhof,  die  Gemeinde  Gottes  bedarf  dahe^  einer  Ent- 
sfihnung,  kraft  deren  sie  zum  bleibenden  Eigenthum  des  Herrn 
gemacht  und  in  sein  Heiligtinim  aufgenommen  wird.  So.  ist  denn 
der  Grundgedanke  hier  am  Schlüsse  Ys.  27.  (vgl;  Ys.  26-.)  ausge« 
sprechet! :  ,,icfi  nehme  euch  giiädig  an,  spricht  Jehovah ,f^  vgL 
Mal.  1,  8.  In  Shnlicher  Weise  redet  Jesaias  56,  7.  von  dem  neuen 
Tempel,  wo  die  Brand-  und  Schlachtopfer  auf  dem  Altare  Gottes 
das  volle  göttliche  Wohlgefdien  finden  wurden.  Auf  der  neuen, 
feierlich  entsühnten  Gemeinde  ruht  nunmehr  die  göttliche  Gnade 
im  ganzen  Umfange,  im  Gegensatze  zur  alten  Einweihmig  der< 
Stiftshütte,  wo  alsobald  hernach  der  strafende  Arm  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  sich  an  den  Priesiem  des  neu  eingerichteten  Cultus 
selbst  kund  gab ;  s.  Levit.  9.  10. 

13  ^  17.  Der  Altar  hat  nicht  die  Gröfse  des  Salomonischen, 
welcher  10  E.  Höhe  und  20  £.  Länge  und  Breite  hatte,. 2  Chron. 
4,  1.  Man  scheint  sich  besonders  in  dieser  äusseren  Grölse  des 
Altars  gefallen  zu  haben.  Im  Herodischen  Tempel  war  dieselb/ß 
moch  gesteigert:  man  gab  dem  Altare  15  Ellen  Höhe  und  50  K» 
im  Quadratumfange;  Joseph,  b  Jnd.  Y,  5,  6.  Winer,  Real-Wß. 
Ii  S.  ^20  ff.  Allein  darauf  kommt  es  dem  Propheten  nicht  an. 
Der  genau  naph  seinen  einzelnen  Bestand tbeilen  beschriebene  AU 
tar  hat  nur  die  Höbe  von  7  Ellen.  Diese  jst  Ys.  13-^15;  ange- 
geben.  Der  Scboofs  desselben ,  der.  uaterste  upmUtelbar  auf 
d^r  Erde  befindliche  Tbeil  (y^NH  p^P,  Ys.  U.),  der  Träger 
des  ganzen  hfit  eine  Elle«    (P*s  n)ONn  p^n  braucht  nidit  mit 
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EwKid   in  ein  erleichterndes  ny^H   rTp^n   verwandelt  zu  wer« 

den.  Man  erkläre:  ein  Schoofs  (wsr  da)  von  dieser  Elle  (einer 
solchen  heiligten  Elle  nämlich,  wie  sie  so  eben  beschrieben  war, 
Tgl.  40,  5)*  Jener  Untersatz  ist  mit  eineni  Rande  versehen  und 
durch  denselben  raarquirt,  de§sen  Breite  eine  Spanne  beträgt 
Beides  sasammen,  der  Untersatz  mit  seinem  Rande,  bildet  den 
Rücken  (3:i)  des  Altars.    (Unrichtig  erklärt  Gesenins,  tbes. 

1 ,  p.  256.    dieses  Wort :   superficies  altaris ,   was  der  ganzen  Be- 
schreibung durchaus  widerstreitet    Andere,  noch  unhaltbarere  Er- 
Uärungen   s.  bei  Michaelis,   supplem.  1,   p.  246  sq.    Gemeint 
ist  vielmehr,  wie   schon  das  Bild  deutlich  sagt,   der  eigentlicbe 
Träger,  das  Fundament  des  Altars.)    Auf   jenem  Fundamente  ro- 
hen die  zwey  Absätze  oder  Vmiriedigungen  (n")!)))^    von  denen 
die  einezwejr,  die  andere  vierE.  hoch  ist,    Diefs.  macht  zusammen 
7  £.    Wollte  man  nun  die  4  £.9  welche  Vs.  15.  dem  Sn^^H  1>^ 
gelegt  werden ,  noch   hinzuzählen ,   so  würde   man   die   sehr  be- 
fremdende Höhe  von  11  £L    erhalten.    Allein  Vs.  17.  zeiget  auch, 
dals  der  Prophet  Vs.  13,  14.   nur  die  äussere  Bekleidung  des  il- 
tars,  dann  aber. von  Vs«  15*  an -den  eigentlichen  Kern  desselben 
beschreibt*    Darnach  sind  die  4  E.  Vs,  15*  mit  den  der  Umfriedi« 
gung  beigelegten  Vs.  14.   zu  combiniren.  ,  Die  ganze  Länge  und 
Breite  des  eigentlichen  Altars  beträgt  12  £•  an  jeder  Seite,  mit 
der  Ümfriedigung  aber,  welche  auf  jeder  Seite  iE*  beträgt,  14  E., 
wozu  dann  auch  die  angegebene  Höhe  von  7  E.  in   passender 
Proportion  steht«  •—    Hauptsächlich  liegt  aber   dem  Propheten  an 
der  neuen  Kraft  und  Bedeutung  dieses  Altars,  seinen  Wirkungen. 
Daher  die  glänzenden  Namen,  welche  er  demselben  ertheilt,  in 
denen   sich  das  Wesen  desselben  ausprägen  soll.    Den   eigentli- 
eben  Haupttbeil    desselben   benennt  nämlich  Ezech,   ^n*)?!  ^^^d 
S^N'^NH   (Keri;  Sn'^'IN)^    B«»   Erklärung    dieser    schwierigen 
Worte  hätte  man  gewifs  weniger  geschwankt  und  schwerlich  die 
gezwungensten  Deutungen    (z.  B.  focus,    ignis  Dei,    vgl.  noch 
Ewald  und  Steudel,  Vorless.  üb.  ATI.  Theol.  S.  489.)  versucht 
haben,   hätte  man  die  hier  unstreitig  berücksichtigte  St«  Jes.  29, 
1.  2.   schärfer  ins  Auge  gefafst.  '  Hier  wird  Jerusalem  ein  Ariel 
genannt   d.  i,  Löwe  Gottes.    Diese  Uebers.  ist  bei  Jes.  die  allein 
sprachlich    richtige    und  rechtfertigt  sich   namentlich    durch  den 
anderweitigen  Gebrauch  jenes  Namens  von  Helden ,  Jes,  33,  7« 
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a  Sam.  23,  20.  Esi*.  8,  16.  Von  einer  so  feststeliendeii  Anffassniig^ 
abzugeben 9  kann  nur  die  xwingendate  Noth  treiben,  und  davon 
ist  eben  bei  Jet.  kein«^  Redej  vielmehr  fordert  Vs.  2.  dringend 
die  Bedeutung  Löwe  Gottes.  (Die  gewöhnlich  für  das  6egen- 
theil  augef.  Stelle  Jes.  31,  9.  gehört  gar  ^icht  hieher.)  Jerusa- 
lem beifst  seiner  Bestimmung  nach  ein  unüberwindlicher  Held, 
welcher  wenn  auch  hart  getroffen  von  der  göttlichen  Strafe^  doch 
zuletzt  siegreich  aus  derselben  hervorgeht  und  jener  erhabenen 
Bestimmung  treu  bleibt.  Die  Strafe  kann  die  Yerbeifsung  nicht 
aufheben;  mit  diesem  Thema  eröffnet  der  Prophet  seine  Drohun- 
gen gegen  Jerusalem.  Wenn  er  nun .  hinzusetzt :  ^^setzt  Jahr  zu 
Jahr,  lafst  die  Feste  kreisen,'^  so  erklärt  er  damit  die  Unzuläng- 
lichkeit des  äusserlichen  heuchlerischen  Cultns  zur  Abwehr  des 
von  Gott  verhängten  Gerichtes,  Nur  durch  Jehovas  Gnade  ist 
Jerusalem  „ein  Löwe  Gottes^  (Vs.  %,  7  ff.).  Darnach  nennt  auch 
hier  Ezech.  im  Gegensatze  zu  der  alten  Stadt  und  ihrer  Cultus- 
stätte  den  neqen  Altar  Ariel,  den  wahren,  unüberwindlichen  Hel- 
den Gottes.  In  ihm  findet  die  Gemeinde  ein  theures  Unterpfand 
ihres  eigenen  Bestehens,  als  Gottes  Volk,  die  ihm  wohlgeföUige 
Gemeinde,  Vs.  27.  Nun  sind  die  Opfer  dieses  Altars  nicht  mehr 
gesinnungsloser^  unfruchtbarer  Gultus.  Das  Epitheton,  welches 
einst  der  Gottesstadt  in  Bezug  auf  ihre  Zukunft  gegeben  war, 
tritt  nun  in  die  Gegenwart  ein.  Was  von  dem  Altare  gilt,  das- 
selbe gilt  auch  von  der  neuen  um  ihn  versammelten  ^  durch  ihn 
gesühnten,  zur  Herrlichkeit  erhobenen  Gemeinde.  —  Mit  dem 
Prädikate  Löwe  G.ottes  verbindet  der  Prophet  den  einen  Gleich- 
klang bildenden:  der  Berg  Gottes«  Unmöglich  kann  das 
SN*^nn  80  viel  sagen  wollen  als:  mens  Dei,  quod  altaria  cetera 

altitudine  superaret  (Rosen m.).  Denn  die  Gröfse  dieses  Altars 
steht  sogar  hinter  dem  früher  vorhandenen  zurück.  Es  bildet  so- 
gar dieselbe  einen  Contrast  zu  der  erhabenen  Bestimmung  des 
Altars.  Das  Prädikat  kann  also  ebenfalls  nur  im  ethischen  Sinqe 
aufgefafst  werden.  Wie  die  Altäre  überhaupt  ursprünglich  nur 
Anhöhen  seyn  und  die  Stelle  der  Berge  vertreten  sollten  (vgl. 
Bahr,  Symbol.  I,  S.  470.),  so  beifst  dieser  an  sich  kleine,  aber 
in  seinen  Wirkungen  desto  gröfsere,  in  Gottes  Augen  desto  höher 
l^eachtete  Altar  der  eigentliche,  vorzugsweise  sogenannte  Berg 
Gottes,  auf  welchem  die  Gott  wohlgefälligen  Opfer  fallen  sollen  (vgU 
auch  Genes.  22,  14.).    So  hängen  nun  beide  Epitheta  eng  zusam* 
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meii.  Der  von  Gott  lo  bocb  g^estellte  JUtar  ist  damit  eo  ipso, 
der  nnubcr  windKchc ,  keiner  fieiDdlichen  Maebt  eriiegende  Lowe 
Gottes.  •       > 

18  —  37.    Das   gSttlicbe  WoblgefaQeii   kann    nicht  anders  er. 
langt  werden   als  durch  EntsnndFgang  des  Volkes,    d.  h.  dnrcb 
Gott  selbst,  durch    einen  Akt  setner  Gnade.     Diese  SOhne  voll- 
sieht  sich  in  der  prophetischen  Anschannng   an  den  Altare*    Sie- 
ben Tage  hindurch  werden  Sfind-  und  Brandopfer  nebst  deisRo- 
nigpragssymböl  des  Salzes  (Xievit.  2  ^  13.)  dargebracht :    damit  ist 
die  Sühne  des  Altars  vollendet  (nm>On"nN   nOD,    ▼«•  5MI.). 
Die  Feieriichkeit   und  das  Ritual  ist  mit  deutlicher  Beziehung  tof 
die  Mosaische  Einweihung  des  Ahars,  Exod.  29,  35-^37.  Levit; 
8,  33  ff.  bestimmt.     „Die  Sieben,  sagt  Bfihr,  I,  S.  197.,  ist  wie 
Bundes  -  so  auch  Heiligun^zahl.    Die  Einweihung  der  Priester  xi 
ihrem  Dienst  —  dauerte  als  ein  Akt  der  besonderen  Weihe.  Rei- 
nigung   und  Heiligung  sieben  Tage,    an   deren  jedem   geopfert 
werden   mufste.    Selbst  leblose  Dinge,  die  dem    Dienste  Gottes 
geweihet  und   geheiliget  wurden,    sollten    eine  Reinigung  oder 
Suline  von  sieben  Tagen  bestehen.^^   —    Gehen   wir   nun  dannf 
zurück,   dals  der  Brandopferaltar  den    heiligsten  Mittelpunkt  des 
ganzen  Yorbofes  bildete,    dals   durch   ihn  dieser  erst  eine  wahre 
Heilignngsstatte  für  das  Yolk  wird,   so   ergiebt  sich  uns  die  Idee 
des  ganzen  Abschnittes.     Das  vom  Altar  geltende  bezieht  sich  zu« 
gleich  auf  den  ganzen  Vorhof :    der  Segen   des  ersteren   scblielst 
zugleich    den   der  Gemeinde  mit  in  sich.     Ohne  entsühnten  Altar 
kein  entsühntes  Yolk:  vermittelst  der  Altarsüfane  wird  der  Zweck 
der  göttlichen  Liebe ,   ein  heiliges  Yolk  um  das  Heiligthnm   ver- 
sammelt zu  sehen,  erreicht.    Der  erste  Akt  mithin,  worin  sich  die 
Bedeututag  des  neuen  Heilig^hums  ausprägt,   ist  die  vollständige 
Suhue   des  Yolkes    und    darin   eben   seine  Wirkung  eine  die  des 
alten  noch   an  Umfang   und   Herrlichkeit  weit   überstrahlende.  — 
Ueber  die  Redensart:  die  Hand  füllen,  Ys.  26.,   welche  hier 
vom  Altare  selbst,   sonst  nur  von   den  Priestern  gebraucht  wird, 
s.  Bahr,   Symb.   2,  S.  426.     Der  Altar  wird   hier   personificirt, 
als  eine  priesterliche  Person,  mit  sacerdotalen  Funktionen,  ab  das 
Mittel,  wodurch  Jehovah  in  ein  neues  BundesverhältniCs  zu  Israel 
tritt,  betrachtet. 
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:  Cap.  XLIV.  • 

•  Das  Nächste^  welches  sich  aus  der  Idee  jenes  neuen  Tempels 
ergebt,  ist  fjiucfa  der  neae  dazn  gefadri^  Gultns;  Nachdem 
schon  iü  einzelnen  früheren  Hinweisangen  anf  eine  Regeneration 
xles  Levitischen  Stammes  anfVnerksam  gemaeht  war  (4o,  46  5 
45)  19.)  erfblgi  hier  die  ansföhrliche  I>arlegang  dieser  Idee,  die 
eigentliche  neue  Priester -Thor ah;. 

,        J  — 4.    Der  Ptophet.  geht  von  der  hohen  das  Alte  weit  über- 
ragenden  HeiligVieit  des  neuen  .Tenipels   ans.    Diel^  vfsr^nschau- 
licht  er   durch  das  stets  verschlossene   äussere  Ostthor  des  Vor- 
hofes.   Nimmer   soll  es   wieder   geöffnet  werden  ^    Niemand   mit 
alleiniger  Ausnahme  des  Fürsten   es  betreten ,    denn  jfehovah    ist 
durch  dasselbe    eingegangen.    Diese  Bestimmung  ist   (vgl.  auch 
469  1  ff.)    häufig   so    verstanden    (Abarbanel,    Li^htfoot, 
opp.  L  ]^...i^55.   Meyer,  1.  C.  p.  68  sq.)  als  ob  damit  das  Verblei- 
ben  der  Schechinah   im  Tempel   ausgedrückt  sey:    die  göttliche 
Qerrlichkeit  entweicht  nicht  mehr  aus  diesem  neuen  Tempel ,  wie 
finst   aus  dem   alten.    Allein   dieser  Gedanke  ist  im  Texte  nicht 
einmal  angedeutet :  es  wird  vielmehr  als  eine  Profanation  geschil« 
dert,   wenn  jemand  diesen  Ort  betreten  würde*    Die   Chrundidee 
ist  also  die  besondere  Heiligkeit  des  Osttbores.    Hieraus  ergiebt 
sich  auch  das  rechte  Verhältnifs  von  Vs.  1 — 3.  zu  Vs«  4. 9  welches 
sonst  kaum   anders  denn   als  Tautologie  angesehen  werden  kann« 
Will  nämlich  hier    der  Seher  die  mächtigen  Eindrücke  schildern, 
welche  er  von  der  besonderen  neuen  Heiligkeit  des  Ortes,   wo  er 
verweilte,  erhielt,    so  fügt  er  sehr  passend  zu  dem  Ostthore  das 
sonst  viel  geringer  geachtete  Nordthor,   wo   er  die  das  Haus  er- 
füllende Herrlichkeit  Gottes  schauet ,  dafs  er  überwältigt  von  dem 
^Lnblicke  zu,  Boden  sinkt. 

Wenn  nun  dem  Fürsten  >  )M*)\2;3^  hier  jenes  Vorrecht  zuge- 
sprochen wird,  so  fragt  sich  vor  allen,  wer  unter  demselben  ge- 
meint .sey  ?  Keine  Widerlegung  verdient  die  Ansicht  deijenigen, 
welche  darunter  den  Hohepriester  verstehen  wolUnii  Sie  jst.  blofs 
•in  Nothbehelf,  am  der  Verlegenheit  zu  entgehen,  in  welcher  man 
sich  die  Nicht -Erwähnung  eines  Hohepriesters  in  diesem  Ab- 
schnitte nicht  erklären  konnte  Gerade  die  sorgliche  Scheidung 
des  priesterlichen  Amtes  von  dem  des  Fürsten  bildet  bei  Ezech» 
eine  entschiedene  Haupttendenz«  Eben  so  wenig  zulässig  ist  ^ber 
die  Beziehung  d^sNafiauf  den  Messias*    Hieza  passen  schon 
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•ine  Menge  von  Aog^aben  nicht ;  z.  B«  dafs  derselbe  ISr  sieb  S&nd' 
Opfer  darbringen  soll,  4&,  M  ff.,  femer  die  Vorschriften  f&r  setne 
Familie 9  469  36  ff.,  was  vom  Yerhalten  des  Fiirsten  beim  Caltni 
f^esagt  wird,  46,  2  ff.  u.  a«  Dagegen  spricht  weiter,  dals  nirgend« 
in  unserm  Abschnitte,  wo  des  Nasi  gedacht  wird,  derselbe  irgend 
eines  jener  ausseichnenden  Pr&dikate  fQbrt,  wodurch  &t  als  Mo* 
Sias  charakterisirt  würde.  Nicht  einmal  die  Beinamen  n3>*>  ^ 
^S>9/  wie  sie  vom  Messias  vorkommen  (vgL  34 »  23.»  37,  34) 
linden  sich  hier  gebraucht  Daraus  aber  ergiebt  sich  eiidi  schon,  dah 
^^  N^U^D  nicht  geradezu  den  Konig  des  Volkes  beseidmca 
könnte.  Dieser  im  eminentesten  Sinne  ist  allerdings  der  MessiaSi 
Das  Richtige  in  dieser  Beziehung  ersieht  man  am  1>esten  m 
45)  8.  0.  wo  der  Fürst  in  der  Zukunft  der  Theokratie  entgegen- 
gestellt wird  den  früheren  Fürsten,  welche  sich  Bedrückungen 
und  Gewalttbätigkeit  aller  Art  zu  Schulden  kommen  liefsen.  Ei 
kann  demnach  nur  von  bürgerlichen  Oberhauptern  der  Theokmtie 
die  Rede  seyn.  Dem  Propheten  ist  der  Nasi  durchweg  das  hocb- 
•te  bürgerliche  Oberhaupt  der  Theokratie.  Diefs  war  die  rdl 
natürliche  Verfassung  der  Israeliten,  ihre  alte  ursprüngirche  Stam«  . 
nesverfassung.  t)ie  Zeit  des  Exils  hatte  wieder  das  Volk  daranf  | 
beschränkt,  oder  ihnen  nur  einen  schwachen  Rest  derselben  ge< 
lassen  (vgl.  meinen  Comment.  z.  Dan.  S.  XIX.) •  Der  Propbtt 
redet  daher  hier  so^  wie  auch  im  Gesetze  vom  Fürsten  dei 
Volkes  die  Rede  ist^  z.  B.  Exod.  22,  27.  Er  läfst  sich  so  wenig 
als  das  Gesetz  auf  eine  feste  Bestimmung  in  dieser  Hinsicht  eiS} 
fafst  vielmehr  die  natürliche  Ordnung  der  Dinge  in  der  Art,  wie  sie 
sich  naturgemäfs  gebildet  hat  (vgl. Hengsten b. Beitr.  3, S. 338ff.]} 
und  weiset  gerade  darin  das  rechte  Verhältnifs,  die  wahre 
vollendete  Harmonie  der  bürgerlichen  Ordnungmit 
der  kirchlichen  in  der  Messiänischen  Zei^  nach.  Der 
Nasi  erscheint  daher  einerseits  als  das  Oberhaupt  des  Volkes,  ab 
Träger  gottlicher  Rechte  und  Hoheit,  ausgezeichnet  nn  Wfiide 
und  bevorrechtet,  anderseits  ganz  in  das  Interesse  und  die  treae- 
ste  Sorge  für  den  Cultus  hineingezogen,  zugleich  aber  auch  ii 
seiner  Stellung  beschränkt  und  in  das  rechte  harmonische  VerhiH« 
nifs  zur  Priesterschaft  gestellt,  so  dafs  hier  die  Pflichten  des  Nasi 
eben  so  g^nau  bestimmt  sind,  als  seine  Rechte,  soweit  sie  wahrhaft 
begründet,  zur  vollen  Anerkennung  kommen,  so  wie  jedem  Mi(a- 
brauche  derselben  gewehrt  ist.  ^    Wenn  es  hier  vom  Nasi  bei% 
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ts  solle  ihm  vertont  seyn,  im  Osttliore  zu  vetweiTeii,  vm  ein 
Mahl  einzunehmen  9  so  ist  diefs  zunftchst  von  den  Opfermahlzei« 
ten,  wie  sie  nach  vollbrachtem  Opfer  gehalten  worden,  zn  ver- 
stehen; vgl*  45  9  2.  12.  Das  Essen  an  einem  so  besonders  heili- 
gen Orte,  wie  das  Ostthor,  gehört  zu  den  besondem  Bevorzugung 
^en  des  Nasi.  An  sich  ist  schqn  die  Mahlzeit  vor  oder  mit  je- 
mandem ein  besonders  Zeichen  inniger  Freundschaft  und  Gemein- 
schaft (s.  Bahr,  Symb.  I,  S.  434.)>  das  Essen  an  dem  Orte,  dem 
Jehovah  selbst  durch  seinen  Einzug  in  den  Tempel  eine  beson- 
ders glänzende  Weihe  verliehen  hatte,  symbolisirt  daher  die  ganze 
Herrlichkeit  jener  Gemeinschaft,  in  welcher  der  Fürst 
-      als  Repräsentant  gottlicher  Gewalt  und  Macht  mit  Gott,  depi  Ur- 

L     heber  und  Erhalter  seiner  Rechte  und  Hoheit,  steht. 

p-  ••    *  ■ 

^  S  — 8»    Der  Prophet  sieht  sich  nach  dem  Eingange  in  einem 

Beiligthume  von  wesentlich  neuer  Dignität  und  dasselbe  hält  ihm 

nach  Vs.  &»  ausdrücklich  iaa  Wort  der  an  ihn  ergehenden  Ofien- 

barunc:  vor.    Ein   solches  Heiliirthum  bedarf  eines  neuen  Gultus- 

^  ^Personales,  bestimmt  für  ein  neues  Volk,  denn  der  bisherigen 
,    Gesetzes -Uebertretun gen  von  Seiten  Israels  ist  Jehovah  überdrüs- 

;    sig.     Israels  Sinn   spiegelt  sich  aber   in  seiner  Priesterschaft  ab. 

:.     Die  sittliche  Beschaffenheit  des    einen  Theiles  zeu&4  immer  auch 

gl  ,  r».    . 

^  von  der  des  andern.  Hier  ist  Wirkung  und  Gegenwirkung.  Die 
Geschichte  liefert  einen  furchtbaren  Beleg  für  jene  Wahrheit.  Ge- 
radezu wirft  der  Prophet  deip  Yolke  vor,  es  habe  nach  eigen-» 
mächtiger  Wjllkühr  „Söhne  der  Fremde,  unbeschnitten  am  Her- 
Zfa  wie  am  Fleische^^  zu  Hutern  des  Heiligthums  erkohren  und 
sich  gefallen  lassen.  Diese  prophetische  Rüge  ist  zwar  im  rein 
äusserlichen  und  roh  buchstäblichen  Sinne,  wie  eine  solche  Auf- 
fassung noch  z.  B.  bei  R  o  s  e  n  m.  sich  findet ,  nicht  begreiflich, 
sondern  sie  wird  nur  verständlich,  wenn  man  den  streng  theokra- 
tischen  Gesichtspunkt  festhält,  nach  welchem  der  feinere  und  ver- 
stecktere Abfall  von  Jehovah  eben  so  wohl  wie  der  grobe  als 
Götzendienst  aufgefafst  wird.  So  erklärt  sich  auch  der  Prophet  selbst 
Vs.  10.  (vgl.  Vs.  9.)  darüber,  indem  er  da  von  Leviten^  welche 
sich  von  Jehovah  entfernt  haben,  redet,  und  diese  den  götzen- 
dienerischen Söhnen  der  Fremde  gleich  stellt.  Es  sind  gemeint, 
wie  Ewald  treffend  bemerkt,  Leute,  die,  wenn  sie  auch  der 
äussern  Abstammung  nach  Leviten  sind,  doch  in  Bezug  auf  den 
innern  Tempel  so  gut  wie  Fremde  ^  und  wenn  sie  auch  Israeliten 
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und|  doch  nach  ihrer  innem  Unreinheit  so  gni  ineUnhachmU 
tene  sind ,  vgl.  Jerem.  0^  20.  Hier  gilt  die  äussere  Beschneidoni; 
so  wenig  als  der  hlofs  lkU3sere  legale  Coltna :  wo  die  innere  6e« 
scbneiduag  fehlt,  ist  Jene  vor  Gottes  Augen  so  gut  als  nicht  vor* 
handen» 

Sie  brachen  meinenBnnd  hei  allen  euetnCS-ränela 
Als  Subjekt  bei  "^^D^  ergänzt  man  gewöhnlich  die  IsraeKten.  Dtf 

Wechsel  der  l^erson  hat  zwar  nichts  Beüremdendes  in  Bezog  auf 
die  im  Törhergehenden  gebraaehte  z wehrte  Person.  Doch  ist  dis: 
,, euere  GräueP^.  hier  in  demselben  Satze  dann  sehr  hart.  S» 
ser  nimmt  man  also  als  Subjekt  hier  ^,dic^  S6hne  der  I'remle'v 
die  abtrünnigen  Levitem  So  erklärt  sich  auch  am  hestea  iu 
"aj^^n^^D   SN/  welches  nicht  mit  Rosennu  n.  a.  fOr   t>^,w^ 

gen  genommen  werden  darf.  Es  ist:  bei  allen  eoem  Grioeh) 
feu  denselben  hinza.  Zu  den  anderweitigen  Versüifdigungen  dei 
Volkes  gesellten  sich  noch  die  seiner  n*iesterschalt,  die  frech  die 
Grotidlage  des  BondeSverhälthisses  antastete  nnd'hracb.  Daft  du 
Volk  dabei  selber  keineswegs  frei  von  Schuld  sey,  in  die  S8ide 
seiner  Priesterschafl  mit  verstrickt  war,  wiiod  Vs.  8.  gesagt: 
,,ihr  hieltet  nicht  meine  heiligen  Satsnngen  nid 
ihr  setztet  za  Hütern  meiner  Satzung  int  meiaen 
Heiligthnme  euch  seihst  (Priester).^  Was  das  Zehnstin' 
mereich  in  rohester  Aeosserlicbkeit  vollzogen  hatte  (i  Regg.  1% 
81.),  dasselbe  gilt  auch  von  Judah,  nur  in  anderer  Weise.  Hitf 
fand  sich  die  innere  geistige  Uebereinstimmnng  mit  der  Siance* 
art  und  dem  Treiben  der  Priesterschaft.  Man  willigte  ganz  itf 
dasselbe  ein,  da  es  der  eigenei)  Sunde  schmeichelte  und  sie  nahttti 
Von  einem  entschiedenen  durchgreifenden  Widerstände  desVolkM 
gegen  jene  Ahtrunnigkeit  war  nicht  die  Rede.  Also  auch  hier  er* 
las  man  sich  Priester  nach  eigenem  HerzensgelQste  und  in  eigel' 
mächtiger  Willkuhr.  Das  Objekt  ist  in  dem  Satze:  „ihr  setztet' 
u.  8.  w.  ausgelassen ;  es  soll  ergänzt  werden :  irgend  wekhej 
gleichviel  voa  welcher  Beschaffenheit.  Mit  besonderem  Nachdruck 
steht  das  DdS/   vestcum  in   nsum,   nicht  zum  Dienste  für  Gott, 

den  alleinigen  wahren  Herrn,  sondern  für  euch  selbst,  eure  eigent 
sundige  Neigung.  Angeredet  ist  hier  wie  auch  Vs.  7.  nothwen- 
dig  das  Volk  und  ganz  verkehrt  bezielien  es  andere  auf  die  Pri^ 
ster,  wie  z.  B.  Eichhorn^  hehr.  Pr.  3,  S.  97.,  welcher  üben.: 
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^\ht  ▼erricfatetet  nicht  selbst  den  Dienst  in  meinem  H^igthum 
«nd  bestelltet  Andere,  die  an  eurer  Statt  (!!)  den  Dienst  ver- 
riphten,'^  und  meint  |  die  Priester  nnd  Leviten  hielten,  sich  za 
Tornehm,  gewisse  Tempeldienste  5  die  zum  Theil  grobe  Arbeit 
voraussetzen 9  in  eigner  Person  zu  verrichten |  und  hatten  dazu 
Knechte  von  ausländischer  Geburt  gemiethet. 

0  — 17.    Der  Prophet   zeichnet  nun   die  neue  Priesterscbafl| 
und  zwar  zunächst,    Beschaffenheit,   Auserwählung ,  Eintheilung 
derselben,    der  negativen  sowohl  als  der  positiven  Seite  nach.  — 
Tergleichen  wir  hier  einige  anderweitige  prophetische  Aussprüche, 
welche  sich  auf  das  Verbal tnifs    des   priesterlichen  Amtes  zu   der 
neuen  herrlichen  Zukunft  des  Volkes  Gottes  beziehen,    so  stehen 
auf  der  einen  Seite  solche  Stellen ,    welche    die  Aufhebung  einer 
besonderen   Priesterkaste    verkündend  das  ganze   Volk    in    seipe 
f    ideale  SteUung  als  Priester  Jehovas  treten  lassen  und  die  Realisir 
r    rnng    des  Ausspruches   £zod,  19 ,  6.   enthalten.    So  Jes.  61,6; 
i    66,  21.     Auf  der  andern  Seite  reden  aber  auch  die  Propheten  von 
I    einem  Bestehen,   ja  eiäer  reichen  Mehrung,   einem  neuen  Bunde 
I     mit  den  Leviten  und  grofsem  ihnen  zufallenden  göttlichen  Segen ; 
f     Vgl.   Jerem.  33,  18  —  22.     Beide   Aussprüche    stehen    in  keinem 
innem  Widerspruche,   sobald  man  die  ihnen  zu  Grunde  liegende 
Idee   beachtet.    Mit    dem    allgemeinen  Segen  der  Theokratie   ist 
auch  ein  spezieller  für  die  einzelnen   in   ihr  bestehenden  Ordnun- 
gen, Einrichtungen  und  Aemter  verbunden.    Was  Gott  zu  sein^ 
Ehre  gegründet  hatte,  will  er  nicht  vernichten,   sondern  nur  sei- 
ner höhern  Bestimmung  entgegen  fuhren.     Nicht   die   bisherige 
dürftige  Form  des  Priesterthumes ,    sondern   dieses  als  ein  treuer 
Ausdruck  der  ihm  innewohnenden  Idee  wird  ewiges  Bestehen  ha- 
ben  (vgl.  auch  Hengstenberg,    Christol.  3,   S.  607  ff.).    Da* 
lier  es  sich   denn  als  ein  beide  Betrachtungsweisen  vermittelndes 
Glied  heraus   stellt,  wenn  Maleachi  weissagt:    „der  Herr  sitzet 
läuternd  und  reinigend  Silber  und  reinigt  die  Leviten  und  läutert 
sie,  wie  das  Gold  und  Silber  und  sie   gehören  Jehovah  an,   dar- 
^     bringend    Opfergaben   in  Gerechtigkeit,'^  Mal.  3,  3.    Nicht   alsp 
ein  Priesterthum  jeglicher  Art,  noch  das  bestehende,  sondern  ein 
neues,    durch   des  Herrn  Kraft  nen   gewordenes  Priesterthum  er- 
hebt sich  auf  dem  Grunde    des  Alttestamentlichen   in'  der    neuen 
Theokratie.     Darnach,  findet  sich   nun  auch  bei  Ezech»   einerseits 
jene    alte,- gesetzliche   Grundlage  In    ihrer   unantastbaren  Würd«- 
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prieiUrliche  Amt  fiberbaupl,  die  volle  VeTkiarang-  d< 
in  an  nnvotlkomnienEr  Eracheinong  dastehendea  Prieate 
komniL  Besonders  aber  geht  diers  daraus  hervor,  w: 
pfaet  (rleidifallB  von  einer  LSuternng  der  Leviten  red< 
bei  Ihm  die  Idee  eines  acht  ge!stlicbenPrieHt«rt 
vortritt,  in  welcher  4ie  Heiligkeit  des  Amtes  der  aabj« 
ligkeit  entspricht.  Der  Gedanke  ist  nämlich  dieser:  ii 
Gemeinde,  dem  verherrlichten  Reiche  Gottes  ivird  di 
■elbst  eine  mit  einem  lienen  Geiste  Bas^rüstete  se 
früher  der  mit  Sünde  beßeckten  Gemeinde  ancb  ein  eiii 
■terlhnm  entsprach ,  so  wird  nun  der  Dienst  des  Hen 
werden  durch  eine  Gott  wohlgeßllige  und  der  neuei 
diirchans  entsprechende  Priesterschaft. 

9.  iO.  Kein  Fremder  mit  nnbeschnittei 
len  nnd  anbeschnittenem  Fleische  soll  in  n 
ligtbam  kommen,  nicht  irgend  einer  derl 
die  in  Mitten  Israels  sind;    sondern   die  Lei 

ihre  Schnld.  Die  Grundidee  ist  folgende.  Die  Pi 
soll  alsdann  nur  ans  wahrhaft  Würdigen  beHlefaen.  Ei 
Handhabung  der  gStllichen  Gerechtigkeit  findet  defslial 
auf  diejenigen  statt,  welche  zn  dem  nenen  Coltns-Pe 
hSren  sollen.  Der  früheren  Untreue  gegen  Jehovah 
der  Unsegen,   die    Strafe.     Auch  jetzt   noch   bei    der  j 
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tm  J^ovali  sich  bewährt   haben   al^-  seine '  itehteo  Diener.    Das 
^^öikimen  in  das  Heiligthnm'^  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  die  Ge- 
xneinde  überhaupt,    (wie  einige  meinen,   z.  B.  Gesenins  z.  Je« 
iKaiäs.  II9  S.  205.,   welcher  sag^t,  Ezech.  nach  seinen  ,,beschr|lnk- 
fcen  Grundsätzen^^  als  Priesiersohn ,    lyolle  niohts  von  Ausländem 
ia  der  neuen  Golonie  (? !}  wissen ;   vgl,  dagpegen  auch  Gap.  47.) 
■ondern  speziell  auf  die  Theilnahme  an   den  priesterlichen  Funk- 
tionen, das  „sich  nahen  jQhovah^^;  vgl.  besonders  Ys.  16.:  „diese 
Btfllen  kommen  in  mein  Heiligthum   und   sich    nahen  meinem  Tii> 
Kche.'^    Die  Gemeinschaft  mit  Gott  soll   also   darnach  nf^ht  blofs 
eine  ausserlich  dargestellte,   von  der  Geburt  abhängige    und'  aa 
las     äussere   Amt    gebundene ,    sondern    eine   Gemeinschaft    im 
Geiste  und  in  d^  Wahrheit   seyn.    Hieraus    ergiebt    sich,    da(k 
Wm*  0*  gerade  die  abtrünnige  Friesters^iaft,  welche  Gott  verwirjfty 
gremeint  sey,  wie  diefs  sich  auch  aus  d^  Gegensatze:  „sonders 
Ue.  Leviten  —    sollen  tragen   ihre  Schuld^^   ergiebt    $o  strenge 
■rird  jenes  Grundgesetz  der  göttlichen  Heiligkeit  sich  geltend  mtt-i 

I 

ahen,  dafs  selbst  die  alten  Verschuldungen  Levis  sich  hier  be* 
aerklich  machen  werden.  An  eine  einzelne  besondere  Verschal- 
lang der  Leviten  hier  zu  denken,  wie  noch  Ewald  will,  ist 
pinz  unstatthaft.  Der  Prophet  fäfst  vielmehr  die  To^lverscjbul-, 
liiBfi^  Levis  auf.  Auf  sein  äusserliches  Recht  wird  ihm  jetzt  Qichts 
%U  Gate  gethan.  Keine  Bevorzugung  nach  den  alten  hohen  Pri- 
vilegien, deren  Gröfse  jetzt  auch  die  Strenge  der  geforderten  Re- 
Dbenschaft  entspricht,  findet  statt.  Die  Sünde  Levis  bleibt  auch 
•A  sofern  nicht  ungeahndet.  Welchen  hohen  Grad  diese  aber  g^  \ 
rade  in  Ez.^s  Zeit  erreicht  hatte,  ersieht  man  am  fugUchsten  aus 
feremias.  —    In  dem  ^3;)    I^^SdS  steht  das  ^  zu^  Zusammen»- 

Eusung  eines  Begriffes  nach  einer  Aufzählung:  auf  Ule  Fremden^ 
■reicher  Art  sie  auch  seyn  mögen  in  Israel  (nämlich  bdzieht  sich 
3iefs);  vgl.  Jerem.  19, 13.  Genes.  9,  10.  Ewald  krit.  -Gr.  S.604. 
Hitzig  z.  Jes.  S.  378. 

11  ff.  Die  Leviten  werden  zwar  begnadigt  und  nicht  von 
3er  Theilnahme  an  dem  Cultus  absolut  ausgeschlossen,  sondern 
nur  von  den  höhern  Funktionen  des  Priesterthums.  Sie  sind  die 
Xempeldiener  und  als  solche  zu  den  niederen  Geschäften  bestimmt» 
Ela  in  templo  officia  praestabunt,  quae  alienigenae  et  servi  et 
■Dulieres  praestare  possunt.    Jarchi. 

15.  16,    Dagegen  sollen  die  eigentlichen  priesterlichen  Ge- 
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pchSfte  verwalten    ^jdieilevJtiachen  Priester,    d!e  Saline 
Zaüoks,   welche   bewahrt  haben  die.  Satzang^en  mei^ 
pes  Heiligtbums  in  Mitten   des  Abfalls   der   Kinder 
Israels  von  mjrv"    Die, erste  Bezeichnung  D'»>*1*7n  D^^nDH 
ist  dem  Gesetze,  namentlich   dem  Deuteron,   entnommen   nnd  b^ 
zeichnet  die  allein  rcchtmäisi^e,  znm  Priesterthume  befähigte  Fa- 
milie, sofern  nur  die  dem^Stamme  Levi  ang^ebörig^e  PriesterscUft 
für  legitim  in  Israel  gelten  sollte  (vgl.  fiher  den  Ausdruck  Heag- 
B't-e  n  Ir.^  Beitr.  3,  S.  401  ff.).     Jene  gesetzliclie  Bestimmung  schärft 
abcir  hier  der   Prophet  *  zunächst  durch 'das:   die   Söhne  Zadokfr 
DieA'hlit  eine  geschichtliche  Beziehung:    Nachdem  unrechtmäln- 
ger  Weise  das  Hohepriesterthum  auf  die  Linie  Ithamars  zur  ZcH 
d^  Richter  übergegangen  War,    erhält  der  jenem  Hause  angelS- 
ri^  Eli  die  Weisung,   dafii  statt  seiner  erhoben  werdet)  solle  eis 
treuer  Priester,   der   nMi  dem  Herzen  und  der  Seele  Gottes  sey 
(1.  Sam.  2',  32.  35.).    Att  tTiärecht  finden  einige   (wie  Hensler, 
Brläutt^  2.  ersten  B.  '&im:  S.  23  ff.    Thenius,  z.  den  BB.  Saiu 
SV  14.)  die  Erfüllung  dieser  Weissagung  in  Samuel,  von  dem  an- 
niSglich  Vs^.'35.  gelten  kann',  der  nicht  ^Priester,    am    wenigstes 
Hohepriester  war.    Sie  wird  ausdrucklich  auf  den  Zadok  bezogea 
(1-  Itegg.  2,  28 ;  1  Chron.  29  ^  22.),  der  zur  Zeit  Salomos  wieder, 
nachdem  dem   idten   ungesetzlichen  Zustande    ein   Ende    gemacbt 
war  (s.  Movers,    üb.   die  Chronik  S. 292  ff.),    als   der  alleinige 
rechtmäfsige  Hohepriester    eingesetzt    wurde.     Unser   Aussprach 
enthält  also  zugleich  eine  Beschränkung  des  alten  Gesetzes.   laicht 
Söhne  Ah arons,  sondern  noch  ispezieller  nur  Söhne  Zadoks 
sollen'  Priester  seyn.    Die  alte  Bestimmung  ist  noch  zu  weit.    Es 
soll   eine  ganz    ausgesuchte    Priesterschaft  werden ,   welche  sich 
noch  in  einem   viel  höheren  Sinne   als  die  rechtmäfsige  erweiset, 
als  die  frühere,    und  an  welcher  jene  alte  Weissagung   über  des 
Zadok  in  ihre  volle  Erfüllung  geht.    Hiezu  kommt,  dafs  der  Ge- 
schichte Zadoks  sehr   schön  der  Name   entspricht.     In    ihm  dem 
Gerechten  kam  die  Gerechtigkeit  Gottes,  welche  das  rechte  Hohe- 
priesterthum  wieder    in  Israel  feststellte,   zur  Erscheinung.    Wie 
auch  sonst  (vgl.  Cap.  11?)  der  Prophet  auf  bedeutsame  Namen  an- 
spielt, so  auch  unstreitig  hier.     Diefs  zeigt  der  Zusatz:    „welche 
'  bewahrt  haben   die  Satzungen  meines  Heiligthums.'^     Man    soH 
nicht  blols  an    die   äusserliche  Abstammung   von    Zadok  denken^ 
sondern  auch  an   das   analoge  Verhalten,    wie    es    sich   in  seiner 
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<ä^*<!iilclkte,  in  •t^ticÄi''VrafaMD  aaiprSgt.  DM  '?3<i  "i^lÖV  'i\^K 
bestimim  also  und  beschränkt  das  n*^-i2£  "»S^I  vvie  dieses  wieder 
das,  .vor Angehende  ^n  D^^nDH-  ^^s  die  Geschichte  des  Ban- 
jdesvolkes  bisher  nicht  reaUsirt  hatte ,  die  Darstellang  eines  wahr- 
haftigen.Pries.ter Sandes,  .währenjd  das  pesetiE  die  Idee  eines 
Wahren  Priesterthumes  aufstellte,  das  sollte  der  neuen  Zeit. 
WQ  dir  Herr  einen*  n^uen  Geist  iiber' sein.  Volk  ausgiersen  will« 
v^iTbehalten  bleiben. 

17  —  2^*     An   die  Schildemoff    des    nenen    Fnesterpersonalt 


••^  - 


•chlieOit  sich    d(e    des  Anites  an,    die  Erfordernisse   und'Bedin- 

•  ti » '.    '.  ••  ■    •  ■  • « ■ '    ■  .  •  •    -1 1  <  ■«..., 

gungen  bei  Vetwaltu'Dg  desselben*      Der   Prophet  entnimmt  diese 
Bestimmungen  meist  aus^  dem  Fentatench;    Allein  es  liegt  am  Tage, 
dafs  er  hier    keineswegs  eine  trockene  Wiederholung    oder   neue 
Aufzählung  der  gesetzlichen  Requisite  ^eben  will«     Vielmehr  stellt 
er  vorzugsweise  ana  der  Menge  der    hieher  gehörigen  Verordnun- 
gen  theils    diejenigen,  zusammen ^    mit    deren    Erfüllung   gewisse 
Schwierigkeiten  verbunden  waren,  und    welche   defshalb  auch  am 
fahrlässigsten  beobachtet  wurden,  theils  solche,  in  denen  die  Idee 
des  PriesterthumS  auf  eide  besonders  frappante  Weise,  ihrelr  Hei« 
'ligkeüt,'  Wörde  und^  Herrlichkeit    nach  'hervortrau      Der  Prophet 
stellt  das  Gesetz  hier  noch  geschärft  dar,  in  seiner  ganzen  rigo^ 
ristiscben  Strenge,  damit  auch  so    der  Unterschied  der  alten  und 
der  neuen  Zeit  sich  klar  herausstelle«      Erst  in  dieser  zeigt  sich 
^as  priesterlicbe  Amt  mit  wahrer  Gewissenhaftigkeit  gehandhabt, 
und  es  wird  nun  erst  klar,    wie   hoch  dasselbe  zu  achten  sey  lä 
Be^^ug  auf  die  in  ihm  symbolich  dargelegte  höhere  Idee* , 

f  .  *         ' 

17  — 19.  betrifit  die  Amtstracht,  die  heiligen  Kleider,  das 
.Symbol  priesterlicher  Reinheit  und  Heiligkeit«  Das  alte  Gesetz 
.wird  eingeschärft,  wornach  die  Priester  nur  linnene  Kleider  tra- 
,gen  sollen ,  ohne  Ir^ejnd.eine  Zuthat  von.  Wolle,  Der  Grund  zur 
Wahl  dieser  Kleidung  war  Reinlichkeit  und  sie  selber  daher  Aus- 
.druck  der  Reinheit  j^vgl.  Hengstenberg,  die  BB,  Mos.  u*  Aeg. 
^S«,  152.)*  Um  diesen  Gedanken  noch  besonders  zu  schärfen^  setzt 
fi%.  hinzu:   „sie  sollen  «ich  nicht  gürten  in  Schweifs'^  (^7^  wohl 

eine  jüngere  Form^  nvt/  Genes.  3,  19.) >  nicht  s.  v.  a.  an  den 
besonders  schwitzendien  Theilen  des  Körpei^,  wie  Achseln,  Hüf- 
ten (Cbald,,    und  die   älteren  Juden,    vgL  Jarchi  und  dazu 
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Breitbaapt,  p.  702);  auch  nicht:  dafp  tacUpt,  weno  sie  gar 
rade  schwitzeD.  Es  ht  von  der  Beschaffenheit  der  Kleider  dii 
Rede  und  die  Worte  entsprechen  den   vorangeheadeD :     n^^^  uh 

"))D^    DH^S^^/   wo'u  b>c'  ^^^  Grund  angegeben  wird«    Die  Pri«> 

* 

ster  sollen  keine  Wolle  tragen ,   denn   in  (anreinen)  Schvreifii  «ni 

....  .      ■    •  ■        •-        **  I  .  -  .     .  .  .  ... 

Schweifs  erregende  Gew&nder  sollen  sie  sich  nicht  kleiden  (fgl 
sor  Construktion  Dan.  10 >  5!;  Prow.  31 ,  l'?.'). '  EVrald:  „S» 
seltsame  Redensart  „sich  nicht  mit  Schweifs  güirten^  soll  offeabsr 
nur  das  vorher  ausfuhrlich  erkl&rte  über  Yermeidang  der  wollt- 
sen,  Schweifs  machenden  Kleider  noch  einmär  in' 'aller  Kam 
versinnlichen/*  —  Die  so  rein  gehaltenen ,  heiligen  Kleider  tol- 
len nun  eben  so  ang^emessen  als  sorgfältig  aufbewahrt  werden  is 
den  hiezu  eigens  eingerichteten  Gellen  (42)  14«)*  Jede  Yenn- 
reinigung,  und  noch  so  geringe  Profanation  derselben  soll  sa& 
strengste  vermieden  werden.  Nicht  nur  ausziehen  aollen  sie  £t 
Gewfinder  nach  beendigter  Funktion,  wie  auch  das  Gesetz  Mhoi 
sagt  (Levit.  6>  4;  16  >  23.))  sondern  nicht  einttaly  wenn  das  Tolk 
geheiligt  wird  (vgl.  46»  20.)}  soll  man  mit  jenen'  Kleidern  biosu- 
gehen.  Richtig  erkl*  der  Chald.:  hi)ov  Dv  p^^^Vn*)  vh 
1in>^S^**)^S2  /  üe  aoUeo  sich   nicht  vennischea  mit  dena  Volke  is 

ihren  Kleidern, 

i  ■       ■    ■ 
20'     Das  Haar 9  des  Hauptes  Schmuck,   soll  nicht  minder  der 

Würde  und  dem  Wesen  des  priesterl.  Amtes  gemfifs  getragen  we^ 

den.    Es    ist  eine  Schfirfung   der  Gesetze  Levit.  21,  5*    10«    Di« 

■ 

Priester  sollen  sich  keine  Glatze  scheeren,  welches   als   verunrd- 
nigend  galt,   da  es  zu  den  Trauergebräuchen  gehörte    (s.  Geierj 
de    luctu  Hebr.   cap.  8.    §•  6  sq.)    und    auch   götzendiencritcbcr 
Brauch  war  (vgl.  Doughtaeus,  anall.  ss.   p.  284  sq.     Hiero* 
nymus:  pertpicue  demonstratur,    nee  Tasis  Oapitibns  aicnt  sace^ 
dotes  cultores  Isidis  atque  Serapis    nos  esse   debere   etc.)*     Ebca 
80  wenig  sollen  sie  das  Haar  wachsen,  lang  hingen  lassen,  wel- 
ches dem  Anstände^  der  guten  Sitte  bei  den  Israeliten  widertprsch 
und  bei  den  Aegyptern  insbesondere  als  Trauersitte  galt  (Herodot 
2,36.   vgl.  Hen^stenberg,   die  >BB. 'Mos.  u.  Aeg.   S.  203i^*)* 
Sie  sollen  gehörig  soheeren  ihre  Häupter,  nSmlich  ao  wie  es  sick 
geziemt.    DDO  bedeutet  unstreitig:  achneiden ^  beacbneiden,  scbes- 
ren;  vgl«  Ceaeniaa,   thei.  3^,  p.  702.     So   «ach  dar  ChaÜi 


s 
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^«in;.,  Syr.    SSe  LX^.:  xcdt;;rrorr£^   xccXvtfJOiai,  rag  Ke^ 
^CßXäg  CCVTCüV,  indem  tie*  wohl  d63  »^  HOD  combinirteB  oder     • 

^ier^WechscItcn; ' 

*'      *21^    Eiti8t5häirfang    ron    Levit;  10,  9.   10.,    dem  Verbote  det 
'Weintrinkens  beim  Betreten  des  Heiligthams. 

"^'  '  22.  Die  ebeKehen  Verbaltinsse  der  Priester  werden  hier 
abcb  streqger  bestimmt  als  im  Gesetze.  Nur  dem  Hohepriester 
Stkär  es  untersagt '  eine  Wittwe  oder  Geschiedene  zu  heirathen. 
Stiel'  wird  dieft'auf'die  Priester  Überhaupt  ausgedehnt  und  nur 
'^f&i'r  Fall    der  "Heiräth   einer    Priesterwittwe    ausgenommen*      Mit 

"ll'echt  bemerkt  hieir  schon  Kimchi:  ntt/nlp  DDD^nS  TM  n%1> 
*    •   •  .-■■-■■  ^  •    •     ■    ■ 

^n^b/  pertinet  id  ad  majorem  sanctitatem  futuri  templi.    Es  ist 

vergeblicher  Versucbi  hier  die  Vorschrift  auf  den  Hohepriester, 
-dessen  bei  Ezech.  gar  keine  Erwähnung  geschieht,  restringiren  za 
-lfrollen,wie  manche  Rabbinen  meinten,  oder  zu  der  Behauptung  seine 

J^oflucbt  zu  nehmen,  wieGrotius  wollte ^  dafs  auch  gesetzlich 
^dem  Priester  die  Ehe  mit  einer  Wittwe  untersagt  war;  8.  dage- 
^gto  Wagen  seil,  ad  tr.  Sota  p.  557  sq. 

. .  ,  23.  24*  Nicht  minder  treu  sollen  die  Priester  ihren  Beruf  ia 
^Ävzug  auf  das  Volk  wahrnehmen.     Zunächst  als  die  Lehrer  des 

yolkes,  vgl.  Levit.  10»  10  ff*  Wie  die  Priester  selbst  die  wabere 
aReinheit  und  Heiligkeit  an  sich  selber  darstellen  sollen,  so  soll 
aHnfh  ihrer  Sorge  die  Belehrung  und  Unterweisung  des  Volkes 
^larin  anvertrauet  seyn»  Es  versteht  sich  von  selbst  9  dafs  es  da* 
^^i  nicht  auf  die  blosse  J^eusserlichkeit  des  Rituellen  ankommt, 
3l|0iidern  dafs  dieses-  eben  als  Ausdruck  und  Träger  einer  höheren 
^flbischen  Idee  gefafst  ist  und  daher  der . Unterschied  des  „Heiligen 
^pd  Profanen'^  der  eigentliche  Mittelpunkt  des  Gesetzes  ist,  wo- 
_lHd  alle  Einzelheiten   nur   aus  dem   einen    Gentrum   der  göttlichen 

l^iligkeit  ausgehende  Radien  ^ind.  —  Sodann  sind  die  Priester 
jfl.iohter  des  Volkes ^  aufrecht  erhaltend  das  Gesetz  durch  die 
^Tbat  und  allewege  fordernd  den  Frieden,  welcher  ein  wesent- 
^^8|hes  Kennzeichen    des    wahren  Reiches  Gottes  ist;   vgl,  Deuter*' 

l179  SS^  21,  5.  '  '  . 

25  —  27..  Endlich  unbefleckt  sey  das  Priesterthum.    Statt 

^al|er  ■  Verunreinigungen  wird  hi^r  nur  die   durch  Gemeinschaft  mit 

Leichnamen  entstehende,    als  die  schwerste   erwähnt;     vgl.  auch 

'  Leyit«  21 9  !£      Die  Reinigungsceremome    wird    hier   noch  ge- 
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•ebftrfti  xum  ZeicbeDi  wle'lti^ttg  et  nit  jeder  Befleckoag  gebaP 
teil,  wie  gewiiteiihaft  dieselbe  entfernt  werden -eolL  .  Nach  der 
gffetzlichen  ReiniguDg  (vgl.  Numer.  '19)  11  ff.)  toll  der  Prieiter 
soch  sieben  Tage  warten  and  dann  beiin  Eintritt  in  den  Teupti 
ein  Sundopfer  darbringen., 

28  —  31*  Den  Schlofs  bildet  die  Schilderong  der  Glerecbt* 
eame  und  Segnungen ,  welche  mit  dem  priesterliehen  Amte  Ve^ 
lin&pft  sind,  »Das  solchen  Pflichten  entsprechende  Recht)  dsi 
Got  und  Erbe  der  J'riester»  soll  blofs  in  dem  im  Fentat.  so  oft 
wiederholten  grofsen  Satze  liegen:  »^ch  bin  ihr.Gut.^  Kar 
was  Jehovah  ihnen  giebt  nnd  sein  Heiligthum  an  Opfern  und  G^ 
l&llen,  die  aber,  wie  es  Vs,  31«  heifst|  nie  unrein  aeyn  dfir£Bi| 
soll  ihnen  zu  gute  kommen;  wodurch  denn  zugleich  der  befU 
Uebergang  zu  den  folgenden  Aussprüchen  gemaoht  wird/*  Ewald 

Cap.  XLV. 

An  44»  38 ff.  schliefst  sic^  leicht  die  Frage  an,  wie  nunmelir 
der  neue  Gultus  und  die  neue  Prietterschaft  sich  zu  der  neuen  b8r> 
. gerlichen  Ordnung    der  Theokratie   stellen    würden?      Es   koonte 
nahe  liegen,  darin  eine  noch  grofsere  Last,  einen  Druck  für  dsi 
Tolk  zu  Sehen.     Im  Gegensatze  dazu  zeigt  der  Prophet  (Ys.l—ITO) 
in  welchem  schönen,  harmonischen  YerhSllnisse  in  der  neuen  Zeit 
Priefiterthum   und  Staat   mit    einander  stehen  würden«     Von  jeeei 
MiftverbäUnissen    und  Kämpfen,    wie    man    dergleichen   bisher  in 
jener  Hinsicht    erlebt  hatte,    soll    dann   keine    Rede    mehr    seys. 
Alles  ist   aufs   volUt&ndigste   ausgeglichen»     Das  Heiligthum  aebit 
Priestern    und  Leviten    hat    seinen    eigenen   abgegränzten    Besiti, 
Kicht  minder  die  heilige  Stadt,  dann   ein  gemeinsames  Eigenthesi 
für  ganz  Israel,     Der   Fürst   erhält   seinen   eigenen   festen  Besiti, 
Ohne    irgendfvelchen    Druck    entrichtet   das   Volk    seine  Abgabea, 
richtig    aber   mafsig,    und    der  Fürst    seinerseits    über  nimmt  die 
Sorge  für  den  solemnen  Festcyklus  des  Volkes»   so    dafs  der  neue 
Geist,   in    welchem  Recht    und  Gerechtigkeit    sich    geltend    macht, 
Hand  in  Hand  geht  mit  dem  Eifer  für   den  Gott  Israels    und  dsB 
treuen  Dienste  für  sein  Heiligthum« 

1  —  5*  „Und  wenn  ihr  vertheilet  das  Land«^  Der 
Prophet  setzt  eine  neue  Vertheilung  des  Landes  Toraui,  zu  wel- 
cher jedoch   erst  später  (Gap.  48.)  die  Beschrailmag  «uafiyfflicb 
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^tkilä  liifrireAäet.  Nach  Schilderung ^eioer  00  nea  aafieBinden  Kireh^ 
il^hen  Ordnung  der  Diiigtf  erecheiat  •cfi  hier  gewhterniliften  «It 
^Hvras'Mch  von  l^lfost  vertteheiides'}  dirfs^bei  solchen  YerhftJenisse« 
JlAac  Land  eelbst  aU  ein  neues  behandelt  «werden  -mfisse  iind  einelr 
TAeuen  besonderen  V^rtheilung  bed&rfe.  £icfahoT'i|j''hd»r%Proph« 
^,''6.101«  beirierkt  dabei  mit  Recht»  diese  Yertheilung  des 'Lftndea 
-filr  die  weltliche  .uli4  geistliche  Macht  %nd  unter  ^die  Stäwmef  sejr 
^«le  völlige  Steuerung  Ee.^s,  die  in  den' frfiheren  Zeiten  fricht  statt 
"llatte,  auch  nach  dem  Exil  nicht  befolgt  werden  konnte»  weil 
-»icht  einmal  alle  Stämme  in  ihr  Vaterland  xurficfckehrten.  *-*  Die 
=-Vertheilun§i  selbst  steht  im' umgekehrten  Verhältnisse  zu  der  unter' 
%lofua.  Während  damals  das  Volk  vor  allen,  jeder  ^inselne  Stamm, 
••einen  Antheü  Erhielt»  und  daao  erst  später  auch  Jehovah  ein 
J^ater  Sitz  im'Lande  zufiel,  erhält  hier  iehovah  Vor  allen  ^uer^t 

•iäe  n^^t^D/  ^liic  heilige  Gabe,  welche  dem  Herrn  dargebracht 

;wird«  Ein  25,000  Ruthen  langer  und  10)000  R.  breiter  Landes*, 
•tlieil  wird  für  das  Heiligthum  und;  die  Priester  ausgesondert  und 
-ein  eben  so  grofser  för  die  Leriten..  Auf  jenem  Platze  steht  der 
:^|icue  Tempel  nebst  den  Priesterwohnungen ;  ersterertst  aber  durch 
4«ioen  eigenen  freieu  Platz ,  eine  Art' Ton  Vorstadt  (von- 50  Eilend) 
^gesondert,  um  ätucfa  darin  wieder  seine  besondere  Heiligheit  dar* 
Zulegen.  Ne  fersitan  acdificio  templo  aedes  aliae  juAgerentur, 
^praecipit  uc  quinquaginta  cuhitis  per  eircuitum  terra  sit  Vacua  in 

:«Uburbana.  HieroD.  -^  Den  Häusern  der  Priester  entsprechen  die 
*5M)  Gellen  der  Leviten,  an  denen  man  mehrfach  ohneGmad  Anstofs 
'fetoomnden  hat.  D^r  Prophet  hat  dabei  die  ^prieaterlichen  Gellen 
'te  Heiligthum   vor  Augen,      Ihnen  sollen  die  nur  ausseirhalb  des 

Tempels  befindiichön  Dienstwohnungen  der  Leviten  entspre- 
-•ben,  damit  auch  in  dieser  Beziehung  eine  bestimmte  Gonformität 
'«iah  finde.     Dafs    damit  nicht  i(ndere  Wohnungen  und  Städte  der 

Leviten  ausgeschlossen  sind,  versteht  sich  von  selbst.  Uebrigens 
-•agt  schon  Goccejus:  non  sunt  autem  per  celias  s.  cubicula  hie 

lotelligenda  minuta  et  angusta  aedifioia,  sed  plane  augusta  et  mag- 
^*  »ifica.  Olim  Levitae.  erant  sparsi  per  duodecim  tribus ,  et  ipsis 
-«rant  attributa  oppida  refugii,  asyla.      Hie  Levitae   colliguntur  in 

vnum,  et  iis  assignatur  locus  ad  habitandum  insignis  viginti   cellis 

vel  aulis. 

Von  besonderer  Schwierigkeit  ist  hier  die  Frage,  ob  Ruthen 

oder  Ellen    als   das   hier  von  £z,  gemeinte  Maais   zu  veratebea 
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•iod.'  F&r  Ratben  eDttchieden  siskk  die  meitteii  ältqren  Antll«  Y^ 
s.  B.  HieroDy-Biiia:  QuU  noA  «at  posUdm  cubitornm  sive 
pedani  «at  ulnarum,  tubintelligv  datur,  slgnificari  iMilaimui^ 
qoi  erat  in  maoa  Tiri  (40  >  20*  Jarchl:  il^aoniain  in  Ter« 
jprimo  Aon  expotitoai  est,  qoioam  siot  Uli  vi^iet  qoisquiefi  mille^ 
an  sint  calami ,  aa  vero  cübiti ,  -idfio  opus  «fbit  dioere »  qood  illae 
iriciM  qafnqaiea  (mille)  mensurae  (facta«  ai(U)  per  oalauiiHii  m» 
•nrae»  qua  mensaratae  -sunt  quingeqU  in  longitadine  ae  totidea 
in  latitudina  (42f  20.)«  Ausführlich  hat  die  Richtigkeit  dicicr 
jlnffauung  Meyery  1.  o«  p.  42  sq.  •  nachgewiesen^  WirkJicn  U- 
ruht  die  Annahme  derjenigen»  weiche  hier  pur  Ellen  finde^n,'  thdls 
auf  Yerhennung  des  hier  geschilderten  idealen  Zustandea  und  den 
Bestreben  I  die  Gegenstände  der  Wirklichkeit  .ansopassen  (vgL 
besonders  Böttcher^  a.  a«  O«  S.  355.)«  theils  anf  der  falsches 
Auffassung  und  Emendation  von  42»  idS,  Denn  entschieden  sieht 
(wie  auch  Ewald  anerkennt)  Vs*  2.  auf  jene  Stelle  snrnck,  w 
dafs  diese  für  die  unsrige  augleich.  entscheidend  und  normiresd 
ist.  Dasselbe  Quadrat  von  500  Ruthen,  welches  dort  ,als  die  ei- 
gentliche  Tempelstätte  be^eicbncft  ist»  findet  hier  seine  Erweiteroig 
SU  25,000  ttod  10>000* '  Ansdruioklicb  wird  femer  diefs  allgemeiee 
Normalmaalll  «nterschiedeo  von.  den  50  Ellen  für  das  \2;")3Ü/ 
Vs.  2«  9  welches  im  Gegensatse  xu  der  groffen  Fläche ,  die  znfor 
erwähnt  ist,  steht.  Die  Auslassung  der  Angabe,  da(s  Ellen  ge- 
meint seyen,  wurde  sich  schwer  erklären  lassen«  Dagegen  ist  die 
JMefsruthe  selbst,  die  der  Messeode  in  der  Hand  hält,  das  ein- 
fachste und  zunächst  liegende  Maafs,  um  so  mehr  da  hier  tos 
Abmessung  einer  grofsen  Fläche  die  Rede  ist,  wobei  man  vob 
selbst  ein  gröfserea  Maafs  als  angewandt  denkt.  Damit  aber  aacb 
in  dieser  Beziehung  kein  Zweifel  sey,  hat  der  Prophet  ausdrück- 
lich auf  seine  frühere  Angabe  verwiesen,  mit  welcher  die  hier 
gegebenen  in  der  schönsten  Proportion  steheo  solleD. 

6.  Dem  Heiligthume^  welches  durch  jenen  ungeheuren  Um- 
fang des  dazu  gehörigen  Landesstriches  in  seiner  .jaleuen  grofeea 
Bedeutung  hervorgehoben. werden  soll,  entspricht  auch  die  heilige 
Stadt.  Sie  soll  hinföhro  nicht  das  Heiligthum  umsohliefsen ,  son- 
dern zur  Seite  desselben  liegen.  Keine  Eifersucht  auf  ihren  Be- 
sitz soll  dann  die  Stämme  mehr  theilen,  sondern  gleich  dem  Hei- 
ligthume  soll  sie  als  allen  gemeiäsamer  Besitz  gelten.  Das  Ge- 
nauere darüber  fahrt  Cap.  48.  aus. 
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7*  8*  Ein  bestimiQter  Antheil  det  Ffirsten  am  Xaode  soll  die* 
^em  zugewiesen  seyn.  Den»^  wird'  ausdrücklich,  bemerkt ,  von 
«ioer  Bedrückung  des  VoUie»  soll  incbt  mehr:,  die. Rede  seyn« 
Sehr  schön  wird  das  Besitzthum  des  Fürsten  an  die  beiden  Sei- 
teo  des  HeiligthiMos ,  die  OJt  -  und  Westseite  verlegt  t  sofern 
dfr  Fürst  auch  mit  dem  Heiligthon»  als  das  Oberhaupt  und 
^er  Repräsentant  des  Volkes  nach  dem  Folgenden  in  einer  be* 
jkanderen  9,  engeren  Beziehung  steht.  So  entspricht  sein  Antheil 
icioem  der  übrigen  Tbeile,  welche  den  einzelnen  S.tatpip^n  zufie- 
len« n^>939.S  bier  s.  v,  a.  in  UebereinstinmuHg  mit»  ge- 
rn äfs,  wie  oft  im  späteren  Sprachgebraoche ,  s.  1  Cbron.  24, '31; 
Nchem.  12,    24.     K  nobel    s»    Kohefteth    S.  219.«  rg\.     ^HND 

'C^pSnn,  48,  8.  mit  48,  21. 

9.  Ueberhaupt  soll  sich  in  der  neuen  Ordnung  der  Dinge 
ToUkommeoe  Gerechtigkeit  im  gegenseitigem  Verkehr  darle- 
Ig^en,  womit  denn  recht  eigentlich  die  Grundlage  des  gemeinsamen 
Friedens  bezeichnet  ist.  Als  leuchtendes  Vorbild  wird  der 
Fürst  in  dieser  Hinsicht  allen  vorangehen ,  im  Gegensatz  zu  dem 
früheren  Verfahren  der  Fürsten  Israels,  deren  Treiben  dann  ein 
£nde  hab^n  wird,  und  welche  der  Prophet  im  Hinblick -auf  Jene 
-Zukunft  schon  jetzt  ermahnt,  von  ihrer  Ungerechtigkeit  abzulas- 
sen; vgl.  über  die  Sache  Miehaelis,. Mos.  Recht  I,  S.  302 ff«  — 
•Entfernt  eure  Austreibungenw'  n>£/^^  ist  ^  gewaltsame 
Besitznahme  eines  Grundstückes  durch  Vertreibung  des  recht« 
Bifirsigen  Besitzers,  vgl.  Mi'^^  und  dslzu  Micha  2,  9« 

10  — 12.  Sogleich  zeigt  Ezech.  an  einem  einzelnen  Beispiele, 
vrie  jene ' Gerechtigkeit  sich  beweisen  solle,  nämlich  im  Gebrauche 
der  rechten  Maafse  und  Gewichte,  Die  Stelle  ist  eine  weitere 
.Ausfuhrung  der  gesetzlichen  Vorschrift  Levit.  19,  36«  (vgl.  Provv, 
16,  11.),  indem  der  Prophet  hier  gerade  die  genaueste  und  ge- 
wissenhafteste Beft)lgnng  jenes  allgemeinen  Gebotes  zeichnen  will. 
Ueber  das  Bath,  das  Maafs  für  flüssige  und  das  Ephah,  für 
trockene  Dinge  vgl.  Bertheau,  z.  Gesch.  d.  Israel.  S.  64  ff* 
Beide  sind  gleichen  Inhaltes  und  verhalten  sich^  züm'Ghomer,  dem 
IVormalmaafse  (D^DM^O)  ^i«  10:  !•  —  I^a^«  der  Seckel  und 
zwar  der  heilige  Seckel  20  Gerah  habe,  wird  im  Gesetze  sehr 
oft  vriederholt  und  vielleicht,  da  in  dieser  Bssiehung  iieh  beson- 


71C  Neanter  Abschnitt 

'dert  liSufige  VerftlscIiiiDgeD  ^MigtH  ttocbten,  naclidhr&cliliebst  ein- 
getch&rft,  ▼gl.  Exod.  30,  13;  tevit;  37i  25*  Nnm.  3',  47.  Die- 
•er  Sats  wird  nüti  Mich  hier  weiter  «nsgeföhrt,  jedoch  ättf  eine 
idunkle  Weln^.  Die  gewdboliehen  AaffasBUDgen  der  Worte: 
*^,20  Seekel:^  S5  Seekel,  15  Seckef^oll  ench  die  BftDe  teyn**,  iih 
dein  »an  entweder  die  Mine  zn  OO'Sechelik  g^rechiii^  ubd'in  jene 
ainselnen  Zahlen*  zerlegt  teyn  Iflftt^  oder  ron  drey'Tertchiedenea 
-Minen  zu  20»  25*1  15  Seekeli^'die  Rede  seyn  IBfst  (rgl;  bameB^ 
lieh  Michaelii  tnpplem.  pi  1521.  ^Geseniati  thee,  3,  |>.  798.) 
befriedigen  heinefwegs«  Von  einer  Mine  za  60  8eckeJfi  wiuei 
•wir  Nichtf).  d^  .Beibefolge  der.  Eahlen  ist.  bei  beideii , ilnnahma 
höchst  befremdend,  es  in  ein  reiner  riothbehelf  drey  rerechiedcN 
Minen  anzunehmen '  u.  a.  w«  Nach  dem  Vorgänge  ron  Bockh, 
»etrolög.  Untersuch.  S.  54  ff.  hat  Berthe  an  al  a«  O.  S.  9C 
die  Unhalobarkeh  jener  frfihei'en  Ansichten  gut  dargethan  und 
zugleich  eine  Corruption  in  den  Zahlen  hier  erwiesen«  Die  neb- 
lige Lesart  hat  «ich  unstreitig"  hieir  bei  den  LXX.  (cod.  Alex.) 
erhalten  I  wo  es  heifst:    ol   srivre    cixXot    nivTBt    xccl   8ixa 

alxXo^^  Sixa^   xai   srcvtijxovra  clxi.01    rj  fjiva  egcci  v(uy» 
Darnach  ist  zu  lesen:    D'jSpU/  nnWvV  rW'on  D'^bpV;  nU/öP 

DdS  n%n'»  n^^tl  Spur*  mu/öm  nntoa?.  ^Nacb  dem  Znsa» 
-menhange  des  Gap*  sind  diese  Worte  so  zu  Terstehea:  daa  einmal 
festgesetzte  Gewicht,  soll  unverändert  nnd  noverfölscht  in  seines 
^tnrspriioglichen.Werthe  bleiben»  nämlich  ein  Seckel  soll  zwaoog 
Gera  haben,  fünf  Seckel  oder  ein  Fünf- Seckel- Stück  aoli  ge- 
rade fünf,  eben  so  ein  Zehn -Seckel -Stück  gerade  zehn  Seckel 
und  die  Mine  soll  euch  fünfzig  Seckel  halten/'  So  pafst  der 
Vs,  nicht  nur  trefflich  in  den  Zusammenhang,  sondern  steht  auch 
mit  dem  anderweitigen  besonders  durch  Bockh  klar  ermittelten 
Decimal  -  Verhältnisse  der  übrigen .  Gevrichte  in  schönem  Ein- 
klänge. >    >        ' 

13—17*  knüpft  wieder  an  Vs.  9.  an.  In  jenem  Sinne  wah- 
rer Gerechtigk(eit,|  worin  das  Verhältn}fs  des  Volkes  zur  Obrig- 
keit wurzeln  soll,  sind  auch  die  Abgaben  des  Volkes  an  den 
Fürsten  zu  entrichten.  Sie  sind  an  sich  sehr  mäfsig^  Vom  Ge- 
traide  soll  ein  Sechszig-Theil^  rom  Oel  ein  Hundert -Theil  ("^D 
Vs.  14.  ist  9ur  der  jüngere  Ausdruck  für  nöH^  vgl.  Bertheau, 


S%  63*9  wobe^  «Ber  der  Prophet  teiaear  Zwecke*  gemiXe  niebt  rer« 
(Bäumt >.  Bochmalt  ganz  genaa  die  Maaftverhältiiisfie  ^  vgL.Vfi.  11., 
%n  wiederholen»  Kum  Zeichen  der  Genauigkeit. in  Entrichtung  der 
jLbgahe) ;  von  der  Heerde  ein  SUveyhundert*  Theil  entrichtet  wer- 
den. Diese  Abgabe  war  n)d1")n  genanntf  Tt«  13«  i  un4  warum 
ihr  recht  eigentlich  dieser  Name  zukommt  |  erklfirt  schon  Vs«  I5.9 
tind  wird  dann  Ys.'  16*  17*  genauer  ansgeföhrt*  -  Es  soll  nicht 
willkührlich  verwandt  werden,  sondern  zur  Ehre  Jehovas  dienen.  Za 
den  Opfern  zur  Sfihne  Israels,  welche  die  Sorge  des  Fürsten  seyn 
sollen,  sind  die  Gaben  bestimmt.  So  entsteht  ein  schöner  Gegep- 
M&tt  zu  dem  früher  bestehenden  Verhäknisse.  An  die  Stelle  ge- 
waltsamer Erpressungen,  harten  Drucke«}  schmählieher  Willkühr 
und  gegenseitiger  Ungerechtigkeit  und  Untreue  tritt  der  entgegen« 
gesetzte  Zustand:  eine  fest  geregelte ' Ordnung  der  Dinge,  gewis* 
eenhafte  Gaben  des  Volkes,  die  noeh  dazu  heilige  Gaben  sind, 
nicht  ein  Denkmal  der  Sonde  Israels,  sondern  dem  Herrn  ge- 
weiht und  zu  seiner  Verherrlichung  dienend.  Der  Forst  erscheint 
hier  als  die  wahlrhaft  för  das  Wohl  und  Heil  Israels  sorgende 
theokratische  Obrigkeit  (nulli  molestum,  omnibus  salutare.  S  t a  r  c  k), 
welche  die  enge  Gemeinschaft  des  -Volkes  mit  -  seinem  Gotte  aufs 
lebendigste  unterhält  und  auf  das  kräftigste  fördert«  Der  Fürst 
bildet  hier  eine  Vermittelung  zwischen 'Jehovah  und  der  Gemeinde, 
als  ein  wahrer  Repräsentant  und  Diener  Gottes,  die  Gerechtigkeit 
aicht  nur  handhabend,  sondern  auch  die  heiligsten  Interessen  des 
Volkes  wahrnehmend,  und  dem  Volke  den  Charakter  eines  Volkes 
Gottes  zu  erhalten,  als  solches  ei  anfalle  Weise  zu- fördern  sich 
bestrebend« 


18  ff.  Durch  den  zuletzt  (Vs,  17.)  ausgeführten  bedanken 
veranlafst,  schildert  nun  der  Prophet,  wie  ein  neuer  feierlicher 
Festcyklus  in  Israel  beginnt.  Es  wird  nur  weiter  ausgeführt^ 
was  auch  anderweitig  die  Propheten  verkündigen  von  der  heiligen 
Festesfeier  in  der  Messianischen  Zeit;  vgl.  z.  B.  Jes.  66 y  23., 
wornach  alles  Fleisch  hinaufziehen  soll  gen  Jerusalem  um  regel- 
Diäfsig  Neumond  und  Sabbath  zu  feiern;  Sacharj.  14»  16«  So  er- 
scheinen auch  hier  die  alten  Feste  neu  verklart.  Wenn  auch  an 
die  alten  wcsentlioh  erinnernd   und  ihre  wahre  Substans    in  sich 
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eDthaltend»  sind  dietelben  bier  gleitibwolil  verfinderty  nen  gewo^ 
deo,  ihrer  Idee ^  noch  entsprechender!  in  grSfserer  Herrlichkcil 
glänzend.  Der  Prophet  ist  weit  entfernt »  hier  alte  geeetslicb 
Vorschriften  zu  wiederholen  oder  gar  zn  mpdificiren)  wie  dkl 
bei  dem  sonst  genug  hehannten  ^ '  streng  levitischeo ,  an  den  Pi» 
tateuch  sich  anschliefsenden  Charakter  gar  nicht  erwartet  werd« 
hanni  sondern  er  will  gerade  zeigen,  wie  ein  freiereri  sbcr 
den  alten  gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  sowohl  widerspredMs* 
der  als  vielmehr  sie  schön  erfüllender  Goltoi  aich  nanmehr  gt 
staltet. 

18  —  ItO*  Um  jenen  Gedanken  sofort  scharf  hervoRnbele% 
ISTst  Ezech.  das  Jahr  seihst  ^  den  ersten  Tag  des  ersten  Mosali 
mit  einem  feierlichen  Cultus  statt  der  gewöhnlicheo  Feier  d« 
I^eumonds  beginnen.  Da  soll  das  Heiligthum  entsfihnt  werdesn 
einem  solemnen  Akte,  und  dieselbe  Feierlichkeit  wiederholt  w»* 
den  am  siebenten  Tage  damit  auch  das  leichtere  Vergehen,  wd* 
ches  in  Irrthum  begangen  ist,  gesühnt  werde.  So  soll  das  Jsb 
neu  geweiht  durch  einen  solchen  Anfang,  recht  eigentlich  all  eis 
heiliges  Jahr  dastehen»  Zugleich  ist  diefs  die  Vorbereitung  saa 
Passah  •  Feste ,  Vs.  21.  Kein  irgendwie  Unwördiger  soll  an  de» 
selben  theilnehmen  und  was  schon  im  Vorbilde  das  alte  Geictf 
enthielt,  dafs  alles  Unreine  entfernt  werden  solle  zu  der  heiliges 
Feier,  wird  hier  in  Ausfuhrung  kommen.  Haec  vero  dedicatio 
altaris  quia  longa  diversa  est  a  dedicatione  Mosis,  Salomonii  et 
Ezrae,  utpote  quae  seoundum  praescriptum  Mosis  facta  eil^ 
Esr.  3,2.»  hinc  veteres  qnidam  Talmudici  doctorea  sinistre  de 
toto  libro  Ezechielis  judicare  ausi  sunt.  —  Recte  autem  hioc 
Meyer  US,  p.  57  sq.  arguit,  hanc  prophetiam  post  reditom  ex 
Babylonica  captivitate  sub  secundo  templo  non  impletam  foiiief 
et  nobis  cum  Goccejo  exinde  manifestum  est,  non  intelligi  lü> 
corporalia  sacrificia,  nam  alioquin  secundum  Mosis  institutna 
offerenda  essent  (Mal.  3,  22.).  Oportet  igitur,  noa  hie  aliqoid 
per  aenigma  descriptum  cogitare,  nempe  ab  initio  anni  gratiae) 
quasi  cum  prima  nova  luce  praedicatum  et  agnitum  iri  sanctifi- 
cationsm  et  justificationem  Dei  habitantis  in  hominibus«  Mi- 
chaelis. 

21  —  25»  Von  iäem  Festcyklus  erwähnt  Ezech.  nur  den  An- 
fang und  den  Schlufs  desselben.  Passah  und  Laubbüttenfeft. 
Beide  besonders   heilig  gehalten   umscblisfsen  und   enthalten  du 


Gaii2e.  Aber  '  auch  iki  Bexug  ftof  deil  RItos  weicht  iint^e  Dar» 
Stellung  Tom  Gesetze  ab.  Das  beim  Passah  ▼orgeschriebene  sie« 
betttägige  Opfer  (Namer.  28)  19.>  ist  geringer  als  das  hiir  geschil- 
derte von  siebfsii  Stieren  und  eben  so  viel  Widdern  tSglich.  Den 
l^rSchtigen  Opfern  entspricht  auch  die  grofsartige  Zutbat  zum 
Opfer  (vgl.  Vs.  24.  mit  Num.  28,  20;  15,  6.  9.).  Die  heilige 
Siebenzahi  herrscht  hier  sowohl  wie  beim  Opfer  des  LaubhQtten- 
festes.  (Jeher  die  bei  dem  letzteren  rorgescb riebe ne  stufenweise 
Abnahme  der  Anzahl  der  Opfer  an  den  einzelnen  Tagen  (vgl. 
Num.  29,  13  ff.)  bemerkt  Bahr,  Öyinb.  II,  S.  661.,  dafs  darin 
wohl  eine  stufenweise  Abnahme  des  festlichen  Charakters  der  sie- 
ben Tage  des  Festes  liege.  Diese  Ansicht  erhält  gerade  durch 
«nsre  St.  eine  nette  Bestätigung.  Hier  wird  nämlich  'für  all« 
Tage  eine  gleiche  Anzahl  Ton  Opfern  festgestellt.  Der  Unter- 
schied^wischen  den  Festen  selbst  fällt  damit  fast  hinweg.  Jeder 
Tag  tritt  nun  in  sein^  rechten  und  gleichmäfsigen  Heiligkeit 
hervor.  Die  heilige  Siebenzahi  durchdringt  den  ganzen  Fest- 
ayklus.  Das  Mangelhafte  und  Unvollkommene  der  alten  Weise 
macht  einer  höheren  und  vollendeteren  Form  Raum»  Die  Ab* 
weichung  vom  Mosaischen  Gesetze  ist  also  hier  eine  mit  klarer- 
Absicht  vollzogene  und  am  wenigsten  mit  einigen  neueren  Kriti- 
kei'n  so  zu  erklären,  wie  z.  B«  George,  d.  alt.  Jfid.  Feste 
S*  180.»  dafs  damals  jenes  Gesetz  überhaupt  noch  nicht  existirte, 
wodurch  unsere  prophet.  Darstellung  durchaus  unverständlich 
werden  würde» 

Cap.  XL  VI. 

Von  diesem  Gemälde  kann  sich  der  priesterliche  Prophet 
nicht  trennen,  ohne  zuvor  noch  .einige  Blicke  in  mehrere  ein- 
zelne Seiten  dieses  fröhlichen  und  herrlichen  Lebens  an  den  Sab- 
bathen und  Festen  des  Volkes  zu  werfen.  Hiemit  beschäftigt 
sich  dieses  Gap.,  in  welchem  in  so  fern  kein  bestimmter  Zusam- 
menhang und  Fortschritt  des  Gedankens  zu  erkennen  ist,  da  es 
hier  besonders  nur  darauf  ankam,  einzelne  besonders  frappante 
Zuge  zu  beleuchten,  worin  sich  der  durchgreifend  neue  und  herr- 
liche Charakter  jenes  Gultus  ausspricht. 

1  —  3.  Am  ausführlichsten  beschäftigt  sich  der  Prophet  mit 
dem  Fürsten  und  dessen  Verhalten  in  Bezug  auf  den  Caltii6}  am 
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M  seigeB|,  wi«  lehr  anch  fOfe  dicker  SdtB  lieralU«  im  der  uun 
2<eit  aufgeboteo  werden  und  bemfiht  seya  «oll,    vm   m  der  Ter* 
berrlicbttDg   desselben  beixntragen*  .  Malerisch   beacbreibt  Ezeeh« 
das  Oefiben  des  heiligen  Ostthores^   welobes  aonst  ateu  Terscbloi« 
sen  am  Sabbatb  und  r^eumondsfeste  geöffnüfc  wirdj    wo   dann  der 
Fürst  seinen  festen  Stand  efnnimmt|  wlbrend  die  Priester  mit  dir 
beiligen  Opferbandlnng    im  Innern'    des    Priesterrorbofes  bescW 
ligt  sind  und  das  Volk    im  äusseren  Vorbofe    anbetend   rerweilu 
Dafs  das  ancb  bier  in  seiner  besonders  beiligen  Bedeutung  wieder 
bervorgetiobene     Osttbor    eigens    für  den    Fürsten    bestimmt  i% 
entbalt  eine  ganx  besondere  Auszeicbnuog  für    diesen    (vgL  amk 
Vs.  8*)«    Wie  nun  dadorcb  einerseits  der  Ffirst   gans   und  garia 
•einer   besonderen  Hobeit  anerkannt   wird,    so    erscheinen  aidi 
andererseits  seine  Reobte  in  der  gehörigen  Begrenzung,  namsali 
lieh  in  Beeng  auf  etwaiges  Uebergreifen  in  die  priesterlicbcn  Vi»* 
irecbte.    In  dieser  Hinsicht    wird  ihm  hier   ein  Stand  angewieie% 
am  Pfosten  des   zum  innern  Vorhofe   fuhrenden  .Tborea ,    auf  dtf 
Thorschwelle,  also,  an  der  Spitze  des  Volkes,   aber    doch,  nicbt 
im  eigentlichen  PriesterTorbofs.  '  Man   bat  mehrfach  angenomna 
(vgl.   Lightfoot,  opp«  t.  I»   p.  605*    Lnndius»    Jüd.    Heilig- 
thüm.  $•  37509  im  früheren  Tempel  sey  nach  Salomonischer  Eia* 
richtpng  eine  3übne  für  den  Konig  im  PrietterTorbofe   selbst  s^ 
richtet  gewesen.    Dann  hätten  wir  hier  eine  polemische  Beziehaog 
gegen    dasjenige,  was  man  als  einen  Mifftbraucb   köoigl.  Gewalt 
ansah*    Allein  jene  Annahme  ist  keineswegs  sicher,  da  die  biebtr 
gehörige  St.  2  Ghron.  6,  12.  vgl.  13*  nur  von   dem  Vorbofe  m 
Allgemeinen  redet,  in   welchem  Salomo  jene  Bühne  habe  errich' 
ten  lassen  und  das  pÜDOn  >3DS   durchaus  nicbt  nothwendig  auf 
die  nSchste  Umgebung  des  Brandopferaltars   bezogen  za  werdea 
braucht;   vgl.  auch  Keil,  d.  Tempel  Sal.  S.  130  ff.     Dann  haben 
wir  hier  vielmehr  an  "späteren  Mifsbranch   zo    denken,    woroach 
man  jene  ursprüngliche    Einrichtung   Salomos    ungebührlich  über- 
schritt in  der  Art  wie  ein   solches  Eingreifen    in   priesterl.  Rechte 
aus   der   Geschichte    des    Usias    bekannt  ist,    2  Chron.  26,  16  C 
Hieraus  erklärt  sich   sehr  gut  2  Kegg.  11,  14.:    „der  Konig  staad 
an   der   Säule  toDMJ'^OD/    gemäfs    dem  Rechte,  dem  rechtmäfbigea 
Brauche^'    (vgl«    übrigens  zu   der   St.    Vitringa,  de  synag.  vet 
^  31  sq.) ,    womit  eine   anderweitige   Ücbertretung    jenes    t50^ß'13 


angedeutft  ea^seyn  iohtiot.  Hier  wird  »oadieies  t9ÖU/)D  gel 
:|rlg  fixirty  mit  d«r  reehteii  Ber&cksiolitigQBg  de«  Ortet  nnd  < 
-Perton^ii*  *^  '  Die  Gonjektor   £waldt|    welcher   för    >)o>^^ 

Vi.  1.  lesen  will    ]*l^*)nn    >«t  gA>^B  Terkehrt;   denn   gerade  i 
dem  inneren  Osttbore  ist  hier  die  Rede.  ' 

4^8.      Zu  je^em   Gultns    (Ts.  2.)    spendet    nun    der    Fü 
reichliche  Opfer.      Dae    Bemerkens  wer  the   bei   diesen    ist   eini 
ihre   Abweichung  von  den   Mosaischen  In8titutio,nen.|    indem  h 
absichtlich  das  Gesetx  der ,  Vermehrang  vorwaltet »  «nd  damit  < 
Parlegnng    der    ^rölscren    Herrlichkeit    dieses    Gultus    bezwe« 
wird;    sodann   die    im  Gesetze  ebenfalls    nicht    vorkommende  i 
atimmnng,  wornach  manches  bei   diesen  Opferspenden    dem  fre 
ErmeHen  des  Gebers  Überlassen  wird ;  Vs.  5.  7.  vgl.  auch  Vs.  ] 
wo  die    freiwilligen   Opfer    des'  Fürsten '  hervorgehobeh  werd 
'  So 'durchdringt '  sich    in   jenen   Angäben    ein  Gesetz    der  Re^ 
maTsigkeit  mit    einer  gewissen  Frdheit   Vom'  Gesetze«  -  -Dieses 
•cheint  wirklkh  als    ein  fUr  ein   penes   Volk  bestimmtes ,   des 
•Sinn  ein  anderer  geworden  ist  und  an  welches    daher  "auch 
gröfseren  SegnBngen   höhere   Forderungten    zu    stellen  sind, 
insher. 

9 — 15»     Torsohrifiten  über    das    Verhalten    bei    den  Fes 

•und  soleranen  grofsen  Volksversammlungen«-    Bei  diesen  besond 

feierlichen  Gelegenheiten  soll  der    Fürst-  nicht  in   jener   Absor 

rnng^von  dem  Volke  'bleiben,  sondern  mitten  anter  den  frdhiic 

Festesschaaren  soll  er  gemeinschiftlieh  mit  dem  Volke  in  das  1 

ligthüm    einziehen    und    ausziehen,    unstreitig}    wie!    Ewald 

.nerkt«  um  die  Feierlichkeit  dadurch   ndth:za    vermehren.      £ 

.dahin  zielt  auc^  die  Vorschrift  betreffend  die  Zuthaten    zum  Oj 

.1*1  '      '  ■ 

und  die  freiwilligen  Gaben  des  Fürsten |  wobei  wieder,  da  s« 
Person  hier  mdir  in  Betracht  kommt,  das  Ostthor  geöffnet  f 
und  der  Fürst  wie  am  Sabbath  seinen  Stand  nimmt.  Je  a 
auch  hier  wieder  die  Summe  des  zu  Spendenden  dem  Einze 
,und  dessen  freiem  Willen  überlassen  ist»  desto  mehr  setzt 
Bestimmung  voraus,  wie  man  es  dann  nicht  fehlen  lassen  w 
an  Eifer  und  Treue»  um  den  Glanz  jener  Feste  möglichst  zu 
höhen.  Sehr  passend  schliefst  sich  daran  noch  eine  Vorsc 
betreffend  das  tägliche  Opfer  (Vs»13— 15.)}  sofiern  es  derl 
darbringen  soll»     Das    was    taglich   geschehen  aolli  bildet 
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Gegtnsats  sn  detf~  aviferordeiitlfeh«n  FestlielilKeltoii«  Aveli  jeie 
follen  nichts  sarückstehen ,  tondtrn  Tielaiehr  in  ihrer,  reehtM 
MTürde  und  Bedeutung  als  i^eviige  Braad^pfer^  dann  aaerkaaat 
und  geehrt  werden. 

15  — 18.  So  reich  nnn  auch  alle  icne  Spenden  des  FSritn 
sind,  80  wenig  soll  dae  Volk  dsrunter  leiden  und  dadurch  becM* 
trächtigt  werden.  Der  feite  Besitz  des  Fürsten  soll  demiel])ci 
Terbleiben  and  in  seiner  Familie  üBTerättsserli<;h  seyn,  so  dift 
nie  das  Besitzthum  des  Volkes  irgendwie  '  durch  ihn  gefilhrdd 
if?ird.  Ja  so  strenge  tfoll  es  selbst  iii  dieser  Hinsicht  gehaltn 
werden,  däfs  selbst  dssjenige,  was  der  FOrst  rokk  dem  Seinijei 
an  Diener  verschenkt,  im  Fi^eiheitsjahre  wieder'  an  ihn  zorfid- 
fallen   soll.     Dss    *^1^l  DD\2/    ist    auf  keinen   Fallj    wie   noch 

George,  Jfid.  Fes^e  S.  31.  »eint«   das  Sabbatbjahr,   wofür  er 
si^h  verkehrter  Weise    aufJerem.  34«   beruft ^    wo    A^r  Aosdroek  f 
*)1*^^  tsy^  gar  nicht  vorkommt,  auch  nicht  von  JSahbatbjahr  d» 

Rede  ist,  sondern  nur  die  •  gesetzliche. Bestimmung  (Denter«  Ij^ 
12  f.) ,  wovnach  der  Hebriische  Sklave  im  siebenten  Jahre  seiasr 
Dienstzeit  frei  seyn  joüte  (s«  Michaelis,  Mos.  Recht 2,  S.d64C 
HengstcTnberg,  Beitr.  3,  S.440ff.),  benuut  wird,  weil« 
lange  nicht  in  Ausübung  gekommen  war  9  um  dia  ausscrgcfroln* 
liehe  Loslassung  der  Leibeigenen  zu  begründen;  vgl«  Hitzig  fc 
Jerem.  S.  290.  Hier  kann  aber  unter  dem  Freiheitsjahre  keis 
anderes  gejneint  eeyn,  als  das  Jobeljahr,  weil  in  diesem  gerade 
die  Zurückerstattung  des  verkauften  unbeweglichen  EigentkslM  1 
stattfand;  vgl.  darüber  B&hr,  Symbol.  2,  S.  575£  Auch  4sr 
Ausdruck  *^')^*i  fuhrt  dirauf,  sofern  derselbe  ans  Levit*  25 9  ifi 
dem  Gesetze  über  das  Jobeljahr  entnommen  ist.  Hier  waltel  na 
zugleich  noch  eine  Steigerung  des  Mosaischen  Gesetzes  ob.  Dcm 
selbst  verschenkte  Gfiter,  worfiber  der  Penuteuch  nichts  in  jeser 
Beziehung  enthalt  (vgl.  Wolde,  de  anno  Hehr,  jobil.  p  56. 
Kranold,  de  anno  Hebr.  Job.  p.  55.)»  sollen  nach  unsrer  St 
dem  ursprünglichen  £igenthQmer  wieder  dBufAlIfcn.  ^  Es  ist  alio 
jede  Art  von  Veräusserung  für  immer,  unter  welchem  Namen  d 
«uöh  sey,  in  Bezug  auf  das  dem  Fürsten  angewiesene  Besiuthiw 
abgeschnitten«  'Dieses  ist  sein  eben  so  onTerbruchliches  E^ges- 
thnm  als  der  Tempelplatz  mit  seinem  ganzen  Umfange  für  i»»er 
Jehovah  abgehört.  .... 
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I  19— 24»    Dielev  Theit  ist  am  lotestcn  mit  dem  Vorigen  ver- 

!    bvnde«.    DQch  .fcbeiot  aoch  «r  nicht  «uieer  einem  gewitien  Zn- 

1  sammenhange  damit  su  Uehen;    jedenfalle  i«t  eine   epltere  Trans- 
posiüon  der  St. »  wie  tie  von  Eirald  angenommen  wird,  gerade 

;    an  diesen  Ort  das  am  wenigsten  Denkbare.     Es  ist  die  Rede  von 
t    den  Opferküchen,   welche   sowohl   für    die   Priester  (Vs.  19.  20) 
^  als  lur  dae  Volk  (Vs.  21  —  24.)   in   dem  neuen  Heiligthume  einge- 
I  richtet  seyn  sollen,   nm   denjenigen  Theil  der  Opfer |    welcher  ih- 
i  Ben  zufiel)   zuzubereiten«     Der  Zweck  dieser  Einrichtung  ist  ans- 
gj^  gesprochen  Vs«  20.*    „damit  sie  nicht   es  hinaustragen  in  deb  fius* 
,)  Stren  Vorhof,  indem  sie  das  Volk  heiligen.^  ,  Gerade  so  wie  nach 
^i  44»  19*  in  Bezug  auf  di^  Iteiligen  Kleider  eine  scharfe  Sonderung 
1  des  zu  heiligen  und  nicht- heiligen   Zwecken  bestimmten   eintreten 
'  aoUte,  so  auch  hier«     Jede   velrkehrte  Vermischung    soll  in  dieser 
'     Hinsicht  aufhören.     Eichhorn  a.  a.  O.  S.  111.  bemerkt  richtig: 
ffiM   wird  den  Schuld-   und  Sundopfern j   von  denen  die  Jgriester 
^inen  Theil  zum  Vorspeisen  arhalten,  .eine  höhere  Heiligkeit  bei- 
'     gelegt  als   den  Dank-  und  Fraudenopfecn,  welche   die  Opfernden 
iMt  ihren  FreunileD   verzehren.      Jene   werden    daher   im    innern 
-   Vorhofe  geko«bt>   damit  sie  vor  keinem  .-Laien   dürfen  vorbei  ge- 
tragen werden ;   diese  aber  im  äussern  Vorhofe ,    wo  der  Ort  der 
Opfei^chmäuse  war.^^     Daher  lautet  die  Verordnung  dahin,    dafs 
selbst    bis    auf   das    Kochen   der    vom   Opfer    zurückgebliebenen 
iStücke    herab   nunmehr   eine    schärfere  Sonderung    eintreten    soll 
L      als  bisher  stattfand.     Nicht  nur  sollen  besondere  Plätze  zu  Op&r- 
L     kochen  überhaupt  bestimmt  seyn ,   sondern  auch  hier  wieder  Prie- 
m    ster  und  Volk  scharf  geschieden  seyn,      Hiedurch  hSngt  der  Ab- 

2  Schnitt  auch  mit  dem  Vorigen  zusammen,    wo   sich    der   Prophet 
V    ^benfaiU   mit    der  Aufhebung  jeder  Gollision    zwisoheta    Priester, 

'    Fdrst  lind  Volk    bcschiSflPtigt    hatte«      Er   zeigt    hier    noch    zum 

.     Schiasse,    bis  wie  weit   aneh  das  geringste  derartige  Mifsverhftlt- 

nifs  beseitigt  werden  solle  und  hat   zur  Anschliefsung  gerade  die- 

^ses    Beispiels   eine  besondere  Veranlassung  in    der  vorangehenden 

.     Eniähnung  der  Opferhandlungen  und  Feste  und  der  gegei^^itigen 

-.      Stellung  des  Fürsten  und  der  Priester  bei  denselben^  .   . 

An    der    nördlichen    Seite    des  Heiligtbums    bei   den   heiligen 

.      Gellen  der  Priester  (vgl.  42,  13.)   in    dem  westlichen  Wiojfel  soll 

-  sich  der    für   die   Priester    zum  Kochen  bestimmte   Ort  befinden. 

Für  das  Volk  dagegen  Collen  im  äasierca  Vorhofe  an  dessen  vier 
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Eckeo  Tier  Uäse  HSfii  tob  40  EUcb  Umgt  o«  90  K  Breiie  (it 
fibcr  ae  A«il«MiiBg  von  TJODH  liwr  43,  16.  17.  47,  4.  5.)  n 
demtelbcB  Zwecke  bettiBnit  tejB.  —  D«t  M^3>^pn>3  &blt  bei  da 

LXX.  Valg.  und  bat  über  rieb  die  pnscu  eztraorduaria.  Dm6 
berccbtigt  indefs  nocb  nicbt  das  tcbwierige  und  ttoU  schon  frik 
BuffiUlige  Wort  zu  8treicben.  £•  ist  gewils  nicht,  wie  noch  6  s- 
•  eniasy  thes.  5,  p.  1228.  meint »  geradem  for  D^^epiO/  Wil- 
li e  1  m  nebnMB,  sondern  ein  eigentlicher  terninos  ^^irhnifne^  vielldck 
von  Es.  selbst  gebildet  fftr:  im  Winkel  angelegt.  Das  Wsil 
hängt  naaüich  noch  von  M«)*^xn  «b  nnd  diese  Bcdentnng  pifil 
allein  gut  in  den  Context.  *•  Schwieriger  ist  das  diesen  n*1')Xn 
gegebene  Pr&dikat  n*)^Up*  niOp  iteht  nach  spaterem  ina. 
Spracbgebranche  Inr  ^'^^  indem  die  Hebr.  Bedeatung  von  ^m 
hier  dnrchans  nnanwendbar  ist.  Die  gewShnfichen  AuCMsongen  i» 
Wortes  sind  ao^exahlt  nnd  gnt  widerlegt  bei  Gesenins,  tbis.S) 
p.  1213.  Ges.  selba  sieht  die  Erkl.:  atria  elaasa  i«  e.  aani 
cincta  janoisqne  clansa,  vor«  Dagegen  ist  iadels  zn  aagcni  dil 
*)t)p  nirgends  im  Aram.  nnd  Httr.  (*^^2:^}  £e  Bedentsis: 
schliefsen,  elendere ,  hat ;  der  von  G es.  verglichene  Aedia* 
pische  Spracbgebraoch  liegt  schon  viel  ferner.  Wir  rergleicki 
defibalb   das  dem   *^^t2p   ganz  entsprechende  Hebr.   ^"iv^p     wie 

es  nach  einer  bei   den  Verbb.,    welche   binden    bedeuten,   ickr 
gewöhnlichen    UebcrtraguDg    Genes.  30 ^  42.    gebraucht   wird,  ii  I 
der  Bedeutung:  stark»  hrfiftig.     Auch  im  Ghald.  steht  so  du  | 
Adjektiv  pup/  ••  Buxtor£.  lex.  p.  2025-     Es  wurden  also  kitf 
feste»    stark    gebaaete  Hofe  gemeint   seju,    die  also  sidd 
etwa    nur    leicht  susammengefugt    und    provisorisch    ahgesosM 
sind,  sondern  dem  festen  Charakter  des  ganzen  Baues    genau  csi- 
sprechen.      Dann    enthält   Vs.  23.    noch   eine    nähere  Ausfi^ims; 
dieses  Gedankens.      Eine   eigene  Einfsssung,   Greazmaner  C^")^, 
Vgl.    besonders  n*)"»!:)/    Cant.  8,  9.)    läuft  um   jene  Hofe  hersag 
welche  die  Kuchen  selbst  so  sehr  überragen,     dafs    diese  unter- 
halb jener  Einfassung  angebracht  sind.     Feste    Höfe  sind  ako 
dem   Sinne  nach   s.  v.  a.  fest    verwahrte,    sorglich    abgesonderte 
Ränsae 
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Cap.  XL  Vir,  Vs.  1-12. 

"Was  der  Prophet  bisher   darchgefUhrt  hat,  ISIit  sich  tusani« 
taeDfa'sfien  in  dem  Aussprache  der  Apocal. :   xui   6   •d'QOVOQ  xov 

iS'sov  xa\  rov  ägvlov  kv  ait^  egui  xa\  oi  Sovloi  avtov 

J,atQ€va0V(5iV  CClftqf,  22  t  3«     Die  herrliche   neue   Einwohnang 
des    Herrn  in    Israel  (Gap.  40  —  43.)    und   der    neue  Dienst  des 
Herrn  9  welcher  auf  den  Grund  jener  Yollendung  aller   göttlichen 
'    Gnadenbezeugungen  erfolgen  soll  (Gap.  44  —  460*  ^i^^d  die  beiden 
^  Hauptpunkte,    um  welche  sich  die  bisherige  symbolische  Darstel- 
^  lung  des  Propheten  bewegt.     Wie  nun  am  Schlüsse  des  ersten  Ab- 
B|  Schnittes  (c.  43>)  der  Prophet  jenen  Grundgedanken  zusammengefafst 
.  und  nach  der  Masse  der  detaillirten  Ausfiihrungen  in  Ein  klares  Bild  zu- 
•ammengefafst  hat,  so  auch  hier  in  Bezug  auf  den  zweyten  Abschnitt. 
Denn    das    Thema    dieses  Stfickes    ist    die  Darlegung,    Ire  Ich  er 
Ireiche  Geistes-Segen  Termöge  der  neuen  Inwohnnng 
Gottes  in  Israel    Über    die  ihm  in   neuer    Weise    die- 
se nde  Gemeinde  ausgegossen  ist.    Auch  diesen  Gedanken 
hat  Ez.  in  symbolischer  Form  entwickelt.     Diese  Form  ist  ihrer 
Grundlage  nach  bereits  in  Joel  4,  18.   enthalten   und  von  dorther 
entlehnt.     Zu  den  Segensspendungen  der  Meesianischen  Zeit  rech* 
nct  Joel  auch  eine  -vom  Hause  Jehovas  ausgehende  Quelle,  welche 
"läas  Thal  Sittim  tränken  soll.     Der  Grund  warum   das  nur  noch 
aus  der  Mol^aischen  Geschichte  (Num.  25,  1«  vgl*  Jos.  2,  1,  3,  1.) 
•Onst  aber  nicht    näher  bekannte    Thal    Sittim    genannt    wird, 
liegt  besonders  in  der  Beschaffenheit    desselben.      Hierüber    giebt 
•chon  der  Name:*  Acazienthal  Aufsohlufs,   sofern   die  Aoazie  nur 
in.  dürren  Gegenden  wächst,  vgl.  Gredoer  s..  Joel  S.  258*    ^»Eia 
r   Thal,    in   welchem  Schittim   wachsen,   wird   folglich  ein   recht 
dürres,    trockenes  Thal  seyn.'^      Daraus   folgt   dann   freilich  gar 
nicht)  wie  Gredner  und  Hitzig  wollen,  dafs  jedes  Thal  dieses 
Charakters    so    genannt    werden   konnte,    wie   etwa   bei  Joel  das 
I    Thai  des  Kidron    (s.  dagegen    auch  Meier,    z.  Joel    S.  182  ff.)» 
Auch    haben   wir   nicht    einmal    nöthig,    mit  Reland,    Palaest* 
p.  351  sq.    das  Thal  Sittim  ganz  unbestimmt  zu    lassen    und    das 
aus    der    früheren     Geschichte    bekannte     bei    Joel    aufzugeben. 
'    Das    durchaus   Richtige    sah    hier  schon    längst  Marck:    utique 
fiuttDt  haec  bona.omnia,    perpetui  et  inexhausti  fonlis    instar,    a 
Jehovah  gratiose  habitante    in   ecclesia  sua    et  gloriose  in    coelo 
tamquam  in  domo  sua*,   et  extcndunt  sc  lätiMime}   ultra  terminos 
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JordaniSi  ad  gentes  ipsat  remotisiimat  |  impvrittiniaa ,  ei 
lariis  donit  prorsas  dettitatas,  quae  in  valle  Schittim 
«SM  repractentaue.  Diefs  iK  nao  auch  die  Grondidei 
Abschnittei,  Jedoch  hat  sich  unsre  DaratelluDg  noch  mit 
deren,  dem  Ezech«  eigentbämlichen  Anschauangeti  ?er 
Eine  aut  dem  Tempel  kommende  Quelle  fcbwillt  sa  einen 
tigen  Strome  an.  Herrliche  BAume  umgeben  ihre  Ufer  i 
währen  den  Anbiick  einer  paradiesitcben  Herrlichkeit.  Di 
•eV  aber  übt  eine  wunderbar  belebende  Kraft  aus»  et  seh 
dem  Tode  Leben;  et  itt  reich  an  Fitchen  und  an  seioei 
wachsen  reiche  Frucht  tragende  BSume,  die  selber  wied 
deihen  und  Leben  fordern,  Auf  Esech«  wie  auf  Joel  gebet 
wieder  die  Stellen  Sach.  13  9  1.  14  9  8.    Apoc.  22 1  Iff.  tor 

!•  2«  I)*!*  Prophet  befindet  sich  im  innern  Vorbo&> 
ans  dem  Tempelgebäude  unter  der  Schwelle  des  Eiogangi 
Watterquell  enUpringen  tieht.  Denn  die  Ricbtoog 
Hauses  war  gen  Osten,  Hier  war  nSmlich  der  einzige 
gaog  aus  dem  Hause  und  nirgends  anders  als  von  dort  her  1 
sieh  der  Watterttrom  ergiefsen.  E  throne  Dei  et  agni, 
22 9  1.  >  qui  onica  janua  teu  aditus  est  ad  Deum.  Mich. 
Wasser ,  insbesondere  lebendiges  Quellwatter  itt  in  der  S 
häufig  Symbol  der  gottlichen  Segnungen,  der  geistigen  wii 
leiblichen,  welche  der  Wüste  des  mentchlicben  Elendes  od 
irdischen  Noib  aufhelfen  und  dieselbe  umwandeln  in  Gegeoi 
lieblichen  und  herrlichen  Gedeihens ;  vgl,  Jes.  41  >  17>  18.  ^ 
Hen^stenberg,  GhristoL  2»  S. 368  ff.  Bei  den  Rabbioeo 
sich  der  schöne  Ausspruch:  n*^*lU?  D^Ü  HiOM/^tf  DIp'O 
Ü^yD    DM)/    ubicunquc     Schechinah    habitat,     ibi    sunt  a 

Schoettgen,  bor.  I,  p.  1144.  Das  Wasser  kommt  am 
Heiligthum  d.  h.  et  ist  die  Wirkung  desselben ,  die  Fülle  vo 
gen^  welche  sich  von  der  neuen  Manifestation  Gottes  aos 
die  Gemeinde  ergiefst.  Jene  ist  das  noihwendige  prius, 
welches  das  Volk  nicht  dem  Herrn  dienen  kann  in  neuer 
und  der  Dienst  Gottes  ist  selbst  wieder  eine  Gnade  und 
von  ihm.  Mit  Grotius  und  Eichhorn  (S.  112.)  hier  1 
wirkliches  Quellwasser  und  an  eine  rein  ausserliche  Scbii< 
der  künftigen  Vortrefflichkeit  und  Fruchtbarkeit  des  Lanc 
denken  9  würde  zuigeo^   dafs   man  die  Abhängigkeit  dieses  < 
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kcnr  von    dem  der.  Einwohoiiiig  Cott|it  io  Israel,  gans   übersehen 
^nd    diesen    letzteren  Begriff  nur  höchst    oberflächlich   aufgefafst 
e      habe.     Ist  der  von  Gott  ausgehende  Quell  selbst  nur  ein  Ausdruck, 
eine  Bezeugung  seiner  Selbstoffenbarung ,    so  kann  derselbe  nicht 
g    ein  blofs   leiblicher  seyn;    das   leibliche  mufs  hier  selbst  wieder 
B*  ein  Abdruck  des  geistigen  seyn,    wobei    noch   hinzukommt,    dafs 
.  ,    das  Bild  des  Wassers  gerade  als  Symbol  höherer  geistiger  Güter 
l    vorzugsweise    im.  Oriente    gebraucht    wird;    s.    Lücke,   z.   Ev. 
y    Job«  1,    S.  583.    Hierauf  fuhrt  auch  der  Zusammenhang  mit  dem 
^    Vorigen,    dem  Gultus,   dem  Opfer,  in  welcher   Hinsicht  Theo- 
^     doret  sinnreich  bemerkt:    OVroD    TU   Tregl    rSv   'd'VÖiZiV   8i~ 

r7)v  dlfi&iv^v  xd&OQöiv   T^y   i^  vSatoa  xai  srvßvfuctog 

g^iVOfiivfJV.  —  Anzuspielen  scheint  der  Prophet  diabei  auf  eine 
wirkliche  Quelle  unter  dem  Tempelplatze,  wie  schon  Light foot 
(opp.  I,  p.  612.)  bemerkte,  und  ober  welche  suletst  Ro.binson 
(Palastina  H,  S.  159  ff«)  genauere,  obgleich  noch  nicht  gaAz  zun 
Ziele  führende  Untersuchungen  angestellt  hat.  Fuv  eine  solche 
Berücksichtigung  der  Lokalitat  spricht  auch  die  folgende  Bezug- 
nahme auf  das  todte  Meer  u.  s»  wt ,  Vs.  8  £ 

Das  Wasser  flSefst  an  der  südlichen  Seite  des  Tempels,  und 
^  noch  genauer  südwärts  vom  Altare  des  Yorhofs.  Der  Prophet 
I  begiebt  sich  darauf  durch  das  Nordthor  nach  der  östlichen  Aus- 
;.  seoseile  des  Tempels  und  sieht  hier  wieder  das  Wasser  heryor- 
g  quellen.  Das  Einzelne  in  dieser  Schilderung  kann  allerdings  nicht 
.  Von  besonderer  Bedeutsamkeit  seyn.  Der  Prophet  fuhrt  vielmehr 
nur  in  seiner  malerischen,  ausführlichen  Darstellungeweise  den 
'  Gedanken  aus,  dafs  der  Lauf  jener  Quelle  die  Richtung  nach 
*  Süd- Ost  genommen  habe,  sofern  es  ihm  eben  für  die  nachfol* 
gende   Ausführung    (Vs.  6  ff.)    darauf    ankommt.  —     HDÖ    <ine 

spätere  Form  für  HDD/  wie  i>pa  im  Aram.  in  5)pö,  hll^  i» 
hl'^O    V*  B.  w.    übergeht.     Es  bezeichnet  das   Träufeln,  von 

langsamen  Fliefsen  eines    kleiHin  Wassers,  im  Gegensatz    zu  dei: 

-    Tiefe ,  welche  das    anfanglich   kleine  Wasser  sofort ,  gewinnt  und 

die  in    immer  gesteigertem  A^jeafae.  sonimmt,  Vs.  3 -ff«    Sa.  steht 

auch  *)^:2  Hiob  289  11,  and  im  Arab.  sagt' matt ' ^t^ä^  '  fh?f 


728  Nennter  Abschnitt 

pateaf  ilenf|  i.  e.  teniii  aqua  praeditns,  Schulteiia  ad  Job.  % 
p.  778.  Im  Latein,  wird  so  flere,  fletaa  wenigsten«  bei  dea 
•pfitern  Dicbtern  gebrancbt;  Tgl.  Luoan.  7f  163;  Lacret.  2,  631« 

3  —  5.    Die   80   vom  Tempel  atugebende    poelle   w5ch«t  naa 
und  gewinnt  an  Tiefe    auf  ein«    wunderbare  Weiae«      Die    zooeb- 
mende  Wassermenge  itt  ein  Symbol   des   das  Maal^    des  Gewöbn- 
lieben    bei    weitem   Übersteigenden  Umfange« ,    der    wunderbares 
Auadebnung  der  gottlicben    Segnungen.      Die  St«  muf«  vergliche! 
werden  mit  jenen  andern  von    der  Ausdebnnng    de«   Reicbea  Go^  1 
te«  bändelnden  Aussprüchen  Et.'«,  wornach  alle  VSllier  al«  tbcil* 
nehmend  an    den  Segnungen  desselben  geschildert  werden,  «.  17} 
23;  31  f  6.  10.     Ist  der  Tempel  hier  der  Inbegriff  der  gSttücbca 
Heilsbeseugnng)  der  Fülle  seiner  neuen  Offenbarung,   «o  gestaltet 
«ich  auch  das  extensive  Maafs    dieser  Offenbarung   als   ein  mtüUj 
nicht  auf    die    bisherigen  GrSnsen    der  Tbeolratie    bescbrSnkui, 
«ondern   zu   neuem    unermefslichen  Umfange    anwacbaendes*     Be- 
sonders ähnlich  ist  auch  in  Bezug  auf  das  Bild  Je«.  H,  Q.,  wo^ 
nach  die    Erkenntnifs  Jehovas   die  Erde   erfüllen   «oll,    wie  die 
Wogen  den  Meeresgrund  bedecken.     Id  notat  «ermonem  Dei  cso* 
beraturum  et  magna    accessione    illustre tiiMiis  veritatis  Dei  magii 
magisque  augendum.    Mich.     In  unserm  Bilde  liegt  noch  spenell 
,  das  Fortschreiten   jener  Segnongen,   das   allm&hlige  Wachsen  der 
neuen    reich ,  gesegneten   Gemeinde   zu    einer   wunderbaren  Grofit 
und  Menge.  —    D^DDN   *)^/   Wasser  der  Fufssohlen,   bis  dabia 

reichendes ,  die  Fufssoblen  netzendes  Wassier.  0D{4  ist  unbe- 
denklich nur  für  eine  andere  Form  von  OD  su  nehmen ^  (TgL 
im  Syr.  ^ibhyi  9?  )i^m^}  f  wie  theils  die  Dualform,  theils  die  m 
Folgenden     entsprechenden    Ausdrücke    D>3*^!1    Q*  a.  w.    zeigen, 

Minder  richtig  übers.  Ghald.,  Syr.,  Vulg. :  Knöchel,  was 
woh)  nur  gerathen  ist.     Dagegen   ist   die  Erklärung:    extremiiatei 

pedum,  vdn  DDN  /  finis  minder  passend,  da  D^CDM  ^^"^  ^^ 
aussersten  Gränzen  eines  Gegenstandes,  wo  derselbe  aufhört,  sich 
verliert,  bezeichnet.  Diefs  würde  aber  hier  ein  zu  starker  Aof- 
drvfck,  der  dem  Co ntexte  nicht  angemessen  'wäre,  «eyn.  Die  ge- 
ineinschaftli che 'Grundbedeutung  -der    verwandten     Stämme   OON 

und    OOD  ist  übüigen«.:    sich  ausbreiten,   dann  zerstrcttco 
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und  auf  diese  Weise  sich  ▼erlier''eii^  verschwinden.  — 
In  den  Worten  D^^D")!!  D^>D  steht  anstatt  des  Genitivs  die  Ap- 
position, nach  einer  etwas  kühnen  Ausdnicksweise ,  da  dAs  in 
Opposition  gestellte  Nomen  sich  nur  lax  an  das  vorhergehende 
amiehnt  und  sein  Sinn  ans  demselben  erst  näher  bestimmt  werden 
Binfs;  vgl.  über  solche  Fälle  Gesenias,  Lehrg.  S,  666  ff.« 
£wald|  Gr.  §.515.  und  im  Arab«  Orientalia  ed.  Juynboll, 
Roorda,  Weijers,  I,  p.  21. 

*f.  8.  Wie  Ezech,  überhaupt  gerne  Schilderungen  von  der  Be- 
schaffenheit des  Paradieses  entlehnt'  (vgl.  z.  B.  31 ,  4.  34,  29. 
36,  35.),  so  auch  liier.'  l>as  ans  der  Tempelschwelle  hervorge- 
hende Wasser  erinnert  Ihn  ati  den  von  Eden  ausgehenden  -Strom, 
bestimmt  zu  tränken  den  Garten,  Genes.  2,  10.,  und  so  schliefst 
sich  daran  sofort  eine  Schilderung  der  Umgebung  Jenes  Flusses, 
des  Gartens  und  zwar  vor  allen  der  herrlichen  an  seinen  Ufern 
wachsenden  Bäume,  welche  gleich  dem  Lebensbaume  Edens  selbst 
lauter  Bäume  des  Lebens  sind;  vgl.  auch  noch  besonders  Ys»  10. — 
Er  führte  mich  wieder  an  das  Ufer  des  Flusses.  Ins- 
gemein erklärt  man  diefs  von  demjenigen  Theile  des  Flufs- Ufers, 
von  wo  der  Engel  ursprünglich  ausgegangen  war  mit  dem  Pro- 
pheten. Sogar  noch  Ewald  übers.:  „und  führte  mich  wieder 
an  denUrsprungdesFlu  s  se  s.'^  Allein  es  ist  ganz  unmöglich^ 
diesen  Sinn  aus  den  Worten  herauszubringen  und  zu  rechtfertigen. 

*  Ueberdiels  pafst  er  nicht  in  den  Contezt,  da  gar  nicht  abzusehen 
ist,  warum  gerade  bis  dahin  der  Prophet  ji^urückgefuhrt  sef ,  hie- 

^  von  auch  im  Folgenden  nicht  im  Mindesten  die  Rede  ist.  Um 
die  aus  Bäumen  bestehende  Umgebung  des  Flusses  wahrzuneh- 
men ,  genügte  es  einfach,  dafs  der  Prophet  an  das  Ufer  des  Flus- 
ses versetzt  wurde.  Diefs  setzt  voraus,  dafs  der  Prophet  sieb 
im  Verfolgen  des  Laufes  des  Flusses  bereits  von  demselben  ent- 
fernt oder  zum  Ende  desselben  gekommen  sey.  Diefs  ist  i^un 
wirklich  Vs,  5.  angedeutet,  bestimmt  ausgesprochen  aber  erst 
Vs.  8.  Der  hier  zu  ergänzende  Gedanke  ergiebt  sich  nunmehr 
leicht  aus  dem  Contexte  und  aus  den  Worten  selbst.  Von  dem 
JEnde  des  Flusses ,  seinem  Ausflusse  in  das  todte  Meer  wendet 
sich  der  Prophet  noch  einmal  wieder  zurück  zu  dem  Ufer  dessel- 

.  ben.  Es  ist  ihm  nicht  genug,  den  Flufs  selbst  betrachtet  zu  ha- 
ben ;  auch  in  seiner  Umgebung  spiegelt  sich  seine  Schönhdi  und 
Herrlichkeit  ab  und.  zeigt  neue  Seiten  seineV  wunderbaren  Kraft 
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«nd  Wiriamf.  —  ^d3*lV!l 'u*  •«  fSgUdistea .  als  iaewnkU 
Fonn  für  ^3*)^Z/!1  tv  nebnen  (alt  leb  larfickkehrte),  wofSr 
es  freilich  an  jeder  andern  Parallele  fehlt;  s.  Gesenivs,  Lehr|r, 

8.  «99. 

8.  Diese  Wasser  flehen  naeh  der  Sstlichen  Griai- 
sark  nnd  fliefsen  ab  naeh  der  Arabah  hin,  und  g^e. 
langen  so  snm  Meere^  gerade  sn  dem  Meere  jener 
Ansflufs  ond  geheilt  wird  das  Wasser.  Die  nS^b^H 
n3*)>0'Tpn  »»*  unterschieden  ron  dem  nördlichen  S^SW/  ^^ 
b•%^^Tt  "^^S:;  (^gl*  Rosenmfiller,  Altertbnmsk.  ü,  3,  S.  4l£) 

woran  hier  Ephraem,  Theodoret  denken^  mit  Yerweisiiog; 
auf  die  Verkfindigung  des  Evangeliums  in  Galiläa,  so  wie  auch 
Ton  den  D^HUfSö  MlS^S^I/  Jo>*  13,  %.  Joel  4,  4.  Cremeint  ist 
p-)%*l  S^S^I/  ^^  Jordansbexirk,  Jos*  SS,  10.  11.,  daher  hier  so- 
gleich näher  bestimmt  durch  die  n^^V/  j^n®  grolse  Einsenkimg 

und  meist  dürre  sandige  Ebene,  welche  sich  vom  Norden  des 
todtcn  Meeres  vom  See  von  Tiberias  an  sich  bis  zum  rotheo 
Meere  erstreckt,  vgl.  darüber  das  Nähere  b.  Hitzig,  des  Propb. 
Jonas  Or.  üb.  Moab  S.  5  ff.  Gesenius,  thes.  IV,  p.  1066  sq. 
Hengstenberg,  die  Geschichte  Bileams  S.  227  ffl  lieber  die 
physische  Beschaffenheit  dieses  G  h  6  r  sind  die  Berichte  der  Re)> 
senden  durchaus  einstimmig.  Vgl.  z. B.  Robinson  Palästina I^  ' 
S.  506  ff.  „Der  grofsere  TheO  des  Gb6r  bleibt  eine  wüste  Ein- 
öde. So  wird  es  im  Alterthnme  beschrieben  (vgl.  Joseph,  b.  Jad. 
HI,  10,  7;  IV,  8,  2.)  nnd  so  finden  wir  es  heut  zu  Tage.'' 
Das  Meer  kann  in  diesem  Zusammenbange  kein  andei-es  als  das 
todte  Meer  seyn.  Diefs  pafst  allein  zu  dem  Zusammenhange  und 
Zwecke  der  Stelle,  indem  gerade  ein  solches  Meer  genannt  wer- 
den soll,  dessen  Beschaffenheit  dem  Charakter  der  Arabah  ent- 
spricht. Dazu  kommt,  dafs  das  todte  Meer  ausdrücklich  den  Ha- 
inen nn")iJn  O^  führt-,  vgl.  Deuter.  3,  17 5  4,  49;  Jos.  3,  16; 
12,  3.  2  Regg.  14,  25.  Bei  der  Wiederholung  des  n)o^  ist  die 
Verstärkung  zu  beachten,  welche  das  zweyte  rDD'in  noch  durch 
Hinzufügung  der  Präpos.  ^m  erhalten  hat.  Gerade  in  dieses, 
seiner  Beschaffenheit  wie  seiner  historischen  Erinnerung  nach 
so  merkwürdige  Meer,  soll  sich  jenes  Walser   ergielsen.    Das 
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&*>M^'^)dil  «teilt  in  Beziehung  auf  das  vorangehende  )3^m^«^>  • 

diese  so  ausgeführten  Gewisser,  welche  sich  suerst  durch  ein 
liebliches  Thal,  dann  in  dürre  Arabah  und  zuletzt  sogar  in  das 
todte   Meer  ergiefsen.    Das    >3n  h^ht  so  den  Gontrast  hervor, 

welche  die  Beschaffenheit  des  Flusses  mit  seiner  reizenden  Um- 
gebung zu  der  des  todten  Meeres  mit  seiner]  Umgebung  bil- 
det. So  schliefst  sich  beides  schön  an  den  Schlafs  an:  und  die 
Wasser  werden  gesund.  Ein  solcher  Gegensatz  kann  nicht 
zusammen  besteben.  Entweder  gewinnt  dks  eine  oder  das  andere 
Wasser  die  Oberhand.  Das  Wasser  des  todten  Meeres  ist  ein  un- 
gesundes, schädliches.  Es  wird  geheilt,  in  ein  gesundes  Wa88er 
verwandelt   (vgl*  denselben  Gebrauch  von  mO>  &ucb  2  Regg.  2, 

21.  22.).  Es  trägt  alle  Merkmale  des  alten  auf  ihm  lastenden 
Fluches,  des  göttlithen  Strafgerichtes  an  sieh.  Dieser  Fluch  wird 
aufgehoben :  an  die  Stelle  der  Strafe  tritt  reicher.  Segen  des  Herrn. 
So  übt  also  die  neue  von  dem  Tempel  Gottes  ausgehende  Gnaden- 
wirkung eine  wunderbare,  umgestaltende  Wirkung  auf  das  Volk, 
die  Menschheit  aus.  Die  Denkmale  der  Sjinde  werden  vernichtet, 
der  Fluch  de^  Bösen  gehoben,  indem  dieses  selber  gebrochen  ist 
und  sein  ihm  gesetztes  Ziel  erreicht  hat.  —  Mit  Unrecht  wollen 
nach  dem  Vorgänge  des  C h a  1  d.  einige  wie  Jarchi,  Rosenm, 
das  zweyte  q^   vom  mittelländÜBchen  Meere  verstehen.    Man  be- 

ruft  sich  dafür  auf  den  Dual  D>^n^  «   ^s*  9«  >   welcher  aber  un- 

streitig  anders  zu  erklären  ist  (s.  die  Anrak.  das.),  so  wie  auf 
Sacharj.  14,  8.,  wo  aber  der  Sinn  ein  g^nz  anderer  i^t,  indem 
daselbst  von  den  Ausbreitungen  jenes  göttlichen  Segens  nach  allen 
Seiten  hin  die  Rede  ist.    Ueberdiefs  steht  hier  neben  o^n  uoch 

^3)0"tpn  wd  ]'i*)nNn/  welches  auch  in  unsrer  St.  nach  jener 
Erklärung  kaum  fehlen  dürfte.  Am  entschiedensten  widerlegt  sie 
sich  aber  durch  das  D*»On  1ND^3  /  welches  in  jenem  Falle  nur 

gezwungen  auf  das  erstere  no^n  bezogen  werden  könnte.  Das- 
selbe spricht  zugleich  gegen  die  in  jeder  Hinsieht  unhaltbare  £r- 
kläruDg  Ewalds:  „und  kommt  dann  gen  Westen:  nach  Westen 
hin  sind  die  Mündungen  >"  wobei  überdiefs  noch  Versabtheilung 
und  Lesart  geändert  werden.  Durchaus  niciht  läfst  sich  aber  auch 
^^  *^ND*)3  durch:    „und  heilsam  wird  das  Wasser  seyn^'  er- 


_/ 
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Wtretky  wie  N&^  nirgends  gebraucht  wird  noch  seiner  Gmndbe- 
deatang  nach  gebraaeht  werden  kann« 

9.    Das  D^Snd/  wof&r  Ewald  geradezu  oSnd  lesen  wiD^ 

kann  schwerlich  ^  wie  viele  annehmen ,  auf  die  beiden  Jirme  eines 
bis  ins  Mittelmeer  nnd  todte  Meer  reichenden  Flusses  (s.  Vs.  8.) 
bezogen  werden.  Sogleich  im  folgenden  und  Ys.  IS.  ist  nur  von 
einem  Snd  die  Rede.  Vgl.  auch  D^*^n3  von  swey  zuiammeii- 
llie(senden  und  dann  ein  Gmizes  bildenden  Flüssen^  dem  Eup^rat 
und  Tigris.  Ueberdiefs  ist  auch  hier  und  Vs.  10  ff.  immer  nur 
Tom  todten  Meere  die  Rede  und  Ts.  10.  wird  das  MSttelmeer 'aiu- 
drficklich  unterschieden  und  als  ein  nicht  hieher  geh5rigres  behan- 
delt. Die  Vermuthung  Maurers,  dafs  der  Dual  nur  wegen  der 
Aehnlichkeit  des  hier  mehrmals  wiederholten  t3^)0  gesetzt  sey, 
ist  ganz  zu  verwerfen,  schon   da   Q^>3  keine  Dualform   und  zq 

einer  AUitteration  dieser  Art  hier  gar  kein  Grund  vorhanden  ist 
Zu  beachten  ist  vielmehr,  daA  der  Prophet  hier  durchweg  von 
der  physischen  Wirklichkeit  ausgeht,  auf  dieser  ganz  und  gar 
seine  prophetischen  Anschauungen  ruhen  läfst.  Ein  solches  An- 
knüpfen an  die  Lokalität  des  Tempels  fanden  wir  bereits  in  der 
Grundidee  von  der  aus  dem  Tempel  gehenden  Q.uene.  Da  nun 
Ezech.  diese  Q,uelle  als  von  Jenisalem  in  das  todte  Meer  sich  er- 
g^efsend  darsteDt,  so  lag  es  nahe  an  denjenigen  Bach  zu  denken, 
welcher  sich  gleichfalls  von  Jerusalem  aus  ins  todte  Meer  ergiefst, 
nämlich  den  Kidron.  Derselbe  heifst  auch  bei  Nehem.  2,  15.  ge- 
radezu Snori/  vgl.  1  Macc.  12,  37.    Er  nimmt  seiner  Lage  nach 

ein  von  Jerusalem  kommendes  Wasser  mit  auf  und  so  vereinigt 
sich  auch  nach  .unsrer  prophet.  Anschauung  mit  ihm  die  neue 
Q,uelle  des  Tempels,  welche  nun  als  Doppel-Flufs  dem  tod- 
ten Meere  zuströmt,  und  in  einer  neuen  wunderbaren  Weise  seine 
Wirkungen  auf  das  Meer  ausübt.  Wohin  er  kommt,  ersteht  Le- 
ben. Das  todte  Meer  wird  nun  ein  fischreiches  Gewässer,  mit 
Beziehung  auf  die  Beschaffenheit  desselben ,  dafs  keine  Fische  in 
demselben  leben  können,  wie  schon  Tacitus  sagte,  histor.  V,  6.: 
neque  pisces  aut  suetas  aquis  volucres  patitur;  vgl.  auch  Hiero- 
uymus  z.  uns.  St.:  mare  mortuuni,  in  quo  nihil  poterat  esse 
vitale.  Diese  Angaben  sind  auch  durch  neuere  Reiseberichte  aufs 
vollständigst^  constatirt ;  vgl.  insbesondere  Seh  üb  e r  t ,  Reise 
nach  dem  Morgenl.  3,  S.  8d.  Robinson,  Palästina  II,  S  461  ff. 
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la    ITdclr  weittoe  Ansfahrung^  des  Gedankens  in  Vs*  9.    Ans 
dem  Tode  entsteht  durch  die  Allmacht  und  Gnade  Gottes  nun  ein 
reiches  Lehen.    Segen  Gottes. .  und  Leben    in    der .  Fülle   seiner 
Gnade  und  Gn$dekigüter  sind    un:&ertrennlich    jEUsammenhangend* 
In  einem  alle  Erwiurtung  übersteigenden  Umfange   oflfenbart  sich 
dann  dieser.  Segen.-.  Die  neue   Gemeinde  ist  ^ahlt^ich,  zahllos, 
wie  die  Fische   des   Meeres.     Wenn   der  Prophet  die  Ufer   des 
todten  Meeres  von  Fischern  umgeben   sieht,    die  dort   ihre  TNfetzev 
ausspannen; 9  so  liegt  darin  nidit  noch  eine  besondere  Bedeutung, 
wie  etwiai  Theodor  et, meinte;    liyet  l';^&V(ap  yriSigeg  rovro 
YBvrfiBO&m  to  vStoQi  xai  dheag  e^eiy  ^oXXovg'  sroXXoi 
yäg  oi  öiec  tS)y  vöutcav  xovxwv  elg  acovriQluv.^^fjgaifAepoi, 
sroXXol  Se  9c€Ci  oi  r^v  aygav  ravrriv  d'fjgeveiv  n^Trigev* 

fjiivoi.  Das  fol^nde  Versglied  zeigt,  dafs  auch  dicfs  nur  ein 
malerischer  Zug  seyii  soll,  um  die  Me  n  g  e  der  Fische  tu  veran- 
schaulichen,, im  Gegensätze  Ku.dem  alten  Zustande  der  Dinge^ 
wo  jene  öden  Meeresufer  ein  Gegenstand  des  Schreckens  waren,  — 
Die  Lage  Engedis  ist  früher  sehr  schwankend  bestimmt  worden ; 
vgl.  Win  er  Real- WB.  I,  S.  384  ff.  Ranmer,  Paläst.  S.  186» 
Kach  den  sehr  gründlichen  Untersuchungen  Robinsons  a. a. O. 
]S.  44&  ffi  leidet  es  nun  keinen  Zweifel,  dafs  £.  nicht  eigentlich 
tim  IS^üdende  des  todten  Meeres  lag  (Wie  man  oft  aus  den  Worten 
des  Hier ony muH' ad  h.  1' scDlbfii:'  „ubi  finitür  ätque'  cbnsumi» 
tur^^))  sondern  weiter  nördlich  und  nur  nach  dem  südlichen  Theile 
^es  Meeres  2u.  Es  ist  hier  vielleicht  besonders  -h«i*vorgehobeA 
wegen  der  in  seiner  Nähe  -  befindlieheil'  Wüste,'  1  Stam»  24,  1  ff» 
R  0  b  i  n  s  o  n ,  B.  A9%  ff. ,  um  dadurch  den  Cont^ast  des  Sonst  und 
Jetzt  greller '  hervortreten  %a  lassen.  Hieraus  ergiebt '  sich  niyi 
iiuch>  dafs  En  Eglaim  an  der  Nordspitice  des  todten  Meeres  zu 
suchen  fst>'  nicht  wie  noch  Hitzig  z.  JeAia  S.  190  meint  an 
der  SüdspitzCk  Hieron.  t  fingallim  in  principio  est  maris  mor- 
tui. Aber  dieser  Ort  lag  noch  8  Meilen  südlieh  von  Areopolis 
nach  Eusebins,  vgL  Reland)  Palaest.  p.  7to.,"^nnd  päM 
danrm  hier  minder  gut»    Am  besten  vergleicht  man  b^V^N  /  J^^* 

15,  8.,   welches  in   dem  dortigen  Zusammenhange  sehr   füglich 
einen  Ort  an  der  Nordspitze  des  todten  Meeres  bezeichnen  kann. 

Das  zweyte  Versglied   spielt,    wie    schon  das  rO^)oS  ^^igt 
(vgl  auch  Vs.j».),    auf  die  Schöpfiingsgescltichtci  an«    Wie  einst 
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bei  der  SehSpfbng^  anch  das  Meer  die  FHIIe  der  gSttUclien  Liebe 
darstellte,  wie  einst  der  Schöpfmigssegen  auf  allem  GeadiaiBoei 
ruhte,  so  ist  aucb  jetzt  die  nene  Gemeinde  eine  solche  SchSptoif; 
/  Gottes»  dastehend  in  ihrer  grofsen  Menge  als  ein  herrliebes  Deifc- 
mal  zar  Ehre  des  Schöpfers^  Ovte  yctQ  Tqf  ngorigap  la^ 
laccQi&fiog  6  viog  Xaog,  äXW  xfj  rcSv  i&v&v  'd'aXAtvji 
dTrcixuofAirog ,  xui  xtiv  olxovfAiinpf  stXijqcSv.    Theodoret 

11*  Nnr-seine  Laöh^n  nnd  seine  Gruben,  die 
sollen  nicbt'geheilt  werden:  dem  Salze  sollen  sit 
▼  erbleiben.'  Mm^ü    (qach    Araniaisbrender    Sclnreibnng  fir 

n*i:^D)  von  N^:3,  nXD;  Snmpf,  Lache,  vgl.  Hieb  8, 11. 
40,  ai.  vgl.  das  Chald.  N^:a,  wie  Kimchi  erklärt:  D>pö^ 
19^19  D>N7)P  D^^2J/  Gr&nde  die  mit  Koth  angefüllt  sind.  hH^/ 
Vgl.  das  Syr.  ]ioQ^v  /  und  Jes.:80,  14.  ist  ein  Brnnnen,  ei- 
ste r  n  e.  Beides  erläutert  sich  aus  der  Beschaffenheit  der  Unge- 
gend  des  todten  Meeres.  Das  Sal^thkl  (nSo  N^O  ^^^^®  '^  ^ 
nem  Ufer  theils  natürliche,  theils  künstliche  Buchten  und  Gmbeo, 
wo  sich  das  Salz  sammelte  und  gewonnen  wurde.  Zephanj.  2,  9. 
gedenkt  ebenfalls  der  Salzgruben  in  jener  Gegend  (nS^  iT^Dü). 
Noch  die  jetzigen  Reisenden  bestätigen  jenes  Faktum  •  auf  das 
Vollständigste.  So  beschreibt  z.  B.  Robinson,  a.  a.  0.  S.435. 
den  Ort  Birket  el  Khulil  als  eine  ^kleine  Bai ,  einen  Einschnitt  ii 
die  westlichen  Klippen,  wo  das  Wasser,  wenn  es  hoch  steht,  ii 
das  seichte  Becken  hineinfM^fst,   verdunstet  und  Salz  zurücklaist; 

5 gl.  S.  460.  und  469.  An  dies^e  Beschaffenheit  des  todten  Meera 
achte  schon  J.  D.  Michaelis  comment.  de  mar.  mort  p.  69., 
fafst  aber  den  Sinn^hier  in  seiner  trivialen,  den  glänzen  Gedan- 
kengang hier  völlig  verkennenden  Weise,  als  eine  Verheifsoag: 
„ne  toto  mari  sanato,  ingenti  beneficio  Palaestina  privaretor, 
plusque  in  isto  üumine  damni  quam  utilitatis  esset,  palnstria  «c 
fossae  maris  mortui  non  sanabantur,  sed  sali  destin-abantur.** 
Aber  gerade  das:  „dem  Salze  übergeben  werden'^  ist  zu  erklärfi 
nach  dem  im  Hebr.  wie  im  Alterthume  überhaupt  sich  findendei 
Brauche,  zerstörte  Orte  mit  Salz  zu  bestreuen,  zum  Zeichen^ 
dafs  dieselben  wüste  bleiben  sollen  gleich  einem  mit  Salz  gt- 
schwängerten  Boden;    vgl.  Judd.  ^,  47.    und    Rosenm aller) 
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A.  VI«  N.   Morgen!.  II ,    S.  318h'    Im    Hebr«    hezeiclinet    Mfi V)^ 
einen  solchen  mit  Salz  durchzogenen ,  nnfmchtbaren  Boden;    vgl« 
Deüt  29>   29.     Bioh  39,  6.      Pi.  107,  34.    Jerem.  17|   6.    Ze^ 
yhanj.  2}  9«     Jenie  Pl&tze  also,  wo   früher   die  eigentlichen  Abla- 
gerungen   des    Salzes    stattfanden  |  -  sollen    auch   fernerhin    solche 
wüste  St&tten  seyn.   Supererit  etiam  tum^  quando  aquae  vivae  exi- 
▼erint  e  throno  Dei  per  quatuor  partes   orbis  pars  aliqua    maris 
mortui,    cujus  aquae  non  sanal^untur,  sed  qaae  tradentur  j(idicio 
salis.    Mich.    Der  Gedanke  ist  darnach  dieser:    nur    diejenigen, 
zu  lyelchen   jener  Onadenstrom  der  göttlichen  Liebe   nicht  dringt, 
wifelche  ^figegen  sicli  absperren,    und  nicht  giinesen  wollen,  sollen 
ancli  fernerhin   dem  Fluche  anheimfallen  und  als  Denhmäler  des« 
seihen  fortbestehen.     Sehr  verwandt  mit  unsrer  St.  ist   Sacharj» 
14,  17*      Mit  Rficksicht    auf   unsre   St.   heifst  es   Apo'c*  22,  3.: 
xeu  JTctp  midd'efAa  OVX    egcti  ixei,    nur   dafs  hier  der   Ge- 
danke  nach  der  andern  Seite  hin  gewendet  ist*    Da  wo  der  Strom 
gelber  sich  ergiefst,.  ist  nichts  dem  FInche    mehr  unterworfenes, 
Kein  Geget^stand,    an  welchem  Gott, das    O^H    CQ   vollziehen  ge- 

-BOthigt.  wSre,  worin  ^togleich.  det  Ged^nhe  liegt,  ^f^  davon  nur 
AQSserhalb  jenes  Gebietes  die  Rede-  seyn  Könne ,.  und  diesen  lets- 
teren  .GedanKen  bebt  hier  Ezech«  hervor« 


12.  Vgl.  Apoc.  22,  2.:  6V  (A€<T(p  r^ö  nXatelcc^  ccvt^g 
jccft  TQv  TroraiAov,  ivtevd'ep  xal  ivr^vd'^Vj'.  *§vXov,  ^co^ff, 
moiovv  xbLQTTO'bq  SwSexa,  xcttä  -^fjirjvu  /ixecgop  änoSf^dovp 
TOP  xccQTrov  avTov*   xccl  rd  (pv^U  rev  ^vkav  ^Ig  d'egc^ 

^eiav  tSjV  e&väf.  .  Die  Bäame  sind  Bäame  des  Leben»,  mit 
Beziehung "  acf'Genes.  2,  -9.  Zugleich  ist  «auf  Ptf.  1^  angespielt. 
Dem  Bilde  von  den  Fischen  tritt  das  von  den  B&umen '  schön  er- 
gfinzend '  in^  Seite.  Jenes  berieht  eiöh  auf  den  Umfang,  die 
Grofse  der  Gemeinde i  dieses  «uf  die  Beschaffenhctit  derselben,  so- 
fern die  göttliche  Gnade  dieselbe  umsehatft  zu  wahrhaft  lebendi* 
gen  Mitgliedern,  welche  selber  deiche  Früchte  tragen' «nd  noch 
andern  dadurch -fein  Mittel  zum  Leben,  zur  Genesung  «werden» 
Das  riDI'^n  wird  am  fuglichsten  fBr  nD*)Jl  Heilung  genom- 
men,,  welches  in  den  Gontext  gut  pafst.  Auch  die  Form  n"^")  für 
NO*)   erhlärt  sich  ans  ^er  G^lduBfi  eiiitf  IHomeAtS^  vorgesetztem 
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f)$  •.  Ewald,  krit.  Gn  S^MU    VeruDglfickt   in  dagege«  & 

ycrmnthnof  too  Geseaias  thet»  5»  p.l378.f  da«  Wort  bedeoti 
•igeDtlich :  polris  officioalis  ^  also  «ine  ArsoeL  Dean  wia  wirdi 
diefscu  den  Bifittero  pasieo^  wtlohaa  der  Prophet  im  allgeM* 
Ben  heilende  Kr&fte  soschreibt? 


Zum  Schlosse  der  ganien  Schilderung  entwirft  der  Propbet 
aoch  ein  GemiUde  von  der  neoen  Vertb eilung  dea  Xandei 
unter  die  Gemeinde  des  Herrn,  Auch  diese. r.oht  ganz  und  nir 
auf  jener  alten  Mosaischen«  Sie  liefert  die  Gmndsfige  des  neon 
Znstandes  des  Volkes  Gottes  i  nachdem  es  durch  Gpttes  Gnslo 
und  Segen  zu  einem  wahren  BundesYolke  geschaffen  ist.  Dieter 
Zustand  zeigt  sich  als  eine  herrliche  Terklärong  dee  altes, 
dem  es  daher  nicht  an  neuen  eigenthumlichen  Zügen  fehlt.  Iiisbc« 
'sondere  ist  es  richtig,  was  £'wald  bemerkt,  dafs  obgleich  Ezeck 
hier  die' ausfuhrlichen  Umrisse  darlegen  wolle,  doch  die  Beschrel- 
l>nng  der  Lage  des  Heiligthukns  'und  seiner  Utogebpngeä  bald  wie- 
'der  die  llauptsaebe  W&rde,  Ton:- letsterem  ging  6k%  ganze  Da^ 
-fteHung  aus  «nd  eo  hehrt  sie  auch  naturgemafe  dahin  wieder 
zurück.  Gerade  das  neue  Heiligthnm  ist  daa  Princip  der  gaoxes 
Gemeinde  j  dieses  drückt  daher  auch  dem  ganzen  Lande  ein  oeoei 
Aussehen,  eine  Terklfirteire  Gestaltung  auf.  —  Vs.  13  —  23.  est- 
bält  zuofiehst  die  allgemeinsten '  Umrisse  in  Botreff  des  neuen  Ks- 
naan ,  dem  dann.  Cap,  48«  die  epezielleren  Angaben  über  die  sia- 
aelnen  Stämme  u.  s«  w.  folgen« 

13.  14;    Per  Prophet    wollte    hier  sofort    die    GrSnzen    dci 
.heil.  Lande^^  angehen,   schaltet  aber   zuvor  noch  einige  allgemsise 
Bemerkungen   ein,    woraus   he^vprgfht^    um   welch   pine  Art  vob 
Vertheilung  es  sich  hier  handle  und  welch  eine  grofse  Gnade  Got* 
tes  in    derselben,  sich  offenbare.      1)  Ganz    Israel  eoU    an  jener 
Vertheilung  Antbeil  haben,   wie  denn  in  der  Zeit   des  Heils  beide 
Reiche  zurückkehren  und  wieder  ein  eng  verbundenes  Ganzes  am* 
machen   werden,  s.   36,  24 ft  37 ^  13.  14.       Uns    den    Gedankea 
möglichst  stark  auszudrücken^    bemerkt  £z.    nicht    nury  dafs  dk 
12   Stämme   wieder    ihr  £rbtheii    antreten  sollen,    sondern    setst 
noch  ausdrücklich  hinzu,   dals  Joseph  seine  zwey  Antheile  behsl' 
un  solle,   sofern  nUmlich  dadurch  ctH  di«   Zwdl&ahl  wirklick 
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emnptit   ht ,  '  Wtftn • '  4es   Aa'iselieid^iii  ..XmitU^  .     Statt  •  tiet  Plural 
b^Vsn  (einige  ilntheite)   toUta  «Uardiagt  gaoauar  der  Dual  tt«- 

ien*  Allein  dieser  iat  bitht  nbthwaridig' faerauttellen^  da  theili 
dei*  Plural  im  spfiteren  Gebranclie  öfterer'  statt  des  'Dual  gesetst 
und  dieser  seltener  'wird|theiU  die  ^^aiil  der  Antfaeile  als  bekaniSt 
TÖrausgesettt  ist.  Der  Ghald.:  ]npSVn  ]'>")n  SdD'»'  HDI^» 
2)  Die  Anstheilong  selber  k&iidigt  sjph  aber  sofort  als  eine  «ve- 
tentlicb  neue  an,  iofem  jeder  Stamna  gleichen  Antheil  erbalten 
soll«  Secns  ac  oUm  facton  est  4  nbj  numerosiori  tribul  majof  da- 
batur  terrae  üoriio  [^vm.  26 1  54 1  33  >  54.];  sed  futüro  tempora 
omnes  tribus  aeqnales  obtinebnnt  sortes }  nnaquaeque  portio  pör- 
rigetnr  ab  Oriente  occidentenv  versus;  neqne  duae  Biblis  ünam 
portionem  babebunt  eomnunani*  Jarchi«  Nnila  tribus  pro  ra- 
tioM  reaensiti  sbl  hnneri  baeredilabiti  sed  in  tota  terra  Israel 
ab  .orienta  ad  oeMloap.  paiilCes  eram  aeqoales  quoad  iongitodinem 
at  latitudlnem«  Promissio  baec  quoque  In  templo  secundo  non 
cfCimpleta^  quum  terra  illis  teniporibus  inter  tribus' distributa 
band'  fuerit.  Ab  a  r b  a  n  a  1*  '3)  Niin  "erst '  gbben  jttk%  alten  Ver- 
beifsungen  des  tferrn  Vom  Besitz  des  Larfdcsi  wie  Oenes.  12,  7« 
17)  8*  in  ihre  volle  •Brftllnng.  V&tk  einem  eigentKcbcm .  Brbeo 
Kanaans  und  dem  vollen  Eintreten  in  alle  Segnungen  desi»flben 
kann  erst  dann  die  Bede  seyn,  wenn  die  Gemeinde  selbst  eine 
Gemeinde  der  Gcrecbten,  eine  wahrhaft  beilige  und  herrliche 
Oemeinde  geworden  ist |  wo  dann  aUch. zugleich  der  wahre  fiesita 
der  ewige  ist,  wie  eine  solche  Idet  aiMib  Aoho9  Aussprüchen  wie 
Ps«  d7f  11«  39«  itt  Grunde  liegt  5  vgl.  TboU.ek  Ausleg«  d.  Berg* 
predigt  S.  88«  — ^    Das   h^^y  im  jst  seinen  Sinne    nach  dunkel 

und  keine  der  bisher  versuchten  Erklärungen  (s«  B ose nm.)  kann  ' 
als  irgendwie  genügend  angesehen  Werden.    Wirklich  scheint  hier 
ein    alter,    mechanisch  fortgepflanater    SchreibCthler    au  stecken« 
Vs.  15«  spricht  ebepfalls  für  eine  ursprüngliche  Lesart  rif/  welche 

rielleicht  durch  das  folgende  h*)^^  i^  HJI  verwandelt  worden  ist« 
Auch  der  Chald.|  LXX»,  Vulg«  )iaben  nach  jener  Lesart  übers« 
.und  nur  der  Syrer  hat  in  seinem  £xan^)]ar  n:i  gekaen«  Ferner 
findet  sich  riY  >»  iO  eodd.  bei  Kennihott  und  4  bei  de  Bossi 
theils  am  Bande  1  theils  im  Texte« 

47 
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15  C  I>eBi  PropbeMn  tcbirebt  hieb«  Numt«  3d.  vor  l«gM| 
wo  die  Or&DxcD  Kaeaane  fttf^eben.  sind.  .BSit  noch  gro&trer 
Genauigkeit  ah  dort  werden  h^,  die  Grftnxlinien  geiogen^  theilf 
um  die  noeh  scbärfi^re  ,  und  beBlinMntere,  Eleeteullang  des  neseo 
Kanaans  alt  die.  des  alten,  aneugebeni  tbeilf^  um  auch  hier  dei 
Gedanken  auszudrucken ,  wie  der  noiglicbst  volle  Besitz  dei 
TerbeiTsenen  Landes  der  neuen  Gemeinde  su  Theil  werden  solle,  - 
Pie  meisten  Namen  der  nordlicben  Gränsorte  sind  uicbt  weiter 
bebannt«  Die  Erwähnung  Ton  Berotb ,  welc&e  Stadt  durch  DstÜ 
den  Syrern  entrissen  wurde  (2  Sam«  89  80/ '  zeigt  indefs,  Terbu* 
den  mit  den  Angaben'  y'6n  Hamath  und  (latira^V  ^a^*  die  Ini- 
serste  nördliche  Gr&nze  Palastinas  geneint  sey.    I)ms  n^SD!<  iS&X 

ist  wobl  nicht  so  zu  fassen  ^  dafs  p^^  e}n  Qrtsniinie  ietj  sondern 

die  Wiederbolong  der  Nomina  verstärkt  de»  Begriffe  ^Bnuer-wtt* 

ter  nordwärtt^S  ▼g*-   ynH  'P'i:!/  immer  'ataf^dem  Wege  l»ft, 

.  ■  • 
Deut.  2»  27.  —    Das  n^^  t^U^   riM  bildet   eine  Scbluisfen»! 

(vgL  43 9  70   und  ist  als  , unvollendeter   Sat^    su    fassen:    ^^dieii 

macht  die  Itqrdseite  aus'S  .ohne  daTs  man  delsJtaVi  dem   ^IH  ^ 

ihm  fremde  Bedeutung  aufzudringen  branoht« 

18.  Vgl.  Num.  34,  11.  12. 

19.  Die  Sfidgränze  soll  von  Thamar  bis  an  das  Haderfrai* 
ser  (Nom.  20-) ,  Kades  (vgl.  Numer,  27  9  14.)  gehen  nach  dea 
Flusse  nach  dem  Mittelmeere  hin.     Ueber   !l;i3*und  '))ont>  s.  ts 

21,  2.  Tbamar  ist  weder  Jericho  (QS*))OI=^n  ^'^3?),  ^w  der 
Ghald.  hat,  noch  Cbazazon  Thamor  oder  Cngedi  (vgl.  Vs.  10) 
wie  J.  D.  Michaelis,  scfppl.  6,  p.  2863.  meinte.  Raumer, 
der  Zuß  der  Israel,  ans  Aeg.  nach  Kan.  S.  37.  idendficirt  gers- 
dezu  Zin  und  Thamar,  da  p;^  im  Talmud,  eine  niedrige  Pslioe 
bezeichne.  Allein  gerade  defshalb  bann  derselbe  Ort  sebwerlicli 
durch  ")^^  ^  eine  hohe  Palme  bezeichnet  werden  und  jene  Com- 
bination  entbehrt  alles  anderweitigen  Beweises.  Torzuziehet 
bleibt  also  immer  noeh  Bosenmüllers  Annahme ,  dafs  das  bei 
Dusebius  erwähnte,  unweit  der  Südspitze  , dee  todten  Mecrei 
gelegene  Tbamar  gemeint  ist;  vgl.  £useb.  onomast.,  s,  t.  Hazsios 

thamar:   Xiy^xat   de   riß  Gufiagu  Xibfifj   SgegSoaa   fiohi 
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ilfAiQttg  oSop  ärfi6pT(ov  tcno  Xeßgcjp  €lg  AlkocfAy  ijtig  vvp 
tpQQVQiov  kgi  tS)V  ^QOTitorSrv.  — •    rhn^  >«   nach  dem  jlc- 

cent  hier  zwar  in  dem  SiDoe^  £rhtheil  zu  nehmeo.  Doch 
steht  das  Wort  in  diesem  Falle  ganz  uhpaisehd  in  dem  Contezte. 
Biditiger  leiteten  es  ilefsbalb  schon' altefe  (Valg. :  et  torrens  us- 
qüe  ad  mare   magnnm;    Tgl.    auch  Hieron.  z.  d,  St.)  von    ^n3 

her.  Man  hat...daqn  an  den  ^iFlufs  Aegyptens*'^  den  Wadj  el 
Arisch  zu  denken;,  s.  über  denselben  ,posenmäller.  Alter- 
Ihamsk.  II,  1,,.  S».ß§ff.  Gesenlas  z.  Jesaia  I,  S.  822.  Tuch 
z.  Genesis  S.  326-..  PJ.W?  ei'scheint  djurcbweg  im  A.  T*  als  die 
äusserste  südirestliph^ .  Gränzscheide  Palästinas.  Entscheidend  ist 
för  unsre  St.  auch  Nqm^r.  ^4«  ^»^Yttlche  dem  Propheten  unstrei- 
tig vorschwebt«  ..Wenn  Roiaenm«  dagegen  einwendet |  .dafs  nir- 
-g^ds.  Sn^  alUin.Qnd.  Vorzugs  weise  für  den  ^iBach  Aegyptens^^ 
.gesetzt  werde 9  «o  ist. darauf  zu  .erwidern ^  dafs  hier  auch  defs- 
-halb'' gerade  •  die"  ericlarende-  Apposition;   Sll^n   D^H   Sm    c^<^<a 

■ 

'gesetzt  ist,  vo  dJeilÜ  A&k  dadurch  sofort  herausstellt»  welcher Flufs 
.     gemeint  sey.'      ' 

'"  *'  20^  1>ie  '  Westleite  wird  gebildet  *dnrch  das  mittelländische 
Meer  »»bis  zu"  aer  Gegend'  gegenüber  Hamatb<%  dem  Punkte, 
welcher  an  der  iVestlichen  Seite  dem  östlich  gelegenen  H.  gegen- 
über liegt;  Tgl.  Judä.  19j  10,  LXX.:  img  xativavTt  rrjg  eigö- 

Sov  *Hfiä&.  • 

•■•'•■'■.'■■. 

^...22.  23*   ,£ipe    neue  Bestimmung |    I^etrefiend  die  Fremden, 

JD^*)^'      Die  Aussicht  des  Prppheten   erweitert  sich   über    Israels 

Graniten  hinaus  .zu.,  denen,  der  Hcidenvolker.  Nachdem  Israel  zu 
jcpem.'Ziel  seiner  fiitwickelung  gelangt,  und  zum  wahren  und 
(Kf^len  Besitzt  4er.  gpttjji^ien: Segnungen  gekommen  .  ist,  bildet  es 
xugleich  einen  «euei^-..AnschlieIsungspunkt  fiir  das  Heidenthum« 
Wer  aus  demselben  am  dieses  Israel,  die  wahre  vollendete  Kirche 
des  Herrn,  sich  anschliefst,  geniefit*  dieselben  Vorrechte  und  Seg- 
nungen, wie  Israel,  der  Stamm  selbst.'  Was  das  A.  T.  im  schwa* 
c he n  Vorbilde  enthielt  in  Beziehung  auf  die  Fremden,  indem  es 
-  das  Gebot  der  Liebe  gegen  sie  einschärfte  und  selbst  unter  Be- 
schränkungen ihre  Beception  in  die  Theokratie  gestattete  (Deu- 
ter, 23}  7  ff») 9  geht  hier  in  seine. volle  Erfüllung.  Tollitur  dis- 
crimen  gentium  et  Judaeorum,   quod  sub  veteri  foedere   manebat. 

47* 
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Michaclif,     ZanScIiBl  wird  dU  ?«Uig«  CrkioliKfit  ja  Bc»i§  ni 
deo  Antbeil  ao   den  StganngeoGottaf  hcnrorg«boliea.      Sehr  got 
bemerkt  io  dieser  Hioficbt  Abarbanel:    dirido   terrae  Jofuat 
tempore  loptituta  tantum  tribobiit  tsraelii  boQO  eastit,  qaum  prae- 
ceptum  de  peregrinif   diligendi»   iion  opprimeodia    «ccepcriot  (Le- 
▼it.  19  9  34.)»  ottllam  vero  de  tradeada   iilU  baarediuta.      Scd  bic 
▼ates  aperte  »igoißcati  fore  istud  tempot,   quo    pcrcgrioi   de  £fi> 
sione  terrae ,  quemadmodam  indfgeaae  in  ßliia  Israel ,   participcst 
Ao   diesa    Verbeifsaag    stblieAt    sieh    abar    auch    bicr  du 
iBedingnag  aO|  gerade  wie'iii  der  sabr  mialogao   St  Jes.  5( 
i§L,  Dur  da(s  bier  diese  Bediagnng  ia  ahler  «ädern  Fom  aolg^ 
sproeben  ist.    Ansgesprocben  ist  dieielba  in    dän  Worten:  |,wcl> 
cbe   Kiader   gezeugt   babea  Saf  eurer  M!tte.<^      Dmr  Sinn   dieM 
Ansspmcbs    ist    dieselbe  Idee»  wisIcVe  bei    d^    g^aetdicben  B^ 
Stimmung,  daft  Edomiter  vnd  Aagypter  erst  fan   dHitan  Glieds  xsr 
Oemeiada  Gptles  gerecbnat  werden   sollten ,   Davieron.  SS,  9.  a 
Groode  liegt.     Es  liegt  darin  das  enge,  £isto  nnd  trave  Sieb-ii* 
•cbliefsea  an  die  Gemeinde»   wobei  psai  sieb  Ton  dar  beidaischai 
YolksgtnosfteDscbaft  bereits  mögUcbst  entfernt  und  anagescbloiHi 
bat.    Vgl.   aocb  Le?it,  25»  45-    Abarban^el;  uni   jamdi«  sstii 
aom  leraelitis  eommisti  fuemnt,    nnr  dafs  er   diesja   Gemeiaidisit 
ftosserlicb    auf  das  gemeinsame  Tragen    der  Unglficksaeit  Itrsdi 
besieht.      Es  ist  diefs    yielmehr    nur  der    concrete»    aymboJiicbf 
Ausdruck  dessen»  was  bei  aller  wahren  ftusserlichen  Gemeiascbift 
BOthweedig  yorausgesetst  wird,  die  innere»  geistige  Gemeiascbsft) 
auf  welcher  die   ilussere  Genossenschaft  als   ibreni    «Heia  wahret 
Fundamente  ruht.    Indem  so  das  Heidentbnm,   die  Fremdliage  M 
Israel  sich  anscblicfseod  erscfaeinen ,  tritt  Israel '  logleicb  als  i« 
stete    yrää   Gott  selbst   aiiserw|ihlie  AnscfhlMstfagspnpkt   herror. 
Das  Heidenthuin  bildet  keine  neue  Kirc^a    Haben    farael»  ksisci 
eigenen  Stismm  neben  dea  12  G^chle«btern  -  faraela*     Es  geht  td 
in  Israel,  als  Gottes  Ireilige  Ofdanng,  die  Htoyieranderlicb  daitekt 
all  ein  Panier  filr  die  Völker;  in  die  Sitae  #kfar^  Kirebe,  die  m 
Anbeginn  bestanden  hut  Und  in  Ewigkeit  bestehen  wird;  vgl.  auck 
He'bgstenb^rg,  Christof.  3»  8.  51.  52. 

Cap.  XLVUL 

Es    folgt    jetzt  die   spezielle  Verth*ilting     üntar    tlie    «inzcinca 
Stftrome.     Tribus,  de  quibus  in  genere  tantum  üixerat     ^hk  oomef 


^e  singnlne  re«»fiBenUir-  pecoliari  ordine.  et  qtiaadwi  'i|I^>  locp 
^ufB  ^uem  oUni  obtiDoernDt:  certo.  haud  dubic  documcntOi  prac* 
ter^isse  retefa  «t  omnia  hie  nova  fieri,  2.Gor. 5«  17*  Micdaelii. 
.1 — 7.  lodem  der  Prophet  nun  das  tn  yertheilende  Land 
^herschauet 9  bestimmt  er  zunächst  sieben  StSmine  im  Norden, 
mit  gleichem.  Landesantheile  wohnend^  in  folgender  .Heihefolge: 
Daui  Ascher,  Naphtali,  Manasfeh,  Ephraim,  Ruhen,  Judah.  £s 
waltet  bei  dieser  neuen  Vertheilung  vor  allen  die  Rücksicht  auf 
das  neue  Heiligthum  und  dessen  Legis  ob«  '  Diesea  bildet  recht 
eigentlich  das  Centrönii  das  Hers  des  ganzen  Landes;  s«  Ys.  8* 
Der  Normalzustand  Israels  Ist  errcicW,  wornach  elles  Leben  des 
ganzen  Landes  ausströmt  aus  seinen  wahrhaft  geistigen  Mittel- 
punkte und  die  Einheit  der  genzen  Gemeinde  vollkommen  ruht 
4iuf  dem  Herrn  Selbst  und  seiner  Selbstoffenbarung  in  Mitten  des 
Vofked«  Hierauv  erklärt  sich  autoh,  dafs^  ds^  Prophet  Judah  als 
den  dem  Heiligth«me  zpn&chst  wohnenden  Stamm  bezeichnet,  wel- 
chem auf  der 'Südseite  des  Teippels  Benjamin  enttpritht^  Vs.  23* 
Nicht  sowohl'  der^  'hriegerisehe  fSharakter  beider  SULmme  ist  der 
.Gcund  dieser  Stellang,  wie  Ewald  meint,  ^h  der  Umstand,  dafs 
beide  Stimme  treMft  Anhänglichkeit  an  den  Tempel .  zeigten  bei 
dem  offenen  i^bfaU  .  4ler  zehn-  Stämdie  von  demaelben«  Beide 
jStamme  «lAd  deTsbalb  hier  die  Repräsentanten  einer  solchen  Ge- 
sinnung, jener  Gemelnsebaff  mit  Gott  und  es^ergiebt  sich  daraus, 
.welcher  höhere  g^eisiige  Gesichtspunkt  dem  Propheten  bei  dieser 
■neuen  Stammvertheiluog  vorschwebt,  der  sich  dadurch  weiienili«;U 
von  .der  alten  unterscheidet,  sofern  diese  gerade  vorzugsweise 
durch,  das  äussere  BedBrfnifs  und  die  ftufteren  VerhSltnlise  he- 
. stimmt  war«  lB.,der  übrigen  Reihefolge  der  Stämme  triu  zwar 
keine  bestimmtere  Jlbsicbtlichkeit  hervor;  wohl  aber  in  der  An- 
Ordnung,  wornach  sofort  sieben  Stämme  zusammen  ausgeson- 
dert den  Norden  einnehmen  sollen.  Die  Eintheilung  kündigt  sich 
auch  damit  sogleich  von  vorn  herein  als  eine  heilige  an.  Nicht 
'bloA  dem  Heillgthume,  sondern  auch  dem  Lande  soll  dieser  Gha- 
irakter  des  GottgefölKgen  durchweg  imfgeprägt  «eyn.  Hiemit  wi- 
derlegt sich  zugleich  die  ganz  wtliMibrliche  Ansicht  von  Zu  11  ig, 
Offenb.  Joh.  II,  S.  80  ff.  §  welcher  zufolge  sich  auf  jeder  Seite  des 
Tempels  sechs  Stämme  befinden  sollen.  Allein  nur  durch  die  ge- 
waltsamste Verdrehung  des,  Sinnes  von  Vp.  1.  ist  es  Züllig  mög- 
lich geworde'n,  diesen  Gedanken  hier,  ausgedrückt  zu  finden.     Er 


?42  '  NeuBier  Abso^niit« 

'crklSrt  nMlSeÜ  die  Worte':  d^jH  b'»^pTlND  'iS  1>M1  (ei  ^ 
boren  ibm—'n&mlich  ddn  hier  ao  der  fiasiersten  Nordgrioa 
Jiegendeo  und  sofort  genftnnten  Stamme  Dan  -^  die  Oitseite  naä 
dem  Meere  hin)  auf  folgende  Welse:  *,|auch  (sie !)'  •olleo  ihm  g^ 
hören  —  Tbeile   oder   Städte  —  einer    OsteclLe     dea  Meerei  bdiär 

'am  Meere^  H.  i.  ani  todten  Misere i!    Vgl.  dagegen  Vs.  2^^ 

8—12*  Nun  wird,  ein  Quadrat  ausgesondert ^  eine  beil^ 
Hebe  oder  freivirillige  Gabe  Israels  für  das  Heiligthum  und  dii 
dazu  gehörigen  Umgebungen.     Zqofichst  wird   ein  Raum  abgcsoi- 

dert  för  den  Tempel  selbst  und  die  Priester«    welche   die  Dscbiti 

•  •  •  •  •  ^ 

Umgebung:  desselben  bilden  jind  daher  auch  hier  noch  ihrrr  k* 
sonderen .  Wurde  und  Würdigkeit  naeh  hervorgehoben  werdet 
(vgl.  «1  44,  11.  —    Der  Ausdruck  \üfip)Dn  wt,  wie  schon  Ki» 

chi  richtig  bemerkt  y  dMUributive   m  fassen ,   ein  jeder  der  gebci- 

-ligt  ist^  .  wiediefs  dem  Gontexte  gana. angemeaavn  ist;    vgl.  ssch 

3  Chron.  26»   18«      Die  .Ynig.:   aanctuacium,.. und   darnach  will 

noch   Ewald  lesen:    M;'np)9n  >  "was  aber   'vi«!    weniger  psfit 

Auch  die  LXX)  Tärg. ,  Pesch.*  sprechen -za  Gonsten  der  red* 
pirten  Punk^ation).  Der  hi^zu  bestimmte. Raurii  betragt  35,000 
Ruthen  der  länge  und  lÖjOOO  der  Breite  nach,  wobei  nicht  n^ 
gessen  wird  einzuschärfen,  dafs  das  Heiligthnm  gerade  ia  ^ 
Mitte  des  Raumes  sey«,  Vs.  8.  und  IQ.  Dafs  hier  Ruthee  gesKiot 
seyen,  erbellt  theils  aus  der  Ruckbeziehnng  auf  das  Heiligtbta 
und  dessen  nach  Ruthen  bestimmten  Umfang,  42 ,  16  ff*  (vgl.  socb 
die  Anmk.  zu  45)  1  —  5.))  theils  aus  der  Natur  des  GegeDStai- 
des  selbst,  um  welchen  es  sich  hier  handelt.  In  dieser  Beziebsig 
sagt  Goccejus  ganz  richtig:  neque  enim  'est  moris»  eiimiaa 
quantitatem  parvis  mensuris  metiri« 

Dieser  Raum  ragt  nun  in  Bezug  auf  seine  Heiligkeit  vor  al- 
len übrigen  hervor...  Er  heifst  defehalb  geradezu  D^^i;^p  ^ZnP; 
und  steht  sonach  in  dem  Verhältnifs  zu  den  im  Folgeoden  deo 
Leviten  und  der  Stadt  angewiesenen  Bezirken,  dafs  jener  als  vil? 

nirr^S  Vs.  14.,  dieser  aber  geradezu  als  ^p,  profan,  nicht» 
unmittelbar  heiligen,  und  deh  höchsten  göttlichen  Zwecken  be- 
stimmter Ort  (Vs.  15.)  bezeichnet  wird.  —  H'i^O'i^^fi  vielleici« 
eine  von  Ezech.  selbst  gebildete  Form,  ist  nicht  =  nDlIH/  ^ 
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\ 

gewöhnlich  «n^egeben  wird^    sondero:.  ein  Theil.der  Then|in. 

^  •■>.•'■▼    ;TTi       .|t.  •■■Ifil><..k  »■'■?*  ••  ■•(•,|f 

ein  dazu  gehöpg^s  Stück ,  daher  auch  neben  V^^NH  n>OlSiS>C 

...  13.  14».  £an  eben  90  erotaer  Antheil  als  den  Bnedtem  f^ 
den  Leviten  zu.  ■  Hier  wird  besonders  das  Unveräusserliche  < 
Besitzthums  geltend  gemacht.  Was  von  den  Levifenstädten  f 
her  im  Gesetze  besJimiiat  war  (Levit.  25  9  34.)  >  das  gilt  nun  1 
diesem  LevitTschen'Griindeigenthum  im  höchisten'  äiniäe.  !£s  { 
afs  die  £rsti(ingsgabe  an  Jehoväh'^'  die  also  nie 'in  efneä  Aiid< 
Hände  kommen'  däff^  auf^  welche  der  Herr  ein  alleiniges  Re 
hat.    Es  ist   ein*  Heiliger  Ort.  — '**Fur  da*  TCal^^n 3)1  setzt  < 

!     Kieri  das  Hiphii  ^'»ÜV^,  ^och'  läfst  sich  auch  die  Texteslesdrt 

defektive  Forjn.Y'^ÜJ^Tl  nehmen,  vgl.  Provv.  4  5  16.    Allein  ai 

bn. -yorigen.  .rjrv^^-»  und.  -^^q^- wechseln  die  Personen^   und  < 

Wechsel   des .  Sujbji^ktes    ist  gerade  bei  Ezech.  ungemein   hau 
und  oft  nicht  ohne  Harte. 


■  1  i   •'  •'  .m   ••  • 


'  '    15-^20.    Die  Stadt  Jerusalem,  ausserhalb  des  Tempels  1 
«eines "  im    höchsten  Sinne   heiligen  Gebietes  .  gelegen ,   aber  d< 
auf  einem  .eige^fm.  Territorium.    Auch  hier  liegt- wie  der  Tem 
im  priesterlichen  .Antheil .   so   die  Stadt  c^erade  in  der  Mitte. 
^a^a  die  Breite  ^cr  ganzen  Tberumah   gleich    der  Lange  25,( 
Ruthen  betragen  soll  (.Vs.  20.)  9  so  sind  noch  5000  R.  übrig.   T 
^    diesem  Terrain   föllt  nun  zuerst  ein  Q^nadrat  von  4750  |l.  ftuf 
Stadt  (dämlich  4500  R.  auf  die  $tadt  selbst,  und  250  auf  die  V 
Stadt)  und   das   übriger  Terrain,  namentlich  die  noch    der  Lau 
nach   von   Osten   nach   Westen   übrjgcin    20,001)   Rüihcn   sjnd 
die  Arbeiter  der  Stadt    bestimmt.     Unter   diesen   sind  nicht  Sk 
ven,  Knechte  gemeint,   noch  wie  Kimchi  will,    solche,   weh 
die  Gärten   und    Aecker  bebauen,    wogegen    das   '^^^^\   spric' 

sondern  wie  Gesenius,  thes.  4,  p.  977.   erklärt:    operarii  ur 

i.  e.    qui   in  urbe   aedificanda   operam   coUocant.    Diefs  stellt    < 

Prophet  nicht  etwa  alk   einen   beschwerlichen  Dienst,   sondern 

•ein  Ehrenamt  dar.    Die  heilige  Stadt  gehört  jetzt  so  gut  wie  < 

■  Tempel  nicht  einem  einzelnen  Stamme,    sondern    gens  Israel 

An   der  Erbauung  und   Erjialtung  derselben  'nehmen    daher   i 

.Stamme   duMih-.  dazu  auserwählte  Arbeiter  TbeiL    Diese    erhaV 

ihren  eigenen  Unterhalt  auf.  einem  ihnen   zugewiesenen  unmit 

bar  neben  dem  heüigen  TeropehGebiete  gelegenen  Landeflsiktheil 
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Das  doppelte  ^^n  Vb.  1^.' ist  iiiiYersflndiidlr,  da  die  distribaM 

Bedeutung^  ^irelche  einige  angenommen  haben  C^gl.  s.  B.  Genci. 
7»  2.  15.) ,  liier  gans  unpassend  ist.  'äciboii'*dle  Masorethen  Hes- 
sen das  eine'>2;))on   unpunktirt,    zum  Zeichen   dafa   es  in  Haad- 

schriften  fehle  |  wie  diefs  j^nch  unter  den  noch  jetzt  Torhandeici 

wirklich   d^r  Fall  ist.     So    scheint  dasselbe   wirklich   durch  da 

•  .....  j  ■        - 

Versehen  in  den  Text  gekommen  zu  seyn,  wie  diefs  hei  m 
vielen  Zahlangahen  wie  liier  .leicht  der  Fall  seyn  konnte.  - 
*)ni1dy^  Vs*  19«  kann  sich  nicht  auf  *^^37   zurückbeziehen  ^  wi- 

dem  fiuf  ")n*t3ny  und  den  letzten  Gedanken  von  Ys.  18«  Da 
Übrige  Stadtgebiet  soll  den  Arbeitern  zum  Unterhalte  dienen  nW 

•  •        '  •         •        •  - 

sie  dasselbe  bebauen,  dafär  aber  sie  auch  Terpflichtet  sejo  alt 
■)^3)n  ^nüSJ  zu  dienen.  —  Schwierigkeiten  bat  bisweilen  das  -^ 

*)^S>n  tiinN  Vs.  20.  gemacht  5"  die  sich  jedoch  leicht  losen.  Dir 
ganze  Therumab  bildet  ein  duadrat  von  SS^OOO  R«  Sie  aM 
besteht  aus  einem  heiligen  jUtheil  (20,000  R«>  vnd  d«m  Sttdt- 
Antheil  iSMO  R.).  Das  ^  ist  albo  dein  Sinne  nacii  s.  f.i 
irn a  cum'  (zu  dem  Stadtibesitze  hinzu) ;  vgl.  atlch  40^  7« 

21.  22«  So  ist  nun  der  Tempel  ausser  seiner  unmittelbara 
Umgebung  5  der  PriesterscBafl ,  im  forden  durch  die  LeviteOjis 
Süden  durch  die  Stadt  geschützt  tind  als  der  wahre  heilige  Mit- 
telpunkt Israels  hingestellt«  Aber  auch  an  der  Ost-  und  \fe8t- 
Seite  darf  das  Tempelgebiet  nicht  die  unmittelbare  Gränze  da 
Landes  bilden.  Hier  liegt  nämlich  das  Gebiet  des  Furstei. 
Ebenfalls  ein  ehrenvoller  Platz 9  sofern,  wie  nochmals  aosdrüd- 
lieh  angegeben  wird  5  auch  dieser  zu  den  unmittelbaren  Umgebii' 
gen  des  heil.  Tempelgebietes  gehört. 

23  —  20«  Vertheilung  des  Landes  südlich  vom  Heih'gilio^ 
unter  die  fünf  Stämme:  Benjamin,  Simeon,  Isaschar,  Seboloa  aid 
Gad.  —  nSn^X)  f  Vs.  29.  j  nicht  nSn^Ü  /  wie  einige  codi  W 
hen^  denn,  wie  Coccejus  bemerkt,  tota  terra  est  haerediti^ 
sed  ea  non  tota  sorte  distribuitur,  quia  in  ea  est  ablatio,  rDD'lVi 

30 — 34.  Schon  im  Vorigen  war  der  Gedanke  hervorgek»* 
ben,  dafs  Jerusalem  ein  Gemeingut  aller  Stämme  seyn  tf^ 
Dem  Tempel,  der  Offenbarungsstätte  Gottes  gegenfiber  ist  JeK- 
salem  die  Gemeinde  Gottes,  vor  und  in  ihm  lebend  und  wcN» 


•         Cap.  XL-XLYIIL 

Als  solche  bildet  sie  ein  eng  verbnndeneB,  unauflösliches  Gi 
eine  grofsarti^e  in  Gott  wurzelnde  Einheit.  Um  diesen 
danken  nun  noch  hervorzuheben  |  schliefst  sich  an  die  Yer 
lung  des  Landes  unter  die  einzelnen  Stamme  (vgl.  Vs.  29.) 
,eiue  Betrachtung  der  Stadt  «e|bst.  Jene  Veftbeilung  ist  näi 
nichts  v^eniger  fds  eine  Isolirung  oder  Spaltung  der  einzi 
Stämme,  sondern  sofort  stellt  sich  die  böhere  alle  wieder 
schli^fsende  und  eng  verbindende  Einheit  der  prophetischen 
schauung  dar.  Die  12  Thore  Jerusalems  tragen  die  Nameq 
12  Geschlechter  Israels,  Vgl.  ApoPt  ^h  1^  ff*  Pie  Gemeipd 
eine  yon  Gott  angenopamene  und  ihm  geheiligte:  sie  selber 
dem  Angesichte  Gottes- stehend ,  bildet  den  einen  wahren  St 
der  ganzen  n^uen'}(irci^§  Qnd  b^t  dan^ü  jbr^  yoUe  Bestjmn 
erreicht« 

35*  Indeni  Ezech.  noch  zunächst  fiuf  den  ganzen  Ufnk 
welchen  nunm<;hr  Jerusalem  beschreibt,  hinblipkt,  tritt  ihm 
Gr5fse  jener  neuen  Gemeinde  entgegen.  Im  Gegensätze 
dem  damit  nicht  in  Yerglejch  zu  stellenden  Umfang  des  alten 
rusaleni  (s.  Joßeph*  bell,  Jud.  V,  4,  8,  Win  er  S^al-W£ 
S.  049t),  erhebt  sich  eine  St^dt  von  mächtigem  Umfange,  >v 
von  aller tVirkliphkeit  und  Gegenwart  ganz  abzusehen  ist;  vgl. 
noch  stärkeren  Aufdruck  der  Sache  Apoc,  91,  16,  Wie  sich 
in  dem  Umfange  der  Stadt  die  Grofse  der  Genieinde  ausprägt 
in  dem  Namen  derselben  ihre  Beschaffenheit,  ihre  Heiligkeit; 
Jes.  60,  %7  fff  62,  2  ff,,  oder^  vKie  Ewald  l^em^rkt,  der  i 
würdige  Name  dieser  erneueten  ewigen*  Stadt  wird  eben  so  e 
ben  seyn  wie  sie  selbst  73D^*»>d  yon  heute  an  d.  i,  kun 
immerdar,  Jes.  43,  13.^^  Ewald.  Der  Name  selbst  ist:  Je 
vah  dorthjn.  Vgl.  Jes,  00,  14»:  „man  nennt  dich  Stadt  J 
vaß,  Zion  des  Heiligen  Israels  ,^^  Jerem.  33,  16.  Apöc,  21,  2 
Das  tl>DV}  nimmt  man  insgenoein  (s.  ^,  B.  Rosen  m»)  für :  t 

Jehovah    wird    daselbst    wohnen.    Allein    es    ist    mit  Recht 
Hengstenbefg,  Christol.  3,  S.  105.  behauptet  und  nachge^ 
sen  worden 5    dafs  ri'pMi  nie  in  jenem  Sinne    gebraucht  we 

so  wenig  als  Hp^  locale  überhaupt.    Dazu  kommt,  dafs  jener 

Unrecht  angenommenen  Bedeutung  die  ganze  Anschauung 
£z.  nicht  entspricht,  sofern  derselbe  Tempel  und  Stadt  von 
ander  sorglich  trennt  (ganz  anders  ist  es  bekanntlich  in  der  A 
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s 


*  ■ 


74i 


»     I 


HiÄniter  Abtcliiittt 


L  L)>    diennf  baiklit  ^di  aber  auch  gera4e  der  Anadnidc  m^^ 

*  JiIiotA  wobnt  nlAit  eigenflieh  pt  Jeninleati,  Müdem  im  eigent- 
liebeil  mi  hSdiite&  Sinne  nnr.'ln .  leinem.  H^ffflumie.  Yoa  doH 
«OS  lieht  er  nedi  Jeratikm  biuj  iet  doEthin  ffewnndt.  aiafidk 
»It  der  F&ne  seiner  Gnade  nnd  Liebe.'  Was  Jemaaleoi  m  eiaer 
wahren  Gottesatadt  nniMnebr  maebt,  ist  die  demaeli>en>  vdlsUiidi; 
^ngekebrte  Liebe,  das  anf.üun  mbende  Wohlgefallen  Gottes,  k 
welcher.  ToUen  Gtottesgemeinscl|aft  nigleich  aeiii  tichefer  Sclnit^ 
aeinf ,  ewige  Daiier  ftst  b^jrfindef  ist 


i 
■•1 


Verbesserungen« 


15.  Z.  10.  Hea:    yj^  Ch^fr* 

68.    Z«  7*  I.:  und  hätte  st.:  hfttte. 

70.    Z*  5.  uod  9.  i«:  'd'Xiyjig  st.  d'Xlq>ig» 

72.  z.  10. 1. :  n'»n\tto  «t.  ainuto« 

72.    Z.  15.  1.:  rervraiset  st«  rervreiset« 
87.    Z.  7.  T.  u.  1.:  Wolde  st.  Waide. 
113.    Z.  16*  1.:  de  Witte  st.  de  Welle* 

161.    Z.  16.  L:  ]£^]  St.  )£i£>)« 

184.    Z.  1.  1. :  Pjy  St.  )jUy« 

184.    Z.  13.  Li  ü^\i  \L^  St.  )j^1;   U^n 

184.    Z.  4.  nad  7«  n  u.  1. :  PjIm  st.  Ixm j#^ 

309.    Z.  19.  1.:  ^  St.  ^OJY« 

>ib.ja)A)  St.  >«..£)YÜ^ 

):»)  st  \qsA 


335.    Z.  22.  1. 
335.    Z.  23.  L 


•r 


\  . 


e  s  i  s  t  e  r# 


niN  als  Gegentheli  voa  W3 

170. 
nn!iN  ccTta^  X^aftßVüv  334  f. 

111  «»inN  180. 
^r)N     —  490. 
inN  270. 
D'»ö:»N  169; 
i)i:iN  70  f. 

DIN  S.  \i;'>M^ 

—  gegenüber  tfemW.  -^^i  83. 

—  und  D^inN  416. 

—  in  d.  fie^etttung :  Blut  564. 
^AöoovictafAog  lil*  110. 
SnN  374.  666. 

^N  in  d.  Bedeutung:  an  forte, 

ironisch  327  ff. 
]*1M  517. 
dS^n  645.   . 
n*iM  48.  51. 

Asyndeta  bei  Zettangabefl  612. 
riN  Interjekt.  336. 
--  für  "im  294. 

—  und  D'JPN  78. 


"^iriN  wiederholt  149. 
.nriN  Quicu«)  singularis  Sl. 
m>OüN  von  otON  651  f. 
Sin  64«'  650.  661. 
\2}iN  verschieden  von  \i>«^: 

und  DIN  32 f. 
^^'^ih  \t?'»N  366. 
pn^N  als  Adje€t.  «49. 
Sn  523. 

—  s.  V*  a.  una  ^tUB  744. 
•^  för  Ss)  9L    '•• 

*7Niio^  n"»a  Sm  30* 

V3D  in^^-^N  21. 

DN  als  Schwurformet  320. 

^  s.  y.  a.  quandoqoideni  (& 

564« 
DN  (substant)  in  ^em  se 

tenem  Sinne  301. 
DJi^DN    etiamsij    tti   iinte; 

scheiden  von  dn  D2i  331 

"^nn  DN  344  t. 
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f« 


Regliter« 


hS  t3M  Schwnrfoniel  S9. 

'nin^"^3N  alB  feierliche  Be- 

fheaenmg  171. 
p^DM#  np^DM  74. 

P'^p'^ON  73. 

Sa  r^N  Ausruf  und  Versiche- 
miigs- Partikel  209* 
—   —  213. 

OON  t28. 

>3tMe75f. 

tm>  •?7'»:^M  183. 
Dms:)0  Y*)N  ironisch  319. 

nn>nnn  — .=  Sw\ö  4M- 
nmpVniö  pH  !«• 

—  nichl  Fata  toh  N^x&f/ 
D'»*)v;n  457  f. 

riN  487.  693. 

D'ipnnN  68a 
pnn  244. 

n  198.  208. 

-i  in  seinem  Verhältnisse  zn 

dem  Accnsai,  bei  den  Verb. 

der  Bewegung  344. 
Nn  für  N:iTn  235.    • 
pö:^»  HNn  18. 
n^nn  s.  V.  a.  intrinsecus  663. 
D:a  409. 

on:!  274. 
n:a  199. 
nna  499. 

o>:i  244. 

pU  23. 


]na  sobstant  331. 
'D:>:a7D:i  18». 
nSa  389. 
nö3  316. 
Dm»a  69S. 

DIN  ]3  (&  avd'Qtoni)  \ 

T>3>  S»  pin  n^a  49; 

•^Dü  287. 

51^7  S^3  oder  ^w  ^ 

^   75. 
D^O^ff^ — T5. 
.•^);in  364. 
MNl^a  734. 
:ppn  im  Fiel  180. 
•^pa  und  >öpa  $49. 
ai-)pa  141. 
jtr\:x  im  Fiel  340 1 
d>ö1">a  47Sr 
p-)n  23.  327. 

^^^x\o  ]"»*>a\r;n  326. 
•>3nWn  für  oWa  73«. 
Sn:iD  -jiz;3  62. 
D'»")u;N"-nn  457. 

pnn  für  n:Dn  252.^ 

73?  Pn:j  oder  dM3>  a  H 
Sn5  und  n^Na  149. 
n:»  240.  698. 
Nla  734. 
Sin:!  647. 

D«»3:i  27. 
DnSin:»  219. 
■in:i  gegenüber  demW.\:r 
(ygl.  vir  und  homo)  33 

•ina  685. 

—  ,  rxryy  173. 

Sin;i  na  737. 


iUglttejr. 


7* 


•  nS^3  43. 

N>:i    verschiedea   von    piosy, 

SnD  74. 
Si ,  D-jS:»  75.  . 
«?:iS:i  nicht  =  io"ih13«. 
hh^,  a^SiSa  74. 
oiS:i  474. 
tDWo:i  461  f.. 

7D3  474. 

mi:»  677  ff. 

Sv:i  in  Yerbindang  mit  \i;03 

223. 
a«»-)3  739. 
^v'):i  571. 
nuri:i  715. 
tD\r;:i  für  d.  gewöhnl.  XDyi^ 

36ft. 
nh  177. 

f '  -^ini  94. 
nnS:a-i  78  f. 
D^tnn  79. 

pn  466. 
p^-i  23.  49. 

n"n=n-j"»"i»  394. 
a>-)'tT  und  ni")l1  l^^* 
]m  59. 
pn  49. 

CD-I  303  f. 
Hol  .478. 

\i;pnM  p"»»  1»"i  4$. 
nin*»  'i'^^^  ^i*^>2i'i  30. 
D«»oT  mit  ®^-  8®'^  Bedeu- 
tung 224. 
u;->-i    constr.  mit  S   und   n 

200. 
—  verschied,  vj  \2;'pn  548  f. 


n  als  Anfforderang  309. 
rr--  Bezeichnung  derRichtanj 

und    der   Bewegung    332 

359. 

onS  T)i;-)^N  ^öm><n  197. 

^•»N-JNn  698. 

rt&pnn  15. 
n:irr  ^8, 
biSan  24. 
ann  nn  83. 
Tjn^N  mVin  220:  ■ 
•)in  undin  83. 
oammn  77. 
r\')yom  211. 
•)3^nn  107. 
in  38. 
n«»n  327. 

V  n\T230. 

ü^i^hn  D'^inDH  TO8. 
ryyD^nyD  ü^^n  83. 
aS  mNsn  192. 
^on  114. 
ton  91. 

Sn  der  Artikel  weggelassen  205 
_    tritt  bei  den  Spä- 
tem öfters  nacl 
deiü  Subjekte  ii 
d.  Mitte  332. 
—  —    —     fehlt  selten  voi 

der  Appositioi 
nach '  einem  be- 
stimmten Nomei 
550. 

hNSn  897. 

Dn  29. 

nim^on  613. 

tixan  68.  85. 

49* 


7(0-  R«8M«r 

\ 

nhr>r\  29. 
\ün  68. 
nyDn  «8. 

OO^IDH  nnD*n)On  26.A1IIH. 

niis)^  78. 
aV  Sj)  nS»n  145. 
ain:n  •i'iMn  566, 
^:cn  384. 

«jN^n  698  f. 
mnn  21. 
p*>ton  615  f, 
n^^vn-Sw  S'ju/n  564,  • 
•>n*i>D'»\r/n  200. 
an^nn  7i. 
'  «1  zum  neuen  Satzanfang  nach 
e.  Gedankenstillstand  662.« 
—  mit  ungewöhnlicher  Bedeu- 
tung 179. 
n^NI  492. 


*)nN*i   postea   vero  temporis 

320. 
p1  469. 

n^m  58. 
'»n'»i  13. 

nSi  interrogat.  534. 

onoön  21. 
Ntom  138. 

pn7  84. 

ny^i   verbunden    mit    ^a«)*i 

242. 

n-^^)07  für  niöT,  n^^öi  119. 

'  «s. 


ndl  constr.  mit  Sv   233.  mit 

•^HN  246. 
ppi  23.        ' 
:init  «76. 
ntt-)7  381. 
■^•»p  0*^7  179. 
■l^an  15. 

S:ah  nnd  nS:in  290  f. 

mn  327. 

«^nn    umgeben,    und  mit  ^ 

constr.  333  f. 
:aw  291.' 

]iin  ?3. 

—  büdet  mit  i^^^n  6inePa- 
ronomäsie  87. 

njn  188. 

n^n  für  tai-^n  28. 

—  nicht  geradezu  s.  v.  a,  vi- 
vendi ratio  ^^^  89. 

—  verschieden    von   rDoni 
18. 

ni'in  18.  22.  28. 
y«>n  176. 
yiNH  p^n  697. 

HN^n  394. 

*?Sn   95.    333.  364.  im  PW 
492. 

^n^hhn  93. 

DDiSSn  145. 

pSn  171. 

rvon  41  f. 

S)on  constr.  mit  ^»  574. 

o»n  84. 

n-)in  Oön  87i, 

aon  618. 

"^Dh    neben    dem    gewöluiL 
Son  86«. 


Register. 


u/ön  470. 

n^'^ri   verschied,   v.   n)0\tf3 

und  no")n3  578  f. 
]^-)n  23. 
ain  16.  252. 
u;)o")n  16. 
•)-)n  verschied,  vo»  \rfM  mSdn 

312. 

\r;-)n  16. 

hMin  16. 

oum  16. 

S):«;n  16. 

O'^Sinio  378. 

"nnto  =  Nabel  610  f. 

n^to  für  nvn  175. 

rjio  177. 

nöto  185. 

<).  nach  ansgearteiem  Sprach« 

gebranche  nicht  mehr  Bin- 

dejaat    beim    etat,    constr. 

455. 
O't'^N^    &ls  -Bezeichnung  des 

Nils  504, 
n^  341  ff. 

—  iXslg,  brachium)  183  f. 
^^'y    erkennen  =   schänden 

302. 
^bD^^  685. 

abV  158.  515  f. 

^1«»  eine  jüngere  Form  f.  n^l 
709. 

«jn^  constr.  mit  S  174. 

Dn*»  und  aon  76.  * 

-):ii)'»  e.  defect.  Form  743. 

ij)"»!!*!  p^' eine  feierliche  An- 
kündigung 175.  *    ^ 

ny^*»  als  Sobstant.  482. 


^to^^D*»  277. 

))pi  und  ^p3  380. 

"113  •»na-)'»  533. 

n\r;'>  mit  oth;  43. 

au;''»  76. 
Sn  "i\ö'»  43. 
n-j\i;'»  20. 
'in'»  212. 

iDn*»  SinguL  nach  eü 

297  f. 
HND  192. 

n^in*»  ^i:iD  29. 
•):a3  15. 
:a^D  512.       , 

niD  50.  217. 

O  28, 
n^D  148. 

n'?ii  '»Sd  157.  , 
nS:ia  "»N^nSD  158. 
pi:ir\  nN*))OD  22  f. 

n33  473. 
n«  229. 
DD3  710. 

noDD  und  DiODD 

noD  und  mnoD  i 

r|D  505. 

■^•»03  als  Verstärkung 

gemeinen    Begriffei 

302. 
^ÖD  275. 
^3  50. 
—  der  jüngere  Aus( 

n>on  716. 

n^D  50. 

:a'^->3  5.  Anm. 

OnD  50. 

a^n^^D  417. 

an?  Wr  -iDD  175. 


75S 


Rfgister. 


f]no  410. 

V  zar  Zusammenfassung  eines 
'  Begriffes  nach  einer  Anfz&h- 
.    lang  707. 

—  bei  Inschriflen  590. 

—  als  nota|Ac€asat.  443. 

—  mit  seltener  Bedeutong  168. 
nS  69.  255. 

—  mit  Torangehendem  ^^o  85. 

—  verbunden  mit  einem  No- 
men, als  Litotes  359. 

*)>onS  in  affektvoller,  be- 
sonders dichterischer  Spra- 
che oft  zu  ergänzen  233. 

n:"NS  Unschöne,  Uftsslich- 
keit  86. 

*i^3D  n3?S  ^nS  26. 

nS  für  S  13.  Anm. 

•»nSaS  constr.  mit  d.  verb. 
fin.  173. 

nnnSv;  nnnS  zur  Verstär- 
kung des  Begriffes  verbun- 
den 324;  beide  sind  nicht 
ganz  synonjTu,  ebenda. 

SonS  von  SiD/  adverbial.: 
quantum  fieri  potest  363. 

C-J^LÖN  DnS  400. 

N^OU)   XDV.h  60. 

cnnS  456. 

tDzh  =^  vestrum  in  usum 
704. 

]V>oS  63.  mit  V  verbunden 
334. 

-7^J?S  174. 

Ml^ovS  s.  Y.  a.  in  Ueberein- 
stimmung  mit,  gemäss  715. 
nsj^i^^S  68. 
"iH^^vh  282  f. 


niD\öS  IC».  684. 

]^u;S  =  Sprache,  Volk  570. 

*1N>D  als  Substantiv.  133. 

St'ino  469. 

nnN»  294. 

MONO  329. 

•)N»  494. 

D*»  N*inx3   8.  Y.  a.  Ufer  454. 

JllJDO  603. 

>-)^3>0  330* 

13)0  331. 

n^u;n:»»  477. 
Dl  nmrD  79. 

Q^X>^  —  79.  317. 

nnn»  680  f. 

mo  dem  Sinne  nach  s.  v.  a. 

^•»N,  HD*»«   301. 
—  quo  modo,  absolut.  331. 
n*)n^~n)0  mit  nachfolgenden 

]X>  211. 
.miJ^pno  724. 
^^>o    verschieden   von    n^^ 

49.  Anm. 

mS^^  216  f. 

noio  674. 

-JD10  verschieden  von  rnoufö 
72. 

nD'ix)  160. 

N:i^)0  158. 

n^>on  n-^ö  45.  48«. 

71)0  und  DÖXD  111. 

nn)o  und  «»n)o  445. 
S)on)o  403. 
nioo  84. 
nt5)o  133. 

i?D)0  561. 

n^nöto>o  185. 

Dn*»D  von  heuta  an  745. 


Register. 


n:^yD  84. 
n-)^DjD  216. 
h^yvDyo  84. 
^hDTD  473. 
ü^hhD^  474. 
iSxD  für  inSo  491. 

nnS)o  735. 

m)OXD  482  f. 
•>D)0O  88. 
•»3)00  45. 
*13>D)0  66. 
nM/>0>0  488. 
^)D  704. 

—  comparat.  78.  237. 

—  weggelassen  242. 

—  s.  V.  a.   aus  Veranlassung 
5i7. 

Mensch^nsohn  32. 
TDO  670. 

n^nöpD  185  f. 
n-^DXD  318. 

iov)0  von  der  Zeit  151. 
nio:>o  336. 
Svo  h:s)D  205. 
D3m"i  n^Sa»o  145. 
nn3-))on  n\i75)>D  il. 
na>  "iv  n:))o  60. 

to")D>D  458.    . 

n03^>0  356,  zu  unterschei- 
den von  ny:2a)0  ebenda. 
pD:£)0  17.  94. 
p)o,  ppyD  63. 
\:;ip)o  151- 

D'»\2:?np)0  05.  325. 
l^pT  nDpo  609. 
Dn>2£p)0  539.     . 
n^ipyo  84. 
•>ni"^  n>onn  n»  41. 


t}"))0  327. 
n^-)-^>0  326. ' 

N\i;)o  165.  ' 
n^N^2:)o  276. 
du;d3  nu;)o  403. 
loi^i;^  456. 

• 

n\i;>o  488. 
n'»n\:7)o  364. 
n^P'ju;>o  40. 

^D^'o    Imperat.    für 

i^32. 
Sv;>D  170.  267. 

D">?OMi)0  42. 

>i)u;)o  221. 
Dmwnu;>o  115  f.  . 
M)Nn  ^^^\yD  16  f. 
nnn»  20. 

N3  =  p)0N   N3  515. 

nN\i;N3  132  f. 

N03  3. 

a^D  verschied,  v.  ^ö*» 

tD^nn  323. 
^ün^  543. 

nni  nnd  p^  245  f. 
*T*ib   verschied,  von  n* 

Anm. 
H')D  und  nno  verwan 

HND  86. 
n^^^  270. 
Sn^3  302. 

tD«»)0"»)o  nn\r;i3  450 f. 
Sn^  73. 
nSn^  verschied,  von 

547.  —  nicht  in  4er  ge 

liehen  Bedeutung:   ^ 

739. 


7S4 


Regitter. 


nwn3  247. 
an^x)  n\r;n5  17. 
nioD^  q">t3n  323  f. 
o  für  «»nD  478. 
-1  Suffix,  für  >S-504. 

•^3)3  34. 

SSö3  Pilei-Form    von   Söi 

493. 

u;'D^    vom    tödüichen   Hasse 

gebraucht  242. 
n'iM^ö^  und  OWDD  IM« 
O^^np^  485  f. 
Sp3  conslr.  mit  ]»  110. 
p^  M\r;3  57. 
on^SD  nN  ito3  «21. 

N^toD  701. 

O'jM'^toD  für  qidiSn  S**- 

\D*>\r;3  328  f. 
•^nuTD  77. 

^3  292. 

pMJ^  40. 
•^DSHD  297. 

od.  nora  48. 

tD'»N!20  387. 

n:aD  24. 
nS^^D  36. 

tD">D^D  verschied,  v.  O'JTr/nD 

465  f. 
-J30  488. 
Vd  36. 
pSo  35. 
SSd  36. 

dVd  verwandt  mit  oS^  ^W- 
^)0D  392. 
noö  185. 


D'»3'^0  entsprechend  O'^Dto 
36. 

proverbielle  Redensart  35. 

nn-)0  274. 

:i^  682. 

a«»*>n3)  616  f.  619. 

DnnüS)  305.  521. 

:a:i3)  constr.  mit  ^j)  875. 

D03V  544. 

^3)  weggelassen  242. 

>-t3)  92.  225  L 

p3)  473. 

ni3)   subversio,  c2^tf|  Uyih 

fiev.  360. 
yp  pj)  355. 
n-)*^v  5.  Anm. 
^^3)  verschieden  von  tiWi 

161  — 16». 
prai))  464. 
n->i>)  698. 
rr^to:)  356  ff. 
Q-^^37  verschieden  von  n^')3» 

227. 

«JÜ3)  Wid  ^^StD:)  160. 
^^  593. 

—  nicht  ==  ungeachtet  233. 

—  fürS27. 
^  locale  234. 

—  für  hH  27.  131. 

:aS  "^5>  nSs)  145. 

HüSj)  159 ,   verschieden  toi 

imGegens.  zu  an-^rut  IW. 
nS"^^  a3>  452. 

^X)^  506.  523. 
Q^^  482.  525. 


Register. 
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pöi>  39. 

n^:)  im  Niph.  19S. 

nnj)  471. 

n:a-)i>  730. 

D^ia  ts^*»*)^  Bezeiehnong  der 

Chald&er  482. 
Sni>  483. 
nSv^  nicht  constr.  Q.  d.  Ac- 

cx^.,  pers.  294. 

nSM)0  •triNö  HM  nto3>  293. 

nSa  ntoi)  14^.313. 

nnv  nanc=etiam  ^func  389. 

•inj).  110.. 

•)N0  399. 
n"l-)ND  274. 

a>^:iD  74.   .  . 

^:iö  verwandt  mit  *i:i&  63. 

p»io  02.  A^m. 

HDD  eine   spätere   Form  f. 

HDi  727. 
^^hCi  380. 
i^O  468. 
n^^ö  18* 

-ipo  318.  381.  606t 
n^pD  382. 
^nü^  rid   Terschieden  tob 

\r;*)ö  21. 
ri»lT>D  21. 

n^^ö  nnd  nwnD  189. 
•«)'l-)0  679. 
V)ö  547. 
r)D^D  671.     ' 

w'iöy  irtat»  censtr.  mit  nach- 
jfoigeiid.  Copidai  Ea  beson-* 
ders  inniger  Verknüpfong 
coordinirter  Begriffe  447. 


nno  201. 

CiD^tfö  *7^Mö  verschied,  v. 
HN^  75. 

pi'n^  Gegensafas  von  ^iii"^  46« 
p*n^  =  rechtfertigän,  deflnirt 

inpn:^  47. 
rj'i:!^  527. 

182. 
P'»!^  619. 

0^nx5l3t        _, 
•iDt  n>oS2ß  235. 
•)tt2^  mud  n^)02C  270. 
pO!^  93. 
ni*lö2^  pD!^  738.» , 

n'i'Jö^  81  f. 
nö:^ö2^  271  f. 

n^2^  468. 

0*>*)^  515f.  . . 

Snp  446. 

lo^p  constmirt  mit  a  77; 

'lü'ip  ii^tränsit.  120^  * 

nhy^n  Sip  — ponb^p  29. 

^^p^382& 

ynp77. . 

np  für  npS  272  f.  constcm. 
W/^«np^milSK,  ebenda. 
n^*)top  724. 
bSp  244  f. 
hphp  347. 
nN3p  106. 
Oop  346.  3S1. 

•löon  nop  122. 
mop  *5f. 
a^p  iw. 
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I 

3-1  np  376. 

n*^p  (.xQV€€ti.Xog)  180. 

)Mi  n^^'^  467. 

G3^p  IberkleidtB,  cbrtf|  ^^ 

yofi.  587, 
yff^p  in  seinem  Unterscliiede 

von  niniS  457, 
^•^-1  \i;n-)  343. 
n^^tSn  —  W4, 
n^-^  588. 


n^^nn  m*)  28. 

/^^-)  für  NOn  735, 

yn*^  22.  •  .' ' 

^•)  279. 

So*^  367. 

nXD^l  240  f» 

ni^O*^  von  oin  526,  .      . 

N0-)  731  f. 

HD-)  02, 

N^")  22. 

nsc'^   35!. 

npn  396. 

ry^op^  270. 

V'ip-)  20. 

^Mj')  Gegensatz  von  p^n^  46. 

^\2j  und  N^U73  Paronomasie . 

300. 
0*>\D    darstellen  I    entyreffen 

340, 

\r;npn  -»^Hy  HS, 

DJ^n  •»n\{7  140, 

r\^yv  7.  .    . 

toH^2/  262. 
-)HU)^'  133. 

N^M/  472. 

^^Mi  als  fenun.  320. 


n^t^av;  -j^nw'  352  f. 

"]nn\i;  528. 
^^^  382. 
ni\z;  24. 

ri*ia\l/  259. 

ün'^w  ^»7iw«  /iftfoy  604 f, 

yj>  ri^nv;  680. 

O^iow   nach   seinem  Unter- 
schiede von    Qi^nn 

-\hMi  387. 

^oS\y  nnd  midSw  243.  463. 

hhrii  36. 

pu;  232, 

—  und  au;D  77. 

Ho^y  nicht  s.  V.  aJ  D\rj  741 

ns^TOu;'  261. 

pöW  570. 

növ'rDt  nooitf  78. 

•1'»>0M;  40. 

•)')^T  nD\ö  7!?2. 

r\^Mf  verwandt  mit  3?ij\z;  ^^• 

^^m;  s.  v.  a.   n^n"nno 

647.  661. 
—  als  Femin.  657. 
Q^to^iö^  neben  qiüö^ü^^*- 
HDu;  393. 

P'»nDM;    für  d.  altere  Fonp 
nD^inDv;>o  662. 

p'^Dp^Z/  651.  .  .:  - 

^pu;  adverb.  192. 
ninw  neben  der  Fonn  ni*>?>?i 
verwandt  ^t  •>•)>!;  476. 

l^MJMJ  61 3i'  '     • 

Hn^ttd'ö'»«n  644. 

tD>DNn  397. 

»jn   127  i   nach    selaer  Vi 


Register. 
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schiede  nheit  von  n^N  ebenda 
in  d»  Anm, 
*|in  nicht  für  n'^p  492. 

^nn  310- 

noin  233.  237. 
nD*»'»nn  187. 
on^onn  518. 
nnn  245. 

niXD\£;'»n  76. 

nODn  von  ]Dn  483.  697, 
n>or)  äcpccviöfAog  111. 

j3^>on  491. 

n^n  738. 


^^n  177.    ^ 
iSvn  570. 

•^'iDn  485  ff. 

Son  stärker  als  n'»tD  176  ff. 
nSs^n    Ausdruck  des  Unwil- 
lens 275. 

vpn  90. 
no^n  292. 

n)Oiin  713.  717, 
rno^-^n  742. 
nb^-^n  735. 

nn  456. 

ü-'Onn  d.i.  die Glücksgötler. 

.v;"»^y■■^n  27. 
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Bei  dem  Verleger  dieses  Buches  sind  liaehfol- 
gende  Schriften  erschienen  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  haben: 

8anl  und  David 

'  ein 

Drama 
der  heiligen  Geschichte 

t 

von 

Friedrich  Rfickert« 

In  Octavrormat.    Auf  Velinpapier.    Broschirt. 
Preiss  1  Thlr.  12  ggr.  oder  fl.  2.  42  kr. 

•        

Das  Publikum  erhält  in  diesem  Werke  des  grossen  Dichters 
seine  erste  dramatische  Gabe.  £s  verbindet  sich  in  demselben  die 
freieste  dramatische  Behandlung  mit  dem  engsten  Anschluss  an 
den  geschichtliok  gegebenen  Stoff/  wie  er  uns  in  der  heiligen 
Schrift  vorliegt.  Mit  seltener  kunsüerischeir  Meisterschaft  nnd 
Klarheit  hat  der  Verfasser  die  Gestalten  der  biblischen  Personen 
nnd  den  damaligen  Zustand  des  israelitischen  Volks  gezeichnet^ 
die  vielfach  verwickelte  Handlung  geotdtaet  nnd  sie  in  di^  drami« 
tisch  acht  wirksamen  Momente  auseinander  gelegt. 

Nicht  nuf  aber  der  künstlerische  Werth  des  Werkes  verdient 
alle  Aufmerksamkeit,  —  es  ist  auch  ein  Werk  von  religiöser  Be- 
deutung. Denn  es  zeijg;t  sich  in  allen  seinen  Theilen  von  dem 
Character  jenes  heiligen  Emstef/,  höhei^er  sittlicher  Haltung  und 

50 


7«0 

• 

religiSser  Feier  darclidniiigeii,  wie  er  iras  mnch  ans  den  befligei 
Bucbern  selbst  entgegen  tritt. 

Vermöge  dieser  glficklichen  Yerbindang  des  künstlerischen 
und  religiösen  Elements,  wel(^be  zwar  öfter  schon,  aber  selten  mit 
Erfolg  versucbt  .worden ,  möchte  das  Werk  einzig  in  unserer  biV 
berigen  Literatur  dastehen.  Niemand  wird  es  ans  der  Hand  legen 
ohne  ausser  dem  künstlerischen  Genuss  auch  religiöse  Erbauung 
daraus  gewonnen  zu  haben. 


Die 

£ntstehiin^ 

des 

Menschengeschleclits. 

Ist  der  Mensch  Gesclißpf  eines  persönlichen  Gottes 
oder  Erzeugniss  der  Natur,  und  stammt  die  Mensch« 
heit  von  Einem  oder  mehreren  Paaren  ab? 

von 

Georg  Friedrich  Müller. 

gr.  Sformat.    Velinpapier  broscbirt.  Preiss  12  ggr.  oder  54  Ir. 

j^Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  Niemand  an  der  goftlichea  Ab- 
stammung der  Menschheit  und  ib^er  ursprung^licben  Einheit  xwen 
feite.    Allein  die  wisseasobafUiche  Forschung  trat  in  der  neuestes 
Zeit  in  einen  so   schroffen  Gegensatz   zu  der   chriatlichen  Ueber« 
aeugung,  dafs  sie  die  Grundlage  derselben   za  sentoren  drohte. 
Eine  solche  Gefahr  möglichst  abzuwenden  nnd  derselben  entgegca 
SU  treten,  war  die  Abncbt  des  Verfassers^,  und  das«  das  Ton  de« 
Herrn  Verfasser  selbst  in  den  angegebenen  Worten  ansgesproebese 
Vorhaben  ihm  nicht  missgluckt  ist,  dafür  bürgt  nnsser  der  gatca 
Aufnahme,  deren  die  Schrifl  schon  Tidfach  sich  ma  erfreuen  e^ 
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habt,  vor  aOem  der  ^diegene  Inhalt  dea  Werkes  selbst ^  und  die 
klare  gemeinfafsliche  Behandlung  des  Gegenstandes ,  so  wie  die 
umfassende  Benutzung  der  gelehrten  Forschungen  physiologischen 
und  ethnographischen  Inhalts,  welche  auf  den  fraglichen  Gegen- 
stand Bezug  haben. 


\ . 


3 


Erzählungen 

aus  detn 

Reiche   Gottes. 

Zum 

Gebrauche  bei  dem  ReUgionsunterrichte  in  Kirche, 

Schule  und  Haus» 

Nach 

liUthers  kleinem  RatechiBm^s 

geordnet 

von 

t  »  .  ■ 

K.  Alfr.  6.  E.  Glaser. 
Drei  Hefte.    Zweite  Auflage. 

•  ■ 

gr.  8.  briysch.  Preis  ITUr.  12  ggf.  oder  £1.2.  42  kr. 

♦  .        .     \ 

Die  Reichhaltigkeit  uqd  Brauchharinit  dieses  Buches  hat  das- 
sdßie  eine  dlgemeine  Anerkennung  finden  lassen,  welche  sich 
ausser  in  vielen  empfehlenden  Rezensionen  auch  darin  ausgesprochen 
bat,  dass  schon  ein  Jahr  nach  hegonnenem  Drucke  eine  zweite 
Auflage  n5thig  wurde.  Die  Schrift  entspricht  volllcomnien  ihrem 
Zwecke  t  die  Folge  der  Katechismnslehren  mit  einer  Reihe  erweck- 
licher  Geschichten  zu  begleiten,  und  wird  deshalb  jedem  der  wür- 
digen Herren  Geistlichen   und    verehrlich(in  Herren  Lehrer    eine* 
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•• 


V  Das  Gesetz  Gottes« 

,    Erklftrung 

heiligen fsclia  Gebote 


"  f     ^ 


ia 


dTtiz6lin  Beigrachtungen 


I     r  ■■■■■<■ 


1  » 


das  ente:  HaApIstück 

»  ■ 

.  'des  ■ 

kFeinen  Katechismus  Luthers 


8 


▼  on 
Johann  Matthäus  Rupprecht. 
In  OctaTfonaot    Preis  8  ggr.  oder  36  kr* 

Dies  Werkcben  bietet  den  Herrn  Katecheten  eine  g^ewiu  wül- 
komnene  Hfilfe  beim  Reli^Mniiterricht,lind  ist  ansserdev  be- 
sonders zur  Verbreitung  einer  lebendigeren  Erkenntniss  des  G^ 
setses  Gottes  in  grösseren  Kreisen  der  Gemeinde  ^  sebr  zn  es- 
pBehlen.  Eine  gleiche  Empfefidang  verdileteen  Hacb  die  hier  nid- 
Ibigenden  bereits  anerkannten  Scliriften : 


\ 
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L  eh  r  bu  c  h 

der 

Menschep-  und  Seelenkunde, 

zum 

Selbststudium  und  zum  Gebrauch  för  Schulen 

▼  on  ♦ 

6.  H.  T.  Schubert. 

Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Aaflage. 

lo  octav  Format.    Preis  10  ggr.  oder  45  kr. 


Christus 

unsere  Weisheit, 
unsere  Gerechtigkeit, 
unsere  Heiligung 
und  unsere  Erlösung. 

Vier    Predigten, 

gehalten  an  den 
vier  Advent-Sonntagen  1828 

von 

J.  C.  G.  L.  Krafft. 

Zweite  Aaflage. 

gr.  8.  Velinpapier,    brosch.  Preis  6  ggr.  oder  27  kr. 
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7«4 

P  r  e  d  i  g't  e  n 

▼  on 

Friedrieb  Heinrich  Ranke* 

S  BBnde. 
Zweite  Auflage.      ~  . 
ir.  8.    Velinp.  biosA.  Preis  ITUr.  ISggr.  oder  fl. 3.  9kr. 


Untersuchungen 

Ober  den 

Pentateuch 

ans 
dem  Gebiete  der  höheren  Kritik. 

Von 

Friedrich  Heinrich  Ranke. 

Zwei  Bände. 

b  gross  ootaT  Fomuit.   Preis  3  TUr.  oder  fl.  Sk  34  kr. 
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Ph.  Blelanchthonis 
Loci 

■ 

Communes  theolQgici. 

Denoo  editi  ab 

J.  A.  Detzer. 

n  Partes. 

la  octaro.    Rreis  1  Tblr.  8  g^..  oder  fl.  2.  24  kr. 


Die 

Dogmatik 

der 

lutherischen    Kirche 

▼on 

Melanchthon  bis  Hollaz. 

Dargestellt 

▼on 

Heinrich  Schmid« 

•  - 

In  gross  octa?  Format.  Velinpapier.  Preis  circa  1  Tiilr.  12  ggr. 

oder  fl.2.  42kr. 

(Dieses  Werk  ist  noch  nnter  delr  Presse.) 


i 


1.         ■ 


I    <" 


*     il- 


I 


7^ 


\ 


der 

*         .     '    ■      ■ 

griec  bischen. 

A 1 1  e  r  t  h  u  m  s  k  u  n  d  e. 


-Tl.      * 


Staat,  Volk  und  ;6eiat  ^er  Hellenen« 


•  ,■*  •  ■  ■  • 


Tob 


Heinr.  WUlb  B«ni«iB. 
gr.  8.   Fnig  ITlilr.  l^fBE^  «to  fl.2.  4Sta'. 


'( 


•  *      ' 


1 » 


\ 


*-. 
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Dr.  Martin  Iiutber'rs 

sämmtliche  Werke. 

Nach 

den  ältesten  Ausgaben  britisch  und  historisch 

bearbeitet 

von 

Fr.  W,  Ph.  von  Ammon,  Chr*  St.  (G.  Elsperger, 
J.  K.  Irmischer,  und  J.  6.  JPIochmann. 

Ir  bis  33r.  Band  der  deutschen  Schriften  —  und  Tom*^ 
I-^XII.  der  lateinischenr  Schriften. 

In  octav  Format. 

Preis  eines  jeden  Bandes  12  ggr.  oder  54  kr. 

Diese  bis  jetzt  eirschienenen  Bünde  enthalten  nachfolgende  Ab- 
theilungen,  welche  um  die  beigesetzten  Preisse  «/luch  besonders  zu 
haben  sind: 

Dr.  Martin  Luther's 

vollständige  • 

Hauspostille. 

kerausgegeben 

von 

Joh.  Georg  Plochmann. 

6  Bände. 

In  octav  Format.   Preis  3  Thlr.  oder  fl.  5.  24  kr. 
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■ 

Dr.  Martin  Lutber^s 

sämmtliclie 

Predigten 

fiber 

die  Episteln« 

Mit 

einein  foo  simile  von  Lutfier's  Handschrift. 

Herausgegeben 
▼on 

m 

Joh.  Georg  Plochmann. 

3  B&nde. 

In  Ott«?  FoimaL   Preb  1  Thir.  12  ggr«  oder  fl.  2.  42  kr. 


Dn  Martin  Luther's 

sämmtliohe 

Predigten 

über 

die  Evangelien. 

Heransgegeben 

¥on 

Job.  Georg  Plocbmann« 
6  B&nde. 
in  octav  Format.   Preis  3 TUr.  oder  HS.  24 kr. 


/ 

Dr.  Martin  Luther 

■ 

'8 

1 

sämiQl^che 

vermischte  Predi 

• 

Igten. 

Herausgegeben 

»             • 

▼  on 
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Joh.  Georg  Plochmann. 

* 

5  Bände. 
Is  octaT  Format.    Pireis  2  Thlr  12  ggr.  oder  0.  4.  30  kr. 


Dn  Martin  Luther^s 
sSmmtliche 

katechetische  deutsche  Schriften. 

■ 

Naoh 

den  ältesten  Ausgäben  kritisch  und  historisch 

bearbeitet 

von 

J.  K.  Irmischer. 

3  Bfinde.       *  » 

In  oclay  Format.   Preis  1  Tidr.  12  ggr.  oder  fl.  2.  42  kr. 
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Dr.  Martin  Lother*s 

simmdiclie 

reformations-historische  deut- 
sche Schriften. 

Nacb 

den  ältesten  Ausgaben  kritisch  und  Iiist^risch 

bearbeitet 

¥011 

J.  K.  Irmieeher. 
3  Binde. 
In  ocUt  FonnaL    Preis  ITUr.  13ggr.  odsr  fl.2.  42kc 


Dr.  Martinn  Lnther's 

sämmtliche 

polemische  deutsche  Schrifteu. 

Nach 

den  ältesten  Ausgaben  kritisch  und  historisGh 

bearbeitet 

von 

J.  K.  Irmischer. 
6  Binde. 
In  ocUtv  Format.    Preiss  3  Thir.  oder  fl.  5.  24  kr. 

Ueber  diese  zuletzt  erschienene  Abtheiinng  der  deutschen  Werke 
Luthers  hat  sich  so  eben  die  Zeitschrift  für  die  geaammte  Ln« 
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theriscbe  Theologie  und  Kiirche,  herausgegebeD  von  Dr.  A.  G. 
Rudelbach  und  Dr.  H,  £.  F.  Guerike^  in  folgenden  aner- 
kennenden Worten  ausgesprochen: 

^^Diese  treffliche,  mit  diplomatischer  Genauigkeit  und  histori- 
„scher  Akribie  von  Irmischer  besorgte  Ausgabe  von  Luthers 
,,katechetischen  und  polemischen  Schriften  (von  der  erstem 
„Reihe  sind  3,  von  letzterer  5  Bände  erschienen)  ist  jedem  For- 
„scher  und  Freunde  von  Luthers  Schriften  durchaus  unent- 
„behrlich.  Zugleich  aber  bildet  sie  die  würdigsten  Propyläen 
„zu  einer  kritischen  Gesammtausgabe  von  Luthers  Werken, 
,^die  Deutschland  seinem  grossen  Refontaator  schuldig  ist,  und 
„wovon  wir,  ausser  diesem,  leider  nur  das  Torso  in  der  aus- 
„gezeichneten  de  Wette^schen  Ausgabe  von  Luthers  Briefen 
„(noch  immer  ist  der  Schlussband  nicht  erschienen)  vor  uns 
„haben*^     .    . 

Der  Verleger  erlaubt  sich  hierzu  nur  die  Bemerkung,  dass 
nach  denselben  Grundsätzen  der  Kritick  nicht  nur  auch  die  in 
drei  Bänden  erschienenen  reformations  -  historischen  Schriften  Lu- 
thers von  Herrn  Dr.  Irmischer  edirt  worden  sind,  sondern  auch 
die  schon  gedruckten  von  den  Herren  *Dr.  Dr.  Elsperger,  Schmid 
und  Irmischer  besorgten  lateinischen  Bände,  und  doss  nach  den- 
selben Grundsätzen  alle  folgenden  deutschen  und  lateinischen 
Schriften,  deren  Herausgabe  ^^up  bei  weitem  grossten  Theile 
Herr  Dr,  Irmischer  übernommen  hat,  bearbeitet  werden. 


Dr.  Martin  Lüther's 

exegetische  deultsche  Schriften. 

Nach. 

den  ältesten  Ausgaben  kritisch  und  historisch 

bearbeitet 

X  K.  Irmischer. 

Ir  Band. 

In  octav  Format.    Preiss  12ggr.  oder  54  kr. 
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D.  Martini  Lnth.eri 

Exegetica  Opera  latina. 

Enarrationes 

in 

Ge.nesin. 

Carayit 

Ch.  St  Th.EIsperger 

et  Henr.  ffchmid.     ' 

XI  Volumina  compL 

In  octaro.    Preis  5  Thlr.  12  ggr.  oder  fl.  0.  84  kr« 


D.   Uartini  Luther! 

Commentarius 

in 

Epistolam  S.   Pauli   ad    Galatas. 

Cnravit 
J.  K»  Irmischer. 
Tom  I. 
In  octavo. '  Preis  12  ggr.  oder  54  kr. 


Es  0ind  nan  bereits  von  Lvtlier^g  sänitntliclieti  Wetke« 
45  Bände  erschienen ,  and  es  nähert  sieh  somit  dio  Auseabc  ihrer 
Vollendung'. 
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Die  Lieferiuig  der  nocb  r&ckgtAndlgen  Bande  wird  hinfort 
mdglichst  beeilt  werden,  ^nd  es  möchte  für  die  Abnehmer  dieser 
Ausgabe  sowohl  als  fUr  aHe^  welche  sich  fQr  die  Verbreitung  der 
lutherischen  Schriften  interessiren,  erwünscht  seyn  su  vernehmen, 
dais  Herr  Dr.  Irmischer,  der  sicbjdarch  die  diplomatisch  -  ge- 
naue, kritisch  und  historische  Bearbeitung  vorstehend  angekündig- 
ter katechetischen  und   refonnations  -  historischen  und  polemischen 
Schriften  ein  anerkanntes  Verdienst  erworben  hat,  nun   auch   Hlr 
eine  gleiche  Bearbeitung  der  deutschen   und  lateinischen  exegeti- 
schen  Schriften  des    grofsen  Reformators  gewonnen  worden  ist« 
Der  Verleger  kann  nicht  umhin  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  auf 
die  wie   es  scheint  noch   nicht  gehörig  beachteten  Vorzüge  der 
Ausgabe   aufmerksam  zu  n^achen.    Pficht  nur  empfiehlt  sie  sich 
durch  die  ungewöhnliche  Billigkeit  des  Preises,  sondern  auch  durch 
eine   bisher    noch    nich^t    gelieferte  kritiische  Bear- 
beitung des  Textes,   so  wie  durch  die  Herausgabe  der  la- 
teinischen Originalschriften  in  ihrer  ursprüngli- 
chen  Gestalt.    Was  das  letztere  namentlich  betrifft,  so  bietet 
sie  bald  jedem   Gelehrten  die  Möglichkeit  dar,    die  lateinischen 
Werke  Luther^s  für  ein  Billiges  in  einem  genau  revidirten  correcten 
Text  sich  zu  verschaffen,  was  auch  den  Besitzern  der  Walch^schen 
I      Ausgabe  nicht  ohne  Wichtigkeit  seyn  möchte,  da  in  dieser  nur  die 
deutsche  Uebersetzung  geliefert,  und  die  Jenaer  Separat -Ausgabe 
der  lateinischen  Schriften  nicht  minder  selten  als  theuer  geworden 
ist.    Die   Billigkeit  dieser  neuen  Ausgabe,   zu  dem   noch  immer 
fortbestehenden  Subscriptionspreis  ist  in  die  Augen  springend. 

Der  Band  von  25  Druckbogen,  bei  engem  Satz  und  40  Zei- 
len auf  der  Druckseite,  die  einer  auf  grofs  octav  Format  gleich 
ist ,  kostet  nur  12ggr.  oder  54  kr« ,  und  soll  dieser  Subscriptions- 
preis bis  zur  Vollendung  der  Ausgabe  fortbestehen,  welche  voll- 
ständig, wie  in  den  einzelnen  Abtheilungen,  jederzeit  durch  die 
löbU  Buchhandlungen  um  diesen  Preis  zu  haben  ist.  Nach  Vol- 
lendung der  Ausgabe  aber  tritt  ein  erhöhter  Ladenpreis  für  einen 
jeden  Band  von  16  bis  18  ggr.  ein,  und  erlaubt  sich  hierbei  der 
''       Verleger  nur  noch  den  b^cheidenen  Wunsch  und  die  freundliche 
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Bitte  ansxiiBprecheii,  dafg  es  den  verelirl.  Redactionen  tbeolovischfr 
Zeitscbrifteo^  den  faoehwardigen  Herren  Professcnreu  der  Theologie 
auf  den  dentschen  Universitäten  |  to  wie  den  würdigten  Herren 
Geistliehen  und  andern  einflnrsreieben  Mftnnem  g^efaUen  mochte, 
dieser  Ausgabe- nach  Yerdiemit  cn  gedenken,  und  dieselbe  den  Sto- 
dierenden  so  wie  solchen  Laien,  welche  an  der  kirchlichen  Litera- 
tur Interesse  «elunen,  zvtr  Ansehaffnng  wofalwollendst  zu  em- 
pfehlen. 
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